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Bonaventurn Genelli. 
Biographiihe Skizze von Mar Jordan. 
Mit Abbildungen. 


Bon Carſtens befigen wir eine Zeichnung, welche „Alfegorie auf das 18. Jahrhundert“ 
benannt iſt. Sie zeigt ein hehres Weib zu Boden geworfen mit einen Strid um ven Hals, 
an deſſen Enden banaufische Geftalten zerren; darüber fchwebt Minerva mit hoch geſchwun— 
genem Schwert, um bie Gefährbete zu befreien. Die irdiſche Noth ver Genialität wird da— 
durch verfinnbilve. Der Mann, welcher pas Bild zeichnete, hat fie ſchwerer empfunden, 
aber auch ftärfer herausgeforbert als Biele. Er ahnte nicht, welche Ironie auf das eigene 
Leben er ausfprad, als er ben Glauben an Zeus’ ftarfe Tochter im Bild befannte. Für 
ihn hat fie das Schwert nicht gezüdt; er ift ver Erwürgung erlegen, ob er gleih Sohn des 
genialen Jahrhunderts war. Als fein Geift auferftand in dem Künſtler, deſſen Gebächtnifje 
biefe Zeilen gewidmet find, war das fogenannte Zeitalter des Materialismus angebrocen; 
es hat ihm freilich auch zum Dulver gemacht, aber vie Tochter des eiwigen Vaters, die dem 
herrlichen Vorgänger blauäugig und mitleidslos zufah, fand pflichtgerechtere Stellvertreter. 
So fteht der Zeitgenoffenfhaft, die Asmus Carſtens untergehen lieh, diejenige gegenüber, in 
welcher Bonaventura Genelli gern geweilt hat. 
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Solange Genelli lebte, werben Wenige das Bedürfniß gehabt haben, nad feinen 
biftorifchen Beziehungen, ja auch nur nach dem HFamilienzufammenhang zu fragen, in 
welchem er ſtand. Wie beveutenp alfe feine Eigenfhaften waren, das Bedeutendſte an ihm 
blieb doch, daß ſich ſein Wefen trotz aller Ungewöhnlichkeit jofert won jelbit erklärte. Der 
Eindrud feiner Perfönlichfeit beengte nicht, fondern befreite vielmehr; die Harmonie des Kunft: 
werfes war darüber ausgebreitet, das wol frembartig, aber immer verſtändlich erjcheint. 
Jetzt, nach feinem Tode, da wir uns aufgefordert fühlen, ihm ven Plat in ber Gefchichte 
feiner Zeit endgiltig anzuweifen, wird ung Alfes, was ſich auf ihn bezieht, jelbft das Aeußer- 
lichfte bebeutfam, und wie wir hoffen, daß fein Schaffen fi Nachkommen erweden und in 
die Zufunft wirfen möge, bliden wir auch mit gefteigerter Theilnahme nah den Wurzeln 
feiner Eriftenz zurüd und verweilen pietätvoll in den Räumen, durch die er gegangen, und 
vor den Menfchen, mit denen er verfehrt bat. 

Wir Deutfchen find ein wunderliches Bol. Mit der Pflicht, uns zu verdienen, was 
wir ererbt haben, nehmen wir es unfern großen Männern gegenüber faft zu genau. Kaum 
Einer ift in's Grab gejtiegen, ohne daß nicht unter den Weberlebenden Streit über feine 
Qualität erhoben worben wäre. Es ſcheint, als käme uns mehr als auf ihren Befitz dar- 
auf an, genau zu wiffen, was fie uns abjolut beveuten. Ein Segen, daß das Gefchid im 
Zraum befcheert, ohne zu fragen, ob wir das auch mögen, was es uns zubenft. 
Daf Genelli folder müßigen Diskuſſion nicht entgehen werde, war vorausjufehen. Nur 
follte die Polemif, die fich gegen feine vermeintliche Ueberſchätzung wendet, nicht vergeffen, 
daß auch bie geiftige Wirkung eines Menfchen zu feinem Bilde gehört und daß er vor dem 
Urtheil ftubirt zu werben verlangt. Nicht von Jedem begehrt man Sympathie, — beſonders 
Genelli nicht, der ſelbſt feine Gottheit mit der Gefinnung bes eifernen Philofophen liebte, 
welcher feine Liebe von ihr zurücverlangt, und Jedem fteht frei, aus dem Schage, ben er 
binterlaffen, fi anzueignen, was ihm das Befte vünft, aber die geiftige und fittliche Potenz 
des Urhebers zu verlennen, hat Keiner das Recht. 

Gleich die Frage nach feinem Geburtsjahr hat unbilfiger Weife Zank erregt. Die 
falfjhen Angaben, die darüber beftanden, beriefen ſich allerdings auf des Künftlers eigene 
Ausfagen, aber es ift zu feiner Zeit unerhört gewefen, daß gerade rer Nächftbetheiligte ſich 
darin irrt. Warnt doch fchon der alte Homer, Jemanden als Zeugen feiner Herkunft anzus 
rufen. Das Dofument, das ich darüber in der Hand habe,‘) läßt zwar noch einen Heinen 
Zweifel an dem Datum übrig, dafür hilft e8 aber, vie Entftehung ver falfchen Verſionen 
zu erflären. Es ift ein in Briefform zufammengefaltetes Quartblatt, das den Lebensfaden 
des Ungeborenen als Reliquie enthielt (wie dieß zu jener Zeit nicht felten vorfam) und in 
das ber Vater bie folgende Notiz gefehrieben hat: 

„Unfer ältefter Sohn, Giovanni Buonaventura Genelli wurbe gebohren 
„den acht und zwanzigften, fchreibe 26. (sie!) Septemb. 1798 Nachts zwifchen 
„12 und 1 Uhr. Und vom Hoffs Prebiger Stoſch in ber Domfirche getaufft 
„ven 1. April 1802, zugleich mit feinen beyden jüngeren Brübern Chriftoph 
„und Joſeph zc.* Janus Genelli. 


-") Ih verbante die brieflichen Nachlaßſtücke ber bereitwilligen Güte ber Frau Caroline Genelli, bie 
Notizen aus dem Staatsardiv zu Berlin, welche bier verwendet finb, meinem Freunde Prof. Richard Schöne in 
Halle, und benuge bie Gelegenbeit biefes Anerfenutnifjes, um Allen, welche im Stande find, Ergänzungen 
oder Berichtigungen zu der fo vielfach lückenhaften Kunde von ben Lebensverhältniſſen Genelli's und feiner 
Angehörigen beizubringen, bie Bitte um Mitteilung zum Zwedt einer ausführlichen Biographie bes Meifters 
ans Herz zu legen. M. Jordan. 
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Bonaventura gehört alfo noch dem 18. Säculum an, — fein Geburtsjahr ift be- 
fanntlich das Todesjahr Carftens’ —, und er gehört zu ben gewiß nicht zahlreichen Menjchen 
biefes Fahrhunberts, welche im Stande geweſen wären, ihr Taufgelübde (unb zwar das pro— 
teftantifche) mit eigenem Jawort abzulegen. Daß der Knabe eine Weile länger Heine ge- 
weſen, als fonft üblich, bat fih nie verläugnet. Aus welchen Gründen aber fich viefes jeltfame 
Verhältniß erklärt, ift mir unbelannt. Schwächlichkeit des Kindes hat den Auffchub ber 
Zaufe gewiß nicht nöthig gemacht, denn wir wiſſen aus ben frühen Zeugniffen zur Genüge, 
wie prachtvoll es gedieh. Wahrfcheinlicher wird fih vie Ausnahme auf vie freigeiftige Rich— 
tung des Baters zurüdführen laffen; merlwürdig und beutungsfähig bleibt ver Fall aber 
auch in dieſer aufgeflärten Periode. 

Die Familie war damals fhon in Berlin heimisch, zweifelhaft jedoch ift, ob bereits 
Janus dort geboren wurde. Die Vorfahren lafjen fich vorerſt nur bis in die mächit worauf: 
gehende Generation verfolgen, d. b. bis auf Bonaventura’s Großvater. Er war Römer, 
fam aber nicht direlt aus Italien nach Preußen, fondern auf weitem Umweg, über Kopen- 
bagen, wo er vermuthlic unter Bernſtorff's Verwaltung als Kunftftider angeftellt gewefen 
iſt. Alſo ſchon fein Pfad kreuzte die Strafe, auf der nachmals vie beiden edlen Hyperboreer 
Thorwaldſen und Carſtens baler kamen, um vie antife Grazie neu zu beleben. Aus Däne- 
marf wurde er als ein in feirem Fache renommirter Dann durch Friedrich den Großen nad 
Berlin berufen, als man dier ven Plan fafte, die Gobelinweberei, von deren Betrieb 
aus Friebrichd des I. Regi.rung noch Spuren vorhanden find, neu zu fürbern Der alte 
Genelli und Kolbe lieferten unter anderem — nach G. Schadow's Bericht — Stidereien 
zu Roben, welche für die Königin und die Prinzeffinnen bejtimmt waren. Im Jahre 1786 
wird „Rofeph Genelly“ unter ven „Profeſſoren oder Mitgliedern“ (vermuthlich ver Afabemie) 
genannt. Seine drei Söhne, Janus, Hans Chriftian und Friedrich, der erjte als Maler, 
der zweite als Architelt, ver jüngfte ald Stider, machten damals ihre Studien in Rom. 
Sie hatten mit viel Noth und mit dem Umwillen des Minifters v. Heinig zu kämpfen, ſodaß 
fih ver Vater mehrmals ihrer annehmen mußte. Er felbft verfiel bald varauf in gänzliche 
Seifteslähmung und vwegetirte in dieſem Zuſtand noch eine Neihe von Jahren fort. Die 
Söhne empfingen feine Penfion (500 Thlr.) mit ver Berpflichtung, ſich und bie Neltern davon 
zu ernähren. 

Ueber die beiden älteren Söhne, bie anfangs dem Bater im Zeichnen zur Hand gingen, 
— der britte ftarb jung in Conftantinopel — gibt Schadow fein ebenfo lafonifches wie uns 
gerechtes Urtheil dahin, daß fie „durch Trägheit und böfe Zunge ihre vortrefflicen Anlagen 
verbarben und vergeffen feien." In Wahrheit haben Beide in der Pietät des Sohnes und 
Neffen ein gutes Leben fortgeführt. Was man von Janus gemalt ficht, — im Schloß zu 
Berlin z. B. befinden ſich einige feiner Bilder — ift nicht bedeutend, aber wader nach 
dem Geſchmack ver Zeit. Die Geiftesbewegung ver Aufflärungs- und Nevolutionsära 
warf auch auf die Staffelei nes Berliner Malers ihr Flackerlicht; in feiner Weije war 
Janus Kantianer. Dan kennt bie jcherzhaft abfüllige Aeußerung Göthe's über die Neigung 
zeitgenöſſiſcher Künftler, lantiſche Ideen in allegoriſchen Bilvern varzuftellen, was er als „pie 
tollfte Ericheinung bezeichnet, vie vor dem jüngften Tage der Kunſt vorhergehen kann“. Der 
Landſchaftsmaler vermochte freilich der Natur feines Darftellungsfeldes nah nur indirelt auf 
biefe Richtung einzugehen aber, ſoweit es möglich war verfuchte er es. Ich fenne eine Kom— 
pofition von ihm, die anfteigendes Hügel-Gefild mit üppigem Haine zeigt, in deſſen Schatten 
Gruppen von Fünglingen mit ihren Vehrern antik koſtümirt in tiefem Sinnen jigen und 
wandeln — ein Einbrud, der an das Pädagogenland im Wilhelm Meifter erinnert; hoch 
oben auf dem Uferfelfen aber, ver weit ins Meer binausjchaut, ragt ein Tempel im Zwitter— 
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ftil zwifchen ägyhtiſchem Pylonenbau und damaliger Dorif, und im Giebelfelde viejes frei- 
maurerifchen Architeturftüdes pie Infchrift: Immanuel Kant! — Talent hätte Janus genug 
gehabt, um fich durch jeine Arbeiten außer dem geachteten Namen auch auskömmlichen 
Erwerb zu jchaffen, er verfaufte manches Bild, allein er rang fortwährend mit mißlichen 
Berhäftnifien, wie fie bei mangelhaften Gefchäftsfinn dem Künftler in ver Regel nicht er 
fpart bleiben. Das geht aus feiner Korreſpondenz mit ber Verwaltung ber Akademie, zu 
welcher er in feinem amtlichen Connex ftand, und mit ben Minifter hervor. „Ih kann 
verfichern,” fchlieht er eine Supplik (1804), „daß ich die Unterftägung nicht brauche, wofern 
man mich bezahlt, jedoch man hält mich für reich genug, um warten zu fönnen, und Nie 
mand giebt mir Geld; meine Frau aber hat mir vor zwei Tagen ben vierten Knaben ge» 
geben!" Dann feheint fich feine Page wefentlich zu beifern, da werfen die Zeitläufte Alfes 
über ven Haufen. „Ich werbe gut bezahlt, weil ich nicht ſchlecht bezahlt fein will," ſchreibt 
er einmal an das Kuratorium, als es fich um einen ftreitigen Rechtsanſpruch handelte; aber 
tas war drei Wochen vor der Schlacht von Jena, alſo am Anfang des langjährigen Eriles 
aller Muſen, veffen Ende er nicht erlebt bat. Spärlicher Unterricht im Zeichnen unb Heine 
gelegentliche Arbeiten für die Hoffreife, zu denen er Beziehung hatte, traten nun an Stelle 
freier Kunftübung, vie ihm ohnehin immer erichwert war. Aber ver fategorifche Imperativ 
einer auf feine Selbftbeftinnmung eiferfüchtigen Natur bfieb ihm, wenn er auch feit dem 
Unglüd des Vaterlandes nicht ferner im Stande war, feine Familie felbft zu erhalten. 
Dennob hat feinem Sohne die Morgenfonne erfter Yugendzeit im Aelternhauſe nicht 
gefehlt. Als er im höheren Alter baranging, die Erinnerung an ftille und laute Stunden 
ber Vergangenheit in feinem Eplus „Aus dem Leben eines Künftlers“ (Leipzig, Berl. von 
Alphons Dürr) fetzuhalten, gedeult er auch der Kinberzeit. Das erfte Bild, das ben 
Säugling an ver Mutter Bruft zeigt, indeß der Vater ein eben vollenvetes (Gemälde er: 
läutert, ift ein Blid in anmuthiges befcheivenes Familienthum. Andere Blätter erzählen 
von erften Erlebniffen und Eindrücken ver ſpielenden Seele in künftlerifchen Kreifen, aber 
den Vater fehen wir nicht wieder. 1806 hatte er Frau und Kinder der Obhut eines 
Freumdes, des Herrn ven Schierſtädt in Reichenwalde bei Frankfurt a, d. Oder anvertraut, 
und bort lebten fie vier Jahre hindurch außer allem Zufammenhang mit ver Stabt. 
Einfamfeit, fo leicht fie auch zur Schulo werben fann, ift jedem Menfchen in entichei- 
denden Yebensjahren nothwendig. Genelli's Leben hat fie mit verbängnißvoller Treue Schritt 
um Schritt verfolgt; fie hat ihm gebärtet und oft werbittert, aber zuleßt zu ber 
Seiftesfreibeit und Harmonie des Gemüthes geführt, die jede große Seele nur aus fich 
felber fchöpft. Zur Muſe feines Schaffens nicht blos, auch zum Prüfftein feines Herzens 
ift fie geworben, befeligend aber war fie nur das erfte Mal in den bämmerhellen Tagen 
ver Knabenzeit. Da tritt die Mutter ganz in ben Vorbergrund, Alles andere zurüd. Auf 
fie nur beziehen ſich bie erften quillenden Empfindungen, wie fie ja auch von ihr ausgehen. 
Sie war eine ſehr fchöne Frau. Betrachtet mar das Portrait, das der Sohn von ihr ge 
zeichnet, jo überrafcht die feltene Reinheit und Größe des Profils; vie Mode der Zeit mit 
ihrer Neigung zu antifen Reminiscenzen fteigert ben merfwürbigen Einprud; man glaubt 
einen der Köpfe zu fehen, mie fie auf Schaumünzen aus der Renaiffancezeit Italiens 
begegnen. Nicht Aehnlichkeit ver Züge läßt an ihr den Sohn erfennen, wol aber das edle 
Seelengepräge. In ihren Kundgebungen erfcheint fie höchſt fehlicht, von einer fräftigen 
Frömmigleit durchdrungen, und fie muß viel „Srohnatur und Luft zu fabuliren“ im fich gehabt 
baben; denn dem Sohne waren die Stunden bie unvergeflichften, in denen er damals in Feld 
und Wald bes märfifhen Aſyls mit ven Gefchwiftern „fein ſchönes liebes Mütterchen um— 
lagerte, um ben Geſchichten zu laufchen, die fie erzählte”, „Diefer meiner Mutter,“ — fo 
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fährt er in der Sfigge feiner Selbftbiographie fort — „dann meinem Oheim, bem Architekten 
Genelli, der Bibel, dem Don Quixote unb den Gefängen Homer's hab ich das etwaige 
Gute, was an mir als Künftler und Menſch iſt, zu danken.“ 

Ein Frauenname muß aus der Jugendzeit Genelli's noch genannt werden: Gräfin Caro- 
line von Finkenſtein, bie fchön begabte Freundin des Haufes, welcher Bonaventura im 
Bilde gleichfam als dem Genius feiner Fünglingsjahre huldigt. Sie war eine tief ſchwär— 
merifche Natur, ganz erfüllt von bem Kultus des Genius, den fie in Hans Chriftian ver— 
ehrte. Ihr Verhältnig zu dieſem ift eine jener Seelenehen der Romantifer, die wir heute 
nicht mehr verftehen: vie Verbindung won größter Stärke ver Leidenſchaft mit wölliger Ohn— 
macht gegen die konventionellen Borurtheile, daher die Wolluft ver Entfagung, die aus 
Allem fpricht, was wir von dem Verkehr viefer beiden feltenen Menſchen wiſſen. Alle 
Slieder der Familie Genelli waren ver Gräfin mit inniafter Pietät zugethan, Bonaventura 
tiebte fie vor Allen wie einen Sohn und Freund. Man wird das Berhältnig wel richtig 
fo deuten, daß es ihr böchfte Luft war, feiner Jugend und feinem Talente bie Förberung 
angebeihen zu lafjen, bie dem geliebteften Manne verfagt gewefen fchien. Sie ermuthigte feine 
erften Verſuche, läuterte feine Empfindungen und folgte allen feinen Schritten mit Antheil. 

Es hätte dieſer anmuthigen Vermittlung nicht bepurft, um das Band zwifchen Neffen 
und Obeim zu fnüpfen, aber fie gab vemfelben Reiz und Weihe. Hans Chrijtian, feines 
Zeihens Architeft, gehört in die Zahl der wunderſamen Menſchen von pafliver Genialität, 
beren biefes ringenbe Zeitalter manchen aufweift. Umfaſſendes Wiffen, namentlich im Be: 
reihe der Alterthumskunde, allfeitige Bildung, feinjter Geſchmack und großer Adel ver Ge: 
finnung vereinigten fich in ihm, um ihn zu einem hervorragenden Menfchen zu machen, allein 
ihm fehlte das einfeitige Talent, feinen Befähigungen ver Schwerpunft, feinem idealen 
Wollen ver entfprechende Ausdruck. Als Baukünſtler hat er jih wenig und, wie es 
jcheint, nicht eben mit Glück verfucht, auch in feinem wiſſenſchaftlichen Fache cin bedeutendes 
Verf binterlaffen, fo viel man auch aus vereinzelten Anläufen 3. B. aus den Gutachten für 
bie Afabemie erwarten durfte. Erkenntniß⸗ und Empfindungsthätigkeit war ihm fcheinbar nur 
Genuß; alle feine Aeußerungen find gelegentliche, und ängſtlich fcheute er jede Art der Pu: 
blieität, wie er denn am liebften in ländlicher Zurücaezogenheit weilte, meift in Madlitz im 
Finfenftein’fchen Haufe. Bon feinem Neffen Chriſtoph aufgeforvert, Material zu einer 
Biographie zu ſpenden, antwortet er in dem ablehnenven Briefe: „Mich freut es, es ift 
meine Glorie, aus der Welt zu ſcheiben wie ein ganz ungezähltes Geſchöpf, den Nieman 
in berfelben vermiffen wirb. Gibt's in meinem Yeben Stoff zu Novellen, fo liegt ber in 
einer Region, vie ich nie Jemand zu berühren geftatten werde; .. die große Hälfte meines 
Lebens, die feineswegs auf Einer Stelle beifammen ift, fondern durch das Ganze hinläuft 
und wol bis ans Ende hinlaufen wire, will auf feine Weife berührt fein.” Die Wucht 
feiner ungewöhnlichen Perfönlichleit, vie fih bei aller Achnlichkeit ver Geſinnung wie das ne— 
gative Wiererfpiel Schinfels charakterifirt, lag im Umgang. Die Einprüde der Freunde und 
Angehörigen ftrablen ein Bild von ihm zurüd, das einen ſokratiſchen Geiſt bekundet. Varn— 
hagen nennt ihn „genial zum Dämoniſchen, ven einer gewaltiamen, in jungen Jahren flotten 
Liebenswürtigfeit voll weichiter Gutmüthigkeit gegen Uebereinſtimmende, unbarmberzig gegen 
Eitelfeit, Yeerbeit und Schwäche," und Marwitz betheuert, er fenne feinen Mann, in dem 
der Kern des Menfchen jo ausgebilvet, alles Einzelne jo auf vie höchſten Ideen bezogen 
wäre, wie bei ihm. — Dieſe Zeugnifie find beide an Rahel gerichtet, deren Kreiſe er wie 
Janus nahe ftand. Für feine Berwanbten war Hans Chriftian Ratbacber in allen wichtigen 
Dingen; an feinem Pebensabend (er ftarb am 30. Dec, 1823 im Alter von 60 Jahren) er: 
fcheint er wie der Patriarch der Familie, deſſen Urtheil Allen Richtſchnur war. 
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Ganz befonvers aber nahm er fih Bonaventura's an. Der Knabe intereffirte ihn von 
Kinvesbeinen an am meilten. Als die Mutter mit den Kindern nah Berlin zurüdgefehrt 
war, begann ver Awölfjährige mit den unterbrodhenen Schulftudien auch die Vorbereitung für 
fein Fach. Von Maler werden ift bei ihm nie die Rede gewefen; das Bewußtſein diefer 
Beitimmung wuchs mit ihm auf und fand um fo weniger Widerſpruch, ba ber Vater und 
vie ſtimmführenden Freunde faft ſämmtlich Künftler waren. Kaum hatte nun der angehende 
Süngling die Vorbereitung begonnen, ba verlor er (1812) feinen erften Erzieher. Genoffen 
traten am feine Stelle, unter ihnen Büry und namentlich der vortrefffihe Hummel, Afademie- 
profeſſor in Berlin, ver Bormund, dem Genelli lebenslang das pietätvollſte Gedächtniß bewahrt 
bat. Aber bei weitem die erſte Stelle nahm der Onfel Hans ein. Eigentlichen Unter: 
richt bat er dem Neffen vielleicht in feinem fpeciellen Fache ertheilt, aber dennoch ift er fein 
einflußreichfter Yehrer gewejen, der feine ganze Weltanfchaung auf ihn übertrug Es ift 
rührend, mit welcher Sorgfalt und Hingebung er ven Schüler, der nun bie Disciplinen des 
akademiſchen Kınrfus durchmacht, Schritt für Schritt beobachtete und Ienfte; mit dem Eifer, 
welchen ein Bater feinem Sohne zuwenvet, in dem er zu erreichen hofft, was ihm felbft 
mißlungen, forgte er, ven Hang zur Abfonverung in Schranten zu halten, ver fih früh 
ſchon zeigte, oder hielt ihn an, feine Zeit zu nützen. Nur das Jahr, in welchem ber junge 
Preuße feiner Wehrpflicht unter ven Garvefchügen genügen mußte, unterbradh die lebhafte 
Beziehung met ihm und mit den Gönnern in Madlitz, bei benen bie erften Yeiftungen bes 
Kunſtjüngers lebhafte Freude und große Hoffnungen erweckten. 

Der Obeim erwirkte ihm nun, wie es fcheint, auch vie Möglichkeit der Reife nach 
Italien, inben durch feine Empfehlung bewogen vie Königin ver Nieberlanbe, geborene 
Prinzeffin von Preußen, dem jungen unbemittelten Maler ein Stipendium zu Theil werben 
lief. Damit war ibm der größte Wunfch feines Vebens erfüllt. „Der Fiſch gehört in's 
Waffer, der Künftler nah Nom* — ſchrieb er fpäter einmal an Cornelius, als er wicht 
im Stande war, wieder nad Italien zurüdzufehren Sein ganzes Wefen, fein Begriff von 
ter Kumft und ven jich ſelbſt rechtiertigten diefe Meinung ſchon im Jüngling. Der väter: 
lie Freund, ven er nicht wiererfehen follte bei ver Heimkehr, fagte ihm beim Abjchieb: 
„Mir und Jedem, der an Gott glaubt, kann es ſehr eimerlei fein, ob man ein großer 
Künſtler ift, over Direktor irgend einer Miftpfüse im preußifhen Staate. Yorbeern find 
eitel Zeug; wenn nichts Anderes dich an die Kunſt feflelt, fo alaube mir, ein Ichmadhafter 
Braten an eines lieben Weibes Seite — fo lange fie die Yicbe bleibt — ift ven Plunber 
wohl werth, Aber du ſtrebſt nach dem Lande ber Yorbeern, wo fein biefig Weib es aus- 
hält. Kannſt vu, fo gebe bin mit freiem Gemüthe, — denn das glaube mir, ein wahrer 
Künftler Tebt fromm und gottfelig wie Fra Angelo da Fiefole — wohl ohne Weib freier 
und ruhiger.“ — In feinem Sinn hat Genellt das Wort wohl beberzig. Ganz und gar 
feiner Kunst lebte er, aber auch mit allen Kräften feines Dafeins. Jede Faſer ſtreckte ſich 
dem neuen Licht entgeaen, feine Seele ſchwoll in der erfehnten Yebensluft, die ihm bie einzige 
wahrhafte Nahrung des Künftlers däuchte; ohne Schule lernte er aus dem Ganzen ver um- 
gebenvden Welt und ihrer Eindrücke, denen fein frifches, volles, genußheiſchendes Herz jauchzend 
Ede gab. Die Genoffen jener Tage werben nicht mühe, feine vollendet Schöne Erjcheinung 
zu fchildern. Selbft wer nur aus den Zügen over der Haltung des Greifes fih das Bild 
feiner Jugend ableiten fonnte, deren feuriger Seelenfern auch im Alter nicht verglühte, 
mochte fih noch beraufhen an dem Anblid. Das plaftifhe Portrait von der Meifterhand 
Hähnel's, das ihn in der Volfreife des Mannes zeigt, muthet uns wie ein Bild aus 
Hellas‘ Tagen an. Die nervige ımterfegte Statur eines jugenblichen Herkules mit breiter 
Bruft, ſtarlem Naden, vem die Muskeln zum Beugen zu fehlen fcheinen, trug ein Haupt 
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von antiker" Runbung der Proportionen, von furzlodigem braunen Haar umfäumt, bie 
Wangen und bie ftrogenden Yippen, in deren ſchön ausgefchwungenen Linien Energie und 
Stolz gleichmäßig ausgefproden waren, durch gebrungenen natürlich wuchernden Bart be 
fohattet, Kurze -Nafe und ernſt unter kräftigen Brauen bervorfchauenve blaue Augen mit dem 
man möchte fagen ſprungweis fich bewegenden Blick, der ven bilvenven Künſtler und vie 
Männer der That auf fittlihem Gebiete auszeichnet; dazu vollkommener Avel in ven 
fnappen, gefchloffenen Bewegungen, bie wie ftetes Zufammenraffen der perfönlichen Potenz 
erſchienen: jo ging er einher, das Urbild der Männergeſtalten, vie er felbft zeichnete, un- 
wiberftehlich in feiner Fülfe an Körper und Geift, und doch in ber Jugend den Meiiten, 
die ihm begegnet find, unnahbar. Das „Odi profanum“ bligte von biefer feften Stirn, indeß 
fein ganzes Weſen ſprach: Gebt mir ven Raum, das Ziel werb ich mir feken! 

Es war natürlich, daß eine fo früh ausgeprägte Natur, bei Anderen auch bie 
fräftigften Empfindungen ber Zuneigung oder Abneigung bervorrief. Im Bewußtſein 
feiner Kraft und Eigenart kümmerte ihn Nichts weniger als das Urtheil der Menfchen; 
ganz feuverän war fein Thun und Laffen, fein Lernen und Streben, Willensftärte, Laune, 
Spiel, alles fteigerte fich beinah in's Heroiſche. — Bezeichnend für feine Yebensführung ift 
ein Stüdchen, das er ausführte, um feine ungewöhnliche Körperfraft zu beweifen. Er bes 
richtet es ſelbſt an feinem Bruder Chriftoph: 

„Bor mehreren Tagen erhob fih bei Tiſch unter gewiſſen Künftlern über Karl den XII. ein 
Geſpräch, das fie endlich auf eine Anekdote führte, vie von ihm erzählt, daß er eint fünf Tage hin— 
durch Nichts gegeffen, am fünften gegen Abend eine Schüſſel Bohnen verzehrt und darauf auf 
einen Ball gegangen fein fol, und dort den Yeuten durch allerlei gymmaftifche Uebungen Beweiſe 
gegeben, wie wenig ihm biefe Hungerkur zugefetst habe. Mehrere diefer Künftler fanden den Spaß 
außerorbentlih — andere meinten, er habe nur feinen Soldaten Wind vorgemadt und vielleicht zu 
Haufe zu gewohnter Zeit gegeffen, denn jo lange könne fein Menſch, nod dazu ein junger, e8 unge: 
geffen aushalten. Ich, dem diefe Gefhichte ganz in feinem Charakter ſchien, fand, daß fo etwas 
Unglaublihes daran nicht liege und ärgerte mich, daft man fo wenig Glauben an das Wort eines 
Helden habe und fobald berfelbe nicht mehr lebe, e8 drehe wie man wolle, — fagte naher, daß ich 
felbft gleich den Beweis davon ablegen wolle, und um fein allzugenaner Nachahmer zu fein, dabei 
Nichts trinken und ungegeflen am fünften Tage um die Mauern Nons laufen wolle. Ich hielt alfo 
ungegeffen fünf Tage und fünf Nächte aus, wobei ih vor wie nach arbeitete — die Braten dufteten 
mir aber befonbers verführerifch aus den Häufern entgegen. So wie die Zeit um war, lief ih um Das 
zwei deutſche Meilen im Umfang habende Nom in Zeit von ein umd einer halben Stunde. Da man 
aber ber Tiber wegen nicht herum lann ohne ſich überfegen zu laffen, mußte ich, um doch immer auf 
dem Lande zu bleiben, die Hälfte ver Stadt zweimal zurüdlegen (nämlih von Porta dei Popolo bis 
Porta S. Sebaftiano, macht ungefähr die Hälfte des Umfanges aus), ich merkte aber doch, daß tan 
ungegefien etwas ſchlappfüßig ans Ziel kömmt. Ein Pfund Weintrauben, das ih am Thore kaufte, 
fam mir noch fünf Mal fo ſüß ſchmeckend vor als fie fonft find. Hinterher meinten Alle, es fei 
eine Tollheit, für die man Refpeft haben müſſe.“ 


Gleich im erften Jahre feines römischen Aufenthaltes wurde er von Grafen Ingenbeim 
beobachtet, einem Gönner ver Familie, der namentlih zu Chriſtoph Genelli in naher Be— 
siehung ftand — wie fie auch Beide im Gegenſatz zu Bonaventura ftreng Fatholifch waren. 
Die Berichte fielen nicht gut aus. Den wohlwollenden Freund beunruhigte Die genialiſche 
Ungebundenheit, mit ver ſich der junge Freund bewegte und bie feinem Begriffe vom Stu 
bium bes Künſtlers wiveriprad. Aber bei alfen Konflikten mit dem Urtheil Anverer zeigt 
fih ſchon damals Genelli's entjchievener Charakter, Ausführlich rechtfertigt er fich einmal dem 
Bruder gegenüber, als er bei bemfelben angejchtwirzt war. Es empörte ihn, daß man ihm 
nachgejagt, er habe bereits ein paar Bilver fertig: 
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„Ich bin nicht hergefommen, um die Kunftmode zu ftubiren, wozu man freilich nicht viel mehr 
bern 8 Tage Zeit braucht, — noch um eines dünnen Renommé's wegen. De mehr ich jene großen 
Werke kennen lerne, die wahrlich dazu geeignet find, Einen bedenklich zu machen, je mehr muß ich 
alles leere eitle Gängen verächtlich finden. Wenn ic ſchon fo arm geweſen wäre, hier drei Bilder 
malen zu können, es wäre ein Zeichen, daß ich Nichts an dem zu fehen vermag, was bier zu ſehen 
iſt, — und mein ganzes Hierfein wäre nur das Spiel „Pfählchen verwechſeln“ im größern Stil. 
Ich werbe mich in meinem einmal vorgezeihneten Weg nicht irre machen laffen, denn ich bin taub 
für allen dummen Rubm, der angenommen mich wielleicht je treffen könnte, und follte felbft jene 
Königin, wenn fie ſich durch falſche, Mein lautende Berichte über mich betrogen fühlen wird, ihre 
mich bis jegt haltende Hand zurldzichen, — immerhin, mein guter Leichnam wirb’8 ertragen, bie 
nicht kranke, nur mit künſtleriſchen Betrachtungen erfülte Seele mit freudigem Bewußtſein auch 
allenfalls hinter einem Pflug zu jhleppen! — Glaube aber nicht, ich fei wirklich faul, wenn ich nicht 
gleid Etwas auf die Berliner Ausftellung ſchicke, denn alle Diejenigen, bie in jetiger Zeit noch 
etwas Bedeutendes machen, haben anfangs ebenfalls faulenzen müflen — als ba find die Gebrüder 
Niepenhaufen und der Bildhauer Stolz Thorwaldſen, ver, was freilih etwas zu lange ift, 6 Jahre 
lang nur umbergetröbelt ift. — Man denke zu Haufe, was man will, ich thue bier, was id will, 
d. h. was fi) mit meinem Gewiſſen verträgt. Mein einziger Richter bleibt unfer theurer Onkel.“ 

Die ungemeine Begabung und berausforderndes Selbjtbewußtfein erflären zur Genüge, 
daß er vielfach mißverftanden wurde, fie helfen auch die unentwegte Einfeitigfeit erflären, 
mit welcher er andere Richtungen betrachtete. Denn jeder genialen Natur haftet ein ge 
wiſſer Fanatismus an; Kehrſeite ihrer Stärfe ift, daß ihr bie Glafticität fehlt, das Treiben 
Anderer objektiv zu betrachten, und erflärlich ver Verdruß, mit welchem ein folder Menſch 
feine Kunftgenoffen auf vermeintlich falfcher Fährte fieht, während er täglich empfinvet, wie 
ſchwer das Ziel zu erreichen ift, das ihm allein des Schweißes der Edlen wertb gilt. So 
waren Senelli die fogenannten Nazarener unerträglich und er ergeht fih über bie ganze 
repriftinirenve Tendenz der Zeitgenoffen, veren hohe Tumftgefchichtlihe Bedeutung außer 
Zweifel fteht, mit einem Spott, wie ihn nur die äußerſten Ausjchreitungen wirklich ver— 
dienten. Im Berfchienenheiten der künſtleriſchen Auffaffung erblidt er leicht Mangel der Ge- 
finnung, eine Intoleranz, bie fich fteigern mußte, als er mit ber Zeit inne ward, daß fich 
fein Weg immer weiter und weiter von dem entfernte, wad damals und was gemeiniglich 
Interefje fand und begehrt wird, So wenig es ihm auch befümmerte, daß er Viele ab- 
ftieß, Diejenigen, welche er anzog, boten ihm reichlich Erſatz, wo er deſſelben wirklich bedurfte. 
In Rahl und Brugger z. B. fanb er Strebensgenoffen nad feinem Sinn, und war er 
auch fein Lebenlang das gerade Gegentheil eines Anempfinders, jo beweift bie ungetrübte 
Freunpichaft mit dieſen Männern, denen fih nachmals noch eine weitere Heine Zahl an- 
fchloß, wie mittheilungsfähig und empfänglich fein Gemüth war. Als das fchönfte Zeugniß 
für fein Herz aber muß das Verhältniß zum alten Koch, dem genialen Landſchaftsmaler 
gelten. Den Jahren nach Hätte diefer fein Vater fein fönnen — er war genau 30 Jahre 
vor ihm geboren und ift genau 30 Jahre vor ihm geftorben —, aber er ſchätzte den Jüng— 
fing von der eriten Bekanntſchaft an als ebenbürtigen Gefellen. Bejonders Genelli war es, 
mit dem Soc in einer Art geiftiger Gütergemeinfchaft lebte, die bei Jedem von Beiden bie 
edelſte Intereffelofigkeit vorausſetzt. Mit voller Naivetät ließ fich der Alte bei feinen Arbeiten 
von ihm helfen, wie er feinerjeits jederzeit zur Gegenfeiftung bereit war. Und er fchäßte 
nicht blos das Talent des jungen Freundes, er liebte ihn mit Zärtlichkeit. Seine Gegen- 
wart war ihm fo behaglich, daß, als fie nicht mehr beifammen waren, Koch's Phantaſie 
noch in rührender Weife wenigjtens an der Symbolik finnlicher Nähe feithielt. Nach Ge- 
nelli's Weggang von Rom bezog Ernft Hähnel defjen Wohnung. Gleich in ben erften 
Tagen tritt Koch eines Nachmittags bei dem ihm völlig fremden Künftler ein, der ich nicht 
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vorftellen fann, daß der Alte an feinen plaftiichen Stubien Intereffe nehmen ſollte. Die 
Unterhaltung geht recht ftodenn, ohne Objekt. „Hier bin ich oft geweſen,“ ſagt Koch 
nah einer Weile mit bewegtem Ton, indem er fih aufs Sopha fett; dann zieht er 
bie Füße herauf, ftredt fi und entichlummert. So pflegte er's bei Genelfi zu machen, und 
die freundliche Gewohnheit fette er auch bei bem fremden Nachfolger eine gute Weile ziem- 
lid) vegelmäßig fort. 


Das innige Verhältniß der beiden in den meiften Stüden doch fo verichievenen 
Männer wurde nicht dadurch geftört, daß Genelli mit ven fcharfen Augen und ver fehnellen 
Zunge des Berliner Kindes die Schwächen und Abfonberlichteiten Koch's beobachtete und 
zum Beften hatte, wie er denn fein Lebtag gern Anekdoten von dem lieben Alten erzählte, 
bie an Komik Nichts zu wünſchen übrig ließen. Koch verftand Scherz und hielt fih dann 
und warn in feiner Weife fhablos. Was ihn aber mit dem ſchönen Freunde fo unauflöstich 
verband, war bie gemeinfame Verehrung für Carftens und. Genelli's Geiftesverwanpfchaft 
mit dem Unvergeklichen, deſſen letzte Lebensjahre Koch mit burchgelitten hatte. Den Er— 
zählungen von dem „Heinen Holfteiner“, welchem Hans Chriftian einft treuer Berather 
gewefen war, hatte Bonaventura als Knabe mit großen Augen zugehört und er erinnert fich, 
baß er ber mächtigen Wirkung eines Kunftwerfes zuerft vor der Zeichnung „Pthas und 
Neitha* inne ward, welche feine Mutter von Carſtens beſaß. „Um viefe Zeit”, fo bemertt 
Genelli in feiner Heinen autebiographiichen Skizze, „machten zwei Geifter, die im Veben 
Antagoniften waren, viel Eindruck auf mich: ber eine war der als Dichter befannte 
Maler Müller, deſſen Ioyllen mich entzüdten, ver andere war Asınus Garftens, auf deſſen 
Richtung früher mein Onfel fo bedeutenden Einfluß gehabt hatte und von dem ich damals 
nur wenig zu fehen befam, bieß wenige aber gefiel mir ungemein. — Welch ein Künſtler 
wäre biefer Carftens geworben, wäre es ihm vergönnt geweien, fih in ver Schule eines 
Raphael auszubilden!" — Den wunderlichen Teufels: Müller hat Genelli in Nom kennen ge: 
lernt und viel mit ihm werfehrt. Er ſchätzte feine poetifche Begabung und den Reid 
thum an phantaftifher Yaune, ber ihm eigen war, aber die Berichte, welche er dem Bruder 
über dieſen feltiamen Gejellen gab, beweifen, daß fein Urtheil durchaus frei blieb. Garftens 
bingegen ift vor ihm bergefchritten wie eine Verheißung, in allen Stüden als Vorbild ver: 
ehrt. Durch vefjelben Mundes Rede war Beiden ihre Sendung veutlicher gemacht, ver 
Opfermuth; gefteigert worden. Wie die Erlefenen, die auf ver Schwelle zweier Welten ftehn, 
bem Tode geweiht find, ging Carftens unter. Nicht das foll uns wunder nehmen; denn wen 
die ftrenge Gottheit, ver er diente, mit ſolcher Geſinnung begabt, dem iſt nicht vergönnt, 
behaglich im Lichte zu wandeln. Das Aengſtliche an feinem Schidjal iſt nur, daß er wie Orejt 
noch Manden, ver ihm nacheifernd vie Hand reichte, mit fich hinunterzuziehen droht. nt: 
fchloffener und berufener als irgend ein Anverer trat Genelli in feine Fußtapfen. Das 
Evangelium ver heffeniihen Kunſt von der Söttlichkeit des Menſchen war ihm fünftleriiches 
und fittlihes Glaubensbelenntniß, die Schönheit blos ume ihrer ſelbſt willen fein Ziel. 
Immer fertiger wurde in der Seele des jungen Künſtlers eine iveale Welt, vie den Maaß— 
ftab der wirklichen aufgab und ſich mit einem zahlreichen Gefchlecht neuer und großer Ge— 
ftalten bevöllerte. Je länger je ausfchließlicher wurden Hemer, Aeſchylos, Sophokles Ge— 
fpielen feiner Phantafie, und ihnen gefellten fih das alte Tejtament, Dante und Cervantes. 
Has, Don Quirote und Bibel lagen immer aufgefchlagen in feinem Atelier, eine wunder: 
fame Gefellfhaft, aber nur wer vie Einheit des Intereffes am tiefer verichiepenartigen 
Geiftesnahrung begreift, wird Genelli's künſtleriſche Anſchauung verjtehen. Nirgends zog 
ihn das Geſchichtliche als ſolches an; nur Poeſie, Schönheit und Charakter in ihren höchſten 
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Erſcheinungen, fei es aus vorhandenen Runftwerten, fei e8 aus vem Leben, verband fich 
zeugungskräftig mit feiner Phantafie. 

Kein Wunver, daß dieſe hocdariftofratifche Natur die umgebende Gegenwart faft nur 
mit Ironie anſchaute. Wenn er umter ven Leuten war, mochte es ihm vorlommen, ale 
wandelte er in Abdera, und dem Reize, fich feiner Eindrücke durch ven Wit zu entlebigen, 
fonnte er nie wiverftehn. Zahllofe Karikaturen von feiner Hand flatterten umher, bie 
meift von Iufianifher Kühnheit, immer aber geiftreich, zündende Wirkung bervorbrachten. 
Manden, der ven Humor nicht ertragen konnte, zu dem er paſſiv beitrug, oder ver über- 
haupt vie fede Freiheit feiner Launen tabelte, hat ſich darum für immer von ihm abgewen: 
det. Es ijt ſehr glaublih, daß auch König Ludwig um berartiger Verlegung willen ihn un— 
beachtet ließ und da den wohlwollenden Bunſen ähnliche Erfahrungen bewogen, feine Bes 
mühungen um ihn aufzugeben. Die VBerfuche wenigftens, welche die preußifche Geſandtſchaft 
gemacht haben fol, von beren fpectelfer Abficht jedoch nichts verlautet, blieben ohne Folge. 
Wie Genelli damals weit entfernt war, auch nur ein Wort und einen Strich zu verläugnen 
ober zu bereuen, bie er im Uebermuth hingeworfen, fo verhielt er fich gegen jede Art von 
Proteftion fchlechtervings ablehnend. Auch mur die Möglichkeit einer Koncefjion war ihm 
unerträgli, und bie Zumuthung, feine Stoffe etwa nach dem Gefhmad Anderer zu wählen, 
wies er unter allen Umftänden zurück. Und mit Recht. Denn ſchon in dem früheften Sta- 
dium feiner Entwidlung war feine Perfönlicheit eine fo fertige, fo in ſich harmoniſche und 
fih felber genug, daß er ftetS auch mur fich felber geben konnte. Machte das den Verkehr 
mit ihm ſchwer, Einfluß faft unmöglich, jo bot er dafür das einzige Bild eines durch umd 
durch ſtilvollen Menſchen. Es war feine Seite an ihm, bie mit der andern nicht zufammen- 
ftimmte, Denfen, Füblen, Handeln und Erfcheinen war bei ihm nothwenvig. Die große 
Sinnlicheit der Griechen durchherrſchte fein ganzes Wefen und athmet in Allem, was er ſchuf; 
jeve Erjcheinung, bie in feiner Phantafie wiebergeboren wurbe, erhielt den Adel bes rein 
Aeſthetiſchen zurück. Abfichtlichfeit, Fühlung mit dem Zeitgeift ober wie man fonjt die Rüd- 
wirkung der Dinge nennen mag, bie außerhalb liegen, waren ihm völlig fremde Begriffe. 
Daß ihm ber Beifall faft gleichgiltig war, braucht dabei kaum gejagt zu werten. Er fa 
unbefümmert in feiner — wie er felbjt ſchildert — „fohmugigen Wohnung, wo man nur 
jerbrochene Stühle, mit denen ſchon Mander zufammengebrochen, und an ben Wänden ein 
Paar angenagelte Falten ſah, deren Fittige zu den geflügelten Figuren als Vorbild dienten.” 

Als die deutſchen Künftler in Rom im Winter 1822 bei ver Anmwefenheit des Königs 
von Preußen, von bem er mit größter Ehrerbietung ſprach, eine Austellung veranftalteten, 
blieb er zwar aus fehr jubjektiven, aber auch ſehr refpeftabeln Gründen ſowol davon als 
vom Feſte fern. Erſt ſechs Jahre fpäter beim Beſuch des Kronprinzen finden wir Etwas 
von ihm öffentlich ausgeftellt. Im Katalog ver 1829 im Palazzo Caffarelli vereinigten 
Probufte lebenver Künftler begegnet neben „Koh Tiroleſe, Reinhard Bavarefe, Felfing vi 
Aſſia, Eggers Meclenborgheje, Overbeck di Lubecca, Ripenhaufen fratelfi Annoverefi, Fürich 
Austriaco* und Anderen unter Nr. 23 Genelli Prufjiano mit einem Bilde „Sanfone e Dalila,“ 
vermutblich derſelben Aquarellzeichnung, welde fich jetzt im Beſitz des Herrn Dr. H. Brod- 
haus im Leipzig befindet. Es ift eine figurenreiche Kompofition voll bramatiichen Lebens 
und reicher Charafteriftif, von herber, ftellenweife faft äginetifcher Stilifirung und trodener 
ernjter Farbe, eine Erſcheinung, bie wie eine Phyſiognomie fremder Nace aus allem Gleich- 
zeitigen herausſchaut, jedenfalls aber trog ihrer Mängel eine ungemeine Auffaffung ver 
Formen und ausgeprägten Sinn für bie maafvolle Wirkung der Frestotöne befundet. — 

Mit fargen Worten nur gebentt Genelfi bes Anlaffes, der ihn aus Italien nad 
Deutſchland zurücbbrachte. Sein Plan, fo weit er überhaupt auf feinem Lebensgange vor- 
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zuſchauen fich veranlaßt fühlte, war ber gewefen, in Rom zu bleiben. Auch betrachtete er 
bie Reife über bie Alpen nur als Intermezjo. Dr. 9. Härtel aus Leipzig hatte ihn 1830 
bort fenmen gelernt. Mit Preller und andern jüngeren Malern, bie bamals ihre itafienifchen 
Studien machten, erfannte er bie herrliche Kraft des fühnen Ioealiften, empfand er bas 
Drüdende feiner Vebenslage. Unter ven Gefinnungsgenoffen ftand der Glaube feft, Genelli 
bebürfe nur der rechten Gelegenheit, um ſchon jett das Höchfte in feiner Kunft zu leiften. 
Das zu verfuchen bot Dr. Härtel in reinfter Begeifterung für bie Sache feine Hand. Bon 
Leipzig aus [ud er ven Künftler ein, mit einigen Anveren Theil zu nehmen am ver monus 
mentalen Detoration feines neugebauten fogen. „römifchen Haufes.“ Eine zweite Caſa Bartoldi 
fehlen entftehen, ein deutſches Bürgerhaus bie beiten Gaben des in Italien gereiften neuen 
Klaſſiecismus aufnehmen zu follen. Genelfi fan; war e8 auch gegen den Wunfch des Be: 
ftelfers, daß er ftatt Epifoven aus ber Odyſſee, wie vorgefchlagen worben, eine Reihe Kompos 
fitionen zur Ausführung wählte, welche in lofem Zuſammenhang Thaten ver Olympier darſtellten, 
fo einigte man ſich doch ohne Verdruß. Im Mittelfeln des Saales, der Genelli überwieſen 
wurbe, follte in Begleitung des Komos, Eros und Silen Dionyfos unter ven Muſen gemalt 
werben als Gott der Begeifterung (vafjelbe Bild, welches breifig Jahre fpäter für 
Baron von Schad in Del ausgeführt wurde); Zwickel und Kappen waren bem Gros, 
Hymen und anderen Himmlifchen eingeräumt, ein Ganzes, das nach den wenigen Skizzen, 
die noch vorhanden find, von heiterfter Schönheit ftrahlte. Die Art der Aufgabe, dazu bie 
Fresko⸗Technil, in welcher fie ausgeführt werben follte, fehien für ven Künftler alles nur irgend 
Wünſchenswerthe zu vereinigen. Aber fei es, daß der Mangel an Sicherheit im Handwerk 
ihm zu große Schwierigfeiten bereitete, ſei es, daß bie veränderten Verhältniſſe, die ihm 
fremd geworbene Heimat, ver Zwang einer übernommenen Verpflichtung das Gleichgewicht 
feiner Kräfte ftörte, genug, nach einigen Vorbereitungen und wenigen Verſuchen ftocte bie 
Arbeit. Nur mit Unluft nahm er fie von neuem auf; e8 gedieh Nichts. Ungeduld von ver 
anderen Seite war bie natürliche Folge, die Mißftimmung, dur die in foldhen Fällen nie 
fehlende Zwifchenträgerei genährt, fteigerte ſich und ver Bejteller gab nad mehrjährigem 
Warten das Unternehmen auf. Bei der Gefinnung, mit welcher der ganze Plan urfprünglich 
von beiden Seiten gefaßt worden war, hatte man leider verfüumt, einen Kontraft zu 
fchließen: fo jtand Anfpruch gegen Anſpruch. Der Stolz, ver fich ſelbſt verlekt hatte, warf 
die Schuld auf ven andern Theil, und Genelli ließ ſich hinreißen, ein Recht zu fuchen, befien 
fattifchen Gebrauh er, wie die Dinge ftanven, gar nicht mehr begehrte So fam es zu 
einem jähen Bruch, wo bie Billigkeit weniaftens einen Vergleich hätte herbeiführen fünnen, 
der gegenfeitig die gute Meinung beftehen lief. 

Jetzt ftand er ohne Anhalt, ohne Mittel mit tem peinlichen Miſchgefühl von Berlaffen- 
beit und Enttäufchung, weit von ben vermeintlihen Quellen feiner Stärke. Faſt vier fofte 
bare Yahre recht aus der Mitte der Vollkraft waren für feine Kunft fo gut wie verloren. 
Aber nicht fürs Leben. Er würbe dem Heimweh nach Italien, pas ihn ergriff, gefolgt fein, 
mwürbe fi immer einfeitiger grollend abaefchloffen haben und vielleicht der Gefahr des 
Manierismus erlegen fein, die dem beutfchen Künftler immer droht, ver zu lange in Rom 
weilt, und pie ihm bei feiner mangelhaften Schule befonvers nahe ftand, hätte er nicht ein 
mitfühlendes hingebenves Herz gefunden. Aus ver werfthätigen Stadt, in der er bei abge- 
Härterem Willen und rubigerer Entſchließung, al® das mwallende Blut der Sturmperiode zus 
tieß, feinen Ruhm auf immer hätte begründen mögen, trug er Nichte davon als ein ge 
liebtes Weib, das ihm entichlojfen in eine dunkle Zufunft folgte. 

Zwanzig lange Jahre des Darbens begannen nun. Die Gatten wählten Münden zum 


Aufenthalt, weniger wol durch Ausficht auf Anftellung, vie in dem rührigen Kunftleben unter 
2* 
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König Ludwig bert etwa zu hoffen war, als durch die Anweſenheit lieber Freunde bewogen. 
Zu GCornelins hat zwar Genelli, fo jehr er ftets von ihm gefchägt wurde, nicht in nahem 
perjönlichen Verhältniß geftanden, aber er vertraute fich ihm an, um neuen Boden zu ges 
winnen. Zuerſt erfolglos; als ihm dann Theilnahme an den Arbeiten in der Ludwigslirche 
vorgefchlagen wurbe, glaubte er aus völlig berechtigter Gewiffenhaftigfeit verzichten zu müſſen. 
Nach mehreren Jahren verwendete fih Cornelius aus eigenem Antrieb zu Genelli’s Gunften 
in Berlin. Der merkwürdige Brief, womit er feine Dienfte dem König Frievrih Wilhelm 
anbet,*) fchließt mit einer für beide Künftler gleich chrenvollen Erwähnung Genelli's. Er 
nennt ihn einen Mann von ven höchſten fünftlerifchen Gaben, deſſen bis jett beinahe ver— 
fehlte Vebensbeftimmung ihn fehr bekümmere; manche Verfehrtheit und jugenpliche Ueber: 
ichwänglichfeit hätte er bereits ſchwer gebüßt, und er jcheine jegt von dem Willen durchdrungen, 
einzuholen, was er verfäumt babe. Gornelius wies ben König auf Schinkel bin, um ſich 
näher über Genelli orientiren zu laſſen. Daß Scinfel fih für ihn intereffirte und daß er, 
wenn aufgeforvert, Alles gethan haben würbe, ihm zu nüken, fteht außer Zweifel. Allein 
es fcheint nichts vwerfucht worden zu fein. Ueberhaupt ift Genelli, fo weit ich ſehen kann, 
nie wierer in ein Verhältnig zu Berlin, feiner Baterftabt, getreten. Cine ebenfo kurze wie 
unerquidliche Korreſpondenz mit dem bortigen Kunftverein aus früherer Zeit veutet an, daß 
er weder Anknüpfungen fand, noch fuchte. Auch was von Beziehungen aus der Jugendzeit 
beftehen mochte, ließ er, wie e8 fcheint, unberührt. 

Wenn Genelli aus feiner engen Behaufung weit draußen am alten Stabtgraben burch 
die Strafen ging, fo konnte er auf Schritt und Tritt frobgefchäftigen Kunftgenoffen begegnen. 
Athmenlos arbeiteten Könige und Kärrner, — für ihn war Nichts bereite. Wenn aus 
München ver Ruf irgend eines neuen Kunftichmudes und ber Name feiner Urheber preijend 
in die Welt verfünbet wurde, — von ihm ſprach Niemand, als eine Heine Gemeinde, deren 
Einer dann und wann die hohen Stiegen in den Raum binaufflonm, welchen er fein Atelier 
nannte. Dort war Wunberbares zu ſchauen: eine Welt von Göttern und Heroen in himm- 
liſcher Genügfamteit und ambrofifhen Behagen war auf vie Blätter gezaubert, vie er zeichnete 
ober tufchte, aber dem Künſtler gebrach es oft an ven allernothwendigſten Hilfemitteln. 
Daß er Zeichnungen und Entwürfe von größter Schönheit zerfhnitten hat, um bie Rück— 
feite des Papiers für andere zu verwenden, ift hicht das Schlimmſte, fondern daß er jahrelang nur 
felten im Stande war, bei Ausführung feiner Kompofitionen die Natur zu benuken. Das 
war es, was ihm Berderben drohte, bie äuferlichen Entbehrungen brüdten ihn wenig. Denn 
jet kam ihm ber ftählerne Kern feines Weſens zu Gute, der früher fo oft Schaden ge- 
ftiftet. Der Stolz, das trogige Selbjtgefühl, die Gerinafchägung der Nebenbinge waren 
bisher faft nur in ihrer negativen Gewalt an ihm zum Vorſchein gefommen, von nun an 
übten fie ihre pofitive Kraft, und fie haben wie der Speer des Achilles geheilt, was fie 
verwundet. „Nach dem Ausipruch einiger Weifer ſoll es freilich dem Unfterblichen ver fchönfte 
Anblid fein, einen tüchtigen Mann mit Yeiden ringen zu fehen, — ein ſolcher könnte fich 
beinahe etwas darauf einbilven, vor einem fo reipeftablen Publikum zu jpielen, — auf bie 
Länge ift aber doch eine ſolche Rolle zu ftrapazant und man wirb zu ſchlecht dafür belohnt.” 
So hatte er einft in jugendlichen Uebermuth an feinen Bruder gejchrieben, nicht ahnend, 
daß er fpäter bie Wort in feiner ganzen Schwere an ſich prüfen follte. Aber Niemand wird 
Genelli haben Hagen hören. Selbft in fpäterer befjerer Zeit litt er es micht, wenn bie, 
welche um feine Belünmerniffe von damals wußten, ihm nachrühmen wollten, wie er jie 


) Veröffentlicht durch F. Nippolb in feiner zur beutihen Ausgabe von Bunſens Denfwürbigfeiten, 
1. 139. — Ein Schreiben Geuelli's an König Ludwig theilt H. Riegel mit, ſ. Ergängungsblätter 1869, 
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ertragen hatte. -Unb nicht Wochen over Monate blos währte bie Yage, welche jeven Andern 
gebeugt hätte, es blieb jahraus jahrein vafjelbe, ein Weg durch große Einöde. Nur vie 
unermübliche Sorgfalt feines Weibes und ihr an dem feinigen gehärteter ſtandhafter Sinn 
machten bie Exiſtenz möglich. Schöne Kinder wuchfen ihnen heran, theilnehmenve Freunde 
fanden ſich mehr und mehr, zulett wirkte die Macht ver Gewöhnung mit, auch biejes Yeben 
lebenswerth zu finden. Das Gedächtniß an die Leinen ver Münchener Jahre Hang bei 
Genelli in Empfindungen wieber, die gern vie Strophen aus Göthe's Geheimniffen zum 
Dolmetih nahmen: 


„Wenn einen Menfchen bie Natur erhoben, 

Iſt es fein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
= Der ſchwachen Thon zu folder Ehre bringt: 

Dod wenn ein Menfh von allen Yebensproben 

Die fauerfte befteht, ſich felbit bezwingt: 

Dann fann man ihm mit Freuden Andern zeigen 

Und fagen: das ift er, das ift fein eigen!” 


Seine Waffe war fein Schaffen. Genelli's Werke find in noch höherem Grad als bei 
Anderen Selbftbefenntniffe, auch wo er nicht eigen erfunvene Kabeln behandelt ober gar von 
fih felber erzählt. Denn er hat niemals etwas Anderes gemacht, als was er zu geitalten 
fih getrieben und gezwungen fühlte. Ueberſchaut man bie ungeheure Zahl feiner Kompo— 
fitionen fo ift eine durchgehende Gattung deutlich. Im ver Wahl feiner Stoffe gehört er 
vielfeicht zu ven vielfeitigften Künftlern, die je gelebt haben, aber niemals verliert er ſich an 
den Stoff, und ohne irgend wie fich abfichtlich verzubrängen, tft ver Künftler doch an allen 
feinen Bildern das eigentlihe Bild. Kein einziger Gegenstand fönnte von einem Andern 
ebenfo bargeftellt werben. Diefer Individualität feiner Gebilde entjpricht Die durchweg gleich- 
artige Lebensluft. Ob er eine Epifobe aus dem alten ober dem neuen Teftamente zeichnet, 
ob er dem Dante folgt oder als Künjtler und Port zugleich jelber Charaktere und Schid- 
fale erfinvet, mit denen er in die verfchichenften Welten ſchweift, die Sprade, in ber er 


redet, ift immer Mythologie. Auf ven Theatern ſprach man früher. bei Dramen, welche 


fi in den allgemeinen typiſchen Borausſetzungen einfachiten tramatifchen Yebens bewegten, 
von einer ibealen Zeit; es ift biefelbe, im ver die Gejtalten Genelliſs leben. Es giebt 
ſchlechterdings feinen modernen Künſtler, ver je wenig von Weltverhältniffen und Weltformen 
ver Gegenwart oder überhaupt irgend einer gejchichtlihen Wirklichkeit abbängig wäre, wie er. 
Was er bietet ift Hiftoriich im innerlichen Sinn, es ftimmt blos mit fich felbit, aber auch 
vollfommen überein. Seine Männer und Frauen find Bürger in einer Welt, die uns ganz 
Kar vorgeftellt wird und die darum nicht weniger wirklich ift, weil fie leviglih in der Phan— 
tafie des Künftlers eriftirt. 

Die Frage, ob Genelli etwas Nationales in feiner Kunſt auspräge, beantwortet jich 
von ſelbſt. Im feinem Empfinden, in Haf und Yiebe war er ein Deutſcher. Nicht wie wiele 
Künftler lebte er mit dem Behagen ver Gleichgiltigkeit gegen freuide Intereffen in Nirgend- 
beim; blieb auch ber Kern feines Wefens blos ver Kunſt gewirmet, jo verſchloß er fich doch 
feinem Menichlichen. Mit ſcharfem Blid orientirte er ſich in ver Yiteratur, fein Gedächtniß 
in diefem Bereich entfprad ter Schärfe des Malerauges, feine allgemeine Bildung war 
nicht gering und ein bewußt proteftantiiches Gepräge in ihr unverkennbar; felbit die Politif 
verfolgte er fortwährend mit Theilnahme; er bat in den achtundvierziger Stürmen der 
Müncener Kunftgenofjenfhaft mit Entjchlofienheit vas Banner gebalten — gewiß als 
fchönfter Fahnenträger dieſer Aera — und nie verloſch in feiner Bruſt Das stolze Gefühl, 
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ein Preuße zu fein; aber als Künftler kannte er nicht Freien und Freienlaffen, da war ihm 
Nationalität, Vaterland und Grundrecht nur vie Schönheit. Blos infofern fonnte man ihn auch 
bier einen Deutjchen nennen, als er fich ganz und gar an ibeales Dafein zu entäußern, 
feine Empfindung ins höchfte Pathos erheben, feine Formenbildung zur Maffieität hinan- 
zuläutern vermochte, ohne die Eigenart feiner Natur, ven Pulsfchlag finnlihen Lebens, vie 
Wahrheit der Erfcheinungswelt im Aetber zu verlieren. Sucht mar aber nach der Famtilien- 
ähnlichkeit feiner Geftaltungen mit Charakteren ber gefchichtlichen Welt, fo fühlt man ven 
Hauch ber neuvermenfchlichten Antike, wie er uns aus ber italienifchen Nenaiffancezeit ent 
gegenweht, und redeten feine Geftalten, wir würben die Sprache ver Terzinen des göttlichen 
Gedichtes und der Sonette Michelangelo’8 vernehmen. 

Bei jedem Künftler intereffirt ung ganz beſonders der Entwidlungegang. Auch Geneffi 
ift nicht völlig ftabil geblieben, aber wie ungleich weniger unterſcheiden fich bei ihm einzelne 
Perioven, als bei irgend einem amberen Modernen! Nirgends ift ein Bruch over ein Sprung 
erkennbar, ja bie hronologifche Ordnung feiner Werke, die er nur in feltenen Fällen mit einer 
Zeitangabe verfah, bietet zuweilen bie größte Schwierigkeit. Bezeichnend tft, daß faft bie 
Hälfte jeiner Kompofitionen bis in die Jahre des römiſchen Aufenthaltes zurückweiſt. Im 
Ganzen gewinnt man faft nur den Einbrud der Entwidelung in bie Breite, jo unverändert 
blieb fein fünftlerifhes Wollen jich felbft getreu. Darum fönnen bier auch wenige Beifpiele 
genügen, um Gattung und Folge feiner Produkte zu charakterifiren. — Außer einer großen 
Zahl einzelner Darftellungen 5. ®. dem oben erwähnten Bilte „Simfen und Delila* 
danı den beiden nachmals in veränderter Geftalt für Schaf gemalten reihen Kompofitionen 
„Raub ver Europa” und „Herkules Mufagetes bei Omphale“ (viefes in ver erften Form 
im Befik der Volkmann'ſchen Familie in Halle), fowie den Entwürfen für bas römifche 
Haus, find au von ven großen Serien zu Homer und Dante viele Blätter bereits in 
Rom eutftanden. In Münden machte unter ven Künftlern verſchiedenſter Richtung eine 
Kompofition (Aquarelle) Auffehn, welche „Loth in Zoar“ zum Gegenftand hatte, und wovon 
Marggraff's Jahrbücher 1839 eine Abbildung brachten, wol die erfte, durch die ein Genellt’s 
ſches Werk in die Oeffentlichkeit drang. Dei viefer Gelegenheit erfuhr er warıne Anerfen- 
nung und verſtändnißvolle Charafteriftif, und es wurbe nicht verfehlt, auf unverfennbar« 
Schwächen hinzubeuten, bie feinen Bildern ſchadeten. So die feltjame breite Bildung ver 
Fuß- und Handgelenke, welche Merkmal aller frühen Figuren des Meifters ift und fich wol 
aus feiner indivinnellen körperlichen Beſchaffenheit erflären mag, wie denn faft alle Ge— 
ftalten Genelli's die größte Achnlichfeit mit ihrem Urheber haben. Das Publitum, welchem, 
was ſchon Dürer bemerkt, vie Mängel eines Künftlers ebenfo felten entgehen wie ihm bie 
Stärfe feiner Yeiftung deutlich wird, nahm die neue Erfcheinung theilnabmlos auf. Die 
meiften Scltfamfeiten der Formgebung hat Genelli allmälig überwunden; Wbfichtlichfeit in 
denſelben zu fehen, ift man fchwerlich berechtigt; wie viel näher liegt es, bei einem Künſtler 
von ſolcher Höhe des Geſchmackes bie zeitweilige Entfremdung von ber wirklichen Natur anzu— 
Hagen, bie eine Folge äußerer Noth war. Indeß nicht der Anftoß an vergleichen Einzelheiten ift 
es, was die Ablehnung erklärt, vie er erfuhr. Die Yeute gewöhnen fich leicht, viel fchlimmere 
Dinge in Kauf zu nehmen, wenn nur ber Stoff intereffirt. Wäre es fonft erflärlich, daß 
bie Bewunderung für Kaulbach's Fragen fo lange verhält? Aber in Genelli's Auffaffungs- 
weile und Stilifirung fi hineinzufinden, bie ambrofifche Atmoſphäre feiner Gebilve zu ge— 
nießen, war zu große Zumuthung. Wahrlich feine Kunft ift weder darnach angethan noch 
hat jie den Ehrgeiz, populär zu fein, fie ift ariftofratifch wie er felbft und wie alle höchſte 
menjchliche Leiſtung, aber vie Yeichtfertigfeit, womit man fie behanvelt hat, kann deshalb 
nicht entjchulbigt werben. 
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Wir wollen ihm bier feine Rechtfertigung d’outre tombe zumuthen; fie wäre sicht 
nad feinem Sinn; Diejenigen, auf die es ibm anfam bei feinem Schaffen — wenn veren 
überhaupt find — haben feine Werfe vor Augen. Die Auflehnung gegen bie Geftaltenwelt wie 
fie Genelli barbietet hängt viel zu tief mit unferm ganzen äfthetifchen Zuftande zuſammen, 
als daß die Diskuffien im Frifhen ſobald mit ihr fertig werben fünnte. Nichts Geringeres 
als die Borausfegung ter großen biftorifchen Kunst, ver nackte menſchliche Körper ift bas 
Pentagramm, an dem bie geläufige Kunftanfchauung ftutt. Ueber die äfthetifche Erſcheinung 
des Leibes, der Gottes Tempel fein foll, hat die moderne Bildung gemeinhin gar feine 
Erfahrungen. Läßt fie troßbem nicht ab, mit dem Künftler, der fie befigt, darüber zu 
rechten, fo beweift bie eben, daß nicht die Behandlung, ſondern die Sache gemeint ift. 
Wenn man bie oft nicht genügend ausdrucksvollen Köpfe in Genelli'ſchen Kompofitionen tabelt, 
warum verfchlieft mar das Auge dagegen, daß feine Menſchen immer als Ganzes Phyſio— 
guomien find? Und wenn man Uebernatur und Gewmaltjamfeit in feinen Motiven findet, 
wo ift denn unfer Maafjtab für vie freie Geberde göttlich geſunder, harmonisch begabter 
Weſen, die unjre Phantafie nichtädeftoweniger fordert? 

Mit diefen wenigen Antwortfragen foll feineswegs geläugnet fein, daß viele Unvoll— 
fonmenbeiten bei Genelli vorkommen. Mit feinen Gewändern ift er felbjt nur felten zus 
jrieven gewefen, — „die Lumpen geniren mich!” war fein ärgerliches doppelſinniges Wort, 
wenn er mit Bildern ber routinirten Stoffmalerei die eigenen verglich. In feinen Köpfen 
ferner macht fih in beftimmter Periode allerdings eine gewiffe masfenartige Starrheit bes 
merklich, an der wenig geändert wird, wenn man fich jagt, daß die Abficht, nur Die Ge- 
fammterfcheinung gleihfam als Geficht zu behandeln, fie verſchuldet. Aber welden Neic- 
thum von Örazie, welhe Rhythmik des Yinienfluffes, welche Hoheit und Freiheit ver Empfin— 
dungen und ihres Ausbrudes, welche Fülle innerer Harmonie geben jeine Bilder. Sie 
prebigen einbringli, daß bie fchöne Sinnlichkeit nicht die geringite unter ben Würben des 
Menſchen ift, welche zu bewahren vem Künſtler gebührt. In dieſer Eigenſchaft verſtanden 
und genofjen zu werben bürfen fie als ihr erftes Recht in Anſpruch nehmen. 

Noch über einen Punkt, ver an Genelli's Kompofitionen oft getabelt worden, thut 
Berjtändigung noth. Es ijt ber Vorwurf, daß er ſich zu viel auf Allegorie einlaffe. Aller: 
dings haben wir zahlreiche Bilder von ihm, in welchen er Wefen zeichnet, vie Ideen bes 
deuten; aber wer fie unbefangenen Auges befchaut, muß empfinven, wie ſehr diefelben für 
den Genuß der Sinne, nicht für die Mühe des Sinnens gefchaffen find. Niemals wird 
man ven Schwerpunkt außerhalb des Bereiches der Erſcheinung verlegt finden, niemals 
kommt es ihm dabei auf irgend Etwas Anderes als auf das an, was man mit dem Auge 
begreift. Es ift Jedem überlafjen, fih nah eigenem Geſchmack vie Wirkung zu ſteigern oder 
zu verberben, indem er über einzelne Beziehungen grübelt, — ver Künftler jelbjt aber branjprucht 
nur das Recht, feine Erzeugniffe zu taufen. Mag fich Genelli oft in ven entlegenften 
mythologiſchen Gebieten ergehn, — und es iſt nicht Eitelfeit, ſondern Ueberfülle an eige— 
nem Befik, was ihn antreibt, die Heerftraße zu meiden, — fein Aperçu ift immer tur 
und durch äfthetifch. 

Auf folhen einfamen Pfaden gejellen fih ihm dann Seftalten und Scenen wie jenes 
oft von ihm wieberholte Bild ter Dryade, die Panthern und Amoretten zufchaut, over wie 
bie andere in ihrer Einfachheit fo großartige Walvirplie, welche das Anfangsbil® über tiefen 
Zeilen wiebergiebt: Eros ſchlummert im Eichenhaag, das Picht ver Nadel bat eine hungrige 
Lömwin berbeigelodt, aber ven Gott witternd fchleicht fie ſcheu vorüber. Niemand unter den 
Modernen hat den Stil ver Thiernatur fo ſchön und fo gewaltig erfaft, wie Genelli. Be— 
geiftert fonnte er von den poetijch nothwendigen Gattungen reden, und wie er fie belaufcht 
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wie er bie einfeitige VBerlörperung ber Leidenſchaft in ihnen zum Ausdruck bringt, das zeigen 
die Bilder, im denen er Panther, Löwen und Noffe als Genoffen menfchlicher Kraft und 
Ueppigleit, Adler, Raben, Schwäne und Tauben als bedeutſamen Schmud oder ale ftill 
beredte Symbole verwendet und in feinen Gentauren, Satyın und Faunen bie elementare 
Urkraft in wilder Schönheit austoben läßt. — 

Großes Gewicht legte Genelll auf den Bortheil, feine Motive ſich felber zu erfinden. 
So hoch die Weisheit ver Wahl, die Prägnanz des Ausdrucks, die fünftlerifche Abrundung 
zu fchägen ift, die feine Iluftrationen zu Hemer und- Dante auszeichnen, (jene 1844 bei 
Cotta, biefe, erſt ebendafelbit, dann 1865 neu bei A. Dürr in Yeipzig erfchienen), — er 
fühlte bie. Ungunft der Aufgabe, bildnerifch wiederzugeben, was bereits in einer anderen 
Kunftform vollendet ausgefprochen war. Wem eine folhe Welt großer Gedanken und Er- 
febnifje im Buſen wohnt, fühlt ſich als bildender Künftler recht frei erft dann, wenn er fich feine 
Stoffe felber geftaltet. So Genelli,. indem er die Darftellungen „aus bem Leben einer 
Here“*) und „aus bem Leben eines Wüftlings**"*) zeichnete. Es find chflifche Bilderge— 
vichte in einem Sinn, der an Hogarths gemalte Zeitnovellen erinnert, in einer Form 
aber, die völlig originell ift. Nicht eine eigentliche SHerengefchichte bildet das Motiv 
des erften Coflus; diefe Bolantin Genelli's ift eine Art weiblicher Fauft, bie mit 
unbändigem Trieb gefchlagene Seele, deren Gefchid in der Poefie der Sünde aufgeht: ein Gebild | 
mittelalterliher Mythologie in ver Formſprache ver Antike geläutert, durch vie menſchlich— 
chriſtliche Idee der Liebe gelöft, — das ift, was ber Malerpoet in dieſen ergreifenden 
Blättern verfinnlicht. — Das Veben des Wüſtlings, eine Dichtung nah Motiven ver Don- 
Juan⸗Fabel bildet die Parallele vazu. Als Tragödie des männlichen Yeichtfinns läßt es 
das Frevelſpiel eines Phantaften mit Gott und Welt, den Kampf ver Pater um ven Menfchen 
vor unferen Augen vorüberjchreiten. Die ganze Gewalt des Böen ift in dieſen Bilderdramen 
zum Ausbrucd gebracht, aber. befiegt durch Enthüllung in dämoniſcher Schönheit und durch 
den Gegenjag des Neinen und Erbabenen. Als poetiiche Selftbefenntniffe des Urhebers an- 
geſchaut mahnen fie an das Dichterwort: wer das erfuhr, giebt feinem Irdiſchen Rechenfchaft. — 

Aus dem Bannfreis biefer erfchütternden Monologe treten wir gern vor bie epiſch— 
gelaffenen Scenen, die uns andere..feiner Werke bieten. ine folche Reihe, zum Theil für 
Baron Sina in Wien in Aquarell ausgeführt, bilden die Kompofitionen: „Homer unter 
feinen ionifchen Hörern,“ „Aefop Fabeln erzählend,“ „Sappho griechifhen Frauen ihre Hymnen 
ſingend,“ „Apoll bei ven Hirten durch feine Kunſt den Gram beſchwörend,“ endlich eine ber 
fpätejten Arbeiten: „Sifypbus vom Todesgott entführt,“ welche biefen Blättern in vers 
Hleinerter Kopie beigefügt iſt“). Die bier benutzte Sage erzählt von dem fehlauen Könige 
von Ephyra, er habe den Todesgott, der zu ihm gefandt worden, überliftet und in zweifeln 
geichlagen — eine Epiſode, die der Künſtler ebenfalls in einer herrlichen Gruppe kom— 
ponirte. Ares aber befreit ven Seelenbänpiger, damit er bie Botjchaft doch beitelfe. 
Sifpphus nun gibt fih im Wahne der Sicherheit den Freuden des Gelages bin: ba 
eilt duch den feitlihen Saal des ungebetenften Gaftes lautlofer Schritt; von der Seite 
bes MWeibes, aus der Mitte der GSenoffen, vom Rande des Bechers entführt er das Opfer; 
feife nur wie der Arzt: am Pulfe ver Hand fat der düſtere Jüngling den erlefenen Mann, 
aber das Blut erjtarrt ihm, der Fuß verfagt und er ſcheidet feufzend mit brechendem Auge 


*) Gef. von Merz und Gonzenbad. Berl. vom Buddeus und Weigel. 

*) Litch. von G. Koch. Berlag von F. U. Brockhaus. 

+) Nach dem im Beſitze des Herru Börner in Leipzig befindlichen Karten geſtochen von Th. Langer. 
Eine ausgeführee Zeichnung davon befindet fih in der Alabdemie ber Künfte zu Wien. 
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noch ein Mal fein Süd überſchauend. Wie der Chor in griechifcher Tragödie ficht ihn bie 
Schaar der Säfte entſetzt verſchwinden. 

Ber Genelli gefannt und feine fetten Jahre mit ihm burchlebt hat, den mag das 
Bild wie Gleichniß auf fein eignes Geſchick ergreifen. Auch ihm, dem ſtrotzend kraftvollen Manne 
ſchien der Tod gebänbigt; wer fonnte ihn fehen auf der Höhe des Alters ohne der Hoffnung 
froh zu werben, ihm fei das vollſte Maaß irbifher Tage gemefjen? Unwillig ift auch er 
hinweggegangen und fchaute verlangend zurüd, Und er hatte Grund dazu. Denn ber Abend 
hat ihm die Stunden wiedergebracht, die ihn reizte verweilen zu fehen, und was feine Jugend 
ſchmerzvoll entbehrt, defjen war ihm Fülle gekommen im Alter. 

Nie folange feiner gebacht wird, foll vergeffen werben, wer ihm das letzte Behagen 
und die Luft nachhaltiger Thätigfeit bereitet. Auf Preller’s Himweis, des treuen Freundes, 
ver fhen einmal, wenn aud ohne Glück, eine enticheivenre Veränderung in Genelli's Veben 
bewirfen half, rief ihn der Großherzog Karl Alerander 1859 nah Weimar. Was er ibm 
bot, war ein befcheivenes Yoos, aber es ift in feiner Wirkung überaus fegensreih gewejen 
und hat fih zur Muße des Protanen verflärt. In Weimar erft lernte ber Künitler ein 
barmonifhes Dafein kennen. Dazu gehörte vor allem freie planmäßige Thätigfeit. Sie 
war das Vermächtniß ter Stadt, aus welcher er ſchied. Die Bewunderung und Munificenz 
eines eveliinnigen, für hohe Kunst begeifterten Mannes, des Freiherrn von Schad, verichaffte 
ihm die Möglichkeit, fih an einer Reihe von Werfen zu bewähren, in benen er zum erften 
Male vie vollen Wirfungmittel der Malerei vereinigte. Wer im fechzigiten Jahre beginnt, 
fich mit der Deltechnif vertraut zu machen, wird lebenslang geübte Routiniſten nicht ein: 
holen, felbjt wenn bie fonftine Tendenz das gleiche künſtleriſche Ziel vorausfeten ließe. 
Niemand lehnt fich gegen ven Sat auf, daß im ver großen Kunſt das Kolorit bie noth— 
wendige Folge der wahren Zeichnung fei, und doch galt unter ben Adepten des Faches ein 
„Semälve* von Genelli für eine Unmöglichkeit. Der Künftler hat darauf verzichtet, Uns 
gläubige zu überzeugen, bie an feinen bisherigen Yeiftungen in ver Farbe blind vorüberge— 
gangen waren, aber. was diefe befagen, rechtfertigt die treffende Frage, mit der ein geiſt— 
volfer Vertheidiger Genellis den Unglimpf von deſſen Delbilvern abwehrte, noch che jie vor— 
handen waren*): „wer jo zeichnet wie Genelli wird jchwerlih malen wie Tizian; warum 
aber zweifelt man, daß er malen werde wie Genelli?* 

In der That, die ſechs in Weimar vollendeten Oelbilder, welche die ſchöne Sammlung 
bes Freihern von Schad in Münden bewahrt, ſpiegeln bei ihrer großen Verſchiedenheit unter 
einander Genelli's Originalität auf überraſchende Weiſe ab. Auf Vortrag und Handwerk 
angejeben haben fie Wefentliches mit Fresken gemein: das Yicht meift nur als Helle, nicht 
als Glanz behandelt, das Einzelne jcheint einzeln gemalt und für ſich fertig gemacht zu fein, 
eine Manier, welche vie Geſammtwirkung unmöglich machen wiürve, wire nicht troßvem 
durch Abtönung des Grundes over durch häufigere Anwendung gleichartiger Farben eine 
ganz individuelle Yofalftimmung hervorgebracht, vie zuweilen etwas Monotones hat, 
meijt aber eine Weihe und Erhabenheit des Einpruds erzielt, welche von allem Bekannten 
abfticht. Und merfwürbig, wie mannichfaltig nüaneirt viefe Bilder jind. Die Kompoſitionen 
gehören zu ven beveutenpften und reichften, welche Genelfi geſchaffen. Die erfte „ver Naub 
ber Europa”, ein hinreißendes Scherzo ber Götter voll Yiebesfeligfeit und Jubel, ſtrahlt in 
jo fräftigem Kolorit, fo warmem Incarnat und fo energiſcher Belichtung, daß es fich auf 
fällig von allen andern Losfegt, wozu das beichleunigte Tempo des Vorgangs und vie ent- 


*) Deutiches Kunftblatt 1855 Wr. 10. 
geitichtin für bildende aunſt. V. 4 
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ſprechend fladernde Kinienführung noch beitragen. Voll feierlicher gefättigter Pracht, beherrſcht 
von gelbem Timbre ver Lokaltöne ift das zweite Bild „Herkules bei Omphale,“ ein Hymnus 
ruhevollen Genießens, der grau im grau gemalte Fries darunter, die Heimholung Ariadne's, 
wol das Bolfendetite an Mobellirung, was wir von Genelli befigen. Diefem am nächiten 
fommt das vierte in der Reihe, die dramatiſch bewegteſte Kompofition des Meiſters, in allen 
Zügen das männlich ernſte Wiederfpiel des Europa-Raubes: Dionyſos mit feinem bunten 
Gefolge wird im Edonerland vom König Lylurgos überfallen und bejiegt und von Thetis 
aufgenommen, ein Schlachtgetünmel mit Roß und Wagen, Kriegern und Mänaden, gruppen- 
reih und in allem Wirrſal Mar, won einer innern Harmonie ver Maffenvertgeilung und 
Einzelmotive, wie bie großen Cinquecentiften fie faum übertreffen, das Ganze gebändigt und 
gefammelt durch Farbenafforbe, bie an’s Kalte ftreifen, und durch äußerſte Mäßigung im In: 
dividualiſiren der Lokalfärbung. 

Dazwiſchen ſteht in ganz abweichender Haltung, melancholiſch, licht und in ungünſtig ge— 
brochenen nahverwandten Tönen kolorirt die „Verheißung ver Engel an Abraham.” Die 
Wahrnehmung, daß die altteftamentliche Sprache für Genelli fein geläufiges Ipiom war, 
beftätigt fich Hier in der Farbenwahl, die eine gewiſſe Unentfchloffenheit nicht überwindet, 
welche pur ven Maafftab der Figuren neh auffälfiger wird. Es darf unbedenklich als ein 
Irrthum des Künftlers bezeichnet werben, daß er in letzter Zeit gern lebensgroß malte, Keine 
Frage, daß feinen Erzeugniffen gegenüber feine Schöpferfreude größer war, als die Geduld ber 
Erziehung; fie laffen oft einen Grad von Durchbildung vermiffen, der nicht immer im Be— 
fieben des Künſtlers fteht, und vergleichen Mängel müffen mit der Auspehnung des Maaßes 
empfinplicher werden. Intereffant ift an dem Bilve des Abraham beſonders der ceremonids 
verhaltene Ausdruck, womit die Stimmung ver bibliichen Mythologie angeitrebt wird. Der 
Typus der Engel hat hier nicht das Herkulifche, was Genelli fonft feinem Jehovahboten zus 
theilt, aber fie haben auch Nichts von ver Süßlichleit des Zwitterthume. Die Wirkung 
von Kompofition und Gefammtfarbe bat etwas Neliefartiges, und darin ähnelt es dem 
fünften Bilde, „Bachus unter den Muſen,“ das überdies als aufgefpannter Teppih — ur 
fprünglich, wie wir wifjen, zum Dedenfchmud beftimmt — durch 4 Zwickelſtücke mit laufen- 
dem Ornament eingerahmt ift; aber über das Ganze ift troß ver Anmuth der Motive eine 
orphiſche Ruhe ausgebreitet, welche mit geheimnißvoller Macht anzieht. — In noch höherem 
Grade ift dies bei dem legten feiner Gemälde ver Fall, dem „Theatervorhang,“ worauf im 
Mittelfelde die göttlichen und Die dämoniſchen Mächte res menichlihen Gemüthes verfinn- 
bilvet find, welche das Drama beherrfchen, feitlich umfcloffen von Ornamentpilaftern, zu Füßen 
eine Prebelle mit dem bunten Bölfhen theatralifcher Charaftermasten. Wie Gewitterfchmwüle 
umhüllt ver graue Füllten des mächtigen Tuches die aufgewebten Gruppen heroifcher Weiber 
und Hulpinnen des Lichte, 

Das legte vom Baron von Schad bei Genelli bejtellte Bild „Bachus unter den See- 
räubern, die er in Delphine verwandelt” blieb unvollenvdet. Der Karton, bis auf ein Stüd 
des Vordergrundes fertig, fchmücdt Das neue Diufeum zu Weimar. — Ueber der Arbeit er- 
eifte in ſchnellen Schlägen erft häusliches Unglüd, ver Tod des einzigen Sohnes, dann 
eigenes Siechthum den nereigen Mann. Am 13. November des vorigen Jahres erlag er. 

Das Ayl in Weimar hatte eine edle Ruhe, eine Abklärung und Milde in ihm ge- 
zeitigt, die mit unwiderſtehlichem Zauber wirkten. Adel und Ritterlichfeit, Grabfinn und 
geſellige Anmuth machten ihm zu einem verehrten Haupte in all den verfchievenen Streifen, 
bie er berührt hat. Löſte ver Wein die Laune — und er liebte bie Spende des Gottes 
mit anafreontifcher Leidenſchaft —, dann troff feine Rede von großen Gedanken und reiner 
Gefinnung; aber der Grundzug feines Wejens war Ernſt und eine gewiffe Schwermuth, wie 
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fie aller Schönheit inne wohnt. Er gehörte zu ven ftarfen Naturen, welche des Glaubens 
an die Unfterblichfeit entrathen können, und die doch zu verjtehen unmöglich ift, ohne fie ewig 
zu denlen. Mit Weihegefühl bliden wir zurüd auf „biefes Leben, das — wie über Hans 
Chriftian gefagt, aber auch von Bonaventura giltig ift — in allen Bewegungen trotz 
feiner Gebundenheit höchſt frei, in feiner Freiheit geregelt und hierin wieber jo wenig ge— 
fucht und fo fern von allen Kleinlichfeiten ift, da es vielmehr einen höheren Stil und 
etwas Grandioſes gewinnt, nicht durch bie äußeren Situationen, wohl aber burch ven 
Charafter”. 


Leipzig im Herbft 1869. 





Meifterwerke der Braunſchweiger Galerie. 


In Radirungen von William Unger. 


XIV. Die Verkündigung der Geburt Ehrifti. Delgemälde von Adrisen van Oftade, 
0,67 M. ho, 0,55 breit. 

Wenn wir-die Zeit bejtimmen follen, in welcher wir ben Umfchwung ver holländiſchen 
Malerei unter Rembrandt's Einfluß als vollendet anfehen können, fo möchte etwa Das Jahr 
1640 tiefem Zeitpunfte am meiften entiprechen. 

Freilich fehen wir bereits im Jahre 1630, in dem Jahre, wo Rembrandt fich zuerft 
in Amſterdam nieverließ, einen G. Dov, W. de Poorter, S. Konind, 3. de Wet, J. ©. 
Vliet um den Meifter ſich verſammeln, und in ven folgenden Jahren bis etwa 1640 traten 
bie befannteften Schüler Reibrandt's: Eedheut, Bol, Flinck ſchon als ſelbſtändige Mleifter 
aus Rembrandt's Atelier hervor. Aber der Sieg der neuen Kunft ift erft vollendet mit 
ihrer Einbürgerung in Haarlem, welches unter der Yeitung des F. Hals zum Mittel: 
punfte der holländiſchen Malerei erwachien war. F. Hals, ver ala Maler in ver älteren 
holländiſchen Schule und nächſt Rembrandt überhaupt unter ven Holländern ben erften Rang 
einnimmt, ver als Lehrer fogar dem Rembrandt ebenbürtig zur Seite fteht, ſcheut fich nicht, 
ber neuen gewaltig packenden Kunſtrichtung fih hinzugeben, und das erſte und fchönfte Zeichen 
diefer Anerkennung ift das prächtige Regentenſtück des Meifters vom Jahre 1641, jekt im 
Muſeum zu Haarlem aufgeftellt, welches Bosmaer „la prophetie des Syndies de Rem- 
brandt“ nennt. 

SHeichzeitig, ja zum Theil fchon etwas früher hatte fih auch in der Schule des F. Hals 
dieſe Umgeſtaltung vollzogen: bie neue dramatiſche Auffaffung, ver Reiz der Narben und 
das magifche Helldunkel in Rembrandt’ Bildern waren unwiderſtehlich. Wie belicht, wie 
allgemein verſtändlich in dieſer Zeit Rembrandt's neue Auffaffung und Schilderungsweiſe 
der biblischen Sefchichte war, dafür ift ein treffender Beweis vie eigenthümliche Erſcheinung, 
daß mehrere ber beveutenpften Dialer des Genre, wie der Landſchaft und des Thierlebens, 
bei ter erjten Belanntfchaft mit Rembrandt's hiſtoriſchen Werfen zur vireften Nachahmung 
over zur Schöpfung ähnlicher und im gleichen Geifte aufgefafte Werke hingeriffen wurden. 

Eins ber intereffanteften Beifpiele dieſer Art reproducirt uns die vorliegende fehr ge 
lungene Radirung nach einem Gemälde ver Braunfchweiger Galerie: einer „Verkündigung 
an tie Hirten“ von Aoriaen van Dftabe. 

Jedem, ver mit Rembrandt's Radirungen einigermaßen vertraut ift, wirb wohl bei 
ber Betrachtung dieſes Blattes unmwillfürlich die befannte Radirung bes Meifters in das 
Gedächtniß gerufen, welche denſelben Gegenftand behandelt. Denn in der That liegt bier 
nicht nur diefelbe Darjtellung vor, ſondern fie ift auch in ganz ähnlicher Weije wiedergegeben: 
Oſtade hat bier in freier Weife jenes - neiftreiche Blatt Rembrandt's reprobucirt, welches 
zu ähnlichen Wiederholungen einen G. Flind, einen Ph. Wouwerman, B. Cuyp und C. 
Sahſtleven begeiftert hat. 
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Charakteriftifh für Oſtade's Kunſtrichtung find, bei aller Aehnlichkeit, die wenigen 
Veränderungen, welche er gemacht hat: Rembrandt's Rabirung, bie aus dem Jahre 1634 
batirt ift, hat, wie auch ein faft übereinftimmenves Kleines Rundbild des Meiiters aus dem 
Jahre 1630, welches fih im Privatbefig zu Paris befindet, und das vielleicht mehr noch 
ald die Rabirung dem Oſtade zum Vorbilde gedient hat, — fich ftreng an ven bibliſchen 
Tert gehalten, wie wir dies ftetS bei ihm bemerken. Die Worte ver Bibel: „Und fiche des 
Herrn Engel trat zu ihnen und bie Klarheit des Herrn leuchtete um fie, und fie fürchteten 
fich ſehr“ giebt uns der Meiſter in jenem Gemälde wie in ver Radirung verförpert wicher. 
Die plöglihe Erfheinung bes von himmliſchem Glanze umftrahlten Engels hat Verwirrung 
unter Hirt und Heerde gebracht: ängſtlich drängen und ftoßen vie Kühe fich vorwärts, 
laut blöfend fprengen die Schanfe auseinander, von den Hirten wetteifern die Einen mit 
ihrer Heerbe in jäher Flucht, Andere haben fich betäubt zu Boden geworfen, nur Wenige 
haben vie Worte des Engels vernommen: „Fürchtet Euch nicht, — denn Euch ift heute ver 
Heiland geboren,” und haben ſich anbächtig zu der himmlifchen Erfcheinung gewendet. So 
ift bier Alles Leben und Bewegung! 

Auh Dftane hat ven Moment der plötlichen Erſcheinung des hinmlifchen Voten wieder— 
gegeben: in einer Glorie von Cherubim erjcheint per Engel des Herrn von einem weißen 
Gewande umfloffen und von dem überirdiſchen Fichte umſtrahlt, das fich durch die dichten Werfen 
Bahn bricht umd im der nächtlichen Landſchaft pie Hütten ver Hirten grell erleuchtet. Aber 
biefe plögliche Lichterfcheinung äußert auf Hirten und Heerben nur geringe Wirkung. Ges 
müthlich wieverfäuend stehen oder Liegen vie Kühe und anderes Vich neben ben Hütten; von 
ten Hirten liegen noch einige im tiefen Schlafe, wie fie vielleicht am Abend vorher 
im Rauſch niebergefunfen fine, ein anderer reibt fich erwachend vie Augen. Wahrhaft er: 
griffen ijt nur ein alter Mann, ver anbächtig betend auf das Knie geſunken tft, während 
neben ihm fein Hund in bünbifcher Weife feine Entrüftung über die nächtliche Störung dur 
beftiges Bellen ausprüdt. 

Der Darftellung das wahrhaft hiſtoriſche, das religiöie Moment abzugewinnen, durch 
dramatifches Yeben und geiftigen Ausoruf die gewöhnlichen Formen zu adeln, das ift 
Oſtade nicht gelungen; bas ift aber aber auch in ter That vollſtändig nur Rembrandt 
allein gelungen! Wohl aber ift es Oſtade geglückt, ſich Rembrandts magiſches Helldunkel 
anzueignen und die Handlung dadurch zu Foncentriven; der günſtige Einfluß des großen 
Meifters zeigt jih auch in ber Art des Vortrages: in der Teichten zeichnenden Manier, in 
dem dünnen Farbenauftrage in ven Schatten und dem ftarfen Ampafte in den Pichtmaffen. 
Auch ven braunen Gefammtten hat Oſtade aus Rembrandt's Bilvern entlehnt, während feine 
feltenen Bilder der erften Epoche ven fühlen arau-blauen Ton ver Hals'ſchen Schule tragen. 
Die Schwere und Unpurchfichtigfeit viefes Tones, ver bier ned nicht, wie in den ſpäteren 
Bildern feit dem Jahre 1640, zu einem felbftänbigen warnen geldigen Tone verarbeitet ift, 
läßt mich in Verbindung mit ber, Dftare's Richtung fo widerſprechenden Wahl eines bibli- 
ſchen Gegenſtandes vermuthen, daß wir hier einen der erjten, vielleicht ven erften Berfuch 
Oſtade's haben, ſich Rembrandt's Weife zu eigen zur machen. Dana würde das Pile 
feiner Entftehung nach etwa in das Jahr 1638 over 1639 zu fegen fein. 

Der ſchönſte Erwerb aber, ven Oftade aus ver Berührung mit Rembrandt's Werfen 
aezogen hat, ift feine tief gemüthvolle Auffaſſung, jenes „Gefühl ver Anheimelung“, das une 
auch dann ergreift, wenn Oſtade — wie fo häufig — feine Sconen aus den niebriaften 
Schichten des Volkes nimmt, und welches ich bei ihm mit jener treffenden Charafteriftif und 
dem föftlihen Humer paart, ver ihm aus ber Schule des Frans Hals für immer einen 
thümlich geblieben ift. U, Bode. 
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Einleitenbes. — Anorbnung, Umfang und Geſammicharakter ber Ansftellung. — Der Katalog. — Die 
Hiftorienmalerei ber Deutihen und Franzofen. 


Die Müncener haben alle Urfache, mit ben Erfolgen ihres Ausſtellungsſommers zufrieden zu 
fein. Im Kunftausftellungsgebäube gegenüber der Glyptothel, wo die Gemälve der alten Meifter 
ihre zeitweiliges Unterfommen fanden, fpricht man bereit von beträchtlichen Ueberſchüſſen. Dazu 
war ber ideelle Erfolg dieſer Ausftellung ein über jede Erwartung günftiger. Ob im Finanz: 
ninifterium des Slaspalaftes ebenfalls die Chancen fo günftig ſtehen, wiffen wir nicht und möchten 
es faft bezweifeln. 

Der Ruhm, die erfte große internationale Austellung auf deutſchem Boden veranftaltet zu 
haben, war nicht fo leichten Kaufes zu erringen. Als auf den Winf der Münchener Künſtlerſchaft 
ſich ver halbe Parifer Salon in Bewegung jegte, lag darin zwar ein chrenvolles Zeugniß für den 
guten Ruf, den fih die bayerifche Hauptſtadt und ihre Schule in Frankreich errungen. Aber ſchon 
etwas bedenklicher wurde die Sade, als dann aud die Marmorbrüde von Seſſa und Carrara in's 
Wandern famen und in Folge deffen der Poſten „Transpertipefen” im Buche des Ausftellungs- 
fomit®'& ungefähr die gleiche Höhe erreichte wie die Kiftenberge im Veſtibül des Glaspalaftes. In— 
deffen Das Alles und felbft ein wirkliches Deficit läßt fih am Ende verfchmerzen, wenn es nur nicht 
an jener Anerkennung feblt, welde die herbeiſtrömende Menge kaufluftiger Fremder, das bereit 
willige Echo ber Tageskritik und ſchließlich ein ſtets willlommener Blüthenregen bunter Bändchen 
und Kreuzchen, von fürftlicher Huld geipendet, auch diefem unter Sorgen und Mühen zu Stande 
gekommenen Unternehmen reichlich haben zu Theil werben laffen. 

Die ernfte Würdigung der Sache freilich hat mit allen ſolchen mehr oder weniger äußerlichen 
Erfolgen nichts zu ſchaffen. Grfült von dem hohen, idealen Berufe der Kuuſt, fucht fie dem 
Weſen biefer ephemeren Erſcheinung, wie jeder ähnlichen, welche ver Tag bringt, vergleihend und 
prüfenb gerecht zu werben. Sie ſchmälert weder den Urhebern des Werkes den ihnen gebührenden 
Dank, nod verfennt fie den reihen Segen geiftiger Anregung und Förderung, welde vor Allem 
der Ausftellungsert jelbft und die dort jchaffende rührige Künftlerfhhaft aus dem Zufammenfluß von 
fo viel Schönem und Neuem zweifellos [höpfen werden. Die Kritik, wie wir fie verftehen, hat ſich 
an das Allgemeine zu halten, am bie großen, gemeinfamen Aufgaben der Kunft, nicht an Lokale 
Geſichtspunkte und Intereffen. Denn fie muß fih fagen, daß der Sinn und die Bedeutung ber 
internationalen Ansftellungen nur darin liegen fann, ung von dem Stande ber Kunſt in unferer 
Zeit im Großen und Ganzen eine Vorftellung zu geben. Es ift bemerfenswerth, daß das Intereſſe 
an folden geiftigen Wertfämpfen der Nationen alle früheren befchränfteren Unternehmungen auf 
diefem Gebiete mehr und mehr zu verbrängen beginnt. Zehn Jahre früher erſcholl in Deutfchland 
der Kuf nad hiſtoriſchen Ausftellungen ſtreng nationaler Art. Im dem Bemußtjein, daß die 
deutſche Kunſt den zu Anfang des Jahrhunderts begonnenen Kreislauf im Wefentlichen beendet habe, 
wollte man auf die durchmeſſene Bahn zurüdbliden, um ans ber Fülle diefer ſtolzen Selbſt— 
anjhauung Muth und Klarheit für die Zukunft zu jhöpfen Das war bie leitende Idee der 
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deutſchen hiſtoriſchen Ausftellung des Jahres 1858. Sie bezeichnet einen Wenbepunft in der 
Geſchichte der vaterländiſchen Kunft, und wir brauchen nur zwiſchen ihr und ber gegenwärtigen 
Mündener Ausftellung einen Vergleich zu ziehen, um ums der veränderten Page der Dinge bemuft 
zu werben. Damals Beſchränkung auf vie nationale Kunft, aber Zurüdgreifen bis zum Urfprung 
ihrer modernen Geſchichte. Jetzt Ausdehnung auf die Geſammtproduklion aller Kunftoölter der 
Gegenwart, aber ohne principielle Berüdfihtigung der hiftorifhen Entwidelung. Damals ein 
innig verfettetes, einheitlich gefärbtes Nacheinander. Jetzt ein loſe zufammengefügtes, buntes Neben- 
einander. Das ift der Grundunterfchieb der beiden Münchener Ausitellungen. 

Wie mannigfad bildend und lehrreich der jet üblich gewordene Modus werben kann, haben 
vie Weltausftellungen der zwei legten Decennien dargethan. Allein die erfte und wichtigfte 
Beringung des Erfolgs berartiger internationaler Unternehmungen it eine planmäßig gegliederte 
Anorbnung des Gebotenen. Ohne fie wird aus ber Mannigfaltigfeit ein Chaos und aus bem 
Märenden und erhebenden Eindruck ein verwirrender und entmuthigender. So nahe dieſe Wahr: 
heiten liegen, den Urhebern der Münchener internationalen Kunftausftelung jheinen fie entgangen 
zu fein. Ob die Neuheit der Sache, die Kürze der Vorbereitungsfrift, bie zeitweilige Unficherheit 
des ganzen Unternehmens, die Verzögerungen im Transport der auslänbifchen Kunftwerfe und die 
dadurch nothwendig geworbenen nachträglichen Aenderungen in ber Dispofition der Räumlichkeiten 
an dem Uebelftante Schuld gemefen find, laſſen mir hier umerörtert: faktifch ift aber, daft die Ge- 
fammtwirfung der Mündener Ausftellung unter den Mängeln ihrer Anordnung in einem nahezu 
unerträglihen Grade zu leiden hatte, Als wir kurz nad dem Eröffnungstage, im Beiblatte der 
Zeitſchrift ven erften flüchtigen Ueberblid über das Ganze gaben, trat die Gliederung nah Schulen, 
welde für internationale Ausftellungen ſiets die Hauptſache bleibt, noch deutlich hervor. Durd) 
bie fpäteren Veränderungen, Annere und Umbängungen wurden die Grenzen der meilten Schulen 
völlig verwiſcht und ber Betrachter an der Hand eines beifpiellos erbärmlichen Katalogs dem mühes 
vollen Zuſammenſuchen der zerftücdten Glieder überlafien. Während des ganzen erjten Ausitellungss 
monats laborirten die vielen Tauſende ber Beſucher an dem unerquidlihen Zuftande eines fort: 
währenden Provijoriums und mußten fi auf das jpätere Erjdeinen eines Drientirungsplanes 
und Namenregifter® zum Kataloge, welche die eberficht einigermaßen erleichtern fonnten, vertröften 
lafien. Wir vermögen bei diefer Gelegenheit den Wunſch nicht zu unterbrüden: man wolle doch 
aud bei unjeren deutſchen Ausftellungen vem anderwärts beobachteten Ujus einer alphabetiſchen 
Anorbnung bes Kataloges Folge geben. Auf dieſe Weife kann ver Bejhauer jeden Augenblid 
finden, was ein beftimmter Künftler ausgeftelt hat, ohne erſt an der Haud des Megifters 
danach fuhen zu müjlen. Den Blag eines jeden Bildes giebt der Katalog hinter ber Be— 
fhreibung des ©egenftandes, durch Hinweiſung auf die Nummer und Wand bes betreffenden 
Saales an; und wenn dazu, wie es bei dem Stataloge ver Brüfjeler Ausitellung biefes Jahres 
der Fall war, dann nod ein kürzer gefahtes Verzeichniß der Nuuftwerfe nad Sälen georbnet 
binzutommt, fo ift ber bequemen Orientirung des Beſchauers jever erwünſchte Vorſchub geleiftet. 
In den franzöſiſchen und belgiſchen Katalogen pflegt aud vie Adreſſe und felbft Geburtsort und 
Schule des Künftlers angegeben zu werben: eine Höhe des Etantpunftes, zu der wir, mit Rüdficht 
auf die idylliſchen Zuftände, wie fie uns in Münden umgaben, nicht einmal mit frommen Wünſchen 
emporzubliden wagen. — 

Wenden wir uns nun zur Betradtung der Ausftellung ſelbſt und fuchen wir zunächſt ihren 
Umfang und Gefammtharakter feftzuftellen, fo weiſt ſchon ein Plid auf die Ziffern des Kataloges 
aus, daß wir es mit einer am Zahl jehr bedeutenden Ausſtellung — unjres Willens der größten, 
welche bisher in Deutſchland ftattfand — zu thun haben. Das Ganze faht etwa vierthalbtaufend 
Nummern, wovon über 1600 auf Gemälde, gegen 800 auf Gartons, Aquarelle, Zeichnungen, Glas: 
malereien, Emails und Werte ver graphiſchen Künfte, etwa 400 auf Skulpturen, und ungefähr 60U 
auf architeltoniſche Aufnahmen und Entwürfe fallen. Nah Nationen vertheilt, ftehen felbjtwer- 
ftändlih die Werke deutſchen Urſprungs an Zahl weit voran und unter den Deutſchen wieder die 
Leiftungen der Mündener Schule. Von ven Fremden find nächſtdem die Frauzoſen bedeutend zahl: 
reicher als alle übrigen vertreten; man zählt von ihnen etwa fünfthalbhundert Nummern; ihmen 
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zunäcit fommen Niederländer und Italiener, dann Engländer, Amerikaner, Spanier, Sfandinavier 
und bie übrigen Nationen. Sieht man auf den Gehalt und bie Selbftändigfeit der Darftellung 
und fragt, we die entſcheidenden Schläge in dieſem künftlerifchen Wettftreite geführt werben, fo fällt 
der Blid fofert auf Deutfchland und Frantreid. Ob die unverwäftlihe Schöpferfraft unfrer Nation 
ten vehementen Auprall unjerer weitlihen Nachbarn widerftehen oder ob bie weiche Receptivität, 
welche das deutſche Weien ebenfalls kennzeichnet, ihnen vollends auf allen ihren Bahnen folgen 
iwerbe, das ift Die bange Frage, bie fid an dieſe Ausftellung Mnüpft. Zur Auseinanderfegung 
mit Frankreich, fei fie num freundlich oder feinplih, drängt wieder einmal das allgemeine Be: 
wußtjein bin. Die Abwägung der Kräfte der beiden großen Nationen, foweit fie auf ben ver: 
ſchiedenen, in der Ausftellung repräfentirten Sunftgebieten zu erfennen waren, bildet daher auch die” 
erſte und wichtigite Aufgabe, der wir uns zuzumwenden haben. 

Im Gebiete der Malerei, auf dem wir zunächſt die Abrehnung vornehmen wollen, fteht 
pflichtſchuldig die Hiſtorie obenan. Man verfihert allgemein, ihre Zeit fei vorüber; wenn dies 
wahr jein jellte, die Ausftellung hätte nichts Erhebliches Dagegen einzuwenden. Viel bemalte Pein- 
wand von foloffalen Dimenfionen, aber nirgends ein großer, durchſchlagender Erfolg! Die ältere 
Generation der Deutfhen ift in fehr lüdenhafter Weife vertreten: Cornelius, Overbed, Genelli, 
Schwind, Kahl, Schnorr, Bendemann, Leſſing, Menzel u. v. 4. fehlen oder müflen fih mit Nad- 
bildungen in den Kabinetten ver grapbifhen Künfte, mit Skizzen, Borträttöpfen u. vergl. begnügen. 
Auch von W. v. Kaulbad it fein fertiges Bild da: denn die oft ausgeftellte „Schlacht von Sala- 
mis”, deren Beſprechung wir uns erfparen können, gebört in die Kategorie der getufchten Kartons. 
Die neuen Kreidegeihnungen des Meifters werden unten von und gewürdigt werden. Um Kaulbach 
aruppirt fich eine Kaffe von Münchener Meiftern, welche man die kulturhiſtoriſchen Idealiften 
nennen fönnte, infofern fie mit dem auf ftrenger Zeirhnung beruhenden großen Styl der Kompeſition 
eine außerliche realiftifche Treue in Koſtüm, Architektur und allem fonftigen Beiwerf, wie es bie 
moderne kulturgeſchichtliche Wiffenfchaft in fo wohlpräparirter Fülle darbietet, zu verbinden tradıten. 
Wir meinen die vier foloffalen, im Auftrage des vorigen Königs von Bayern für das Marimiliar 
neum in München gemalten Bilder: „die Hochzeit Alexander's“ von Anpreas Müller (genannt 
Komponir⸗Müller), Ar. 1405, „Perikles“ von Philipp Folg, Nr. 1406, „Die Hofhaltung Frie⸗ 
drich's II. in Palermo* von Arthur v. Ramberg, Nr. 1407, und „Die Krönung Karl’s des 
Großen“ von Friedrich Kaulbach, Nr. 1408. Das anipredendfte von biefen Gemälden ift 
unftreitig A. v. Ramberg's „Friedrich II.“, ein reiches, anmuthvolles Bild fürftliher Erifteny, 
tüchtig gezeichnet und von frifhen, ſattem Kolorit. Aber dag wir der Darftellung ein tieferes 
Intereffe abgewennen hätten, fönnen wir von ihr jo wenig wie von den übrigen behaupten. Wir 
find überzengt, der liebenswürdige Zeichner ver jhönen Grijailles zu „Hermann und Dorothea” 
benft von diejer ganzen Hiftorie und mit ihr auch von feiner eigenen Schöpfung ebenjo wie wir. 

Daß es um die Bertretung der deutſchen Malerei großen Styls auf der AUusjtellung nicht 
ſonderlich ſtand, wird man ſchon aus dem Bericht über die Ende Auguft in Münden zujammenge- 
tretene Delegirtenverfammlung der Verbindung für hiſtoriſche Kunft geichloffen haben. Die Ver: 
fammlung hätte eigentlih in Hamburg ftattfinden fellen, ward jebod mit Rüdjicht auf die Aus: 
ftellung nad München verlegt. Die Abſicht hat infofern ihr Ziel verfehlt, als feines von deu 
ausgeftellten deutſchen Geſchichtsbildern — aud nicht aus dem Örenzgebiete der hiſtoriſchen Genre- 
malerei höheren Styles — des Ankaufes für die Zweche der Verbindung würbig erachtet wurde. 
Selbſt E. Steinle's Oelgemälde: „Chriftus mit feinen Jüngern“, Nr. 1552, erzielte in ber 
Verſammlung nur eine ehrenvolle Ditnorität, obwohl es unferes Erachtens trotz mancher Schwächen 
der Zeichnung und einer gewiffen Körperlofigleit der Geftalten zu den eigenthümlichſten und weihe- 
vollften Schöpfungen der deutſchen Kunft zu zählen ift. Auch Anjelm Feuerbach's kolofjales 
„Gaſtmahl des Platon“, Nr. 1028, wäre mit in Die Debatte zu ziehen gewejen, wenn nicht — fo 
nehmen wir an — ber muthmaßlich allzuhohe Preis des Werkes den Anfauf von vornherein zur 
Unmöglichteit gemacht hätte. An und für fich verdient das vielbeftrittene Bild ſchon um bes hohen 
und ernften Strebens, von welchem c8 zeugt, und um der jeltenen Begabung des Meifters, dem 
wir die herrliche Pietä in der Galerie Shad verdanken, zum allermindeften eine rejpeftvolle Er- 
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wähnung. Dem Bilde ifl folgende, ohne Zweifel von dem Künſtler felbft herrührende Bejchreibung 
beigefügt: „Den Sieg bes preisgefränten Tragödien-Dichters Agathon zu feiern, find in feinem 
- Hanfe bie freunde verfammelt, unter ihnen Socrates, Ariftophanes, Eryrimahos, Phädros und 
Glaufon. Während fie fih nad dem Mahle in finnvollen und heiteren Mechfelreden ergehen über 
die Natur des mächtigften und herrlichſten der Götter, des Eros, erfcheint, von nächtlichen Feſte 
heimlehrend, in bacchiſchem Geleite der wein» und luftberaufchte Aitkibiades. Er kommt, den Dichter 
zu befrängen, welcher ihm freundlichen Willkomm bietet.” Die Darftellung des Gegenftandes, von 
deſſen gebankenvoller poetifcher Auffaffung fhon in dieſen rhythmiſch bewegten Worten ein Hauch 
zu ſpüren ift, leibet allerbings auf den erften Blid unter der afhgrauen, monotonen Farbe, in 
welche fich der Meifter neuerdings immer mehr und mehr hinein verirrt bat. Um dieſes unanjehn- 
lichen, ja für viele Beſchauer gradezu abftohenben Gefammttones willen gehen Taufenve an ber 
mädtigen Kompofition mit dem Ausdrucke mitleidiger Verwunderung vorüber. Doch gemach! Ver— 
gleiht nur einmal diefe freilich etwas ungewafchenen Philofophen, Lebemänner und Poeten in ihrer 
zwar berben, aber geifterfüllten Wirklichleit mit den leblofen Schemen unferer hergebrachten Gefchichts- 
malerei, von benen wir einige Hauptvertreter oben genannt haben, — und Eure Wahl kann nicht 
zweifelhaft fein. Lieber diefe durch ein unſchönes Modell verführte, aber wenigftens immer noch 
lebensfähige Natur als jener verlogene Klaſſicismus aus vierter Hand, und lieber felbft dieſes 
fahle, aber doch ftimmungsvolle Grau als jene fogenannte blühende Farbe ohne Gluth und Wahr- 
beit! Trotz biefer ftrengen Unterſcheidung zwiſchen wirflihem Talent und fader Konvention darf 
übrigens dem Schöpfer von „Platon's Gaſtmahl“ aud ein erniter Tadel nicht erfpart bleiben. 
Derfelbe richtet fi) gegen bie faljhe Originalitätfucht, die fein Werk, wie mandes feiner früheren, 
bekundet. Und ber gleiche Tadel trifft, wie wir hinzufügen wollen, mit ihm auch einige gleichzeitig 
mit Feuerbach aufgetretenen Talente, deren Leiftungen wir fpäter noch näher in's Auge faflen 
werben. Es ift die junge Oeneration der erften fechziger Jahre, welche auf der Münchener „inter- 
nationalen” Ausftellung en miniature von 1863 zuerft in gefchloffener Phalanx die Reihen ver 
alten Aabemifer durchbrach und dem ftaubigen Realismus der hiftorifhen Koftümmalerei fühn ein 
neues foloriftijhes Ideal entgegenftellte. Schon damals regte ſich die Skepfis gegen die Nachhaltig: 
feit und Gefundheit diefer hofinungeriwedenben Talente, von denen wir neben Feuerbach nur 
Bödlin, Bictor Müller und Lenbad nennen wollen (unter den Plaftilern zählt Reinhold 
Degas befanntlich zu ihren Geiftesverwandten), und es hat allen Anſchein, als ob jene Bedenken 
bei ben zwei Erfigenannten, veren Anfänge das Bebeutendfte erwarten ließen, ſich bewahrheiten 
follten. Die Neigung zum Bizarren hat in Bödlin’s „Nymphe und Faunen“, Nr. 448, fen 
einen gerabezu bedenklichen Grab erreicht; und wir fürchten, daß auch Feuerbach in der Brefche, bie 
er mit hat legen helfen, zu Grunde gehen wird, wenn er ſich nicht bald durch einen herzhaften 
"Sprung aus feiner jegigen Pofition zur retten weiß. 

Daß e8 um bie franzöfifhe Hiftorienmalerei infomeit ebenfalls nicht beſſer fteht, als auch bort 
aus ber großen Tradition der Schule die Seele bereits gewichen ift, würbe die Ausftellung Jedem 
zeigen Können, der es nicht ohnehin fhon wüßte. Aber e8 tritt in biefer Uebereinſtimmung zugleich 
ein harakteriftifcher Unterfchied beider Nationen hervor. Bei ven Deutſchen pflegt mit bem inneren 
Halt fofort auch vie äußere Form in Flüchtigkeit und Rohheit auszjuarten. Die Kunſt iſt bei ihmen 
unmittelbarer und inniger mit dem perfönlichen Yeben und Empfinden verfnüpft. In der franzöſiſchen 
Malerei dagegen finden wir bei aller Hohlheit und Zerfahrenheit häufig Darftellung und Made 
noch auf einer fehr achtbaren Höhe. Die Kunft ift hier mehr Probuft der Schule, tie Schule 
übt wenigftens bei der Entwidelung des Künftlers einen weit nahhaltigeren Einfluß auf das Indi— 
vibunm aus als bei und. „Wenn der Kopf unfiher it“, jagt Theophile Gautier,*) „jo iſt bie 
Hand um fo feiter; die Gewanbtheit ift Allen als Erbe zugefallen ; ein Ungefchidter ift eine Selten: 
beit, und wenn alle diefe Leute etwas auszudrüden hätten, wie gut würben fie ed ausbriiden!“ 


) In einer von Zulius Meyer citirten Stelle, „Geichichte der mobernen franzöfifhen Malerei”, 
3.579, ein Buch, beffen Leltlire wir mamentlich auch dem deutſchen Künſtlern bei diefer Gelegenheit nur 
wieberbholt empfeblen länten. 
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Bergleihen wir 3. B. unter dieſem Geſichtspunkte bie eine Zeit lang in Münden ziemlih willfärlid 
nebeneinander gehängten großen Kompofitionen von Janſſen: „Petrus verläugnet Chriftus“, Nr. 
1568, und Bin: „Der gefeffelte Prometheus", Nr. 1569, fo mag uns bei dem Letzteren das 
Gefpreizte der Situation ebenfo wenig behagen wie bei dem Erfteren die konventionelle Süßlichkeit 
ber Empfindung: aber barüber wird fein Zweifel fein, wo das tüchtigere Können, bie beflere, 
ernftere Schulung zu finden ift. 

Nicht anders verhäft fih unfer Urtheil gegenüber der ungleich bedeutenderen Erſcheinung 
Alexander Cabanel's. Er ift auf der Ausftellung durch drei Werke repräfentirt: eine „Lanten- 
fpielerin”, Nr. 1497, von feltfam Heinlihen, ftumpfen Formen, aber fanft und warm im Kolorit; 
fobann eine „ Druidin im Walde“, Nr. 1474, und endlich das von der legten Weltansftelung ber 
befannte „Verlorene Paradies”, Nr. 1192, eine folofjale Kompofition, melde von König Mar IL 
für das Münchener Marimilianeum beftellt wurde. Was an ben beiden lettgenannten Bildern 
zunächſt nicht angenchm ober doch auf den erften Blid frappirend wirft, ift die affektirt blaffe, bis 
an bie Örenze des Aquarelltons verbännte Farbe, mit welcher namentlich im Gefihtsausbrude der 
Druidin ein Zug beftifher Mattigkeit verbunven ift. Friſcher und lebensvoller, aber nicht frei von 
coquetter Sinnlichkeit, ift die Darftellung ber erften Menfchen im Parabiefe. Der fehr zeusähnlich 
gebildete Iehova im fiyllos violett gefärbten Mantel überrafht das Paar ohne fihtlich ftarfe Ge- 
mütbhserregung; ber mürrifche Adam und bie flennende Eva haben für unfer Gefühl etwas nahezu 
Komifches. Aber fo wenig und Ausorud und Empfindung ſympathiſch find, fo aufrichtig zollen 
wir dem firengen und gewiſſenhaften Studium, welches bie Darftellung in allen ihren Theilen befun- 
bet, unſere Anerfennung. Namentlid die untere Hälfte des Bildes, mit ben beiden vortrefflid 
gezeichneten und mobellirten Geftalten von Adam und Eva und bem fein und liebevoll behandelten 
blumenreichen Vorbergrunte, könnte mandem unferer deutſchen Irealiften, welche bie Natur „aus 
bem Kopf“ malen, als Mufter treuen Stubinms empfohlen werben. 

Selbft Chenavard, deſſen „Divina tragoedia* in München wie im Barifer Salon dieſes Jahres 
ben Öegenftand heftiger, meift für den Künftler ungünſtig auslaufender Gontroverfen bildete, gebührt 
in bem bier befprodenen Sinne eine achtungsvollere Würdigung, als fie ihm von den Meiften zu 
Theil geworben ift. Seinem Gemälde ſchadet, bei der Menge der flüchtigeren Beobachter, vor 
Allem die reizlofe, bleierne Farbe. Sieht man aber die Kompofition diefer Hülle entlleidet, wie 
dies z. B. in dem nad bes Meifters Zeihnumg angefertigten Holzſchnitt im „Album Boetzel, Salon 
de 1869“ (Paris, Berger-Levrault) ber Fall ift, fo tritt ber Reichthum ber Erfindung und bas 
energifche Leben der Geftalten in überrafhender Weiſe hervor. Daf damit dem abftrufen Grund» 
gebanken des Bildes nicht das Wort geredet ober behauptet werben foll, wir hätten es hier mit wer 
weiß welchem verfannten Originalgenie zu thun, verfteht ſich wohl von ſelbſt. Wünſcht Ihr aber 
einmal bie ganze Gebanfenmalerei zur Hölle, nun dann werft auch gleich einige Eurer beutfchen 
Lieblinge mit hinein! Sie find um fein Haar befler als Chenavarb. 

2. 


kunſtliteratur. 


RT ee im Thefeion zu Athen, beichrieben von R. Kekulé. Leipzig, 
Die Baluftrade des Te — der Athena-Nife in Athen, von R. Kekule. Leipzig, 
1869. VIII, 46 ©. Taf. 


Mit Abbildungen. 


Mit Freuden begrüßen wir biefe beiden Schriften. 
Als Frucht eines furzen Aufenthaltes in Athen bringt uns 
der Verfaffer darin manches Neue und Intereffante. Athen, 
die befonvers in letzter Zeit fo vielfach befuchte ehrwürdige 
Stätte Haffifher Kunft, bietet Jedem für Kunft und Alter» 
thum ſich Intereffirenden reichlichen Stoff eingehenver 
Stubien; fie ift und wird noch manche Jahrzehnte hindurch 
nicht nur eine der ergiebigſten Fundgruben wichtiger eber- 
refte altgriehifher Kunft bleiben, ſondern bie dort bis: 
her gefundenen Refte find ſchon heut zu Tage fo zahl« 
reich und in vieler Beziehung fo beveutfam, daß jeder Kunſt- 
und Alterthumsforiher auch bei einem kurzen Aufenthalte 
an dem vollen Becher feine Lippen laben fann. Der Ver— 
fafler ver beiden oben angeführten Heinen Schriften hat 
offenbar mit Luft in dieſe zahlreihen Schäte hineingegriffen 
und wahrlic feinen dortigen Aufenthalt reichlich benugt; 
wir hoffen überdieß, daß die zwei Arbeiten nicht die einzige 
Frucht feines Studiums bleiben werden, ſondern daß fein 
Notizenbuch noch manches Intereffante für die Zukunft ung 
aufipart. 

Es ift befannt, daß bie feit der Befreiung Griechen- 
lands in manden Gegenden des Reiches, befonvers aber 
in Athen und deſſen Umgegend gefundenen Refte altgriechiſcher Kunſt vorläufig wegen Mangel eines 
dazu paflenden Gebäudes zerftreut an verſchiedenen Orten untergebracht find. 

Die Propyläen auf der Akropolis, das fogenannte Thejeien, die fogenannte Stoa des Habrian, 
jomie der Thurm des Andronikos Kyrrheftes find voll von ſolchen Denkmälern, und vie archäologiſche 
Geſellſchaft in Athen hat ihre wahrlich nicht zu verachtenden Schätze in dem neuerrichteten Barba- 
feion- Öymnafium untergebracht. Manches Privathaus enthält ebenfalls nicht unweſentliche Alter- 
thümer, und jelbft auf öffentlichen Strafen und Pläten wird ver Alterthumsforſcher fepulfrale Säul- 
hen mit Infchriften zu Hunderten vorfinden. Man trete in jedes beliebige Privatbaus, und ſchwer— 
lich wird man von bannen geben, ohne fein Notizenbuch aus ver Taſche gezogen zu haben. — Alle 
diefe Reſte werben einft das Gentralmufeum jhmüden, an beifen Bau zwar ſchon feit Yahr 
und Tag gearbeitet wird, deſſen Vollendung aber leider allzulange auf jih warten läßt. Diefes 
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Centralmuſeum Griechenlands verfpricht in der That eines ber reichften Europa’s zu werben, wie ja 

ſchon vor dreißig Jahren der ver Wiſſenſchaft leider zu früh entrifjene D. Müller prophezeite. Einft- 

weilen ift aber alles proviforifch aufgeftellt, denn proviforifch ift ja alles in Griechenland, ſelbſt feine 

Gränzen. — Wenn nun alfo ber Berfaffer bie im Thefeion zu Athen aufbewahrten Refte antiler 

Kunft uns vorführt, fo bietet er und nur einen Heinen Theil der in Athen aufgehäuften Schäge, und 

faft möchten wir e8 bebauern, daß ber Berfafler es fih zur Mufgabe nahm, gerade bie im Thefeion auf. 

bewahrten Denkmäler zu befchreiben, ba ja diefe unter allen zu Athen befindlichen Reſten verhältniß- 
mäßigdem gebildeten Europa am befannteften find; denn außer der Befchreibung der meiften berfelben in 
der Arc. Ztg. Athene, fowie in Rangabe's Antiquitss und in meinen Grabfteinen der alten Griechen, 
find ja die bebeutendften barumter öfters beſprochen, viele auch publicirt und manche durch gute Gyps- 
abgüffe dem kunftliebenden Publikum ſchon längſt befannt. Athen bietet aber beſonders an antifen 

Bafen und Terrafotten eine folde Fülle von intereffantem, der Wiffenfhaft faft ganz unbefanntem 

Material, daß ed wahrlich der Mühe werth wäre, baffelbe vem gelehrten Europa zugänglicher zu 

machen. Wir hoffen, daß Dr. Benndorf, welcher in feiner Bublifation griehifcher und ficilifher Ba- 

ſenbilder (1869, erfte Lieferung, Tf. I bis XIII) den Anfang dazu gemacht, in den folgenden Lieferungen 
noch manches wichtige Stüd aus den athenifhen Sammlungen veröffentlihen und befprechen wird, 
Keluls fhidt feiner Beſchreibung der antiken Bildwerke im Thefeion zu Athen ein Kurzes 

Borwort voraus, worin er bie Geſchichte der Entftehung der athenifhen Sammlungen und vorführt. 

Er war fo glüdlih, manches handſchriftliche Berzeichniß der früheren Konfernatoren ber Alterthümer 

Griechenlands benugen zu fönnen, und darin ift er in ber That bevorzugt gewefen vor vielen anderen 

Sterblihen, da er daraus befonders über den Fundort ber Gegenftände Manches hat erfahren 

können, obwohl, wie er felbft richtig bemerkt, man ſich nicht immer auf folde vage Aufzeichnungen 

verlafjen fann. Nach dem Vorworte beginnt die fehr genaue Beſchreibung der 401 im Thefeion 
und theilweife auch vor demfelben aufgeftellten Reſte, mit forgfältiger Angabe der Marmorgattung, 

Größe, des Fundortes, joweit er befannt war, der Beiprehungen und Publikationen derſelben. Der 

bei weitem größte Theil diefer Denkmäler gehört den fepulfralen Grabfteinen an und ift als 

folder, im Zufammenhange mit den fonftigen Reſten der nämlihen Gattung betrachtet, vom 
größten Intereſſe. Die meiften dieſer fepulfralen Monumente find [hen von mir in meinen Grab- 
fteinen der alten Griechen beſprochen. Der Berfaffer hat aber manche beffer gefehen als id, er hat 
mauche Infchrift richtiger gelefen und dadurch der Wiflenfchaft nicht wenig genügt. Hier nun einige 

Detailbemerkungen. 

Nr. 34. Kämpfender. Sowohl der Berfaffer als auch Dr. Benndorf, Annali, 1867, p. 324, 
2, verwerfen meine Erflärung ber Statue als eines Tyrannenmörbers (Annali 1866, p. 273), fie 
geben uns aber nicht die Gründe an, warum? — Prof. Brunn fhrieb mir, daß, foweit er nad 
ber ihm eingeſchickten Zeichnung urtheilen fönne, er meiner Erklärung volllommen beiftimme. 

Nr. 39. Silen mit vem Bacchuskinde. Es wäre nod hinzuzufügen die Bublifation veffelben in 
BWiejeler's Theater- Geb. Taf. 6, 6. 

Nr. 41. Reliefplatte: Jüngling mit Pferd, aus Aegina. Burfian in Erfh und Gruber's 
Encyelop. 1, 82, 443 hält die Arbeit für aus der Wlüthezeit attifcher Kunft. Ob es ein Grab- 
relief ſei, ſcheint ſehr zweifelhaft. — 

Nr. 48. Pan vor einem Pilaſter: ob er wirklich im Piräeus gefunden, iſt mir ſehr zweifelhaft; 
der ſehr ähnliche jetzt in London, ſowie die Reſte ähnlicher Darſtellung, welche im Dionyſos⸗ 
theater gefunden worden ſind, würden eher für Athen ſprechen. 

Nr. 67. Berühmtes Eleuſiniſches Relief: hinzuzufügen wären noch bie Beſprechungen 
deſſelben von Bitet in der Revue des deur Mondes, 1860, März, p. 247 ff, Perrin in der 
Revue Europ. 1860, März, 403 fi. und Rangabs in der atheniſchen Pandora, 1860, Juliheft, 
als leſenswerthe Artifel. — Daß das Relief jest wohl übereinftimmend für aus der Zeit kurz 
nach Phidias ftammend gehalten werde, wie der Verfaſſer fagt, fcheint uns nicht richtig zu fein, denn, 
abgefehen von Kangabe, ber es felbft bis zu Kritios und Nefiotes hinaufrüden möchte, haben 
doch die meiften Erflärer deffelben es als ein Werk der Phidias'ſchen Zeit, eber vor als nad 
biefer, erfannt, — 
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Nr. 70. Apollo anf dem Dmphalos. Jetzt wäre noch bie ſchöne Publikation deſſelben in 
Eonze’8 Beiträgen zur Gef. d. griech. Plaſtik, 1869, Tf. III—V., p. 12 ff., fowie bie Befpred- 
ungen biefer Schrift von Hübner, Ztſchr. f. Gymnaſialweſen, 1869, 145 ff, Burfian, Een- 
tralblL 1869, 591. fi, Kekul« N. Jahrb. f. Phil. 1869, 81 ff. und v. Lützow in biefer 
Zeitſchrift, S.287 d. I. hinzuzufügen. Conze's Anficht, al ſei das Wert arhaifh und zwar aus 
der Zeit des Kalamis, ſcheint nicht durchdringen zu wollen. — Auch über die früher allgemein an« 
genommene Anſicht, als fei der Apollo auf dem Omphalos aufgeftellt geweien, erheben ſich jetzt 
(Burfian) Zweifel, indem man, mit Net, baranf aufmerffam macht, daf ber am rechten Bein 
bes Gottes noch erhaltene Anſatz auf einen Baumſtamm hinzuweiſen fcheine, fo daß vielleicht 
Apollo neben dem Omphalos ftand, und auf viefem eine andere Figur, vielleicht Dreft (oder man 
könnte au an Hyacinth benfen). 

Nr. 75. Sirene: bie ungeglätteten Flügel jowie bas Haupthaar derfelben laſſen auf eine Bemalung 
und Bergolbung fließen. Der Kopf ift etwas gefenft, fie fheint den Tönen, welche fie ber 
Leier entlodt, zu horchen. 

Nr. 279. 281. 282. 283. 292. Votivdenkmäler für Cybele. Diefe in fo großer Zahl in Athen 
vorfommenben ſitzenden Idole können [hwerlic Anathemata im Heiligthum ber Gottesmutter ges 
wefen fein; fie waren vielmehr Götterbilber des privaten Gottesbienftes, im Innern der Wohn- 
bäufer aufgeftellt; dieſes beweiſet ihre große Zahl, fowie befonders der Mangel einer Juſchrift (ogl. 
Stephani, Ausruh. Herall. p. 68),. 

Nr. 368. Statue aus Andros. Diefelbe ift höchſt wahrſcheinlich ein ivealifirter Berftorbener, 
befonbers nach ber breißigften fFabel bes Babrius, melde Roß, Ar. Auff. I, 50, Note 7 anführt. 

Nr. 397. Apollo (9), alterthümlich, aus Megara. Daß diefes Eremplar unter den ſo vielen 
fhon befannten ähnlichen Statuen eins der alterthümlichſten fei, wie der Berfaffer meint, fheint 
uns nicht richtig. Der Apollo von Thera (Nr. 356) und ber von Tenea in Münden find ent- 
ſchieden alterthämlicher. 

Dieh wären die wenigen Zufäge, bie wir dem Kataloge beigufügen müßten. Werfen wir jetst 
einen legten Blick auf die gefammte Schrift, fo erheben fih in und mande Zweifel, ob ein foldes 
Berzeichniß, troß feiner vielen Vorzüge, als Katalog an Ort und Stelle wirb gebraucht merben 
Können, nicht weil es vieleicht im Ganzen ſchlecht angelegt wäre, oder aus anderen Öründen, fonbern 
einfady befhalb, weil, wie wir fhen oben betont haben, die Aufftellung biefer Refte im The— 
feion nur eine proviforifhe if. Wer die im heutigen Griechenland obwaltenden Berhält« 
niffe kennt, wirb ans Erfahrung zur Genüge wiffen, daß, da eine allzugroße Drbnungsliebe und 
Beftändigkeit leider nicht zu den ſtarken Seiten der modernen Griechen gezählt werben können, 
Manches dort heute fo, morgens anders fein wird, daß, was heute im Thefeion, morgen in ber 
Habrianfton aufgeftellt fein fan, daß, was heute an der Norbfeite berjelben, morgen höditwahr- 
ſcheinlich an ber Süpfeite berfelben zu treffen fein wird u. ſ. w. Wer num bie beſchriebenen Reſte 
nicht genau klennt, wird ſchwerlich, befonders unter den vielen und einander fo ähnlichen Grab: 
reliefs, das richtige auffinben können, — wenn es überdies, wie häufig zu geſchehen pflegt, von 
davor aufgeftellten Statuen ober Infchriftftelen halb verdeckt in einer Ede liegt, oder wenn, wie 
und ber Berfafler durch Beifpiele zeigt, der Kopf einer umd der nämlichen Statue gegen Oſten, bie 
Füße gegen Süpen, ber Rumpf gegen Norden zerftrent umberliegen. — Das Hauptverbienft biefer 
fleigigen Arbeit, dem gelehrten Europa eine genaue Beſchreibung fo vieler und fo intereffanter Reſte 
alter Kunft geboten zu haben, fol ihr trotzdem ungefhmälert bleiben. — 

Die zweite Schrift bes Berfaffers: „Die Baluftrade des Tempels der Athena-Nile“ führt 
uns auf die Akropolis. Mit Ehrfurcht betreten wir biefe von den Meifterwerfen menſchlichen 
Schaffens geheiligte Stätte. Zwar Ruinen nur liegen vor uns, aber auch dieſe Ruinen find be: 
wunderungswerth. Gleich beim Cingange rechts erhebt ſich zwifchen bunt zerftreut herumlie- 
genden Reften eine hohe Baftien, worauf ber reizende Heine ionijche Tempel der Athena-Nile fteht. 
Seit Jahrhunderten waren feine Nefte in der vor ben Propyläen errichteten türliſchen Batterie ver- 
borgen, und erft in den breifiger Jahren viefes Jahrhunderts gelang es L. Roß, Schaubert und 
Hanfen, aus dieſen Reften den Heinen Tempel wieder auf feiner alten Stelle zu errichten. Manches 
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Stüd hat zwar die Zeit, mandes haben unmwiffende Menſchen zerftört, andere wieder fogenannte 
gebilvete Räuber gewaltfam entriffen, doch der Tempel fteht da, und glänzt von feiner erhabenen Stelle 
wieder dem Wanderer von fern entgegen. — Zugleich mit den Reſten des Tempels in der nämlichen 
türfifhen Baftion eingemauert fand man auch manche Ueberbleibfel ver marmornen, mit herrlichen 
Reliefs geihmüdten Baluftrade deffelben. Shen Roß publicirte in feinem „Tempel der Nike 
apteros* (1839) diefe von ihm aufgefundenen Reſte, Beuls fand in den funfziger Jahren etliche 
weitere Stüde verfelben, und Michaelis gab im Jahre 1862 in der Arch. Zeitung ein genaues Ber- 
zeichniß der ihm befannten Stüde. Vieles befand fih noch zu feiner Zeit verftedt im Innern 
einer unterirbifhen Cifterne. Daß alle diefe Stüde (28) jet gefammelt und genau fatalogifirt im 
Innern des Heinen Tempels fi finden, ift fein geringes Verbienft des Verfaſſers obiger Schrift, 
wenn man bebenft, daß vor Jahren nur ein Meiner Theil davon dem Befucher der Alropolis ſicht- 
bar war, indem fehr viele noch im Innern der Cifterne ganz tief unter hunderten von Trümmern 
vergraben lagen, und daß Pittafis, der frühere Konfervator der Alterthümer, als ich ihn nach vielem 
Bitten dazu bewog, mir die Thür diefer merkwürdigen Eifterne zu öffnen, mir triumphirend einen 
Haufen alter Fragmente zeigend, fagte: „Hier ganz tief liegen die Nefte der Baluftrade, welche du fo 
gern ſehen möchteſt, fie find dert unten gut aufgeheben!* Nach dem Tode Pittafis’ famen viele da- 
von an’s Tagesliht und wurden auf den Stufen des Barthenon’s aufgeftellt, etliche blieben noch 
im Innern der Cifterne. — Wenn ic im Bulettino 1868, p. 164 fagte, daß Michaelis (welcher 
vor Pittafis’ Tode Athen befuchte) zwar viele Davon ſah, daß aber andere zerftreut umberlägen, 
jo ſchrieb ich diefes Ende des Jahres 1867 weit von Athen, und hatte feine Ahnung davon, baf es irgend 
einem Sterblichen gelingen werde, die zerftreuten Nefte zu vereinigen, genau zu unterfuchen und zus 
fammenzufügen. — Doch zur Sache. 

Nah einem kurzen Ueberblid der hiſtoriſchen und mythologiſchen einfhlagenden Fragen, geht 
Kekule zur genaueren Unterfuchung der Baftion über. Mit Recht hebt er die fo paffenve Lage ber: 
felben zu Vertheidigungszweden hervor; fie beherrfchte ganz und gar den einzigen Zugang zur Burg, 
fie Tiegt rechts von dem zur Burg Hinauffteigenben, und deshalb war es von dieſer erhöhten Stelle leicht, 
dur Steine und Geſchoſſe die unbeſchildete Seite des Feindes anzugreifen. Es erſcheint deshalb 
als eine höchſt wahrfcheinliche Hypotheſe, daß die erfte Anlage diefer Baftion nur eine fortififatorifche 
gewejen fei, und daß deshalb ſchwerlich fchon im diefer Zeit der Meine Tempel bier geftanden 
haben könne, als den Bertheidigern und der Burg im höchſten Grade hinderlich. Man gebe nur 
die mittelalterliche und neuere Gefdichte der Akropolis Athens durch, und man wird finden, daß 
ſchon die Benetianer und Türken, als fie diefelbe in eine befeftigte Burg nah Jahrhunderten 
wieder ummwanbelten, gezwungen waren, den Heinen Tempel abzutragen; daraus erhellt zur Genüge, 
daß, wenn auch die Baftion als ein Werk ver kimoniſchen Zeit wirb angefehen werben müffen, der 
Heine Tempel der Athena-Nife doch gewiß darauf erft zu einer Zeit errichtet wurbe, als die Akro— 
volis aufgehört hatte, eine eigentliche Burg zu fein, nämlich nach Berifles’ Zeiten. — Daß Athena- 
Nike ſchon in frühefter Zeit auf der Akropolis Athens verehrt wurde, wiffen wir zur Genüge. 
Möglich ift auch, daf fie bier in der Nähe ihr altes Holzbild und einen Altar hatte. Der Ver— 
faffer vermischt aber oft die Göttin Nife fpäterer Zeit mit unferer echt attifchen Athena Nike. 
Nike ift ja hier wie auch Ergane, Hygiea, nur ein Beiname, eine Eigenfhaft der Göttin Athena. 
Für ung ift e8 deshalb gleichgültig, wann Nike zuerft beflügelt pargeftellt wurde, denn unfere Athena- 
Nile war ja ſtets unbeflügelt. Wir vervanfen Herrn Prof. Böttiher mande ſchätzbare Unterfuhung 
auch über diefe echt attijche Göttin und ihren Kultus auf der Akropolis Athens; vom höchſten In— 
tereffe wäre e8 aber, mythologiſch fonftatiren zu fünnen, daß auch diefe Athena-Nile keine fiegende 
Kriegs-Göttin fpäterer Zeit geweſen, fondern eher, daf fie, wie auch die ehrwürdige Polias, die Er- 
gane, eine viel Ältere Fruchtbarkeits Göttin gewefen: wie ja ihr fehr altes Holzbild mit Granatapfel 
in der Rechten, fowie ihre bei den großen Panathenäen dargebradıten alten Opfer einer weißen Kuh 
zu beweifen feinen. U. Mommfen bat in feiner gelehrten Heortologie zur Genüge dargethan, 
daß das Feſt der Panathenäen ein Erntefeft geweſen if. Doc zur weiteren Verfolgung biefer 
Unterſuchung ift hier nit der Ort. — Daß der ioniſche Stil des Heinen Tempels auf Berwandtfdaft 
mit dem Erechtheion hinweiſe, wie ber Verfaſſer im zweiten Kapitel darlegen will, können wir nicht 
unterjchreiben, ber ionifhe Stil wird eber vielleicht bie verhältnißmäßig fpäte Erbauung des 
Tempels bezeugen, wie ja ſchon Burfian, Overbed und andere ben Tempel kurz nach Phidias erbaut 
werben laflen; daß auf beffen Frieſe auch Amazonenlämpfe vorfommen, ſcheint doch nah dem 
unlängft gefundenen frragmente (Arch. Anz. 1868, p. 167) ziemlich fiher zu fein. Schwieriger 
ift die Erflärung des Oft» oder Vorderfriefes des Tempels. Wir fehen eine Götterverfammlung vor 
und Bir brauchen nur auf die meiften ber und erhaltenen Tempelftulpturen hinzumweifen, um 
auch bier eine Handlung zu fuchen, die in Beziehung ftand zum Kultus der hier verehrten Gottheit. 
Athena-Nike tritt deutlich ald Hauptfigur auf, um fie drebt fih die ganze Handlung, bie übrigen 
Figuren feinen meiftens Zufchaner zu fein. Daß aber audy hier, wie auf dem öftlihen Pharthenon- 
Giebel, das erfte Erfcheinen der Göttin im Kreiſe der Olympier dargeftellt fei, wie der Berfafler, 
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nad Gerhard, für wahrſcheinlich hält, glauben wir doch nicht; entſchieden faljch ſcheint und auch die 
von Friederichs (Baufteine 1, 188) nach Welder vertheidigte Anficht, als trete Pallas hier im Götter- 
kreife ald Fürfprederin für ihr Land auf; denn was hätte Athena-Nife hier zu ſchaffen? Als ſolche 
ift fie ja nicht die Stadt-Göttin, fie ift micht die Polias, — eher wird die Erflärung in irgend einem 
lotalen Mythus der Athena-MNike zu ſuchen fein. — Nachdem der Verfaffer im dritten Kapitel das 
genaue Verzeichniß der bis jetzt befannten Refte der Baluftrade gegeben, verfucht er im vierten eime 
Relonftruftion und Zufammenfügung derfelben. Gleich von Anfang müffen wir num aber geſtehen, 
daß feine auf einem Schiffe figende Athena, worauf er jo viel Werth fegt, und ganz und gar nicht 
einleuchten will. Aus der Zeichnung wenigftens diefes Fragmentes zu urtheilen (Tf. I, e.), — das 
Original erinnern wir uns nicht gefehen zu haben, — ſcheint e8 kein Schiff zu fein, worauf die 
Göttin ſitzt; der Berfaffer ſelbſt (p. 40) zweifelt an der Nichtigkeit diefer Auffaffung, und ftügt feine 
weiteren Folgerungen nur mit Vorbehalt darauf. (Man vergl. vie beigegebene Abbildung des 
Fragmente). Was würde aber au Athena auf einem Schiffe bedeuten? Dod nicht anf einen 
Seefieg der Athener hinweifen, wie der Berfaffer vermuthet; denn dann würde ja eher eine Nife 
anf das Schiff paffen. — Aihena-Nite könnte die Siegverleiherin, aber dody nicht der Sieg ſelbſt 
fein. — Faſt allgemein wird mit Recht ange 
nommen, daß die Platte, worauf die Errichtung 
eines Tropäons bargeftellt ift, die Mitte der 
ganzen Bilderreihe eingenommen. — Hier foncen- 
trirte fi) Die ganze Handlung. Niken tommen und 
bringen allerhand Geräth zum Tropäon, daneben 
mußte das Bild der Göttin ftehen, welchem das 
Opfer der Hub dargebracht wird. Bon weitem flog 
eine Nike herbei und bier angelommen, bindet fic 
ihre Sandalen los, denn fie ift an's Ziel gelangt, fie 
ſchlägt ihren bleibenden Wohnfig auf diefer gehei- 
ligten Stätte auf. Warum nun diefe fo finnreich: 
poetifhe Erklärung ver Sandalenlöferin mit dem 
Verfaſſer verdammen, und nicht ganz einfady mit 
Roß annehmen, fie löfe nicht ihre Sandalen, fon- 
bern befeftige nur ein los gewordenes Band? — 
Höchſt räthjelhaft blieben ferner doch die zwei ſitzen⸗ 
den Minerven, wovon die eine anf einem Schiffe 
figen fol, vie andere mit einem Helm auf dem Schooß 
und den Schild daneben. In der fogenannten 
Pinakothek ver Propyläen befindet fih ein reizen⸗ 
des Kleines Kelieffragment, eine auf Felſen figende 
Athena in faltenreicher, feiner Gewandung, ben 
Helm auf dem Schooß, Kopf und Füße abgebrochen; 
die Arbeit ift fein und zierlic, das Fragment ift an 
der Südſeite des Barthenons gefunden werden, 
bei Lebas, pl. 35 publicirt; vergl. Schöll, Mitthlgg. a. Gr. Nr. 33; Arch. Ztg. 1845, p. 14 fi. 
und friederihs, Baufteine, Nr. 496. Daß es das alte Idol der Athena-Nike nicht fein könne, 
leuchtet deutlich aus der Befchreibung des Idols bei Harpofration hervor; denn dieſes war ftehend 
bargeftellt, unbeflügelt, in ber Rechten ben Granatapfel, in der Yinfen den Helm. — So können 
auch die auf der Baluftrade dargeftellten Minerven feine Athena-Niken fein: fie würde überdies 
bier ganz und gar nicht paflen, wo ja drei Nifen ihrem Bilde Opfer bringen, ihr ein Tropien 
errichten. Könnte bier diefelbe Gottheit auch als Zuſchauerin auftreten, und zwar in doppelter Zahl, 
eine hinter der anderen? 

Nah Beiprehung der Baluftraden Reliefs gelangt der Verfaffer am Schluſſe aud zu den 
höchſt wichtigen Fragen der Erbauungszeit der Terrafie und des Heinen Nile-Tempels. Er berührt 
nur kurz diefe fragen, indem er mit Recht bemerkt, daß nur Arciteften nad genauer Unterſuchung 
eine fachverftändige und endgültige Entſcheidung über dieſelben werden fällen fünnen. Viel ift 
bis jest hin und ber bebattirt worden, doch Manches, glauben wir, fönnte man ſchon als jeititehend 
annehmen. — Daß die Terraffe urſprünglich ein Befeſtigungswerl geweſen, baben wir ſchon oben 
angebeutet; ſowie baf ber Heine Tempel darauf erft dann erbaut werden fein fann, nachdem die 
Akropolis ihre urfprüngliche Bedeutung als Burg verloren hatte. 

Daß auf biefer Terraffe ſchon vor dem Tempel das alte Holzbild ver Göttin und ihr Altar 
geftanden, müflen wir als wahrfcheinlih annehmen; daneben jtand ja aud das Bild der dreige— 
ftaltigen Helate Epipyrgidia, welches zwar nach Faufanias IL, 30, 2, ein Werk tes Alfamenes 
(Diymp. 86—95) gewejen fein joll, höchſt wahrjdieinlic aber von Alfamenes nad) dent Älteren Bilde 
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der Gottheit, welches hier geftanden, neu geichaffen worden ift. — Die Terrafje heißt Pyrgos und 
als folder fann es nur ein erhöhtes Plateau ſchon urfprünglid; geweſen fein. — Mit Recht bemerkt 
der Berfaffer, daß ed nicht erft von Kimon von Grund aus geſchaffen worben fei, fondern das es 
jhon früher, vieleicht etwas Kleiner, eriftirt haben müfje. Wenn wir nun, wie faft allgemein ange 
nommen wird, ben Älteren Aufgang zur Akropolis fid) ſchlängelnd uns denken und zwar nach den 
auf dem Felſen erhaltenen Spuren zu fließen, erft gegen Norboften gerichtet, dann gegen Südoſten 
biegend, dicht bei der polygonen Mauer, welde hinter dem Süpflügel der Propyläen noch deutlich 
zu ſehen, durch die Thore, wovon nod) ein marmorner Pfoten ſüdlich hinter der Bropyläen erhalten 
ift, zum Innern der Aropolis führend, jo muß der natürliche Zugang zu unferer Terraffe von der 
Oſtſeite derfelben gewefen fein. Durd den Bau der Propyläen aber würbe biefer Zugang verfperrt 
worden fein, wenn man den Südflügel der Propyläen nicht fo erbaut hätte, daß durch ihm bie 
Gläubigen und Opferthiere leicht zum Tempel der Athena-Nife gelangen fonnten. Diejes wird auch 
von Burfian, Bötticher, Michaelis und Anderen angenommen. So wird bie Heine Treppe an ber 
Norbjeite der Terraffe ganz und gar überflüffig. Ueberdies läßt die ganze Anlage und Arbeit 
diefer Heinen Treppe fie leicht als ein fpäteres Werk erkennen (Burfian, Boͤtticher). Die Fügung 
ber Stufen ift nachläſſig, befonders aber ihr unterer Theil, wo fie, in der Art einer Heinen Plattform, 
mit dem Zugange zu den Propyläen in Berührung kommt, ift ganz und gar nachläſſig gearbeitet. 
Man fieht deutlich, wie Porosquadern, aus der Terraffe gewaltfam herausgeriffen, zu dieſem elenden 
Machwerle benutzt worben find, welches überbieß den fo ſchönen breiten Aufgang zu den Propyläen 
auf eine jehr unkünftlerifche Art verunftaltete. — Nun kommt aber noch der Umſtand hinzu, daß, wie 
Michaelis ſchon früher und auch Schöne in feinem Zufage zu diefer Abhandlung p. 44 richtig bemerften, 
beutlihe Spuren auf dem oberen Rande der Terrafje die Fügung der Baluftradeplatten genau 
bezeichnen, und diefe Spuren zeigen und eine Biegung der Baluftrade nah Süden hin, welde 
beringt ift durch dieſe Heine Treppe; ferner foll jegt auch das Edftüd diefer Baluftrade gefunden 
fein, welches für die Eriftenz der Treppe ſchon in jenen Zeiten ſprechen würde. Wenn man aber bedenkt, 
wie ſehr oft im fpäterer Zeit ältere Arbeiten verwendet worben find, wenn wir z. B. fehen, wie 
Phädros für fein Pogeion des Dionyjos » Theaters die entſchieden älteren Reliefplatten benugte, fo 
fünnen wir, glaube ih, aud hier annehmen, daß die früher bis zur Marmor-Unte der Propyläen 
reichende Baluftrade nad) Erbauung der Heinen Treppe abgekürzt und biefer angepaßt worden ſei. — 
Daß die Baftion früher eine redhtwinkelige Form gehabt und fpäter durch den Bau der Propyläen 
zu ber jegigen form gelangte, wird jet faft allgemein angenommen. Daß ber Heine Tempel 
bier und zwar dicht am Weftgande ver Terraffe erbaut worden ift, fheint durch religiöfe Sap- 
ungen bedingt gewejen zu fein, ber ältere Altar konnte nicht leicht von feiner urfprünglichen Stelle 
gerüdt werben. 

Daß die Reliefs des Tempels nod die Phidias'ſche Zeit verrathen, bemerkt Kelulé mit Recht, 
fowie daß die Baluftrabe ſpäter gearbeitet fein müſſe. Natürlich aber kann feine Vermuthung, daß 
die Einrichtung ber Baluftrade einen Bezug habe zu dem nad den großen Seefiegen von Abybos 
und Kyzikos erfolgten Einzuge des Allibiades, nur dann berüdfihtigt werden, fobald als feit- 
ftehend erachtet wird, daß wirklich Athena auf einem Schiffe figend dargeftellt je. — R. Schöne 
hat der Abhandlung fhöne Zeihnungen ver Baluftraden-Keliefs, einen Plan der Terraffe, fowie audı 
kurze Erläuterungen derjelben beigegeben, welche nicht wenig dazu beitragen, den Werth der verdienft- 
vollen Arbeit no zu erhöhen. 

Bien. P. Pervauoglu. 


Berantwortlicher Redalteur: Erat Arthut Seemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbach in Leipzig. 
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Die nene Kerliner Amazonenfkatue. 


Mit Abbildung. 


Eine ver wichtigften und intereffanteiten Er— 
werbungen des Berliner Muſeums ift unftreitig 
die feit Kurzem in der Rotunde aufgeftellte Ama- 
zonenftatue. Gefunden Anfang diefes Jahres im 
Vicolo di S. Nicola di Tolentino, wurde fie ans 
dem Beſitze des Gap. Ugo durch Bermittelung des 
Sekretärs des archäologiſchen Inſtituts zu Rom, 
Dr. Helbig, für den Preis von 16,500 Franken 
für das Berliner Muſeum angekauft, wo ſie, nach— 
dem Steinhäuſer in Rom ſie reſtaurirt, ſeit einigen 
Monaten Platz gefunden ‘hat. Die urſprünglich 
8 Fuß hohe Statue, aus penteliſchem Marmor ge— 
arbeitet, iſt im Weſentlichen gut erhalten: neu iſt 
der rechte Arm von dicht über der Schulter an, ver 
(infe zwei Zoll unterhalb des Gllenbogens, das 
rechte Bein vom Knie abwärts, ſowie der linfe 
Fuß. Vom Reſtaurator hinzugefügt find auch bie 
Baſis und der als Stüte dienende Pfeiler. Der 
Kopf war zwar abgebrochen, doch ijt er amtif und 
unftreitig zu ber Statue gehörig; nur ift die Naſe 
ergänzt; gebrochen ift auch pas linfe Bein unge 
führ in der Mitte zwifchen Knie und Ferſe. 

Wir ſehen eine jugenvliche weibliche Gejtalt 
von vollen, kräftigen Formen rubia vor uns jteben. 
Das Gewicht ihres Körpers rubt auf dem rechten 
Fuße, während ver finfe nur leicht aufgeſtützt ift. 
Bekleidet ift fie mit einem ärmellofen bis auf die 
Mitte der Schenkel berabreichenden Chiton, ver 
von ver linken Schulter beraßgeglitten, die ganze 
(infe Brust ſehen List, zugleich aber von der rechten 
Seite foweit nach der Mitte herübergezogen iſt, daß 
auch bie rechte Bruft zum größten Theile fichtbar wire. Dicht über den Hüften wird das 
Gewand durch einen Gürtel zufammenachaften, deſſen Beichaffenheit einige Aufmerkſamleit 


vertient. Er bejteht hinten aus zwei abgerundeten Riemen, vie unter dem linken Arm ſich 
Zeitichrift fiir bildende Kunft. V. 5 





34 Die neue Berliner Amazonenftatue. 


zu einem Stüde vereinigen; an bem von rechts her fommenven Ende ift durch Nägel ein 
Ning befeftigt, durch welchen der Niemen gezogen, dann nach links zurüdgeführt und zu 
größerer Haltbarkeit ver Befeftigung no einmal unter fich felbft durchgeſteckt ift, fo baf nur 
bie äußerſte Spike hervorragt. Die unter ihm befindliche Reihe Heiner feiner Falten wird 
durch einen zweiten ganz verborgenen Gürtel zuwege gebracht, über welchen das Gewand 
herübergezogen ift. Ebenſo einfach wie ausgezeichnet ift das Motiv ber untern Partie bes 
Gewandes; während es nämlich zwifchen ven beiden Schenkeln ein wenig mehr in bie Höhe 
gezogen und zu vertifalen Falten, ebenfo wie an den Hüften, zufammengenommen tft, Tiegt 
es auf ben Schenfeln mehr auf und bilvet eine Reihe vom zierlichen Falten, die ſich bogen- 
förmig zwiichen ben vertifalen ausbehnen. Ganz entfprechend ift das Gewand auch auf dem 
Rüden angeordnet. An der Ferſe des linken Fußes ift ein Niemengefledht bemerkbar (ein 
Theil davon iſt wirklich antif), welches jedenfalls dazu beftimmt war, ven Sporn feftzuhalten. 
Der Kopf ift ein wenig nach vorn rechtshin geneigt; das Haar theilt fih in zwei Partien, 
indem es einmal glatt vom Scheitel herab nad unten geftrichen, dann aber von ber Stirn 
aus wellenförmig horizontal gekänmt ift. Der Ausprud des Gefichts verräth einen tiefen 
Schmerz; die Veranlaffung dazu zeigt fich in einer unter dem emporgehobenen rechten Arm 
dicht neben der Bruft befindlichen Wunde, aus welcher vier bis fünf Blutstropfen hervor: 
ſtrömen. Der linfe Arm envlich, gleih von oben an vom Körper losgelöft, ruht auf einem 
Pfeiler. 

So fehr bie Statue auch ihrer ſelbſt wegen auf das höchſte gefchägt zu werben verdient 
(vie Einfachheit und Großartigfeit ver einzelnen Motive, die Gefühlswärme im Ausbrude 
des Gefichts, die liebevolle Behandlung der einzelnen Theile, vor allen des Gewandes, 
möchten fie faft für ein Original aus der großartigften und fchönften Zeit der griechifchen 
Kunftblüthe halten Laffen), noch intereffanter wird fie durch die mannigfachen auch kunſtge— 
fchichtlich wichtigen Fragen, die fih an fie anfnüpfen, und veren fcheinbare Erledigung gerabe 
unjerer Statue wegen wieder in Zweifel gezogen werben muß. 

Unfere Amazone fteht nämlich nicht allein; es findet fich eine ganze Reihe von Wieber- 
holungen (nad Klügmann, Rheiniſch. Mufeum 1866 S. 322 ff. acht), vie in ber Anorb- 
nung des Gewandes, der Neigung und dem Ausdruck des Kopfes, der Anordnung des Haares, 
ber Richtung der Arme, fowie darin, daß das Gewicht des Körpers auf bem rechten Fuße 
rubt, vollſtändig unter einander übereinftimmen, fo daß fie alle auf ein gemeinfames Original 
zurüdzuführen find. Die ſchönſte vavon ift umftreitig die Berliner; fehr nahe fteht ihr bie 
im Braccio nuovo bes Batifan (E. Braun, Ruinen und Mufeen Roms, S. 241), bie fogar 
von Einigen in Betreff des Gefichtsauspruds ver hieſigen noch vorgezogen wird; wichtig ift 
auch wegen vollftändiger Erhaltung eine Heine Florentinifche Bronze (verkehrt abgebilpet bei 
Clarae, mus. de sculpt. 809, 2030; DO. Jahn, Berichte ver fühl. Gef. d. W. 1850 ©. 46 
Taf. 5); Doch die Verwundung findet fich nur bei ver Berliner ausgerrüdt. Es fragt ſich 
nun, ob dieſes dem allen zu Grunde Tiegenven Original (wenn wir zunächſt bie Frage, ob 
uns in biefer Figur ein urfprüngliches Wert oder eine Kopie vorliegt, bei Seite laffen) 
eigenthümlich war, oder ob bie Wunde erft fpäter bei Wiederholung eines ſchon gefchaffenen 
Typus hinzugefügt worden ift. Umftreitig muß das Erftere angenommen werben. Einmal 
ift es ſchon an und für fich natürlich, dak ein Künftler bei Nachahmung eines beſtimmten 
Typus Einzelheiten, bie ihm nicht unumgänglich nothwendig fcheinen, wenn auch auf ihnen 
das eigentlihe Motiv beruht, als felbftverjtännlich wohl hinweglaffen kann, fchwerlich aber 
bei ftrenger Beibehaltung derfelben Figur etwas hinzufügen wirb, wodurch ber in der Statue 
ausgebrüdte Gedanke eine ganz andere Richtung erhält. So wird mit Recht daraus, daß 
in der Pasquinogruppe ber Tobte der einen Florentiner Gruppe eine Wunde unter ber 
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rechten Brufl, und an bem einen vatifanifhen Fragment eine zweite zwifchen den Schultern 
hat, der Schluß gezogen, daß im Original ver Tobte beide Wunden hatte und beshalb 
für Patroflos zu halten ift- (Frieveriche, Baufteine, I, S. 248); fo wirb mit Recht auch bei 
einer andern Amazonenfigur, auf bie wir weiter unten kommen werben, bie Verwundung, bie 
bei ber einen bezeichnet ift, auch bei ben andern befjelben Typus vorausgefegt. Aber auch 
die ganze Haltung der Figur, ber fchmerzuolle Ausorud des Gefichts, das Emporheben bes 
rechten Arms läßt auf die Urfprünglichkeit ver Wunde fchließen, fo zwar, daß ſchon E. Braun 
1854 bei Beſprechung ber im Braccio nuovo des Batifan befindlichen Statue jagen fonnte 
(a. a. D.): „Der Ausorud tiefen Schmerzenswehs, welches bie großartigen Formen bes 
Kopfes durchbebt, ſcheint kaum daran denken zu laffen, daß auch biefe Figur fi waffnend 
ober in einer Kampfhandlung begriffen bargeftelft fei, vie Hand ift fanmt dem rechten Arme 
offenbar deswegen erhoben, um durch einen vernehmbaren Trauergeftus vie Klage zu unter- 
ſtützen, von ber fie erfüllt if. — Ob fie auch verwundet zu denken ift, läßt fich nicht mit 
gleicher Bejtimmtheit behaupten; der Gefihtsausprud ließe es faft vermutben, denn 
diefer ift offenbar wehmuthsvoll, aber babei von jener ernften Faffung, welche bie 
Empfindung zurüdorängt und nur bem ethifchen Elemente vie freie Entfaltung gejtattet ;” 
Worte, die mit Recht auch über unfere Statue gefagt fein lönnten. Mit welcher Beftimmt- 
heit würde Braun bie Urfprünglichkeit ver Wunde bejaht haben, wenn er die Auffindung 
der neuen Amazone hätte ahnen lönnen! 

Soviel dürfen wir demnach als ficher hinſtellen: die diefem Typus entfprechennen Amas 
zonen find als verwundet zu benfen; daher ber traurige fehmerzerfüllte Blick, deshalb das 
Aufheben des rechten Arms, Aeußerungen von Gefühlen, die dur die Annahme, vie Ama» 
zone ruhe ermattet aus (Klügmann, Rheiniſch Mufeum 1866 S. 322 ff.) nicht hinreichend 
fih erflären Laffen. 

Unferer Statue fehr nahe verwandt ift eine andere — aus ſieben Wiederholungen be- 
ftehende — Reihe, als beren vorzüglichfte gewöhnlich bie ehemals in ver Mattei'ſchen Samm-— 
fung, jest im Vatilan befinblibe angefehen wird (DO. Jahn a. a. O. ©. 44, Braun ©. 344, 
Klügmann a. a. DO.) Auch dieſe ruht auf dem rechten Fuße, ift mit dem zum Befeftigen bes 
Sporns dienenden Lederriemen am linfen Fuße verfeben und mit einem ärmellofen Chiton, der 
bie ganze linfe Bruft frei läßt, beffeivet; auch bei ihr ift der Kopf nach rechts geneigt und 
der rechte Arın über pas Haupt erhoben aber andererfeits zeigen ſich jo viele Verſchieden— 
heiten, daß an ein jelbftänviges Original gebacht werden muß. Einmal ift der Ausdruck des 
Kopfes ein anderer; wenn auch tiefer trüber Ernſt, jo zeigt ſich doch nichts von zurückge— 
haftenem Schmerz; auch das Haar ift anders gebilvet, es legt ſich einfach gefräufelt an das 
Haupt an, wie die untere Partie bei den ſchon beiprocenen Statuen; der rechte Arm ift 
weiter nach Tinfs über ven Kopf hin gebogen, ber linfe hängt weiter herab; das Gewand 
beredt bie vechte Bruft völlig und ift über dem linken Schenkel in vie Höhe genommen und 
unter dem Gürtel befeftigt. Weniger wefentlich ift das Hinzufügen eines Köcher an ver 
linfen Hüfte, ſowie daß die Figur am rechten Fuße vermitteljt einer Plinthe geſtützt ift, am 
welcher Pelta und Streitart ausgemeifelt fine. Da über das eigentliche Motiv ver Statue bis 
jegt noch feine feſte Meinung fich gebilvet hat, diefe Frage aber für unfere Amazone gleichs 
gültiger ift, fo laffen wir fie vorläufig auf fih beruhen. — Eine writte nad Klügmann in 
vierzehn Wiederholungen vorfommenve Reibe hat ebenfalls mancherlei Achnlichfeiten (O. Jahn 
©. 40). Bor allem jtimmt die Anordnung Des Haares mit ber an zweiter Stelle anges 
führten, das Erheben des rechten Armes, die Entblöfung ver rechten Bruſt und vie Wunde 
(Schöll, Philol. XX, S. 414, täufcht jih, wenn er meint, daß die Wunde nur bei einem 
GEremplare, bei tem Wörliger, angegeben ſei: auch bei der im kapitoliniſchen Muſeum befind— 
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lichen, vergl. Clarac mus. de sculpt. 812 B, 2032 A, iit fie angebeutet) mit Nr. I; ver- 
fchieden ift die Anordnung des Gewantes (jie trägt einen Mantel und einen Chiton, ver 
vie linfe Bruft bevedt), die Haltung des linken Arms, welcher an ven Körper angelegt ift, 
um, wie es fcheint, das Gewand von ber verlekten Stelle zurüdzuziehen, ſowie barin, daß 
fie auf dem linken, nicht wie I und II auf dem rechten Fuße ruht. Sind auch dieſe Ab- 
weichungen bebeutender als bie zwifchen I und II, immerhin find noch fo viele Anfnüpfungs- 
punfte da, um mit ben beiven andern Reiben in Verbindung gedacht zu werben. 

Nun erzählt Plinius (XXXIV, 8, 53) in etwas verworrener Weife von einem Wettitreite 
verjchiedener Künftler, vor Allen des Phidias, Polyklet und Krefilas, bie für das ephefifche Heilig- 
thum der Artemis jeder eine Amazonenftatue angefertigt hätten; weiterhin (XXXIV, 8, 76) 
wirb von der des Kreſilas gefagt, daß fie verwundet gebilvet ſei; außerdem erfahren wir noch 
durch Yucian (imag. 6), daß an der des Phidias befonders oröuaros aguoyn zal 6 adv zu 
loben ſei. Es war natürlich, daß man dieſe Nachrichten benutzte, um unter ben vorhandenen 
Werfen noch Nacbilvungen der berühmten Amazonenftatuen aufjufinden; und faſt von felbft 
boten jich die drei befprochenen Gruppen dar, bei welchen bie Häufigkeit der Wiederholungen 
ſowie die Schönheit einzelner auf berühmte Originale zurüdichließen liefen. Die am dritter 
Stelle angeführten wurden dann wegen ber Wunde dem Krefilas zugeſprochen, in Betreff 
ber beiden andern entweber gar nichts entjchieven, over ſolche bald dem bald jenem zugetbeilt. 
Anvers liegt bie Frage jetzt, wo auch vie erfte Reihe eine verwundete Amazone zeigt, bie 
bis jegt nur immer als ausruhende aufgefaßt wurden; neue Unterfuchungen werben ange 
ftelft, von Neuem wird ver Styl gewürdigt werben müſſen. Allerdings bürfte die Frage 
ſobald nicht eutſchieden werden, jo lange noch ſolche abweichenne Meinungen über ven 
Styl der einzelnen Künftler, 3. B. Polyklet's, ausgefproden werden, wie fie von Conze 
einerfeits und Friederichs andererſeits aufgeftellt worben find; varf ich mir eine Vermuthung 
erlauben, jo bat ſchen E. Braun vor Jahren pas Richtige getroffen (a. a. O. ©. 241), 
inpem er bie Amazone des Braccio nuovo, und damit auch die neue Berliner, auf Krefilas 
zurüdführte, vie zweite Neihe (S. 213) dem Phidias zufchrieb, die britte Dagegen, die bis 
jegt jogenannte verwundete Amazone, wegen ber großen Berfcievenheiten ganz aus bem 
Kreife ver epheſiſchen Amazonenſtatuen ausftich und fie für das Werk eines jpätern Künſtlers, 
vielleicht des Strongylion (Plinius XXXIV, 82: Strongylion Amazonem quam ab 
excellentia erurum euenemon appellant) erflärte. 

Kehren wir noch einmal zur Berliner Amazone zurüd. Als oben die Ergänzungen 
angegeben wurden, ift gar nichts hinzugefügt, ob der Reſtaurator das Richtige getroffen habe 
orer nicht. Für die Deine zunächſt fonnte er nach den erhaltenen Reiten gar nicht ſchwanken; 
auch die Richtung des rechten Armes war im Allgemeinen durch den erhaltenen Theil an- 
gegeben. Zweifeln fünnte man, ob bie Hand auf dem Kopfe aufgelegen habe, weil bei der 
Slorentiner Bronze (bei den andern Wiederholungen find nirgends die Arme erhalten) ver 
Arın gerade in die Höhe gerichtet iſt; doch für die Nichtigkeit ver Ergänzung fpricht eine auf 
bem Kopfe befinbliche Verlekung, die ungefähr einer dem aufgelegten Daumen zur Stüße dienen- 
ven Erhöhung entſpricht; daran, daß vielleicht ein in der rechten Hand befindlicher Gegen- 
ftand bier Spuren zurüdgelaffen habe, kann nach der ganzen Haltung und dem Ausdrucke 
ber Figur nicht gebacht werben. Noch mehr könnte man über ven Pfeiler fchwanfen, ber 
die Statue, won rechts aus gefehen (vom Befchauer aus), wirklich entjtellt; allerdings befindet 
fih unter dem linken Arm ein Loch, doch könnte dieſes auch zum Anfügen eines Köchers 
gedient haben, ver ja bei der Amazone des Braccio nuovo fih ebenfalls findet (Braun fagt 
nicht, daß er neu jei); vielleicht befand ſich Die eigentliche Stüge am rechten Fuße, ver 
deshalb auch weiter abgebrochen ift, während vie linke Hand nur eine ſchwache Stüke, eine 
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umgefehrte Streitart, hielt; bewogen werbe ich zu biefer Annahme durch die Wahrnehmung, 
daß faft alle Wieverholungen von I und II die Stüge am Stanbbeine d. h. dem rechten 
haben; als Ausnahme habe ih nur die Ponboner, Sammlung Lanbsbowne, gefunden, wo 
aber ber Pfeiler fammt dem halben Arme und den Beinen gleichfall® moderne Zuthat ift. 
Natürlih war bie Hauptftüge erft hinzugekommen, ald man bie in Bronze amgefertigten 
Originale in Marmor fopirte. Daß unfere Statue aber auch eine Kopie, und zwar eine 
nach Bronze gemachte ift, dafür fpricht unter Anberem das Haar, deſſen technifche Behand» 
lung an ven Erjguß erinnert. Freilih in der Haltung, die ver Amazone durch den Reftau- 
rator gegeben ift, braucht fie eine ſtarke Stüte auf der linfen Seite, doch offenbar hätte 
der Schwerpunft weiter nach rechts verlegt werben müſſen. Zu tadeln ift auch noch bie 
Ausführung bes rechten Arınes, ver vom Ergänzer viel zu maſſig angelegt ift. 
R, Engelmann, 





„Primus vor Adilles‘“ von Asmus Carftens. 


Mit Abbildung. 





Der Mann, an welchen wir heute durch Bild und Wort unfre Lefer erinnern möchten, 
ift als ver bahnbredende Vorkämpfer der neudeutſchen Kunſt längſt anerfannt und nad 
biefer feiner Beveutung fo oft fchen gewürbigt, daß es faum begreiflich fcheint, wie er jelbit 
jet noch in feinen Werken auch unter dem beffern Theile unferes Volkes jo wenig befannt 
if. So geläufig e8 uns ift, feinen Namen mit dem eines Schinkel, Thorwaldſen ober 
Eornelius zu nennen, fo fteht doch für bie Meiften ver Träger biefes Namens wie ein 
bloßer kunſthiſtoriſcher Begriff, in bürftige Notizen gekleidet, an der Spike einer Periode, 
in deren weiterem Verlaufe erft die Kenntniß durch gelegentliche Anschauung lebendiger zu 
werben beginnt. Und doch ift ung bie nähere Orientirung in Bezug auf Garftens fo leicht ges 
macht, wie bei feinem zweiten Künftler dieſer Bedeutung. Fernow's vielgenannte Lebens— 
befchreibung, Jena 1806,*), ohne Frage die befte deutſche Künftlerbiographie, bietet ung eine 
fo vollſtändige, mit freiem und feinem Runfturtheil entworfene Ueberficht über das weentliche 
Material, daß fpätere Forfchungen nur Einzelheiten ihr nachtragen konnten. Als Denkmal 
eines Zeitgenoffen und Freundes, welcher mit dem Künstler noch in Rom bis an beffen Tod 
zufammen lebte, bat jenes Buch nor jeder nachträglichen Unterfuchung die friſche Lebendig— 
feit voraus, welche aus täglichem Berfehr und ummittelbarer Aufzeichnung fih mit Noth— 
wenbigfeit ergiebt. Sodann ift ber wichtigfte Theil des meift in Weimar befindlichen künft- 
Terifchen Nachlaffes durch Müller's treffliche Umrißftihe Allen zugänglich gemacht, abgefehen 
von ber „Argonautif”, welche Joſef Koch gleih nah Carftens’ Tode geftochen hat (Rom 
1799; 24 Dfatt). 

Wenn trokdem noch immer bie Kenntniß der Carſtens'ſchen Werke Eigenthum eines 
verhältnigmäßig engen Kreiſes ift, fo liegt ver Grund bavon freilich zum Theil im ihrer 
anfpruchslofen äußeren Erjcheinung. Populär im eigentlichen Sinne konnten diefe einfachen, 
mit der Feder, mit Blei, Kreide over Nöthel hingeworfenen, höchſtens mit Sepia oder 
Zemperafarbe leicht ausgeführten Kompofitionen wohl nie werben, vollends wenn man fie 
binfichtlih ihrer Technif als Vorftufe wirklicher Kunft auffaft und nah dieſem Maßſtabe 
auch ihren inneren Werth bemeſſen zu dürfen glaubte. Die Zeitgenoffen nannten Carftens 
einen „Skizziver“, und auch im unſerer Zeit hat man feine Kompofitionen „Scenen“ genannt, 
mit Recht, fofern fie meift aus der zufälligen Anregung durch vie Lektüre Homer's, ber 
Tragifer, Lucian's, Dante's, Milton's u. f. w. entitanden find und beftimmte Vorgänge ans 
ber literarifhen Ueberlieferung uns vorführen. Darum find fie auch nicht nur in ber äufern 








*) 2. Aufl., beransgegeben von H. Riegel. Hannover, Rümpfer. 
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Ausführung, fondern auch namentlich, was bie Ausgeftaltung des Stoffes anbetrifft, unter 
einander höchſt ungleich. Während einzelne bloße Skizzen find, tragen andere ben echten 
Stempel vollenbeter, unvergänglicher Kunftwerfe, deren Bedeutung nur demjenigen entgehen kann, 
welcher ven Werth ſolcher Leiftungen nach dem Maßſtabe des Delbilves zu beftimmen fucht. 
Es ift oft gefragt worden, ob günftigere Umpftände den Künftler auch zu einem tüchtigen 
Kolsriften gemacht haben würden. Die Frage läßt fih in viefer Faffung nicht beantworten. 
Gewiß ift nur, daß er felbft auf die Farbe nicht viel gab umb nicht nur weil ihm bie 
Herrichaft über fie fehlte. Das Einfachfte war ihm das Höchfte; um biefes zu erreichen 
fchien ihm bie reine Form ausreichend, ja allein geeignet. Wenn er zeitweilig einfah, daß 
ver betretene Weg ihm feine Anerkennung bringen fonnte, fo fuchte er mit Michelangelo’s 
Vorgange fich zu tröften und das Kolorit als etwas Aeußerliches aufzufaffen. 

Man wird ber Beantwortung der Frage näher kommen, wenn man verfucht, bas Ver- 
hältniß feiner uns erhaltenen Werke zu ven Anforderungen ver Malerei aufzufaffen. Nach 
biefer Seite hin fann man fie in brei Gruppen theilen. Durch bie meiften geht ein auf 
bas Einfache, Charafteriftiihe, Große gerichteter Zug, fie zeigen eime im fich geichloffene 
Kompofition bei einer Heinen Anzahl von Figuren, oder, wo deren Fülle wäcft, eine fait 
reliefartige Anordnung. Ohne Farbe gedacht, neigen fie fich entichieben ver Plaftif zu. Bon 
diefer Art find z. B. „die Parzen“, „Priamus vor Achill“, „Debipus und Thefeus“, bie 
„Einfhiffung“ und „Ueberfahrt des Megapenthes", „vie Helven im Zelte des Achill“, „vie 
Argonauten” nach dem römiſchen Entwurfe von 1792, ohne einer Reihe von Skizzen zu 
gebenfen, welche dieſe Eigenſchaft faft noch deutlicher zeigen. inzelne von ihnen, wie „bie 
Nacht mit ihren Kindern“ würben ji ohme Weiteres in Marmor übertragen laffen. — 
Eine zweite Klaffe fteht durch ein größeres Planfchema und die mannigfachere Anorbnung 
der einzelnen Theile dem fpezifiih Malerifchen um einen bedeutenden Schritt näher, Gegenüber 
jenen Meinen ober boch mehr gefchlofjenen Gruppen tritt in ihnen ein Moment hervor, welches 
fih mehr und mehr in bem weiteren Entwidelungsgange bes Künftlers bemerkbar macht: bie 
Richtung auf das Monumentale. Der „Sturz der Engel” (nah Milton), „Achill's Kampf 
mit ven Flüffen“ find Darftellungen, welche einen um das Zehnfache größeren Raum be- 
decken fünnten, ja für ihn gefchaffen zu fein fcheinen. Sekt man fie zu einer Art der tech- 
nifchen Ausführung in Beziehung, fo würden fie nur als Freslen von noch größerer Wirkung 
fein, wie als Kartons. — Zieht man unter ben noch übrigen Blättern vie bloßen Skizzen 
zurüd, fo finden fich alferbings einige, bie man als Delbilver fi denken könnte ine 
anbere Frage aber ift es, ob fie durch biefe Ausführung gewinnen würden, und biefe wirb 
nur in Rückſicht auf äußerft wenige zu bejaben fein. 

So find venn Carſtens' Werke keine Zeichnungen, denen, um Bilder zu fein, bie Farbe 
fehlte, jondern Kompofitionen, welde ihrer Form nach Zeichnungen geblieben und mehr over 
minder ohne Rüdjicht auf Farbe und fpezifiich malerische Anforberungen gefchaffen find. Die 
Bildfläche ift meift von geringer Tiefe, eigentliche Perfpeftiven find felten, bie Landſchaft 
tritt zurüd, fie ift, wern man das „goldene Zeitalter“ ausnimmt, nur andeutend behandelt, 
gleihfam um die Strenge der plaftiihen Gliederung zu unterbrechen. Noch ein anderes 
Moment zeigt fich, welches mehr vem ruhigen Fluffe des plaftifchen Relieis, als der drama— 
tifhen Bewegung des eigentlichen Bildes zu entiprechen ſcheint. Im größeren Kompofitionen, 
auch folhen von bewegterem Inhalte, wirft Carftens mehr durch die Abwägung ber Majien, 
als durch ven gefteigerten Austrud einzelner Hauptfiguren. Es fcheint ſogar manchmal, als 
ob in dem lekteren ver Künftler die Ausorudsmittel nicht mehr steigern wollte oder Eonnte, 
wenn Hauptperfonen, wie fein „Eteofles* ober „Jaſon“ (bei feiner Ankunft in Solfes), in 
tiefer Hinficht hinter ihre Umgebung fogar zurüdtreten. Nach allevem wird man füglic das 
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Berhältniß der Carſtens'ſchen Zeichnungen zu den Anforderungen ver Malerei nicht als einen 
zufälligen Mangel, als eine Folge ebenſo zufälliger Umftände auffafien dürfen, ſondern 
als ven innern, nöthigenden Drang des Genius, der eben nur im dieſen, jeinen Darftellungs- 
formen gewürbigt werben fann. 

Der Gegenfag, in welchem dieſe einfach-großen, bei aller Naturwahrheit jtilvollen Formen 
zu bem Tünftlich gejteigerten Pathos oder dem Falten, konventionellen Ausdrucke gleichzeitiger 
Runftleiftungen ftehen, diefer Gegenſatz mußte fchon den Zeitgenofien offenbar werben. Carſtens 
ſelbſt fchreibt bald nach feiner Ankunft in Rom (1792) in einem Briefe an den Minifter 
Helnig zu Berlin: „Meine Arbeiten machen Auffehen. Dan gafft und ftaunt und weiß 
wicht, wie ich ven großen Stil aus Deutfchland mit nach Rom bringe, ja wie ich dazu ge 
fommen. Eben jo fehr wie ich mich verwundere, wie alle hiefigen Künftler auch feine Spur 
bavon in ihren Arbeiten haben. Es ift eine wahre Belohnung für meinen Fleiß, wenn mir 
zu. Ohren fomnıt, daß man meine Arbeiten nur mit Julius Romanus, Polidor oder Micel- 
angelo vergleicht.” Was Carſtens auszeichnet, ift pas wirkliche, echte Verftänpnik der menſch— 
liben Körperformen, welches troß mannigfacher Fehler in der Zeichnung ſich auch da nicht 
verläugnet, wo fein allem Kleinlichen und Zierlichen widerſtrebender Sinn viefen Formen 
einen allzuderben, ja plumpen Charakter aufgedrüdt zu haben ſcheint. Sind doch ſelbſt diefe 
Fehler Eigenheiten, welche mit dem inneriten Weſen feiner Kunſt zufammenbängen! Er 
zeichnete. weder nad Movellen, noch nach lebenvigen Akten. Schon als junger Kunſtakademiker 
ſaß er in Kopenhagen halbe Tage lang unter ven Gipsabgüffen des Muſeums und fonnte 
fich nicht fatt fehen an der Antile. Doc zeichnete er feine Statue, dazu war ihm jede „zu 
ſchön“, er lernte fie dafür gleichſam auswendig. Darum gab er aber auch fein Eigenjtes, wenn 
er aus dem Geifte der Antife heraus geftaltete, während feine Zeitgenoffen, denen über ihren 
mannigfacben Apparaten bas eigentliche Formverſtändniß abhanden gefommen war, höchitens 
getveu nachahmten, fei es Natur over Antike. Kurz nach feiner Ankunft in Florenz fprad er 
einem beutfchen Künftler gegenüber verächtlih von dem Mlovellapparate der Franzofen, deſſen 
ein tüchtiger Künftler nicht bevürfe. Der andere meinte, das fei leichter nefagt, als gethan, 
und Carſtens forderte ihn auf, am folgenden Tage zu ibm zu fommen, dann wolle er ihm 
etwas aufzeichnen; der Anblid fo vieler Kunſtwerle „babe ihm ohnehin fchon Yuft gemacht, 
etwas Eigenes zu erfinden“ So entftand unter ven Augen des Zweiflers die Darftellung 
des „Gentaurenfampfes*. Solchen Thatjachen gegenüber foll man denn auch vie Fehler 
— nicht überfehen, aber — als das anjchen, was fie find: die mehr oder minder bemerf: 
baren Spuren ber eigenthämlichen Art feines Schaffens. 

Nächft ver Antike verdankte Carjtens jenes Verſtändniß der Formen ven großen Italienern, 
um deren Nachfolge es zu feiner Zeit jo gar fchlecht beftellt war. Vielen feiner Blätter ficht 
man das ernfte Studium Meichelangelo's, feines bewunderten Vorbilves, an; die Bewegung 
in. ber Frauengruppe, welche „Eteokles“ bei feinem Aufbruche in der Vorhalle des Palaftes 
zurüdläßt, erinnert, um nur ein Beifpiel anzuführen, auf das Deutlichite an Raffael's Heliovor. 

Es ift begeichnend für Garftens und feine Kunftweife, daß feiner unter ven Nachfolgenven 
(Joſef Koch etwa. ausgenommen) fo fihtbar als. feinen geiftigen. Erben ſich ausweiit, wie 
Thorwalpfen, der Bildhauer, welcher noch furz vor des älteren Meifters Tode (1798) in 
Rom eintraf. Treffend hat man Thorwaldſen einen „nachgeborenen Griechen " genannt. 
Sucht man aber des Abſtandes fich bewußt zu werben, welcher ihn von feinen antifen Vor— 
gängern trennt, fucht man in bem febhafteren, mehr bewegten Gefühlsausprude ben ſpezifiſch 
modernen Inhalt zu beftimmen, welchen er in bie antile Form legt, fo wird man unwillfür- 
lich auf Carftens als das verbindende Mittelglied zurüdgeführt. Bei den Andern, bei Cor: 
nelius, bei Schinkel in einzelnen feiner figürlichen Kompofitionen, finden fih immer nur 
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einzelne Merkmale eines freilich im Allgemeinen nicht zu leugnenden Zuſammenhanges. Auf 
dieſen Zufammenhang aber ftoßen wir bei Thorwaldſen faft bei jedem Schritt. Er ift in 
bie, wie es fcheint, für ihm beſtimmte Verlaſſenſchaft als eigentlicher Nachfolger eingetreten. 

Das beifolgende Blatt, welches uns der Herr Verleger ber zweiten Auflage ver Müller: 
ſchen Stihe*) auszuwählen geftattete, giebt uns in einem Drittel ver Größe des Originals bie 
gelungene Reproduktion einer Nothftiftzeichnung. Ihr Inhalt, eine ver ſchönſten Epiſoden ver 
Ilias (Buch 24) ift fo ergreifend fchön zum Ausorud gebracht, daß jede Erklärung wie eine 
läftige Beigabe erjcheinen müßte. Imterefjant iſt die Vergleihung mit einer Darftellung 
veffelben Gegenſtandes von Cornelius, welche eins der Dedenfelder des Trojaniſchen Saale 
in ber Münchener Glyptothek füllt. Cornelius hat offenbar biefe Carſtens'ſche Zeichnung 
vorgefhwebt, deren Hauptgruppe mit ber feinen übereinftimmt Dort fitt Achill im Helme 
ſchmucke und mit erbobener Rechten, wie denn überhaupt die ganze Darftellung ein entſchie— 
vened Pathos durchzieht. Statt der zwei männlichen Begleiter bei Carjtens (Automedon 
und Alkimos) ftehen dort hinter Achill Phönix und Brifeis, rüdwärts von Priamus ficht 
man unter einer brennenden Yampe Hektor's Leiche bingeftredt. Die Formen der Geftalten 
folgen raumfülfenn ven Linien des delorirten Wandfeldes. Das etwas überlanene Bild 
kann jchen um biefes äußeren Zwedes willen nicht den Eindruck ver Carſtens'ſchen Kompo— 
jition machen, an der man auf das Befte felbit empfinden kann, was oben über die Wirkung 
des Einfachen bei Garftens gefagt iſt. Carſtens hat (nach Philoſtrat) des Priamus jüngjte 
Tochter, die Polhrena, mit Merkur zufammen, ver Scene binzugefügt; in ihnen brüdt fich 
äuferft reizend die theilnehmende Empfindung aus, welche zwifchen bangem Erwarten und 
freudiger Hoffnung in ver Mitte fchwebt. Ueberhaupt muß unfer Blatt, was die Wahrheit 
ver Empfindung und den fünftlerischen Fluß ver Yinien betrifft, unter vie beiten Schöpfungen 
des Meifters gezählt wernen. Neben ver Anordnung der Figuren ift auch zu beachten, mit 
wie feinem Sinn alles Beiwerf, Wanbreforation und Geräth, leicht andeutend und doch 
Gbarakteriftiich genug, behandelt und fo aegen die Hauptgegenſtände äußerſt glüdlich abge— 
wogen ift. 

Das Original unſeres Bilves befindet fih in der Bibliothef ver Kunſtakademie zu 
Berlin. Carſtens ſandte es mit zwei anderen von Rom aus nicht lange vor feinem Tode 
zur Berliner Ausftellung. Seit 1792 mit einem Jahrgehalte nah Nom zu einem Stupiens 
aufentbalt gefchict, weigerte er fih, an vie Alademie zurüdzufehren Da er num bie ihm 
gezahlten Summen nicht zurüderitatten fonnte, jo bebielt man Die drei Zeichnungen zum 
Pfande und fie find trog wiederholten Protejtes mit einer vierten („Schlacht bei Roßbach“) 
das Eigenthum ber Alademie geblieben. 

A. Philippi, 


*) Peipzig, 9. Dürr 1869. Die Vergleihung einer größeren Anzahl won Eremplaren erjter unb 
zweiter Auflage bat uns überzeugt, dab ein Theil ber Mängel, welche wir in einer zu harten Beurtbeilung 
(Nr. 10 der Kunftdhronil d. 3.) der letzteren vorwarfen, auf bie zufällig geringere Beihaffenbeit einzelner Blätter 
fih zurückführt. Der nad Abzug biefer Zufälligleiten für bie zweite Auflage zurüidbleibenbe Minderwerth 
ift allerdings wohl kaum erheblich gemug, um mehr als billige Rüdfichten ſeitens ber Beurtbeitung zu fordern. 
Wir freuen uns um jo mebr, bies bier ausſprechen zu können, als trotz des bedeutend herabgeſetzten Preiſes 
die Verlagsbanblung bei Übrigens guter Ausftattung noch ganz bejondere Sorgfalt auf die Herftellung ber 
(getonten) Kartons für ben Plattendruck gewendet bat. 
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Neifeberihte ans Italien 
Bon Mar Lohde,*) 
V. 
Luino, Novara, Piacenza. 
Mit Abbildungen. 


Ich habe die Umgegend nördlich 
und weſtlich von Mailand, dann Genua 
und über Piacenza zurück die Via Ae— 
milia bis nach Bologna durchſucht. 
Stets war der nicht genug zu lobende 
und allen Künſtlern dringend zu em— 
pfehlende „Cicerone“ Burchardt's ein 


* vorzũglicher Führer. Nur Weniges war 
unbeachtet geblieben, das ich beibringen 
— lann. 


In Luino am Lago maggiore 
* glaube ich ein Jugendfrekeo von Bers 
narbino Quini gefunden zu haben, ber 





7 ® F v2 es vielleicht zur Unterftügung von ber 
ge NN Baterftadt in Auftrag befommen haben 
Schlaſender Johannes. (Bartifterlum zu Novara). mag. Es befindet ſich im rechten, ſehr 


kurzen Seitenſchiff ver unbedeutenden Kirche S. Pietro, eine Viertelſtunde ſüdöſtlich von der Stadt. 
Es iſt eine Anbetung ber drei Könige, ſchon im kenntlichen Topus des großen Künſtlers, der in 
Lugano bie gewaltige Kremigung geſchaffen, die Jeder jehen müßte, der Norditalien bereiſt. In 
der Kompofition, Haltung der Figuren, Charafterbilvung der Köpfe erfennt man aber noch ſehr 
den Aufänger. Das Bild ift vor fünf Jahren verreftaurirt, glüdlicher Weife in fehr leicht entfern- 
barer Tempera» oder gar nur Leimfarbe. 

Novara, weitlih von Mailand, ift die einzige Stabt im modernen Piemont, die ich beſuchte. 
Sie ift in meinem „Cicerone“ nicht erwähnt; ich notire bier nur das, was in ben Reiſebüchern nicht 
zu finden ift. Novara bietet, wie faft alle Stäbte um Mailand, fürlih und weitlid einen modernen 
Anblick dar, Doch im befferen Sinne. Es wird fehr viel tert gebaut und bie fteigende Wohlhabenheit 
der als Eiſenbahnknotenpunkt begünftigten Stadt ift überall erfichtlih. Die Stadt felbft vollendet 


*) Wir veröffentlichen bier noch einige italieniſche Meifeberichte umferes verewigten Freundes, deren 
legten er uns wenige Wochen tor feinem Tobe aus Rom fanbte; der Abtrud wurde zu unſerm Bebanern 
durch Platzmangel bis jetzt verzögert, A. d. R. 
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jet über Pellegrini's S. Gaubenzio einen großen Kuppeltburm nad) den Zeichnungen des greifen 
Untonelli, eines Novarefen, der jest in Turin eine bedeutende Synagoge baut. Diefer Kuppelthurm 
fteht neben dem großen, jetzt winzigen Kampanile über ber Kuppel ber Kreuzung, kreiaförmig im 
Grundriß von unten bis oben in zwei Etagen die Kuppel noch überragend; jede Etage mit korinthi— 
ſcher Säulengalerie auf hohem Sodel, der zwiſchen Pfeilerftellungen bie Fenfter enthält. Diefer für 
bie Kirche zu gewaltige Thurm ift jedenfalls imponirend und wirkt wahrſcheinlich mit bem Uebrigen 
noch harmonifcher, wenn bie beabfichtigte Fagade mit ihrem Säulenproftyle daftehen wird. 

Ganz in den Schatten wird diefe große Unternehmung aber geftellt durd; ein ſchon zur Häffte 
ansgeführtes, jet jedoch wegen Geldmangel bald ftodendbes Niefenprojekt beffelben Architekten, das 
den alten romanifhen Dom bis auf den ſchönen alten Mofailfußboden des Chors ganz verſchwinden 
ließ und an feine Stelle eine koloſſale Säulenbafilifa fegt, bie mit ihren ausgebehnten Vorhallen 
noch das gegenüberftehenbe und ganz zu konfervirende Baptifterium umſchließen fol. Die Baſilika 
ift mit halbkreisförmigem Chor und einem Chorumgang in ber Breite ber Seitenſchiffe komponirt, 
in bebeutenber Höhe der korinthiſchen, gelblichen Marmorftudjäulen, die feltfamer und vielleicht fehr 
ungeredhtfertigter Weife in ben Seitenfchiffen dicht vor den Mauerpfeilern wiederholt fin, wahrfchein- 
lich um zwifchen ſich einen vertieften Naum für Nebenaltäre zu bilden. Das Oberſchiff fpringt be- 
beutenb über die hohen Geitenfhiffe empor, fo daß außen nod eine Säulen »Galerie mit grabem 
Architrav Über den Seitenfhiffpähern herumgeführt werben konnte, die auch an dem Façadengiebel 
über dem faft zu riefigen Rundfenfter fortgefett wird. Unter dieſem Fenfter ragt noch ein Proftylos, 
der, nad dem Plan im Baubureau zu urtheilen, mit einem Pultdach abgebedt werden fol. Wird 
das Projekt zu Ende geführt, fo enthält die umſchließende Säulenhalle an ber Langſeite 37 Säulen: 
intervalle mit gravem Architrav von größten Mafverhältniffen; deun wie fie gegenüber ber Façade 
das Baptifterium umſchließt, fo fell fie am Chor ven ifolirten Kampanile und die fymmetrifch dazu 
liegende, ebenfalls ifolirte Sakriſtei umgeben. 

Außer viefem Domprojeft ift nur noch Eins wahrhaft intereffant und vielleicht genufvoller. 
Die farbigen Thongruppen aus der Baffionsgefhichte in fünf der Halbnifben des adhtedigen Bap- 
tifteriums. Gie werben dem Gaudenzio Ferrari zugefchrieben, find aber fo verfhiedenen Werthes, 
daß ihm vielleicht nur Eine beizulegen ift. Es waren bie erften Darftellungen ber Art, Die ich fah, 
und ih muß geftehen, ich war überrafcht und finde e8 ſeitdem gar nicht mehr jo barbarifch geihmad- 
108, plaftifhe Figuren und gar lebensgrofe zu bemalen, kann mich fogar mit der zuerft abſtoßenden 
Behauptung befreunden, daß auch bie Griechen ihre Marmorffulpturen leicht gefärbt haben. Aller« 
dings hat das feine Grenzen und das Baptifterium in Novara ift darin, wie die ähnlichen Beifpiele 
in Barallo und die furiofen Orimaffendarftelungen von Guido Mazzoni und bie erhabeneren von 
Antonio Begarelli in Modena, fowie die ber Robbia in Florenz fehr lehrreih. In Novara ift nur 
bie erfte Darftellung rechts, Chriftus in Gethſemane, muftergiltig. Die Kompofitien ift vorzüglich, 
natürlich immer nur in Bezug auf bie Halbkreisniſche. Chriftus im ebelften Schmerz erhaben, lehnt 
ſich matt, knieend, mit gefalteten Händen, an einen Engel, ver ihm Muth einſpricht. Etwas tiefer 
ruht Petrus links, in ber Mitte Johannes, rechts Yalobus. Bewegung, Formen, Gewandung Aller 
herrlich, das Ganze tief ergreifend und beſonders bie unvergleichlidye Geftalt des Johannes, der im 
Aufrechtfigen jochen eingefhlafen ift und dem die gefalteten Hände auseinander glitten; bie Geſtalt 
ift von fol tiefer Poefie und zwingender Wahrheit, daß id; breimal zum Baptifterium zurücklehrte, 
ihn noch einmal ſchlummern zu fehen. (Vergl. die Abbildung) Faſt Grauen erregend find jedoch die 
andern vier Darftellungen aus ber Paffion, welde an der Niſchenwand nicht nur lanbfhaftlichen 
Hintergrund al fresco haben, wie Gethſemane, fondern ſogar figürlicen als Fortfegung ber Kompo— 
fition. Beſonders Häflich ift die abſtoßende Geifelung. Dort hat ber Naturalismus jedes Ideale 
abgeftreift, die Ilufionsbeftrebungen find dort fo weit gegangen, daß Chriftus fogar natürliche 
Haare auf bem Kopf, die Krieger natürliche Haare unter den Armen haben. Gegen dieje Verirrungen 
find die Kuriofitäten Mazzoni’s, wie das fchielende, zerlumpte Dienſtmädchen der Maria, die für 
das Bambin die heiße Suppe im Löffel kühl bläft Krypta des Dome zu Miotena), doch noch erträg- 
lid, weil formell immer noch ftilgemäßer. 

Bon Genua bis Bologna war es eigentlih nur Piacenza, das mir von Burdharbt (mie 


ur 
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überhaupt) etwas vernadläffigt vorfam und dabei bietet es für Architekten und Maler Schätze erften 
Ranges. Für die Architekten find aufer dem herrlichen romanifhen Dom (der mir außer einem 
andern bald zu erwähnenden das einzige Beifpiel bis jetzt zeigte für einen Kampanile im Bau und 
zwar bicht hinter ber Façade über dem linken Seitenſchiff) verſchiedene bedeutende gothiſche, mehrere 
hochintereſſante Frührenaiffance- und wenigftens eine große Spätrenaiffancefirhe durchaus wichtig, 
weil bejonders originell; für die Maler bat in einer ber Frührenaiſſancekirchen Bordenone Freslen 
gemalt, die in der venezianiſchen Schule gewiß nicht ihres Gleichen haben. Leider ift Biacenza bie 
Stadt, welche bie meiften gefhloffenen, verbanten, zu Ställen, Kafernen, Magazinen benugten, kurz 
unzugängliden Kirchen bat. Ich habe deren 7 bis 9 gefunden und darunter find noch die größten 
der ganzen Stabt, jo befonders ©. Sepolero (Frührenaiffance). Bon ven Vorrenaiſſancelirchen hat 
Burdharbt eigentlich nicht mehr, ald was man aus Oſten's Zeichnungen erfieht (Often, die Bauwerke 
aus dem 7.—14. Jahrhundert in der Lombarbei). So hätte z. B. die romaniſche Kirche S. Antonino 
(nicht Antonio, wie mein „Cicerone“ irrthümlich fagt) mehr als die kurze Notiz der eigenthümlichen 
gothiſchen Vorhalle verdient. Ich glaube nicht, daß ihr Grundriß ebirt ift, und füge ihn deshalb 
bei, weil er auch dann noch Interefje hat, wenn man die Eigentbümlichleit des ſäulengetragenen 
Quadrates, über dem ber achtedige 
Kampanile fteht, durch eine Un— 
terbrechung des Baues erklären 
kann. Die Kirche ſollte anfangs viel⸗ 
leicht nicht größer werden als vom 
jetzigen (übrigens ſpäter um das 
letzte Quadrat verlängerten) Chor 
bis zum erwähnten Quadrat; aus 
irgend einem Grunde, vielleicht wie 
häufig aus Rivalität gegen die Fort- 
ſchritte einer größeren Nachbarſtadt, 
wurde dann eine Vergrößerung ber 
mine Kirche beichloflen; man wollte die bes 
ftehende Kirche als großen Chor bes 
halten und Kreuz. umd Langſchiff anbauen; der Plan war zu groß und bie Kräfte reichten nicht auf. 
— Dod das Alles zu entſcheiden, bleibe den Fachgelehrten überlaffen. 

Die nächſte jehr intereffante Kirche ift ©. Sifto aus ber Frührenaiſſance. Sie ift von Burd- 
hardt zugleich mit dem ftilparallelen S. Giovanni und der Steccata in Parma vollauf gemwürbigt 
worben. Vielleicht hätte zu jener Bautengruppe aber noch eingehender fa Madonna bella Campagna 
(ebenfalls in Piacenza) gerechnet werden müſſen, die wahrlich nicht blos wie eine „Nahahmung“ der 
Steccata erſcheint, fondern biefelbe an Reiz nicht nur im fein gegliederten Aeußeren, ſondern im 
perſpeltiviſch veicheren Innern vielleicht übertrifft. Bekanntlich bilven beide Kirchen griechiſche Kreuze 
mit Kuppeln über der Bierung und Benugung der Edräume zu ifolirten Kapellen. Bei der Steccata 
find diefe Ecräume durch Mauern abgeſchloſſen, für die Wirkung des Innern aljo gar nicht da, bei 
der Madonna della Campagna dagegen ganz offen, nur durch die Malerei (wovon fpäter) ausge 
zeichnet, und bereichern alſo das Innere ganz bedeutend. Durch die höchſt ftörende Verlängerung 
des Chorarmes ift der Charakter beider allerdings fühlbar beeinträchtigt. 

Die Haupteigenthümlichkeit der genannten Kirche S. Siſto ift befanntlich außer ben zwei Quer⸗ 
ſchiffen mit origineller Kapellenausbildung (vgl. ven Grundriß in Lüble's Arcitefturgefchichte) bie 
durchgängige Anwendung von Kuppelchen in den Intervallen der Seitenfchiffe, für die ih als 
Beifpiele nur noch die Zopftirde S. Vincenzo martire in Piacenza und S. Bartolommeo di porta 
Ravegnana in Bologna kenne. Die Kuppeln find ftets lichtlos, damit das Hauptſchiff nicht in ber 
Wirkung beeinträchtigt werde; die auffallenden großen Laternen in den Kuppeln der letztern Kirche 
find wohl fpäter eingebrochen, um den Kapellen Licht zuzuführen. Das Beiſpiel von ©. Sifto hat 
nun aud in der Spätrenaiffance in einer Kirche Piacenza's Nachfolge gefunden, deren gänzliches Ver- 
ſchweigen im „Cicerone“ verwunderfam ift: in S. Agoſtino. Es ift das eine jehr große fünfſchiffige 
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Kirche, welche durch Gebälfftüde verbundene Säulen im Mittelſchiff und gleiche Pfeiler in den Sei⸗ 
tenfhiffen hat. Die Räume zwifchen ben verbundenen Säulen in den erften Seitenfhiffen find mit 
Tonnengewölben, die Quadrate zwiſchen je zweien biefer Säulenpaare mit Kuppeln gefchloffen, ebenfo 
wechjeln in dem äußerften Seitenſchiffe Kreuz und Tonnengewölbe; das Kreuzfchiff ift einſchiffig, 
ber Chor fünffhiffig mit drei Kuppelintervallen der Seitenſchiffe, während das Laugſchiff deren 
fünf hat, Die Sänfenorbnung ift doriſch-toslaniſch. Die mächtige Façade zeigt einen breitheiligen 
ioniſchen Triumphbogen mit den anftoßenden Halbgiebeln der äußerſten doriſchen Seitenfhiffe, in 
deren Fagaben zwei Nifhen mit Bijhofsftatuen angebracht find, Das Ganze ift von bedeutender 
Birfung und Haffifh guter Detailirung, trog ber fpäten Entftehungszeit, welche die Infhrifttafeln 
angeben. Ueber bem erſten linken Seitenfchiffe ftebt: Canonici regulares lateranenses sede 
vetere relieta ubi arx urbana conderetur templum exstruendum ceuravere anno MDLXX. 

D. Marc. Antonio Bagarotto MB. wmohonk, 

absolut. 
Ueber dem erften linfen Seitenſchiffe: 
Canonici regulares lateranenses proditis inter opus fundamentis frontem exeitaverunt tantae 
quod unum moli defuerat ornamentum anno MDCCLXXVIL 
Leandro Merusio Parmen. inchoatum. 
DD: Odoardo Anguissola, $ (?) Lac Aub absolutum. 
Comes Camillus Morigia domo Ravenna dirig. 

Bon der Arditeltur in Biacenza können wir mit dieſer Kirche fcheiden; die Profanarchitektur 
bietet mit geringen Ausnahmen (3. B. Frührenaiffance: Cafa Ecotti, Strada levata 41) nur afademifch 
langweilige Bauten, wohin man wehl auch den koloffalen Palazzo Farnefe Vignola's rechnen kann, 
der, noch dazu unvollendet, einen recht profaiſchen Einprud macht. Dagegen zwingen mich Pordenone's 
ebenso zahlreiche wie werthvolle Fresfen in der fdhon erwähnten Madonna della Campagna zu nähe 
+ rem Eingehen. 

Die Kirche hat diefelbe Deloration wie die anderen drei genannten berfelben Öruppe: Pfeiler 
und Gefimfe mit grauen Arabeslen auf farbigem, bier violetten Grunde, die Wandflächen weiß; bie 
Kafjettirung der Gewölbe faft nur grau in grau. Pordenone malte nun die beiden Kapellen ber 
linken Eckräume in ben tiefmöglichften Farben und leitete durch farbige Putten in den Seitenfüllun- 
gen ber Pfeiler Höchft fein aus dem Farbloſen ver übrigen Kirche über. In den beiden anderen Ed: 
räumen hat Camillo Procaccini bie Pfeiler nach Innen auch farblos gelaffen, das ift jogar flörend. 
Die Farben find nad der Kuppel hinübergeleitet durch farbige Darftellungen aus dem alten Tefta- 
ment (leider in Del) von Daniele Erespi, Tiarini, Gavajetti, Guercino, Und in dem Tambour ber 
Kuppel und in biejer felbft, ja fogar bis zum Kuppelabſchluß der Paterne hat wieder Porbenone feine 
Prachtfarben angebradıt mit grau in grau auf Goldgrund in den Sefimjen wechielnd. Diefe Fresken 
find die farbenpräctigften, die ich gefehen, und fie befonders fünnten das Vorurtheil gründlich be— 
jeitigen, das Fresco fühe falfig aus. Die Delfarbe hat kaum dieſes leuchtende Smaragdgrün, dieſes 
Mare und doch gejättigte Purpurrotb, biejes intenfive Ultramarinblan, wie e8 Borbenone hier erreicht 
hat. Ja ſelbſt in der Technik fünnte die Delmalerei bier nicht einmal wetteifern, jelbft nicht in Por: 
denone's eigenen Händen. Hier ift eine jelhe Zartheit der Uebergangstüne, Alles fo ben impastato, 
die Konturen find fo weich und zart verarbeitet (morbido) troß aller Beftimmtbeit und dabei Alles 
mit fo flüffigem, breiten Pinfel gemalt, dag Manches wie cin Räthſel der Frescotechnik if. Ich bin 
dadurch zu der Ueberzeugung gelommen, daß wenigjtens die venetianiſche Schule anders gemalt hat, 
als uniere deutſchen Frescomaler, neuerdings befonders ſchön Große und Dietrich, und daß Die 
Malweiſe Rahl's und jeiner Schule die ähnlichere, mit der Lionardo's und Luini's identiſche iſt. Jene 
jegen die Töne der gemifchten Palette mofaifartig nebeneinander, dieſe untermalen gran in grau 
(Lionardo mehr grün) und lafiren am Nachmittag, wo die farben Shen halb gebunden find, mit ben 
fallfreien, reinen Farben, dann noch hie und da bie Tüne verftärkene. Pordenone und auch Tizian 
(Seuola del Santo zu Padua) haben es noch anders gemacht, manchmal vie chen beſchriebene Technit 
Damit verbindend. Erſt ftrichen fie die Lokaltöne ziemlich intensiv auf, fetten Licht und Schatten (mit 
Berehnung auf die einwirkende, unterliegente Yofalfarbe) darauf und halfen bier und da nut den 
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grauen lebergangstönen nad. So malen jett die Italiener bier no und befonders Luigi Sabatelli 
in Mailand hat es barin zu ganz bebeutender Fertigkeit gebracht. Diefe Malweiſe hat mit jener 
Luini's den Vortheil bes leichteren Berechnens bes Auftrodnens vor der unfrigen voraus und erlaubt 
ein federeö Arbeiten. 

Dod nit nur die Technik, ſondern auch die geiftigen Vorzüge machen bie Fresken in ber 
Madonna della Campagna bedeutend. Natürlich theilen fie, wie alle venetianifhen Bilder, bie 
Mängel der Auffaffung und Kompofition im Vergleich zur florentinifhen und römifhen Schule. 
Ein durchgehender Grundgedanke ift micht zu finden, ja fo wenig angeftrebt, daß der Fries des Tam- 
bours rein heidniſch⸗ mythologiſche Scenen enthält, die allerdings an und für fi von herzgewinnendſter 
Friſche und Fiebenswürbigkeit find. Am beften gelingen Porbenone, wie allen Benetianern, die Dar- 
fiellungen ruhigen, felig-ftillen Dafeins und ba befonders wieder am glüdlichften in Einzelfiguren. 
So find bie ruhig ftehenden und finnenden Heiligen zwifdhen ven Tambourfenftern und der ſchreibende 
Sankt Auguftin zwifchen vorzüglich gemalten Engeln gleich neben dem Eingang, ganz befonbers aber 
bie unübertrefflich fhönen Evangeliften in den Zwideln ver Kuppelbogen wohl das Befte, und fhon 
die Propheten, welde in ber ſonſt glüdlih gefchnittenen Kuppel bramatifh handelnd mit anderen 
Figuren bargeftellt find, verlieren dadurch an Bebeutfamfeit, auch fhon durch das geringere Unter 
ordnen unter bie arditeltonifchen Geſetze. Bon ben bramatifchen Darftellungen, welche die genannten 
beiden Edräume und im Tambour unter den Fenſtern einen hohen Fries füllen, find die idylliſch⸗ 
rubigen bie beften, unb bo ift da das Formelle ver Kompofition oft doch zu ſtark vernadläffigt. 
Die Geburt Ehrifti in ber erften Kapelle ver Magier ift wie bei Dürer und Anderen zu einer ſtind⸗ 
bettſeene gemacht worben, aber formell jehr gering. Die beiden das Kind badenden Wärterinnen im 
Vordergrunde nehmen faft den ganzen Raum ein und überfchneiden die Wöchnerin und die Stärkung 
bringenden Mägde zur Hälfte ohne irgend dem Linienzufammenhange Rechnung zu tragen. Bei dem 
Beſuch ver brei Könige in derfelben Kapelle ift das Chriftusfinplein vor dem Inteenden Weißlopf, 
ber ihn das Füßchen küſſen will, erfchredt. Auch hier überfchneivet die Figur bes feltfam anhumpeln⸗ 
den zweiten Königs unfhön die Hintenftehenden. Die ven mir in meinem erften Bericht beichriebene 
Anbetung Porbenone’s aus dem Dom von Trevifo ift bedeutend beſſer. Aber troß diefer in Die Augen 
fpringenden Mängel liegt über den Kompofitionen doch ein fo poetifher Hauch frifcher und doch 
ftiller Poeſie, daß fie tief ergreifen. Beſſer fomponirt ift die Difputation der h. Katharina mit ben 
Doktoren (auf dem links Pordenone fein eigenes Portrait augebracht haben fol) in der zweiten 
Kapelle. Die Heilige felbft von zwingenver Ueberzeugungswahrbeit. Das zweite Bild in berfelben 
Kapelle ift leider im Del gemalt und jehr nachgebuntelt, auch unbebentenber. — Beide Stapellen find 
mit gemalten Kuppelchen, bemalten Bogenzwideln und Lünetten verfehen, auf die näher einzugehen 
ber Raum mangelt. — Die erwähnten Tambourfriesbilder aus dem neuen Teftament find weniger 
bebeutend, andy wahrſcheinlich nicht alle von Pordenone, kommt doch darunter eine (bis auf Die Heinen 
Kompofitionsveränderungen, die das Langformat forderte) genaue Kopie der Dresdener heil. Nacht 
von Correggio vor. Leber ihnen ftehen dann an den Pfeilern der Fenſtergalerie die erwähnten ſchönen 
Heiligen in übernatürlicher Größe und über diefen der Fries mit den mythologifhen, überaus fein 
faft in's Graubraune geftimmten Darftellungen auf Goldgrund. Diefelben erfheinen von unten 
übrigens fo Mein, daß fie gar nicht auffallen. In ihnen, wie in dem barliber befindlichen ſchmalen 
Kinberfries, der die Paternenöffnung umjchließt, hat der Künftler ungebunden feine Luft am frifchen, 
fröhlichen Leben ausgelaffen umd die Löftlichften Züge von fprubelndem Humor zeigen die Darftellun- 
gen des Raubes ber Europa, des trunfenen Silens, bed Bachus mit Faunen und Satyrn u. ſ. w. 
— Die Laternenpfeilerchen find mit Putten, die Kuppel derſelben endlich mit dem von Engeln ge- 
getragenen Gott Bater gejhmüdt, der faft berfelbe wie in Treviſo ift. Bon unten geſehen macht ſich 
biefer helle Durchblick in die Laternen höchſt poetiſch. 

Nur mit Mühe konnte ih mid; von biejen herrlichen Werken trennen und rathe Jedem, ber bas 
Glück hat, Italien zu befuchen, einen Tag für Piacenza fhon um ihretwegen anzuwenden. 
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Beiträge zur Geſchichte der Aunftbeftrebungen und Sammlungen 
Kaifer Rudolf’s II. 
Bon Ludwig Urliche, . 





Der Wunſch, über Kaiſer Rudolf's I. Antifenfammlungen genauere Nahrichten zu ermitteln, 
war eine der Urſachen, welche mich in den legten Ofterferien den genußreichen Aufenthalt in der herrlichen 
Kaiſerſtadt ſuchen liefen. Wie es zu gehen pflegt, fand ich Anderes, ald was ich zunächſt im Auge 
hatte. Denn die hanbfhriftlihen Zeugniffe über ven Beftand der Prager Schag- und Kunft- 
Kammer befhränten fid im Wefentlihen auf ein Inventar in der ff, Hofbibliothet, Nr.8196,*) 
welches Hr. Ritter von Berger in feinen ſchätzbaren „Studien zu Gefhichte der f. £ Gemäldegallerie 
im Belvedere zu Wien’**) zum erften Male befannt gemacht und nach ihm Wangen***) benupt hat. 
Es enthält 413 (463 bei Waagen ift ein Drudfehler) Originalgemäfbe, d. h. den ganzen Beftand 
der Galerie. Denn das Verzeichniß ift nicht, wie jene Gelehrten meinen, um das Jahr 1600, fondern 
erft um 1621 nad) ber Vertreibung des Winterlönigs aufgeftellt worden.F) Dies erhellt theils aus 
dem Titel, theils deutlich aus der Bemerkung (S. 112 bei Perger): „Ein ſtück von einem Altar, von 
Kayſer Maximiliano, darauf feine Töchter gemahft, aber durch bie Rebellen zerfchlagen worden,” 
Außer den Bildern führt das Inventar in bunten Gemifh nad den Zimmern bes Prager Schloffes 
überfeeifche Kurisfitäten, eingelegte Tijchplatten, rohe und verarbeitete Evelfteine, endlich auch eine 
Reihe von Skulpturen auf, aber fo bürftig und ungenau, daß fi wenig ober nichts Brauchbares 
daraus entnehmen läßt. Genannt werben nämlich: 
ein antiquifcher Hercules von Marmorftein 
ein antiqgues Roß von Metall 
brei antififche rilievi in Marmor 
ein antififch Bild ohne Arme von Marmor 
drei antififche Köpff, eins von Metall und zwei von ſchwarzem Serpentin . 

11 zwei antile Dietallene Bilder auf hölzern Füßen 

ein antik Leib ohne Kopf, Hand und Fuß von Metall 

zwei Feine Bilder von Marmor, find zwei Hercules chne Köpff 
15 ein ſchönes antifes Roh von Metall, darauf ein Bildt 

ein nadender Dann von Metall, Gladiator genannt 

ein ſchön antiquiſch Reß von Metall, darauf ein Mann figt 

ein Hein antikifh Weib von Metall 

ein antif Bild von Metall, Laucuund genandt 


or 


*) Berzeihnuß berjenigen Sachen fo auff dem Königlichen Prager Schloß, in der Römiſchen Kaylers 
lihen Majeſtät Schags und Kunft-Cammer befunben worden, Wie volgett, 

) Beiträge und Mittheilungen des Altertbuns-Bereins zu Wien. Band VII (1564), S. 104 ff. Vergl. 
deſſen Auffag in den Mittheilungen ber Central-Kommiſſion zur Eriorfhung ber Baudenlmale, 1865, 
S. 205 fi. 

“+, Die vormebmften Kunftbentmäler in Wien. (1866). Erfter Theil. S. 1 ff. 

+) Ich verdanke dieſe Bemerkung zunächſt einer Mittheilung des gründlichſten Kenners bes Rudol— 
finiſchen Hofſtaates, Herrn E. k. Regierungsrarbs Birl. 
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20 ein Hein antik Bruftbild von Marmor 

ein antit Bild, Venus und Enpibe, von Metall 

ein antikes nadend Weibsbild von Marmorftein 

ein antiker nadender Mann von Marmorftein 

ein Hein antit Brufibilp von Metall 
25 eim antiker großer irbener Krug 

zwei antife Bilder von Metall, Mercur und Minerva 

ein antig. Roß von Metall auf einem hölzern Fuß 
30 zwei antife Bilder von Metall 

ein desgl. Bild auf einem hölzern Fuß 

ein Heiner antiker Kopf von Metall. 

Offenbar ift dies von einem Unkundigen verfaßte Berzeihnik nichts weniger als vollftändig. 
Es fehlt namentlih von großen Marmorwerten ber berühmte Amazonen: Sarkophag und der fog. 
Hlionens: fie ſcheinen ſämmtlich in andern Räumen aufbewahrt, vielleicht auch fpäter bei der ſchwe— 
bifchen Eroberung der Sleinfeite von Prag 1648 verftedt worden zu fein, und man fähe gern darin 
eine Entſchuldigung der unbegreifliben Verblendung, welde ven Slionens im vorigen Jahrhundert 
verfchlendern ließ.) Zunächſt wird man die mehr verzeichneten als bezeichneten Stüde des Ver— 
seihniffes in Stodholm fuchen, wohin der aus Prag entführte Schag gebracht wurde. Wirklich findet 
man in bem von Dudif**) leider nur auszugsweiſe mitgetheilten Inventar der Sammlungen ber 
Königin Chriftine v. 9. 1652 11 Marmorfiguren aus Prag, d. h, wenn Nr. 31 aus Marmor 
beftand, genau fo viele wie im Prager Verzeihniffe. Bon den Bronzen ftanmten fogar nicht weniger 
als 71 Stüde aus Prag, darunter eind Nr. 26: Trois figures de bronze portdes sur un piede- 
stal et entourdes de Serpens fiher dem aus bem italienifhen Laocoonte barbarifirten Laucuund 
Nr. 19 entſpricht. Danach wird auch Nr. 16, der Gladiator, für den in Stockholm Nr. 66 beſchrie— 
beſchriebenen homme tenant une espée à la main pour tuer une femme qu'il a entre le bras, 
tout en figure de bronze gehalten werben Dürfen, d. h. für eine moderne Kopie der befannten 
Gallier-Gruppe der Billa Yudovifi. Ebenfo war Nr. 17 vermuthlic eine Kopie des M. Aurelius 
von Gievanni di Bologna, ber wir unten wieder begegnen werden; Nr. 15 wohl eine Amazone 
(denn „Bildt* ift eine weibliche Figur). Welche von diefen Werken noch etwa in Stodholm vorhanden 
find, läßt ſich auch aus dem neueften Bericht über das dortige Nationalmufeum***) nicht erſehen; 
ein wahrſcheinlich moderner Herkules wird ©. 229 erwähnt. 

Ganz anders und überrafchend ergiebig erwies fich für die Gemälde des Belvedere um 
theilweiſe auch für das kik. Antiten-Gabinet die Ausbeute dest. f. Haus- und Keihs-Ardivs, 
deſſen Schäge jet ber gelehrten Benutzung mit unvergleihlicher Liberalität geöffnet werden. Mit 
zuporfommender Freundlichkeit gewährte deſſen berühmter Vorftand, Hofrath v. Arneth, meine Bitte, 
bie auf die Rudolfiniſchen Sammlungen bezüglichen Papiere durchzuſehen, und mit unermüblicher 
Gefälligkeit unterftätten mic die Herrn Negierungsrath von Meiller und Rath Fiedler durch Nach- 
weifungen und Belehrungen. Es finden fi dort Sachen von verfhiedenem Werth: Inftruftionen 
an Unterhändler, welche von dem Hofmaler Hans von Aachen bezeichnet waren, Korrefpondenzen 
über Planetarien, Globen, florentinifche eingelegte Tifchplatten, römiſche Steinjchneiver, über Edel 
feine wie Diamanten und Rubine,t) Strafanweifungen an Burgauer Juden, die Kauffumme von 
1000 Dufaten aufzubringen, welche der Kaifer einem venetianifchen Juden Abraham für einen 
Diamanten fhulbete. Dann ein dringender Brief des Erzherzogs Ferdinand aus Prag vom 19. 


*) In Wien erzählte man mir bie tragitomifche Gefchichte etwas anders, als ich fie in meiner Schrift 
über die Glyptothel S. 55 berichtet habe. Dr. Barth fell ben Torfo bei einem Steinmegen, ber zugleich 
Wirth gemwefen fei, zufällig in einem Winlel entbedt und für die Statue ben urfprünglicden Kaufpreis, brei 
Zwanziger, für zwei Abgüffe, bie ber Befier hatte machen laffen, zwei Dulaten gegeben haben. Aehnlich 
lautete 1867 die münblide Erzählung König Ludwig's L von Bayern. 

**) Forihungen in Schweben für Mährens Geſchichte. Brüm 1852. &, 95. 

“+, Miefeler, Philologus 27, Heft 2. 1868, 

+) Dan bradite fie großentheils nah Schweden. Dubil, S. 100, 
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Jannar 1577, worin von dem jungen Kaiſer die umgeſäumte Auslieferung „ber zwayen fürnemben 
Stuchh“ verlangt wird, „alls ain Ainhürn vnnd ain groß Geſchirr Hagata“, welche Kaifer Maris 
milian IL. von Ferdinand I. überlommen habe, und welche „nad; der brüberlichen Bergleihung“ dem 
Erzberzoge als dem Xelteften bes Haufes in Verwahrung gegeben werben follten. Es find bie aus 
ber burgunbifchen Heirat Marimilian’s I. ftammenden Koftbarkfeiten, das vermeintliche Einhorn in 
der Schatzlammer und die berühmte Achatſchale des Antikenkabinets (Arneth, Schalen XXI, 2; v. 
Saden und Kenner, die Sammlungen bes f. f. Münz- und Antilen-Rabinets. 1866. ©. 4. 556. ff.) 
Der Kaifer Rudolf hatte verſprochen, wenn er nah Wien fonıme, nah ven Stüden zu fehen, ber 
Erzherzog aber verlangte unverzügliche Uebergabe, und es wurde 1593 jene Bergleihung von Neuem 
beftätigt (Arneth, d. antiten Cameen ©. 44). 


1. Erfundigungen in Nom. 


Intereffanter find ſchon vier Berichte des Faiferlihen Bicefanzlers Coradusz vom J. 1595 aus 
Rom über bie dert etwa verkäuflichen Kunftwerfe. Sie find zwar (von Chmel) in den öſterreich. 
Blättern für Piteratur, Kunft, Geſchichte u. f. w, (Wien, 1847, 8. Februar. Nr. 33) genau ab- 
gedrudt, aber, wie e8 mit manden Erzeugniffen des öfterreichifchen fleikes geht, von allen Kunft- 
biftorifern völlig ignerirt worden. Und doch, wie wichtige Nejultate ergeben fie, obgleich fie für 
die faiferlihen Sammlungen erfolglos blieben! Der Gefanbte hatte in Rom Wichtigeres zu thun, 
als ſich nach Kunftwerfen umzufehen. Handelte es fih doch um die bedrohlichen Fortſchritte der 
Türfen in Ungarn und um die Hülfe des Parftes Clemens VIIL Aber er mußte der Kunftliebe 
feines Herrn ſich gefällig bezeigen, und fo erftattete Corabusz am 7. März, 22. Juli, 4. und 14. 
Oktober über die möglichen Anfäufe Berichte, denen mehrere Verzeichniſſe beigefügt wurden. Zu— 
erit find fie voller Hoffnungen. Man würde irren, wenn man Kom nur als Quelle der auslän- 
diihen Sammlungen betrachtete. Die Meifterwerke der alten und neuen Kunſt firömten tert aus 
Italien und Deutſchland faft eben fo zablreich zufammen, wie fie ausgeführt wurden, theils durch 
Kauf theils dur vie bis in das 17. Jahrhundert hinein gebräuchlichen Schenkungen. Fürften und 
Edele erfreuten ihre Gäfte oder Wirthe wetteifernd durch Gemälde und andere Kunftwerfe, die geift- 
lien Herrn fammelten in ihren Sprengeln over auf Geſandtſchaftéreiſen, und Kirchen und Klöſter 
ſicherten fich die Gunſt ihrer Patrone burd Schenkungen oder Verkäufe. So waren die Meinen er- 
lefenen Sammlungen großentheils gebilvet worden, deren Beſtand das Verzeichniß A. im Haus- 
archive angiebt. Es beſaß 1. der Kardinal Paolo Emilio Sfonprati aus Mailand, geboren 
1561, Karbinal jeit 1590 und in diefem Jahre ald Nepote des Papftes Gregor XIV. allmächtig, 
folgende Bilder: 

Una Madonna di Raflaele, che era prima in strada del popolo 

un ritratto mezza figura di Papa Leone, «di Raflacle 

un Cristo morto, mettendolo nella sepoltura di Raffacle, quadro piccolo 

un Cristo alla colonna, mezza figura di Titiano 

una Madonna eon un’ altra figura, o eontadino che porta dei frutti, di Titiano. 


[2 


Tutti questi sono in tutta ercellenza. 

Tizian's Gemälde wage ich nicht zu beſtimmen, da dergleichen Gegenſtände öfter von ibm aus— 
geführt find.*) Bon den drei Bildern Raffael's ift Das dritte ganz unbekannt. Ich bin ſehr geneigt, 
zu glauben, daß Raffael Die ſchöne Kompoſition, deren Zeichnung fi jegt in England befindet 
(Paſſavant 2, 401), wirklich in Del ausgeführt bat, Denn unfer Bild wird austrüdlid ein Kleines 
genanut. Intereſſanter iſt die Notiz über die beiden erften; Denn daſt Ar. 2 irrthümlich Papa Leone 
ftatt Giulio gejagt wird, fpringt in vie Augen. Leo X. bat Raffael nicht in halber Figur gentalt, 
wohl aber bekanntlich Julius IE. Beide Bilder, nicht allein das erfte, wireden bis zum Jahr 1575 
in der Kirche ©. Maria del popelo gezeigt, wo fie Bafarı 5, 152 (Ausgabe von 1823) beſchreibt. 
Bergl. Pafjavant 2, 126. Wie fie dorthin gefommen find, wird nicht berichtet, und es iſt cine bloße 


) Einen für bie Königin von Permgal, atlo zwiſchen 1557 und 155% gemalten Cristo, paro minore 
del vivo, butiato da’ Giudei alla eolonnu, erieibne Swart 10, 21m, 
‚Jeitichrift fur biltente Kiew. V. 
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Bermuthung, welde Förfter, Raffael 1, ©. 330 als Thatſache angiebt, daß fie Julius IL dorthin 
gefchenkt hatte. Bon feinem Portrait dürfen wir dies wohl glauben, ba ber Papft dem dortigen 
Marienbilde einen filbernen Kranz fhenkte, im I. 1509 darin von Pinturicchio die größte Kapelle, 
wohl den Chor, malen*) und im 3. 1511 daſelbſt fein Bünpnik mit Spanien verfündigen ließ. 
Aber das Madonnenbild kann ebenfogut von dem Neffen bes Erbauers Sirtus IV., dem Kardinal 
Riario, gefchenkt worben fein, mit dem Raffael 1508 näher bekannt war (Paſſavant 1,6. 172, 174). 
Wie dem auch jei, im 3. 1590 war es entichieben nit mehr vorhanden, denn Lomazzo führt in 
feinem damals erſchienenen Tempio della pittura p. 116 nur das Portrait bes Papftes auf. Wahr- 
ſcheinlich war es ſchon früher (denn Lomazzo hatte fein Bud in feiner Jugend entworfen) abhanden 
gefommen, und zwar, wie wir jegt erft lernen, in die Hände Sfondrati's, an ben als einen Yande- 
mann bie lombardiſchen Auguftiner des Klofters fh gehalten haben werben, als Sirtus V. (1585 
bis 1590) ihre Kirche zum Karbinalstitel erhob. Im 9. 1590 wurde Sfondrati ſelbſt Kardinal, 
in demfelben Jahre hob Gregor XIV. die Beftimmung auf, daß nur der Papft an dem Hauptaltare 
Meſſe lefen durfte: wahrſcheinlich folgte bei Diefer Gelegenheit das Bildniß Leo's X. dem Madonnen» 
bilde, und es blieb in der Kirche nur ein brittes Werk des Meifters zurüd, welches Lomazzo ganz 
befonders lobt, das aber von feinem Schriftfteller Über Raffael weiter erwähnt wird und das jetzt ver- 
ſchollen ift: ber disegno del giudizio sopra le tre Dee di Paris Trojano, offenbar nit die 
darauf bezügliche Handzeichnung in Paris (Baffavant 2,602; Weigel, d. Werke ver Dialer in ihren 
Hanbzeichnungen 1865. ©. 586, Nr. 6945), fondern ein ausgeführter Karton, der als ſelbſtändiges 
Werk neben jenen Gemälden glänzen konnte. Wahrfheinlih hatte ihn Kaffael für Agoftino Chigi 
zu der Zeit angefertigt, als er mit ber Ausihmüdung der Farnefina beihäftigt war; Chigi wird ihn 
der Kirche, als er feine Kapelle daſelbſt gründete, gejchenft haben. Sfonbrati hinterließ im 9. 1615 
fein Vermögen feiner Titularfirhe S. Cecilia in Trastevere, welche er im I. 1600 prädtig aus- 
geihmüdt hatte, vermuthlich alfo aud beide Bilder Raffael's. Bon diefen mag der Kardinal Jo— 
hann Karl von Medici (1611 bis 1663) oder vielmehr der als Kunftfreund befannte Kardinal Leo— 
pold von Medici (1617 bis 1673) im 17. Jahrhundert das Bildniß Yulius IL erworben haben, 
welches jet eine Hauptzierde des Palaftes Pitti bildet; das berühmte Madonnenbild blich in Rom, 
bis es 1717 Girolamo Lottorio in ben Schat nad Loreto ſchenkte. Während des 17. Jahrhunderts 
wird es meines Wiffens nicht erwähnt; befannt ift die Maffe ver Kopien, die nach dem Verſchwinden 
des Originals größere Berühmtheit erlangt haben, ſowie bie Anfprüde mehrerer Bilder auf Ori⸗ 
ginalität. 
2. befak die Gräfin Santa Fiora folgende Bilder: 

Una Madonna con Santa Caterina e San Sebastiano di Correggio 

un ritratto d’una donna di casa d’Ossi Ferrarese vestita all’ antica, mezza figura con 

un altro simile all’ incontro di Correggio. 

Queste due pitture sono cosa unica e divina. 

Un Cristo all’ horto, quadro piecolo per man di Correggio 

una donna nuda ritratta dal vivo, mezza figura di Raffaele 

5 una Madonna, quadro piccolo del Parmeggiano. 

Der Grafen Sforza von Santa Fiora, deren Haus im 17. Jahrhundert als Sforza Ceſarini 
die herzoglihe Würde erhielt, gab es in der Mitte des 16. drei, Söhne des Grafen Bofio und ver 
Konftantia Farnefe, Nichte des Papftes Paul IIL, zwei Karbinäle Guido Ascanio Sforza, 1518 bis 
1564, Aleſſaudro Sforza, Karbinal 1560, F 1581, und einen Grafen Sforza da Santa Fiora, 
welcher 1569 vom Papft Pius V. dem Könige Karl IX. von Franfreih zu Hülfe geihidt wurde 
und bie Öugenotten bei Moncontour befiegte. Seine prächtige Nüftung ſieht man in der Ambrafer 
Sammlung. Deſſen Wittwe bewahrte, wie es ſcheint, die Erbſchaft au ihrer reihen Schwäger, 
von denen Aleſſandro 15 Jahre (1560 bis 1575) Biſchof von Parma geweien war. In dem Haufe 
Santa Fiora gab es außer den genannten mehrere Monumente, aud Autiken; 1562 nennt Alprovandi 
bei Clarac, Musde de seulpt. 3 p. CLXXXIIL ff. eine ſchöne Gleopatra, eine ber befannten Ariadne⸗- 





) Albertini, de mirabilibas urbis Bomae 1509. Ausg. von 1519 fol. 77. b. 80. a. 
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Statuen, deren ſchönſtes Exemplar ſeit Julius II. im Vatilan ſteht, eine Bacchantin mit der Nebris 
11/5 Lebensgröße Nr. 161 und ven Heinen Torſo eines Herkules Nr. 561. Ein Portrait des Papftes 
Baul IIL von Ziyian erwähnt Bafari 10, 203 bei den Erben des Karbinals Santa Fiora. Die 
von Coradus; aufgeführten Gemälde waren größtentheils Meiſterwerle erften Range. Das 
zweite, jest verſchollen, ift ein Beleg für den Aufentbalt Correggio's in Ferrara und feiner Ver— 
bindung mit Doſſo Dofft; denn zu deffen Berwandtſchaft gehörte ohne Zweifel die portraitirte Fran. 
Das erite Bild ver Lifte ift jet eine Zierde des Louvre, die weltberühmte Bermählung ber Beil. 
Katharina. Durch die Vermittlung eines Karbinals aus der Familie Ejte, ben Billet, Notice des 
tableaux exposes dans les galeries du musde imperial du Louvre (Ausg. von 1859) 1 p. 13. 
unrichtig Ludwig nennt, fol e8 aus den Händen des Dr. Grillenzoni in Modena in ben Befit der 
Gräfin Santa Fiora gelommen fein. Das fann nur entweder ver Kardinal Hippolyt (+ 1591) ober 
Aleſſandro (Kardinal 1592, f 1624) gewejen fein, beide große Runftfreunde und Ölieder ber 
landesfüritlihen Familie. Dagegen läßt es Sandrart, T. Akademie 2, S. 91, „ven einer Gräfin“ 
nad Rom bringen. Nach dem Tode der Gräfin wurde das Bild Eigenthum des Karbinals Fran- 
cesco Sforza (+ 1624), ber eg im 9. 1614 beſaß; im I. 1634 gehörte es dem Kardinal Scipio 
Borghefe (Sandrart a. a. O.) Diefer jheint e8 den Kardinal Antonio Barberini abgetreten 
zu haben, ver es in Frankreich dem Kardinal Mazarin ſchenkte. Nach des Letzteren Tode erwarb 
es Ludwig XIV. Wie Schabe, daß das Vortrait, welches in der Liſte ebenfo bod gehalten 
wird, nicht einen ähnlichen Weg genommen bat. Das Bild Nr. 3. erhält fein befonderes 
Prädikat: es kann nicht ber berühmte Chriftus am Delberg geweſen fein, der aus Spanien in bie 
Galerie des Herzogs von Wellington gelangt ift; denn dieſes Bild befand fih 1590 im Beſitze des 
Grafen Visconti in Mailand und wurde von dort nadı Madrid verfauft (Yomazzo, Tempio, p. 105. 
Fiorillo 2, 397). War das römische Gemälde eine Neplit des Meifters oder eine Kopie von Giro» 
famo di Garpi, welder dem Kardinal Ippolito nah Nom folgte und mehrere Werke Correggio's 
topirte? (Bafari 9, 382 fi. 385). Auch ven Nr. 5. können wir nicht mehr jagen, ald daß es eins 
der vielen Heinen Bilder gemefen fein wird, welche Francesco Mazzuola während feines Aufent- 
baltes in Rom malte (Vaſari 7, 466). Nr. 4. dagegen lehrt ung wierer den Stammbaum eines 
der berühmteften Werke Raffael's näher kennen. Unter vem Portrait einer nadten Figur kann nur 
die fog. Fornarina der Galerie Barberini verſtanden werben, denn ein anderes Werk des Künſtleré, 
worauf diefe Beichreibung paſſen würbe, gibt es nicht (Raffavant 2, 124. Förſter 1, 261. 333). 
Da dies Bil fih Shen 1642 im Palafte Barberini befand, wird es berfelbe Kardinal Antonio 
Barberini von dem Erben ver Gräfin, Karbinal Sforza, erworben haben. 

3. zeigte man bei Lelio Cinquini, vielleicht einem Bankier der Zeit(?): 

una carta con un’ altra Madonna, fatta di chiaroseuro del Parmeggiano 

un quadretto tondo con una Madonna e due teste appresso Raflaele. 

Tutte cose in somma eccellenza. 

In Rr. 1. erkennen wir eine der Zeichnungen, welche Mazzuola für den Holzſchnitt in Halbe 
dunkel ausarbeitete und vie ihm von feinem Gehälfen Antonio da Trento theilmeife entwendet wurden 
(Bafari 7, 468. Bartſch, T. XIL), in Nr. 2 eine Kopie nad) der jegt nad London gefommenen 
Madonna de’ candelabri (Bafjavant 2, 399, 3, 169). Wenigftens wüßte ich fein anderes rundes 
Bild Raffael's mit einer Madonna und zwei Köpfen zu nennen. Da die Kopie fehr gerühmt wird, 
mag fie die von einem Schüler des Timoteo Bitt, Pierantonio Palmerini aus Urbino, verfertigte 
gemefen fein (Paffanant 2, 400). 

4. befah Antonio Gallez „allerlei Abriß in einem Buch im Folio, aud etliche Meine heid- 
niſche urnas und wenig statuas, 10 bis 12,“ aud 500 Cameen. Das Verzeichniß der Handzeich- 
nungen, eine ber älteften Sammlungen der Art, abzuſchreiben verhinderte mich leider Die Kürze der 
Zeit, die Antiken finde ich fonft nirgenn erwähnt; die Sammlung ſcheint bald zerſtreut worten 
zu fein, 

Im feinem zweiten Berichte ftellt Coradusz eine neue Ansficht als günſtig dar, er führt uns 

5. inten Palaft eines berühmten Kunſtmäcens, indas Haus Ceſarini. Schon im J. 1509 ſtan— 
den in dem neugebauten Balafte des Kardinals Giuliano de' Cefarini viele antife Statuen (Albertini 


-» 
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fol. 58. b. 83 b.), von denen Gian Giorgio Cefarini eine Benusfigur 1516 bem Kardinal Bi 
biena zum Geſchenk machte (Förfter, Raffael 1, 310). Des letzteren Sohn Giuliano beſaß eine 
größere Zahl von Antiken, welche Aldrovandi 1562 bei Clarac 3, p. CLXXV und COAII fi. aufs 
zählt”) Deflen Sohn Giovanni Giergio hatte, wie Coradusz hervorhebt, mit dem Karbinal der: 
dinand von Mevici (geb. 1548, Kardinal 1562, jeit 1584 Großherzog von Tostana) um die Wette 
Antilen getauft, von denen Flaminio Bacca im 3.1594 folgende nambaft macht (Fea, Miscell. L): 
1. Nr. 28. Fragmente der Neliefs des Triumphbogens des Claubins, die unter Pius IV. (1559 bis 
1566) bei Piazza Sciarra entbedt, alfo zwiihen 1562 und 1566 erwerben waren. Wahrſcheinlich 
gehörte dazu bie jegt im Palaft Barberini aufbewahrte Infchrift, welche unter Urban VIII. von dem Klar 
dinal Barberini gekauft fein wird, fo wie die beiden Reliefs in Villa Borgheſe (Beſchr. d. St. Rom 3, 
3, ©. 230,) die unter Paul V. in den Befig dieſer Familie gelangt fein mögen. 2. Eine große 
Säule vom Forum Trajan’s aus Cipollino (Nr. 105), welche mit jenen Bruchſtücken in bie Billa 
Ceſarini auf dem Esquilin nicht weit von ©. Pietro in Vincoli gebraht wurde. 3. 18 Portraits 
büften von Philofophen, welche zwijhen zwei Mauern hinter ven Thermen Diokletian’d entdedt umd 
mit 700 Scudi bezahlt worden waren. (Nr. 104). Außervem ftand noch im 17. Jahrhundert ein 
Satyr mit dem Bachusfinde auf den Schultern im Palaft.**) Diefe Marmorwerke rühmt aud 
Eoradusz, anferbem eine Menge „Heiner kupferner Götzen.“ Giovan Giorgio hatte von Clelia 
Farnefe, der Shönften Fran ihrer Zeit,***) einen Sohn Giuliano, einen unbändigen und trogigen 
Charakter, welcher durch fein wildes Leben in Gelbverlegenheiten gerieth und die ererbten Kunft- 
ſchätze, obgleich fie als Fideilommiß gefihert waren, verkaufte. Den Palaft erwarb ein von Goradus; 
nicht genannter Käufer, und „etlih Stainern Pilder,“ dann „Gemäl z. B. Yuppiter und Leda,“ 
wovon der Kaifer nur eine jchlechte Kopie habe. Für Bilder, Gemälde und Stiche hatte er 2400 
Kronen bezahlt und wollte fie für den Kaufpreis wieder abgeben. Den größten Theil der Marmor⸗ 
werte, welche Gejarini weit theurer bezahlt hatte, verfaufte der Herzog Giuliano an feinen Schwieger- 
vater, den Karbinal Alleſſandro Farneſe, um 5000 Kronen. Da die farnefishen Kunftwerfe größten: 
theils nach Neapel gefommen find, haben wir aud jene Büften, deren Zujammengebörigfeit ein neues 
Beifpiel der Neigung der Nömer ift, bie berühmten Griechen in ihren Wohnungen zu vereinigen, in 
bem dortigen Mujeun zu ſuchen. Wir bezeichnen alfo folgende als Theile jener Entdeckung hinter den 
Diocletianstbermen, die [hon vor der Herausgabe des Werkes von Fulv. Urſinus (1569/70) er- 
folgt fein wird: Solon, Lykurg, Karneades (Muf. Borbon. VI, 11), Euripives, Sokrates, einen 
Krieger(?) (ehr. VI, 26), Sophoffes (XV, 3), Zenon von Elea (ebd. 17, 5 und 6), Pofivenius (ebd. 
24,1 und 2), Lyſias (ebd. 28, 1 und 2), vielleicht Herodot und Thuchdides (ebd. 27, 1 und 7). 
Die übrigen vermögen wir micht nadızumweifen.t) Die Bronzen Ceſariui's hatte der reihe Bankier 
Cevolo, ber in feinem Balaft, jet Sacchetti „fürtreffliche und königliche Sachen“ vereinigt hatte und 





*) Die meiften diefer Denfmäler milffen jetzt in Neapel gefucht werben, wohin fie mit ber farnefifchen 
Sammlung (j. unten) gelommen fein werden, insbejondere „eine nadte Venus ohne Kopf, bie auf bem 
rechten Kuße ruht, dabinter eine nadte halbe Figur „d. h. eine Iauernde Venus mit Amor (Muf. Borb. XII, 
26. Elarac Nr. 1421.) Indeſſen werben die Ergängimgen anders angegeben. Ober ift die cefarinifhe Statue 
fpäter im Beſitz bes Marcheſe Origo geweſen, deiien Eigentum ein Einzelblatt unferer Sammlung ab» 
bildet? Auch ein Abonis ohne Arme wirb angeführt. 

“) De Rubeis bei Klarac, p. CCLIV. Ich weiß nicht, woher Braun, Ruinen und Mufeen Roms &. 
564, die Angabe bat, ba „ein Theil biefer Antifenfammlung bei Ceſarini's Tode 1585 in ben Beſitz 
bes Kardinals Yubevifi, des Neffen Gregor's NV. übergegangen ſei.“ Diefer Kardinal Luborico Fubonifi 
wurde erft 1595 geboren, 1621 Kardinal und fiarb 1635. Sein Oheim Alleſſaudro, der ſpätere Papii 
Gregor XV, bätte allerdings als Käufer auftreten lönnen. Wber bie Vermuthung Braun’s, &. 568, daß 
die Gruppe ber fog. Arria und bes Fätus, wenn fie aus ber Berlaffenfhait Giovan Giorgie Ceſa— 
rini's ſtammte, gleih dem Laoloon in dem feinem Garten benabbarten Bädern bes Titus aufgefunden 
werben fei, wird auch durch jene Möglichleit nicht wabricheinlider. Aus der Aufbewahrung in einer 
Billa folgt nichts jür den Fundort. 

“er, Ihr Bildniß wurde von Scipione Gaetano gemalt, 

+} Der Hopf des Homer (Wisconti, Ieonopr. gr. 1, Taf. 1) rührt zwar auch aus ber farnefiichen Erb: 
ſchaft ber, ift aber an ber via Ostiensis gefunben (Faber in Imagines illustrium ex Fulvii Ursini bibliorheca, 
Antwerp. 1606, p. 46). 
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„um fein ganz Wefen“ mit fid handeln ließ, für 420 Kronen gefauft. Daß er fpäter Bankerott 
machen würbe (Tancellieri, Il mercato, p. 71) konnte ber Bicefanzler nicht ahnen. 

6. Fand er bei dem Kardinal Montalto einen David und Goliath angeblich; von Correggio, 
ber biefen Gegenſtand breimal gemalt haben follte. 

In feinen legten Briefen läßt Coradus; den Muth ſinken: die Bilder feien zu thbuer, er werbe 
ſchwerlich etwas erlangen. Er fragt an, ob er das leßtgenannte etwa von Giufeppine (Cav. b’Ars 
pino) oder Federigo Zucchero Eopiren laſſen folle. Einen Erfolg Hatten feine Bemühungen nicht, 
der Kaiſer hatte damals über wenig Geld zu verfügen. 


(Keortfehung folgt.) 


Die internationale Aunftausftellung in Alünden. 
1. 
Kartons unb Aquarelle biftorifchen Styls von beutfchen, franzöfiihen und belgiſchen Meiftern. 


Mie Abbildung. 


Der Karton galt lange Zeit mit Recht als die eigentlihe Domäne unferer vaterlänbifchen 
Kunft. Hinter ihm verfchanzten fi die Neu-Deutſchen gegen die fühliche Farbe und das ſchwam— 
mige Fleiſch des Zopfthums Von Hier aus führte Cornelius mit dem „reinen Kontour“ feine 
eifenfeften Hiebe auf allen hergebrachten Schlendrian und Manterismus. Und das halbe Yahr- 
hundert, weldes in feinen Bahnen wandelte, hielt an der „Linie“ wie an einem nationalen Banner 
feſt. In unferer Zeit der koloriſtiſchen und realiftifhen Tendenzen it man häufig geneigt, auf 
jenen Rultus des Kontours mit fehr verächtlicher Miene herabzubliden; und dem entſprechend wird 
auch über den Kartonftich und die einfache Yinienmanier im Holzſchnitt oder in verwandten Zweigen 
der reproducirenden Tehnif ein gleih ungünftiges Urtbeil gefällt. Allerdings, wenn man dabei 
die fhablonenhafte Illuftrationszeichnerei und die zahllofen Kartons ohne Studium und Styl, 
welche der Tag ums bringt, als Mafftäbe anlegen will, mit vollſtem Recht! Sie find freilich 
nur dazu geeignet, die Schwächen ver Schule vor aller Welt darzulegen. Für die Zeit des 
Gomelins dagegen — und fo darf man die erfte Hälfte unjeres Jahrhunderts wohl kurzweg 
nennen — beveutete die Küdfkehr zum Kontonr nit nur Die Rückkehr zur Strenge des Style, 
zum Ideal, zum Ernſt bes Gedankens, ſondern ver Allem zur Natur. Aus den Kartons Des 
Meifters quillt ung mit der Fülle ihres geiltigen Inhaltes auch eine Welt voll konkreter Natur: 
anſchauung und Empfindung entgegen. Wo wäre ohne biefe überhaupt Wirkung und wahre 
Schönheit zu finden ? Aber vie Mittel, fie auszudrücken, find im jenen unvergänglichen Schöpfungen 
auf das geringfte Maß des Möglichen befchränft, auf eine Eſſenz der Form, auf die Grenze des 
Nichts, — und doch eine Grenze, die Alles in fich befaßt, was echter Kunft ihren Werth verleiht, 

Ueberbliden wir die Kartons und Zeichnungen größeren Styls, welde die Mündener Aus— 
ſtellung bot, fo enthüllt fi fein eben ſehr troftreihes Bild. Nicht daß es der Mehrzahl von ihnen 
an Gedanken, Schönheitsſinn over äußerer Fertigleit gebräche. Im Gegentheil! Aber Natur, 
Strenge des Studiums, Ernit in der Durchbildung find gerade auf dieſem Gebiete, auf welchem 
einft die Stärke ver Schule lag, im oſſenkundiger Abnahme begriffen. Wer fie fucht, wird anı 
Belten thun, fih an bie ältere Generation zu halten. Unter den Jüngeren finden ſich nur ſehr 
wenige rühmliche Ausnahmen, welde ter Manier und der Schablone noch nicht verfallen find. 
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Daß es andererfeits in ber älteren Generation auch unrühmliche Ausnahmen giebt, wen 
hätten das nicht z. B. die Produftionen W. v. Kaulbach's längſt dargethan. Er ift unter ben- 
jenigen, welde aus ber eblen Kunſt des Kartonzeichnens im Dienfte der Photographie ein Mobe- 
gewerbe gemacht, ber unübertroffene Meifter. An feinen, für König Ludwig IL. angefertigten Kartons 
zu Schiller, Shaleſpeare, Richard Wagner und den Nibelungen, Nr. 102 — 107, ift alles leere 
Schönheit und Birtuofität. Peben, Empfindung, Natur ſucht man vergebens, — an ihrer Statt 
find Süßlichkeit und Sinnlichkeit eingefchrt. 

Es ift eine wahre Erquidung, wenn der Blid neben diefen Berirrungen eines bedeutenden 
Talents auf das Werk eines Meifters fällt, welcher von Jugend auf den Geift jener älteren deutſchen 
Schule treu und rein zu bewahren wußte, unbefünmert um die Verlodungen des Tages vie Fülle 
feiner Gaben zeitigend, Wir meinen die reizvolle Kompofition E. Steinle's, Nr. 98, welde 
H. Merz für die Leſer der Zeitfhrift meifterhaft geftohen hat. Kein Blatt erſchien uns würbiger, 
die Reihe der Iluftrationen zu eröffnen, welche dieſen Berichten zur Zierde gereichen fol. Bereits 
im legten Frühjahr erzielte der Meifter damit auf ber erften internationalen Austellung feiner 
Baterftabt Wien einen wohlverdienten Erfolg. Auch der umfaſſendere Kampfplag des Münchener 
Haspalaftes hatte auf dem Gebiete des aquarellirten Kartons fein ftylvolleres und originelleres 
Merk aufzumeifen. Wir fhulden dem Befiger, Hrn. F. Brudmann in Münden, welder bie 
Kompofition urfprünglic zum Zwecke photographifcher Vervielfältigung bei dem Künftler beftellte, 
für die Geftattung der Publikation ven wärmjten Dauk. 

Auch wer no nicht die Inſchrift des Schildes gelefen hat, welden das Möndlein auf dem 
Säulenfapitäle des Hintergrundes im Schooße trägt, wird aus der ſchlagenden Charakteriſtik der 
Hauptperfonen fofort den Gegenftand des Bildes erfennen. Es ift Shafefpeare's „Was ihr wollt “; 
jebod; keineswegs uns vorgeführt durch Iluftratien einer beftimmten Scene des Drama’s — benn 
mit dem Theater konfurrirt der Maler nicht, — ſondern burd ein felbftändig erfundenes Gruppen- 
bild, welches uns Geift und Gang der Handlung in ihren wejentlihen Momenten und Trägern vor 
pie Seele ruft. Im Vorbergrunde rechts figt die reigende Dlivia, vorgebeugt den Schmeichelworten 
Biola's laufchend, melde als ber verfleidete Liebesbote des Herzogs ihre Werbung vorbringt, 
inzwifchen aber wider ihren Willen der Ummorbenen Herz für ſich felbft erobert. Wie zart und 
doch ſprechend find bie mit beiterem Scherz durchwobenen Hergensbezüge in den beiden anmuthigen 
Geftalten ausgeſprochen! Wie fein ift in ben weich gebrungenen Formen Viola's, in der Art ihres 
Stehens und ſich Gehabens angebeutet, „wie viel ihr zu einem Manne fehlt*, um Shakeſpeare's 
Worte zu gebrauden! Aus der Deffnung des Borhangs im Nüden Olivia's ſchaut der nedifche 
Kopf des Kammerkätzchens hervor, welches dem „gezierten Eſel“ Malvolio den argen Poſſen fpielt. 
Hinten jehen wir ihn felbjt herbeiftolzieren, den armen Geprellten, mit ben gelben Strümpfen und 
ben freuzweis gebundenen Sniegürteln, während ber jhalfhaft vreinfhauende Narr am Boben 
fauernd fein Liedchen fingt und Junfer Tobias am Arm feines edlen Freundes von Bleihenwang 
die Treppe hinaufſtolpert. Der Kontraft der ſchwer wandeluden Geftalt bes Tobias, dem der Seft 
bie Beine in unangenehme Berwidelung mit feinem Degen bringt, gegen die fih krampfhaft aufrecht 
haltende Häringsfigur des Junkers Chriftoph, ift eine der Taunigften Erfindungen der neueren 
Kunft. — Wie der Stih nur durd wenige Schattenangaben in Wirkung gefeßt ift, fo zeigt auch 
das Driginal nur einen buftigen Anhauch farbiger Töne, die in ihrer lichten und harmoniſchen 
Stimmung zur Erhöhung bes poetifhen Eindrudes ber Kompofition nicht wenig beitragen. Das 
Ganze ift fo recht der Ausdruck jener Shafeipeare'fhen Komödien, welche in der Umhüllung toller 
Faſchingsluſt den fühen Kern edelfter Liebespoeſie bergen. 

E. Steinle hatte außerdem einen Eyflus von Heineren Aquarellen — bei „Was ihr wollt“ 
find nämlich die Figuren halblebensgrog — zu dem Märchen von „Schneewittchen und Rofenroth* 
— ausgeftellt, Nr. 73. Sie waren fo ſchlecht placirt, daß man Mühe hatte, ihmen gerecht zu 
werben. Im Allgemeinen ſchließen fie ih der Schwind'ſchen Auffaffungsweife an, ohne daß es 
ihnen deßhalb an felbftändiger Erfindung und Darftellung fehlte. Dagegen muß F. Naue, von 
welchem wir u. U. einen kolorirten Karton in drei Bildern mit der „Geſchichte vom Kaiſer Heinrich 
und ber PBrinzeffin Ilſe“, Nr. 76, fahen, einfach zu den Nachahmern Schwind’s gezählt werden. 
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Bon dem Geift und der Friſche bes Meifters bat er leider wenig mitbekommen. Auch die übrigen 
zahlreihen Aquarelle und Zeihnungen zu Märchen und Dichtungen von fonftigen jüngeren Dün- 
chener Künftlern erheben fih nicht Über das allgemeine Niveau der Schule, fei es nun, daß fie fi 
ebenfalls an Schwind anlehnen, oder an Kaulbah und Piloth. Die meiften verrathen wenig 
Naturftubium und verfallen baher einem konventionellen Schönheitsideal, welches fie mit mehr ober 
weniger Geſchick variiren. 

Meifter Schwind felber war leider auf der Ausftellung nicht vertreten. Er arbeitete noch vor 
Kurzem an einem neuen, umfafjenden Bildercyhklus zur Gefhichte von der fhönen Melufine: nach 
ven Bruchſtücken, die wir davon fahen, einer der tieffinnigften und anmutbigften Schöpfungen feiner 
geftaltenreihen Phantafie. Im Laufe des Winters hoffen wir darüber Näheres berichten zu können. 

As die beften aquarellirten Kartons religiöfer Gattung, welde die Austellung bot, müſſen 
bie durch firenge, in einzelnen Geftalten wahrhaft großartige Schönheit ausgezeichneten Werke 
bes 1859 in Münden verftorbenen Joſeph Anton Fifcher bezeichnet werben, ein „S. Auguſtinus“, 
Nr. 10, und namentlich die „Srablegung”, Nr. 97, komponirt für die Glasmalereien der Auer 
Kirche. Fiſcher ift nach Heinrih von Hef, deſſen Schüler er war, wohl der empfinbungsvollfte 
und anziehenbfte unter den Münchener Vertretern dieſer Gattung. Wir fahen eine Maffe feiner 
forgfältig ausgeführten Kartons unlängft in einem der unteren Säle ver alten Pinalothel. Sie 
find aller Obhut der Behörde werth. 

Bon gleih hohem Werth wie die Fiſcher'ſchen Kartons und urfprünglich derfelben Schule 
entftammt find B. v. Neher’s kolorirte Zeichnungen zu den Glasfenftern der Stiftskirche in 
Stuttgart, Nr. 89 und 90. An Adel der Empfindung und reiner Größe des Styls gehören fie 
zu dem Beften, was die beutiche religiöfe Kunft der Gegenwart hervorgebracht hat. 

Unter den Kartons von ſpecifiſch hiſtoriſchem Charakter ftehen unbedingt Kreling's Kaifer- 
figuren für die Burg in Nürnberg, Nr. 12 fff, obenan. Sie verbinden mit Würde und Ernſt der 
Erſcheinung einen wohlthuenden Realismus der Durchbildung und einen großen Reichthum indivi— 
bueller Charakteriftil. — Die hieher gehörigen Yeiftungen der Wiener Schule wurden bereits 
voriged Yahr von ung eingehend berüdfihtigt. Neues war von dort nicht eingefandt. “Die treff- 
* lichen Kartons von Bitterlich zu den von Rahl entworfenen Dlalereien im neuen Wiener Opern: 
baufe und mandes Andere, was in dem freöfenreihen Wien während ver legten Jahre geichaffen 
worben ift, haben wir auf der Münchener Ausftellung ungern vermißt. 

Auch Wislicenus und Große, melde mit den Beftrebungen der Rahl'ſchen Schule unter 
den Norddeutſchen noch die meiften Berührungspunfte haben, waren in Münden für uns nur durch 
längft befannte Arbeiten, Erfterer durch fein Götterbachanal, Nr. 33, Legterer durch bie Kartons 
zu ben Freslen der Leipziger Mufeumshalle, Nr. 402 ff, vertreten. Legen wir unter Boransfegung 
ber befannten Vorzüge beiver Meifter die oben betonte Forberung feinen und ftrengen Naturftudiums 
als Maßſtab an ihre Leiftungen an, fo trägt Große entjdieven die Palme davon. Der Karten 
von Wislicenus hat manden feiner aufrichtigſten Verehrer durch bie Mängel feiner Behandlung, 
namentlich durch die marklofe, ſchwammige und verblafene Zeichnung, auf's unangenehmfte enttäuſcht. 
Ein fo reiches und ernſtes Talent follte ſich derartige Blößen nicht geben. 

Wie fommt es nur, daß wir über ähnliche Mängel an den ftrebfamen, gut gefchulten Franzoſen 
faft niemals zu Magen haben? Welch' ein Abſtand zwiſchen ihnen und und, wenn man Erfindung, 
Rhythmus und Größe der Kompofition, Charafter und Originalität der Auffaffung, kurz die Grund» 
eigenfchaften der höchften Kunft in’s Auge fait! In allen diefen Stüden überragt unfere Kunft die 
ihrige bergeshoh. Man vergleiche nur unter den angegebenen Gefihtspunften einen Ingres mit 
Cornelius, einen Orfel mit Overbed, einen Flandrin und Perin mit Neher, Fiſcher oder Heinrich 
Heß, und man fann über bie Präpenderanz ber deutſchen Kunft in biefer Hinficht nicht in Zweifel 
fein. Um fo auffallender war es für den vergleihenden Beobachter, and durch die Mindener 
Ausftellung wieder beftätigt zu ſehen, daß uns bie erniten, franzöſiſchen Meeifter gerade im 
Felde der hiſtoriſchen Kunſt an Gewiſſenhaftigleit des Naturſtudiums und Fleiß der Durch— 
bildung nicht ſelten weit überlegen find. Auf die allegoriſchen Geſtalten Alphenſe Périn's 
wollen wir fein Gewicht legen. Ungemein lehrreich war und dagegen das Studium der 
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Zeichnungen Bictor Orſel's. Zu einem der Hauptwerke diefes Meifters, dem Botiobilde für 
die Bewahrung der Stabt yon vor ber Cholera, ausgeführt in der dortigen Kirche Notre- 
Dame de Fourvieres, fahen wir ben Karton, die Farbenſkizze und eine Anzahl von Studien, 
welche bie Zuräftungen für das Werk uns gleihfam in allen Stadien vorführten. Das liebevolle 
und unermäbliche Streben nad Wahrheit und Natur, welches fih darin offenbarte, fünnte — wenn 
es deifen für die Unterrichteten noch bedürfte — manche falfhen Vorftellungen von der franzöfifchen 
Kunſt auf ihr richtiges Maß zurüdführen. In unmittelbarer Nähe der Studien Orſel's hingen 
aud; einige Zeihnungen von H. Flandrin und Ingres, und Letzterer war überdieß durch mehrere 
gemalte Stubienföpfe und die in Del ausgeführte Altftubie zu den Yiktoren auf bem „Martyrium 
bes h. Symphorian”, Nr. 1347, repräfentirt. Diefe Attftupie hat in der ungemeinen Frifche und 
Helligfeit des Tons und in der großen und manierfreien Auffaffung der Natur etwas von ber 
Arbeit eines alten Meiſters. 

Im theilweiſen Anſchluß an das florentinifhe Quattrocento haben befanntlih die Belgier 
Guffens und Swerts in ihrem VBaterlande einen der neudeutſchen Kunſt nachempfundenen 
ftrengen Styl der Hiftorienmalerei zu begründen geſucht. Zahlreihe Kartons religiöfen und 
profangefhichtlihen Inhaltes, melde dieſes höchſt anerfennungswerthe Streben dofumentiren, 
ihmüdten ven Tranfept des Münchener Glaspalaſtes, Nr. 78 ff. Sie zeigen alle ein fiheres 
Stylgefühl und eine gewandte Hand. Aber es ſchwebt über ihnen diefelbe Gefahr, um deren An— 
beutung es uns oben bei Beiprehung ver Werke gleicher Gattung zu thun war, nämlich bie 
der Schablone. Das Horazifhe Wort: Naturam expellas furca, tamen usque recurret werben 
daher wohl aud die Belgier an fi erfahren müffen, d. b. der Naturalismus wird kommen über 
Naht und fih das mit Gewalt nehmen, was man ber Natur gutwillig zuzugeftehen verfänmte. 


* 


Adam Kraft und feine Schule, Auf Holz gezeichnet und mit Text verjehen von Fr. 
Wanderer. Nürnberg, 3. L. Schrag’s Kunftverlag. 1869. Fol. 


Die deutſche Plaftit hat ſchon feit dem Beginn der romanischen Epoche in der geſammten fünft- 
lerifchen Thätigfeit eine hervorragende Stellung zu behanpten gewußt. Als in Franfreid und felbft 
in Italien das bildneriſche Vermögen noch tief barnieber lag, entftanden in Deutſchland Werke, wie 
die Bronzefäule und das Portal Bifhef Bernward's zu Hildesheim, wie der eherne Löwe Heinrich's 
bes Löwen zu Braunſchweig, führte man in Stein und Stud Werke aus, wie die Hodreliefs der 
Chorbaluftraden von Sankt Michael zu Hildesheim, ber Kirchen zu Gröningen und Hamersfeben, 
verfuchte man ſich jelbft gelegentlich in einer großen Felsjtulptur, wie an den Externfteinen bei 
Detmeld. Us dann in Frankreich mit der höheren Entfaltung des romanischen Styles jene unfang- 
reihen Fagaden- und Portalffulpturen von Arles, Conques, Bourges, Le Mans entftanden, in 
welchen vie ftrengfte architeltoniſche Gebundenheit den legten Reſt ſelbſtändiger Regung aufgezehrt 
bat, wußte ſich die deutſche Skulptur bei aller Hingabe an die arditeftonijchen Geſetze doch einen 
Handy eigenen Lebens und felbftändiger Bewegung zu erhalten und trat mit meilterhaften Schöpfun- 
gen, wie die Kanzel und der Altar von Wechjelburg, die goldene Pforte zu Freiberg, die Portale 
und Chorfchranten des Domes zu Bamberg in bie große Entwidlung des XIII. Jahrhunderts ein. 

Im Verlauf der gothiſchen Epoche überflügelt freilih im Geleit einer mächtig aufftrebenven 
Architektur die norbfranzöfifche Plaftik eine Zeit lang alle übrigen Bildnerfchulen des Abendlandes 
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und bringt jene gewaltigen Cyklen ver Kathebralen von Paris, Rheims, Chartres, Amiens hervor, 
bie durch ihren Gebanfenreihthum und Tieffinn und wie eine in Stein überfegte Divina commedia 
erſcheinen. Wehnliches, aber immerhin von minderer Bedeutung haben wir in Deutfhland nur 
etwa an den Münftern von Straßburg und Freiburg, jowie in Nürnberg an ber Fagade von St. 
Lorenz und ber Vorhalle der Frauenfirche aufzumeifen. Mit befonderer Borliebe aber ergeht ſich 
unfere Plaſtik in ber Hervorbringung von einzelnen Werken, die in gröfterer Selbſtändigkeit, oder 
bo in loferer Berbindung mit der Architektur dem Künftler mehr freie Hand laſſen, in feinem 
Werke den Ausdrud fubjeltiver Empfindung, die Stimmung eines tieferen Gemüthslebens niederzu⸗ 
legen. Es ift ein Zug derjelben wärmeren Bejeelung, der und aus den Schriften ber deutſchen 
Myſtiler des 14. Jahrhunderts entgegentommt, 

Die mannigfaltigite Entwicklung bricht für die deutſche Plaftit mit dem 15. Jahrhundert am, 
beffen realiftifche Tendenz ſowohl in lebhafter Wiedergabe der Natur als auch in dramatiſcher Stei- 
gerung bes Ausoruds ſich mit jugendlicher Energie, manchmal nicht ohne Gewaltſamleit Luft macht. 
Während in Flandern, wo dieſe neue Richtung durch die Brüder van End zuerft zum Siege ge- 
langte, hauptfählih die Malerei ſich derjelben bemächtigt und in glängenver Entfaltung ber 
Schweſterlunſt voraneilt, bleiben die Peiftungen der gleichzeitigen deutſchen Malerſchulen auffallend 
zurüd, und ſchon jegt wirb die techniſche Ausbildung gehenumt durch den Drang nad der Schilde 
rung einer reihen Ireenmwelt, welche die Künftler erfüllt. Weit günftiger ift das Schickſal ber 
Skulptur. Sie löſt fih noch mehr als früher, begünftigt durch den Naturalismus der Zeit, von 
ber Architeltur ab und weiß felbft die fonft ver Malerei zufallenden Aufgaben an ſich zu reißen. 
Hatte die gothiſche Architeltur die Malerei von den Wänden verdrängt, fo trat nun die Skulptur 
in eine gefährliche Konkurrenz mit der Tafelmalerei, indem fie die Ausfhmüdung der Altäre fait 
ausſchließlich in die Hände der Holzichniger bradte. Den malerischen Reiz nahm fie ohnehin der 
Schwefterfunft vorweg durd die reiche Ausſtattung mit Solo und Farben, weldhen fie ihren Werfen 
gab, jo daß diefe prächtigen Altäre, die noch zu Hunderten vorhanden find, mit dem Farbenzauber 
der Malerei bie greifbare Gegenſtändlichkeit der Plaftif verbinden. Wir fehen gegen den Ausgang 
biejer Epoche die Skulptur fogar in Gefahr, von diefer Fülle der mannigfaltigſten Mittel geradezu 
erftikt zu werben und in einer Art manieriftifchen Zopfthums unterzugeben, wenn nicht einige vor: 
ragende Meifter das Schickſal der Plaftif in ihre Hand genommen und durch eine Neihe mufter- 
giltiger Werke gerettet hätten. Solche Meifter tauchen an verfchiedenen Orten auf, gleichzeitig von bem= 
felben mächtigen Hunftgefühl getrieben: in Ulm ift e8 Görg Spyrlin, in Würzburg Tilmann Riemen- 
ſchneider, an der entlegenen Norbgrenze Deutſchlands, in Schleswig, Hand Brüggemann. Aber in 
feiner Stabt tritt und dies neue Leben der Plaftit jo reich und wielfältig entgegen wie in Nürnberg, 
deſſen Straßen, Häufer, Kirchen, Kapellen und Friedhöfe ein einziges großes Mufeum von Stulp- 
turwerfen bilden. Wie bier an Portalen, Pfeilern, Fenfternifchen, Altaren und Ghrabmälern Huns 
terte von plaftiihen Werken in Hol, Stein und Erz noch jest und begrüßen, wie faft jeves Haus 
an feiner Ede ober feinem Eingang ein Mabonnenbild oder irgend eine andere Skulptur bietet, fo 
mag in den Zeiten eines Phidias und Prariteles das alte Athen, wenn auch mit ganz anderen 
Mitteln und in fehr verfhierenem Sinne, von plaftifhen Werken angefitlit geweſen fein. Selbft- 
verftändlich wird es Niemandem einfallen, nah Form und Inhalt Die deutſche Plaftif des 15. Jahr: 
hunderts mit der griechiſchen zu vergleichen ; nur die energifche allgemeine Liebe zu den Schöpfungen 
der Skulptur, die Damals vielleicht nirgends fo wie in Nürnberg Blüthen getrieben hat, will ich 
durch diefen Hinweis harakterifiren. Die Hauptthätigfeit Imüpft ſich befanntlich in der Holzſchnitzerei 
an ben Namen Beit Stoß, in der Erzplaftit an Peter Viſcher, in der Steinflulptur an Adam Ktrafit. 

Ueber die Pebensverbältniffe, die Studienjahre und den Entieidiungsgang dieſer alten Meifter 
liegen nur bürftige Notizen vor; außer ven wenigen Daten, welde neuere archivaliſche Forſchung 
ermittelt bat, beruht unfere Kunde meift auf ven befannten Aufzeihnungen Neubörfer's. Aber Neu— 
dörfer war fein Bafarı, und die deutſchen Archive find bei Weiten nicht fo reich an fünftleriichen 
Urkunden wie die Sammlımgen Italiens. Noch weniger tft Bis auf die heutige Zeit für eine würdige Ver- 
öffentlihung ver Meifterwerte altveutjcher Bitonerei und Malerei geihehen. Was Ernft Förſter in 


jeinem umfangreichen Dentnälerwerfe gegeben bat, ift wegen der flauen Art der Darftellung wenig ges 
Aeitichrift für bildende Aunſt. V. * 


58 Kunftliteratur. 


eignet, eine Anſchauung von dem Charakter der Arbeiten zu bieten. Bon plaftiihen Werken haben wir 
bis jet an genügenden Publikationen außer der Arbeit Beder’s über Riemenſchneider, ber mufterhaften 
Publikation Egle's über die Ulmer Cherftähle von Görg Syrlin und dem photographifcden Album 
über Brüggemann’s Altar von Schleswig nichts Nennenswerthes aufzuweifen. Bor Allem fehlten 
uns bis jet würdige Herausgaben der Werke unferer beiden größten deutſchen Plaftiter: Peter 
Viſcher's und Adam Krafft's. Für letzteren iſt nun durch das kürzlich erſchienene Werk Wanderer's Dies 
Bedürfniß in eben fo gediegener als glänzender Weiſe befriedigt. Schöner und vollkommener als 
es hier geſchehen, treuer und ſchärfer in der Wiedergabe des Eigenthümlichen, laſſen ſich künſtleriſche 
Schöpfungen ſchwerlich veröffentlichen. Der Verfaſſer hat den Holzſchnitt gewählt, der unter 
Daumerlang's und Trambauer's Händen das volkéthümlich Kraftvolle ver Werte des alten Meiftere 
trefflich wiebergiebt und zugleich den feinften Details feiner arditeftonifhen Konceptionen eben je 
gerecht wird wie dem ergreifenden Geelenaustrud feiner plaſtiſchen Geftalten. 

Der Tert des Berfafjers giebt im deutſcher, franzöfifcher und englifher Sprade eine kritiſche 
Aufammenftellung der wenigen Nachrichten über Adam Krafft und eine verftändnißvolle Würdigung 
feiner zahlreichen Werke. Der Berfaffer hat fic) tief genug im ben Geift des alten Meifters ein: 
gelebt, um in der Feitftellung der ihm zuzuſchreibenden Werke fih mit Sicherheit zu bewegen, fo daß 
jeder einſichtsvolle Kunftfreund ihm durchweg beiftimmen wird. Dit Befriebigung fieht man z. B., 
daß er die drei Paffionsjcenen im Chorumgang von St. Sebald, als rohe und geringe Arbeiten, 
dem Meifter abipricht. 

Lebendiger als durch das Wort verfteht aber der Herausgeber durch die mit dem feinften Ver— 
ſtändniß ausgeführten IUuftrationen den Charakter der Krafft'ſchen Kunſt zu veranſchaulichen. 
Nicht weniger als fechzig Abbildungen, theils in ben Tert gebrudt, theild auf beſonderen mitunter 
fehr großen Blättern beigegeben, bringen alle nahweisbaren Schöpfungen Krafft's in befriedigender 
Weife vor Augen und fnüpfen daran eine Auswahl von Werken der Umgegend Nürnbergs, in denen 
man die Schule des Meifters zu erfennen hat. Dahin gehören die Satramentshäushen in Heils- 
bronn, Schwabach, Kalchreuth, Katzwang, Fürth und Ottenſoß, ſämmtlich geringere und ver 
Heinerte Nachbilder des berühmten Tabernafels der Lorenzkirche. Mit dem legteren beginnt in ber 
erften Lieferung die Ueberſicht der Originalwerke Aram Krafft's. Die fomplizirte architektonische 
Entwidlung deflelben wird durch mehrere Grundriſſe Har vargelegt, das plaftifche Peben der 
mannigfachen figürlichen Bilbwerfe genügend im Einzelnen vorgeführt, das wunderbar reiche Ganze 
aber in einem meifterhaften Holzſchnitt von mehr ald 2 Fuß Höhe veranfhaulicht. 

Beſondere Sorgfalt ift ſodann dem erften Hauptwerke gewidmet, mit welchem ver Meifter in 
Nürnberg auftrat: ven Baffionen auf dem Wege zum Johannislirchhofe. Sie find nicht blos im 
Ganzen vargeftellt, ſondern auf zwei Blättern erhalten wir in großem Mafftab Einzelheiten dar- 
aus, welche von ber ergreifenden Tiefe des Ausdruds genügende Anfhauung gewähren. Nicht 
minber vorzüglich find die übrigen Hauptarbeiten Krafft's vargeftellt; wir nennen befonders die 
Paffionsfcenen des Schreyer'ſchen Grabmals, die feierlich großartigen Geftalten bes Landauer'ſchen 
Grabmals, wo die heilige Jungfrau knieend zwiſchen Chriftus und Gottwater gefrönt wird. Daran 
reihen ſich mehrere Fleinere Werke, das lebensfrifche Nelief der Frohnwaage, mehrere Madonnen 
und Anderes, endlich noch die große Grablegung aus der Kapelle des Johanniskirchhofs, ein Wert, 
an welchem die Mitwirtung der Gefellen unverkennbar hervortritt. 

Wir ſcheiden damit von einer Publifation, die eben jo glänzendes Zeugniß ablegt von der 
Hingebung ihres Berfaffers, wie von ber Opferwilligfeit des Verlegers, und die eben fo fehr den 
Fahmann und dem Künftler befriedigen wird, wie fie geeignet ift, Verſtändniß und Liebe für bie 
Werle unferer alten Kunft in Jedem zur weden, der empfänglich ift für die feelenvolle Schönheit 
und bie harakftervolle Kraft unferer echt nationalen Meifter. 

W. Lübke. 


Adrian van Dftade. Sein Leben und feine Kunſt. Bon Dr. Theodor Gaedertz 
Lübeck. 1869. 


Wiederum ift die Geſchichte ber holländiſchen Malerei durch die Monographie eines ihrer Meifter 
bereihert: U. van Oſtade reiht ſich jest an Rembrandt, an Steen, an Potter. Diefes Mal ift der 
Verfaffer ein Deutſcher; ift es ihm gelungen, es den Arbeiten der holländischen Kunſtſchriftſteller 
gleihzuthun? Bringt uns die Schrift neue Aufjchlüffe über die fünftleriiche Thätigkeit des Oſtade? 
oder giebt fie Aufflärungen über bie Lebensgeſchichte nes Künftlers? Wir bedauern, daß wir dieſe 
fragen nicht bejahen können. 

Der Berfafler giebt uns in feiner mehr als 200 Seiten umfaffenden Schrift, nach einem kurzen 
Blid auf die Entwidelung bes niederländiſchen Genre im Allgemeinen, zunächſt eine Schilverung 
von Oſtade's äußeren Peben, fodann eine Kritik feines künſtleriſchen Weſens und Wirfens, womit 
zugleich eine Beiprehung und Aufzählung der Werke bes Meifters verbunten if. Wir wollen zu: 
nächſt auf diefen zweiten Theil kurz eingehen, der uns als der beffere erfcheint. 

Die Anfichten, welche der Berfafler über das fünftlerifche Wefen O.8' (und der fich ihm anſchließenden 
Meifter) entwidelt, ftinnmen im Wefentlichen mit den Urtheilen ver befannten Handbücher überein, 
zumal mit Waagen’s Anfihten. Bon Wangen hat ver Berfaffer auch die etwas- fhablenenmäfige 
Eintheilung der fünftlerifchen Thätigkeit des Meiſters entlehnt, nämlich im vie Zeit des „lichten Geld: 
tones“, des „tiefen Goldtones“ und ves „kalten röthlichen Tons“. Dene „Frühefte Zeit“ des Meiſters 
beginnt ber Berfaffer mit dem Jahre 1640, — ein Beweis, daß ihm bie verangegangene bedeutunge- 
volle Entwidelungsperiove Oſtade's gänzlich unbekannt ift, die Zeit nämlich, in welder der Meiſter 
Anfangs in der Schule des Franz Hals und dann unter dem Einfluffe dieſes großen Meifters arbei- 
tete. Allerdings find die Gemälde diefer Zeit, welche durch ihren fühlen, faft ſtahlblauen Geſammtton 
und ihre leichte geiftweiche Behandlung den Einfluß des F. Hals ſehr deutlich Fund geben, nicht gerade 
bäufig und noch feltener Datirt; dedh habe ib Daten von dem Jahre 1632 bis 1639 auf Bildern dieſer 
Zeit gefunden. Mit dem Jahre 1640 beginnt dann der Einfluß Rembrandt's — wie auf die ge 
ſammte Schule von Haarlem, felbft auf ihren Altmeifter Hals — jo auch auf A. Oſtade fich ſehr leb- 
haft geltend zu machen und feine Eigenthümlichkeit zur vellen Neife und Selbftändigfeit auszubilden. 

Den Katalog von Oſtade's Gemälden hat der Verfaſſer auf Grund des vorteefflihen Buches 
von 9. Emith (a catalogue raisonne) angefertigt und durch Waagen revidiren laflen. Beide 
Namen bürgen für eine gewiſſe Bolftäntigfeit dieſes Kataloges. Doc fehlen darin merkwürdiger 
Weiſe eine Neihe von Bildern, welde Waagen bekannt waren, und die er zum Theil jelbft beſchrieben 
hat: fo eine Anzahl von Gemälden Oſtade's in den Privatgalerien von Peteröburg, — einige 
vortreffliche Werke in den Galerien von Antwerpen, Brüffel und in den Privatgalerien ven Hol- 
land und Belgien. Auch in Deutſchlaud find mehrere öffentliche Galerien unberüdfichtigt ge 
laffen, die einzelne gute Bilder des Meilters aufjuweifen haben: fo Darniſtadt mit drei, Mann: 
beim mit zwei, Karlsruhe mit (angeblich) eds, Stuttgart und Deſſau mit je einem Bilde. Es 
würde nicht ſchwer fein, auf dieſe Weife den Katalog des Verfafjers um 50 oder mehr Bilder zu 
vermehren; und eine nod größere Zahl würte ſich ohne Zweifel von folben Gemälden ergeben, 
welche wir in ben alten Auktionskatalogen (befonders dem von G. Hoct) finden, und von deren Ver- 
bleib nichts bekannt ift. 

Auf die Ueberſicht über die Werke tes Meifters hat der Berfaffer wohl etwas gar viel Raum 
verwendet. Nach einer ausführliben Beſprechung eier großen Zabl ven Bildern folgt eine chreno 
logiſche Zufammenftelung der datirten, dann ein Verzeichniß ver in Öffentlichen Galerien vorhan— 
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denen, ſchließlich noch ein allgemeines Verzeihniß der Gemälde. Zu ben legteren wäre gewiß weit 
zwedmäßiger ein topographifcher Eintheilungsgrund genommen als bie oberflädliche Unterſcheidung 
nad „Interieur, Erterieurs und Einzelfiguren”, Wie weit Hr. Gaedertz die Gemälde Oſtade's nad) 
eigener Anſchauung beurtheilt, ift leider durchaus nicht zu erfehen. Ober follte der Verfaſſer anf eine 
ſelbſtändige Kritit von vorm herein verzichtet haben? Wenigftens citirt er in Bezug auf zwei ihm ohne 
Aweifel doch befannte Bilder der Dresdener Galerie, welche dem Meifter früher zugefchrieben, jept 
aber felbft dur den Dresdener Katalog abgeſprochen find, nur dieſes Urtheil des Kataloges. 

Am meiften begierig war ic) in Bezug auf den erften Theil der Schrift, auf die Biographie Oſtade's. 
Durb die Vorrede erfahren wir, daß der Verfafler ein Yübeder ift, und daß er bei ver Abfaflung 
feiner Schrift wefentlid mit ein patriotifches Ziel im Auge gehabt hat. Alfo Oſtade body ein 
Lübecker trog ber entgegenftehenden Entvedungen des Dr. van ber Willigen! Ich durdeilte die 
Zeilen, um die Begründung diefer Anficht, um ummwiderleglihe Dokumente für diefelbe kennen zu lernen. 
Uber was wir über des Meifters Biographie erfahren, ift nicht mehr und nicht weniger, ald was in 
jeber älteren Kunſtgeſchichte zu finden ift, — jene Fabeln von Houbrafen und Genoffen über Ofta- 
de's Geburt in Lübeck, über feine Auswanderung nad Haarlem (um 1640), über fein Verhältniß zu 
F. Hals und A. Brouwer, feine Flut nah Anıftervam und feinen Tod in diefer Stadt. Und von 
Belegen ift pabei ebenſo wenig die Rebe wie von Widerlegung jener durch Dr. van der Willigen in 
feinem außerordentlich gründlichen Buche „über Haarlem'ſche Maler“ (1866) veröffentlichten Urfunden 
über unfern Meifter. Der Verfaſſer fennt diefelben ohne Zweifel gar nicht; fonft hätte er, — wenn 
er fih auch nicht zu der Anficht van ver Willigen’s hätte befchren wollen, — doch ein Beifpiel an 
dem raftlofen Eifer genommen, mit weldem jener helländifhe Forfher die Urfundenbücer feiner 
Baterſtadt im Intereffe ber Künftlerbiographie durcharbeitet, und er würde ein Gleiches für feinen 
angeblihen Yandsmann A. Oftade verſucht haben. 

Ih will bier jchließlich in einem lurzen Auszuge die Endeckungen des Dr. van ver Willigen 
über die Oftade wiedergeben, ba diefelben — fo viel id weiß — in Deutſchland noch nicht beſonders 
befannt gemadt find. 

Ban ber Willigen weift den Adrian Oftade als einen Hollänter nad; er nennt ihn aus Haarlem 
gebürtig. Und zwar ftügt er dieſe Anſicht darauf, daß Oſtade bei Gelegenheit feiner erften Heirath 
mit Machtelgen Pieterfen am 26. Juli 1638 in dem Trauregifter zu Haarlem als „jongman van 
Haarlem* aufgeführt ift, eine Bezeichnung, welche in ben öffentlichen Urkunden — wie ung der Ber: 
fafler an den verfchiedenften Stellen feines Buches nachweiſt — ftets den Geburtsort des Betreffenden 
anzeigt. Eine Urkunde Über die Geburt oder die Taufe hat fich leider nicht gefunden, — ein Umftand, 
der fi wahrſcheinlich Daran erflärt, Daß Oftape, wie nachweislich in dieſer Zeit mehrere gleichnamige 
Bürger Haarlems, zu der Sekte der Anabaptiften gehörte. Es ift daher auch das Jahr 1610 als 
das Geburtsjahr unferes Meifters noch nit zweifellos feftgeftellt. Doch fcheint mir diefe Beſtim— 
mung um fo wahrjceinlicer, als ein Selbftportrait des Meifters (Zeichnung), welches ich in ber 
Sammlung des Hrn. v. d. Willigen ſah, in alter Schrift die Umfchrift trägt: Effigies Adriani a 
Ostade Haarl. Bat“! pietoris celeberrimi a se ipso ad vivum depicta, natian. D"i 1610 et dena- 
tia. D". 1655; bie Beſtimmung feines Todesjahres ift durchaus richtig. Im 9. 1636 finden wir 
A. Dftade bereit in der Bürgermiliz der Stadt Haarlem. Seine erfte Che währte nicht lange, da 
wir am 27. Sept. 1642 das Begräbniß feiner Gattin verzeichnet finden; wer feine zweite Gemahlin 
war, wiffen wir nit. Willigen theilt nur die Urkunde über ihre Beerdigung am 24. Nov. 1666 
mit. Zwiſchen den Jahren 1647 bis 1662 finden wir den Meifter zu verſchiedenen Malen im 
Borftande der Malerinnung; während des ganzen Jahres 1662 war er Delan der Gilde, woraus 
fih die Erzählung Houbrafen’s von der Flucht des Meifters nach Amfterdam aus Furdt vor den 
frangöfiiben Truppen — man lebte obenein 1662 im vollen Frieden mit Frankreich — als voll: 
jtändig irrig ergiebt. Aorian ftarb am 27. April 1685 zu Haarlem, nicht in Amſterdam, wie die 
Urfunde des Todtenbuches über feine Beerdigung am 2. Mat 1685 ergiebt. Die äuferen Berhält 
niffe des Meifters jcheinen äußerſt glinftige geweſen zu fein. 

W. Bode. 





Bandgemälde der vom Veſuv verfchütteten Städte Campaniens befchrieben von 
Wolfgang Helbig. Nebft einer Abhandlung über die antifen Wanpmalereien in tech 
niſcher Beziehung von Otto Donner. Mit drei eingefügten Tafeln und einem Atlas 
von 23 Tafeln. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 1868 (XVIID CXXVIII. 500,©. 


Je mehr von Jahr zu Jahr die Zahl ver alten Denfmäler anwächſt, um fo dringender wird 
das Bedürfniß einer möglichſt vollſtändigen Zufammenftellung und Durdarbeitung bes bereits 
Gelannten, um fo das Neue leichter einordnen, an unfere Kenntniß anreihen und für weitere For— 
fhungen verwerthen zu können. Der mühevollen Aufgabe, dieſem Bebürfniffe für bie durch bie 
Eruption bed Veſuv von 79 uns erhaltenen Wanpgemälde abzuhelfen, bat fi Dr. Helbig unter: 
zogen und damit einen gerechten Anſpruch auf den Dank ber Mitforſcher und überhaupt aller der— 
jenigen erworben, welche an dieſen anzichenden Ueberbleibſeln einer vergangenen Kultur ein mehr 
als flüchtiges Intereffe nehmen. De inniger ein Werk ver Kunft mit dem Leben verknüpft ift, um 
fo größere Schwierigkeiten macht es dem Verſtändniſſe einer fremden Nachwelt. Das gilt in befon- 
derem Grade für die alten Wandgemälde, deren regte Würdigung und rechtes Verftändni nur das 
Reſultat eines auf das ganze Gebiet gerichteten vergleihenden Studiums fein kann. Diefem bietet 
das Helbig’fhe Buch ein grumndlegendes Hilfsmittel. Hier zum erften Male ift in ausführlichen 
Beſchreibungen vollftändig verzeichnet, was an Wandgemälden in Pompeji, Herculaneum und 
Stabiä zu Tage gelommen if. Die leider nicht Meine Zahl ver untergegangenen Bilder ift nach 
ben davon erhaltenen Nahbildungen und Vejchreibungen aufgeführt und dabei zum erften Male 
ein Schat an Kopieen und Baufen ausgenugt, ber fi im Neapeler Muſeum befindet und aud für 
erhaltene, aber fpäter verlegte Bilder werthvoll ift. Den Beſchreibungen find die dem Verfaſſer 
zugänglichen Notizen über ben Ort ber Auffinbung und der gegemwärtigen Aufbewahrung, fowie 
ein Berzeihniß der hauptjählichiten Publikationen und Beiprehungen beigefügt; bie Deutung des 
Bildes ift, wo fie fiber ſchien, meift in der Beſchreibung gegeben, wo fie zweifelhaft bleibt, von ihr 
getrennt, bie und ba mit furzer Begründung und einem Hinweis auf fremde Anſichten. 

Für das Studium biefer Malereien wird durch das Helbigiche Verzeichniß nicht nur eine 
große Erleichterung gewonnen; es wird Damit eine nicht Heine Zahl von Bildern zum erften Male 
befannt, und wer ben raſchen Untergang bat beobachten können, dem Vieles von dem, was in 
Pompeji an Ort und Stelle zurüdbleibt, entgegengeht, weiß es doppelt zu ſchätzen, wenn nun 
wenigften® eine Runde bavon ber Miffenfchaft erhalten bleibt. Eine Auswahl folder noch nicht be- 
fannt gemachter Bilder ift auf ven Tafeln des beigegebenen Atlas zufammengeftellt. Die einfachen, 
großentheil® mit Ängftliher Trene dem Original nachgebildeten Umrißzeichnungen werden ben ge 
wöhnlichen Publifationen pompejanifcher Bilder gegenüber Manchem ein Gefühl von Enttäuschung 
geben. Indeß verzichtet man in wiſſenſchaftlichen Publikationen mit Recht darauf, durch ftarfes 
Ueberjegen und freie Wiedergabe ven Eindruck der anmuthigen Peichtigfeit der Originale wieder— 
zugeben, wie das z. B. Piroli oft vortrefflih gelungen it: die fchlichtefte Treue, wofern fie nur 
nicht in Empfindungslofigfeit ausartet, it und bleibt hier das Einzige, was zu zuverläffigen Re— 
fuftaten führt. 

Es kann bei einem Buche wic das vorliegende, welches nicht weniger als 1966 Nummern um— 
faßt, nicht fehlen, daß dem Leſer manches Bedenken une mander Wuuſch zurüdbleibt. Ein völlig 
kompetentes Urtheil würde nur demjenigen möglich fein, Dem es vergönnt wäre, an ber Haud Des 
Buches das Erdgeſchoß des Neapeler Mufeums und die Häuſer Pompeji's zu durchwandern; er 
würde zugleih an dem Buch einen Führer haben, wie man ihn früher eft genug bei dem Studium 
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der Bilder vergeblich herbeigemünfcht bat, und mande Beobachtungen und Unterfuhungen mühelos 
anftellen fünnen, die ohne eine folhe Grundlage kaum ausführbar waren. Ich beſchränke Ri des⸗ 
halb auf einige allgemeinere Bemerkungen. 

Der Verfaſſer hat ſeiner Aufzählung eine gegenſtändliche Anordnung gegeben, gegen die, als 
aus dem Weſen der dargeſtellten Stoffe geſchöpft, nichts Weſentliches einzuwenden ſein dürfte. Dem 
Intereſſe, welches ſich an bie urſprüngliche Stelle der Bilder knüpft, bat er durch einen topo— 
graphiſchen Inder zu genügen geſucht. Ohne Zweifel iſt die Wahl dieſer Anerdnung aus einer 
fergfältigen Erwägung ber Sache hervorgegangen, vermuthlih vor Allem veranlaft durch den Um» 
ftand, daß für einen großen Theil der gegenwärtig im Neapeler Mufeum befindlichen Bilder die 
Beftimmung des urfprünglihen Standorts entweder überhaupt nicht oder doch nur annähernd ge- 
lingt. Sehr ftark dagegen jedoch fällt ver Gewinn in’d Gewicht, ven es haben würde, erftlich bie in 
ven einzelnen Städten gefundenen Bilder getrennt zu überfehen (— in biefer Beziehung find wir 
nur für eine Heine Zahl ohne fihhere Nachricht —), und fodann Alles, was zur Dekoration eines und 
vefielben Raumes gehört, vereinigt zu finden. Eine Menge von Hleineren Dekorationsmalereien : 
Einzelfiguren, Thiere, auch Fruchtſtücke und vergl., die an und für fi beventungslos find, und 
unter denen in Folge deſſen ber Verf. mit Hecht eine firenge Auswahl getroffen hat, würben bei 
einer folden Anorbuung zu ihrem Rechte fommen und da vielleicht Manches durch den Zufammen- 
hang feine Erklärung finden, was allein unerflärlid oder nichtsfagend fcheint. Allerdings mag 
unter ben größeren Bildern, die auf die verſchiedenen Wände deffelben Zimmers vertheilt find, oft 
jeber gegenſtändliche Zuſammenhang fehlen. Indeffen aud vom Gegentheil finden ſich fihere Bei— 
jpiele: einen intereffanten Beleg für die Bedeutung Iofaler Zufammengehörigkeit haben noch jüngft 
die von Heydemann, Bull. 1868 ©. 19 f. befchriebenen, Arch. 3. 1868 Tfl. 4 publicirten Bilder 
gegeben. Leicht möglich, daß auch fonft für die Erflärung der Bilder die Geſellſchaft, in der fie er- 
feinen, wichtig werben fann. Sollte e8 Zufall over nur eine Folge des befhränften Repertoire 
einzelner pompejanifcher Deforationsmaler fein, wenn die beiden Pendants aus Caſa del Citarifta 
1378b. 1388 in Caſa di Sirico 1378. 138856 als Gegenftüde wiederfehren? oder wenn brei 
Bilder in einem Haufe des Vico del baleone pensile (253. 823. 1231), von denen das erfte noch 
nicht ficher gedeutet ift (nad; Dilthey Orion und Diana), im Hanfe des tragiſchen Dichters gleich- 
falls in Einem Zimmer vereinigt wieberfehren (254. 821. 1218), wo nur an Stelle der ver 
lafjenen, einfamen Ariabne (1231) eine Darftellung des Momentes getreten ift, wo Theſeus fie 
verläßt? Wobei freilich nicht verſchwiegen werden barf, daß wenigftens in biefem zweiten Falle 
beide Bilderreiben fiber von der Hand deſſelben Künftlers herrühren. 

Derartige Geſichtspunkte empfehlen, wie mir fheint, dringend die topographiiche Anordnung, 
werigften® für bie jüngeren unbe. Hoffentlich gefällt es vem Berfafjer, von Zeit zu Zeit durch 
Nachträge feine Arbeit auf gleiher Höhe mit den Fortfchritten der Ausgrabungen zu halten, Für 
diefe würde es dann ohnehin aus praftifchen Rückſichten geboten fein, ven topegraphiſchen Faden feſtzu— 
halten. Vielleicht könnte einem felden Nachtrage auch eine Tabelle ver Nummern beigegeben 
werben, welde bie Bilder im Mufeum tragen, und die beim Abſchluß des Buches noch unvoll 
ftänbig waren. 

Nicht beiftimmen kaun ich dem Berfaffer in Bezug auf das Princip, welches er in der Angabe 
der Abbildungen befolgt. Die Hauptwerke, in denen die Bilder publicirt find, werben nur ganz 
ausnahmsweiſe im Befig des Privatmannes fein: um fo wünſchenswerther war es, daß die Ab- 
bildungen aus Büchern wie Overbed’s Pompeji, oder aus dem Sammelwerk von Nour nicht über 
gangen wurben. Es find Abbildungen zweiter Hand, aber fie reichen doch für viele Dinge aus, 
Auch den Ausſchluß der Mofailen werben viele bedauern; fie gehören allerdings nicht zu ben 
Wandgemälden, indeß konnten fie ebenfowohl Aufnahme finden wie die Zeichnungen auf weißen 
Marmorplatten, und find jevesfalls unentbehrlih, um das Bild der campanifchen Malerei voll- 
ftändig zu machen. Für die älteften Ausgrabungen find die wichtigen Berichte in Gori's Symbolae 
litterariae leider unausgenugt geblieben, welche auch bie früheften, freilich fehr kindlichen Abbildungen 
von Gemälden aus Herculaneum enthalten. Im Einzelnen fei nur noch bemerkt, daß die Bezeid)- 
nung „auf Tauris“ aus dem Sprahachraud der Alterthumswiſſenſchaft beffer verbannt blicke, 
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obgleich diefe Form hie und da auch in modernes Latein fih eingefhlichen hat; fie ift vermuthlich 
Aulis nachgebildet. Ober ift fie gar aus ber Iphigenia in Tauris bei Plinius 35,136 entftanden ? 

Eine befondere Beachtung bei den Pefern dieſer Blätter barf die dem Bud; voranftebende Ab- 
handlung von Donner beanfpruden. Sie ift die gründlichfte und eben darum lehrreichſte Arbeit 
über die Technik der pompejanifhen Wandmalereien und wirb für den ausübenden Künitler nicht 
weniger Neues enthalten als für den Arhäclogen. Nachdem bereits Menge die Bilder ald Male: 
reien al fresco erkannt hatte — ein Verdienſt, das Donner aus der Vergeſſenheit bervorzieht, — 
war bie gleiche Anfiht von Wiegmann (Die Malerei der Alten, Hannover 1836) ausführlicher ber 
gründet worden, ohne daß fie zur allgemeinen Ueberzeugung geworben wäre, Donner bat fie noch— 
mals unter forgfältiger Erörterung aller dafür und dagegen erhobenen Gründe mit einem reichen 
und gewiflenhaft geprüften Material geftügt und, foweit ich zu ſehen vermag, über alle Zweifel ers 
hoben. Es ftellt fih burd feine Unterfuchungen überzeugend heraus, daß bei weitem bie Haupt« 
maſſe ver Bilder auf naflen Kalt oder Stud ohne Bindemittel gemalt find, daß aber die eigen 
thümlichen VBorzlige des angewandten Material$ und ber fehr viel didere und mit großer Sorgfalt 
bereitete Verputz, auf den man malte, eine Behandlung des Fresko geftatteten, welche von der bei 
und gewöhnlichen beträchtlich abweiht. Vor Allem machten fie es möglich, viel länger als mir es 
gewöhnt find, auf demfelben VBerpug nalen und verhältnißmäßig große Bilder ohne Nath aus- 
führen zu können. Andererjeits hat Donner auch das Vorkommen von Freskonäthen nadıgewiefen, 
nicht bloß in den Scheivungslinien je von Sodel, Wand und Fried und rings um eine große Zahl 
von Bildern, wo fie [don früher erfaunt worben waren, fonbern auch innerhalb einzelner größerer 
Bilder, und gerade dies ift eines feiner burchfchlagendften Argumente. Judeß gehören dieſe Fälle 
zu ven feltenen Ausnahmen, Es ift faum thunlich, Die Beweisführung Donner's in der Kürze 
wieberzugeben. Es muß vem Pefer überlaffen bleiben, fid über fie im Einzelnen felbft zu unter- 
richten. Hoffentlich bleibt fie auch in den fpeciell fahverftändigen Kreifen nicht unbeachtet; vielleicht 
daß ihre Refultate dort auch eine praltiſche Verwerthung finven. 

Halle a. ©. Richard Schöne. 


Athenae Christianae. Seripsit Augustus Mommsen. Leipzig, Teubner, 1868. 


Diefes Buch gehört nicht, wie vielleicht mancher aus dem Titel ſchließen möchte, dem Gebiete 
ber hriftlihen Kunſtgeſchichte an, ſondern beſchäftigt ſich durchaus mit der vergleihenden Topogra— 
phie des antifen und des modernen Athens, einem Gegenſtande der bei der Wichtigkeit der athenifchen 
Topographie für die antite Kunſtgeſchichte eine kurze Erwähnung des Buches in diefer den Intereſſen 
ber Kunſt geweihten Zeitfchrift rechtfertigt. Im erften Kapitel fpricht der Verfaffer im Allgemeinen 
von der Bedeutung, welde die in Athen insbefondere bis zur Verwüſtung ber Stadt durch bie 
Türken im Jahre 1821 fehr zahlreichen, heut zu Tage zu einem großen Theile zerftörten oder doch 
verlafjenen hriftlihen Kirchen und Kapellen für bie Topographie der alten Stadt haben, eine Be- 
deutung, bie theild auf dem freilich von einigen neueren athenischen Topograpben, wie von Pittakis 
und Rangabis, viel zu hoch angeſchlagenen Zufammenhange zwifchen dem antiken heibnifchen und dem 
hriftlichen Kultus, theils darauf beruht, daß die gelchrten Neifenden, welche in früherer Zeit Athen 
beſucht haben, die Stellen der von ihnen gefehenen baulichen Reſte, Bildwerfe und Jnſchriften in 
der Regel nad benachbarten Kirchen bezeichnet haben, ſo daß bie Kenntniß ber Pläge, welche dieſe 
(jest, wie fhon bemerkt, zum Theil verſchwundenen) Kirchen einnahmen, für die Firirung der Fund— 
ftätten ber betreffenden Denkmäler nothwentig ift. Im zweiten Kapitel handelt der Verfaſſer über 
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bie Hülfsmittel, welche ihm für die Anfertigung des dem Buche beigegebenen Planes des modernen 
Athens, wie es bis zum Jahre 1821 war, zu Gebote geftanden haben. Die Grundlage diefes 
Planes bildet ein in Athen felbft, wahrſcheinlich unter Pittakis’ Peitung, um das Jahr 1835 von 
einem unbefannten Fithographen angefertigter Plan der Statt Athen im Jahre 1820, auf welchem 
bie Kirchen in größter Vollſtändigkeit, ſowie eine Anzahl fonftiger Gebäude verzeichnet, aber nicht 
mit Namen, fondern nur mit beigefügten Zahlen bezeichnet find: ein Verzeichniß ber zu dieſen Zahlen 
gehörigen Namen war nicht aufzutreiben; Mommſen war alfo genöthigt, mit großer Mühe die ein» 
zelnen Namen aus anderen Plänen, befonders dem großen von den Architekten Schaubert und Kle— 
anthes entworfenen, ber im Archiv des Minifteriums des Innern in Athen aufbewahrt wird, fowie 
aus feinen eigenen im Frühjahr 1866 in Athen gemachten Aufzeihnungen zujammenzufucen. 
Den fo zu Stande gebradten Plan, auf dem auch die jegigen officiellen Straßennamen ein 
getragen find, bat er dann an ben Pithographen G. Kohlmann in Athen zur Berichtigung und 
Ergänzung überfandt, ſodaß derfelbe die möglihen Garantien der Genauigkeit und Vollftändigkeit 
barbietet. Zu diefem Plane bilden die Kap. 3 bis 19 eine Art fortlaufenden Kommentars, indem 
darin ſämmtliche darauf verzeichnete Gebäude in der Reihenfolge der Nummern des Planes nad) 
ben verſchiedenen Stabttheilen, unter fortwährender Rüdfihtnahme auf die dabei gefundenen antifen 
Refte und die Anfegungen der neueren Topographen, beſprochen werben. Kap. 20 giebt als eine 
Art Anhang ein nach der alphabetifchen Reihenfolge der Namen der Heiligen georbnetes Berzeihniß 
ber Feſttage (marmyupes, narnyugıa) der Heiligen, welchen Kirchen oder Kapellen in Athen geweiht 
find. Sorgfältige Indices und ein zur Orientirung nüglicer Plan der Stadt Athen in ihrer gegen- 
wärtigen Geftalt erleichtern den Gebraud des auch vom Berleger ſchön außgeftatteten Buches, das 
wir allen Forſchern auf dem Gebiete der hiſtoriſchen Topographie Athens als ein wichtiges Hülfs- 
mittel empfehlen. Du. 





Berantwertlider Redakteur: Ernf Arthur Seemann in Peirzig. — Drud von &, Grumbar im Leibzig. 
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Albert Bierſtadt. 
Mit ‘Porträt. - 


Wenn man die Fite der hervorragenden „amerikaniſchen“ Künftler aufmerkſam durch— 
geht, ſo wird man ſehr bald gewahr werden, daß ein großer Theil von ihnen eigent 
lich nicht zu den Amerikanern gerechnet werden kann. Und doch bat man ſich in Amerika 
ſo daran gewöhnt, alles, was dort malt, meißelt oder baut, als „amerikaniſch“ anzuſehen, 
daß man an die Herkunft dieſer Künſtler gar nicht mehr erinnert ſein will. So ſchreibt 
29 das in Chicago erſcheinende „Art Journal“: „Unter ven Ausſtellern auf der ſechs— 

s undvierzigiten Ausjtellung ver königlichen Akademie zu Berlin befindet ſich Albert Bierſtadt, 
den man als einen beutichen Künitler reflamirt. Das berührt uns ganz eigenthüntlich, doch 
ift fein Ruhm fo groß, daß wir es ſchon erjchwingen fünnen, uns mit Preugen darin zu 
theilen. Wir freuen ung, daß man guten Geſchmack genug bejigt, um ihn zu ſchätzen u. ſ. w.“ 

geitichrit für biſdende Kun. V. y 
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So befanden jib denn auch unter den vierzig ausitellenden Malern auf der legten Parifer 
Weltausjtellung nicht weniger als acht, won denen wir ficher willen, daß ihre Wiege, un 
in ben meiften Fällen auch ihre Stubirzimmer, nicht in der neuen Welt zu fuchen ift, und 
unter dieſen acht befanden jich wiederum wahrlich nicht vie fchlechteften. Sagt doch der 
Ber. - Staaten » Kommiffionär Frand Yeslie in feinem officiellen Bericht über die Aus- 
jtellung, indem er über Bierſtadt's dort befindliches Bild ſpricht: „Wäre die Zuerfennung 
"ber einzigen Auszeichnung, welche vie Ber.-Staaten erhielten, von der Abftimmung der 
Maſſe ver Kunftliebhaber und Kunſtwürdiger (appreciators), welche unfere Galerie beſuch— 
ten, abhängig gewejen, jo ift es nicht ummwahrjheinlic, daß dieſe zweifelhafte Ehre dem 
„Felſengebirge“ zugefallen fein wirpe*. In wie fern die wirklich amerikaniſche Abſtammung 
des Malers Church, dem, wie befannt, bie zweite Medaille zuertheilt wurde, viefe Aus- 
zeichnung bedingt haben mag, das möge dahingeftellt bleiben.”) Die acht erwähnten Maler 
find, nebft Bierſtadt, folgende: ©. H. Boughton, ein jehr guter Figurenmaler, aus 
Norfolt in England gebürtig und feit langen Jahren jchon wieder in Europa anfällig; 
Fagnani, ein italienifcher Borträtmaler von viel Prätenfion, aber wenig Werth, wenigitens 
nach dem zu urtbeilen, was uns bis jeßt won ihm zu Geficht gelommen ift; Regie 
Gignourx, ein franzöjifher Landſchafter, welcher kaum der englifhen Sprade mächtig ift 
und vor furzem wierer nad Frankreih überjievelte; James M. Hart geboren in Kil— 
marnod, Schottland, ein vorteffliher Landſchafter mit viel Poefie; Emanuel Leutze, deſſen 
wir nicht weiter zu erwähnen brauchen;“) € 9. May, in Englanp geboren und feit 
langer Zeit in Europa ſich aufhaltenn, ein Figurenmaler, ver aud in Frankreich Anerkennung 
gefunden hat, und Paul Weber, ein deutjcher Künftler, deſſen anſprechende Landſchaften 
ein jo durchaus veutjches Gepräge tragen, daß fie Niemand für Erzeugniffe des amerifa- 
niſchen Bodens halten würde. Auch unter den ausftellenden Bilvhauern findet fih ein 
frempläntifcher Name, %. W. Bolt, aus Chicago. 


Diefen Namen läßt fih noch eine lange Neihe anderer anſchließen. Wir nennen: 
Bm. Hart, Yandjcafter, Bruder des oben erwähnten James M. Hart; Thomas Hilf, 
aus England gebürtig, der jich hauptfächlich durch feine californiſchen Landſchaften hervor— 
thut; M. F. 9. de Haas, einen vortrefflihen Marinemaler, aus Rotterdam gebürtig und 
noch im Jahre 1857 Offizier in ver holländiſchen Marine; John ©. Brown, ben 
befannten und beliebten Kindermaler, Engländer von Geburt; U. F. Tait, Thiermaler, 
bejonver& gewandt in der Daritellung des jungen Federviehs, Engländer oder Irländer; 
Eonftant Maper, der Genrebilder im großem Maßſtabe malt, Elſäſſer; Victor 
Nehlig, ebenfalls Elfäffer und mit Yeib und Seele Franzofe, ausgezeichneter Hiftorien- 
maler, welchen Herr Tuderman, in feinem „Buch ver Künftler”, fogar als „eingeborenen“ 
Künftler beanſprucht; Krufemann van Elten, bolländifcher Laudſchafter u. f. w. 


Unter dieſen amerikanischen Künſtlern frembländiicher Abſtammung num ift Albert 
Bierſtadt ſicherlich einer ver hervorragenpiten. 


*) Die oben gemachte Bemerkung darf nicht etwa jo aufgefaßt werben, als jolle fie eine Mißbilligung 
bes Ausſpruchs ber Jury enthalten oder ben Werth bes Malers des „Niagara“ berabjegen. Ueberbaupt 
fol auch ber ganze Nachweis ber ausländiſchen Abſtammung fo vieler „amerikanischer“ Künftler feinesiwege 
auf eine Herabfegung ber amerilamiichen Kunft binauslaufen Diefer Nachweis fol nur dazu dienen, den 
toamopolitiihen Charakter aller amerilaniſchen Verhäftniffe auch auf dem Gebiete der Kunft berworzubeben. 
Wenn dies geeignet ift, demjenigen Amerikanern, welche in bornirtem Nativiemus alles Fremblänbifche, 
dem fie boch fo viel zu banken haben, vertilgen und ausmerzen möchten, ihren Hochmuth ein wenig zu 
knicken, fo ift das ein Ruben, ber nur fo nebenbei mit abfällt. 

) Eine Biographie diefes Meiſters aus lompetenter Feder bringen wir demnächſt. A. d. Ned. 
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Albert Bierftabt warb im Yahre 1830 in Solingen, bei Elberfeld, geboren. *) 
Zwei Jahre nach feiner Geburt jievelte fein Vater, ver dem Militärftande angehörte, 
fammt feiner Familie nad Amerifa über und ließ ſich in Neu-Bedford, im Staate 
Maflachujetts, nieder. Hier erhielt Albert feine Schulerziehung und zeigte ſchon frübzeitig 
eine große Vorliebe für fünftleriihe Befchäftigung. Bemerkenswerth ift es, daß er fchon 
in feinen Snabenjahren ſich mit jenen Gebirgen befchäftigte, deren Darftellung ihm einft 
feinen Ruf als Künftler jichern ſollte. Er fchrieb nämlich, als er vichleiht zwölf Jahre 
alt war, einen Auffag, betitelt: „Ein Ausflug in die Felfengebirge”, welcher ſich noch jet 
im Bejike ver Schwefter des Künftlers befindet. Der Auffat ift mit, wenn auch knaben⸗ 
bafter, fo doch fehr hübſcher, übrigens ächt amerikanischer Hand geichrieben. Der zukünftige 
Landſchafter läßt fich daraus jedoch noch nicht erkennen. Bon Naturbefchreibung ift darin 
feine Spur zu finden. Den Hauptpunft bilvet ein Sagbabenteuer mit einem Bären, bie 
Sorge für vie Yeibesnahrung fteht in nächſter Linie. Wie ſich das faft von felbft verfteht, 
wiberjegten fich Albert's Angehörige feinem Wunſche, Künftler zu werten, auf alle mögliche 
Weiſe. Dan glaubte nicht die gehörigen Anzeihen von Talent bei ihm zu entbeden; vie 
Künftlerlaufbahn war eine gar zu prefäre; zubem batte die Mutter, eine Coufine Hafen: 
elever's, gegen das leichtfinnige Künſtlerleben eine beſondere Abneigung gefaßt, und fo mußte 
fih denn der junge Dann wohl over übel zu einer „praftiicheren“ Yaufbahn veritehen. 
Aber der geborene Künftler ſchlug durch. Sich auf ſich ſelbſt verlaffenn, begann er Unter— 
richt im Sreidezeichnen zu ertbeilen — eine Manier, in welder er fich ſchon früher geübt 
und hervorgethan hatte, — und er erwarb fich dadurch vie Mittel, um im Jahre 1851 
anfangen zu fünnen, in Del zu malen, unb um entlich zwei Jahre fpäter, alfo in feinem 
dreiundzwanzigſten Jahre, feinen langgehegten Yichlingsplan ausführen und nad Düffelvorf 
gehen zu können. Bier erwartete ihm jedoch zuerjt eine Enttäufchung Sein Verwandter, 
Hafenclever, auf deſſen Unterftügung durch Rath und That er gehofft hatte, war unter: 
deſſen geftorben, und da feine Kenntniffe im Zeichnen noch zu mangelhaft waren, fo konnte 
er micht zur Alademie zugelaffen werden. Unter der Yeitung Yeljing’s, Andreas Achenbach's 
und Leutze's, machte er jedoch bald rasche Fortichritte, und als er, kurz vor feiner Rückkehr 
nab Amerika, einige Bilder vorausjandte, wollten dortige Künstler nicht alauben, daß er 
fie mit eigener Hand vollendet habe, indem es unmöglich fei, es binnen furzer Zeit zu 
ſolcher Meifterfchaft zu bringen. Die vier Jahre (1653— 1857), welche Bierſtadt damals 
in Europa verlebte, wußte er beſtens zu verwenden. Kine Fußreiſe durch Wejtfalen, eine 
Tour in den Apenninen, ein Winter in Rom, Reifen in Heſſen-Kaſſel und in der Schweiz, 
füllten feine Slizzenmappe mit VBonwürfen für zukünftige Bilder, und eifriges Studium 
befäbigte ihn zu deren Ausführung. Bon einer feiner Touren durch Heſſen-Kaſſel brachte 
er die Skizze mit heim zu dem Bilde „Sonnenſchein und Schatten“, welches ihn zuerit in 
weiteren Kreifen in Amerifa befannt machte und welches wir feäter wieder zu erwähnen 
Gelegenheit haben werten. Im Herbſt 1857 zurückgekehrt, eröffnete er in Neu: Bepforb 
ein Atelier und verbrachte ven Winter mit Ausarbeitung feiner europäiſchen Skizzen. 

Im Aprit 1858 finden wir ihn jedoch jchon wieber auf der Reife, um ſich ver Ent: 
vedungserpedition des Generals Yander nach dem Südpaß anzuſchließen. Dieje Reife brachte 
ihn weit weg von aller GCivilifation, durch taufenverlei Gefahren und Entbehrungen, an Die 
weftlihen Abhänge ver Felſengebirge. Dert verlief er die Expedition und wandte ſich, in 
Geſellſchaft von nur zwei Begleitern, dem Oſten wieder zu. Sein Wen führte ibn durch 
eine Dichte Wildniß und durch Gebirge, welche von wilden Stämmen bewohnt und felbit 


*) Die meiften der bier mitgetbeilten biograpbiichen Notizen verdanle ich der Schweſter dee Künſtlers, 
Fel. Elifa Bierflabt, in Niagara Falle, im Staate New: York. 
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fir bewaffnete Corps nicht ohne Gefahr find. Während eines großen Theiles ihrer Tour 
waren bie Reifenden lepiglih auf das von ihnen erbeutete Wild ald Nahrung angewieſen 
und mußten mehrere Male tagelang ohne Wafler zubringen. „Yander’s Pik“ und „Laramie 
Pif* waren die fünftferifche Ausbeute dieſer Expedition. 

Trog ven Gefahren und Strapazen, welche biefe erite Felfengebirgsreife dem Künftler 
auferlegt hatte, unternahm er im Jahre 1863 eine zweite nnd noch größere Erpebition. 
Diefes Mal ging es nach der Stadt der Heiligen am Salzfee, von va über das Humbolbt- 
gebirge nad Virginia City und über die Sierra Nevada nach San Francisco Bon bier 
aus wurbe ein Abjtecher nach dem berühmten Yo-Semite Thale gemacht, in welchem fich 
Bierftabt, nebit Reifegefährten, fieben Wochen lang aufhielt. Bom No-Semite zurüd- 
gefehrt, ging e8 nach Saframento-City, von bort den Saframento hinauf bis nach Tehama. 
Hier verließen Bierftabt und fein Keifegefährte das Dampfboot und beftiegen ihre Pferde, 
um einen Nitt nach dem Schochta Pif und von dort aus hinüber nach Oregon zu machen. 
Im oregonifchen Hinterwalde wurde fein Gefährte ernitlih krank, was einem dortigen 
Pionier der Kivilifation die willfommene Gelegenbeit darbot, an den Beiden fein Schäfchen 
zu fcheeren. „Ich wurbe gerettet”, fchreibt der erwähnte Neifegefährte, „durch bie unermüds 
„liche Pflege des beiten Freundes, mit dem ich je gereift bin, durch naſſe Umschläge, und 
„durch bie Unmöglichkeit, in jener Gegend nach einem Doftor ſchicken zu lönnen.“ Nun ging 
es weiter nach Portland, von Dort ben Milfamette hinunter und den Columbia hinauf, 
über Fort Vancouver nach Dalles, wo Bierftadt Studien nah dem Mount Hoch machte. 
Alsdann ging es wierer nach Portland und von da zurüd nah San Francisco Der 
Gewinn diefer Neife waren die Skizzen zu dem bedeutendſten Bildern, welche ver Künftler 
geſchaffen hat. 

Ber die Gefahren und Mübfeligfeiten viefer Stuvienreifen richtia zu würdigen lernen 
will, ver muß die Berichte lefen, welde einer von Bierſtadt's Geſellſchaftern darüber 
geliefert hat. Natürlich ift es bier unmöglich auf alle Einzelheiten einzugehen, aber bie 
biograpbifhe Skizze unferes Künftlers wirde gar zu unvollſtändig fein, wenn fie nicht 
wenigitens einigermaßen verfuchte, bie Bilder vieler Neifen dem Lefer vor die Augen zu 
führen. Wie ganz anders nehmen fich dieſe Stuvienreifen aus, als Diejenigen, welche 
unfere europäiſchen Yanbichaftsmaler in die bayeriſche Alp, in das Siebengebirge, die 
Schweiz over nad Italien und ſelbſt Griechenland machen. Das find Stuhlfchlittenparthien 
gegen Gletſcherfahrten; Spazierritte gegen Gavalleriebargen! Doch laffen wir ven Beridt- 
erftatter ſelbſt reden. 

Hier iſt ein Bild, wie man Thierſtudien in der Wildniß macht: „Während unſere 
„Thiere ſich ausruhten, fegten wir den Horizont mit unſeren Ferngläſern und ſahen Büffel 
„nach jeder Richtung hin, mit Ausnahme des Nordoſtens, von woher wir gelommen waren. 
„Bon bdiefer Seite ber kam unfer Wagen auf ums zu, deffen Zugvieh alle feine Kräfte 
„anjtrengte, um uns wieder einzuholen. Als fie auf Nufweite an uns berangefonmten 
„waren, erſchien Munger, von der Ueberlandpoſt, unfer fühnfter Reiter und verwegenſter 
„Jäger, auf der anderen Seite, fünfhunvert Yards nah Südweſten zu, und winfte uns zu 


Rh— Als wir ihm erreichten, fanden wir, daß er ven größten alten Bullen geſtellt 
„hatte, ver uns no vorgefommen war und der ſchon ein Dutzend Nevolverfugeln im Leder 
„ſitzen hatte. Außer vem Elephanten ftirbt nichts ſchwerer als der Büffel..... Munger 


„hatte ihn mit Fleiß nur geitellt, ohne ihn zu tödten, damit Bierſtadt die feltenfte aller 
„Künftlergelegenheiten geniehen folle — den Anblid eines alten Bullen, ver feinen letten 
„Angriff vor dem Todesſchuſſe macht. Während wir das Thier zurüchielten, näherte fich 
„unser Wagen. Unſer Künſtler ſtieg ab, bolte feinen Farbenkaſten, ftellte feinen Feldſtuhl 


— — — — — 


Albert Bierſtadt. 69 


„auf und nahm feine Holzkohle zur Hand. Wir ritten auf ven ſterbenden Krieger zu und 
„erhoben ein Gefchrei. Cine nee Gluth röthete feine düfteren Augen; er beugte fein mäch— 
„tiges Haupt, bis fein Bart das verworrene Gras fehrte; er erhob feinen Schweif, deſſen 
„Büchel gleich einer Fahne rückwärts im Winde webte, und machte einen wüthenden Sat 
„vorwärts. Einen Augenblid lang war feine aanze wilde Majeftät wieder königlich lebendig 
„in ihm. Wir wichen aus und er wandte ſich nach uns Wir ergriffen ſcheinbar die Flucht, 
„und wieber geiff er am. Mit jever veränderten Politur veränderte der Künſtler "feinen 
„Blag und ruhig bewegte fich vie Holzfohle. Parrhafius unter ven Büffeln! Aber er war 
„barmherziger als fein antifes Vorbild. Seine Studie war jchnell gemacht und ihr beiferer 
„Theil war eines jener Augenblids-Negative, welhe niemals dem Gehirne desienigen 
Menſchen entichwinden werben, ver den legten Angriff eines Büffels gefehen bat. Die vrei 
„Schützen zielten nach dem Herzen bes alten Niefen. Mit mächtigem Schnaufen jant er 
„auf die nie — ſtarrte uns fo herausforvernd an als je — erhob ich zweimal halb und 
„jharrte die Erde mit dem einen Huf — fiel wierer — und fugelte ſich über, indem 
„ein allgemeiner Schauer durch feine Glieder rann — ein todter Büffel! Bierſtadt 
„brachte ven ganzen Reſt des Morgens damit zu, unſern Büffel in jein Sklzzenbuch zu 
„übertragen.” 

Und nun ein zweites Bild: „Von der Salziee-Stapt bis nad Waſhoe und der Sierra 
„Nevada führt ter Weg durch Die arauenhafteite Wüfte, tie ver Menſch fih nur venfen 
„ann. Den Sand ver Sahara vertritt bier ein ſehr feines, alfaliiches Pulver, weiß wie 
„getriebener Schnee, welches über eine Strede von neunzig (engliſchen) Meilen eine ununter— 
„brocene blendende Dede breitet, die ſelbſt jene halsſtarrigen Vedetten der Begetation, bie 
„wilden Salbeibüſche, nicht auffemmen läht. Die Quellen fiegen weit von einander ent- 
„fernt und find, mit einer einzigen Ausnahme, nur vie Behälter einer Höllenbrühe aus 
„Salz, Potaſche und Schwefel, vie fein Menfch anrühren würve, außer in der äußeriten 
„Noth. Einige Tage lang dieſes Getränf von innen, und jere Pore des Körpers von 
„außen durch das winvgetriebene Alkali gefüllt, reichen oft genug bin, um ven elenden 
„Reifenden mit einem ver Roſe ähnlichen Ausichlaa zu bedecken, ver fofert ineinander flieht 
„und ibm bis zur Berrüdtheit reist. ...... Ich ſehe auf viefe Wüſte zurüd, als auf das 
„areulichfte Alpprüden meines Dafeins. Als ch die Natur das Schlimmste nicht ichen ver- 
„übt hätte, hörten wir an einer Station, we wir anbielten, arauenerregende Gerüchte von 
„Goſhoots auf vem Kriegspfad, und che ver Mittag herannahte, fanden wir vie unumſtöß— 
„lichften Beweife. Gier und da ſahen wir Moccafinipuren, mit eimwärts gefebrten chen, 
„in dem Potaſchenſtaub, und plöglich zeinte mir mein Fernglas einen ſcheußlichen, lanernden 
„Zeufel in der Entfernung, der Niemand anvers war, als ein Goſhoot Spien. Wie weit 
„weg mochten wohl die Sfalpirer und Mordbrenner jein?...... Segen vier Uhr bogen 
„wir in einen fürchterlichen Hohlweg ein, ven tie Natur fir Hinterhalt une Berrath 
„geichaffen zu haben ſchien. Die mächtigen, fchwarzen, fablen Porphyr- und Trachytfelſen 
„erhoben fih über unferen Häuptern bis zu dreihundert Fuß Höhe, wiührene ihre näberen 
„und niedrigeren Schichten eben fe viele natürliche Parapets abanben, über vie man 
„Ichiegen konnte, und vie mit Riffen als Sciekicharten verjeben waren. Wir batten zehn 
„Büchſen in unserer Sejellichaft. Fünf wurden an jeder Seite durch vie Wagenfenſter 
„gelegt, um den erjten rothen Schurken, ver über die Bruſtwehren lugte, raſch in die Ber 
„dammniß fenben zu können. Unsere Sechsläufer lagen anf dem Schoeß, unfere Bowie 
„meiler hingen an unferer Zeite, unfere Patrentafchen, mit ſchneller Rache acitepit, 
„Dingen offen an unferen Bruftriemen. Wir fahen da mit zuſammengebiſſenen Zähnen, 
„dann und wann nur einander balblant zumurmelnd: „Nur nicht nervös werten! Nur 
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„feinen Schuß wegwerfen! Ordentlich zielen! &s gilt der Heimath..... “Ih glaube 
„nicht, daß irgend einer von uns ein Feigling war. Aber unter folhen Umftänben, zwei 
„Meilen die Stunde binzufriegen — das war fchlimmer als Furt! Ein Troft blieb uns 
„no. Im der Mitte des Hoblwegs war eine Ueberlanpftation, wo wir friſche Pferbe 
„befommen follten. Die nächte Station war zwanzig Meilen weit. Wurden wir mit 
Uebermacht angegriffen, jo fonnten wir vielleicht den ganzen Weg im Galopp zurücklegen, 
„falls die Indianer uns nicht ein Pferd wegſchoſſen — ein Stüdchen, welches fie immer 
„verſuchen ..... Endlich bogen wir um die Ecke, welche die Station unſerem Blicke ent— 
„zogen hatte, — Ein dicker, unangenehmer Qualm wirbelte über ver Stelle empor, wo bie 
„Häufer geftanben hatten. Wir famen näher. Der Schuppen, tie Stäffe, das Stations- 
„baus — alles war ein rauchender Haufen ven Balken. Wir famen noch näher. Das 
„ganze Geſtüde — zwölf oder fünfzehn Pferde — lag bratend auf ven Kohlen Wir 
„waren am led. Dort, unentwirrbar in die Veichen ver Thiere verwidelt, lagen ſechs 
„Männer, ihr Gehirn zerfchlagen, ihre Gefichter bis zur Unfenntlichfeit verſtümmelt, ihre 
„Gliedmaßen abgehauen — ein gräßliches Branbopfer, das uns entgegen bampfte. Ich 
„Darf mich bei diefem Graufen aller Sinne nicht aufhalten. Es befüllt mich heute, bei 
„bober Mittagsionne, ein eifiger Schauer ....... Der Reft unferer Reife warb fchredlich, 
„nur durch die Natur und ohne die verruchte Hülfe des Menfchen. Aber die Bergangenbeit 
„batte ihr Werf getban...... Am Morgen, che wir BirginiasCity erreichten, befam einer 
„unferer Mitreifenven, ben wir für den fräftigften unter uns gehalten hatten, das Delirium, 
„To daß wir ihn mit Gewalt im Wagen fefthalten mußten. Ich ſelbſt fiel augenblicklich in 
„Ohnmacht, als ich in Virginia-Cith in ein warmes Bad jtieg und warb nur mit großer 
„Mühe wieder zur Befinnung gebracht, nachvem ich anverthalb Stunden lang ganz 
„befinnungslos gewejen war.” *) 

Nicht wahr, es gehört Muth dazu, unter foldhen Verhältniſſen Stubienreifen zu machen? 
Wer jett diefe Gegenden bereifen will, kann es mit weniger Gefahr thun, denn feit jenen 
Tagen ift das eiferne Schienenband quer über ven Kontinent gelegt worden. 

Nach feiner Rückkehr ließ fi der KHünftler in der Stadt New-York nieber, und ver: 
blieb daſelbſt bis 1866, in welchem Jahre er in ein Yanbhaus in Irvington, am Hufen, 
überfievelte, Im nächftfolgenden Jahre (1567) erhielt er von der Negierung den Auftrag, 
zwei Bilder für das Kapitel in Wafhingten auszuführen. Er wählte als Vorwurf die 
Entdeckung des Hudſonfluſſes durch Sir Hentrid Hudſon und begab ſich, um Studien zu 
viefen Bildern zu machen, im Juni 1867 nah Europa. Nachdem er fich einige Zeit in 
London aufgehalten hatte, ging er nach Italien und verbradte ven Winter (1867-1868) 
in Rom und Neapel. Die Frucht feines dortigen Aufenthaltes war: „der brennende VBefun“, 
das legte vom Künftler bis jest ausgeftellte große Bild. Anfang des Winters 1868 wurde 
er feiner von einem Augenübel befallen und begab fich naher nach Paris, um ſich dort ver 
Behandlung eined Augenarztes anzuvertrauen. Den legten Nachrichten zufolge ift das 
Uebel glüdlih gehoben worden. . 

Nachdem wir jo den äußeren Pebensgang des Künftlers in kurzen Umriffen angeventet 
haben, wenden wir uns feiner fünftlerifchen Thätigleit zu. 

Bierſtadt ift ein Maler des Grofartigen in ver Natur. Er wird fich nie, mit ber 
jtilfen Genügfamfeit ver Maler des „paysage intime“, in ein Heines Stüdchen Erdreich, 


) Ich babe bie beiben citirten Stellen fo viel wie möglich gelürzt. Die erfte berfelben findet ſich in 
Tucklerman's „Book of the Artists“, &. 391, bie zweite im Atlantic Monthiy, Band 13, ©. 493. Mm 
Band 13 und 14 biefer Monatefhrift bat Herr Fitz-⸗Hugh Ludlow, einer ber Reifegefährten bes Künftlers, 
feine intereffanten Reifejfisgen veröffentlicht, 
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das kaum fpärlih mit Begetation befleidet ift, verjenfen und aus biejem Heinen Natur: 
ausſchnitt doch ein jtimmungsvolles Bild machen fünnen; er fucht vielmehr feine Vorbilder 
ba, wo bie Natur jich in ihrer Gewaltſamkeit zeigt, bei den himmelragenden Felsrieſen ver 
gewaltigen Kette, vie das Rückgrat des amerifanifchen Kontinents bildet, bei dem Veſuv, ber 
eben im Ausbruch begriffen iſt. Bier ift er zu Haufe, und wie ihm die Grofartigfeit des 
Segenftandes zur nothwendigen Bedingung geworden ift, fo ift es ihm auch die Grofräumig- 
feit geworben. In ſeinen riefigen Lanpfchaftsbilvern breiten ſich ganze Thäler vor unferen 
Augen aus oder ziehen fich ganze Gebirgäfetten pansramasartig bin. Ihm aus biefer feiner 
Individualität einen Vorwurf zu machen, ihn, weil ev nicht Das elegifche Clement in ver 
Natur aufzufafjen verſucht, oder vielleicht auch weiß, ſondern fich dem heroifchen zuwendet, 
einen „Deforationsmaler” zu nennen, bas ift eine Thorheit, vie freilih chen mehr als 
einmal begangen worben if. 

Bierſtadt's Manier iſt unverfennbar diejenige, welche ver Schule eigen ift, in der ex 
jich gebilvet hat. „Seine Bilver,” jagt das Londoner Art Journal, „zeigen, wie viel er 
ber Lehre und dem Beiſpiel Leſſing's, Achenbach's und Leutze's ſchuldet. Parifer Kritiker 
haben der amerikaniſchen Schule nachgeſagt, ſie ſei ein Ableger der engliſchen. Bierſtadt's 
prächtiges Gemälde „das Felſengebirge“ legt Zeugniß vom Gegentheil ab, wenn ſolches 
Zeugniß überhaupt nöthig wäre. Das Werk iſt ein direktes Produkt der Düſſeldorfer 
Schule. Und ſicherlich iſt die Landſchaft der Bewunderung werth, wegen der modellirten 
Anatomie der Gebirgsmaſſen, wegen ber Gewalt, mit welcher die Elemente der Erde, Des 
Waſſers und der Luft beherricht find. Der Mittelgrund bietet wohlſtudirte Paſſagen und 
ber Vordergrund ift wahr im Detail. Die Narbe ijt vielleicht etwas hart — ein allge— 
meines Gebrechen in Bildern deutſcher Herkunft. Jedoch giebt die Behandlung bes Hell- 
dunlels in Licht une Schatten und ver glänzenden Sonnenftrablen ver ganzen Scene einen 
Anflug poetifchen Zaubers. So ift denn vie Härte, welche von Düſſeldorfer Landſchaften 
faft untrennbar zu fein fcheint, gehoben.” 

Dean hat Bierjtabt, wie ichen bemerkt, vorgeworfen, er fei ein Deforationsmaler. 
Degründeter als dieſer Vorwurf ijt vielleicht der, dak er zu ſehr nach Effekten haſche und 
bie fünftlerifchen Mittel, welche nöthig find, um dieſe Effekte zu erreichen, zu ftarf betone. 
So find z. B. in einigen feiner Bilder die Vorbergründe ganz unnatürlich dunkel, ein 
Fehler, in den ver Künſtler nur verfallen fein kann, durch das Beftreben, auf dieſe Weife die 
Wirkung der Ferne zu erhöhen. Allein wir ſchließen uns bier ganz der Meinung eines 
englifchen Kritifers an und citiven daher im Nachfolgenden deſſen Worte, welche einer Be— 
Ipredung des Bildes: „Sturm im Felſengebirge“ in vem „London Saturday Review“ 
entnommen jinb: „Er (Bierſtadt) ift nicht ein einfacher Kopiſt der Natur, ſondern ein 
Künftler, welcher gewiſſe artiftiihe Zweite verfelgt und dieſelben mit Sorgfalt und Beftimmt: 
heit ausführt. Man beobachte z. B., wie ftrift in dem vorliegenden Werke alles fo arrangixt 
ift, daß es ben Effekt verftärft; ja, manchmal jind die angewandten Mittel fogar etwas zu 
augenfällig. Aber in einem Zeitalter, wo von Manchen pie Theorie verfochten wird, daß 
man der Kunſt entbehren fünne und daß das einfache Nopiven genug fei, kann uns ein 
Mann nur willkommen fein, ver, wie Bierftadt, mit der hingebendſten Liebe für bie groß— 
artigiten Naturjcenen, welche je einen Künftler befeelt hat, doch das Streben und Arbeiten 
nach rein fünftlerifchen Zielen verbindet.” 

Nachſtehende Yite ver Werfe des Künftlers erhebt natürlich feinen Anſpruch auf Boll: 
ftänbigfeit. Sie foll nur biejetigen aus der großen Zabl berfelben, fo viel als möglich, in chrone 
logiſcher Ordnung aufführen, welche uns mittelbar over unmittelbar befannt geworden ſind. 

Kleine deutſche Landſchaft, vatirt 1854. Größe 2U X 16 Zell (engliih). Große 
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ſchöne Baumgruppe (durch ſolche zeichnet ſich Bierſtadt überhaupt aus) auf einem Hügel 
faſt in der Mitte des Bildes. Im Vordergrunde Menſchen und Wagen. Abendbeleuchtung. 
In den Lichtern ſchmutzig röthlich. Die Schattenſeiten des Wagens im Vordergrund, einiger 
Pferde und Menſchen, ſowie vie Schatten dieſer Gegenſtände ſelbſt, auffallend bläulich, was 
mit ben röthlichen Lichtern einen unangenehmen Kontraſt bildet. Eines der früheſten, noch 
in Düſſeldorf gemalten Bilder. Im Beſitze des Herrn Pearce, Cheſter Parf, Boſton. 

Bogen des Octapins(?), Straßenfcene in Rom; batirt 1858. Warmes faftiges Ko— 
forit. Sehr forgfältig und naturwahr in allen Einzelheiten vurchgeführt. Die Figuren 
ber Staffage, unter welchen auch das reifende Engländerpaar, mit dem rothgebundenen 
„Murray“, nicht fehlt, etwas gebrungen. Im Befige des Athenäum, Bofton. 

Morgen nah dem Sturm, Marine bei Newport; tatirt 1859. Größe 24 X 16 
Zoll. Scheint fehr nachgebunfelt zu fein. Im Beſitze des Herrn Pearce, Chefter Park, 
Boſton. 

Weſtfäliſche Landſchaft, alte Mühle; datirt 1859. Kleines Bild, welches gegen 
die früheren Bilder des Kimftlers im Kolorit merkwürdig abfticht. In fühlem, grauem, faft 
zahmem Tone gehalten. Wurde im Frühjahr 1868 auf einer Auftion auf 250 Doll. ger 
trieben. Im Februar 1869 wieder auf Auktion, ging es auf 225 Doll. 

Morgen in vem Felfengebirge, datirt 1861. Größe 25 x 141/, Zoll. Im Bor: 
dergrunde ein weitausgebreiteter Wiefenplan mit Baumgruppen befegt. Rehe als Staffage. 
Im Dintergrunde erhebt ſich bie Gebirgskette. Ein wunverfchönes, in feinem filbergrauem 
Zon geftimmtes Bildchen, durch welchen es ebenfalls gegen die früheren Bilder des Malers 
abfticht. 

Sonnenlidt und Schatten, datirt 1862. Fin offenes Kirchenportal, vor welchem 
fih eine mächtige Ciche erhebt, durch deren Zweige das Sonnenlicht fällt. Dies ijt das 
Bild, deſſen wir ſchon oben gedachten und welches dem Künftler zuerft eine weituerbreitete 
Popularität ſicherte. Im Beſitze der Schwefter des Künſtlers. Chromolithographirt von 
Storch und Kramer. 

„Jarves' pafture“ im Connecticut-Thale zwiichen Claremont und Winbfor, New: 
Hampfhire; datirt 1862. Größe 5%, x4 Fuß. Es foll dies das einzige wirkliche Porträt 
einer neusengländifhen Yanbichaft fein, welches Bierſtadt je gemalt, und, wie der Eigen- 
thümer, der ſchon genannte Herr Pearce in Bofton, vwerjichert, hält es der Künftler felbft 
für fein bejtes Bild. Leider hängt es in ven Empfangszimmern des Herrn Pearce fo uns 
vortheilhaft, daß man abfolut zu feinem Urtheil varüber kommen kann. Jedenfalls ift der 
Vordergrund wieder ſehr jchön gemalt, mit herrlichen Baumgruppen befegt und mit Kühen 
und Schafen ftaffirt. 

Der Luzerner See; datirt 1863. Größe ohnaefähr 7x4 Fuß (dies ift daſſelbe 
Bild, welches in der Nr. 11 der „Chronif“ 1869 in einer Korreſpondenz durch einen unbe 
greiflichen Irrtum als „St. Gotthard, 1853", aufgeführt ift). Eines ber am wenigften 
gelungenen Bilder des Künftlers, im Vordergrund unnatürlich dunkel gehalten. Dagegen 
befindet fich wiederum eine herrliche Baumgruppe etwas links von der Mitte des Vorder: 
grundes, welche für fich allein fchon ein fchönes Bild geben würde. Im Befike des Herrn 
Alwin Adams in Watertown bei Boiten. 

Telfengebirge — Sanders Pif, datirt 1863. Größe 6X 10 Fuß. Diefe Lands 
ſchaft ift das erfte aus ber Reihe ber großen, epochenrachenden Pilder des Künftlers, welche 
die, Darftellung der Gebirgswelt des nordamerikaniſchen Feſtlandes zum Ziele haben. „Vor 
wenigen Jahren“, jagt Tuderman in feinem „Buch ver Künftler“, „würbe eine forgfältig 
ftubirte, getreu zufammengeftellte und bewunderungswürbig ausgeführte Landſchaft aus dem 
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2. Ankäufe in Spanien und der fombarbei. 


Waren diefe Berichte für die Kunftgefchichte im Allgemeinen nicht ohne Interefie, fo geben die 
Relationen bes faiferlihen Botſchafters in Spanien, des Grafen Khevenhiller, für die rubolfini« 
fhen Sammlungen felbft nene und wichtige Aufjchlüffe, und es ift zu verwunbern, daß man den 
von Hormayr, Archiv 18525 Nr. 91, „aus Originalalten“ mitgetheilten Notizen nicht ſchon längſt 
nachgegangen ift. Khevenhiller hatte allerlei Aufträge des Kaifers auszuführen. Er ſchickte ihm 
Diamanten und Rubintnöpfe, ſpaniſche Pferde, deren Antauf und Transport mit ängftliher Sorg- 
falt betrieben wurde: ihr Anblid hat noch in den legten Jahren des Kaiſers fein durch Krankheit 
und Trübfal verbüftertes Gemüth erheitert (Ghindely, Rudolf II. 1, ©. 44). Auch Statuen hatte 
er ihm gefandt, und theil auf des Kaifers Anfragen, theil® aus eigenem Antrieb ſchrieb er von 
Kunftwerken, auf die er fib übrigens nad feinem eigenen Geftänpniffe nicht ſonderlich verftand. 
Darunter erregen zwei Gejchäfte unſere befondere Aufmerkiamkeit: das eine bradte er nad 
vielen Schwierigkeiten glüdlich zum Abichluffe, das andere leitete er wenigftens ein. 

Bekannt find die merkwürdigen Schidjale des Antonio Berez, welcher, durch feinen Gönner, 
ben Fürften Ruy Gomez von Eboli, empfohlen, ald Staatsfekretär Philipp’® II. längere Zeit ſich eines 
ungemeinen Einfluffes erfreute, um im I. 1579 von ber Höhe ver Macht in das tieffte Unglück und 
die wechjelvellften Abenteuer zu ftürzen.*) Prachtliebend, geibmadvoll und babjüchtig, wie er war,**) 
hatte er eine ausgezeichnete Galerie zufammengebracht, theils durch Kauf, theild durch Schenlungen 
aus Ytalien und am ſpaniſchen Hofe jelbft, wo es Sitte war, einen Gaft oder Gönner durch Ge: 
mälbe und Stoftbarfeiten zu erfreuen. Schon Maximilian J. beſaß eine Kopie nad einem feiner 
Bilder. Nachdem feine Haft mehrere Jahre gedauert hatte, wurde er am 26. Januar 1585 zu 
einer ftarten Geldbuße (gegen 72000 fl.) verurtheilt. Um diefe Summe aufzubringen, ſcheint die 
Familie den Verkauf feiner Sammlungen beſchloſſen zu haben. Denn alsbald erfundigte fih Ru— 
dolf IL, „was e8 mit des Secretarii Antonii Perez offendlicher Almoneda für eine Bewandniß 
habe.” Khevenhiller berichtete am 14. December 1555, er habe einen Theil der Bilder gefehen, fie 
feien über alle Beſchreibung ſchön. Befonders rühmt er 1. „von Parmefane ain Cupido, der ainen 
Bogen ſchneidt und unter ihm zwai Chindl hat, davon eins lacht das andre weint .. . deſſen Kopie 
bab ich vor etlih Jahren ihm Pratter Heysl bey Kirk. Diaj. hochleblichſter Gedechtnus geſehen.“ 
Der Preis jei 400 Dukaten, indeſſen werde man es wohl billiger geben. 2. Ganimede del mismo 
maestro. 3. ein sepulchro de nro Sehor von Titian, „wie der König al Escurial eins bat.“ Diefe 
werben zu 500 Dulaten geihägt. Ferner 4. eine Seefhladht des Don Juan — wahrſcheinlich werde 
man dieſe Bilder um 900 Dufaten erhalten fünnen. „Item 5. ein ander gros und ſchön pild von 





*) Ranfe, Fürften und Völler von Süd:Europa 1, 219 fi. Mignet, Antoine Perez et Philippe II. 
**) Amicissimo de’ suoi commodi e piaceri, et ha caro d’essere stimato e presentato. Relatione delle 

eose di Spagna 577, bei Mignet. 
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Sebaftian fo gar gut Ihn Italia gemacht worden Pelhomen. Vermelte Pilder verere Ew. K. M. 
ich alleruntertänigft.” Damit aber war Rudolf II. noch nicht zufrieden. Am 21. September 1587 
nahm er jenes Geſchenk gnädig an, drang aber doch fehr auf die Vollendung eines bei fFeberigo 
Zucchero, der damals in Spanien lebte, beftellten Bildes; feine übrigen Wünſche mußte er ver- 
ſchieben. 

Als aber Philipp IL. im J. 1598 die Augen geſchloſſen hatte, mußte Khevenhiller feine Be— 
mübungen wieder aufnehmen. „Bey erfter Öelegenbeit,” ſchreibt er am 7. Juli 1600, „will ich mit 
Don Pompeo Leon über feine gemäl und allein als für mic jelbs handeln,“ am 12. Novenber 
d. 3: „mit Pompeo Leon habe ich feiner zwayen gemäl halber tractirt, begert noch piß in die Acht⸗ 
hundert Ducaten darumb, glaube aber werde, da er den ernft fehen wird, was herabrutſchen und 
fie in Billihfeit ftellen. Derobalben bittet er um Beſcheid auch über die Bezalung, dieweil ge- 
dacht gemel zu Maylandt fein.” Am 30. April 1601 ift wieder von dem Handel mit Leoni „über 
feine 2 Gemäl beybe von des Antonio Coreggio henden“ die Rede, „das eine von einer Danae, 
das anbere von einer Yo, er hat aber unter 800 Dufaten keines weggeben wollen.“ Der Kauf 
fam, wie wir fehen werben, wirklich zu Stande, über ven bezahlten Preis liegen keine Nachrichten vor. 

Vermuthlich war es Die Heirath des jungen Könige Philipp TIL mit der Erzherzogin Marga— 
rethe, melde dem Kaifer Gelegenheit gab, auf jene Bilder des Perez zurüdzulonmen. Am 12. Nor 
vember 1660 ſchreibt Khevenbiller u. a.; „Ich freue mich Die zwei bed Anthony Perez zu befommen.“ 
Aber er mußte ſich lange gedulden, man machte allerlei Schwierigkeiten. Am 29. Dftober 1603 
war noch feine Entſcheidung erfolgt, endlich am 6. December 1603 werben mittels eines Billets von 
Antonio Boto las dos pinturas de Leda y Ganimedes, die der berühmte Maler Eugenio Cores 
(1577 bis 1642) fopirte, dem Geſaudten zur Verfügung geftellt. Auf eine inzwiſchen erfolgte 
Rückfrage des Kaiſers berichtet Khevenhiller am 31. December d. I. ganz ftolz: „Was Die zwey 
Königliche gegebene Gemel der Yeda und des Ganimedes betreffende, das fein nit Copeyen fondern 
originalia, bett auch die Copeyen durchaus nit angenommen. Der König aber left für Sy Copeyen 
davon nemmen, wie Ichs dann vor diefem gehorfamit verftendigt hab. Pißherr bat man mir den 
Cupido nit geben, will Ihn aber alßbaldt der König widerumb von Valencia fhommen, begeren 
und mid) befleißen, bamit er E. M. auch volge.“ Ein unbatirtes Schreiben im Kaiſerlichen Haus— 
archiv Nr. 7 bezieht fi auf das legtere Gemälde und die Weitläufigfeiten, welde man am fpani- 
ſchen Hofe ven Wünſchen Rudolf's, die der König offenbar genehmigt hatte, entgegenfegte. Weber 
den Empfang biefer Bilder, unter denen bie Leda von Coreggio und zum erften Male begegnet, 
findet fich feine Notiz, e8 ift aber daran nicht zu zweifeln. 

Ziehen wir aus biefen Nachrichten das Nefultat, jo ergiebt ſich zunächſt, daß Bere; zwei 
Bilder beſaß, welche die Siege feines Freundes Don Juan von Defterreih verherrlihten. Denn 
wahrjheinlih mar die Schlachtordnung des türkifhen Kaifers ein Gegeuſtück zu der Schlacht bei 
Lepanto; fie mögen von einem venetianifchen Meifter, etwa von Tintoretto, gemalt worten fein. 
Wenn fie nah Prag gefommen find, werben wir die bataille navale in Stedhelm, welde das von 
Dudik ©. 109 mitgetheilte Inventar umter Nr. 470 aufführt, für eins derfelben zu halten haben. 
2) Die Grablegung von Tizien wird mit dem Bilde des Escurial verglichen. Das legtere ift 
ohne Zweifel das aus Mantua herrührende, welches ſich jett im Louvre befintet (Willet p. 266, 
Nr. 465). Da es vorher von Jabach aus der Berfteigerung Karl's I. von England erworben 
worben war, fo fragt es fi, wie es des Letztern Eigenthum wurde. Ohne Zweifel ald Geſchenk 
Philipp's IV. an den König, als er auf feiner berühmten Brautreife 1623 Madrid bejuchte und bei 
feinem Abſchiede loſtbare Gemälde im Werth ven 40,000 Ducaten erhielt (Theatrum Europaeum 
1, 777). Sein Begleiter und Günftling, der Herzog von Budingham, hatte wohl Gelegenheit, Das 
Bild aus Perez's Gallerie an ſich zu bringen ; indeſſen wird nicht erwähnt, daß au er Bilder be- 
tam. Genug, e8 ſcheint ſicher, daß das jetzt im Belvedere befindliche Werk (Engert, Katalog S. 14. 
Waagen I, S. 40), welches der Erzherzog Leopold Wilhelm in der Verſteigerung der Buclingham— 
ſchen Gallerie anfaufte, jenes von Khevenhiller erwähnte iſt; denn an die Grablegung des Palaſtes 
Manfrin in Venedig, wird man nicht denken. Zwar entjpricht es nicht gang der Beſchreibung bei 
Berger, S. 117, aber es fehlt ihm jegt ein Stück. Tizian hat es erft in feinem fpäteren Alter 

11* 


54 Beiträge zur Gefhichte der Kunftbefirebungen und Sammlungen Kaifer Rubolfe IL. 


nad Spanien gejhidt. Sicher find folgende Bilder an den Kaiſer Rudolf IL nah Prag ge- 
langt: 

3) Der berühmte Cupido von Parmigiano, melden Baları 7, 472 in Parma bei dem 
Erben des Ritters Bajardo, eines Freundes von Mazzuola*), Cavalca fah. Von dieſem ſcheint 
ihn Perez für 1000 Goldſeudi gekauft zu haben, wenn er anders der von Taſſoni bei Fiorille 2, 
290 erwähnte ſpauiſche Baron war. Jetzt bildet er befanutlih eine Hauptzierbe des Belvedere 
(Engert ©. 40. Waagen 1, 78), Denn dies ift ohne Zweifel das Original, das 1648 von ben 
Schweden aus Prag entführte Gemälde (Perger ©. 119) jene von Khevenhiller vorher abgefhidte 
Kopie, welde jet in der Gallerie Bribgewater bewahrt wird. 

4) Der Ganymed ift fiher das berühmte Bild des Belvedere (Engert S. 40. Waagen 1, 78), 
welches allerdings, wie Khevenhiller angiebt, nicht ganz unbeſchädigt geblieben if, Merkwürdig, 
daß Perez's Familie jelbft es für ein Werk des Parmegiane ausgab. Im der jpätern Correfpon- 
denz von Khevenhiller wirb es zwar oft, aber, wenn mid bie jchlechte Handſchrift des Gefandten 
nicht getäufcht hat, ftets ohne Namen des Meifters angeführt. Sollte es wirklich, wie der Cupido 
lange Zeit hindurch, dem Coreggio mit Unrecht zugefhrieben und in deſſen Manier von Parme- 
giano gemalt worben fein? Schwädher ald die fonft den Maßen nad) ihm entſprechende Yo ift es auf 
jeben Fall 

5—7) Drei Meifterwerte Coreggio’#: Io, Danac und Yeda. Die beiden erften Bilder 
batte Coreggio nad Bafarı 5, 46 für dem Herzog Friedrich II. von Mantua gemalt, welcher bem 
Kaifer Karl V. damit ein Geſchenk mahen wollte. Wahrfcheinlich ift dies zu ber Zeit geichehen, 
als der Kaifer fi 1529—30 der Krönung wegen in Bologna aufhielt. Denn Herzog Friedrich 
war noch im Jahre 1527 ale Markgraf von Mantna feindlih gegen ihn aufgetreten, befuchte ihn 
aber im November 1529 in Bologna und empfing nach der Krönung feinen Gegenbefuh und die 
Herzogswürde (Muratori, Annali X, 1,p.286, 314). Die Bermuthung Fiorillo's 2, 280, daß bie 
Bilder in Mantua bis 1630 blieben und erſt nad der Einnahme dieſer Stabt von dem General 
Colalto nah Böhmen geſchickt wurden, ift alje unbegründet. Möglicher Were hat Bafari, welcher 
die Danae irrig eine Venus nennt, vergeifen zu berichten, bafi auch Die Io damals an Karl V. kam, 
denn ihre Größe läßt fie als Gegenftüd der Leda erkennen. Wie fie dann in Perez’ Beſitz gelangten, 
weiß man nicht ; ich glaube als Geſchenk Philipp's Il. an feinen Sünftling. Bon da ab fünmen wir 
fie weiter verfolgen. Die beiben Mailänder Bilder, welche Rudolf II. erwarb, waren ſicher von 
Pompeo Leoni aus Spanien dorthin geibidt worden. Die Danae und Leda kommen im Prager 
Berzeihniffe von 1621 ausprüdlih vor (Berger ©. 105 und 107), die Jo ift entweder zufällig 
ausgelaffen oder vorher nad Wien gebracht worden. Gerade dieſes Gemälde ift eine Perle des 
Belvedere (Engert S. 40) und wird mit Recht von Waagen I, ©. 77 als das urjprünglicde Dri- 
ginal gepriefen. Daß die Replik des Berliner Muſeums, welde aus der Sammlung ber Königin 
Ehriftine von Schweden nad mehrfahen Wanderungen und Schidjalen in ven Befig König Yrieb- 
rich's IL von Preußen gelangte, (Mengs, Opere 2, 143 ff.) aus Prag nad Stodhelm gebracht 
war, wird nicht berichtet, Dudik's unvollftändig mitgetheiltes Inventar erwähnt fie nit. Kur 
dolf II. wird nicht zwei Originale befeifen haben; eins davon wäre wohl bei irgend einer Oelegen- 
beit verfchenft oder ausgetaufcht worden. Daß aber Coreggio viefelben Gegenftände wiederholte, 
bat nichts Auffallendes. Bon der Leda eriftirt nur ein Eremplar. Es wird im dem ſchwediſchen 
Inventar Nr. 78 (bei Perger S. 118) als „Un tableau, on est peint une femme avec un eigne 
et des petits gargons pres ses pieds“ aufgeführt. Aus der Sammlung der Königin Chriftine 
gelangte es in die Galerie des Fürſten Odescalchi, daun des Herzogs von Orleans und ſchließlich 
in das Berliner Mufeum. Auch die Danae kam auf demjelben Wege in ben Befig des Herzogs 
von Orleans, von dort nad England ſchließlich nad) Nom in ven Palaft Borghefe, wo fie noch 
heute bewundert wird (Beichr. d. Stadt Rom III, 3, ©. 297), Mengs hatte fie für verſchollen 
gehalten. 

Khevenhiller'8 eigene Bilder mögen einen ygeringern Werth gehabt haben. Den Parmigiano 
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finden wir in Stockholm wieder ; denn offenbar ift „un tableau ou un serpent tient une femme 
par la poitrine“ (Rr. 51 bei Dudik ©. 104) feine Gleopatra, ven heil. Sebaftian eben daſelbſt 
No. 226 „ou un homme est attach€ A un arbre et bless6 d’une feche* (Dudit S. 106); über 
den Johannes ven Täufer weiß ich nichts zu fagen. Das Portrait der Donna Juana mag unter 
den Conterfeits vom Haufe Defterreih fteden, welche das Inventar von 1621 funmmarifh nennt 
(Berger ©. 111); fie famen großentheild nah Schweben. 

(Schluß folgt). 


korreſpondenz. 
Aus Paris. 


Hr. La Caze und ſeine Sammlung. — „Der Tanz“ von Carpeaur am neuen Opernhauſe. — 
Aultion San Donate. 


Anfang Dezember. 

ou. Nachdem jeit vier bis fünf Monaten aller Augen auf Münden mit feiner „internationa- 
len” und anderen Ausftellungen gerichtet, immer nur Münden die Loſung geweſen, und fait alles 
Andere in ben Hintergrund ſich gedrängt fah, ſcheint es endlich an ver Zeit, aud auf die Barijer Kunft- 
bewegung einen forſchenden Blid zu werfen und ſich zu fragen, ob nicht etwas der Mittheilung 
Wertes in der franzöfifhen Hauptftabt vorgefallen, während Ihr Berichterftatter ferne von den 
Seine-Ufern weilte, und am Mecreöftrand, am Rhein, an der Iſar und der Donau mannigfachen 
Natur: und Kunſtgenüſſen nachging. Und da zeigt ſich denn bei der erften flüchtigen Umfhau, daß 
an Stoff wahrlich fein Mangel, taf eher aus dem Ueberfluß eine Berlegenheit erwachſen Könnte: 
fo mag denn vielleicht ein kurzer Beriht aus Paris Ahnen und den Yefern nicht unwillfoms 
men fein. 

Weitaus das Wichtigfte, was ſich unjerer Beadtung aufprängt, knüpft ſich dieſes Mal an 
einen Todesfall an, jo daß unjere Korrefpondenz ber Hauptſache nad als Nekrolog wird aufzutreten 
haben. Der hervorragenpfte unter allen Parifer Yiebhabern, derjenige, der mehr als irgend ein 
anderer Einfiht und wirflides Verſtändniß in Sahen ber Hunt mit Eifer und Beharrlichfeit im 
Sammeln alter Gemälde verband, Herr Louis Ya Eaze, ftarb plötzlich in ven legten September— 
tagen diefes Jahres. Im Gegenjag mit dem Marquis v. Hertford, deſſen nahes Ende jeit einer 
Reihe von Jahren regelmägig von Monat zu Monat vorausgejagt wird, wie er denn aud felbit 
feinen Zuftand als bejammernswerth und hoffnungslos ſchildert, dabei aber jo recht eigentlich ſich 
tie Aufgabe zu ftellen fheint, jene Propheten Fügen zu firafen, im Öegenfag mit dieſem Piebhaber 
im großartigften Mafiftabe wurde Herr Ya Gage, ter faum an der Schwelle des Greiſenalters 
ftand und deffen rüftiges Ausfehen bei feiner regelmäßigen Lebensweiſe noch ein langes Feben zu ver— 
beißen ſchien, ganz unerwartet bahingerafft. Und während Niemand fid rühmen kann, in die Ab- 
fihten des engliſchen Peers eingeweiht zu fein, der das Geheimmißvolle und die Ueberraſchungen 
liebt, und während baher über feine letzten Berfügungen bezüglich feiner foftbaren Sammlungen 
bei dem Mangel an jevem Anhaltspunkt die widerſprechendſten Gerüchte im Umlauf find, fo wußte 
dagegen Jedermann, daß Monſieur Ya Cage, welcher ebenfowenig wie der foloffal reihe Diarquis 
jemals durch irgend ein Gebot zu bewegen gewejen wäre, ein Bild wieder abzutreten, das einmal 
feiner Sammlung einverleibt war, diefe Sammlung als Vermächtuiß dem Staat zu binterlaffen 
beabfihtige. Und die Eröffnung jeines Teſtamentes bejtätigte auch volllommen Die demgemäß ge— 
begte Erwartung. Es ift hier wohl am Plage, etwas länger bei dieſem Ehrenmanne zu verweilen, 
deilen Hingang die empfinblichfte Lücke ift, welche ver Top feit langen Jahren in den ſchen jo jchr 
gelihteten Reihen der biefigen Kunftlichhaber gejhlagen hat. Youis Ya Caze gehörte einer an 
gejehenen und wohlhabenden altfranzöfijden Familie au. Sein Bater beffeivete unter ber Neftau- 
ration, fein ältefter Bruder unter Louis Philippe die Würde eines Pairs von Frankreich, und 


86 Korreiponbenz. 


legterer ſpielte außerdem als Liebhaber, befonders als Pferbeliebhaber, in den eleganten Kreifen ber 
Hauptftabt feiner Zeit eine Rolle. Louis war von Jugend auf eine ganz anders angelegte Natur. 
Gleichgültig gegen alle äußeren Erfolge und allem Schein abhold, hatte er nur Sinn für ernfte 
Studien und nützliche Beihäftigung, und fein Yebenlang fand er am Lernen folden Genuß, daß er 
in ben legten Jahren noch verſchiedene Borlefungen in der Sorbonne und im College de France 
regelmäßig befuchte, mobei ihm die große Entfernung feiner Wohnung von dem Stubentenwintel 
nie ein Hinderniß in ben Weg legte. Sein eigentliches Studium war die Arzneikunde geweſen: 
er war ausübenber Arzt, dod nur in der Art, daß er unentgeltlich in den Hofpitälern, oder auch 
privatim ben Armen feines Stabtviertels ärztlichen Rath und Beiftand erteilte. Mit zunehmendem 
Gefhmad an der Kunft und Eifer im Sammeln trat allerdings diefer fein Beruf immer mehr in 
den Hintergrumb, nie aber verlor er die Freude an ernfter Beſchäftigung. Sein Geift war von 
feltener Frifche, Beweglichkeit und Klarheit, und feine Unterhaltung ftet® anziehend und lehrreich, 
mit heitern Schergen gewürzt, immer aber gutmüthig-harmlofen; denn der Grundzug feines Weſens 
war Milde und Wehlwollen, und nie hörte man von ihm auch nur eine fpöttifche Bemerkung über 
Fehler und Schwächen Anderer, die doch feinem ſcharfen Blide nicht entgehen fonnten. Mit immer 
fteigender Theilnahme wandte er fi den fragen über bildende Kunſt zu, über veren Wefen er 
gründlich nachgedacht hatte, fo zwar, daß er felbft Erörterungen theoretiſcher Natur und äfthetifche 
Unterfuchungen nicht ganz von ſich abwies, wenn er auch begreiflidher Weife bei feiner praktiſchen 
Beihäftigung mit den Werken der alten Meifter auf die bezeichnenden Unterjhiebe und bie Eigen- 
thümlichleiten ver Künftler in erfter Linie fein Augenmerk richtete. Uebrigens war fein Geift doch 
fo geartet, daß er fi gegenüber der idealen Richtung in der Kuuft gleichgültig, ja abweiſend ver- 
hielt, und als Sammler namentlih nur die Werke der Koloriften und der Meifter der Palette 
fuchte, mit anderen Worten: diejenigen Dealer, deren Bedeutung in der Farbe, im Reiz der Pinfel- 
führung und in ber Meifterfchaft ver Behandlung liegt. Ausgeſchloſſen blieben daher alle Italiener, 
mit Ausnahme der Benezianer. Tintoretto’8 Senatorenporträte und Baſſano'ſche Schafherben und 
bergleihen anzubäufen, ward er denn aud nicht mübe. Seine auserforenen Lieblinge aber waren 
Rembrandt und Rubens, Velazquez und Nibera; fr. Hals, U. Brower, Teniers und Oftabe, 
Watteau, Largilliere, Chardin und Grenze. Von allen diefen und vielen anderen Meiftern ähn- 
licher Richtung hatte er zahlreiche Werke zufammengebradht der verfchiedenften Art und Größe. Kein 
Maß fhredte ihn, er hatte Raum für Alles, da er ganz allein ein eigenes Haus bewohnte, in 
weldem er ſich jo Fein wie möglich machte, um feinen geliebten Meiftern ven Plat zu gönnen. Er 
bing mit warmer Liebe an feinen Bildern, nannte fie ſeine Freunde, mit Denen er nicht müde werde, 
zu verfehren, die ihm nie untreu werben, ihn nie durch Widerſpruch reizen, ihm immter ihre an« 
genehnfte Seite zufehren u. ſ. w. Dabei fannte er fein felbftfüchtiges Abſchließen, fein ängjtliches 
Bewachen feiner Schäge, vielmehr war er glücklich, feine Genüffe zu theilen, und er trieb die Fibera- 
(ität jo weit, auch in feiner Abweſenheit Jeden zuzulaffen, der nur feinem Diener ober feiner 
Haushälterin feine Karte vorwies. Am liebſten empfing und begleitete er ſelbſt die Befucher, er 
Härte ihnen die Bilder, beren jedes einzelne feinen Stoff lieferte zu geiftvollen und Iehrreihen Be 
merkungen, und bat wohl um Entfhuldigung, wenn er mit zu viel Wärme und Vorliebe von feinem 
eigenen Befisthum fpredhe, ba er ja, nicht anders als der Vater feinen Kindern gegenüber, mehr bie 
guten Eigenfchaften als vie fehler feiner Bilder im Ange zu haben geneigt fei. Die gröfte Freude 
hatte er, wenn ausübende Künftfer oder Kunftjünger ihm beſuchten, und er pflegte beſonders bie 
legteren bireft einzuladen und ihnen das Kopiren in feinem Hanfe zu erleichtern, da er durchaus 
fein Hebl hatte, daß er mit der Richtung, welche die neuere Kunſt eingefhlagen, keineswegs einver- 
ftanden fei, und da er ſich fchmeichelte, auf junge empfängliche Gemüther einen wohlthätigen Ein- 
fluß ausüben zu können. Es ift ihm dieſes ficher im vielen Fällen gelungen, venn bei feiner großen 
Einfiht und Erfahrung in Dingen der Kunſt, bei der einpringlichen und überzeugenden Weife, mit 
ber er feine Anfichten wie im Vorübergehen und ohne alle Pedanterie vortrug und jederzeit mit 
Beifpielen zu belegen wußte, die er unter der Hand hatte, endlich bei dem großen Anfehen, das er 
fi in allen Kreifen ber Kunftbefliffenen zu erwerben gewußt und das im ftetem Zunehmen war, 
blieb die wohlthätige Wirkung felten aus, Bis vor wenigen Jahren noch unternahm er regelmäßig 
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eimmal des Jahres eine weitere Keife nah Deutſchland, nad Spanien, nad Oberitalien bie 
Florenz, nach Belgien und Holland, um in den reihen Galerien jener Länder feine Pieblinge auf- 
zuſuchen, und er pflegte zu jagen, baf von den Taufenden von Reiſenden, melde Jahr aus Jahr 
ein nah allen Himmeldgegenden fich zerjtreuen und aller Herren Länder beſuchen, feiner gegen 
Langeweile geſchützt, feiner darüber im Klaren fei, was wahrer Genuß heiße, als der Kunſtfreund, 
und daß mit dem Wonnegefühl eines Bilverliebhabers, der zum erften Dale das lönigl. Mufeum 
zu Mabrib oder Die Galerie zu Dresden betritt, fein anderer Reiſeeindruchk ſich vergleichen laffe. — 
Seiner äußeren Erfheinung nah und den Gewohnheiten feines Yebens zufolge fonnte man Herrn 
Louis Ya Caze ein Driginal, einen Sonderling nennen, Nachgeſagt wurde ihm, daß er feine 
Nahrung in einem Speifehaus der allerbefcheidenften Art (zu 32 Sous die Diahlzeit) einnehme, 
und daß er feine Kleider im eigenen Haufe von einer Näherin fich fertigen lafle, und fein Ausſehen 
war allerdings ber Art, daß die Angabe alle Wahrſcheinlichkeit für fih hatte; es war aber ſchwer 
zu fagen, was bei ihm vorwiegen mochte: ob übertriebene Sparfamfeit over, ber Einfachheit feines 
Defens entſprechend, abjolute Gteihgiltigkeit und Sorgloſigkeit in Betreff feines perfönlihen Ein— 
druckes. Eigentlichen Geiz konnte man ihm doch entſchieden nicht zur Laſt legen, auf feinen Fall 
Hartherzigfeit; denn Jeder, der einmal mit ihm durch die Strafen gegangen, hatte Gelegenheit, bie 
Berbahtung zu machen, daß er nie an einem armıen Weib, wie man deren oft genug mit Kindern 
unter den Hausthüren oder in einer Straßenede fauern ficht, worüberging, ohne ihr ein Almofen 
zu reihen, und — was nod viel mehr befagt — er war jo durchdrungen von ber Heiligkeit feines 
Berufes als Arzt, und fo befeelt von werfthätiger Nächſtenliebe, daß, als im Jahre 1849 die 
Cholera in Baris wüthete, er foviel arme ſtranke, als die Räume feines Haufes zu fallen ver: 
mochten, bei fih aufnahm und für alle ihre Berürfniffe ſorgte. Sparſam und umfichtig ging er 
übrigens auch bei jeinen Erwerbungen zu Werfe, und es bevarf kaum der Erwähnung, daß er nicht 
zu jener Klaſſe von Liebhabern gehörte, die bei feierlihen Beranlafiungen — wie bie großen Ber: 
fteigerungen ber legten Jahre waren — und zwar nur da fid) beiheiligen und ein allgemein be» 
wunbertes und begehrtes Werk um jeden Preis an ſich zu bringen ſuchen. Er gehörte vielmehr zu 
jener Gattung von (verftändigen) Käufern, die Gelegenheiten abwarten, und darin war er audı 
jein Pebenlang glüdlih, und zwar um jo nıchr, als jein angeborener Geſchmack und fein geſunder 
Blid ihn das Gute und Vortreffliche erfennen ließ, che die Mode es in Schug genommen und che 
die richtige Würdigung Gemeingut geworben war. Namentlich auch in Bezug auf vie franzöſiſche 
Schule des vorigen Jahrhunderts fab er vollfonmıen voraus, daß fie bald die allgemeine Liebhaberei 
werben würde, denn er fühlte und erfannte die großen malerifchen Eigenſchaften, das urfprüngfiche 
Künftlertemperament jener Meifter, welche durch den boblen Klaſſieismus L. David's und feiner 
Nachfolger fo ungerechter Weife verbrängt worden waren. Mit lebhaften Vergnügen erinnerte er 
fih daran, wie er im Jahre 1825 feinen erften Charbin für 25 Franken auf tem Quai Voltaire 
gekauft. Unter ähnlicher Bedingung erivarb er jeine ſchönſten Watteau, Yancret und Boucher, feine 
ausgezeichneten Portraits des N. Yargilliore u. 4. Dieſe Hellfiht kommt jegt der Sammlung des 
Louvre zu Gute, melde in Diefer Richtung noch manche Lücke auszufüllen hat, und fid durch die 
La Caze'ſche Schenkung jehr wejentlich bereichert. 

Auf volle 600 beläuft ſich die Zahl der Bilder, Die der Verftorbene bei fich aufgehäuft hatte, 
und bie er durch teftamentarifche Verfügung dem Muſeum des Poupre hinterließ, ohne andere Be— 
dingung als ben beſcheiden angedeuteten Wunſch, es möge Diefer Complerus, im Wefentlichen 
ungetrennt, in einem oder zwei Sälen des Lonvre als „ Sammlung Yonis Ya Caze“ aufgeftellt werben. 
Diefen Wunſch im buchſtäblichen Sinne zu erfüllen, erachtete die Verwaltung der faiferliben Mufeen 
als heilige Pflicht, und da, wie es fcheint, in dem ganzen ungeheuren Youvre fein geeigneter Saal 
fi finden ließ, jo faßte man furzmeg ven Entſchluß, den großen pradtvollen Saal, des gardes 
genannt, welder vor drei Jahren erjt mit bedeutenden Koften für die altetruskiſchen Gräber und 
die Gegenflände von gebranntem Thon aus der Campana- Sammlung eingerichtet werden war, 
ven Ya Caze'ſchen Bildern einzuräumen. Ohne allen Zweifel wird man die gute Abſicht rühmend 
anerkennen müſſen, und die Dianen des großmiüthigen Gebers werden verföhnt ver neuen Kits 
rihtung, jobald jie vollendet, Beifall zulädheln, wenn auch nur die Hälfte der ganzen Sammlung 
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in bem gewaltig großen Saale untergebradit und die geringere Hälfte befeitigt werben wird; doch 
fönnen wir bei alledem nicht umbin, und zu wundern über die unglaubliche Leichtigkeit, mit welcher 
man bier zu Lande ſolche koftfpielige Abänberungen vornimmt und immer wieder und wieder bas 
unabfehbare Proviforium verlängert, in welchem nun ſchon die ganze Dauer des zweiten Kaiferreihs 
hindurch Die reichhaltigen und foftbaren Sammlungen des Youvre ſich befinben. 

Etwas von dem Lärmen ift fiher auch zu Ihnen gebrungen, welchen bie foloffale Gruppe ans 
weißem Marmor, ver „Tanz“, von Carpeaur, eine von den brei Gruppen, welche den untern Theil 
der Faffade der neuen Oper zu zieren beftimmt find und ſchon vor einigen Monaten enthüllt wurben, 
in den Blättern und im Publikum gemacht bat. Die Anwendung des Nadten hat fi befanntlich 
bie monumentale Kunft zu feiner Zeit entgehen laffen, nie aber und nirgends wurde das Auge 
damit jo Üüberfättigt und an die Jurfhauftellung weiblicher Formen gewöhnt, wie in ben leßten zehn 
Jahren bier. Dennody erflärte ſich die öffentliche Stimme mit feltener Einmüthigfeit gegen dieſe 
Öruppe, deren Nadiheit zunächſt deßhalb unpafiend gefunden wurbe, weil eine charakteriſtiſche 
Darftellung des Tanzes dur fliegende Gewänder, duch Blumengewinde und Aehnliches fi viel 
eher erreichen laſſe; dann aber, weil in bem gegebenen falle die Nadtheit eine Abfichtlichkeit zur 
Schau trägt, melde, in Verbindung mit den Geberden und Bewegungen ber Figuren, einen von 
ben fünftlerifchen Bedingungen weſentlich verſchiedenen Beweggrund durchblicken läßt und nicht 
anders ald auftöRig wirken fann. Troß dem nahezu einftimmigen Verdanmungöurtheil fehlte es 
doch auch, begreiflicher Weife, nicht an ſolchen, die den Künftler und fein Werk in Schug nahmen; 
eine Polemik entfpann fih, und der Gegenftand war eine Zeit lang an ber Tagesorbnung, bis es 
je mehr und mehr ftille wurde und der Strom der Bergeffenheit auch über diefe Frage zufammen» 
fhlug. Da, mit einem Male erhob fih ein Schrei des Entſetzens, der durch alle Blätter ging. 
Eines Morgens fand man die eine weibliche Geſtalt, welche im Eifer des bachantifdhen Tanzes ſich 
den auffallendften Wendungen und Berrenkungen ihres jugendlichen Körpers hingiebt, mit einer 
ganzen Dintenflafche beworfen und durd) einen großen ſchwarzen led entftellt. Nun wendete fi 
nit einemmale das Blatt: freunde und Gegner vereinigten ſich in ben Tebhafteften Bezeugungen 
bes Unmillens, bie Öruppe wurde ein bebeutendes Kunſtwerk, der Bildhauer bas intereffante Opfer 
blinden Eifers ober vandaliſcher Zerftörungsmwuth, und man war nicht weit entfernt, ihm Abbitte zu 
thun für etwaige Schmähungen. Endlich fehlte es auch nicht an folden, die ſich nicht entblödeten, 
unliebfamen Bermuthungen Ausprud zu geben, gleich als ftünde der Meifter des Werfes und deſſen 
Entfteller fih nicht fo feindlich entgegen al® man vermuthen follte; doch wurden dieſe beleidigenven 
Unterflellungen mit Unmuth zurückgewieſen; das Werf wurde indeſſen forgfältig reingewafchen, mit 
dem Flecken und ohne den Flecken photographirt und in zahllofen Eremplaren verkauft, und ſchließ— 
lich gereichte Alles zur größeren Ehre bes Herren Garpeaug. Im den legten Tagen ging das Gerücht, 
baf die Öruppe in's Innere des Gebäudes verſetzt und durch eine neue, vemfelben Künftler ſchon 
beftellte, erjetst werben folle. Die Sahe wurde geglaubt, bis ber „gekrönte“ Künftler pas Ganze 
in einer feierlichen Erflärung in Abrede ftellte und ald müßige Erfindung bezeichnete. ebenfalls 
giebt es für heute und morgen feinen berühmteren Bildhauer in Paris als Herrn I. Baptifte 
Garbeaur, welcher außerdem noch, wie man verfigert, das Glück hat, ſich des allerhöchſten Wohl- 
wollen® in ganz ungewöhnlihem Maaße zu erfreuen. — Was ben Riefenbau der neuen Oper 
ſelhſt betrifft, jo werben bis zu beffen gänzlicher Vollendung allem Auſchein nah noch mehrere 
Jahre vergeben. 

Wiewol feit Anfang November das Hotel Droust in voller Thätigfeit ift, fo läßt ſich doc 
von nennenswertben Verfteigerungen noch nichts berichten, wohl aber auf eine ſolche vorbereiten, 
die feit Anfang des Winters ſchon alle Zungen in Bewegung jegt und alle Kunftbeflifienen mit der 
lebhafteften Erwartung erfüllt. Alles was in Sau Donato, der großartigen Befigung des Fürften 
Demidoff bei Florenz an Kunftwerken noch übrig ift, ſoll im Yaufe des Winters in einem eigens 
dazu erbauten Sale ausgeftellt und öffentlich verfteigert werden. Nachdem zu verfchiedenen Malen 
eine Anzahl älterer und nener Bilder, dann die Sammlung der Tabaksdoſen und zulegt die be- 
rühmten 23 altniederländifchen Bilder unter ben Hammer gekommen, blieben noch verſchiedene 
höchſt bedeutende Abtheilungen von Kuuſtwerken übrig: zunächſt die neueren Bilder, darunter Werte 
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erften Ranges, wie A. Scheffer, Francesca di Rimini und P. Delarodhe, Jane Grey; dann die 
berühmte Sammlung der Greuze: mehr al 20 Bilder, die ver Vater des gegemmwärtigen Fürften 
feiner Zeit in Paris gefammelt ; dann eine große Anzahl Gold- und Silbergefähe, europäifhe und 
orientalifche Waffen, hinefiihes, japanefifches und diverfes Porzellan, venezianiſche Gläſer, alte 
Möbel und Kunftgegenftände der verfchiedenften Art; endlich eine Sammlung italienischer Bilder, 
welche ber Fürft in Florenz erworben. Wir werben feiner Zeit Ausführlicheres über diefe Samım- 
(ung und deren Zerfplitterung zu berichten haben. 


Aus dem Elfaf, 
Straßburg. — Obernai. — Schleuſſadt. — Colmar. — Mühlhauſen. — Dornad. 


Dftober 1869. 

E.M. Die geiftigen Bande, welche den Elſaß an Deutſchland Mnlpfen, find noch keineswegs 
in dem Grabe loder geworben, daß nicht ein veger Künftlerifcher und literariſcher Verkehr zwifchen 
beiden Ländern beſtände. H. Kurz zählt in dem eben erfcheinenden vierten Bande feiner deutſchen 
Literaturgefchichte eine ziemlich bedeutende Zahl von Elfäffern auf, und auf dem Gebiete der bil: 
benden Kunft begegnen wir ebenfalls mehr als einem Elſäſſer, weldyer ſich feine Infpirationen auf 
ber anderen Geite bes Rheines holt. Ich nenne 3. B. den luftigen, geiftreihen Jundt in Paris, 
der vorzugsweife Stoffe aus dem Schwarzwald, aus Tirol u. f. w. behandelt; den Bildhauer 
Friedrich in Straßburg, ber für Deutihland mindeftens ebenfo viel wie für Frankreich gearbeitet 
bat; der Landſchafts- und Thiermaler Haffner macht ebenfalls häufige Exrfurfionen zu unfern 
Nahbarn; ein anderer Elſäſſer, Hr. Lallemand, endlich hat fid in Baden völlig germanifirt. 
Es wirb daher für den deutſchen Leſer nicht unintereffant fein, zu erfahren, was auf diefem Boden 
gegenwärtig fei es Neues geſchaffen, fei es für das Verftändnif der künftlerifchen Vergangenheit ge- 
leiftet wird, 

Das ſchöne Ländchen gewährt in dieſem Moment einen feltfamen und, um es offen zu jagen, 
wenig erfreulihen Anblid. Während ihm fein Volkéſchulweſen einen Ehrenplag unter den Depar- 
tements des Keiches anweiſt, nimmt es in politifcher und fonftiger geiftiger Beziehung eine ver letz— 
ten Stellen ein. Es gehört zu den wenigen Diftrikten, in denen alle officiellen Candidaten reiffirt 
haben, Alle! Ein Widerſpruch, ben wir nicht zu erflären verſuchen, ver aber fpeciell auf das Kunft: 
leben nit ohne den nachtheiligſten Einfluß bleiben fann. Die Kuuſt ift durch die Präpotenz des 
Militarismus, durd die herrſchende Stellenjägerei und durch das Vorwiegen und die Erfolge ver 
eraften Wiffenfhaften aus Straßburg faft vollftändig verbannt. Umfonft fimpfen einige Männer 
von feinerem Sinn und Geift gegen die herrſchende materialiftifhe Strömung an; fie werben auf 
ber einen Seite bedroht von ber feindſeligen Dispofition der Regierung, auf der andern von bem 
Inbifferentismus ihrer Mitbürger, und müffen froh fein, daß es ein Colmar und Mühlhauien 
giebt, welches fie dem kleinlich gefinnten Straßburg entgegenftellen können. Diefes lettere jagt ver: 
gebens der Entwicklung feines materiellen Wohlftands nad; e8 wird dennoch den Reichthum jemer 
anderen beiten Stäbte niemals erringen; das Ende feines Fetiſchismus wird fein, daß ed nad dem 
Sturze des Regime's, weldes feine gegenwärtigen Neigungen begünftigt, mit feiner moralifcen, 
politifchen, literarifchen umd künftleriichen Erziehung wieder von vorne wird anfangen müffen. 

Beweife für diefe unfere fehr ernſte Auffaflung der Dinge bieten fih von allen Seiten. Den 
fünftlerifschen Unternehmungen wird grunbjätlich nicht nur jede Geldunterſtützung, fondern — was 
mehr ift als Geld — auch jeve Sympathie verweigert. Oder iſt etwa die winzige Summe von 300 
Franlen, welde die Provinzialregierung der feit 38 Jahren beſtehenden „Geſellſchaft ver Kunſt— 
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freunde” in Straßburg jährlich zumendet, eine Unterftägung zu nennen? Wis die Gefellichaft 
voriges Jahr um tie Erhöhung der Summe auf 500 Franfen einſchritt, um doch wenigftens den⸗ 
felben Beitrag für ſich zu erzielen, welden vie Schützengeſellſchaft jährlich erhält, war eine 
grobe Antwort der Behörde ihr einziger Erfolg! inige Ziffern werben zeigen, in welcher un- 
günftigen Lage fi die Geſellſchaft andern Ähnlichen Vereinen gegenüber befindet. Sie erhält im 
Ganzen (von der Regierung und von der Stadt) eine Unterftügung von 600 Franken. Die Ge— 
fellihaft der Kunftfreunde in Marfeille dagegen erhält 4200 Franken, die von Borbeaur 5500 
Franfen, die von Lyon fogar 11,500 Franfen! Bei dieſer Gleihgültigkeit der Bewohner iſt es 
alfo nicht zu verwunbern, wenn ber Straßburger Verein nichts Bedeutendes zu Wege bringt. Im 
vorigen Jahre hat er nur für 800 Franken ſtunſtwerle gelauft, und die durch Privatleute in Straß: 
burg auf der Vereind-Ansftellung gemachten Ankäufe belaufen ſich nur auf die Summe von 5000 
Franfen. Ueber ven Zwift des Straßburger Vereins mit den übrigen rheiniſchen Runftvereinen, 
den man jenem bald als eine Ehre angerechnet, bald zum Borwurf gemacht hat, wollen wir hier 
nichts weiter fagen; es würde zu weit führen, die Folgen davon aufzuzählen. Nur ſeviel fei be— 
merft, daß die Feinpfeligleit fid nicht auch auf die deutſchen Künftler erjtredt: auf den beiden 
legten Ausftellungen des Straßburger Vereins fah man Werte von Düffelvorfer, Karlsruher, Stutt⸗ 
garter, Münchener und Wiener Künftlern, und mehrere davon wurben angefauft. 

Gegenüber ver Gefellfhaft für die Erhaltung der bifterifhen Monumente bes 
Elfaf und dem literariſchen Verein in Straßburg hat fid) der Generalrath des Departements 
(Conseil general du Bas-Rhin) nody fnauferiger gezeigt als dem Kunftverein gegenüber: er bat 
ihnen die Subventionen von je 1000 Franken, die ihnen früher bewilligt worden waren, wieder 
entzogen. Dagegen ift allerdings nicht zu vergefien, daß für bie ſtädtiſche Polizei vom Magiftrate 
von Straßburg eine Erhöhung bes Credits um 185,000 Franken gefordert wurde. — Das Mufeum 
vegetirt mehr als es lebt. Es liefert und den Beweis, daß Geld allein — weldes die Straßburger 
übrigens bekanntlich nicht aus dem Fenſter zu werfen pflegen — nicht genügt, um ein Kunftinftitut 
in die Höhe zu bringen. Das Straßburger Mufeum hat ein doppelt fo hohes Budget als bas 
Golmarer. Aber welche Wunder bringt legteres mit feinen beſcheidenen Mitteln zu Stande, Danf 
ber aufopfernden Thätigfeit der Diveftion und bem patriotifchen Eifer ver Bewohner, welche ſtolz 
auf ihre Schäße find! Hier wird man wirklich an die fieben Brote des Evangeliums erinnert, — 
Das Mufeum von Straßburg hat man vor Kurzem in ein früheres Kafehaus am Kleberplage 
transferirt; ich bin es zufrieden; lönnen wir doch daran die Hoffnung Mmüpfen, daß auch bie Bier- 
bäufer ſich nod einmal in Heiligthümer der Kunſt verwandeln werben; und dann find die Page und 
die Beleuchtung beim neuen Lokale wenigftens beffer als beim alten. Dan hat aud) einen Katalog 
des Mufeums herausgegeben; wir würden anf deſſen Gebrehen näher eingehen, wenn nidt das 
Mufeum ein Kapitalgebrehen hätte, nämlich das von Roland's Stute: eine Leiche zu fein. Mit 
Ausnahme von vier bis fünf Bildern, unter denen bie dem Memling zugeichriebene „VBermählung 
ber heil. Katharina” den erften Rang einnimmt, enthält es nur ganz intereſſeloſe Sachen. 

Die höchſt bedeutende öffentliche Bibliothek und die Sammlungen der Alterthümer find nicht 
einmal in einem ftäbtifchen Gebäude untergebradt. Sie fteden proviſoriſch (dieſes Proviforium 
dauert bereits 50—60 Jahre!) in dem Chor des jogenannten neuen Tempels, welcher Eigenthum 
bes proteftantiihen Seminars iſt. Die öffentlichen Gebäude, melde ihnen als würbigere Behau- 
fungen bienen könnten, hat man für Zwede eitigerichtet, die man fiir wichtiger hielt, 3. B. ſchenkte 
man das foloflale Palais am Rheinufer dem Kaifer, der niemals drin wohnt! 

Neubauten von einigem Intereffe giebt es in Straßburg nur fehr wenige. Gegenwärtig 
reftaurirt man das von dem Ingenieur Daniel Spellin 1585 erbaute Palais du Commerce; 
aber man verunftaltet es dabei, indem man bas für die urfprünglichen Verhältniffe berechnete Deko— 
rationsfoftem auf eine weit größere Maffe auspehnt. 

Bor einigen Wochen wurde die Statue Sturm’s von Sturmed, ein Werk des Bildhauers 
Friedrich, aufgeftellt. Der treffliche Meifter hatte vor Jahren ſchon fein Werk der Stadt unent- 
geltlih angeboten, aber ſtets eine abweifende Antwort erhalten: man fürdjtete, die katholiſche Be- 
völferung durch den Anblid diefes Sturm von Sturmed zu fränfen, der einer ber Hauptförberer 
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ver Reformation in Straßburg war, Endlich hat das proteſtantiſche Gymnaſtum das Geſchenk 
angenommen und bie Statue in jeinem Hofe aufgeftellt. Das ift das Wenigfte, was man für 
einen Dann thun konnte, der an der Schöpfung biefer einft berühmten Anftalt in erfter Linie bes 
tbeiligt war, und ber im Jahre 1531 die ſchöne Bibliothek der Straßburger Alademie gründete. 
Die Statue des Herrn Friedrich ift evel und impofant, nur in der Bewegung liegt etwas Gezwun— 
genes und das rechte Bein fheint zu furz zu fein. — Im Atelier des Künſtlers befindet ſich ferner 
eine in Sandftein ausgeführte Statue des Meifters Johann Hültz von Köln, des Bollenders der 
Thurmfpige der Kathedrale. Es hängt nur von dem Belieben ver Stadt ab, wann fie aufgeftellt 
werben foll. 

Straßburg zählt gegenwärtig manden berühmten Fünfter zu feinen Mitbürgern. Aber bie 
Zahl der dort anfäffigen ift gering im Verhältniß zu ven vielen, bie nadı Paris ausgewandert find. 
(Im „Salon“ von 1869 figurirten 54 Ausfteller aus dem Elſaß, eine enorm hohe Zahl, verglichen 
mit den übrigen Provinzen.) Und für die Bedürfniſſe des Landes find aud) die wenigen Zurüd- 
gebliebenen immer noch zu viel; wenn Frankreih von der einen Seite und Deutſchland von der 
andern ihnen nicht zu Hülfe fämen, — in Strafiburg würben fie Hungers fterben. *) 

An Bilrhauern leben in Straßburg außer dem genannten Friedrich noch bie Herren Ph. Graf 
und Dod. Grafi erfreut fih im In und Auslande eines wohlverdienten Rufes. Dod ift gegen: 
wärtig insbefondere mit beforativen Arbeiten zur äußeren und inneren Ausſchmückung von Ges 
bäuden und Wohnungen befhäftigt und verfieht nicht nur den Elſaß, fondern auch einen Theil der 
umliegenden Länder, z. B. die Schweiz, mit Werten feiner Hand und feiner zahlreichen Hilfsarbeiter. 
Er veriteht e8, diefe jo häufig rein fabritmäftg behandelten Arbeiten durch feine fruchtbare Phan— 
ta fie fünftlerifch zu beleben und zeichnet ſich durch eine tiefe und folide Kenntniß der Style aus, na» 
mentlih ver Renaiffance und des 17. und 18. Jahrhunderts. 

Den Dialer Theophil Schuler kann ich nicht beſſer charakteriſiren, als indem ih ihn den 
Morig v. Schwind des Elſaß nenne. Wie diefer, ift auch er vorzugsweiſe Zeichner, und entwidelt 
im fomifhen und naiven Genre fein fpezififches Talent. So verfteht er auf höchſt reizende Weife 
eljägiihe Märden und Sagen zu iluftriren, und feine Zeichnungen zu dem „Pfingftmontag” von 
Arnold, feine „Schlitteurs des Vosges“, fein „Hans im Schnockeloch“, haben ihm in Frankreich 
wie in Deutſchland, wo man ibm häufig in illuftrirten Blättern begegnet, eine wohlbegrünbete Be- 
Tiebtheit verſchafft. Gegenwärtig arbeitet er an der Illuftration des befannten eljähifchen Nomans: 
„Histoire d’un paysan“, und beftrebt ſich, den zugleich volksthümlichen und heroiſchen Charakter 
zu treffen, in welchem das Buch gehalten it. Zu bedauern bleibt nur, daß das allzuſehr bes 
fchleunigte Erjheinen des Wertes in wöchentlichen Pieferungen dem Künftler Die Ruhe raubt, welche 
nötbig wäre, um eine ganz gebiegene und abgerundete Geftaltung der Arbeit zu Stande zu bringen. 

Felir Haffner ift im Gegenſatze zu Schuler vorzugsweiſe Kolerift. Bor zwanzig Jahren 
zäblte er zu benjenigen Landſchafts- und Thiermalern, welchen die Partfer Kritik die ſchönſte Zu: 
funft prophezeite, und es unterliegt feinem Ameifel: wäre er in Paris geblieben, würde er neben 
Troyon, Brascaffat und Roſa Bonheur feinen Play behaupten. Auch heute noch zwingt er uns 
trog feiner oft inforreften und vernacläfjigten Form durch die Energie und Originalität feiner 
Auffaffung zur Bewunderung. — Touchemolin behandelt mit Glück militärifhe Gegenſtände, 
Eugen Beyer Scenen aus ber lofalen Geſchichte, gewöhnlich mit philefophiicher und pelitiicher 
Zufpisung. Auch Louis Schügßehberger bringt einen Theil des Jahres in Straßburg zu und 
ſchmückt dert gegenwärtig den Saal der Eheſchließungen im Stadthauſe mit Bildern. 

Auf dem Wege von Straßburg nach dem Ober + Rhein machen wir einen Heinen Abſtecher 
über Obernai. Obernai ift ein fleiner, gut fituirter und fehr reicher Ort, der neuerdings mit 
einer gothiichen Kathedrale von trodenem, hartem Styl, welde über eine Million koſtet, bedacht 
worben ift. Sie enthält zwei alte, bisher unebirte Gemälde, vie, wenn aud feine Meifterwerte, 





*) Der Peler findet ausfübrlichere Angaben über Elſäſſiſche Kunſtzuſfände in einer Anzahl eben im 
Erſcheinen begrifiener Aufiäe der „Revue d’Alsace“, betitelt: „Les Artistes alsasiens eontemporains et 
les Arts en Alsace”. Dieſe Korreſpondenz dient denſelben zur tbeilweiſen Ergänzung. 
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doch von Intereſſe find und unfern Ausflug lohnen. Sie befinden jih in der „Capelle de 
’hospiee“ und das eine flellt die Heiligen Petrus, Jakobus von Compeftella und Johannes, das 
andere die Heiligen Margaretha, Magpalena und Dorothea in ftehenven Figuren auf Golbgrund 
dar. Das erftere Bild trägt die Signatur H. B. 1508. Geftügt auf dieſes Monogramm und mit 
Rückſicht auf den Aufenthalt Holbein’s des Aelteren im Elſaß hat man diefem das Werk zufhreiben 
wollen. Aber der Styhl geftattet dies nit. Die Formen find voll und groß, bie Geſichter breit 
und rund, Herr Gerard, Advekat in Colmar, der ſich feit langen Jahren mit ber elfähifchen 
Künftlergelhichte befchäftigt, ift geneigt, das Monogramm auf Hans Hirg, einen feiner Zeit 
berühmten, durd Wimpheling und Geiler von Kayſersberg gefeierten Meiſter zu deuten, deſſen 
Werke uns aber leider verloren find, Man könnte vielleicht auch an einen andern eljäßifchen 
Meifter der bamaligen Zeit denken, an ben von Holbein porträtirten Dans Herbiter. Yeben- 
falls verräth das Werf einen mehr autedidaltiſchen als in der vollen Strömung feiner Zeit ftehen: 
den Meifter. Ein folder Daun bat in den Augen feiner nicht-künſtleriſchen Zeitgenofien ein ganz 
befonderes Verdienft, weil er bei feiner Entwidlung mehr Schwierigkeiten zu überwinden hatte, 
und es erſcheint hiernach ganz natürlich, daß Wimpheling, Geiler von Kayferäberg und andere 
derartige Autoren feine Werke in ben Himmel erhoben, während biefelben uns nur ziemlich mittel: 
mäßig vorkommen, Ueberhaupt will ich hier bie deutfchen Gelehrten, die ſich etwa mit der elfäffifchen 
Kunſt eingehender beſchäftigen wollen, auf diefe Bilder nur kurz bingewiefen haben. Die Eile 
meines Beſuches und das ſchlechte Licht hinderten mich am einer genaueren Unterfuhung. — In ber 
Kirche von Obernai befindet fih auch ein bemaltes Holzſchnitzwerk, deflen durchgeiſtigter Styl mich 
lebhaft anfpradı. 

Die Strafe von Obernai nah Colmar führt uns an Schlettftadt vorüber, einer Feftung 
von recht unmaleriſchem Anfehen, der nur bie beiden Kirchen, Die eime romantisch, die andere gothiſch, 
einiges Relief geben. Urſache zum Anbalten ift für uns die öffentliche Bibliothel. Sie enthält die 
Bücherfammlung des Beatus Rhenanus, einige interefiante Manufcripte, eine ſchöne Kollektion 
von fpeciell elfäfflfcher Literatur, aus dem Befige des Hrn. Dorlac, und ein gutes Feines Porträt, 
welches man — ich weiß nicht, auf Grund welder Autorität — Holbein d. I. zuſchreibt. 

Nah Colmar made ich jedes Yahr eine Wanderung, um das Muſeum zu flubiren, das jo 
viele Meiſterwerke erften Ranges umſchließt und mit deffen Schäten ich vertraut bin wie mit alten 
Freunden. Diejes Jahr war meine Wanderung doppelt genußreich und nugbringend : ih fand das 
Mufeum neu aufgeftelt, und zwar jo vortrefflih, daß man jetst jedes Bild im vollen Licht betradhten 
fann. Die Anordnung macht den Urhebern die größte Ehre. Beim Eintritt überfieht man bie 
ganze Fänge bes Raumes, zu beiden Seiten reihen fich die vorn und rüdwärts bemalten Tafelbilver 
aneinander, auf paffenben Geftellen aufgeftellt, während die nur auf einer Seite bemalten Tafeln 
an ver Mauer in entipredenver Höhe aufgehängt find. So durchläuft ver Beſucher die ganze 
Entwidelung ber eljäffiichen Kunſt von den Zeitgenoffen, einem Bernier, Henner, Schuler 
angefangen bis zu Martin Schongauer. Am Ende ſteht der impofante bemalte Holgaltar von 
Hienheim! Die Kupferftihe find in ben erften Stod bes Kloſters hinaufgeſchafft, wo fie einen 
großen Saal füllen. Es find ihrer 26,000 an ber Zahl, darunter mandes koftbare Blatt. Die 
Marmormwerke und Abgüfje füllen einen zweiten großen, erft neuerdings angebanten Saal. Auch 
das Aeußere des Kloſters wurde kürzlich bergeftellt, wobei einige jehr interefiante gothiſche Glas— 
fenfter zu Tage tamen.*) = 

Die neuen Erwerbungen des Mufeums find zu zahlreich, um hier aufgezählt werben zu fönnen. 
Man findet fie verzeichnet in dem 1869 publicirten trefflichen Bericht des Herrn Ig. Chauffour, 
Präfiventen des Vereine, welchem er nenes Leben einzuhauden verftanden bat. Gegenwärtig wird 
beabfihtigt, mit ver Gemäldegalerie ein kunftgewerblihes Provinzialmuſeum zu verbinden nnd fhon 
find einige intereffante Gegenftände diefes Faches zufammengebradt. Diefer fogenannte Schongauer 





*) Die Sammlımgen ber naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, welche fich ebenfalle in bemjelben Gebäube 
befinden, umfaffen u. A. auch eine fehöne chineſiſche Sammlung, auf welche ich bier bie Kunftfreunde anf⸗ 
merlſam machen will. 
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Berein gewährt überhaupt ein Beifpiel höchſt anerfennenswerther und in der Provinz allzu feltener 
Thätigfeit, um bier nit nod mit einigen Worten darauf einzugehen. Gr leiftet wiel mit ganz 
geringen Mitteln; er hat vor Allem ben Sinn für Kunft im Lande gewedt, und biefer Sinn ift 
Gold werth; er fehlt eben in Etrafiburg. Die Mittel des Vereins beftchen in einer Beiftener von 
2 Franken pro Mitglied unb in ben Enbventionen ver Kreisregierung (1000 Fr.) und ber Stabt 
(500 Fr.), in Summe 2300 Fr, Damit unterhält und vermehrt er eine Sammlung, welde es 
mit jeder andern in ber Provinz aufnehmen kann. 

Zwei Photographen haben gleichzeitig die Hauptbilder des Mufeums photographirt, Braun 
in Dornach und Gerft in Colmar. Ich habe fie leider nicht im Einzelnen vergleichen können, nur 
foviel kann ich jagen, daß die Schongauer'ſchen Bilder gut gefommen find; der Altar von Iſſenheim 
dagegen läßt an Klarheit zu wünſchen übrig. Dede der beiden Kollektionen koftet 2— 00 Franken. 

Ich bin noch nicht zu Ende mit Colmar, welches für Das geiftige Leben heute die Hauptitadt 
bes Elſaß ift, jowie Mühlhaufen für das induftrielle. Die Stadt bat in letterer Zeit zahlreiche 
bedeutende Berfhönerungen erhalten. Darunter verdienten die Widmungen des Hrn. Bartholdi 
allein einen Artikel für fih. Diefer ausgezeichnete Bildhauer, welcher aud für Bordeaux vor: 
treffliche Arbeiten geliefert hat, ſchenkte feiner Baterftabt das ſchöne Denkmal Martin Schoen's im 
Kreuzgange des Klofters Unterlinden und die impofante Fontäne des Admirals Bruat auf dem 
Marsfelde. In dieſem Jahre widmete er der Stadt die hübſche Bronceftatue eines elfäffiihen 
Winzers mit der (deutſchen!) Unterfhrift: „Nah der Arbeit." Dan bat diefelbe in einer Art 
Niſche in der Nähe ver Markthalle aufgeftellt ; fie macht einen ausgezeichneten Effelt. 

Doch weiter! In Colmar haben wir einen Yugenblid vergeffen können, daß wir in ber 
Provinz find. 

Das ganz amerifanifhe Mühlhaufen erwärmt fid) nur fehr langfam für die Kunſt. „Die 
Tyrannei der Baumwolle“ hat dort fo fefte Wurzel geſchlagen, daß e# ſchwer wird, eine andere 
Kunſt ald die des Mechanikers zum Gedeihen zu bringen. Indeſſen untfaßt die berühmte Ge— 
ſellſchaft der Induftriellen von Mühfhaufen auch ein fogenanntes Kunft- Komits, und gegenwärtig 
bemühen ſich eine Anzahl intelligenter Männer, Hr. Engel Dollfus an der Spige, in ihren Mit 
bürgern ben Sinn für das Schöne zu weden. Nicht zufrieven damit, die Künfte zu unterftügen, 
üben einige von ihnen fie jogar felbft aus: im Ausftellungspalaft der Champs-Elyſées figuriren 
jedes Jahr eine Menge von Bildern, melde die Namen der größten Kabrifanten des Elſaß tragen. 

Der im Jahr 1866 vollendete Bau des proteftantifhen Domes giebt ein rebendes Zeugniß 
ihres Patriotiemus, er hat 2,200,000 Franken gekoftet; die ganze Summe wurde durch Sub: 
feription zuſammengebracht; ein einziger Fabrikant zahlte 200,000 Fr. Die Wirkung des Ganzen 
ift impofant, aber die Ausführung fehr ungleich; zwifchen dem Innern und Aeußern beſteht ein 
fchreiender Kontraſt. Der Architekt hat es nicht verftanden, den gothiſchen Styl mit ven An- 
forberungen bes proteftantiihen Cultus in Einflang zu bringen. Schöne enter und alte Chor- 
ftühle, aus dem Jahre 1636, die man aus der alten in die neue Kirche übertragen hat, zieren 
den Raum. 

Das Gebäude, in welches wir jegt eintreten; ift von auſpruchsloſerer Geftalt. Es umfchlieht 
bie von ber Geſellſchaft der Inbuftriellen gegründete Zeichenſchule und die ſtädtiſche Biblioihel. 
Die Schule wird von 75 Schülern befucht, einer geringen Zahl für eine fo bevölkerte Stadt wie 
Mählhauſen, die fo viel Intereffe Daran hätte, ſich energiſch der jetzigen kunftinduftriellen Bewegung 
anzufhließen. Der Zeichenunterricht ift übrigens auch in den oberen Klaſſen der „Ecoles primaires“ 
eingeführt. Die Zahl aller Schüler, welhe Zeichnen lernen, beläuft fih demnach in Mühlhauſen 
auf mehr als 400, 

Borftand der Bibliothek tft ber ald Dichter im deutſcher Sprade und elfäffifcher Munbart 
rühmlichſt befannte Auguft Stöber. Er beſchäftigt fich eifrig mit der Bereiberung der Bibliothel, 
welche bereits 7000 Bände zählt. Ih fand darunter zu meiner Freude and die „Zeitichrift für 
bildende Kunſt“. Stöber hat auch fein Meines Mujeum von Antiquitäten gegründet (Geräthen, 
Koſtümſtücken u. dergl. von elfäfliicher Herkunft), weldes, wie man fagt, Durch Die neuerdings von 
Hm. Engel Dollfus angefaufte Sammlung des Hru. Schnöringer bereichert werben fol. 
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Die ganz kürzlich (1564) erft gegründete Gemäldegalerie enthält etwa 60 Bilder von modernen 
Meiftern, theils Geſchenle (Hr. Engel Dolfus gab allein 20), theild aus den Erträgniffen der 
Berlofungen erworben. Es finden fi darunter namentlich elſäſſiſche Künftler vertreten, wie 
Benner, Brion, Ehrmann, Süd, Haffuer, Henner, Jundt, Schügenberger, Wachsmuth u, U. 
Leider läht das mittelmäßige Licht des Saales ven Beihaner zu feinen rechten Genuß ber Werte 
fommen. Hoffen wir, daß die frommen und opferwilligen Bewohner von Mühlhaufen, die nad: 
einander mehrere Millionen für eine proteftantifche, eine fatholifche Kirche und eine Synagoge aus- 
gegeben haben, auch noch einige Pfennige für ein Mufeum in ihrem Sädel finden! 

In Dornad, einem Vororte von Mühlhaufen, befinden fich die Etabliffements des berühmten 
Photographen Braun. Sie lohnen einen Beſuch, denn wenn ihr Betrieb auch ein imbuftrieller im 
großen Style ift, fo ftehen fie dod im Dienfte ver Kunft. Die Fürforge, welche Hr. Braun feinen 
Arbeiten widmet, verdient das allerhöchſte Lob. Die Photographien nach ber fixtiniſchen Kapelle, 
die er foeben vollendet hat, find vollfommen gelungen, trot der enormen Schwierigkeiten. Auch 
bie Photographien nad den Studien Th. NRoufjeau’s find der Betrachtung werth; fie werben 
gewiß binnen kurzer Zeit in mehr als einem Sandidafter- Atelier zu finden fein. 
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Crowe und Cavalcaſelle, Geſchichte ver italieniſchen Malerei. Deutſche Original— 
Ausgabe, beſorgt von Dr. Mar Jordan, Leipzig, S. Hirzel. Band I und IL 
1868 und 1869 (mit 24 Abbilvungen in Holzſchnitt.) 


Die hervorragende Bedeutung von Crowe's und Cavalcaſelle's Geſchichte der italieniſchen 
Malerei, vie wiſſenſchaftliche Genauigleit der darin niedergelegten Forſchungen und die firenge Sad: 
lichfeit der Darftellung haben ſchon früher in diefen Blättern die eingehenpfte Würdigung gefunden. 
Inzwifchen ift der Wunſch, das treffliche Werk unfrer Piteratur angeeignet zu fehen, in Erfüllung 
gegangen, und zwar in beppelt willkemmener Weife, ba bie bentfhe, von Dr. Mar Jordan beforgte 
Ausgabe, von weicher die beiden erften Bände ung vorliegen, nicht blos eine Veberfegung, fondern 
zugleich eine neue, in fortwährendem Einvernehmen mit den Verfaſſern des Driginals entftandene, 
Bearbeitung des Werkes bietet. Schon die äußere Anordnung des Ganzen bat durch verfchiebene 
rebaftionelle Aenderungen, beſonders durd die Marginal-Angaben der behandelten Gegenftände an 
Ueberfichtlichteit wefentlih gewonnen. Die beträchtliche Reihe von Ergänzungen, Berichtigungen und 
Umgeftaltungen, die der Inhalt des Wertes erfahren hat, wie namentlidy aud bie eingehende 
Berüdfihtigung der deutihen Kunftliteratur — wir nennen vor Allem die nad Herandgabe des 
engliihen Originales v. Cr. und E. erfdyienenen Theile von Schnaaſe's Kunſtgeſchichte — zeugen 
durchweg von der wiſſenſchaftlichen Sorgfalt und dem richtigen Tafte des deutſchen Herausgebers. 

Unter den Ergänzungen ift gleih im Anbang zum erften Kap. als beſonders intereffant hervor» 
zubeben ber Nachweis über den Verbleib des uriprünglic ver Kirche S. Michele in Affricisco zu 
Ravenna angehörigen Moſaiks; es hat fih herausgeftellt, daß dieſes lange für verichollen gehal- 
tene oder officiell mit dem Mofail der iriedensfirde in Sansſouci verwecjelte Bildwerk gegen: 
wärtig in Kiften verpadt im Hofbau-Depöt zu Berlin aufbewahrt ift;*) nah dem Croquis zu 
ſchließen, weldes Herrn Dr. Jordan vorgelegt wurde, gehört daflelbe einer frühern Zeit an, als 





*) Gleichzeitig hat Rudolf Rahn ( j. Zahn's Jahrb. f. 8. W.) auf biefes Werk aufmerffam gemadht. 
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das Moſaik der Friedenslirche. — Im 2. Kapitel ift der Nachtrag über die Ausgrabungen in der 
Untertirde von ©. Elemente, im 3. Kapitel die Richtigftellung von Infchriften der Cosmatenwerke 
beſonders bemerkenswert. Im 4. Kapitel wird die Frage wegen ber apulifchen Abftammung bes 
Niccola Pifano mit größerer Ausführlichfeit behandelt. — Eine weſentliche Umgeftaltung hat das 8. 
Kapitel erfahren ; einzelne Data find exalter gegeben, namentlich aber ift die Unterfuchung über vie 
Freslen des Bargello mit größerer Genauigkeit durchgeführt worden. (Bon befonderem Intereſſe 
ift die in einer Anmerkung beigefügte Wiverlegung der Zweifel, die gegen Giotto's Anrecht an dieje 
Freslen von italienischen Gelehrten neuerbings geltend gemacht wurden). Im 11. Kapitel hat das 
Urtheil über das Fresko bei Santa Chiara zu Neapel eine Einſchränkung erfahren, jofern daſſelbe 
nicht mehr mit Bejtimmtheit für ein Werk Giotto's erklärt, jontern die Möglichkeit offen gelaffen 
wird, daß es von einem Schüler defjelben berrühre. Außerdem finden fi hier nod mehrere Zus 
thaten bezüglich der fpäteren Thätigfeit Giotto's in Florenz. Der dort verfäumte Hinweis auf bie 
von H. Grimm gegebene Auslegung der auf Giotto bezüglihen Stellen in Albertini's Opusculum 
ift fpäter im 2. Band ©. 262 bei Gelegenheit Simone Martini's nahgeholt worden. — In Kapitel 
13. it der Paſſus über Tapveo Gaddi wefentlib umgeftaltet und in#befonvere das im Berliner 
Muſeum befinvlihe Triptyhon des Meifters eingehender behandelt werden, wie denn der beutjche 
Herausgeber überhaupt mit anerfennenswerther Umfiht darauf bedacht gewejen ift, bei ven in 
deutſchem Beſitz befindlichen Werfen italienifcher Malerei durch eine größere Ausführlichkeit ver 
Behandlung dem vaterländiihen Intereſſe Rechnung zu tragen. — Das 15. Kapitel enthält mehrere 
Berichtigungen in Bezug auf die frage nach ven Arbeiten des Buffalmacco, Kapitel 17 und 15 
einige Ermeiterungen in der Kritik der Arbeiten des Giovanni da Milano und des Giottine, — 
Am Schluß tes 16. Kapitels, bezüglich ver angeblihen Arbeiten Stefano's und anderwärts wird 
der Kunſtſchätze in dem Lindenau-Muſeum zu Altenburg gedacht; eine genaue kritiſche Schägung 
biefer ganzen bisher nur wenig beachteten Sammlung wäre in hohem Grabe erwünſcht. 

Mit der Beiprehung Giottino's ſchließt der erfte Band ver deutſchen Ausgabe, fo daß derfelbe 
ein abgeruntetes Bild ver italienischen Malerei von ihren Anfängen bis auf Gietto und beffen 
Schule gibt. Die noch übrigen neun Kapitel des erften Bandes der Originalausgabe bilden in ber 
deutſchen den Anfang des zweiten Bandes, der unter Hinzunahme der erften adıt Kapitel aus dem 
zweiten Bande des Originals vie zweite Reihe der Altflorentiner von Orcagna bis Fiefole, die 
Altfienefen von Duccio bis Taddeo Barteli und bie Kunftanfänge in Umbrien, der Romagna und 
ver Lombardei mit Venedig umfaßt. Diefe Vertheilung des Stoffes, vie aus inneren Gründen bin: 
reichend gerechtfertigt it, erſcheint auch äußerlich als zwedmäßig, indem fie burd Verringerung des 
Umfangs der einzelnen Bände die Handlichfeit derfelben erhöht. 

Noch umfaffentere Ergänzung unt Revifien hat der zweite Band erfahren. In dem 1. Kapitel 
beffelben ift eine genauere urkundliche Darftellung ber Beziehungen Orcagna's zu Orvieto gegeben 
und die Schilderung tes Campo Santo zu Fifa erieitert, währenn das 2, Kapitel eine neue 
wichtige Notiz über das Ulter des Francesco Traini enthält. Auf das 5. Kapitel bezieht fich der im 
Anhang (S. 447) mitgetheilte Bericht über Die neue Aufdeckung ver Wantmalerein in der Capella 
Gaftellani in S. Croce; er beitätigt die ſchon vorher aus ver Cigenthümlichfeit der Dedengemälpe 
bergeleitete Annahme, daß die Freslen diefer Kapelle nicht Starnina, ſondern Agnole Gaddi zum 
Urheber haben. Die im 6. Kapitel enthaltene Stillritik über die kunftgefhichtlich fo bedeutfamen 
Bilder Maſolino's in der Kirche und im Baptifterium zu Gaftiglione d'Olonag ift neu durchgearbeitet 
und das ganze (7.) Kapitel über Majaccio weſentlich umgeftaltet. Bezüglid ver Fredken in ber 
Brancacei:ftapelle wird, nad unferem Dafürbalten mit Recht, im Öegenfag zu den Anjichten 
anderer Kritifer, namentlib Layard's, an der Behauptung jeltgebalten, daß tem Maſolino lein 
Antheil an tenfelben zugeihrieben werten fünne, daß ſich die allerdings frappante Verſchiedenheit 
dieſer Gemälve, foweit fie nicht von Filippino berrühren, vielmehr mit großer Wahrfcheinlichkeit 
auf verſchiedene Stadien im Enwickelungsgang Majaccie'& zurüdführen laſſe. Das 9. Cap. gibt 
eine Anzahl neuer Notizen über Galeriebilder Fieſole's und Die in Lonben befindlichen deſſelben 
Meifters (f. Anhang 450); auch die folgenren Kapitel (10. und 11.) über Jacopo da Caſentiue, 
Spinello Aretino, Duccio u. U. find mit neuen Zuthaten manuigfach bereichert. — Im dent vor 
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züglihen Kapitel (12.) über Simone Martini hat die Beſchreibung ber Fresken dieſes Meifters 
eine größere Ausführlidkeit erhalten, ebenfo die Behandlung ber intereffanten frage, inwiefern bie 
Bilder aus dem Cyklus der Kainerisfegende im Campo Santo zu Piſa, als deren Urheber bisher 
Simone Martini mit Beftimmtheit angefehen wurbe, dem Andrea von Florenz zuzufchreiben feien. 
Im 17. Kapitel find außer einzelnen Präcifirungen der Angaben über geringere Altbolognefen 
befonders bemertenäwerth die nenen Berichte über Tommajo da Modena und deſſen Thätigfeit in 
Deutihland (namentlid in Karkftein bei Prag). Das legte Kapitel endlich (18.) bringt Er- 
gänzungen über bie älteften malerifchen Denkmäler Beronas (z. B. in ©. Siro e Fibero und in ©. Zeno 
Maggiore), und über die Werke Alticyieri's und Avanzo’s; die Notizen über bie früheften Bene: 
zianer, welde den Schluß bilven, liefen fih noch durch ven Hinweis auf das Bild des Magifter 
Paulus de Beneziis (auf der diesjährigen Münchener Ausftellung) vermehren. 

Der Anhang des zweiten Bandes enthält außer den ſchon erwähnten Nachträgen noch das 
„Memoriale Francesco Albertini's v. J. 1510*. Diefes für den Nachweis der Kunftfhäge non 
Florenz im 1. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts höchſt werthvolle Schriftdhen ift der ältefte Guida 
von Florenz und eine der wenigen nahmeisbaren Quellen Vaſari's, und bie neue Beröffentlihung 
beffelben um fo bantenswertber, als die von Gaetano und Carlo Milaneft und Gefare Guafti 1863 
veranftaltete Ausgabe für die Zwede der Kunftwiflenfhaft faum bat fruchtbar werben können; 
diefelbe war, wie dies bei ben Dtalienern leider nur zu oft gefchieht, ala Gelegenheitsſchrift gedruckt 
worden und gar nicht in den Buchhandel gekommen. Die Genauigfeit des neuen Abdrucks ift durch 
zuverläffige VBergleihung jener Ausgabe mit dem Eremplar ber editio princeps in der Riccardiana 


verbürgt. 
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Benachrichtigung. 

Der dritte Bericht über die Müuchener Ausſtellung kaun erſt im nächſten Hefte Platz finden. 
Dagegen find dem vorliegenden Hefte bereitö zwei weitere Abbildungen von Gemälven der Aus— 
ftelung beigefügt, nämlich: 

Das Dilettantenguartett nah A. Seit, radirt von W. Unger. 

Hofleben Leo's X., nach Franz Yeo Huben, gez von ®. Appold, Holzſchnitt von Av. Cloß. 
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Zur Geſchichte des Niccolo Piſano. 


Von Karl Schnaaſe. 
Mit Abbildungen. 


Der plötzliche Aufſchwung, den die italieniſche Sculptur im dreizehnten Jahrhundert 
durch Niccolo Piſano nahm, und der gewaltige Abſtand zwiſchen ſeinen Werfen und denen 





Büfe auf dem Thürbalten ber Kanzel von Navellv. 


feiner unmittelbaren toskaniſchen Vorgänger 
hat ſchon längſt das Bedürfniß einer Erflä- 
rung bervorgerufen. Bafari weiß fich hier, 
wie immer, leicht zu helfen. Er läßt ihn bie 
Praris der Sculptur von griechischen Meiftern, 
die fib in Piſa aufhielten, erlernen, dann 
aber, dur die Schönheit eines beftimmten, 
noch jegt in Pifa befindlichen Sartophages 
angeregt, die dort auffindbaren antifen Leber- 
reſte jtubiren und ſich ihre Manier aneignen. 
Das erjte iſt ohne Zweifel falſch; die An— 
wejenheit ariechifcher Meiſter iſt unerwiefen 
und ummwahrjcheinfih, auch würde er von 
ihnen nicht viel gelernt haben. Die da— 
maligen Griechen waren keine Plaftiter. Das 
zweite ift, wenn man von ber anekdotenhaften 
Beziehung auf den einen bejtimmten Sarko— 
phag abjicht, nicht unbegründet; Niccolo’s 
Werfe beweiſen augenſcheinlich, daß er jich mit 
der Antife genau befannt gemacht, fie in feiner 
Weife ftubirt hat. Aber pas lette Wort der Er: 
flärung ift Damit noch nicht gegeben, denn nun 


fragt fi, welcher Lehrmeifter oder welcher Umjtand ihm die Augen geöffnet, daß er vie 
Antife, an ver feine Vorgänger ftumpf vorübergegangen waren, verjtand und zu verwenden 
fernte. Im meiner Gefchichte ver bildenden Künſte (Bant VII) hatte ich ven Berfuch 
gemacht, dies aus der damaligen Entwidelung des italienifhen VBolfet, aus ver durch die 
großen GEreignifje der Zeit und durch das bewegte republifaniiche Leben entjtandenen Schär— 
fung des fittlihen Sinnes zu erklären, welche wie in der Poeſie jo auch in ver bildenden 
Kunſt feinere Bepürfnifje und demnächſt in dem begabten Künſtler das Verſtändniß für ven 
Ausdruck des Ethiſchen in der antifen Plaftit erwedte. Ich ſchloß mich damit noch nahe 
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an die hergebrachte Auffaffung an, mir daß ich die auffallende Ericheinung, jtatt aus ber 
alleingültigen Schönheit der Antife und der befonderen Begabung des Künftlers, aus ber 
Wandelung des Zeitgeiftes herleitete. Crowe und Cavalcafelle in ihrer mit Recht gepriefenen 
Geſchichte ver italienischen Malerei, veren erjter Band gleichzeitig mit dem bezeichneten 
Bande meines Buches erichien, laſſen ſich ebenfalls auf dieſe Frage ein, beantworten fie 
aber in ganz anderer, und im Wejentlichen neuer Weife. Sie glauben nämlich, das Fremd— 
artige in Niccolo's Erſcheinung unter den Tosfanern dadurch erklären zu birfen, daß er 
feine Schule nicht in Toskana, fonvern in Süpitalien, in Apulien gemacht habe. Diefe 
Meinung erjchien mir beim eriten Leſen des Buches zu willkürlich und von zu jchwachen 
Gründen unterftügt, um einer Wiverlegung zu bedürfen. Dies war inveffen ein Irrthum 
von meiner Seite; fie bat namhafte Anhänger gewonnen und macht Anftalt herrſchend zu 
werden. Nicht nur daß Herman Grimm in feiner Zeitjchrift (Leber Künſtler und Kunſt— 
werke. I, ©. 49 ff.) ihr einen ausführlichen Auffag widmete, worin er bei VBergleichung 
mit meinem Buche zu ihren Gunften entſchied, — auch Springer hat fich neuerlich in einer 
Anzeige ver deutſchen Ausgabe des Crowe'ſchen Werfes (Grenzboten 1569. 1, Seite 81) 
für dieſelbe erflärt, und ein neuauftretenver Kunfthiftorifer, Hans Semper (Ueberſicht ver 
Geſchichte tosfanifcher Sculptur u. ſ. w. 1569) fcheint fie „nach Cavalcaſelle“ als erwiefene 
Thatſache anzunehmen. Es ift daher an der Zeit, die Frage näher zu prüfen. 

Die Grünve, welche das Crowe'ſche Buch giebt, find ziemlich furz gefaßt, zerfallen aber 
doch in zwei Klaſſen, welde man behufs ihrer Prüfung fonvern muß. Sie find nämlich 
theils negative Gründe, aus denen hervorgehen fell, daß Niccolo feine Fünftleriiche Erziehung 
nicht in Toskana erhalten haben könne, theils aber pofitive, welche Apulien als das Land 
barjtellen, dem er fie verdanke. Die negative Begründung befteht darin, daß jeder Künſtler, 
jelbjt der größeite, ſelbſt Michelangelo, Vorläufer erkennen laſſe, daß die Des Niccolo aber 
in Tosfana nicht zu entdecken feien. Der pofitiven Beweiſe find mehrere, und es jcheint 
zwedinäßig, mit ihrer Betrachtung ven Anfang zu machen, da, wenn fie gegründet ſind, bie 
Unterfuchung des erjten Satzes überflüffig ift, anvernfall® aber vie Wiverlegung befjelben 
nur durch eine nähere Darlegung feines Verhältniſſes zu feinen tosfanifchen Vorgängern 
erfolgen kann. 

Die erfte VBeranlaffung, Niccolo mit Süpitalien in Verbindung zu bringen, mag wohl 
ver Umſtand gegeben haben, daß fein Bater, Petrus, als aus Apulien ſtammend, bezeichnet 
ift. Diefe Bezeihnung fommt zwar nur in einer ver fünf over fechs Urkunden vor, 
welche dieſes Vaters gedenfen;*) fie ericheint an einer Stelle, wo in den meilten andern 
diefer Urkunden ein aus ähnlichen Buchſtaben gebilpetes Wort ſteht und fann daher leicht 
auf einem Schreibfehler oder Mißverſtändniß beruhen; in einer anderen, freilih ſehr be- 
ſchädigten Urkunde hat man fogar Siena als den Geburtsort des Vaters zu lefen geglaubt. 
Die Abjtammung des Vaters aus Apulien ift daher nicht außer Zweifel; indeſſen ſind auch 
biefe Zweifel nicht erwiefen, und man mag aljo bei ver Autorität jener Urkunde ftehen 
bleiben und darauf allenfalls, wie Rumohr tal. Forſch. IL, 156) die Vermuthung grünpen, 
das Niccolo dur feinen Vater, der muthmaßlich daſſelbe Gewerbe betrieben, etwas von 
ſüditaliſcher Kunſtpraxis überfommen habe. Unjere Verfaſſer gehn weiter; fie find nicht 
abgeneigt, jenen Zufag: de Apulin auf Niccolo jelbft zu beziehn und ibn — ba vor ber 
im Jahre 1260 ausgeführten Kanzel des Baptifteriums fein würdiges Wert von ihm in 
Pija gefunden wurde — erft um dieſe Zeit dort einwandern zu laflen. Den Einwand, 


*) In der Anmerkung S. 10% der dentſchen Bearbeitung iR zwar gefagt, daß dieſe Bezeichnung ſich 
in vielen Urkunden befinde; das ift aber ein augenfcheinlicher Irrtum. Sie lommt nur ein Mal vor, 
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daß er in allen Urkunden und fogar ſchon im ter Infchrift auf eben dieſer Kanzel ſich als 
Piſanus bezeichne, glauben fie dadurch befeitigen zu fünnen, daß er auch ohne Stabtfind 
zu fein, vermöge feines Meifterrechts („feiner Freiheit” fagen die Berfaffer) die Befugniß 
gehabt habe, fich fo zu nennen. Ich muß dies bezweifeln; die Statuten ver Steinmegen, 
Golefchmiere und Dealer, welche Gahe und Milanefi publicirt haben, ergeben, daß es 
fremden Meiftern erlaubt war, in die Zunft einzutreten und jich in der Stabt niederzu— 
faffen und zu arbeiten, aber gegen anders berechnete Abgaben als bie aus der Stabt ober 
ihrem Gebiete herſtammenden. Wenn ein jolher aljo fi als einen Einheimifchen bezeichnet 
hätte, würbe Dies eine Verdunkelung der Rechtsverhältniffe gegeben haben. Jedenfalls war 
es nicht gebräuchlich, jih auf Grund einer Berechtigung nach einem Orte zu benennen, an 
dem man nicht geboren war. Giovanni Pifano behält, obgleich ihm die Stadt Siena im 
Jahre 1254 in ehrenvoller Weile das Bürgerrecht verliehen hatte, ftets ven Beinamen 
von Piſa bei; Yorenzo Maitani von Siena, der Baumeiſter des Doms von Orvieto, dem 
biefe Stadt ſchon in einer Urkunde vor 1310 vie vollften Rechte ihrer Bürger gegeben 
hatte, der dort zwanzig Jahre lang bis zu feinem Tode ganz anſäſſig war, wurde nicht 
blos in Urkunden, fondern jelbft in ver Grabichrift, welche die dankbare Stadt ihm jegen 
ließ, als Senenfis bezeichnet. Das lateinifche Adjectiv ohne Zufag beveutet alfo bie Her: 
funft. Wo man fih, etwa bei Inschriften in Berfen, nicht mit dem bloßen Apjectiv begnügte, 
it dann auch hinzugefügt, daß es ver Ort ber Geburt war, den man nennen wollte. 
(Quem zenuit Pisa an der Kamel des Giovanni in ©. Andrea in Piltoja.) Einige 
Male wird auch des Bürgerrechts gedacht; Bonannus 1156 in der Infchrift an der chernen 
Thüre zu Monreale nennt ſich Civis Pifanus. Der berühmte Duccio (1308) und Johannes 
Auguſtini, Obermeifter des Doms, (1340) werven in ven Urkunden als Cives Senenjes 
bezeichnet. Aber fie alle befaken dies Bürgerrecht durch Geburt. Endlich aber hatte ber 
auswärts geborene Künftler ſelbſt ein erhebliches Intereffe, ven Beinamen feiner Herkunft 
in feinem neuen Wohnorte beizubehalten, und zwar je ausgezeichneter er war um jo mehr. 
Bei vem Mangel ver Familiennamen war ber Herfunftename, befonders der aus einer 
entlegenen Gegend, das beſte Mittel, fich gegen Verwechſelung zu ſchützen. Der eigne 
Taufnamen und der des Baters fonnte bei Perfonen deſſelben Gewerbes wieberlehren, ben 
Wohnort und das Meifterrecht hatten alle Mitglieder ver Zunft gemein. Der Name ber 
Herkunft aber, mit dem man ihn bei feiner Einwanderung benannt hatte, war ber, unter dem 
er feinen Ruf erhalten. Er würde ich ebenfo jchwer entichloffen haben, viefen Namen 
aufzugeben, wie heute eine berühmte Schaufpielerin over Schriftjtellerin bei ihrer Ber: 
heirathung ben, welchen fie vorher acführt. 

Nicolaus von Apulien würde ſich achütet baben, dieſen feltenen Namen mit vem des 
Nicolaus von Pia zu vertauſchen. Wir haben vaher alle Urface ihm für einen geborenen 
Pifaner zu halten, und follte venn auch fein Vater wirklih aus Apulien gefommen fein, fo 
folgt daraus noch nicht, da ver Sohn dahin zurüdgefehrt ift. 

Auh Legen vie Berfaffer auf dieſe Behauptung fein enticheivenves Gewicht. Die 
Frage, auf bie es anlommt, bemerken fie im engliichen Terte ausdrücklich, it einfach vie, 
ob in Süpitalien, und namentlich in Apulien eine Kunſt beſtand, welche vie pifanifche über: 
traf. Ganz befrienigend ift freilich auch dieſe Frageſtellung nicht; nicht auf das Lebertreffen 
im Allgemeinen, fonvern darauf fommt es an, ob dort eine Kunſt bejtand, im welder die 
Richtung, welche wir in Niccolos Werfen erkennen, bereits angebahnt war, welche alfe 
jeine Ericheinung erklärt. Indeſſen jcheint es auch, daß fie jenen Satz in dieſem Sinne 
verstehen. Den Beweis dafür alauben jie zu liefern, indem fie uns vor vie Kanzel in ver 


Katherrale von Ravello, dem merkwürdigen phantaftiichen Bergſtädtchen oberhalb Amalfi, 
13° 
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führen. Soll dieſe Kanzel, alfo ein einziges Monument, ausreichenn fein, uns von der 
Zugehörigkeit Niccolo’s zu biefer Schule zu überzeugen, fo bürfen wir erwarten, daß fie 
ber Piſaner fehr ähnlich, jebenfalls wie dieſe mit hiſtoriſchen Reliefs bekleivet jei. Wie 
natürlich dieſe Borausjegung ift, beweift bier Herman Grimm durch die That, indem er, 
von ihr überwältigt, in dem englifchen Terte, den ber feinen Betrachtungen zum Grunde 
fegt, die Worte: daß die Baluftrade muſiviſch ausgelegt fei, ganz überficht, und fich zur 
volljtändigen Erledigung ver Frage „ven Abguß eines ober mehrerer, am liebiten aller 
Felter ver Kanzel von Ravello“ wünſcht. Er würde eine ftarfe Enttäufchung erfahren 
haben, wenn eine gütige Fee feinen Wunſch erfüllt hätte; denn alle dieſe Felder find glatt, 
zwar mit farbigen und golpglänzenven muſiviſchen Ornamenten geſchmückt, wie fie im 
Neapolitanifhen und an ven Arbeiten ver römischen Cosmaten wiederfehren, aber burdaus 
ohne Plaftil. Die plaftifche Arbeit, in der die Bedeutung des Ganzen für unfern Zweck 
liegen foll, ift nicht ein Relief, fonbern eine lebensgroße weibliche Büfte mit einem Diadem, 
welche fich über ber die Treppe ver Kanzel verfchliefenden Thüre befindet. Ih kann nicht 
aus eigner Anſchauung von ihr urtheifen; eine breimonatliche Krankheit, die ih am Fuße 
des Vorgebirges erduldete, auf deſſen Höhe Navello liegt, machte es unmöglich. Aber ich 
babe aufer der Photographie ver Kanzel vortreffliche, von mehreren Standpunkten aufge 
nommene Zeichnungen biefer Büſte vor mir, vie ich der Güte eines liebens- 

m würbigen Künſtlers verbanfe, der die jeltene Eigenfchaft bejigt, mit ber eignen 
2)]  eminenten ſchaffenden Kraft das feinite Verſtändniß älterer Kunftformen zu 
* verbinden. (Vergl. die Abbildung am Kopfe dieſes Artifefe). Ich finde darin 





das Urtheil Cavalcaſelle's und andrer Beſchauer (Lübke, in ven Mittheilungen 
— der f. k. Central-Commiſſion 1860, ©. 227) beſtätigt, daß dieſe Büſte an 
Niccolo und feine Schule erinnert. Sie ift ſehr ſchön, mit kräftigen, 

/ offenen Zügen, von antiler Grofartigkeit, mit dem ſcharfen Schnitt bes 
— 2 Profils (S. die nebenftehenne Abbildung) und der eigenthümlichen, einfachen 
a Bildung des Mundes, der im diefer Schule wieberfehrt. Dagegen ift überaus 





zweifelhaft, ob fie wirflich zu ber Kanzel gehört und von vem Urheber verjelben 

herrührt. Nach den Worten des engliihen Tertes und felbft der deutſchen Be— 

| arbeitung bilvet jie „ven Schlußftein am Bogen des Thorwegs*. Das ift indeſſen 

| eine unrichtige Bezeichnung; ver Kleeblattbogen, welcher die Thüröffnung bevedt, 

ift von einem vechtwinfeligen Thürgerüft eingerahmt und erft auf dem Balken des— 

Bron ben Em ſelben ift unfre Büfte aufgeftellt. Sie fteht hier ganz frei, ohne irgend eine Bedek⸗ 

fung, ohne organifche Verbindung, felbft ohne eine Anventung an dem Thürgerüfte, daß es eine 
folhe Bekrönung erhalten folle. Es ift geradezu undenkbar, daß ber Erbauer der Kanzel 
fie fo beabfichtigt habe, ohne ihre Stellung irgenpwie zu motiviren. Dazu lommt, daß 
ihre Bedeutung und ihre Beftimmung an diefer Stelle gar nicht zu erflären ift. Lübke 
hält fie für eine Madonna, aber eine Darftellung verjelben in einer Büſte ohne Arme ift 
mir nicht befannt und kaum glaublich. Ueberbies was follte vie Madonna hier, im Rüden 
des Kanzelrepners ? Der Crowe'ſche Tert bemennt fie, ohne Zweifel nach der Tradition ber 
Euftoden, mit dem in ver Infchrift ver Kanzel aufgeführten Namen ver Gemalin ihres 
Stifters: Sigilgaita; und das ift an fich nach der Geftalt und Tracht der Büfte wahr: 
icheinlicher. Aber dann würde ber Zweifel an der Urfprünglichfeit ihrer Aufftellung noch 
erheblich wachen. Ein weltliches Bildniß an viefer Stelle würde dem Sinne des Mittel: 
alters anſtößig geweien fein. Die Kirche ift im achtzehnten Jahrhundert ganz mobernifirt, 
und es iſt fehr möglich, ſelbſt wahrſcheinlich, daß man bei dieſer Gelegenheit Grab: 
monumente, bie dem damaligen Geſchmacke nicht zufagten, bejeitigt hat. Im einem folchen 
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mochte fih, in einer Nifche, welche ven Mangel ver Arme motivirte, jene Büfte befunden 
baben, veren Schönheit damals nicht verfannt wurde und beren Madonnenähnlichkeit ihre 
firdliche Verwendung rechtfertigte, die ſie dann an jener Stelle fand. Einen innern Beweis, 
daß die Büſte dem Urheber ver Kanzel zuzufchreiben jei, baben wir nicht. Die muſiviſchen 
Verzierungen, ſelbſt die übrigens höchſt lebendig durchgeführten ſäulentragenden Yöwen 
geftatten feinen Vergleich. Nur bei zwei Relieflöpfen, vie ſich an ver Kanzel und zwar in 
ben Zwideln ves Thürbogens finden, fann von einem folhen die Rede fein. Cavalcafelle 
meint fie ohne Zweifel, wenn er von „andern Vorträts“ jpricht, die fih an ven „Thür— 
fapitäfen“ befinven. Kapitäle eriftiren nicht und die Porträts find unzweifelhaft allegorifcher 
oder bloß deforativer Bedeutung. Im englifchen Terte (pie deutſche Bearbeitung hat Dies 
unterbrüdt) beißt es, daß ber eine Kopf ein männlicher jei; beide haben aber Kopftrachten 
nach weiblicher Sitte, und Lüble bezeichnet ſie als Frauenköpfe. Bei viefer Ungenanigfeit 
der Befchreibung bürfte venn auch das Urtheil des englifchen Werfes, daß dieſe Köpfe zwar 
„von geringerer Güte, aber von verfelben Hand“ feien, nicht gerade über jeden Zweifel 
erhaben fein. Nach meinen Zeichnungen find jie feine und graziöfe Profile, aber weit ent- 
fernt von der Energie der Büfte und von dem ftrengen, rationellen Zuge, in welchen bie 
BVerwandtichaft verjelben mit ver Pifaner Schule befteht. *) 

Waffen wir zufammen, was ung bie Erfcheinung ver Kanzel bietet, jo ift fie ein lieben 
würbiges, anmuthiges, felbft ausgezeichnetes Wert verjelben Schule, die wir vom zwölften, 
ja ſelbſt vom elften Jahrhundert ber in dieſen ſüdlichen Gegenden und bis nah Rom bin- 
auf berrichend finben, bie in ven Kanzeln, Ofterleuchtern und anberen dekorativen Werfen 
im Dome von Salerno und in vielen andern größeren und Hleineren Kirchen dieſer Gegend 
zahlreich vertreten ift. Aber abgejehn von tiefer Büfte, veren Zugehörigkeit zu per Kanzel 
mindeſtens zweifelhaft ijt, ift nichts baran, was an Niccolo's Kunſtrichtung erinnert ober 
derſelben vorgearbeitet haben Fünnte. 

Diefe Betrachtungen werden dann um jo wichtiger, wenn wir die Nachrichten über bie 
Entjtehung der Kanzel ins Auge falten. Als Verfertiger verjelben nennt ſich in bejondrer 
Inschrift ver Marmorarius Nicolaus, Sohn des Bartholomäus, aus Foggia; ausführliche 
Berje ergeben die Jahreszahl 1272. Das Werk ift alſo zwölf Jahre fpäter entjtanden 
als die Kanzel von Pifa, in welcher per Meiſter verjelben feine Figentbünmlichleit in böchiter 
Entwidelung ausiprad. Der natürlibe Schluß, den man aus einem etwaigen Schul: 
zufammenhange beider Werke zieben könnte, würde alje ver fein, daß ber Meiſter des 
jüngeren von tem bes älteren Werfes gelernt haben müſſe. Nicht je unfere Berfafler. 
Sie fließen aus ver nach ihrer Annahme 1272 entſtandenen Büſte, daß ver Urheber ver: 
felben die barin wahrgenenmtene Richtung von früheren füritaliichen Meiſtern überfonmen 
und daß Niccolo von Piſa aus derjelben Quelle geichöpft babe. „Wollte man ven Nicholas 
„von Foggia für einen Schüler des Niccolo von Piſa ausgeben, dann müßte man doch 
„billiger Weife Nachrichten aus antern Orten von ihm beibringen, und überdies würde ſich 


*) Bei meinem Beſuche von Ravello im Herbſt 1867 babe ich Die Mamzel mir Rückſicht anf Caralca 
jelle's Hypotbefen einer genauen Betrachtung unterjogen und erlaube mir ans meinem Netizbuche folgendes 
zur Sache Gehörige bier anzufügen. Der Kopf auf dem Ballen Des Thürgerüſtes („Regina Iobanna” 
nannte ibn mir ber Kuſtede; vergl. Schulz, Unterital. Dim. I, 272) wage ein entichieden junemiices 
Gepraͤge. Die Relieflövfe in den Zwickeln haben Dielen ausgeſprechen antilifirenven Styl nicht. Sie jeben 
wie Porträts aus und fünnten ganz gut, wie Schnaagſe meint, von amderer Hanb fein. Den Relieitepi 
zur Linken, mit anltegender Haube, furzem Haar und Ingelförmigen Knöpien vern am Gewande, babe ich 
mir ale männlich, ben zur Rechten, mit berabbängenden Zöpfen, als werblich netirt. Die Kopie ſcheiutn 
einander anzublicken. 

A. d. Heraus. 
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„dann fein Styl doch wohl dem des Giovanni Piſano genähert haben”. Beide Gründe 
find offenbar nichtig. Nicht alle Schüler Niccolo’8 ſchloſſen ſich dem Giovanni an, nicht 
(wie die Verfaſſer felbjt ausführen) Guglielmo von Pia, nicht Arnolfo, nicht Andre, deren 
namenlofe Werke wir an vielen Orten Mittelitafiens finven. Auch bevarf es gar nicht ver 
Annahme, daß der Marmorarius von Foggia jelbit in Pifa oder fonit bei dem Pifaner 
Meifter gearbeitet habe. Bei dem Wanverleben ver damaligen Kunſthandwerker fonnten fich 
Neigungen und Kunftrichtungen auch ohne unmittelbare Berührung mit ihrem Urheber fort 
pflanzen. Arnolfo, ven wir im Jahre 1277 im Dienfte des Könige ven Neapel finven, 
war ſchon im Jahre 1266 auf ver Wanderung, jo daß fein Ausbleiben feinem Meifter 
eine Strafandrohung von ver Baubehörde in Siena zuzog. Er kann ſchon damals im 
Süden gewejen fein. Jedenfalls ift die Annahme, daß Nicolaus von Foggia auf einem 
ver unzähligen denkbaren Wege im Yaufe von wenigftens zwölf Jahren einen von dem 
Pifaner ausgehenden Einfluß empfangen, eine jehr viel befcheidenere Zumuthung als die, 
aus jener Büfte von 1272 auf eine vem Niccole von Piſa vorbergehente, in Apulien 
herrſchende Kunftrichtung zu fchließen, von der man keine einzige Yeiftung aufzuzeigen vermag. 
Nimmt man übrigens an, daß die Büſte nicht zu der Kanzel gehört, alfe nicht an dem 
Datum 1272 Theil nimmt, fo fann fie fehr wohl einige Jahre fpäter entjtanden fein und 
in bie Zeit fallen, wo tosfanifche Kunſt auch in Süpitalien herrſchte. Nicht bloß ver Ans 
blick der zahlreichen in den Kirchen won Neapel und des Königreichs vorgefundenen Werke 
des XIV, Jahrhunderts, fondern auch die reiche Urfunvdenfanmmlung im vierten Bande des 
Schulz'ſchen Werfes über Unteritalien beweifen unwiverlealih, dak ſchon von ben Zeiten 
Karls von Anjou an dieſe Gegend ven toskaniſchen Künftlern beimaefucht war und daft 
biefe, ohne erhebliche Oppofition ven Seiten der Einbeimifchen, Bis in das XV. Jahrhundert 
binein tonangebenp waren. Schon viefe Thatjache iſt mit der Annahme, daß Niccolo’s Rich: 
tung von hier ausgegangen, nicht wohl zu vereinigen. 

Das Gefühl, daß ein einziges Kunſtwerk zu einem ſolchen Beweiſe nicht ausreichend 
fei, macht ſich nun freilich auch in unferm engliichen Werfe geltend ; vie Verfaffer veffelben 
nehmen daher einen Anlauf, fich weitere Unterftütung zu verichaffen. Sie beziehn fich auf die 
vortrefflihen Meofaikarbeiter, welche in Sicilien und anverwärts an den fünlichen Küften 
unter den Normanen wirkten, und ergehn fich in ziemlich ausführlicher Beichreibung ver ehernen 
Thüren, welche Bariſanus von Trani, in diefer ferner Baterjtadt jelbit, in Monreale und 
endlich in Ravello, diefe von 1179, hinterlaffen. Springer in feinem obenerwähnten Auf: 
ſatze bringt dieſe lofe hingeworfenen Andeutungen in feitere Geſtalt. Er erinnert an bie 
berrlihen Mofaifgemälve ven Cefalu, Monreale, Palermo, an ven fteten Zuſammenhang 
der Süpitaliener mit Byzanz, wo fich, wenn auch feine lebendige Kunſt, doch zahlreiche Kunft- 
fertigfeiten erhalten hätten. Er weiſt hin auf vie im großem Umfange geübte Bronzetechnif, 
ver jene Thüren des Parifanıs angehören, und will neben ven Moſaiciſten und Erzgießern 
auch die Marmorarbeiter in ihren geſchmackvollen und fein ausgeführten veforativen Werfen 
rühmlichft erwähnt haben. Dies iſt alles zujugeben, dürfte aber für unfre Frage faum 
etwas beweifen. Gerade dieſe faubere Technik, dieſe Vorliebe für malerifhen, muſiviſchen 
Schmuck, für glänzende Narbemwirkung, für das Elegante und Dekorative an den füritalifchen 
Marmorarbeiten, dieſer ftarfe äußere und innere Zufammenbang mit byzantiniſcher Kunſt 
bilveten feine günftige Vorſchule für eine Fräftige, ausdrucksvolle Plaſtik, wie fie Niccolo 
von Pia ſchuf. In Byzanz batte man die Plaftif vollſtändig verlernt. Die Sübitaliener 
waren nun zwar feine Byzantiner, das italienifche Blut machte ſich auch bei ihnen geltend; 
indem fie den Erzauß großer Thüren von jenen erlernten, wagten fie es, die Felder ber: 
jelben ftatt mit flachem Niello mit plaſtiſchen Reliefs zu ſchmücken. Allein auch in biefen 
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Reliefs behielten fie, wie die Thüren des Bariſanus beweiien, byzantiniſche Formen bei, 
bildeten ihre Geftalten in überladener Zeichnung, mit apathiſcher Haltung und finfteren 
Zügen. Es war eine gebundene, gealterte Kunft, die zu einem energifchen Auffchtounge 
wenig geeignet war. 

Herman Grimm glaubt annehmen zu dürfen, daß Friedrich II. einen folchen hervor: 
gebracht. Der feine Geſchmack dieſes Kaiſers, die Kunſtliebe, die er wenigftens in Beziehung 
auf Mufit und Poefie umverfennbar zeigte, feine Aufmeriamfeit auf antifes Weſen feien 
ganz geeignet gewefen, bie bereits feit Jahrhunderten in Siüpitalien beftehenden, vom Alters 
thume direkt, von Byzanz mittelbar genährte Kunſtübung plöglich emporzubeben, eine Schule 
nicht bloß der Architektur, fondern auch ver Sculptur im feinem Reiche entjtehen zu Lajjen, 
die dann befruchtend auf Toskana einwirfte. Die Möglichkeit eines folchen Herganges iſt 
nicht zu beftreiten, aber freilich lehrt die Geſchichte, daß folhe Bemühungen der Fürſten, 
wenn fie nicht eine fhon in der Bewegung des Steigens begriffene Kunſt vorfinden, felten 
von Erfolg find. Wir müfjen vaber beſtimmte Beweiſe erwarten, und mit dieſen ſieht es, 
wie Grimm felbft unparteitfch nachweiſt, ſchwach aus. Die viel befprochenen Auguſtalen 
beweifen allerdings, daß Friedrich einen geſchickten Münzmeifter achabt, der im Stande 
gewefen, antile Kaiſermünzen erträglich nachzuahmen, laffen aber nod nicht anf eine alige- 
meine Kunftblüthe ſchließen, und von größeren plaftiichen Werken ijt nur ver Torſo einer 
Statue des Kaifers in Capua übrig geblieben. Dagegen glaubt Herr Grimm in einer, 
wenn auch forrumpirt auf uns gefommenen, Tradition einen Beweis für die Hunftblüthe 
Süpitaliens unter Friedrich's Herrſchaft zu entdecken. Bafari in feinem überaus confufen 
Berichte über die Vorgänger des Niccolo Piſano ſpricht von einem florentinifchen Architekten 
und Bildhauer Fuccio, ven Friedrich nah Neapel mitgenommen, und nennt eine Reihe von 
Gebäuden, die derjelbe dort ausgeführt babe. Verſchiedene Umſtände, die ich bier nicht zu 
erörtern brauche, haben bei den Kunſthiſtorilern vie Meinung erzeugt, daß dieſe Erzählung 
ein Irrthum ſei und ein ſolcher Fuccio gar nicht eriftirt habe. Herr Grimm verfucht ihm 
das Leben wieberzugeben. Er macht darauf aufmerfiam, daß der Urheber ver Kanzel zu 
Ravello ih als ven Sohn des Bartholomäus von Foggia bezeihne; daß diefer Name in 
Foggia felbjit an einem Thore des Palaftes ald der des Meifters vorfomme, der es im 
Jahre 1223 im Auftrage des Kaiſers gebaut habe; daß alſo im Neapolitanifchen eine 
Künftlerfamilie aus Foggia in mehreren Generationen beftanden. Da nun Das Wert 
Foggia, in bem harten neapolitanifchen Dialekte ausgeſprochen, einem toskaniſchen Ohre 
leicht wie der Name Fuccio flingen Eönne, fo ſei es denlbar, daß Vaſari ober feine Bericht: 
erjtatter Die Nachricht von den durch jenen Baumeifter aus Foggia fir Friedrich U. in 
Neapel ausgeführten Bauten einem Fuccio zugefchrieben, ven fie, weil ein folder Name in 
einer übrigens gleichgültigen Inſchrift in Florenz vorgefommen ſei, für einen Florentiner 
gehalten, während ver Erbauer jener Gebäude ein Südländer geweien jei. 

Das ift möglich, obgleich vie Hypotheſe doch etwas fünftlih und willfürlich erſcheint. 
Allein ich kann durchaus nicht einfehn, was Dadurch für unfere Frage gewonnen wird, und 
würde mich gar nicht jo ausführlich darauf eingelaſſen baben, wenn nicht auch Springer in 
feinem obenerwähnten Aufjage im dieſem Umſtande ein Argument fünde, durch welches die 
Entfcheidung über Niccolo's künftleriiche Erziehung „zu Gunften Süditaliens neige*. Daß 
in Sütitalien auch vor Niccolo's Zeit gebaut und aemeißelt fer, ift ja außer Zweifel, Daß aber 
die Sculptur dort ſchon früher eine Richtung eingejchlagen babe, welche Miccole zu ver 
feinigen geführt, kann dadurch, daß Bafari fich geivrt und jener Fuccio eigentlich Foggia 
geheifen habe, unmöglich eriwiefen werten Man erwäge nur, welde Reihe von Hypotheſen 
aufeinander gehäuft werten muß, um zu dem gewünſchten Beweile zu gelangen. Zuerſt 
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daß jene Büfte wirklich zu der Kanzel von Ravello gehöre, dann daß der Vater ihres Ur- 
hebers identiſch ſei mit dem Baumeifter in der Infchrift von Foggia, drittens daß dieſer 
wieder mit bem Fuccio des Vaſari zufanımenfalle und alſo ben biefem zugefchriebenen Ruhm 
als Bildner verdiene, und enblich daß er bereits diefelbe bildneriſche Richtung gehabt, vie 
wir in jener Büſte finden. Und wäre dies dann Alles erwieſen, fo wäre boch wenig da— 
durch gewonmen, denn für bie wichtigite Figenthümlichfeit Niccolo's, für die Art feiner 
Relieflompofition, Tann eben jene Büfte gar fein Analogon bieten. Der einzige überzeugende 
Beweis für die gegnerifhe Behauptung würde darin liegen, wenn man unter ben vielen 
in den fübitalifhen Kirchen erhaltenen Kunftwerten nicht ein, und zwar ein fpäteres, fondern 
eine größere Zahl und zwar aus einer ihm vorhergehenden Zeit herrührende Sculpturwerte 
nachwieje, welche auf feine Richtung bingeleitet haben könnten. Dieſe find aber nicht nach— 
gewieien, und in ver That nicht vorhanden. 

Die pofitiven, jpeciell für Apulien angeführten Beweiſe find hiermit erjchöpft, und wir 
wenden und num zu bem negativen, nur gegen Zosfana fprechenden Grund, ber bie An- 
bänger jener Meinung veranlakte, ihr Heil anderwärts zu verfuchen. Sie finden Niccolo's 
Yeiftungen unbegreiflic, wenn man ihn auf den Boden von Tosfana befchränft. Sie ver: 
mifjen bier die Vortufen, ohne welche eine fo gewaltige Anderung der Totalrichtung, wie 
er fie im Vergleich mit jeinen toskaniſchen Vorgängern zeigt, nicht denkbar if. Es wäre, 
wie Grimm ihren Gebanfen richtig ausdrückt, ein wunderbarer Akt autobivaftiicher Selbit- 
entwidelung, ben man, wie alle Wunder in der Geſchichte, Durch naturgemäße Erklärung 
befeitigen müfje. Die Sache fei, beißt e8 im engliſchen Texte von Crowe und Cavalcafelle, 
für immer in ven Yimbus unlösbarer Fragen zu verweilen, wenn man nicht eine auswär- 
tige Einwirkung annehmen wolle, bie dann- nur von Sübitalien hergekommen fein könne, 
Die fejte Ueberzeugung, daß es fein anpres Ausfunftsmittel gebe, ift offenbar Die Urſache, 
daß fie es mit ben Beweiſen fo leicht nehmen. 

Aber ift vie Sache denn wirflih jo angethan, oder ift e8 nicht vielmehr ein panifcher 
Schreden, ber fie verleitet, von dem geraden Wege abzuweichen und Irrlichtern nachzufaufen ? 
Ich glaube in ber That, daß dies Letzte der Fall iſt. Unſer englifches Werk vergleicht 
Niccolo mit Michelangelo. Selbſt dieſer gewaltige Geift habe Vorgänger gehabt, die man 
in feinen Werfen bei aller ihrer Hoheit erfenne. Wo aber wären ver Donatello und 
Ghirlandajo des Niccolo, dem doch das Schöpferifche des Anderen ganz abgehe? Schon 
viefer Vergleich ijt irreleitend; bie Lage eines Meifters, ber auf der Höhe einer langen 
Entwidelung der Kunſt ſteht, ift eine ganz andre wie die des Anfängers jener Entwidelung, 
ber eben erjt aus rohen Zeiten hervortritt. Beide arbeiten unter ganz entgegengefekten 
Bortheilen und Nachtheilen. Jener vermag, indem er bie Erfahrungen feiner Vorgänger 
benutzt, ſich die böcften Ziele der Kunft zu ſtellen, fie zu erreichen, vielleicht jelbft zu über: 
jchreiten. Aber er iſt auch durch die verſchiedenen individuellen Auffaffungen, die er vor 
Augen bat, gebunden; feine Gedanken bewegen jih von Jugend auf im Anfchluffe over im 
Gegenſatze zu denfelben, fein Fünftlerifches Verſtändniß nöthigt ihm, vorfichtig oder fühn, wie 
es feinem Temperament entjpricht, aber immer bewußt, zwiſchen ben Klippen durchzuſchiffen, 
an denen jene gefcheitert over durch die fie gehemmt waren. Jener Andere entbehrt dieſer 
fehrreichen Vorbilder, aber er bewegt fich freier, gleichſam im offenen Felde, ſteuert mit 
jugendlichem Muthe und glücklicher Unkenntniß der Gefahren rüftig vorwärts, und vermag, 
wenn ihm ber Genius und die Umſtände günſtig find, gewaltige Wege zurüdzulegen, während 
bem Erften nur wenige Schritte übriggelaffen waren. Den Donatello und Ghirlandaje des 
Niccolo vermögen wir freilich nicht zu nennen, weil jo ausgebilvete Künſtlerindividualitäten 
vor ihm nicht eriftirten. An Borjtufen und Vorarbeiten hat es natürlich auch ihm nicht 
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gefehlt, auch feine Erziehung wird durch Einflüffe von Außen, von beftimmten einzelnen 
Menſchen bevingt und geleitet worven fein. Wir fünnen dieſe Einflüffe nicht genau nach— 
weifen, theils weil uns die Nachrichten über viefelben fehlen, theils aber auch weil fie ſich 
weniger auf Perfönlichfeiten Toncentrirten, zerftreuter, allgemeiner, unbeftimmter waren. 
Das eigentlich ZTechnifche, die Führung des Meißels und des Bohrers, die Politur des 
Marmors und Aehnliches hat er fih natürlih in den Werkſtätten älterer Meifter geholt. 
Aber vielleicht nicht in einer oder wenigen; wer weiß wohin ihn feine Wanberjahre geführt, 
wie fein Bejtreben bier ſchon frühe ihm geleitet, fich Verſchiedenes anzueignen und das 
Beite daraus zu wählen. Im eigentlich Künftleriichen, in ven geiftigen Intentionen und 
Mitteln, aber hat ihn augenfcheinlich Fein einziger feiner Vorgänger befriedigt und beherricht; 
bie bisherige Kunſtweiſe hat hauptfächlih dadurch auf ihm gewirkt, daß fie feine Kritik her— 
vorrief und ihn antrieb, nach befferer Ausdrucksweiſe zu fuchen, die er dann, fei e8 durch 
Zufall oder durch irgend eine beftimmtere Vermittelung, in antiken Bildwerken entvedte, 
Scheint uns der Auffchwung, den er dadurch nahm, der Gegenſatz, in ber er zu feinen 
Vorgängern trat, zu groß, jo müſſen wir bevenfen, daß bie geiftige Entwidelung in ber 
Geſchichte feinesweges immer gleichen Schritt hält. In civilifirten Zuſtänden wird fie zwar 
(doch auch da ſchon Ausnahmen vorbehalten) ziemlich regelmäßig fortichreiten; in Zeiten 
unvollkommener Bildung dagegen bewegt fie fih in Sprüngen. Jahrhunderten bes Still- 
jtandes folgt ein plötlicher Aufjhwung Die Gemüther, noch nicht von der Kenntnig vieler 
Details erfüllt und bejehwert, find allgemeinen Ideen und Einprüden unendlich mehr zus 
gänglich und fünnen dadurch zu einer Vegeifterung gefteigert werben, bie der nüchternen 
Nachwelt wie ein Wunder erſcheint. Es find das allerdings gewaltfame Eingriffe in ben 
rubigen Verlauf der phyſiſchen Entwidelung, und man mag fie Wunder nennen, bie dann 
aber in ben Geſetzen des geiſtigen Yebens vollfonmen begründet find, und bie man begreifen 
muß, wenn man die Sefchichte verftehen will. In anveren Gebieten der Gefchichte haben 
wir uns an foldhe Wunder des Geiſtes, der plöglichen Erhebung ganzer Bölfer oder einzelner 
Individuen, weil fie eben nicht wegzuleugnen find, ſchon längit gewöhnt. In den bildenden 
Künften find fie allerbings feltener, da dieſe im ver Technif ein retarbirendes Moment 
haben, aber dennoch fehlen fie auch hier nicht ganz. Bit, um nur ein DBeifpiel zu nennen, 
der Aufſchwung ver Malerei durch die Brüder, oder eigentlich durch Hubert van Ehck, 
nicht minbeftens ebenfo wunderbar, wo nicht noch viel überrafchender als das Auftreten des 
Pifaner Meifters ? 

Indeſſen eine Erflärung folcher fcheinbaren Wunder, ein Aufzeigen der einzelnen, dabei 
wirffamen Motive ift höchit wünjchenswerth, und fo wirten wir denn auch jene füritalifche 
Hppotheje mit Dank annehmen, wenn fie wirkich eine erklärende Kraft hätte. Allein, 
foviel ich erjehen fann, ift das feineswegs der Fall; Niccole würde ein noch viel größeres 
Nüthfel, wenn man ihn als Apulier oder in Apulien erzogen betrachten wollte. Wo ſind 
denn bier jeine Vorgänger, jein Donatello und Ghirlandajo? Wo auch nur — abgeſehen 
von ben zahlreichen fpäteren, durch tesfanifche Meiſter oder unter ihrem Einfluffe entitan- 
denen Werfen in Süpitalien — Sculpturen zu finden, vie eine gleiche Richtung zeigen und 
ihm reizen konnten, fie zu überbieten? Allerdings batte ſich im Süpen mehr von antifem 
Geſchmack und antiter Technik erhalten als in Nord- und Mittelitalien, und Niecolo wen- 
dete fich der Antife zu. Allein, wenn man aus dieſem Gleichklange folgern wollte, daß er 
feine Stubien bort gemacht, fo wäre das ein unrichtiger Schluß. Die Antife iſt eben ein 
weiter Begriff und das was Niccolo aus ihr entnahm und in feine Werke übertrug, iſt 
etwas ganz Anteres, ald was die Süpitaliener beſaßen. Diefe waren auf das Formelle, 
Dekorative, Anmuthige gerichtet, auf Darftellung des geiftigen Yebens fam es ibmen micht 
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viel an. Ihre großen veforativen Werke find oft ganz ohne Figurenfhmud, oder doch nur 
mit Heinen zierlichen Figürchen verfehn; wo fie Reliefs geben, fchlieken fie fih ohne 
Weiteres den biyzantinifchen Topen an. Von weiterftrebenver Bewegung ift wenig, von 
neuen Stubien nach der Antife gar nichts zu bemerken; jenes antife Formgefühl, das wir 
ihnen zugeftehen müffen, liegt im Blute oder in ber Tradition. Bei Niccole ift alles 
anders, faft umgekehrt. Die Erbichaft jener antifen Grazie und Mäßigung ift nicht auf 
ihm übergegangen; das Dekorative, Zierliche ift micht feine Sache, feine Neigung geht ganz 
auf das Energiſche. Selbft vie architeftonifchen Formen an feinen Werfen, die Kapitäle 
der Säulen find berber und entfernen ſich mehr von ven Haffiichen Vorbiltern als die ber 
apulifhen Denkmäler. Dagegen herrſcht bei ihm das Bedeutungsvolle, Figürlicheevor, das 
dort eine untergeorbnete Rolle fpielte. Das ganze Werk, ſoviel es die Anlage nur irgend 
gejtattete, ift mit Statuen und Reliefs befleivet. Die Geftalten find unterjegt, die Kom— 
pofittonen figurenveich, felbft überfüllt, vie Reliefs ſtark ausladend, die Bewegungen fehr 
bejtimmt und ausorudsvoll, zum Theil ſelbſt gewaltfam. Hier bei ven Figuren zeigt fich 
dann auch der Einfluß ber Antike, und zwar fehr ftarf und originell; er hat im ven antifen 
Bildwerken Erfiheinungen aufgefucht, welche ven befannten Gegenftänden der chriftlichen 
Kunft einigermaßen verwandt waren, und jich bei dieſen Studien fo weit in feine Vorbilder 
vertieft, daß er auch Züge aufnimmt, die dem chriftlichen Geifte weniger zufagen. Diefe 
Auffaffung ift offenbar neu, fein Eigenthum, nicht eine überlieferte Gewohnheit; weder 
vorher noch nachher finden wir Studien diefer Art in folcher Frifche und Naivetät. Daß 
er bie Anregung zu diefen Studien und diefer Auffaffungsweife nicht von ven Süpitalienern 
empfangen haben faun, unterliegt bei einer ernten Prüfung ver beiderfeitigen Leiftungen 
wohl faum einen Zweifel. Es wäre eine in ver ganzen Gefchichte unerhörte Erfcheinung, 
wenn aus bem Bebeutungslofen und Anmuthigen ein Anlauf zum Energiſchen und Aus- 
drucksvollen, aus der bequemen Uebung einer in gewiffen Beziehungen befrierigenven Tra— 
dition eine ganz neue und abmweichenbe, auf begeifterten Studien beruhende Richtung bervor- 
gegangen wäre. 

Mit den tosfanifchen und norbitaliichen Steinmegen fteht dieſe neue Richtung wenigitens 
in einer Beziehung in einem viel näheren Zuſammenhange. Auc fie ergeben fich über- 
wiegend in Figurenbildnerei; ftatt fih mit bloß ornamentaler Ausftattung zu begnügen, be- 
been fie Wände und Geräthe mit Reliefs, in denen freilich bei großer Unbehülflichkeit und 
meiſtens auch großem Mangel an künftlerifchem Gefühl und an Verſtändniß ber körperlichen 
Form, die Abficht die Hergänge anregend wiederzugeben, ihnen ethifchen Ausdruck zu leihen, 
denn doch oft jehr deutlich, felbft übertrieben hervortritt. In dieſer Beziehung, in ver 
geiftigen Intention geht Niccolo alfo in der That auf dem Wege weiter, den feine norb- 
itafifhen Vorgänger eingefchlagen hatten. Nur in ven Mitteln weicht er von ihnen ab; 
ihre mannigfadhen, durchweg unbefriedigenden Verſuche haben feine Kritik angeregt, er bat 
fich nach befferen Vorbildern umgeſehn und dieſe dann in der Antike gefunden. Auf der 
Art und Weife, wie er viefe benugt, berubt der immenſe Fortſchritt, mit dem er fich über 
feine Vorgänger erhob. Auch viefen war die Antike leineswegs ganz fremd geblieben. Mehr 
oder weniger hatten fie das Bedürfniß gehabt, von ihr anzunehmen. Die Beibehaltung 
gewifjer antiker Geftalten, z. B. ver Centauren, beweift dies unverfennbar, wenn auch in fehr 
äußerliher Beziehung. Einzelne gingen weiter, wie im verfchievener Weife Antelami von 
Parma und der Meijter des ſchönen Taufbeckens in Verona. Daß Niccolo tiefer eindringen 
und bejjere Frucht daran gewinnen konnte, verdankte er nicht blos feinem Talente, fondern 
auch der mehr ermwedten Zeit, in der er lebte. 

Im jiebenten Bande meiner Kunftgefchichte habe ich verjucht, dies Alles näher zu bes 
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grünben, bie in ber geiftigen Entwidelung Italiens liegenven, auf die Antife binweifenven 
Motive und die Schranfen, denen ihr Verſtändniß auch bei Niccolo unterworfen war, ans 
zubeuten, alles freilich ohne Rüdficht auf die mir damals noch unbefannte ſüditaliſche Hy— 
pothefe. Herr Grimm bat num in feinem oben erwähnten Auffate bei Vergleichung mit den 
in jenem englifchen Werfe ausgefprochenen Anfichten meinen Text einer ausführlichen Kritit 
unterworfen, deren Refultat denn ift, daß er eine erhebliche Zahl von Widerfprüchen darin 
zu finden glaubt. Ich babe nicht nöthig gehalten, mich vagegen zu vertheibigen, ba ein un- 
befangener Leſer, zumal ein folcher, der nicht einzelne Güte fonvern das ganze Buch Lieft, 
in biefen vermeintlichen Widerfprüchen ohne Anftand nur die nähern Beſtimmungen allge— 
meiner Begriffe finden wirt. Einen Punkt aber muß ich näher erwähnen, weil er Niccolo’s 
Verhältniß zur Antife, von dem ich eben ſprach, erläutert, und zugleih eine Probe giebt, 
wie Herr Grimm mein Buch gelefen hat. Ich füge daſelbſt, S. 320, von unferm Meeifter, 
daß „bie Eigenthümlichfeit feiner Werte ſich ſchon dadurch volllommen erfläre, daß er zuerft 
„antite Bildwerke beachtete, und theils nachahmte, theils doch durch ihren Geift beftimmt 
„wurde,“ und füge dann (S. 322) erläutern und befchränfend hinzu, daß „Niccole, wie 
„ſich bei näherer Betrachtung feiner Werte ergiebt, feinesweges ein tiefes Verſtändniß oder 
„eine unbebingte Verehrung für die Antife hatte, Gerade in dem Formellen, in ver Schön: 
„beit der Körperverhältniffe und in ber Gewandbehandlung ift er von ihr unberührt; felbit ve, 
„wo er gewwiffe Geftalten ihrer pifanten Erfcheinung wegen nachahmt, wie bei dem bärtigen Dio— 
„nyſos“ (auf ver Darftellung Chrifti im Tempel an ter Pifaner Kanzel) „weicht er in biefen 
„Beziehungen von feinem Borbilde ohne Noth ab. Was ihn reizt, find durchweg nur folche 
„Motive, Situationen, Geitalten, die ſich auf ethiſche Begriffe zurüdführen Lafjen; vie 
„Hoheit, Anmuth, Reinheit der Frauen, over die Völlfigfeit der Figuren und bie gebrängte 
„Anordnung der Reliefs, vie ihm als Ausdruck ver Kraft und Yebensfülle vienen. Aber 
„das eigentlich Ideale, das Geheimniß ver Schönheitsregel, die Formbildung ver Antife übt 
„noch feine Anziehungskraft auf ihn aus.“ 

Statt diefer Säte, bie überbies- nicht allein ftehen, fondern nur ein Reſumé ber bei ber 
Beihreibung der Werfe gegebenen Anpeutungen find, läft Herr Grimm (S. 51.) mic 
fagen: „Niccolo habe nicht in antifem Geifte gearbeitet, nur die technifhen Griffe babe 
„er ben Alten .abgejeben;* umd ferner: „nicht der Geiſt der Werke, ſondern das rein Hand— 
„werfsmäßige habe ihn zur Nachahmung gereizt.” Gegen diefe mir beigelegte Meinung po— 
(emifirt er dann weiter und ſetzt am Schluffe (3. 57) in das Sündenregifter meiner Wider— 
ſprüche aud den: „Er will nichts wijlen vom Einfluß der Antife und findet ben tiefiten 
„Einprud antifer Sarkophage augenjcheinlich." Er leat mir aljo ziemlih das Gegentheil 
von dem, was ich gejagt habe, in ven Mund. Ich lege das höchſte Gewicht auf ven Einfluß 
der Antike, fpredhe das Wort wiederholt bei der Beichreibung ver Werfe aus, erfläre ihre 
Eigenthümlichfeit hauptfählich aus demſelben; nach feiner Meinung will ich nichts davon 
wiffen. Ich bemühe mich, darzuthun, daß ver Ausdruck des Ethifchen, alfo doch ber 
geiftige Inhalt ver antifen Bildwerke, Niccolo angezogen und begeiftert babe; er verfichert, 
daß ich ausjchlieglih ven technifchen Griffen um vom Handwerfsmäßigen fprece. 
Ic verfuhe das Verhältniß Niccolo’s zur Antife näher zu erläutern, ven Unterſchied auf: 
zuzeigen, ver in biefer Beziehung zwifchen ihm und ver ſpäteren Renaiſſance befteht, und 
made darauf aufmerffom, daß ibm die ausschließliche Berehruna für vie antite Form an 
jih, für ihre abftrafte Schönheit (die, wie ich als bekannt vorausfekte, ſpäter viele hohle 
Erjcheinungen hervorbrachte) ibm gefehlt habe. Ich nenne dieſe abitrafte Formſchönheit: 
„das eigentlihe Ideale“ und Dies einzige Wort trifft das Auge und die Phantafie des 
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er gefunden haben, daß ich durch dies Wort ven Gegenfag gegen ein Reales, aber doch 
Geiftiges, nämlich gegen den fittlichen Inhalt der Bildwerke bezeichne. Statt deſſen konſti— 
tuirt er, mit einer Logik ober Aejthetif, die ihm eigenthümlich fein mögte, als Gegenfak 
des Idealen das Tecbnifche und Hantwerlsmäßige. Um mich grümplich zu widerlegen, ſtellt 
er dabei einen allgemeinen Sak auf: „Wo ein Aufſchwung im Gebrauce der Technik ftatt: 
„Findet, dürfen immer Ideen vorausgefekt werben, zu beren Darftellung es ven Meijter 
„brängte, die er jedoch mit der vorhandenen Technik nicht wiederzugeben vermochte, die ihn 
„aljo zu ſuchen zwangen.“ Dieſer Sat entjpricht aber vollfommen meinen Anfichten, ift 
von mir feit meinem erſten Auftreten in der Kunſtgeſchichte behauptet und fo oft angewenvet, 
daß es Jedem, der etwas von mir gelefen, überrafchenb fein müßte, wenn ich ihn verleugnete. 
Dies ift aber auch bier jo wenig gefchehen, daß ich ihn vielmehr bei ver ganzen Betrach— 
tung als ſelbſtverſtändlich vorausfeke, von ver Technik gar nicht geſondert ſpreche, ſondern 
nich begnüge, barzutbun, daß das Streben nad ethiſchem Ausprude ihn zur Antife hin 
und den Auffchwung feiner Kunft herbeigeführt habe. Iſt nun etwa das Sittliche feine Idee? 
Iſt das künftleriiche Beftreben, vie fittlihe Welt in ihren Eriheinungen zu erfaffen, fie an- 
fhaulih und einpringlich darzjuftellen, nur Technit? Wenn das wahr ift, ift freilich auch die 
griechiiche Kunſt bloßes Handwerk, ja es giebt überhaupt feine Kunft im höheren Sinne des 
Wortes. Herr Grimm inbeffen geht auf viefem Wege fort, widerlegt meine angebliche Mei- 
nung fiegreich und begründet fo ven prägnanten Schluß: „Schnaafe's Idee will mir nicht 
jcheinen. Niccolo muß irgendwo in die Schule gegangen fein.“ Dies lekte ift freilich eine 
unbeftrittene Wahrheit, fraglich nur, ob dieſe Schule in Süpitalien oder eher im Norden 
und im ben antifen Weberreften zu fuchen ift, bie er auch hier micht felten fand. 

Auf einige andere Punkte, bei denen Herr Grimm angebliche Behauptungen von mir 
befämpft, welche andere Augen in meinem Texte vergeblich fuchen werben, will ich nicht 
weiter eingehn.*) Nur über eine nicht unmwichtige, ebenfalls won Herrn Grimm ausführlich be 
fprochene Meinungsverichievenheit zwifchen ven Verfaſſern des englifchen Buches und mir 
noch einige Worte, Es betrifft pas Relief mit der Kreuzabnahme über dem Hauptportal ber 
Katheprale zu Yucca. Meine Meinung im Betreff deſſelben ift trog der Wirerfprüce, bie 
Herr Grimm zu entbeden glaubt, beftimmt ausgeſprochen und auch trog ber bei fo um— 
fafjenver Arbeit gebotenen Kürze deutlich motivirt. Mir lag nur die ſchon bei Bafari vor- 
kommende, von Förſter ausführlich erörterte, bis dahin ummwiderjprochene Anficht vor, daß 
dies Relief eine Jugendarbeit unferes Meiſters und zwar vom Jahre 1233 fei. Ich beftreite 
und wiberlege zwar Förſter's Aeußerung, daß dies urkundlich feftitehe, finde das Refultat 
aber „aus inneren Gründen” annehmbar. 

Die Imfchrift, welche pas Jahr 1233 nennt, befindet fich, zwar nicht an dem Relief 
oder auch nur am Portale, fonvern feitwärts deſſelben an der Wand ver Vorhalle; fie 
beweift aber, daß um dieſe Zeit an der Vorhalle gearbeitet ſei und begründet dadurch bie 
Vermuthung, daß ſich vies auch auf das Portal und das Relief über bemfelben eritredt 
habe. Für Niccolo's Hand ſpricht nur die hervorragende Schönheit und Beftimmtheit der 
Arbeit, und eine wenn auch nicht nahe Verwandtſchaft mit den Reliefs der Kanzel von 
Piſa. Daß wir hier ein Jugendwerk vor und haben, folgre ich dann daraus, daß Technik 
und Anordnung fih noch mehr an die feiner Vorgänger anfchliefen und vie Einwirfung 
der Antife hier noch zweifelhaft oder ſchwach ift, weit entfernt von der Herrichaft, die fie 


*) Um nicht unbankbar zu fein, muß ich bie Richtigleit einer Rüge ausbrücklich auerlennen. Piccolo ' 
wird ſchon in einer Urkunde von 1254 als verfiorben bezeichnet; die ſtatt befjen in meinem Buche angege: 
bene Jahreszahl 1299 berubt auf einem leider von mir Überfehenen Drudiebler. 
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an der Kanzel von Pila hat. Crowe und Cavalcafelle betrachten vie Sache anders. Auch 
fie zweifeln nicht, daß Niccolo der Urheber fei, erflären aber jenen geringeren Cinfluß ver 
Antife dadurch, „daß fich der Künftler in vielen Stüden von der bloßen Imitation Haffiicher 
„Borbilver allmälig frei gemacht babe“, finden in dem Werfe „eine Höhe ver Kunſt, bie 
„nur Michelangelo's wartete, um zur Vollendung zu reifen,” und fchließen aus dem Allen, 
daß es nicht ein Jugendwerk, fonbern eine Arbeit feiner fpäteren Zeit fei, wobei ſie die 
Möglichkeit offen lafien, daß er e8 in Gemeinjchaft mit feinem Sohne Giovanni gearbeitet 
babe, ja baf es vielleicht nur ihrer Schule angehöre. Das find PVerfchienenheiten, die man 
nur angefichts des Driginald oder allenfalls ‘eines vortrefflihen Abguffes näher prüfen 
fönnte. Ob das Werf feine Vorzüge der Yugenpfrifche oder ber vollen Reife des Künſtlers 
verbanfe, ob feine Unbefangenheit oder jeine vollendete Einficht ihn vor der Einſeitigkeit 
einer mittlerer Zeit bewahrt babe, hängt von Feinheiten ab, über die man je nach dem 
Stanvpunfte, von dem man fie betrachtet, jehr verfchieden urtheilen fann. Die Anficht eines 
fo feinen und geübten Kunſtkenners wie Gavalcafelle fällt natürlich ſchwer in’s Gewicht, 
aber ih bin nicht im Stande, mic) ihr fofort zu unterwerfen. Dergleichen Urtheile der 
Autopfie find zu abhängig von momentaner Dispofition, von vorgefaßten Meinungen und 
Begriffen, ald daß man irgend einer einzelnen Stimme das Recht endgültiger Entſcheidung 
beifegen fönnte. Der höchſte Vorzug des Reliefs von Yucca beſteht unbezweifelt darin, daß 
es fo vortrefflih in den Raum ver Lunette hineinlomponirt ift; allein gerade dies war eine 
Eigenfchaft, welche ſchon die ältere, Niccolo vorbergegangene Schule nicht felten in hohem 
Grade befaß, z B. Antelami am Baptijterium von Parma, und die wir bei Niccolo in 
feinen anderen Werfen feinesivegs wachſend fingen. Die Kanzel von Siena ift auch in 
tiefer Beziehung jchwächer wie die von Pifa, und fpricht überhaupt nicht für ein beveuten: 
des Wachſen des Meifters in feinen ipäteren Jahren. Indeſſen, wie gefagt, die Frage fann 
bier nicht zur Erörterung gebracht, ſondern muß als eine offene, künftiger Prüfung vorbes 
baltene, betrachtet werden. Auch bat fie fir bie Auffaffung ver Kunftgeichichte int Ganzen 
nicht die Bebeutung, wie jene erfte, über vie fünftleriiche Erziehung Niccolo's. 

Zum Beſchluſſe dieſer fpeciellen Erörterungen möchte ich ven Verſuch machen, eine 
nähere Berjtänpigung über die allgemeine Frage nach der Zuläffigfeit und den Bedingungen 
ber Hypotheſe herbeizuführen. Als Einleitung dazu mögen einige Worte des Herrn 
Grimm dienen, welche er nach einer früheren Controverfe mir zuruft, und im benen er fich 
als eifriger Verehrer der Hypotheſe befennt (a. a. D. S. 201). „Beruht nicht einftweilen 
„die geſammte Kunſtgeſchichte größtentheils auf Hypotheſen? Iſt es überhaupt möglich, ihrer 
„Hülfe zu entrathen? Das reichlichite Material, und wäre es mit goldenen Richtſcheiden 
„zugemeflen und mit biamantenen Aerten behauen, muß immer eine todte Maſſe bleiben, 
„die ſich von ſelbſt nicht zum Baue ſchichtet. Immer wierer wire ein Gedanke, eine freie 
„Hypotheſe, vie ahnungsartig im Geifte deſſen fich bildet, welcher bauen will, ven Plan 
„geben, nach weichen gebaut wird. Ohne Hypotheſen feine wiſſenſchaftliche Behandlung!“ 
Sehr glänzend gejagt, aber von zweifelhafter Nichtigkeit. Das willenfchaftlibe Material 
ift eben fein gleichgiltiger Stein, den man behauen und damit ein beliebiges Gebäude er: 
richten fann. Es befteht vielmehr im zerftreuten Gliedern einer organifchen Geftalt, vie 
ihre fefte Beftimmung haben. Dircheinandergeworfen und ungeorbnet bilden jie allerrings 
eine todte Maſſe, bis ver Gedanke geichichtlichen Verſtändniſſes fie wieder vereinigt und 
belebt. Aber iſt dieſer Gedanke, der durch die Anfchauung jener Glieder erzeugt und ge: 
tragen wird, ber in ihrer form und Zuſammengehörigkeit feine wolle Beftätigung findet, 
gleichbedeutend mit ver Hypotheſe? Ohne Zweifel nicht. Sie unterſcheiden jich wie Objec- 
tives und Subjectived, wie erwiejene Wahrheit und bloke Vermuthung. Auch jener Ge— 
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tanfe fanıı vielleicht zuerft in fubjectiver Form, ald Vermuthung, im Haupte des Forichere 
entitehn, Aber indem er ihn dann unbefangen und frei von ber Eitelfeit des Erfinders an 
ven Thatfachen prüft, nur den Anzeichen nachgeht, welche fie ihm bieten, wird er zu voller 
Objectivität erftarfen. Erſt da, wo vie Thatfahen fehlen, um einzelne größere ober Heinere 
Theile jenes großen organifhen Körpers wieder herjuftellen, beginnt die Berechtigung ber 
Vermuthung über ven Gang der Umrißlinien an diefer dunkeln Stelle. Ganz zu entbehren 
find alſo die Hypotheſen nicht; da es ver Willenfchaft nöthig ift, ftets das Ganze im Auge 
zu haben, muß fie die Yüden vorläufig durch Vermuthungen ergänzen. Aber fie find nur 
ein Surrogat ber fehlenden Beweife, deſſen Berechtigung aufhört, ſobald dieſe gefunden 
find. Sie, wie es in jenen Sägen geſchieht, als die Seele ver Wiffenfchaft, ale vie Bes 
dingung wiſſenſchaftlicher Behandlung binzuftellen, ift denn doc eine ſehr bedenkliche Lehre. 
Wiſſenſchaftlich iſt im Wefentlihen gleichbedeutend mit gründlich, erfchöpfend, zuverläſſig. 
Die Wiffenfchaft ift die Arbeit einer Reihe von Generationen; die Pflicht Jedes, der daran 
Theil nimmt, ift daher, feinen Nachfolgern foviel wie möglich feſte Thatfachen zu liefern, 
auf denen fie weiter bauen können. Der regelmäßige Weg ver Wiſſenſchaft ift mithin ber 
des Beweiſes; Hypotheſen find Abweichungen von diefem Wege, die manchmal nothwendig, 
manchmal nüßlich find, aber auch leicht zu Irrthümern führen können. Sie fin daher nur 
da ftatthaft, wo es an ausreichenden und glaubbaften pofitiven Nachrichten fehlt; alfo da 
nicht, wo (wie e8 bei unfrer früheren Kontroverje ver Fall war) ein Augenzeuge eine ein- 
fache, offenfundige, ihm wichtige Thatſache angefichts und ohne Widerſpruch zahlreicher 
anbrer Augenzeugen befunbet. Aber auch da, wo fie am fich ftatthaft find (wie in unferm 
beutigen Falle bei den mangelbaften Nachrichten über Niccolo's künftleriiche Erziehung), 
bedürfen fie worfichtiger Behandlung. Es ift die Aufgabe des Forfchere, den wiſſenſchaft— 
lichen Weg bes Beweiſes joweit wie möglich zu verfolgen, jo jpät wie möglich zu verlaffen, 
fich deſſen bewußt zu fein und Andere darauf aufmerffam zu machen, wann er von bem 
feften Boden abweicht und ben umficheren betritt. Cin paar Sätze von Otto Jahn, deſſen 
Berluft die Archäologie foeben betrauert, ſprechen jo vollftändig meine Anjicht aus, daß ich 
mir nicht verfagen fann, fie bier anzuführen. „Jede Hypotheſe (jagt er in feinen populären 
„Auffägen: Aus ber Alterthumswiſſenſchaft. S. 201) hat nur inſoweit wiſſenſchaftliche Be: 
„deutung, als fie zur Klarheit bringt, daß fie auf ficherem Grunde ſtehend, mit ficheren 
„Kaftoren, nach ficheren Geſetzen operirend bie geahnte Thatfache zu errathen ſucht.“ „Keine 
„Disciplin bedarf in viefer Beziehung größerer Gewiſſenhaftigkeit und Enthalt— 
„Tamfeit als die Kunftgefhichte, va bier die hiſtoriſche Forſchung durch die eigenthümliche 
„Natur des Objelts, worauf fie gerichtet ift, fortwährend mit ven fubjeltiven Elementen 
„künftlerifcher Auffaffung und Würdigung verfegt wire.“ Der berühmte Archäolog bat bei 
biefer Warnung ohne Zweifel zunächft nur an feine Wiffenichaft, an die Geſchichte ber 
antifen Kunſt gedacht. Aber es ift feine Frage, daß fie auch auf bie ver modernen Kunft, 
ja bier noch in viel höherem Grave Anwendung finde. Denn die fubjeftiven Elemente 
fünftlerifcher Auffaffung und Würdigung find bier aus vielen Gründen noch viel mächtiger. 
Um jo mehr haben wir denn Urfache varauf zu dringen, daß der objektive Beweis, ſoweit 
ev bergeftellt werden fann, mit höchſter Strenge geführt werbe, und daß der üppige Wuchs 
der Hypotheſe unfer Feld nicht allzufehr überwuchere. 
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Eine erfreulihe Nachricht: vier Porträts von Terburg, Bilder feinfter Qualität, find 
fürzlih aus Holland in deutſchen Befig, und zwar in die Galerie Liechtenftein zu Wien und 
in die Sammlung des Herrn B. Suermendt in Aachen übergegangen. 

Daß Kunftwerke aus Holland auswandern, ift allervings feine Seltenheit. Nirgends 
ift der Bilderbeſitz beweglicher als dort, wo jelbit die Galerie eines Königs unter ben 
Hanmer kommen fonnte. Aber nicht jener Meifter bat leicht wandern, weil mancher eben 
faft gar nicht mehr aufzutreiben ift. 

Zu diefen Seltenjten unter ven Seltenen gehört mit in vorderſter Yinie Terburg. 
Die von ihm in feinem Baterlande noch vorhandenen Bilder find ſchnell an ven Fingern 
abzuzäblen: 

Das Reihsmufeum in Amfterbam bejigt nur eines, befannt durch Goethe's Befchreibung 
und Wille's meifterhaften Stich unter dem Namen ver „wäterliben Ermahnung“, in London 
und Berlin in bejjer erhaltenen Erempfaren wiederholt. -— Der fogenannte Terburg im 
Mufenm van der Hoop daſelbſt tft eime Kopie des Münchener Bildchens: „Knabe mit 
Hund“ (Cab. 437). 

Das Muſeum im Haag bat ihrer zwei von unbejtrittener Echtheit, aber ebenfalls nicht 
beſonders guter Erhaltung: eine Gruppe von prei Figuren und das berühmte Selbjtporträt 
in ganzer Figur, ald Bürgermeifter von Deventer, aber ohne Beiwert, einfach gegen bie 
leere Wand geftelit. 

Das ift Alles, was ſich in öffentlihen Sammlungen finde. In ven bollänbifchen 
Privatgalerien treffen wir ven Meiſter auch fehr felten: 

Die Sammlung Steengrabt im Haag befikt nur ein, freilich ausgezeichnetes, Bild 
von ihm, das Smith zu feinen beten überhaupt zählt. 

Bei Hrn. van Loon in Amſierdam findet er fich ebenfalls nur einmal vertreten, aller- 
dings wieder durch ein SKapitalwerf, eine Kartenpartie, über 50,000 Franken werth. — 
Ein zweites, bort auf Terburg getauftes Bild ift wohl nichts anderes als ein Brefelenfamp, 
derſelbe Meijter, der auch hinter dem jalich bezeichneten G. Metzu des Muſeums van der 
Hoop (Nr. 69) zu fuchen fein wirr. 

Die Sammlung Sir van Hillegom hat zwei Terburg's, darunter vielleicht dem jchönften, 
der eriftirt: Dame und Herr muficirenb, ein Dritter hört zu, ein Bild von unbefchreiblichem 
Schmelz der Farbe und beiwundernswerthem Helldunkel, eine wahrbaft Haffiihe Darftellung 
wonnevolfen Muſikgenuſſes. — Ein rrittes, Terburg bezeichnetes Bild: vier Perfonen, 
Auftern efjend, kann höchſtens ein Schüler unſeres Meeifters over des Metzu, etwa Uchter 
veldt jein. 
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Die beiden legten Terburg's, bie ich in Holland gefunden babe, find bei Herrn 
Dupper in Dortrecht: zwei Heine Porträts, Bruftbilder von Mann und Frau, in einem 
fühlen, filbernen Ton höchſt fleißig ausgeführt, ohne Zweifel aus früherer Zeit, mono— 
grammirt. 

So wie man die Südgrenze Hollands überfhritten hat: feine Spur mehr von Terburg. 
In ganz Belgien ift auch nicht ein einziges echtes Bild von ihm anfzutreiben. Das 
Mufeum in Antwerpen beftet des Meiſters Namen an ein Werk (Nr. 555), das vielleicht 
feine Tochter Conjtantia gemalt haben könnte. Im Brüffeler Muſeum ift nicht einmal ver 
Name zu finden und auch die Schulfopie nach vem Bilde des Youpre in ver Galerie Aren- 
berg verbient faum bier erwähnt zu werben. — 

Diefer feiner großen Seltenheit hat der Meifter offenbar einen Theil der folofjalen 
Summen zu verbanfen, welche für feine Bilver im Yanfe ver lekten Jahre bei Berfteigerungen 
gezahlt wurden. Ich führe nur einige der eflatanteften Beifpiele an: 

Auf der Mornh'ſchen BVBerfteigerung erzielte ein verdorbenes Gemälde von brei Figuren 
40,000 Franfen. 

Das feine Bruftbild eines Mannes in Schwarz auf der BVerfteigerung Salamanca 
brachte 14,000 Fr. 

Dei Deleffert ging das Knieſtück eines trinfenden Dämchens, gut erhalten, aber von 
zweifelhafter Echtheit, auf 45,000 Fr. 

Bei Demidoff endlich wurde, wie fih die Lefer aus O. Mündler's Bericht erinnern, 
das Miniatur Porträtbild der Abgefandten zum Kongrek von Münfter bis auf 182,000 
Fr. getrieben. Und dieſe Summe zahlte man für ein Bild, welches eigentlich doch bes 
Hauptreizes von Terburg’s Kunft, nämlich ver virtuofen Stoffmalerei, völlig emtbehrt, va 
es gar Feine weibliche Figur, fondern nur eine Menge fchwarzgefleiveter Männer zeigt, 
welde bie Hand zum Schwur erheben. — 

Dan fieht, es ift ein foftbarer Fang, welchen unfere beiden veutichen Sammlungen in 
ven zwei Paaren von Porträts gemacht haben. In beiden ift Dann und Frau bargeftellt, 
und — mas bie Bilder noch merkwürdiger macht, — alle dieſe Perfönlichkeiten gehören 
zur Familie Terburg und befanden fich bis jett im Beſitz von deren Nachlommen. Sie 
wurden voriges Jahr bei dem Kaufmann Bols aus Deventer gekauft, welcher feinen 
Stammbaum bis auf den weltberühmten Maler-Bürgermeifter dieſer Stadt zurüdführt und 
feit einigen Jahren in Cleve angefiebelt ift. 

In ben beiden Porträts der Galerie Liechtenftein haben wir Oheim und Tante bes 
Meifters vor uns. Der Obeim war Bürgermeiſter von Deventer, wie jpäter der Neffe. 
Sein Name it hinten am Blendrahmen auf einen Zettel gefchrieben: „Herr Willem 
Marienburg“, geb. ven 13. Januar 1590, + den 9. Februar 1648. Den Namen feiner 
Gattin erfahren wir auf gleiche Weife. Sie hieß „Gertruy Affind“* und war am 6. 
April 1619, nach eben vollenderem 19. Jahre, mit Willem Marienburg getraut. Als ihr 
Todesjahr wird 1699 angegeben, fie wurbe alfo beinahe 100 Yahre alt! Wie fie da vor 
uns jteht, in ver Blüthe ihrer Weiblichkeit, neben wir ihr faum 30 Jahre, ihrem Manne 40. 
Das gewährt einen Anhaltspunkt zur Beſtinmmung ver Entftehungszeit der Bilder. Sie 
müfjen danach um 1630 gemalt fein, alſo in Terburg's 22. Lebensjahre. Die bemunderns- 
wertb vollendete Ausführung ift fein Anlaß, daran zu zweifeln. Wir haben bier eben 
wieber eines jener Beifpiele früher Meifterfhaft, wie bei Lucas van Leyden, Holbein u. 4. 


*) Gertruy — Gertrud. — find ift ber Name einer Familie, die noch heute in Friesland lebt und 
zu bem angejehenften bes Landes gebört. 
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Die Bilder ſelbſt bekräftigen dieſe Datirung. Sie ſind bei aller ihrer Vollendung noch 
ſchlicht und ſtreng. 

Der Mann ſteht, ganz in Schwarz, aber elegant gekleidet, neben einem Tiſch, auf 
beifen jammetner Dede fein Hut liegt. Aus dem dicht zufammengenommenen Mäntelchen 
ſchaut nur die Yinfe mit dem Handſchuh hervor. Braune Yodenfülle umgiebt das wohl: 
häbige Geficht, vas uns feit und treu anblidt. Die Tracht ver Frau zeugt noch deutlicher 
für den vornehmen Stand. Perlen und Evelfteine ſchmücken Hals, Bruft und Obrgebänge; 
aus dem Heidfamen Schwarz des Obergewanves tritt vorn die reich bejegte Atlasrobe her: 
vor und bilvet mit dem blafrothen, golobetrekten Seſſel zur Seite einen Farbenakkord 
von fanfteftem Schmelz. Mit unbejchreibliher Anmuth legt die zartgebaute Gejtalt ven rechten 
Arm über die Seſſellehne, die Yinfe hänge läſſig herab; ein Hauch fchlichteiter Weiblichkeit 
und Natürlichkeit ift über Haltung und Ausdruck hingegoffen. Zeichnung und Ausführung 
find bei beiden Figuren von der höciten Sorgfalt und Gediegenheit; die Behandlung eins 
zelner Theile, z. B. der Nägel an ven Händen der Frau, grenzen an die miniaturartige 
Feinheit der van Eyck'ſchen Schule. Der Fleifchten ift im Ganzen fühl und filberfarben: 
blos im Sefihte des Mannes fonmit ein fräftigeres Noth zur Geltung. Daſſelbe beobachtete 
ih an ven zwei Bruftbilechen ver Dupper'ihen Sammlung. Tiefe find aber vielleicht noch 
um einen Grad jtrenger umd Fühler und fünnten daher aud etwas früher fallen. Zur 
ganz beſonderen Zier gereichen ven Yiechtenftein’fchen Gremplaren bie großen, prachtvoll mit 
gefehnigtem Blumen: und Blätterwerk verzierten Originalrahmen, wie fie nur höchſt 
jelten in viefer Schönheit und Erhaltung noch vorfommen 

Die beiven Brujtbilver des Herrn Suermonot, weldhe die kleineren Pendants zu ben 
Liechtenſtein'ſchen bilven,”) find ohne Zweifel mit den legteren volllonnnen gleichzeitig und 
wie aus dem nänlichen Farbentopf gemalt. Sie achören ebenfalls zur VBerwanbticaft des 
Terburg, wie aus ven alten Infchriften und Kamilienaufzeichnungen hervorgeht. Der 
Mann wird uns vorgejtellt als ver „Outvanger“ d. i. Steuereinnehmer over Stabtfaffirer 
von Marienburg und feine Frau als eine gebevene Terburg. Sie erjcheinen nicht, wie bie 
oben Befchriebenen in ganzer Figur, ſondern ale Brujtbilver, und haben in ihrer Erſchei— 
nung etwas neh Schlichteres, in der Tracht weniger VBornehmes. Die Frau iſt ganz in 
Schwarz gekleidet, auch mit ſchwarzer Kopfbededung, aber mit weißem Mügchen. Es ift 
eine feine Fünfzigerin von etwas mageren Zügen und intelfigentem Ausprud. Der Mann 
fteht ungefähr in dem nämlichen Alter, Er ift ein ziemlich beleibter Herr von angenehmer, 
freundlicher Phyſiognomie, ganz in ſchwarzſeidenem Anzuge mit fchwarzem Käppchen und 
weißem Kragen. Die Ausführung ift auch Hier von ver höchſten Delikateſſe. Das Bildniß 
der Frau trägt das Monogramm des Meiſters. 

Ih kann es mir nicht werfagen, dieſe Einführung ver vier für Deutichland gewonnenen 
Meijterwerfe mit einigen Worten W. Bürgers zu ſchließen, welde dieſer in feinem bei 
und allzu wenig befannten köſtlichen Buche über die Muſeen Hollands dem Urheber ver 
Bilder wirmet. Sie gehören zu dem Beiten, was ber liebenswürdige Autor über vie 
Meifter jeines Herzens gefchrieben hat. Bürger fagt, Musdes de la Hollande I, 118: 

„Unter jenen „Heinen“ großen holländiſchen Meiſtern ift Einer, ver niemals an das 
Gemeine jtreift: Terburg. Er ift ein echter Gentleman, wie Cuyp, und gehört mit riefen auch 
zu einer und verfelben Generation. Sein Geburtsjahr, 1605, füllt mit dem Rembrandt's 
zufammen. Gr hat auf die Entwidelung ver holländiſchen Schule einen höchſt bedeutenden Ein- 

*) Die Liechtenftein’fchen Bilder find überhöhl vieredig 62><7S Kentim. groß, bie Snermondr'ſchen find 
oval, 31 Kentim. br. und 36 Centint. 6b. 

Beiiheift für bildende Aunu. V. 15 


114 Bier Porträts von Terburg. 


fluß gehabt. Metzu ift fein jüngerer Bruder von ebenbürtigem Talent. Sie beide, Jeder 
in feiner Art, welche der des Andern verwandt ift, laffen alle übrigen Rivalen weit hinter 
fih. Aber Terburg hat vor Meku ven Borzug, daß er ber Bahnbrecher ift. Er hat jene 
eleganten Interieurs geſchaffen, jene „Converſationen“, Spielparticen, jene Scenen ver: 
ftedter Galanterie, Bejtellungen von Yiebesbriefen, häuslichen Konzerte, in ben feinen, 
mit Damaft prapirten Salons, we bie jungen, fofett gepußten Dämchen ihre Atlasroben 
raufchen laffen. Die Atlasrobe gehört vem Terburg. Er bat allen Uebrigen ven Atlas 
geliefert, bem Metzu, dem Mieris, auch vem Wouverman für feine vornehmen Cavalcaden, ja 
jelbft dem Ian Steen, deffen jchönen Licbestranten das Atlasfleiv fo reizend fteht.” 

„Zerburg war ein weit gereifter Mann; er war ver einzige bollänpifche Künftler feiner 
Zeit, welcher fo viel von ver Welt fannte. Er hat Italien befucht, und vie großen Meifter 
jtubirt; er bat Deutjchland gefeben und feinen „Kongreß von Münſter“ nah der Natur 
gemalt; auch Spanien bereifte er une ſoll ſich vort für vie Schönheit der Frauen nicht 
unempfänglich gezeigt haben; er machte in Madrid gewiß auch die Bekanntſchaft des Velazquez; 
er bat in Frankreich gemalt, vielleicht jelbjt in England. Und troß alledem ift er in Styl 
und Ausführung ein echter Holländer geblieben! Die gefährlihe Berührung mit Italien 
bat ihm nichts anhaben fünnen. Der Umgang mit Hönigen und Fürſten, mit Geſandten 
und Karvinälen, kurz mit großen Herren aus aller Welt Enden bat fein fchlichtes Naturell 
in feiner Weife alterivt; nur eine Empfinvung von feltener Vornehmbeit und eine unver- 
gleichliche Grazie des Vortrags brachte er als Früchte diefes Umgangs heim und interpretirte 
damit bie höheren Yebensformen ver holländiſchen Gefellfchaft. Keiner der fremden Meifter 
bat auch nur die geringfte Spur in Terburg’s Kunſt hinterlaffen und doch bat er ſich auf 
geheimnißvolle Weife alle ihre beiten Eigenſchaften anzueignen gewußt. Wenn er vielleicht 
irgend einmal an ein bejtimmtes Vorbild gedacht hat, jo könnte es Velazquez geweſen fein. 
An diefen erinnern die grünlichen Silbertöne, welche einigen feiner Bilder einen fo fanften, 
unfagbaren Reiz verleihen. Smith findet in ihm etwas ber „fascinivenden Art“ des 
Gorreggio VBerwandtes! Was dieſe Engländer für erentriiche Leute find: Reynolds bringt 
San Steen mit Raffael in Verbindung, Smith gar Terburg mit Gorreggio.” 

„Die Wahrheit ift, daß Terburg Niemandem ähnlich ſieht. Er ift durch und durch 
Original, und allererften Ranges. Ich weiß nicht, ob man ihm nicht, nach Rembrandt, 
einen Platz hoch über allen Andern anweifen follte, einen Pla ganz für ſich, wie er wahr: 
haft großen Menfchen gebührt.“ 





Reifeberihte aus Italien. 
Von Mar Lohde. 
v1 
Florenz. 
Mit Abbildungen. 


Auch für Florenz iſt Burdhardt ein vortrefflicher Cicerone. 
Die Feinheit ſeines Urtheils hat mich oft in Erſtaunen geſetzt. 
So ſagt er .B. bei Gelegenheit des Figurenſchmuckes in den 
Außennifhen von Orfanmichhele, ftellenweife bräche ſich auch bei 
jo ausgeſprochenen Realiften der Frührenaiffance wie Andrea 
Berrochio der iveale Zug Bahn, welchen Ghiberti aus der ger- 
manifchen Zeit herübergerettet und nad Maaßgabe feines Jahr⸗ 
hunderts geläutert hatte. „Sobald man fid) durch ben bei Ver— 
rocchio ganz befonders umftändlichen fnittrigen Faltenwurf nicht 
ftören läßt, treten bisweilen Motive von ſchönſtem Gefühl ber- 
vor. Go theilmeis in der Bronzegruppe des Chriftus mit St. 
Thomas an Orfanmichele; die Bewegung des Chriftus ift 
mächtig überzeugend, die beiden Köpfe faft großartig frei und 
ſchön“. — Diejes durchaus richtige Urtheil gewinnt durch Fol— 
gendes eine eigenthümliche Beſtätigung. Bekanntlich ſind in 
dem langen Berbindungsgang zwiſchen ven Uffizien und dem 
Palazzo Pitti die Handzeihnungen ber großen Künftler ausge- 
ftellt. Da findet fih nun unter denen des Fra Angelico genau 
diejelbe Kompofition des Verrocchio, nur einfacher und fchlichter 
in der Gewandung und mit andern Apofteln umgeben. Noch 
intereffanter wird das aber, wenn man num gar merft, daß auch 
S Fra Angelico nicht felbftändig gewefen. Im Hauptfaal der 

Engel don Riefole. alademiſchen Galerie find die Heimen Bildchen zu fehen aus 

Rus en —— auatnetlee dem Leben Chriſti und des heiligen Franciscus, welche früher 

in S. Croce waren. Sie ſind von Giotto. Dort findet 

ſich wieder genau dieſelbe Kompoſition, bis auf die Handbewegung genau, nur noch ſchlichter, 

noch einfacher wie beim Angelice. — Der Geiſt Giotto's zeigt ſich alſo noch vergeiſtigend in 
Verrocchio's Gruppe und Burckhardt hat das durchgefühlt. 

Vielleicht iſt noch ein anderes Beiſpiel von Intereſſe für das Wiederkehren gewiſſer groß— 
artiger Ideen in durchaus ſelbſtändigen Künſtlern, und zwar ein Beiſpiel für noch weiter aus— 
einanderliegende Perioden. Zu den ſchönſten Feldern der Thür des Nicola Piſano am Baptiſterium 
gehört die Darſtellung der Spes. Dieſelbe iſt ſo ſchön, daß man ſie wie die anderen Tugenden 
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von Giotto erfunden glaubt, ver ja in der Arena zu Padua mit der Darftellung der Tugenden und 
Pafter den für die ganze germaniſche Kunſt mitbeftimmenden Anfang machte. Die Hoffnung fit mit 
dem Unterlörper dem Beſchauer zugewendet auf einer Marmorbant und hebt fehnfüchtig, ſich nad 
lints oben wendend, beide Hände empor nad einem Sterne nahe bei ihr. Iſt es nun nicht ine 
terefiant, daß Cornelins, unfer neuer Giotto, diefelbe Geſtalt bat als die wunderbar ergreifende 
Mutter in der Seligpreifung der Hungrigen für das Berliner Campoſanto? Natürlich ift die 
Form eine andere geworden und durch bie Dinzufügung der Kinder und Yortlaffung des Sternes 
veretelt und noch vergeiftigt worden, aber es ift derſelbe Geift in beiden, dieſelbe Auffaſſung bes 
Sehnens und Hoffent, Wer vermag zu entfcheiden, ob er bewußt oder unbewußt diefe Aehnlichleit 
erreichte? Vielleicht darf uns aber fein großes Wort in den Sinn fommen, was er einft bei dem 
Vorwurf gefagt, er habe feinen Gott-Bater in der Lünette über der Auferftehung im Compofante 
aus Raffael's Viſion des Ezechiel: „Ich made damit dem Raffael mein Kompliment ! Es geht nicht 
beſſer, drum mach ich's auch fo.“ 

Ich fonme nun zu einer längeren Mittheilung, bie id mit einigem Wiberftreben bringe, meil 
fie viel Widerſpruch finden wird, Ich will und fann im Folgenden nichts Enpgültiges geben, 
glaube aber eine Frage anregen zu müſſen, welde Einfichtigere entiheiven mögen. Ich wage 
nämlich nichts Geringeres, als ven innigften, edelften Meifter der ganzen germaniſchen Stunft: 
epoche einer großen Gefchmadlofigfeit zu zeihen; ich wage zu behaupten, daß Fra Angelico da 
Wiefole in dem Einen, was einen Giotto, einen Gabi, einen Orcagna u. f. m. fo jehr aus— 
zeichnet und hochftellt, fehr gering ift: im Arcitefturgefühl. Ich will damit nicht jagen, daß er 
unarchitektoniſch komponire. Gewiß mit. Niemand hat je mit feinerem und dabei ftrengem Schön- 
heitsſinn Form und Narbe abgewogen, nein, aber Die Verwendung des gegebenen Architekturraumes 
ift bei ihm eine unbegreiflich gefhmadlofe. — Das Kloſter S. Marco ift und wird jegt zu einem 
Öffentlichen Angelico-Diufenm eingerichtet. Die früher fo unzugänglichen Zellen im oberen Stod- 
werfe, vie Angelico bei feinem neunjährigen Aufenthalt dafelbit ausmalte, ftehen jetst einer genauen 
Prüfung offen. Die Zellen liegen an brei Seiten des Kloſterhofes, vierundvierzig an der Zahl. Jede 
Zelle ift — mit Ausnahme der etwas größeren Edzellen — 8° 9“ tief, 12° 4“ breit, 101/34“ hoch; 
die zwei Fuß breite, acht Fuß hohe Thür liegt dicht neben der rechten Wand und ihr fat gegenüber 
liegt das kleine, zwei Fuß tiefe Fenſterchen. Selbft jetzt, wo die Zellen geweißt find, find fie dunkel 
und felbft bei Sonnenſchein dämmerig. Die Wandfläche links neben dem Fenfter bat nun Fieſole 
zu bemalen gehabt, und wie hat er auf berfelben fein Bild angebracht? So unglüdlid wie möglich. 
Hod über dem Boden und — faft überall an das niedrige Gewölbe anſtoßend! a, bamit nicht 
genug: ganz obne durch die Kompofition gezwungen zu fein, ſchließt er die Bilder ſogar durch die 
irrationellften Yinien nad oben ab; die beigefügte Zeichnung mag davon einen überzeugenden 
Begriff geben. 3. B. find in ber Art wie bei Umrahmung a die Bergpredigt und das Abenpmahl 
abgeſchloſſen, trogvem Nichts hinderte, rechts einen dem linfen Bogen entſprechenden Abſchluß zu 
machen, Ja, mas der Geſchmadloſigkeit vie Krone auffegt, die durd die Wölbung abgefchnittenen 
Umrahmungstbeile find fogar auf jener weiter geführt worden. Allerbings liche ſich für ven hohen 
Anfang der Bilder vieleiht als genügende Entfchuldigung das Meublement der Zelle anführen, 
vielleicht ftand unter dem Bilde gerade der Betftubl und die verſchiedene, ſogar um 1 —2 Fuß 
differirende Anſatzhöhe ſpricht noch mehr dafür, aber was hinderte denn den Künftler, ned; unter 
ber Wölbung im geraber ober wenigstens ſymmetriſcher Linie abzufhneiden. An eine gewiſſe Figuren- 
größe hat er ſich durchaus nicht gehalten, die Höhe der Figuren wechjelt von 11/;—2!, Fuß. Wie 
fann man ihn da vertheibigen ? 

Der Herr Maler Keyſer, ber jest im Auftrage der Arundel society bie fhönfte diefer 
Freslen, die Anbetung ver Könige, ganz vorzüglid kopirt, und vie Bilder, wie das Kloſter über- 
haupt genau jlubirt hat, glaubt folgente Behauptung zur Nettung Fieſole's anführen zu fünnen, 
bie faft blendend ift. Bekanntlich hatten die Salveftrini früher pas Klofter S. Marco inne, und zwar 
ſchon von 1290 an, wurben jedoch 1435 daraus wegen zügellofen Lebens vertrieben und die Domi- 
nicaner, welche bis dahin theils in Fieſole, theils in Foligno gelebt hatten, durch Papft Eugen IV. 
an ihrer Stelle eingeführt. Sie fanden das Klofter in fehr verfallenem Zuftande, troßven jene 


Bon Mar Lohde. 117 


Salveftriner ſchon feit 1416 daran reflanrirt hatten. Auf Koften des Cosmo von Medici wurde 
deshalb von Michelozzo Michelozzi 1437 eine Reftauration des Klofters und der Kirche begonnen, 
vie 1442 fo weit war, daß biefelben geweiht werben konnten und 1445 vollentet wurden. Nun 
meint Herr Keyfer, die Mönche hätten zuerft (ficher von 1435—1437) dag Klofter benutzt, wie es 
war und alfo auch oben im riefigen Dormenterio gewohnt; Fra Angelico hätte die Wände nad) 
Belieben gemalt, vielleicht über jeden Bett ein Bild, und erft fpäter, vielleicht als Michelozzo ben 
reihen breifdiffigen Bibliotheffaal anbaute, wären die Zellen eingebaut worben und zwar mit 
möglihfter Konfervirung von Fieſole s Fresten. Durch die Wölbungen wurden die Bilder oben 
fo unregelmäßig abgejhnitten und durch Andere vie allerdings neuere Umrahmung fogar auch über 
die Wölbung geführt. Ya dadurch wäre nod ein anderer Punkt far. Jeder Berjtändige muß ſich 
wundern, daß Angelico grade die dunkelſte Wand der Zelle ſich ausgefucht habe, während bem 
Fenſter gegenüber eine nit nur ununterbrocheue fondern fogar lichtreiche Wandfläche fi barbot. 
Da man wirklich nur bei einfalendem Sonnenlichte an jener Fenfterwand einigermaßen fehen kann, 
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fo müßte Angelico gradezu nur zu ſolcher Stunde gemalt haben, eine Annahme, die für die außer— 
ordentlibe Durdführung und für Fresco insbeſondere faum möglich ift. Nimmt man dagegen an, 
daß die Zellen erft fpäter eingeſetzt find, daß die Wände fenfterlos waren und nur durch die theilweis 
noch erhaltenen Fenfter des ganz fihtbaren, hoch über den Zellengewölben liegenden Dachſtuhls 
beleuchtet wurben, fo erflärt ſich Alles von felbft und Angelice ift vertheitigt. Diele Behauptung 
fcheint zur Evidenz gefteignert zu werben durch noch zwei Punkte. Erſtens finden fid nämlich zwei 
Bilder wirflih dur die Zellenwand ganz zerſchnitten (ein Einzug in Jerufalem und eine Berfuchung 
in der Wüſte) und gmweitens find gar in jet vollitändig dunflen Zellen unter der Tünche einzelne 
Bilder gefunden worben. Und denne ift die Behauptung doch wohl nicht richtig, ja fie würde 
Fra Angelico nur noch geſchmackloſer zeigen. 

Alerbings muß zugeftanden werben, daß die Zellen in den ſchon gegebenen Schlafjaal der 
Salveftriner hineingebaut werben: beim jeßigen Berpugen der Zellen fand man, daß die Uner- 
wände nicht in die Außenmauer eingefügt waren, auch das fpätere Durchbrechen ver Fenſter muß 
zugeftanbden werben: es war ter ausdrückliche Wunſch des Priors, des h. Antonin, daß Das viel 
prachtvoller beabfichtigte Nlofter jo gebaut wurde, dem Arnuthsgelübte des Ordens zur Yicbe, 
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Allerdings könnte man eine Stelle in der gründlichen, auf Quellenftubium bafirenben „Storia del 
convento di 8. Marco in Firenze dal P. Vincenzo Marchese 1853" dagegen anführen, wo es 
beit, Michelozzo habe mit Ausnahme des Refektoriums und der Kirche Alles niederreigen lafjen, 
um ben neuen Bau fefter fonftrniren zu fönnen, aber jene Beobachtung der mangelnden Mauer: 
verbindung würde das ſchou entträften und fogar die ganz gethifche Arditeftur des Kapitelfaales 
würde wenigftens eine Ausdehnung konſervirter Theile verlangen. Nein, das ift fiher und aud 
die mangelnde Berbindung der gewölbten Zellen mit dem oberen Dachſtuhl ſpricht dafür, bie 
Bellen find fpäter als die Außenwände; aber damit ift noch nicht bewiefen, daß fie ſpäter find ale 
Angelico’8 Malereien. Denn wenn auch Angelico beim Einziehen der Dominikaner 1435 glei) 
angefangen hätte, ben baufälligen Schlaffaal auszumalen, er hätte ſicher nicht bis 1437, ja jagen 
wir ſelbſt bis 1439 (weil Micheloszo vielleicht erft die Klofterhöfe und dann den in Rede ftehenden 
Zwiſchenbau aufführte), 44, jage vierundvierzig Zellen ausmalen fönnen. Dann wäre er ja auch 
bis zum Jahre 1445, wo er (nach Cavalcaſelle's Forſchungen) nad Nom geht, unthätig gewejen. 
Ferner fteht am Eingang zu zwei Zellen, die auch von Angelico ausgemalt find und zwar ber zweiten 
mit bem figurenreichften Bilde, daß Eofimo ſich Diefelbe habe bauen laffen, ut S. Antonini colloquiis 
frueretur, und daß Eugen IV. bei ver Einweihung des Kloſters dort gewohnt habe. Werner find 
fogar vier Bilder an den eingebauten Zellenwänden von Angelico felbft gemalt; die Heimſuchung 
außen an ber Ede, wo bie beiden erften Gänge zufanımenftohen, ber Gekreuzigte, vom h. Dontinicus 
beklagt, ſchräg gegenüber, die thronende Madonna mit vier Heiligen zu jeder Seite in der Mitte 
bes linfen Ganges und endlich innen in der Edzelle des h. Antonin bie trennende Edwand ber 
anſtoßenden Zelle jelbft mit Chriftus in der BVorhölle. Num liegt allerdings die Vertheidigung nabe, 
daß jene Einfegung ber Zellen bei Yebzeiten Angelico's gemacht fei (alſo vielleicht furz vor 1442, 
vor ber Einweihung), daß dann Angelico an den neu entftandenen Mänden feine Bilder angebracht 
habe, und allerdings find jene genannten Bilder aus feiner fpätern Zeit, wie ſchon die realiftiich 
ausgebildete Renaiffanceardhitektur über der thronenden Maria beweilt, an der fogar die Säulen» 
fapitäle lange Schlagſchatten werfen, die in Bezug auf das weit entfernte Fenſter konftruirt ſcheinen. 
— Aber — wenn auch Angelico dann wirklich bei gutem Licht gearbeitet hat, es ift dann noch 
ihlimmer für ihn! Nehmen wir an, er habe die ununterbrochene Wand gehabt zur Bemalung: 
welcher Künftler würde da nur einen YAugenblid unklar gewefen fein, daß er dieſelbe gedanklich und 
formell im Zuſammenhang erhalten muß? Gietto erging es fo in der Arena zu Padua, Orcagna 
im linfen Querfhiff ven ©. Maria novella, Simone Memmi und Taddeo Gaddi in der Capella 
degli Spagnuoli bafelbft, in ©. Eroce u. ſ. w. u. ſ. w. Sie haben ſtets fih den Raum fymmetrifch 
zu theilen gefucht oder Die ganze Wand mit einem Bilde bevedt, das viele Scenen zufammen vurd) 
Landſchaft verband. Keinem ift es eingefallen, verſchieden große Bilder, in verfchiedener Höhe an 
einer Wand ohne jede Arditefturverbindung anzubringen. Es wäre das viel gefhmadlofer, als 
feine irrationelle Anbringung eines einzelnen Bildes an einer einzelnen Wand. Und jene Unterfchiebe 
find bedeuten. Wenn die Breite der Bilder wenigftens an der einen Wand ziemlich gleich ift und 
nur in Zollen varürt, fo ift aber ver Anſatz der Bilder ganz verſchieden: 5° 2", 7’ 2", 5°6*,5'1* u. ſ. w. 
über dem Boden. Ya vielleicht entſchuldigt auch bier wieder das etwaige Möblement. Gut, 
dann bleibt immer noch Folgendes durchſchlagend. Die Bilder folgen nicht nur ohne jede innere 
Berkintung auf einander, fondern find fogar an zwei Außenwänden genau biefelben. Die Folge 
ber Bilder auf der Seite, wo die Zelle des Antonin fih befindet, ift folgende, von links beginnen: 
Ehriftus in der Vorbölle, Bergprebigt, Chriftus in der Wüfte, Einzug in Jeruſalem, der Judaskuß, 
Ehriftus im Gethſemane, Abendmahl, Kreuzigung, der Gekreuzigte mit Klagenden (diefes Bild ift 
in einer in ber form abweichenden Edzelle und dem Fenfter gegenüber gemalt, trogdem neben vem- 
jelben derſelbe Plag wie fonft frei war!). An ber rechten Wand des [ins daran ſtoßenden Ganges: 
ber Öefreuzigte, die Kreuztragung, Dominicus betend und die Viſion der ftenographifc gegebenen 
Paffionsgeihichte, Chriftus im Grabe ftebend, der Gefrenzigte, die Zaufe, der Gekreuzigte, dal, 
aber viel Meiner, trogbem der freie Raum größer iſt. — Die Bilderfolge auf der eutgegengefegten 
Seite deffelben Ganges: Chriftus als Gärtner, Chriftus beflagt, die Heimfuhung Mariä, der 
Gekreuzigte, Anbetung des Kindes, die Verklärung, ver lefende Dominicus, die Auferftehung, bie 
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Krönung der Maria, die Darbringung im Tempel, Madonna mit zwei Heiligen. An der Wand 
des legten Ganges endlich der Gekreuzigte, dgl., dgl. u. ſ. f. durch ſieben Zellen, all dieſe Bilder 
auffallend kleiner und ärmlich. Dieſelbe ſich wiederholende Kompoſition etwas reicher und ein 
wenig variirt an der Wand wo die Treppen und Zellen des Coſimo liegen, in der etwas erhöhter 
liegenden zweiten der letzteren die Anbetung der Könige über einer Heinen Niſche mit dem todten 
Chriſtus. Diefes Bild ſchließt fih der Architeltur gut an, ift unten mit einem Gefims abgefchloffen, 
oben durch einen Laubſtrang, der der Dedenwölbung folgt. Schen dadurch zeichnet ſich dieſes Bild 
mit ben drei an ber Aufenfeite der Zellen vortheilhaft aus. 

Diefe Bilverfolgen bemeifen auch den Mangel jever Ipeenverbindung, und fo blieben nur noch 
zwei Punkte für die Annahme einer theilweijen Bemalung vor dem Zellenbau. Die vier oder fünf 
ganz dunklen Zellen und die zwei durchſchnittenen Bilder. 

Der erjte Punkt ſpricht aber jogar dagegen. Es find diefen Zellen erft durch ven ſchon von 
Michelozzo gemachten Anbau der Bibliothek und des Nebenjaales die Fenfter vermauert worden, 
wie man noch von außen an einem Fenſterreſt ſehen Tann (das noch eriftivende vergitterte Fenſter 
einer dieſer Zellen ift im neuerer Zeit von den Mönden durchgebrochen, um einen verrüdt 
geworbenen Bruder dort einzufperren). Wenn Fieſole alſo jene fünf Kreuzigungen vor dem 
Zellenbau gemalt hätte, jo müßte diefer ſehr kurz vor dem Bibliothelbau gemacht worden und 
Michelozzo ein überaus kurzſichtiger Baumeifter gewejen fein. — Der zweite Punkt ift faft nod 
leichter zu entfräften; die durch Zellenwände durchbrochenen Bilder wären dann nur ein Beweis, 
für einen fpäteren Bau der Zellen, wenn biefe beiden durchſchneidenden Wände zugleich mit allen 
Zellen erbaut wären. Diefelben find jedoch erſt durch die Franzofen im vorigen Jahrhundert 
errichtet worden, welche gegenüber von dem Bibliethefjaal, den fie zum Magazin gemacht hatten, 
ein mächtiges Fenfter zum Her in dieſer, wie überhaupt in 
aufwinden der Heu- und Stroh⸗ formeller Beziehung zurückhin⸗ 
ballen gebrauchten. Dadurch ter den an den Außenſeiten der 
entſtanden auch die ſo kleinen Zellenwände und in der zwei— 
Nebenzellen und die durch— ten Belle des Coſimo. Muß 
ſchnittenen Bilder. Zu gleicher man nun dem im Bilde fo 
Zeit brachen fie auch zu dem überaus ſchönen und geſchmack⸗ 
Saal links neben der Biblio» vollen Künſtler eine völlige 
thel eine Thür durd), und in Stumpfheit gegen die äußere 
dem Meinen Zellenreit links Anordnung vormwerfen, die er 
fann man bei Lampenlicht vielleicht fpäter ſelbſt einge» 
nod einen Bildanſatz erfen- jehen und im jenen fpäteren 
Ka Bildern verbefjert hat? Over 
gibt es noch einen Grund, der 
ihn überzeugend entſchuldigen 
könnte? Die Frage muß offen 
bleiben; denn für den zweiten 
Punkt weiß ich feine Beantwor- 
tung, und der erftewilrbeimmer 
ein pſychologiſches Räthſel 
bleiben. 


Hiermit glaube ich die 
zuerſt fo blendende Behaup- 
tung des Herrn Keyſer ent 
kräftet zu haben und lann das 
Reſums fällen. Die Bilder in 
den Zellen von S. Marco find 
von größter Gefhmadlofigfeit 
in der Anorbnung. Sie ftehen 





Die internationale Aunftausftellung in Münden. 
III. 
Hiſtoriſches und eigentliches Genre. — Porträtmalerei. 


Mit Abbildungen. 


Man hat der deutſchen Kritik nicht ſelten den Vorwurf gemacht, ſie verſtehe ſich nur auf's 
Bilderleſen, aber die Unmittelbarkeit rein künſtleriſcher Anſchauung mangle ihr. Seit wir 
internationale Kunftausftellungen befigen, wird es immer einleuchtender, daß die Eigenthümlichkeit 
einer vorzugsweiſe innerlichen, geiftigen oder gemüthlichen Auffaffung der Kunft denn doch wohl 
weniger ein Mangel unferer Kritit als vielmehr ein Charafterzug unfres nationalen Welens über- 
haupt ift. Es wäre and) zu verwundern, wenn es auders wäre Denn Beides, die Art des 
Schaffens und des Urtheilens, fließt ja aus der mämlihen Duelle: aus der deutſchen Art, die 
Dinge anzufafien. Die fchlagendften Belege hiefür bot auch die Münchener Ausftellung und zwar 
gerade auf den Gebieten des Genre's und ber genrebaft behandelten Hiftorie, welche der vor: 
wiegend äußerlichen Darftelung fo leicht zugänglich find. 

Was auf diefen Gebieten im Kern als echt und rein beutfch bezeichnet werben fonnte, war es 
burd die Kraft und Schärfe der Charakteriftit, durch Gemüthstiefe, Ehrlichkeit und Geſundheit der 
Empfindung, durch körnigen Humor und phantaftifche Yaune, kurz durch den Wiederſchein einer 
reihen Innerlicheit. Sie ſchlug auch dies Dial wieder neben den tüchtigſten und glänzendften 
Leitungen unferer Nachbarn durch und entlodte Hunderten von ernfien und vorurtheilsfreien 
Betrachtern ven freubigen Ausruf oder das offene Geſtändniß: daß die deutſche Sittenmalerei, das 
deutſche Familienbild und, um auch dieſe hier gleich mit anzuſchließen, die deutfche Porträtmalerei 
den Wettlampf mit den übrigen Nationen nicht zu ſcheuen brauchen. Selbſtverſtändlich fell ven 
Koloriften und Kealiften der jüngeren Generation ihr Verdienſt um die würbigere Geftaltung 
unferer Kunft nicht gefhmälert werben. Im Gegentheil! Wir fonftatiren nur, daß aud unter 
ihnen diejenigen die glüdlichiten find, welche mit den Vorzügen einer tüchtigen Schule, eines 
gebiegenen künftlerifchen Wiſſens und einer vollendeten Handhabung der maleriſchen Technik jenen 
echt beutfchen Zug ernfter und gemüthlicher Auffaffung verbunden zeigen. Mag der Birtuofe jeden 
Genre’s ihnen die flüchtigen Yorbeern des Tages entreifen, ber Ruhm einer nachhaltigen Wirkung 
auf das Voll bleibt allein dem aus dem BVolfsherzen ſelbſt Entquollenen vorbehalten. 

Dies ift auh die Urfache, weshalb den meiften hiſtoriſchen Genrebildern großen und 
kleinen Formates, welche der moderne Realismus num ſchon Jahrzehnte hindurch auf unſre Aus: 
ftellungen fendet, im Ganzen eine fo kühle Aufnahme zu Theil wird. Heiurid Laube giebt in feiner 
Geſchichte des Wiener Burgtbeaters eine vortrefflihe Charafteriftit jener Gattung von modernen 
Dramen, welche nur aus einem literarifchen Bedürfniß entiprungen, gleihfam nur Beifpiele für 
äfthetifche Theorien find. Diefen „Literatur-Dramen“, wie man fie genannt bat, fünnte man eine 
entjprehende Gattung von Bildern gegenüberftellen. Sie verfhwinden, wie jene, mit ber beftimme 
ten Richtung der Kunſt, melde fie hervorgebracht hat, weil fie nur in ber äfthetifchen Strömung 
des Tages, nicht im wirklichen Leben wurzeln. Der belgifche Realismus, mit Gallait und de 
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Biöfve an der Spibe, ftellte das ftärkite Kontingent zu diefer Gattung und an den vier Bildern 
des erftgenannten Meifters, welde die Austellung zeigte, fonnte man ihr allmäliges rettungslofes 
Dahinſinken deutlich beobachten. Wenn wir von H. Nobertsifleury's befannter „Juden— 
verfolgung“ abfehen, folgt unter den Franzoſen, welden als den eigentlichen Urhebern des moder— 
nen realiſtiſchen Hiftorienbilves der Bortritt gebührt hätte, fein erwähnenswertbes Werk der Aus— 
ftellung direft der namentlih von Delaroche mit fo glänzendem Erfolge betretenen Bahn. Auch 
Norbbeutichland brachte, ſtreuge genommen, nur eine einzige hieher gehörige Darftellung: Schrader's 
„Bhilippine Welfer und Kaifer Ferdinand“ (Nr. 41). Aug. v. Heyden's „Luther und Frunds— 
berg” (Nr. 51) birgt wenigftens in den Nebenfiguren mandes Korn echter Natur und Karl 
Beder's „Karl V. bei Fugger“ (Mr. 1546) hat ſich ebenſo jehr durch die überaus feine und glüd- 
lihe Charakfteriftit wie durch die virtuofe Behandlung des Koftüms einen hervorragenden Platz 
unter den hiſtoriſchen Genrebilveru der Schule geſichert. Aber wie würden auch biefe tüchtigen 
Leiftungen verblaßt fein, wenn fih ein wirklicher Hifterifer wie Adolf Menzel hätte neben ihnen 
feben laffen!. Der Meifter war in München leider nur durd einige vorzägliche Heine Holzſchnitte 
auf den Stuttgarter „Deutidhen Bilderbogen“ vertreten. 

Selbft das eminente Talent Karl Piloty's, des genialen Lehrers und begeifterten Apoftels 
ber realiftifchen Hiftorienmalerei, hat bei allem Schwung und aller perfönlihen Wärme doch den 
Weg zum Herzen der Nation nicht finden können. Sollte aud er nur ein kunſtgeſchichtliches 
Phänomen von vorübergebender Bedeutung fein? Wenn wir feine Peiftungen gegeneinander abr 
wägen, je hat noch immer der „Seni vor Wallenftein’s Leiche“ das entjchiedenfte Uebergewicht. 
Das Thentralifhe und Pathetiſche in der bifterifchen Auffaffungsweife des Meifters kommt in der 
gedämpften Stimmung diefes Monologes noch zu keiner lauten Aeußerung und die virtuofe Detail- 
malerei findet in dem euergiſch durchgeführten Geſammiton ihren Zuſammenhalt. Nach beiden 
Richtungen bin kann ſich Das neuſte Werk des Meiſters: „Maria Stuart“ (Nr. 972) feiner gleichen 
Verdienſte rUhmen. Sein Hauptreiz iſt die Bollendung der Made und ein gewiſſer dumpfer 
Schmelz des Kolorits, abgeſehen von den zum Theil recht kreidigen Köpfen. Im jener büftern 
Gluth ber Steffmalerei, ver Vorhänge, Teppiche und namentlich Gelpgeihirre ſchlug Piloty neuer: 
dings einige Töne an, weldhe dann von feinem foloriftifch begabteſten Schüler Hans Makart in 
ber befannten Manier zu einem eigenthümlich beraufchenven Zauberakkord gefteigert wurden. Unter 
den gemalten Tonwerken mit belichig anzubichtenven Steffen, in melden Makart bisher die ſchon 
etwas monoton gewordene Weile abgefpielt hat, ift ung Die „Sfisge zur Dekoration eines Saales“ 
(Nr. 965) immer noch ber weitem das liebfte. Die bekannten „Amoretten“ find bier Hein und 
unvordringlich in eine reiche Nenaifjancereferation hineinfomponirt, die als folhe von unläugbarer 
Schönheit und Urfprünglichfeit ift: der beſte Beweis für Die gleich beim Auftreten bes jungen 
Künftlers von uns ansgeiprodene und feitdem vielfach wiederholte Behauptung, daß wir es bier 
mit einem vorzugäweife beforativen Talente zu ihun haben. Ber richtiger Erkenntniß feiner 
Grenzen und ernften Stubium, — wie vieles könnte Diejes feine Gefühl Für Narbe leiften, ftatt 
ſich mit der Geſtaltung unfaßbarer Phantafien abzumühn! — Auch Gabriele Mar, ebenfalls ein 
vielverfprechendes und rüftiges Talent, hat Die hervorragenden Omalttäten, die er fih in Piloty's 
Schule zu eigen gemacht, Bisher in feinen ganz glüdlichen Murf zu verwertben gewußt. Auf feine 
recht finnlich ſüße Gekreuzigte läßt er jegt ein auf den Secirtifh eines Anatemen hingeftredtes 
todtes Mädchen folgen: Unglück über Unglüd, wie Meifter Schwind fagen würde. Auch bie 
zweifelbafte Shwärmerei einer im einſamen Kloftergarten fisenden Nonne bietet ihm ein erwünſchtes 
Motiv. Das legtere Bild frappirt durch Die Helligkeif uud Friſche feines Tens, dem erjteren iſt 
eine jehr tüchtige Behandlung des Hellduntels nacızurühmen, Aber von falſcher Sinnlichkeit und 
Sentimentalität find beide angefräntelt. — Beyſchlag, Schwörer, Häberlin ind Yiezen 
mahyer mögen unter ben Düngeren der Schule hier kurz genannt werden. Cine rühmliche Stellung 
nahm aud in Müncen, unmittelbar neben ven gefährlichiten Rivalen, Defregger' s „Speckbacher“ 
ein, beffen bei Beiprehung ber legten Wiener Ausftellung bereits gedacht wurde. Es ift Das einzige, 
uns vorgelommene Bild von entſchiedener Beveutung, welches nur Die Borzüge der Schule se 3, 


aber feine ihrer Unarten aufzuweiſen hat. 
Zeitihrift für biteende Auuft. V. ib 
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Neben Piloty find in den legten Jahren mehrere fhon in reiferem Alter nah Münden ge 
zogene Künftler zu felbftändiger Geltung gelangt, von denen Victor Müller und W. Linden- 
ſchmit an diefer Stelle eingereibt werben fünnen. Der Erftere lehnt ſich mit ſpecifiſch koloriſtiſcher 
Tendenz an die frauzöſiſchen Stimmungsmaler und Naturaliften, nanentlib an Corot und 
Eourbet, denen er z. B. in feinem „Hamlet und Horatio* das jahle Grau res Tones mit feiner 
Empfindung nachgefühlt hat, während feine beiven „Mohrenköpfe“ ſich zu einer eigenthümlichen 
und energiihen Yöjung dieſes jeltfamen und ſchwierigen folorijtiihen Problems erheben. Bon 
Lindenſchmit's glüdlicher Art, hiſtoriſche Epiſeden in die volle Gewaudung der Zeit zu Heiden, 
ohne dem Nebenjählichen zu viel Raum zu gönnen und ohne die abgefhmadte Alterthümelei mander 
neueren Velgier und Franzoſen, erhalten vie Lejer pur ven beigefügten Holzſchnitt eines feiner 
Bilder eine Vorſtellung. Wir ziehen viefes ſowohl der von der dritten allgemeinen deutſchen 
Kunftausftellung ber befannten „Stiftung des Jeſuiteuordens“ als aud ter weit größeren und 
figurenreicheren Darftellung vor, welde Ulrich von Hutten im Kampf mit franzöfifhen Aoligen 
zum Vorwurf hat. Der Gegenitand unfres Bildes ift eine Scene aus dem Leben des jungen Luther, 
den wir bei feinem väterliben Freunde Johannes Proles in deffen trauter, mittelalterlicher laufe 
den eriten Unterricht genießen jehen. Wie freundlich ernft der Alte jeine Lehren ertheilt! Mit wie 
kindlih aläubiger Andacht, aber den hellen Berftand auf der Stirn, der Kleine die Weisheit Des 
Magifters entgegennimmt! Es ift ein echtes Bild aus dem Volksleben, durch das Andenfen an 
die Perfönlichkeit des großen Reformators geweiht und mit finniger Hand bis in's unſchein— 
barfte Detail ver Umgebung ausgeführt. Eine ernfte, fräftige und fein verſchmolzeue Farbengebung 
ift allen erwähnten Bildern Lindenſchmit's und jo auch diefem in hohem Grade eigen. Aber ber 
hervorſtechende Zug ift der einer innigen, geiftigen Durchdringung des Gegenftandes, deſſen Kern uns 
aus all den Heinen wohlarrangirten Eingelheiten friſch und Har in die Augen fpringt. 

Unter den zahlreichen, zum Theil virtuos gemachten Schilderungen aus dem Stulturleben ber 
Vergangenheit, welche aus Belgien, Italien, Deutfhland und Spanien zur Ausftellung gekommen 
waren, haben nur fehr wenige auf die gleiche Auszeihnung Anfprud. Bon dem merfwürbigen 
Bildern des Holländer Alma Tadema ift das entfchieden befte, welches in Münden zu fehen 
war, das Wettipiel der Kinder der Clotildis, fürzlih durd den ebenfalls ausgeftellten Stich von 
Rennefeld in Amſterdam allgemeiner befannt geworben. Hier ift wirklich etwas von dem Geifte 
der Zeit der Bölferwanderung in lebensvollen Öeftalten verförpert. Wie diefe blondgelodten Gothen- 
fnaben in jugendlicher Ehrbegier das Ziel mit der Art zu treffen ſuchen, im Augeſichte der in 
byzantiniſcher Steifheit vom Throne zuſchauenden füniglihen Dutter und aufgemuntert von ben 
Neden ihrer Umgebung, die in ven Kleinen ſchon die zufinftigen Führer im Streite wittern: das 
Alles ift mit feder Hand und mit jenem enormen Apparat foftümgejhichtlihen Wiſſens, über 
welchen der Meifter gebietet, unmittelbar und vor die Seele gerüdt. In gezierten Archaismus oder 
prunfende Koftümmalerei artet dieſes hiſtoriſche Genre bei den meiften der gemalten Hofanefooten 
over Künftlergefhichten aus, wie de Vriendt's „Epiſode aus dem Leben Karl's V.*, A. Focofi’s 
„Katharina von Mevicis”, des begabten T. Conti's „Dante und feine Freunde”, R. Gianetti’$ 
„Benvenuto Gellini“, Induno's „Eleonora v’Efte” und E. Heilbuth’s „Düngerer Tizian bei 
feiner Geliebten“ zur Genüge zeigten. Cine zartere Empfindung für ven poetifhen und künft- 
leriſchen Gehalt, ſoweit ihn dieſe freilich ftets abgeleitete Stoffwelt zu bieten vermag, bewähren zwei 
jüngere Wiener Künftler, Eugen Blaas und Franz Leo Ruben. Des Erfteren „Scene aus 
Boccaccio”, unfrer Anſicht nad bisher fein feinftes und auch malerifch gelungenftes Bild, hoffen 
wir den Leſern fpäter einmal vorführen zu können. Ruben's „Hofleben Leo's X.” vergegen- 
wärtigte der unferm legten Hefte beigegebene Holgihnitt. Der junge Künftler wurde auf Grund 
dieſes Bildes fürzlih von ver Wiener Akademie mit dem Neichel’fchen Preife ausgezeichnet. Die 
Berfinnlihung von Scenen des antiten Lebens, in welcher fih auch Eugen Blaas verſucht hat, 
ftrebt in ver Weife Hamon's der Schweizer Stüdelberg an, erhebt ſich aber nur höchſt felten über 
eine gewifle fade Sinnlichkeit und ſüßliche Grazie. 

Damit haben wir uns die Bahn frei gemacht für die Betrachtung bes Sittenbilbes ver Gegen- 
wart, auf welchem entjdieben vie Stärke ver deutſchen Schule beruht. In feinem andern hat fie 
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eine ſolche Fülle von Inbivinmalitäten, fo viel Neichthum der Erfindung, jo viel Friſche und Kraft 
der Darflelung aufjzumeifen, wie gerade in dieſem: jedenfalls ein Beweis, daß unferem Bolt in 
aller Noth und Härte ver Zeit an feiner Seele fein Schaven geſchehen it. Die Bilder eines 
Knaus und Bautier, BP. Meyerheim und Riefſtahl, Enhuber, Hagn md Seig, Walp- 
müäller und Bettenfofen, — um nur dieſe bier vorweg zu nennen — find ung Bürgen für ven 
felbftändbigen Fortbeftand ver deutſchen Kunft, an welchem vie Zerfahrenheit unfrer Geſchichtsmalerei 
ſchon Manchen hat zweifeln laſſen. 

Knaus war nah allen Richtungen bin trefflich vertreten: gleich im Tranfept unter ven 
Zeichnungen duch eine Anzahl herrlicher Stunienföpfe, an Schärfe ver Auffaffung und Haffiicher 
Einfahheit der Daritellungsmittel ven Bajeler Vorträtitudien Holbein's vergleihbar; dann durch 
zwei meifterhafte Porträts in Del, varunter das burh Fechkert's wunderbar ſchöne Yitbographie 
befannte Bildniß des alten Ravene; endlich unter anderen Meineren Geurebildern durd vie Wiener: 
holung bes von ber Wiener deutſchen Kunftausftelung her berühmten Kinverfeftes: „Wie die Alten 
jungen, fo zwitjhern die Jungen“. Der Meilter hat in viefer Wiederholung Schauplag und 
Koftüm des erften Bildes geändert: die Situation aus dem Inneren in’s Freie verlegt und an Stelle 
der heutigen Tracht das Rokoko-Koſtüm treten laſſen. Wenn bierpurc die Geſchloſſenheit ver Wir- 
fung und bes Tons vielleicht etwas verloren bat, jo fam andererfeit® der unmittelbare Eindruck 
eines reich bewegten, bunt durcheinander wogenden Lebens in ver auf weiten Plan entwidelten 
Kompofition nur um fo entſchiedener zur Geltung. Der Grundgedanke, vie Kinderwelt zum beiteren 
Spiegelbilde des gefelligen Verkehrs der Erwachſenen zu geftalten, tft mit wahrhaft genialer Yaune, 
ohne jede Spur von Geſuchtheit ober übel angebracter Satire burdgeführt, und die zahllofen 
belebten und unbelebten Detaild mutben uns in ihrer blonden, blühenpen Farbe fo rofig an, als 
wären fie ebenfo friich und fröhlich mit ven Pinfel bingefchrieben, wie fie gedacht find. Es wird 
ſchwerlich einen deutſchen Künftler ver Gegenwart geben, ver fo intim, wie Knaus, mit ben 
alten Meiftern jeines Faches verkehrt und zugleich vie Werke jeiner zeitgenöfftiben Rivalen 
mit jolhem Eifer ftubirt, ohne daft er dadurch am feiner Individualität den geringiten Schaven 
genommen hätte. 

Diefelbe Feinheit ver Beobachtung, venjelden Scönheitsfinn, doch aus dem Goldigen des 
Tons in's Silberne, aus dem Blonden bisweilen in's Umflorte und Trodene überjegt, zeigt 
Bantier in feinen reizvollen Darftellungen des deutſchen Bauernlebens, von denen uns eine Der 
föfttichften Proben, ver „Tanzmeifter im Dorfe*, (Nr. 1548) auf ver Ausftellung verlag. Neben 
ihm errang W. Riefſtahl mit feinen: „Allerfeelentag im Bregenzer Wald”, einem tief poetiſch ger 
dachten Bilde von feierlich ernfter, ergreifenner Stimmung, einen wohlverdienten Erfolg. Bon 
B. Meyerheim's reizenden „Helländiſchen Waiſenmädchen“ und launigen „Sapoyardenfindern“ 
mit ihrem Murmelthier brauct daſſelbe kaum erft bemerkt zu werden. Ein fehr aniprechendes 
Talent befundete Amberg in Berlin in feiner „Herzensfrage”, dem Bilde zweier Yiebenven, vie 
ſich ummaufcht von grüner Walbeinjamfeit ihr Herz erichlieken. Die geviegenen Yeiltungen eines 
Jordan und Laſch, eines Gretius, GC. Schilejinger, 4. Bordmann, Salentin und 
mauches andern tüchtigen Vertreterd der Düffelvorfer und Berliner Schule können wir bier nicht 
im Einzelnen berüdfichtigen. Wir hofien, daft uns vazu in Kürze durch Vorführung eines und des 
andern Werkes dieſer Meifter Gelegenheit geboten wir. 

Am reichſten von allen deutſchen Schulen war auch auf dieſem Gebiete vie Münchener bedacht. 
Wir geben von zweien ihrer berverragenften Genremaler in ven beiden Radirungen unferes W. 
Unger nad dem „Dilettanten-Quartett” von Anten Seitz (Nr. 1000) une nah P. v. Hagn's 
„Bibliothek im Jejwitenkollegium zu Rom” (Nr. 936) charafteriftifche Beifpiele. Der Eine legt das 
ganze Gewicht auf die Zeichnung une auf vas feine Erfaſſen ber Situation bei joralamfter, bis: 
weilen miniaturartig feiner Ausführung, der Undere geht vom rein Maleriſchen aus und ordnet 
ber poeftevollen Wiedergabe ver Stimmung einer intereffanten Räumlichkeit over Sphäre ver Ges 
jellibaft die Bereutung des Einzelnen unter, jo markant und geiftreich bebanvelt das Yegtere auch 
für ſich jelber ift. Dort ift es zunächſt ver Vorgang als ſolcher und bie ſcharfe Charafteriftif ver 
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brittende Schwere, welche auf den in ihre Lektüre verfenkten Geftalten ver Geiftlihen lagert. Wir 
fühlen: bier ſchöpft nicht enle Wifbegier an den Quellen des Lebens, hier ziehen Leidenſchaft und 
Fanatismus ihre giftigen Subftangen aus dem Herbarium des Geiſtes. — An Seig lehnen fi der 
ſchallhafte Spitweg mit feinen allbefannten Humoresken, ferner Eberle mit einer dem Seitz' ſchen 
Bilde verwandten Darftellung, R. ©. Zimmermann mit einem hochkomiſchen „Zwedeſſen“ 
ſchwäbiſcher Bhilifter, deren Einer mitten im Toaft verzweifelt fteden bleibt, Grützner, ein 
Schüler Piloty's, Oberländer, Walter n. U. — Neben Hagn, ver feine Meifterfhaft in 
der Darftellung ver vornehmen Welt in einem vortrefflih gemalten „Spaziergang im Parke“ 
bofumentirte, mögen in berjelben Richtung noch Körle's „Ahnenfaal” und Herpfer's an- 
mutbiges Familienbild, mit einer den Säugling ayf vem Arme ver Amme bewundernden Wöd- 
nerin, Erwähnung finden. 

Bon ven öfterreihifhen Genremalern hatten wir die tüchtigften fämmtlih auf der letzten 
Wiener Ausftelung durch dieſelben Werke vepräfentirt gefunden, welche wir wenige Monate fpäter 
in München wiederſahen. Als harakteriftiich für die neuere Entwidelung der Schule verdient 
hervorgehoben zu werden, daß das Yeben ver unmittelbaren Gegenwart und nächften Umgebung 
bier mit ungleich geringerer Vorliebe als früher Kultivirt zu werben pflegt. Der Darftellung des 
öfterreihifchen Volksthumes in feinen charalteriſtiſchen Topen, wie e8 namentlih Fendi und 
Waldmüller mit fo unübertreffliber Wahrheit erfaßt hatten, hängt mit entſchiedenem Glück nur 
nob Friedläuder an, während ein Bettenkofen und Shönn — um wieder nur die Hauptver— 
treter nambaft zu machen — vie weite Welt des Oftens, die wilden Söhne der Pußta und die ehr: 
wirdigen Patriarchengeftakten des Orients für die veutjche Kunſt zu erobern trachten. Nein Wune 
ver, daß der große Quellenfinder Louis Knaus, als er zum erften Mal den Boden viefes lebend- 
froben, fernigen Wienertbumes betrat, eine unwiderſtehliche Luft verfpärte, fih Des von ven 
Oeſterreichern jelbft fo vernacläffigten Bovens anzunehmen, ver an Ergiebigkeit in maleriſcher 
Hinſicht gewiß hinter feinem anderen zurüditeht. 

Daß dieſer Griff in's volle Menſchenleben immer am ſicherſten zum Ziege verhilft, das hat uns 
unter Anderem aud die franzöfiiche Kunft auf ver Münchener Ausitellung an merkwürdigen Bei- 
fpielen ver hier betrachteten Gattung bewiefen. Die Vorzüge ihrer Genremalerei vor ver unfrigen 
find oft genng dargelegt. Wer wollte bier noch eingehen von Meiſſonier ſprechen, over von 
feinen zahfreihen Schülern und Nadahmern, wie Madou, Brillenin, Plaffan, Fidel, Bi: 
bert, vem Spanier Zamacoid u. v. U, in denen ſämmtlich das reizende Schauſpiel eines völlig 
fouveränen Schaltens mit den Fünftlerifhen Mitteln jenes andere Intereffe überwiegt? Daß es 
aber mit dieſem Meiz ver Mache allein doch auf vie Dauer nicht fo viel auf fih bat, beweiſt Die 
Gleichgültigkeit, mit welcher wir ſchließlich feleit an dieſen Heinen Wundern ver Technik vorüber: 
gehen. Ein unſcheinbares Bildchen, wie Caſtan's „Gelübde“ (in Wien als „ber ältefte Sohn 
der Witwe“ befannt) Übt in dem fehlichten Gewande ver anfprucslofeften Malerei durch die Innig- 
keit und Wahrheit jeiner Empfindung einen weit nachhaltigeren Zauber aus, als alle dieſe rauchen— 
den oder leſenden alten Herren im Rokolo⸗Gewande. Und unter ven meifterhaften Bildchen Meiffo- 
nier's bat faum eines ein folches Intereſſe erregt, wie pas köſtliche Stüd Zeitgefchichte, welches 
der Künftler in dem Empfange der Kaiferin Eugenie in einer franzöfifhen Provinzialftadt mit 
geiftvollem, in leife Ironie getauchtem Pinſel vor uns entrolte (Nr. 341). Was könnte denn auch 
ſouſt den foleffalen Erfolg Guftane Courbet's, viefes fediten Attentäters auf die Natur, im 
Herzen des deutſchen Irealismus anders erflären, als die ewige Wahrheit, daß auch das virtiofefte 
Können der Natur gegenüber, und fei es felbft die rohe, aufpringliche Natur, nichts verfchlägt? Weg 
mit ven Kabinetftüden, fo ruft der naturburftige Ausſtellungsmenſch, namentlich wenn fie wie dieſe 
Leys nur Nachahmungen des Oftade, wie dieſe Willems nur aufgefärbte Atlasroben des Terburg 
find! Schon das Duopesformat, was fang’ ich mit ihm an? Es war berechnet für die Meinen 
heimlichen, reinlihen Stübchen eines holländiſchen Patrizierhauſes. Jene reinlibe Kunft, fie war 
ja die Blüthe ver ganzen, ſtets gepußten, geſcheuerten und blauf polirten Eriftenz! Aber in unfern 
weiten, auf breite Gaflen und fonnige Pläge hinausgehenden Salons und vollends auf dem inter- 
nationalen Ausftellungsmarkte, was fol mir da eine fo Heine, zierlihe Runft? Da muf die Maſſe 
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wirfen, das laute Wort ves Tages wiederhallen, vie Welt ſich geben, wie fie it. Naturafismus ift 
Trumpf umd felbft vie fociale Frage, fo genial auf vie Leinwand geichrieben, wie in den „Stein: 
Hopfern*, zieht ein in die weit geöffneten Pforten ver Kunſt. 

Wenn durch Conrbet ilbrigens außer ven Kleinmalern auch mander Andere, der mit groß thun 
wollte, wie 3. B. Guſtave Doré, wieder „Hein gekriegt“ wurde, jo fann uns vies vollends bei ven 
zahlreichen hiſtoriſchen Genrebildern der Franzojen kaum Wunder nehmen, obwohl varunter mande 
in ihrer Art jehr tüchtige Leiftung, wie z.B. Delaunay'& „Belt in Rom“, H. Levy' s „Gefangene 
Anden auf ben Trümmern Jeruſalems tranernd”, 9. fe Roux's „Meſſalina“ u. a. m. zu vers 
zeichnen wäre. Nur heroiſche Größe der Konzeption, wie fie in Delacroix's „Chiron und Achill“ 
ung hinreißt, over ein poetifcher Zauber ver Farbe, wie ver in Couture's „Falkonier“, bogen dem 
preisgefrönten Naturaliemus ein Paroli. I. A. Breton war leirer nicht vertreten. 

Bon ganz eigenem Interefle wäre eine vergleichende Betrachtung des kriegeriſchen Geure's, zu 
eng Schlachtenmalerei genannt, ver Deutſchen und Frauzoſen. Es ift merkwürdig zu ſehen, wie 
die deutſche Kunſt ihren Trieb, zu individnaliſiren und zu charakteriſiren, auch auf viefem Felde ſieg— 
reich geltend macht. Die bloße Erzählung ver Hriegsgeichichte langweilt uns gründlich, Strategie 
und Taktif überlaffen wir unjeren trefilichen Generalftäblern un Regimentslommandanten. Aber 
die braven Jungen, die bei Düppel over bet Cuſtezza ftürmten, we möglich perſönlich kennen zu 
lernen, das ift unfer Vergnügen. W. Camphanuſen's wohlerrungene Lorbeern gründen ſich auf 
dieſe nationale Eigenthümlichkeit. Er ift ein unäbertroffener Darſteller ver deutſchen, namentlich 
der norbbeutfchen Soltatennatur, ber Nace, wie res einzelnen Mannes. Auch Frankreich ift nicht 
arm an ſolchen Charakteriftitern. Aber im Ganzen überwiegt dort der Sinn für die friegeriiche Aktion 
als folbe, für vie Verherrlichung der Großthaten ver Nation oder für eine gemüthliche Darftellung 
des Pogerlebend mit feinen ienllifchen und humoriſtiſchen Impremptu's, wie es 5. B. Herace Ber: 
net's „Solvat als Anime“ (Nr. 1157), ein bärtiger Nrieger, der das Kind des Regiments am 
Bufen eines Schafes trinken läßt, in ergötzlicher Weije ſchildert. Darftellungen von jo eindring- 
licher Charakteriftif ganzer Bölkerſtämme une ſolchem Reichthum der Individualiſirung, wie z. B. 
Horſchelt's meiſterhafte Federzeichnungen aus dem kaukaſiſchen Kriege fie bieten, hatte dagegen 
bie ganze franzöfiiche Ausstellung nicht aufzuweiſen. 

Um nun fhließlih auch auf dem Gebiete ver Porträtmalerei die Bergleihung der beiden 
Bölfer durchzuführen, jo hat bier wohl manchen deutſchen Beſucher ver Ausſtellung die Thatſache frap- 
pirt, daß vie Franzoſen durch feine andere Eigenſchaft als durch Diejenige, Die man ihnen bei uns 
gewöhnlich am wenigften zutrant, nämlich durch anſpruchsloſe Natürlichkeit ihren Rivalen ven Wett: 
kampf recht ſchwer machten. Das in ter Aufjaſſung ungemein friiche, kraftvoll und gediegen gemalte 
Porträt des früheren Unterrichtsminiſters Durny von Fräul. Nelie Jacquemart war in dieſem 
Betracht fo ziemlich das beſte feiner Art. Nur die etwas verſchwemmene und unſchöne Modellirung 
der Hand verrieth einen Mangel ber weiblichen Fähigkeit over Ausbildung. Strenger und feiner 
gezeichnet ift das befannte, in einem fühlen, fahlen Ten gehaltene Bildniß des Prinzen Napo: 
leon von Hipp. Flandrin. Nicht weit davon maß Kranz Winterhalter fih mit Cabanel; 
von bem Letzteren war das in ven Sefichtöformen etwas kleinliche, gekniſine, aber meiſterhaft mo: 
dellirte und durd ven Zanımetichmelz feiner Farbe anziehende Bruſtbild einer Yautenipielerin aus 
geſtellt. Winterhalter löfte in geiftreih fpielender Weile dad Problem, aus dem in's Profil 
geftellten Nacefopf ver Fürſtin Metternich ein reizendes Bild zu machen. Vom rein foleriftiihen 
Standpunkte betrachtet, gebührt aber wehl mebr als ihnen allen Ricard'é blendem Frauentopf 
vie Balme. 

Beginnen wir bei den Deutſchen ebenfo mit dem Natürlichiten und ſchlicht Gediegenen, fe 
muß hier entſchieden in erfter Yınie W. Füßli in München genanut werten, welcher in zwei weib 
lichen Porträts, namentlid in dem einer älteren Danıe, Wahrheit und Friſche der Auffaſſung mit 
einem fo Fräftigen und goldigen Kolorit verbunten zeigte, daß wir feine Yerftungen unberingt mufter: 
haft nennen dürfen. Spredente Porträts der preußiſchen Führer (Bismarf, Moltke, Steiner) 
von energiſcher Auffaffung, aber nicht gleichmäßig gut im Ten, ftellte O. Heyden aus. Als cha— 
ralleriſtiſcher Ausdruck der Perjönlichkeit fteht übrigens Moltke's Porträt von Oelar Begas dem 
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Heyden’fhen voran, das für den „Schweigfamen“ etwas zu ſtarl bewegt if. Tas eitle Mopeper: 
trät E. Hildebrandt's von G. Richter giebt und von beiden nicht die liebenswirbigfte Seite. 
Sehr anfpredend dagegen ift deffelben Porträt einer alten Dame, neben Füßli's Frauenbilpniffen 
eines der bereutendften der Ausſtellung. Durch geihmadvolle Salenporträts waren Schrader, 
Eorrens, Aigner, pur vorzügliche Stubienföpfe G. Gaul nnd George Mayer vertreten. 
Der mit Pegteren eine Zeit lang unter Einfluß Rahl's gebildete, hochbegabte Kanon brachte ein 
dur Tiefe und Glanz des Kolorits blendendes Frauenporträt zur Austellung, dem jedod ein fühls 
barer Mangel an innerer Wahrheit auf bie Dauer vieles von feiner erften Wirtung nahm. Ihm 
in gewiſſer Weife verwandt, aber durch ihre geiftoolle Auffaffung und ein bemunbernswertb fein ger 
ftimmtes Rolorit entjhieven höher ftehend find Len bach's zahlreiche Porträts, befonders die männ= 
lichen, und unter biefen fpeciell einige Köpfe; bie Darftellung der ganzen Erſcheinung des Menſchen 
läßt Lenbach meiftens außer Acht, er befhränft ji auf den Ausprud des Geiftes und koncentrirt - 
dieſen oft nur in den Augen und in den umliegenden Partien des Gefichts, alles Weitere orbnet 
er unter und behandelt e8 bisweilen jogar mit einer fehr genialen Beratung. 2, 
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De Liggeren. Historische Archiven der Sint Lucas-Gilde van Ant- 
werpen. 8° Antwerpen, Felicien Baggerman, uitgever. 

Seit mehr als zwanzig Jahren herrfcht unter ven belgiſchen Gelehrten ein rühriger Wetteifer in 
der Erforfhung und Wiederbelebung der ruhmreichen fünftlerifchen Vergangenheit ihres Baterlandes. 
Um die feit brei Jahrhunderten faft durch die ganze Kunftliteratur fortzefhleppten Irrthlimer über 
bie Pebensumftände der alten Meiſter zu befeitigen, flieg man mit nicht genug zu preifender Ausdauer 
zu den Quellen ver Geſchichte, zu den gleichzeitigen Dokumenten der zu eruirenben Thatfachen hinab. 
Diefer heroiſche Entihluß, — unbequem vielleicht für Diejenigen, welche Bücher nur wieder aus 
Büchern zu maden gewohnt find, — wurbe von einem derartigen Erfolge gefrönt, daß man be— 
haupten darf: bald wird es der flamändifhen Kunſt nur nob an einem gewiffenhaften Gefchicht- 
ſchreiber feblen, welcher bie enorme Maſſe von authentifhen Dokumenten aus Brüffel, Gent, Brügge, 
Ypern u. f. w., hauptfählid aber ans Antwerpen in einer des Gegenftandes würdigen Weife zu- 
fanmenzufafien verfteht. In Antwerpen, der belgifhen Kunftmetropole, der Heimath eines Maffys, 
Rubens, van Dyd, Jordaens, Teniers, de Bos, Breughel, Quellinus, Suftermans und fo vieler 
anberer Meifter, deren Namen die Nachwelt verewigt hat, in Antwerpen gedachte man ber alten 
Genofienfchaft, welche einftmals um die Maler und Illuminatoren, die Bildhauer, Stecher, Glasmacher, 
Druder, Stider und Fayencefabrifanten, kurz um Alles, was in den weiteften Rahmen des Kunft- 
lebens gehört, ein gefelliged Band gefchlungen hatte. Diefe St. Lufasgilde von Antwerpen 
war zwar in den Schredengzeiten der franzöfiichen Revolution gefprengt worben: aber ihre Doku— 
mente wurben durch die legten Vorſteher ber Genoſſenſchaft glädli vor dem Verberben bewahrt und 
fpäter an die königliche Akademie der Künfte ausgeliefert, in deren Beſitz fie ſich noch heute befinden, 

Unter diefen foftbaren Reiten ver Vergangenheit befinden ſich zunächſt bie gefchriebenen Liften 
aller Derjenigen, welche feit dem Jahre 1453 fei esnun als Zöglinge oder Schüler, fei es als Meifter 
in die Korporation aufgenommen worben find. Andere nicht weniger werthvolle Akten enthalten die 
Rechnungen jämmtliher Einnahmen und Ausgaben ber Genofjenfhaft. Wieder andere die Statuten 
und Verorbnungen des Magiftrats von Antwerpen, durd melde die Berhälniffe ver Gilde fünf 
Jahrhunderte hindurch geregelt wurben. 
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Die Heraudgabe diefer ungehobenen Sätze konnte felbftverftänblih nur von folhen Männern 
mit Erfolg in's Werk gefegt werden, welche im Befige paläographiſcher Kenntniffe und aller zu einer 
ſolchen Arbeit nöthigen Vorftudien waren. Schon vor längerer Zeit hatte der Antwerpener Advolat 
Hr. Theodor van Lerius ed unternommen, die Entwidelung der flamänbifhen Schule in ber 
genannten Stabt endlich einmal gründlich aufzubellen, Im feinen zahlreichen Publikationen hatte er 
ein fo ernfted und einbringendes Stubium und einen echt hiftorifhen Sinn bekundet, fo daß es offen« 
bar für die Publilation keinen würbigeren Mann giebt als ihm. Unterftügt von Hrn. Philipp 
Rombouts, Sekretär ver königlichen Kunſtakademie, der auch bei einer andern gelehrten Publitation*) 
fein Mitarbeiter war, legte van Lerius 1864 Hand an das ſchwierige Werk und jegt liegt der erſte 
Band deſſelben in acht Fieferungen bereits vollendet vor. Der zweite ift im Erſcheinen begriffen. 

Da das oben ermähnte „Liggere“ oder Einſchreibebuch vom Jahre 1453 durch fein Alter das 
meifte Interefie darbot, hat van Lerius mit dieſem bie Publikation eröffnet. Unter dem flamändiſchen 
ZTert des Verzeichniffes, welder den oberen Theil der Seite füllt, bietet er und eine Fülle von An— 
merfungen mit autbentifchen gleichzeitigen Thatſachen aus den Ardiven der Stadt, des Domes, der 
Kirde S. Jacques und anderer kirchlicher over weltliher Inftitute Antwerpen's, und Märt bierburd 
manden unficheren oder dunkeln Punkt auf, welcher in dem bloßen Verzeichniß der Künftlernamen 
übrig bleiben würbe. Viele wichtige Notizen Über die Werte, das Veben, die Familie und bie Bes 
ziehungen der Künftler zu einander find in diefen Noten enthalten. 

Die Ornamente und Initialen im Stil der Renaiffance von der Hand des Arditelten Corne« 
lius Floris find nach dem Vorbilde des Driginals in den Abdruck des „Liggere“ an entſprechender 
Stelle in Holzſchnitt eingefügt. Die typographiiche Austattung erhöht noch den Werth des koſt⸗ 
baren Wertes, deflen kein Forſcher auf dem Gebiete der altflamänbiichen wird entrathen können. 
Der Preis jeder Lieferung beträgt 2 Franken. Loͤon de Burbure, 


— en eines alten Mannes. Berlin, 1870. Berlag von Wilhelm Hertz 
Beſſer'ſche Buchhandlung). S%. VIII u. 509 S. 

Bir haben hier eine der beften und reizendſten Nutobiographien vor uns, die wohl je geſchrieben 
und gebrudt worden find. Der auf dem Titel nicht genannte Berfafler, Wilhelm von Kügelgen, 
wer der Sohn bes zu Anfang unferes Fahrhunderts viel beſchäftigten Portraitmalers Gerhard von 
Kügelgen und hieraus erwächſt und ein Redt, von dem angichenden Buche in der Zeitichrift für 
bildende Kunſt Notiz zu nehmen. Mit feinem Sinn und unübertrefflich wahrer Charakteriftit ſchildert 
der Verfaſſer die Menſchen und Ereigniffe, welche in fein Yeben, das im Jahre 1802 begann, hinein» 
ragten. Wir laffen die politifhen und kriegeriihen Monumente beifeite, fo meifterhaft fie auch ge- 
ſchildert find, namentlich vie Jahre 1812 bis 13, welde der Biograph in Dresden verlebte. Nur 
die künſtleriſche Seite des Buches fei bier herworgehoben, melde des Anziehenden in reicher Fülle 
bietet. Im Kügelgen'ſchen Haufe, als deſſen Oberhaupt wir einen ſchlichten graden Menſchen und 
ftrebfamen Künſtler achten und lieben lernen, verfehren alle kunſtübenden und funftliebenen Perſön— 
licpteiten jener Tage. Der befannte Yandjhaftsmaler C. D. Friedrich, ver Maler F. ©. Kerfting, 
der Kupferſtecher Üriedrih Müller und viele andere gehören zu den freunden des Hauſes. Außer: 
dem begegnen wir zahlreihen Größen der damaligen Epoche. Goethe, Körner, Krummader, Gens, 
Hufeland, — um nur dieſe zu nennen, — ftanden mit ber Familie in Verbindung und von allen 
diefen Erfheinungen weiß ber Verfaſſer ein fharf gezeichnetes Bild oder eine charakteriſtiſche Anek . 
bote mitzuteilen. Ein nicht geringes Verdienſt des Autors beſteht unfres Erachtens in der liebens— 
würbigen Art, wie er ſich felbft eigentlich nur ala Folie für das Größere und Höhere, das er ſchil— 
dert, zu geben weiß, ohne deßhalb in übertriebene Beſcheidenheit zu verfallen. Ob Wilhelm von 


*) Inscriptions funeraires et monumentales de la province d’Anvers, 9 livraisons gr. in 4°, avec 
nombreuses gravures de monuments et d’armoiries, 
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Fügelgen auf dem Felde der Malerei viele Yorbern eingejanmelt bat, laflen wir bahingeftellt fein; 
aber foviel ift fiher: ein Maler hat in ihm geitedt. Das Heinfte Erlebniß feiner Kinder und Knaben⸗ 
jahre geftaltet fich unter feiner Feder zum anſchaulichen Genrebilde. Perfönlichkeiten, wie die [hwarze 
Tante, Fürſt Putjatin, Baftor Roller, der wortfarge Stiefelpuger, find mit unmiverftehliher Wahr: 
heit und Komif gezeichnet. Leber der ganzen Darftellung liegt der Zauber eines reinen Gemüthes 
und eines köſtlichen, echten Humors ausgebreitet, jo daR uns die Trennung von dem beim Schluſſe 
des Buches erft achtzehmjährigen Jünglinge ſchwer fällt. Wilhelm von Kügelgen brad die Erzäh- 
lung an ver Stelle ab, welche den Tod feines durch ſchnöden Meuchelmord gefallenen theuren Vaters 
berichten mußte. „Da lag mein Bater“, fo ſchließt er, „mit dem Geſicht auf nadter Erbe, erichlagen 
und entfleivet in einer Aderfurde. Ueber mich aber und die Meinigen „„ging der Grimm des 
Höchften, und feine Schreden drückten uns, fie umgaben uns wie Waffer und ummingten uns mit: 
einander.“ Und hiermit mag ein Schleier auf mein weiteres Ergehen fallen,” 

Der Heransgeber, Hr. Philipp v. Nathufius, hat am Schluß einige Daten über das fernere 
Leben des Verfaſſers (7 25. Mai 1967) Hinzugefügt und mit dem Verleger für forrefte und ge- 
ſchmackvolle Publikation des Buches Sorge getragen. Beiden fei unfer herzlicher Dank für die ſchöne 
Gabe dargebracht, welche ſich ohne Zweifel in der Viteratur einen dauernden Platz erobern wird. 

S. v. V. 


Notiz. 


Ueber die Ausgrabungen im panathenäiſchen Stadion, von denen wir neulich ſchou 
kurz berichtet, ſchreibt man uns aus Athen: „Die Oertlichkeit deſſelben war zur Zeit wohl bekannt. 
Doc vie Niveauperhältuiffe der Arena waren noch nicht ermittelt, und font im frage geftellt, ob 
biefelbe auf dem jegt fichtbaren Boren fih befand und bereits gänzlich zerftört fei, over ob fie 
tief unter dem jegigen Boden verſchüttet und demnach noch erhalten liege. War letzteres der Fall, 
fo würde die Stadiumslänge viel Meiner als alle jegigen Angaben. Um über dieſe und andere 
Fragen Gewißheit zu erlangen, unternahm E. Ziller im September 1869 eine Autgrabung in ber 
Achſe der hinteren Rundung, und war nad zwei Wochen fo glüdlich, in einer Tiefe von brei Klaftern 
auf die Brüftungsmaner der Arena zu ftoßen. Seit diefer Zeit hat der König Georg L, welder 
fi jehr für die Ausgrabung intereflirt, die darauf befindlichen Grunpftüde angefauft und läßt bie 
Arbeiten unter Yeitung von E. Ziller in einem großen Maßſtabe fortfegen. Ein Gang von 
2.0 M. Breite, welcher die Arena umgiebt, und mit Marmorplatten, von denen fi nur noch eine am 
Plage vorfindet, getäfelt war, ift bereits auf 30 Meter Fänge freigelegt. Unter vemfelben befindet 
fi ein Kanal, welcher beftimmt ift, das von den Sigreihen herabfließende Regenwafler aufzunehmen 
und dem Jliſſos zuzuführen. An der äußeren Seite des Ganges ſchloſſen fib in 1,,o M. Höhe die 
Eigreiben an. Obgleich ſchon niehrere Sipftufen gefunden worden find, fo befand ſich bis jegt doch 
feine an urjprünglider Stelle. — Die Höhle rechts hat fi als ein unterirdifcher Gang entpuppt, 
welcher von außen berein durd den Berg nach der Arena hinabführt. Durd den Berg tft verfelbe 
in den Felſen gehauen, und da, wo er die von den hintereinander auffteigenden Sitzreihen gebilvete 
Böſchung durchbricht, befand ſich ein Thor mit zwei Stufen. Weiter nach der Arena zu find die feil- 
fürmigen Seitenwände des Ganges, welde ſich an die Böſchung der Sigreiben anſchließen, nebit 
ihren Fußgefimfen von Diarmor hergeftellt. 

Der Durchſtich durch die Arena iſt noch nicht vollendet, und deshalb das Borhandenfein der Spina 
noch unermittelt. 

An Heinen Gegenſtänden wurbe eine hriftliche Grabinfchrift gefunden, eine Eule, Yampen und 
ein kleines Marmorbruſtbildchen (Hermaphrodit oder Bachant, mit Weinblättern und Trauben in 
ben Haaren).“ 


Berichtigungen. 
Im tegten Hefte der Zeitichrift, S. 79, 3. 20 v. o. lies: „Heroen“ ftatt „Herren“: 5. 86, 3.1 fies: 
„Lebemann“ ftatt „Liebhaber“; S. 58, 3. 16 v. u. lied: „gelräntte“ flatt „gefrönte” und S. 89, 3.4 
lies: „Senres: Porzellan“ ſtatt „biverjes”. 


Berantwortlicher Redakteur: Eruf Arthur Seemann in Leipzig. — Drud von ©. Grumbach in Lelpfig. 


Kaulbach's Peter Arbues und 
Schwind's Schöne Alelufine. 
Bon Fr. Pet. 

I 


hne Zweifel war es ein Gefühl tiefer Empörung, welches 
7// den freifinnigen Künftler vor etwa zwei Jahren bei Ge- 
zz legenheit der Kanonifation des berüchtigten Inquiſitors 
veranlaßte, die Schilverung der furchtbaren Wirkſamleit 

bejjelben rafh auf die Mauer feines Ateliers zu ſtizziren, 
deren Ausführung heute bie allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich 
zieht. Die Kühnheit der Zeichnung impenirte damals jedem 
Beſucher und ihre breite Behandlung lieh ihr ein Yeben, eine 
anregende Kraft, welche über alle Mängel wegſehen lief. Wire 
doch der Werth eines Kunſtwerles überhaupt nicht pur das, was 
ihm mangelt, bejtimmt, fondern durch das, was es hat. Die 
heutige antifirchlihe Stimmung hat wohl am eheſten auch den 
klugen Meifter veranlaft, ihr dadurch einen imponirenden Aus- 
druck zu neben, daß er jenen Entwurf jett auf vie Leinwand 
übertrug und braun in braun, etwa wie ven Karten ver Schlacht 
von Salamis, in überlebensgrofen Fiquren ausführte. 

Iſt es ein alter Fluch der deutſchen Kunſt, daß fie vie berr 
lichiten Imtentionen der Anlage durch vie Ausführung alle 
mal abſchwächt, ſo kann man auch dießmal nicht jagen, daß 
Arbues durch die falte Glätte und magere Eleganz dieſer leßteren gewonnen hätte; im Genen 
theil bat er an Yeben verloren, und bie Fehler ſind fehr wiel deutlicher gewerten. Bor 
allem vie der ganzen künſtleriſchen Anſchauung. — Sondberbar, währen uns Werfe von 
Cornelius, Führih, Schwind allemal dem Lärm der Gegenwart entrüden, uns in die Haf 
ſiſche Zeit der Kunft, in vie Gejellichaft Raffael's oder Micelangelo’s, Fieſole's oder 
Benozzo Gozzoli's in Gedanken verſetzen, jo iſt dagegen ver Eindrud, wenn man viefer Yein- 
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wand gegenüber tritt, vor Allem ver, — daß das, was man ba vor fich fieht, auch nicht vie 
mindefte Aehnlichkeit habe mit allem, was man bisher von anerkannt Haffiiher Kunſt ge- 
fehen. — Und doch ift Kaulbach ein Schüler von Cornelius, wie Schwind fein Freund und 
Zeitgenoffe, ift überdieß ja das Haupt unferer Maffiziften! Wie kömmt es num, daß feine 
Werke, je älter er wird, immer jünger, d. b. moderner zu werben fcheinen, jo daß nächſtens 
zwifchen ihnen und bemen Piloty's z. B. gar fein anderer qualitativer Unterſchied mehr zu 
beftehen jcheinen bürfte, als jener ver fehr viel geringeren Naturwahrheit und größeren 
Kälte ver Empfindung? 

Uebrigens fieht man auch hier immer noch den geborenen großen Künftler in allen 
Eden, wie viel man auch einzuwenden haben mag. — Zunächſt in ber padenven Kraft 
bes Ganzen. Wie wieberwärtig fie ihm auch fei, wer fie einmal gefehen, vergißt gewiß nie- 
mals mehr vie hohe hagere Geſtalt dieſes Arbues, ven Kaulbach jehr unbiftorifc, aber wirf- 
fam, nah Schillers Großinquifitor als blinden Greis gebildet, wie er geftügt auf zwei Mönche, 
einen vollendet chnifchen Kapıziner und einen ebleren jungen Schwärmer, aus bem Portal 
bes Inquifitionsgebäudes heraustritt, um fich bie Gefangenen vorführen zu laſſen und fie 
zum Scheiterhaufen zu verbammen oder zu geringeren Strafen zu begnabigen. — Er ift nicht 
nur bas reinſte Bild bösartigen Fanatismus, einer Natur, der die Graufamfeit Bedürfniß 
ift, er ift auch vor allem lebensfähig und ohne Zweifel die befte Figur des Bildes. Die 
ausgefprochene Tigernatur macht eine erfchütternve Wirkung, wie er mit dem Krüdjtod un— 
ficher taſtend doch zugleich über feine Intention feinen Zweifel läßt, die vor ihm Knieenden 
den Feuertode zu überweiſen. Es ift eine maurifch-fpanifche Familie, die er der Marter über- 
liefert, beitehenp aus einem edel ausfehenden Mann in mittleren Jahren und einer fchönen, 
wenn auch vor Entfegen verjtörten Frau, an bie ſich zwei Kinder anflammern, während ein 
glaubenöbegeifterter Sohn von etwa 16 Jahren fich empört hinter ihr erhoben hat, um bem 
Inquifitor mit der Rache des Himmels zu drohen. Hinter ihnen ver mebufenartige Kopf 
ber Großmutter und zwei Mönche, vie ihre Feffeln halten, fie wohl auch ausfpionirt haben; 
vor ihnen endlich auf ven Stufen der Freitreppe, die Arbues trägt, ihre Reichthümer, die 
ein anderer Mönch gierig aufrafft, nachdem er den Inquiſitor das Zeichen ver VBerdammung 
machen ſah. i 

Zwifchen viefen beiden mit großer Einficht fomponirten Hanptgruppen, fehen wir dann 
noch Juden und Mauren und andere Gefangene, die angſtvoll ver Vorführung harren, weiter- 
bin eine Prozeffion Dominifaner, die pfalmodirend Gefangene zu den Scheiterhaufen führt, 
beren Flammen im Hintergrunde ſchon über zuckenden Opfern zufammenjhlagen und bie 
ganze Scene mit Rauchwolfen ausfüllen, deren Geruch die gefpannten Nafenflügel des Arbues 
einzufaugen jcheinen. — 

Zeigt fih die Hand des Meiſters in ber Mlarheit und Deutlichfeit, mit welcher ber 
Borgang bargeftellt ift, durchaus, bleibt man feinen Augenblid im Zweifel über die Rolle, 
bie jedem Einzelnen darin vom Künftler zugedacht ijt, ſowenig als über bas, was er mit 
dem Bilde hat jagen wollen, jo ift auch nichts unterlaffen, was von Heinen Zuthaten das 
Grauenerregende des Ganzen etiwa erhöhen könnte. Bon dem feilten Bruber, ber hinten das 
Feuer höchſt bebaglich ſchürt, bis zu dem Steinbilve ver Mater Dolorosa auf dem Portal 
über Arbues, die fich entfegt abzuwenden fcheint, hat alles Bezug auf das Ganze, michts ift 
zufällig. 

Aber freilich Alles abfichtlih — und das ift gerade fein Vorthei. Man merkt ben 
Apparat, man fieht bie mise en scene und wirb baburd, wie faft immer bei Kaulbach, zum 
Wiveripruch gereizt. Und zwar um jo eher, als jeber Affelt bis zur Karikatur erhöht wird, 
und durch die geringe Naturwahrheit das Ganze etwas Gefpenfterhaftes belommt, ba bie 
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Zeichnung bei aller äußerlihen ‘Meifterhaftigkeit immer lonventioneller und gleichgültiger 
erjcheint, bie angelernten Formen immer auswenbiger und leerer wieberholt werben. Bon 
jenem Bergnügen an ber bloßen Schönheit der Natur, von jenem emfigen Suchen, von jener 
Wonne, mit ber große Mleifter jede Einzelheit ihrer Erfcheinung burcharbeiten, bis fie zum 
Bilde wird, ift hier feine Spur; bie einzelnen Figuren find nicht mur oft geradezu fehlecht 
gezeichnet, alle Verkürzungen vernachläffigt, fonbern fie haben auch vor Allem etwas Körperlofes, 
feinen wie bie Gewänber aus Papier ftatt aus Fleiſch und Blut zu beftehen, man fieht 
nichts als umenbliche Konturen, über bie unbeftimmte Schatten nebelhaft wegziehen, von ber 
breiten und großen Formenanſchauung, ber feiten Berfpeftive ber Haffifchen Zeit treffen wir 
nicht bie Hleinfte Erinnerung. Diefe Menſchen haben faum fo viel Körper, wie die bes Giotto 
ober Orcagna, feheinen fich bei erfter Gelegenheit im Nebel auflöfen zu können; felbit vie 
Kleiverftoffe, ja Mauer und Holzwerk fogar haben feinen rechten Körper und Halt; da aber 
alfe dieſe Dinge ganz gleichmäßig behandelt und eben fo gleichmäßig ausgeführt find, fo 
entfteht eine unerträgliche Monotonie. Sogar vie Köpfe find mit wenigen Ausnahmen, wenn 
auch richtig, ja oft wortrefflich in ver Intention, doch leblos geworben durch bie fo ganz fon- 
ventionelle, verſchvommene und magere Behandlung. Es ift das nicht etwa die Schuld bes 
Kartons und feiner beſchränkten Darftellungsmittel, denn bie Kaulbach'ſchen Gemälde haben 
biefen Fehler ver Körperlofigteit, des Flunferigen, Unſoliden und Monotonen in noch viel höhe— 
rem Grabe, während die einfachjte Rethel'ſche Skizze z.B. uns ben Einprud einer granitenen 
Feſtigleit macht, Nichts beftoweniger hat dieß Bild einen großen Vorzug vor ben meijten 
Produktionen des Meifters, der jedenfalls ausreicht, ihm einen nachhaltigen Einprud zu 
fihern. Es war dem Künftler nämlich offenbar durchaus Ernft damit; ver Haß des Pfaf- 
fentbums, ver baraus fpricht, ift von fo ächter Energie, jo unverfälfcht und ungeheuchelt, 
das Ganze hat trog feiner ftarten Kontrafte fo gar feine Spur von jener Ironie, die fo oft 
ſich über ihre eigenen Götter luſtig macht, daß es ſchon durch viefe feine Einheit imponirt. 

Die Wahrheit ver fubjektiven Empfindung, bie ächte Leidenſchaft, ver das Bild feine 
Entſtehung verdankt, trägt uns ſelbſt über die mangelnde Naturwahrbeit ver Einzelformen 
hinweg, löft alles in einen marferfchütternven Schrei ver fittlihen Empörung auf. 

Dezeihnend für ben Charalter des Bildes ift auch die durch die Zeitungen befannt 
gewordene Thatſache, daß Kaulbach daſſelbe nach kurzer Ausſtellung bereits wieder zurücs 
gezogen hat, angeblich weil er zahlreiche Drohbriefe erhielt, in welchen ihm die Zerſtörung 
des Bildes in Ausficht geſtellt wurde. Der Künſtler ſcheint lieber Märtyrer darzuſtellen, 
als ihre Rolle felber zu übernehmen. 


1. 


Wirft man mit einem gewiffen Recht unferer heutigen Kunſt wor, fie ſetze zu oft außer 
Augen, daß die Schönheit das Ziel aller Kunftbeftrebungen fein müſſe, jo wire jedenfalls felten 
eine Produltion fo geeignet, dieſen Vorwurf zu entträften wie die, welche feit vierzehn Tagen einen 
beftänbig wachſenden Strom von Beichauern in vie beitaubten Hallen ver Münchener Afabe- 
mie zieht. Man follte e8 ihrer finfteren Langweiligkeit kaum anfehen, daß etwas fo bezau— 
bernd Frifches in ihnen aufmachen konnte. Gezeugt warb freilich die ſchöne Nire nicht in 
ihnen, fie ift im Gegentheil wie Benus aus der blauen Fluth emporgeftiegen, wenn: aud als 
ächt deutſches blondes Kind aus der des fonnigen Starnbergerfert, deſſen Wellen bie Billa 
des Meeifters befpülen. Dort machte er die erften Entwürfe zu dem Märchen, das uns, 
jegt wollenvet, jo fehr entzüdt, 

Wie die fieben Raben leicht in Aquarell ausgeführt, unterfcheivet ſich Melufine von 
biefen nur dadurch, daß fie bei etwas größerem Mafftab feine förmlich getrennten Scenen 
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gibt, fondern biefelben ununterbrochen, wenn auch in Gruppen getheilt, aneinander reiht, fo 
daß die als Fries im einer Rotunde gebachte Kompofition auch in Schatten und Licht wie 
in der Farbenvertheilung nur ein einziges Ganzes bilpet. Es bat pas viele Vortheile, bes 
fonvers für ven Anblid von weiten, ber bier überaus wohlthuend ift, da man wie auf 
leichten Wellen auf dem Gewoge ver einzelnen Scenen auf und abaleitet. 

Nahte man dem Werke nicht ohne eine leichte Beſorgniß, daß die Zeit ihre Rechte auch 
an dem hoch in den Sechzigern ſtehenden, feit ben jieben Naben um ein halbes Dutzend 
Yenze reicher gewordenen Meifter geltend gemacht haben möchte, jo findet man fich bald an— 
genehm enttäufcht und beruhigt. Nicht als ob fich ver Zeitraum gar nicht fühlbar gemacht 
hätte; vie Schärfe des Auges hat allerdings etwas nacgelaffen unb bie Figuren find nicht 
mehr mit jener Strenge durchgebilvet, mit jener Feinheit umfchrieben, vie fie einft bei aller 
Idealiſirung fo individuell, und zugleich ihre Schönheit jo elegant erfcheinen lieh. Aber 
bafür ift der Styl bes Meeifters noch großartiger und freier, fein Vortrag noch ficherer ges 
worben, hat ſich zu breiterer Meeifterhaftigfeit ausgeweitet. 

Das Ganze, das bei den fieben Raben, von Weiten betrachtet, eigentlich gar feinen 
Einprud mehr bervorbrachte, macht hier jogar einen fehr wohlthätigen, ebenfowohl brillanten 
als ſtimmungsvollen. Dabei zeigt fih noch ganz der alte Reichthum ver Phantafie, jene 
Unerfchäpffichkeit an neuen Kombinationen, wenn auch mit manchen uns fchon längft lieb— 
geworbenen Thpen. 

Die außerorbentliche, bis zur Klaffizität gefteigerte Beherrihung ber Form, bie gren- 
zenlofe Meifterhaftigfeit und Freiheit des Striches, des Vortrags, wirft aber auch über- 
haupt in hohem Grad äſthetiſch, denn ſie gibt uns Das Gefühl des vollkommenſten, 
unbedingteften Behagens, ver größten Sicherheit; wir glauben dem Künftler unbevingt, 
unfere Phantafie erhält Schwingen durch jeine Veichtigfeit umb geht überall mit in's fchöne 
Land ver Wunder. 

Sie thut das um ſo lieber, als man bald herausfühlt, daß die Wunder des ganzen 
Feenreichs eigentlich blos eine charmante Zuthat, eine graziöſe Verzierung des Koſtümes, 
vie Sefchichte felber aber eine ganz einfache, menſchlich ſchöne und rührende fei. Eine Skizze 
der vericbievenen Scenen wird dieß leicht deutlich machen. 

Zunächſt fehen wir bie Fontes Melusinae, ein Wafferbeden in tiefer Waldesſchlucht 
unter einem Felſen halbverftedt, in deſſen Schatten wir bie ſchöne Melufine ſchlummernd 
erbliden. Gleich nebenan treffen wir fie dann, ven Schwüren eines fchönen Jägers lauſchend, 
währen die Schwejtern fie abmahnen, fih mit einem Sterblichen einzulaffen. Nachdem bie 
Mahnung, wie das in folchen Fällen gebräuchlich, nichts gefruchtet, Melufine vielmehr als 
Braut reich gefhbmüct auf weißem Zelter aus dem Märchenwald heraus zu dem auf freiem 
Felde errichteten Traualtar in die Arme des harrenden Bräutigams eilt, fo bilven bie fröh— 
(ih daher galoppirenden Schweitern ihr reizenves Gefolge, deſſen Friſche ihre Schönheit nur 
um fo mehr hebt und diefe Gruppe zum leuchtenden Mittelpunft ver eriten Hälfte ves Cyklus 
macht. — Es folgt num ber Angelpunft des Ganzen, ver Frühmorgen nach der Hochzeit: 
nacht, an welchen ſich Melufine erhebt, um ihrer Nirenpflicht zu genügen, ba ihr bie Berbin- 
dung mit dem Erbenfohn mur unter der Bedingung geitattet ift, ſich allmonatlich auf kurze 
Zeit in ihr Element zurüdzubegeben, in weldem allein fie ihre Jugend und Schönheit un— 
verändert erhält, wohin ihr aber der Gatte nicht folgen darf, ohme ſich der Strafe aus- 
zufeßen, fie auf ewig zu verlieren. — Wir ſehen ihn, wie er ihr dieß zufchwärt, während 
fie ſich bereit macht, in das zu Diefem Behuf in ver Nacht entftandene Waſſerſchloß zu geben, 
in deſſen Innern wir jie gleich darauf finden, umgeben von ben jubelnvben, im Waffer 
plätſchernden Schweſtern. 
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Das Schlofgefinde belaufcht aber dieß geheimnißvolle Treiben, und fein Geklatſch dringt 
durch die Finder in vie Familie, die uns eben auf dem Höhenpunft ihres Glüdes vorgeführt 
wird. Eines jelig im Befik des Andern, umringt von fchönen Kindern, Verwandten und 
Freunden, fehen wir ſie beiſammen, umgeben von allen Reizen des Yebens, im einer reizen- 
ben Gruppe, welche auch koloriftifch ven Mittelpunkt des Ganzen bilvet, wie fie ein Glück 
zeigt, deſſen Kehrſeite freilich nicht auf fich warten läßt, Denn die Einflüfterungen eines 
Betters haben endlich die Eiferfucht des Gatten über vie geheimnißvollen Befuche Meluſinens 
im Wafjerfchloß geweckt. Seinen Schwur vergeifend, überrafcht er fie dort unter ven Ge— 
fährtinnen und beſchwört dadurch ben angebrohten Fluch auf jih herab. Der Thurm ſtürzt 
zufammen, Meluſine muß wieder in’s Feenreich, kann nur noch in dunkler Nacht, an ber 
Stätte ihres verfunfenen Glückes vorbeiſchwebend, von ihren beiben jüngften ſchlummernden 
Kindern durch's Fenster herein Abfchien nehmen, währenn wir in ber Ferne ven Gatten, ber 
ihren Verluſt nicht zu ertragen vermag, im Pilgerfleiv ausziehen ſehen, um jie zu fuchen. 

Endlich findet er fie auch wieder, verfällt aber damit auch nach Nirenfagung vem Top 
in ihren Armen, unter Theilnahme von Melujinens Schweitern, die mit der Feenfönigin dem 
Wiederjehen beimohnen. 

Dieſe vrei legten tragifchen Scenen find jede in ihrer Art unübertvefflich; befriedigt vie 
Figur des todtgeküßten Grafen vielleicht im dem ganzen fo reichen Cyklus allein nicht, fo ift 
dagegen bie Nirenfönigin mit ihrem Hofftaat daneben von gerabezu wunderſchöner großartiger 
Kompofition, neben der VBerlobungsfcene jedenfalls die Krone wie das Eigenthämlichite des 
Ganzen, obgleich die wehmüthig ber Erfüllung des VBerhängniffes zuſehenden Damen doch 
eigentlih nur pofiren. 

Ihre Schönheit zu zeigen, ift aber nun einmal das Hauptgeſchäft ber Frauen in ber 
Kunft, unb daß bie feinigen veren fo viele befiken, und zwar nicht mur in der Form, jondern 
auch vor allem in ver Bewegung, aljo Anmuth, das macht unftreitig den Hauptreiz bes 
Schwind’ihen Werfes aus. — Seine Anmuth ift überdieß durchaus naiv, was einen weitern 
Reiz bildet, und zwar den unnadhahmlichjten von allen; denn wer naiv fein will, wird 
belanntlich immer blos geziert, man ift naiv oder fomifch, aber man kann beides mit Erfolg 
nie fein wollen, denn es liegt durchaus in ver Empfindungsweiſe, im Taltſchlag des Blutes 
möchte ich faft jagen; find doch nicht etwa nur die Figuren bei Schwind in ihren Antrieben 
naiv, feine Landſchaft ift es gerade fo, wie jie bei Spitzweg faſt immer fomifch, drollig, 
putzig wirft. 

Unftreitig ift ed bie außerorbentlihe Harmonie der ganzen Erjcheinung, vie von feinem 
Natureli fo durchaus getränft ift, welche dieß wie die meiften andern Schwind'ſchen Kunſt 
werfe fo erfriſchend, zauberhaft beraufchenp und beſeligend zugleid macht, die ſpeziell diefem 
wie den fieben Raben einen unbeftreitbar Haffischen Werth giebt. Allerpings gehört dazu auch 
das eminent Nationale, das dieſe Werfe haben; denn obaleih jie ohne die griechiſche Schön: 
heitswelt jo wenig denkbar find, wie ohne die Grazie der Renaiſſance, bie beide gleich ſtark 
auf Schwind eingewirkt haben, fo ift doch vie ganze Empfindungsweiſe jo von jenem oberwähn- 
ten, durchaus beutjchen Taktſchlag beherricht, alle Bäume und Hänfer und Menichen find io 
durchaus im beften Sinne deutſch, daß Schwind gerade barin von feinem anbern Künſtler 
überboten, ja felbjt von Ludwig Richter kaum erreicht wird. Und barin wie in feinem boben 
Stylgefühl, in feinem rhythmiſchen Sinn, der jo ganz der mufitalifchen Begabung unjerer 
Nation entfpricht, ſtect auch endlich feine unveraleichliche Geſundheit und Vebensfraft. Dabei 
ift troß aller Sinnenfreubigfeit auch nicht die Spur von morerner Fäulniß in Diefem cher 
keuſch und ftreng zu nennenden Werke; man füht und liebt darin und badet vie weißen Glie— 
ter im flüffigen Kryſtall wie anderwärts, aber man fofettirt wicht damit, une cs fine feine 
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Phrynen, die es thun. Denn dieſes Phrynenthum, welches ſich in unſerer Kunft einniſten 
will, iſt allerdings ein ſehr bedenllicher Zug, der bei Kaulbach noch viel ſchlimmer und 
frecher erſcheint als bei Makart u. A. m., — ba bei jenem bie falte Spekulation dahinter 
laufcht, alfo das Phrynenthum die Seele, nicht nur ven Leib vergiftet, etwas Greifenhaftes 
befommen hat, — währent dieſe doch das Recht ver Jugend für fich geltend machen können. 

Finden wir alfo bei Schwind hohe Formenfchönheit und Anmuth, reizende Naivetät und 
wunderbarſten Phantafiereichthum, tieffte deutſche Eigentbümlichkeit mit dem eblen Maß und 
ber feufchen Würde eines großen und einfach edlen Sthls vereint, getränft mit Gefunbheit 
und fFreubigfeit, jo darf man ſich gerade nicht wundern, wenn ein folder Verein von Eigen- 
haften dermal in der Welt nur einmal zu finden ift, ja im biefer eigenthümlichen Vereini- 
gung überhaupt noch nie vorhanden war. Hat boch felbit Benozzo Gozzoli, an den man 
bei Schwind am meiften venfen könnte, faum eine Spur von feinem ſchallhaft Liebenswürbig 
fpielenden Humor. 

Diefer läßt ſich nun freilich fo wenig nahahmen wie die Naivetät; aber was fehr nach— 
abmungswürbig wäre und doch nicht genug nachgeahmt wird, bas ift bie ſtylvolle Haffiiche 
Form, in der fie zum Ausprude kommen. — Iſt fie in diefer Verbindung von Albrecht Dürer, 
Raffael und der Antife, wie fie Schwind erfunden bat, noch nie dageweſen, fo wirb fie ſchon 
dadurch eine ber bebeutenbften Errungenfchaften unferer modernen deutſchen Kunſt, weil feine 
andere Nation auch nur entfernt etwas Aehnliches aufzumeifen bat. — Wie tief fteht der 
franzöfifche Dor& in jeder Beziehung unter Schwinb, wie arm ift er gegen ihn an ächter 
Erfindung und an Schönheit aller Art! 

Die realiftifche Richtung unferer Kunſt füllt in ihrem Streben nah Natur, nad indi— 
vibueller Wahrheit dem Kultus ver Häßlichleit wiel zu fehr anheim. Auch unfere alte Kunft 
that das unftreitig, aber eben vefihalb macht fie in ihrer Gebumbenheit auch niemals einen 
jo entzüdenden Einprud wie die formenſchöne italienifche ober die wunderbar rege und un— 
mittelbare nieverlänbifche. 

Und doch hat unfere altdeutſche Kunft in ver Naivetät und Demuth ihres Verhältniſſes 
zur Natur immer noch eine ihr ganz allein eigenthümliche Schönheit, die unferer bewußten, 
ſpelulirenden und refleftirenvden modernen durchaus abgeht: ein Mangel, ven fie nur burch 
einen reineren Geihmad erjegen fann. Dürer und Holbein malen uns freilich ein Geſchlecht 
ediger, engherziger PVhilifter, fie konterfeien fie aber mit einem Refpeft vor ver Natur, einer 
ftillen Liebe und tiefen Gemüthlichkeit, dabei mit einer mannhaften Energie im Aus— 
harren ab, die oft wahrhaft erhaben ſchön genannt werden müſſen. Sie zeigen uns dadurch, 
daß die Schönheit der Empfindung, aus ver heraus eine Sache gemacht ift, allervings auch 
fhon genügen kann, weil es überhaupt genügt, wenn bie Schönheit nur irgendwo ſteckt. 

Unfere modernen Realiften fuchen ſie nun meiftens in ber Stimmung, und feine Frage, 
daß fie in ber Mannigfaltigfeit ihrer Nüancirung alle früheren Schulen übertreffen. Allein 
fie erreichen dabei im Einzelnen doch weder die Schönheit ver Rembrandt'ſchen Schule, noch 
jene fo eigenthümlich pifante Poefie des Kontraftes, die beſonders Rembrandt felber erzielt, 
wenn er ein Rubel ftinfender Bauern in den magisch gefangennehmenden, ja oft erhabenen 
und grandiofen Zauber feines Hellpunfels einhültt, oder wenn Rubens alle Pracht, allen 
Reichthum ver Farbe, allen blühenden Zauber bes Lebens, gepaart mit ber feinjten Pronie, 
über bie Hofleute ver Maria von Medicis ausgieft und des Olhmpos Götter mit jo foune- 
ränem Humor unter fie miſcht, daß bie vornehmen Damen noch nobler ausfehen als vie 
nadten Göttinnen und fi von ihmen gerade fo gnäbig bevienen und befchenten lafjen, als in 
unferem mobernen Zeitungsftyl bie allerhöchſten Herrichaften da oder dort geruhen, bem 
Höchiten ihren Dank varzubringen. 
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Solch Haffiihem Humor fteht nun Schwind viel näher als unfere fämmtlichen Realijten, 
benen nicht genug in's Gedächtniß zurüdzurufen ift, daß vor der Wahrheit und Freiheit, 
nach ver fie ringen, die Schönheit der Form und ber Linie eben doch immer noch gar viel 
voraus hat. Vor allem die weit größere Verftänblichkeit und feffelnde Kraft, befonbers wenn 
jie mit jener ammuthigen Abfichtslofigfeit gepaart find, bie unfere Aquarelle bald ebenjo zu 
einem Liebling der Nation machen werben, wie wir fie als einen Sieg ihrer Kunft feiern 


dürfen. 





Meifterwerke der Braunfhweiger Galerie. 


XV. Cephalus und Profris, Delgemälde von Guido Reni (?). 
1,18 M. hoch, 1,65 M. Breit. 


Werke aus den Zeiten der finfenden Kunſtthätigleit laſſen ſich im Allgemeinen leichter 
beftimmen als Werke, welche ihre Entjtehung der Entwidelungsperiode ober ber Zeit ber 
höchſten Blüthe der Kunft verbanfen; denn der Styl jieht in jevem Werfe eine neue Auf- 
gabe und fucht diefe auf eine neue entfprechende Weife zu löjen, während die Manier nur 
mehr ober weniger nad einer Schablone fjchafft. 

Mit einem Werke aus ver fpäteren Zeit ber itafienifchen Kunft, aus ver Zeit des be- 
ginmenden Berfalls, haben wir es ohne Zweifel in dem Bilde ver Braunfchweiger Galerie 
zu thun, welches uns bier in der Nabirung vorliegt. Und doc ift eine Beftimmung biejes 
Bildes äußerft fchwierig; fie ift bislang noch nicht gelungen, und wir haben dem Bilde daher 
die Bezeichnung: Guido Reni, welche daſſelbe bereits in ver Salzpahlumer Galerie führte, 
belafjen, obgleich fie wohl vie Zeit der Entftehung, ſchwerlich aber den Meifter richtig an 
giebt. Die Schwierigkeit der Beſtimmung liegt wefentlich varin, daß fich hier die Manier 
im Ellelticismus geltend macht. Soweit derſelbe überhaupt ein befriedigendes Reſultat er- 
zielen kann, ift dies in dem vorliegenden Bilde geglüdt, wie dies ein Blid auf die Rabirung 
ergiebt, welche die Gefammtwirfung und bie Feinheiten des Bildes in ver gelungenjten Weiſe 
wiebergiebt. Die Gruppirung der beiden Figuren inmitten der Landſchaft ijt eine bejonders 
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„nals ableben durch feiier wälſchen Gamerling einem daraus verzudht worden, der Khönig hats 
„eilig tag Ihn der Gamer gehabt vnnd haindt mir es wieberumb anhendigen laflen; benn ber 
„Don Tomas Perenas, des Chantone feeliger Sun, dem gedachtes Cardinals Mobilia vnnd da- 
„runter bemerftes Puech verbliben, nach Lieboa fich mit der Armada zu finden verraißt an ven Ichs 
„als er von mir feinen Abſchied genomen zu behalten begert.“ Am 20. Juli 1587: „Des Car- 
„dinals Granuela feeliger Puech mit ven Düreriſchen Gemelen habe ih... beyhenden. Iſt aber 
„noch nicht mein. Wille aber (fann id anverft) nit aus den henden laffen und ſomirs möglich 
„it, E. M. mit den Pferden Uberihidhen. Der Don Yuan de Borza (?) hat es gefehen.” Dann 
ſpaniſch in vemfelben Berichte, el libro de Alberto Duro enthalte gegen 250 Gemälde, man fordere 
tafür 500 (300?) Ducaten. Am 21. September d. 9. antwortete Rudolf, er wolle — „nit 
weniger des Carb. Granvela hinter lafjen Buech mit des Dürers gemälen haben.” In bem oben 
erreähnten Berzeihniß der am 30. December 1587 abgeſchickten Gegenftände kommt dies foftbare 
Werk nicht vor, der Kauf muß erft nachher zu Stande gefommen fein, als man ten Tod des Eigen- 
thümerẽ erfahren hatte. Denn ohne Zweifel gelangte es wirflib an dem Kaifer, welcher Dürers 
Zeichnungen eifrig fammelte und aus den am 30, December 1568 ihm überfandten Imbofiichen 
Hantzeihnungen eine ausgewählte Zahl behielt (Heller, A. Dürer 2, 71 fi.) Wäre es nicht ange 
ſchafft worben, fo würbe in ben fpätern Nachrichten über Granvella’d Sammlung dieſes Schages 
Ermähnung geſchehen fein. Belanntlib wurden Dürer Zeihnungen im vorigen Jahrhundert 
dem Herzog Albreht von Sachſen-Teſchen (geb. 1738, geftorben 1922) übergeben, einen weſent— 
lichen Beftandtheil der Dürer’jhen Werte in ver Albertiniſchen Sammlung bilvet alſo Granvella’s 
Hinterlaffenihaft. Dem funftverftändigen Infpel:or Hrn, Dr. Thanfing wirb es hoffentlich ger 
lingen, die verſchiedenen Elemente des berrlihen Dürerifhen Werkes zu fondern, In Granvella's 
Hanfe war die Vorliebe für ven Nürnberger Meifter erblih, und vielleiht war er jener Kardinal, 
von dem bie Imhof für ein Marienbild 500 Dufaten hätten erhalten fünnen. (Heller S. 73). 

Denn aud bie fpätere und bedeutenpfte Ermwerbung des Kaiſers aus demſelben Nachlaſſe be- 
greift mehrere Bilder Dürer’. Der Gründer der Größe ver Familie, Karla V. Kanzler Nicolas 
Perrenet, F 1550, vollendete 1536 feinen prachtvollen Balaft im Beſançon und fhmüdte ihn mit 
den erlefenften Gemälden Italiens, Flanderns und Deutſchlands*). Der Kardinal, ein berühmter 
KFunftfreund und Mäcen, vermehrte diejen Vorrath, und feine Erben hatten über eine ftattlihe Reihe 
ven Kunftwerten zu verfügen, melde der Kardinal in feiner Vaterftadt zurüdgelaffen hatte. Sein 
Bruber Thomas Perrenst, Herr von Chantonay (+ 1575 in Antwerpen) hatte fünf Kinter, von denen 
der ältefte Sohn Octavie 1574 bei Bergenopzoom gefallen, Nicolas, der zweite, in Neapel ge 
jtorben war. Der dritte, Franz Graf von Cantecroir, hatte fih mit feinem Oheim überworfen. 
Durd jeine Kamilienverbindungen und feine Kumftliebe dem Kaiſer Rudolf empfohlen, hatte er als 
Bolſchafter Die Gunft feines Herrn verſcherzt, indem er ibm ftatt bes Originals eine Kopie jeines 
beiten Bildes, „ter 10,000 Jungſrauen,“ **) ſchickte. Der Kaiſer entvedte ven Betrug, ſaudte das 
Bild zurüd und rief den Gefandten von feinem Poſten ab. Der Karbinal aber gerierh in ſolchen 
Zorn, baf er ihn enterbte und ihm mur fein Bertrait, ein Werk von Tizian, vermachte, ein 
Geſchenk, womit ver ungemein rauhe Graf, ein Wittwer ohne Hinter, deſpeltierlich genug um- 
ging ***). 


*) Memoires pour serrir % Vhistoire du ardinal de Granvelle, Par un religieux Benddietin de 
la Congregation de Saint Vanne (Dom Prosper Levesque). Paris 1754. 2 vol.8. Castan, monographie 
du palais Granvelle a Besancon. Paris, imprimerie imperiale 1867. 768, 8, Bon bem Kanzler ſchrieb 
Karl V. 1545 an feinen Sobn: Il a quelyues passions, entr' autres beaucoup d’envie J’elever sa famille 
et de V'enrichir. (A. a. ©. 1, 179 in franzöf. Ueberjegung aus dem Spaniſchen). 

») Ein Berfeben ftatt „ber 10000 Dlärtorer“, 

5) M, de Cantecroix se moquant de son oncle et de son legs, fit placer ee portrait dans l'endroit 
le moins honorable de sa maison, afin, dieoit-i), de lui faire tons les jours Ia grimace, A. a. ©. 1, 100, 
Das Bilb hatte Tizian wahrſcheinlich 1550 in Augsburg gemalt (Gubt., Kilnftlerbriefe I, &. 284), indeſſen 
tommt e# in bem Inventar bei Caſtan p. 48 1. 49 nicht vor, dagegen ein anderes von Scipione Gaetano 
p. 49, und von Tizian ein Portrait des Vatere, beide jett im Muſenm zn Beſangen. 

Zeitichrift Fre bildende Amt. V. 18 
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Der vierte Neffe und Erbe des Karbinals, Johann Thomas Herr von Chantonay, war eben 
jener Don Thomas Perenas, mit dem Khevenhiller zu verhandeln hatte. Bon feiner Reiſe nadı 
Liſſabon fehrte er nicht zurüd, fondern fand 1588 feinen Tob in dem Schiffbruche der Armada. 
Ge blieb alfo nur Graf Franz der nunmehrige Erbe, übrig und deffen Schwefter Beronne Berrenot, 
welche einen Baron Anton d'Diſelay von Billeneuve geheirathet hatte. Deren Sohn Thomas Franz 
folgte 1607 feinem Obeim, der ohne legitime Nachkommenſchaft ftarb; er trat dem Kaiſer befonders 
nabe, ba er 1608 feine natürliche Tochter Karolina von Defterreih in den Palaft Granvella als 
Gemahlin einführter). 

In diefen Verhältniſſen befand fih das Haus Cantecroir, der regierende Graf war verftimmt 
und mürriſch, die Schwefter chen verftorben, als der Kaiſer im Jahre 1600 mit großer Vorſicht 
eine Berhandlung wegen des Anfaufs feiner bedeutendſten Kunſtwerle, von deren Exiſtenz Kheven⸗ 
hiller ihm ſchon 1586 unterrichtet hatte, anfnüpftee Er beviente fih eines italienijchen Unterhänd- 
lers, eines ebemaligen Dienerd bed Kardinals, der wiederum durch eine Zwifcenperfon Gilbert 
Granuelle aus Brüffel auf den ſchwierigen Charakter des Grafen zu wirken ſuchte. Im Archiv 
liegt zuerft eine wohl für den Erfteren beitimmte Lifte vor: delle Curiosita, che 8. M. desidera 
havere dal Sr. Conte di Cantecroy Granvella: 

Un quadro d'una testa di mano di Rafael d’Urbino 
un quadro grande delli martiri, di manodi Alberto Durero 
un quadro d’una nra Sig"* di detto Alberto 
un quadro d’una nra Sig"" con suo figliuolino, di detto Alberto 
un quadro d’un 8. Michele di detto Alberto 
un quadro in tela d’una Venere, di Paris Bordone 
un quadro in tela d’un naseimento di uro Si,. di notte, di mano di Tadeo Zuccaro 
un quadro in tela d'una Venere in sul letto con un organista, di Titiano 
un quadro in tela d’una Venere che sta dormendo con un satiro nascosto, di Titiano 
10) un quadro in tela d'un monte Parnasso di Martin di Vos 
un quadro d’illuminatione d’una nro Sig, di mano di Giulio Clovis 
un vaso argenteo con figure all’ intorno 
un Settimio Severo di agata bianca antico grande, guarnito d’oro 
un Cameo d’un Negro di agata Sardonia, la figura di color negro il fondo bianco 
15) un Cameo grande antieo d’Agata d’una Venere e Marte e Cupido assentati (lied asset- 
tati) in un trofeo con doi leoni 
un Cameo grande d’una Cornalina bella di eolore di mezzo rilievo d'una Prudentia 
un cameo grande di Agata antico di un Satiro il quale tiene una Ninfa 
un cameo piccolo d’Agata di diuersi colori, la figura e di colore di Carne 
un’ agata grande con una orecchia come una maechia 
20) una statua di marmo d’un Imperator Carlo Quinto, di mano di Michel Angelo 
un Carlo quinto di bronzo grade di Leon. Aretino 
due statue di marmo in su un letto di Polidoro 
una statua di bronzo antiqua d’un Schiavo appoggiato in un trunco 
una Venere con un Cupido sopra un Delfino di bronzo 
una statoa di bronzo di un Marco Aurelio a eavallo di mano di Gio: di Bologna 
un serittorio con le medaglie antiche 
una femmina antica col pi& di stalo d’argento 
un tauro piccolo antico di bronzo 
30) una vacea antica d’argento 
un eneeiar di Unicorni antieo 
un puttino di Smeraldo con lettere e earatteri 
Il medagliano (sie) di Traiano, 
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t) Mem, de Granv. 1,192. Ghindely 2,337. Castan p. 15. 
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Der Graf Gantecroig war von ber Abficht des Kaifers unterrichtet und ging, obgleich jelbft 
ein großer Kunftfreund, barauf ein. Im einem Briefe vom 12. April 1600 hebt er hervor, daß er 
feine Verwandten, vornehmlich feine jüngft verftorbene Schwefter, bewogen habe in ven Verkauf zu 
willigen und bietet unter lebhaften Bethenerungen feiner Ergebenheit zuerft alle feine Gemälde, 
Sculpturen, Mebaillen, Iutagli, Cameen und Juwelen zufammen an, wofür er fid am liebften mit 
einer Herrſchaft, eventuell mit einer Summe von 24—25,000 (wohl in Solo) bezahlt ſähe. Wolle 
aber ber Kaiſer nur die 33 im Inventar verzeichneten Stüde, fo fordert er 16,000 Thaler. Diefe 
Forderung fand der unbefannte italieniſche Unterhänvler zu ermäßigen Gelegenheit. Noch am 
22. April berichtete er, unter den 33 Stüden feien allein folgende vier 10,000 Thaler werth: 

1) Die Martyres (Nr. 2), ein Gemälde von Albert Dürer, worin ungefähr 100 ganze Fi— 

guren feien; 

2) ein heidniſches Geſchirr von Silber (Nr. 12), für Opfer ver Römer baftimmt, worüber es 
ein Iateinifch gefchriebenes Buch gebe, wohl 2000 Thaler werth; 

3) ein Harpocrated von orientalifhen Smaragd (Nr. 32), wofür der Scoto 3000 Gronen 
geben wollte, (wahrſcheinlich als Geſandter in Deutfchlann 1548—49. Er hieß Gio. Ber: 
narbino, lebte nach feiner Geſandtſchaft eine Zeitlang in Benedig, wurde 1555 Kardinal 
und ftarb 1568); 

4) eine große Pyramide von Ebenholz mit Silber eingelegt (Mr. 27), worin 1000 — 1200 
griechifche und römische Münzen liegen ; fie habe einft vem Kardinal Strozzi gehört. In 
Nom over Benedig würde man gern S— 9000 Gronen für viefe Stüde geben. 

In einem undatirten Schreiben bemerkt derfelbe Unterhändler, die 33 Stüde jollten zuſammen 
14,000 Thaler often, fie ferien das Doppelte werth. Er ſelbſt babe von Card. Grannela mio 
antieco patrone gehört, che laSig* sua madre hauca rieusato tre mila seudi che furono offerti 
per il solo quadro delli Martiri fatti dal Durero. Der Kanf wurte alfo für dieſe 33 Stüde ab- 
geichlofien und vas Ganze nad Prag gebradt. Cine Anfrage der vorberöfterreihifchen Kammer 
vom 19. October 1600 geht dahin, ob die Koften ver Gonferirung ver Cantecroy'ſchen Berlaffen- 
idhafte-Saden von Freiburg reſp. Befangen durch ven Fal. Evelftein-Schneiver Mathias Krätſch 
von der Kammer in Anrechnung gebradht werven follten, ein Bericht vom 1. December d. I. meltet, 
daß vie Koften für 1773%, Gentner mit 533 Gulden bezahlt feien. 

Der Kaijer hätte vielleicht ein beſſeres Gefchäft gemacht, wenn er die erfte Anerbietung ante: 
creig'® angenommen und ben ganzen Schatz mit einemmtale gekauft hätte. Denn das im J. 1607 
verfaßte Inventaire des menbles de la maison de Granvelle bei Caſtan p. 33 führt unter vielen 
anvern Skulpturen, alten und neuen, ven berühmten Inppitertorfe auf, welchen ver Kanzler Grau— 
vella (nicht ver Kardinal) 1541 in Rom zum Geſchenk erhalten hatte, jegt in Paris (Clarac pl. 
312), jo wie über 200 Gemälde, meiftens Niederländer: indeſſen fehlt e& nicht an Namen wie 
Eoreggie, Tizian, Andr. del Sarto, Dürer, Yulas Cranach, Helbein. Das Mißverhältniß zwiſchen 
beiden Summen ift je groß, daß ich einen Schreibfehler annehmen und eine Null hinzufügen möchte. 
Genug, ausgewählt wurden nur vie oben bezeichneten Stüde; es bleibt ung übrig fie in ven faifer- 
lihen Sammlungen aufzufuchen. 

Zu Nr. 1. In vem Inventar von 1621 werben brei Biloniffe Raffael’s, darunter zwei 
weibliche, aufgeführt, jetst enthält vie Sammlung des Belvedere nur ein weibliches Bruftbile (Waagen 
1, ©. 45), welches Otte Mündler für eine Arbeit aus Raffael's florentiniiher Periode zu halten 
geneigt it. Da ich unten einen glänzenden Beleg für ven Scharfblid dieſes Kenners beibringen 
werbe, möchte ih das erwähnte Bild (Engert ©. 15, Nr. 49), pas eine Zeit lang in Bresburg war, 
mit dem Cantecroixſchen iventificiren. 

Nr. 2 giebt über das berühmte Martyrium ber 10,000 Ehriften unter König Saper Il. 
von Perfien, eines ver herrlichiten Bilver des Belvedere (Waagen 1, S. 159), eine erwünſchte Aus- 
funft. Ganz unbegründet ift ſonach Waagen's Behauptung, es ſei als ein Geſchent des Kurfürſten 
Auguft, oder, wie das Handbuch ver deutſchen Malerſchulen 1, S. 207 richtiger ſchrieb, ves 
Aurfürften Chriftian II. von Sabjen in vie Sammlung ves Kaiſers Rudolf IL. gefonumen. Da» 
gegen verdient Die Nachricht bei v. Eye, Leben und Wirken Albrecht Divers S. 249 f., das be 
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fanntlich für ven Hurfürften Friedrich I. von Sachſen zwifhen 1507 und 8 gemalte Bild ſei aus 
der Allerheiligen⸗Kirche zu Wittenberg auf Berlaugen des Kurfürften Johann Friedrich nad Brüffel 
gefickt werben, vollen Glauben. Der Befiger hatte offenbar die Abficht, dadurch, ald er nach der 
Schlacht bei Mühlberg in Brüffel 1548 gefangen gehalten wurde, fein Loos zu mildern, aber nicht, 
indem er es dem Kaiſer, fonbern inven er es deſſen einflußreichem Kanzler Perrenot zum Gefchent 
machte. Denn daß es ſchon Granvella's Vater beſaß, erhellt aus den von veffen Wittwe zurüdge- 
wieſenen Kaufanträgen. Das Bild fand fi fpäter in ver Kunſtlammer zu Wien, wo ed Sanbrart 
2, 224 ſah, und wurbe zwiſcheu 1778 und 81 von Hr. v. Mechel in das Belvedere übertragen. 
Cantecroix ließ von biefem Bilve ſelbſt für feinen Palaft eine Kopie anfertigen, wenigftens ift 
das in dem Inventar von 1607 aufgeführte Gemälde (Caſtan p. 40) ohne Zweifel eine jelde. 

Nr. 3 und 4 halte ich für die beiben Bilder aus den Jahren 1503 und 1512 (Waagen L, 
©. 162 und 163). Es wird zwar in dem Verzeichniffe von 1621 nur „Ein Marien Pilot von 
Albr. Du.“ namentlich angeführt (v. Perger ©. 112), indefjen fehlen dort auch andere Werke, und 
vielleiht war eind frühzeitig nad Wien gebracht worden, we Santrart ©. 221 eines gefehen bat. 
Auf die Verſchiedenheiten der Befhreibung ift fein Gewicht zu legen, da das Kind im dem einen 
Bilde felbftänpiger bervortritt, als wo ed an ter Bruft liegt. In Befangon befaß man 1607 noch 
zwei auf Rupferplatten geftchene Madonnen bes Meifters (Gaftan ©. 42). 

Nr. 5 fehlt im Inventar von 1621 und ift verfchellen; es mag nah Schweden entführt 
worden fein, wo wir mit einer nahe liegenden Berwechjelung bei Dubif ©. 109, Nr. 421, 
St. George ayant combat avec le dragon aufgezählt finden. Denfelben Gegenftand hat Dürer 
befanntlid in feinen Holzihnitten nah der Offenbarung Johaunis dargeftellt (Heller 2, ©. 630, 
v. Eye ©. 151); ſchade, daß wir feine Bergleihung mit dem Gemälde anftellen fünnen. Nach ver 
Beichreibung eines Bildes in Beſançon, welches höchſt wahrfcheinlich eine Kopie nad vem an ben 
Kaifer abgelicferten Werfe war (Un Saint Michiel avee des anges combatans les demons, 
Gaftan S. 45), haben wir aber auf dieſelbe Kompofition zu ſchließen. 

Nr. 6 fheint ebenfalls nad Stockholm entführt worden zu fein, wo nach Dudik nadte frauen: 
geitalten ſich häufig wiederhofen. Im Prager Inventar wird „Ein Weib mit einem braunen Hünd— 
lein® vom Paradies Porboni aufgeführt (v. Perger ©. 111), aub „Ein Nadenn Weib von 
Bordanen“ (S. 104), was ebenſowohl Bordone wie Porbenone bedeuten fan. *) 

Auch Nr. 7 glaube ich ebenvafelbit in der Histoire de la nativit6 de Jesus Christ avec un 
chassis dord autour et les portes deuant (Nr. 326, Dudik S. 105) zu erfennen; im Prager 
Inventar fehlt auch viefes Gemälre. Es war nad Vaſari 9, 602 unter Baul IV. in Rom ver: 
fertigt, alfo von dem Kardinal ſelbſt erworben. 

Unter Nr. 8 und 9 begegnen wir zu unferee Ueberraſchung zwei allbefaunten Bildern von 
Tizian, welde aud in dem Prager Inventar verzeichnet werden. Das eine, „Ein nadenp Weib 
mit einem Lautenſchlager“ (v. Berger S. 105) ift die berühmte fog. Venus mit dem Yautenipieler, 
welche in mehreren Exemplaren wieberhoft wird. An ver Echtheit des Prager Gemäldes ift wegen 
der perfönlichen Verkehrs, werin Tizian mit beiden Oranvella ftand (vgl. 3. B. Guhl, Künftlerbriefe 
©. 284), nit zu zweifeln. Das andere Bild heißt im Prager VBerzeihniffe (a. a. D. S. 106) „Ein 
Saturi (Satyr) mit Benus und Cupido“; es ift gewiß das unter dem Namen Benus del Pardo 
befannte Meifterwerf Tizian’s, das jest im Louvre (Billot J. Nr. 469) aufbewahrt wird. Dorthin 
gelangte es nach mehreren Wanderungen aus ver Galerie Karl’s I. von England, welcher es vom 
König Philipp IV. zum Geſchenk erhalten hatte. Gin merfwürdiges Beifpiel des raſchen Wechjels 
im Kunftbefig liegt fomit vor. Denn ba es im 3. 1628 in Spanien verfchentt wurde, muß es 
Ferdinand IL bald nah 1621 an den Madrider Hof gefandt haben. 

Nr. 10, „Der Berg Barnaffus von Martin de Vos“, wird aud im Prager Inventar 
©. 11} aufgeführt; unter ven „Fünf Miniaturen“ (v. Berger ©. 113) wird aud Nr. 11, vie Diadonna 


*) Die gränlichen Berſchreibungen ter Künftlernamen ba: v. Perger berichtigt; ich bemerkte gelegentlich, 
tag S. 130 in Folner's Beihreibung mit Serhon nicht Ser Giovanni Bellini fonbern Giorgione gemeint 
murbr. 
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von Giulio Elovio enthalten gemefen fein, eines von den zahlreichen Bildern der Art, welche Bafari 
anführt (10, 269 ff.) und, nad; ber firengen Auswahl bes Kaifers zu ſchließen, eines der beiten, 

Leiver vermag ich von ben unter Pr. 12 ff. regiſtrirten Cameen nur einige zu beftimmen. In 
Nr. 12 erkennt man fiher das ſchöne Gefäß des K. K. Antitenkabinets, weldes u. a. bei Arneth, 
Schalen II., 2 abgebildet ift (vgl. v. Saden und Stenner, Sammlungen des ſt. K. Münz- und 
Antifenfabinets S. 332) und ſich durch einen Reichthum von bacchiſchen Vorftellungen auszeichnet. 
Denn das lateinische Buch, welches nadı des Grafen Angabe darüber gefhrieben war, ift ein Wert 
des gelehrten Pighius, der längere Zeit in ber Nähe des Kardinals Granvella lebte, betitelt: 
Themis Dea seu de lege divina .. ad ampliss. Antonium Perrenotum Cardinalem 
Granvellam. Item mythologia eiusdem in quatuor anni partes, ab auetore recognita 
Antverp. ex of. Christoph. Plantini M. D. LXVIII. Dieje Diythologie ſchöpft Pighius ex aym- 
bolis antiqui cuiusdam Toreumatis argentei, quod extat apud Reverendissimum Episeopum 
Atrebatensem. Das Gefäß war in der Nähe des Bifhoffiges des Karbinals bei Arras, in Atre- 
batum agro, gefunden worden, mie denn überhaupt das nörblihe Gallien eine Reihe antifer 
Silberſachen ans Licht gebracht hat. Jene Abhandlung ift bei Gronov. thesaur. Graec. antiq. IX 
p. 1184 mit einer Abbildung abgedruckt, die Zeichnung enthält auch der berühmte Coder Pighianus 
in Berlin (DO. Jahn, Berichte d. ſächſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch, 12. Dec. 1868, S. 231). — Un- 
zweifelhaft bezeichnen die lettere e caratteri Nr. 32 als den Harpofrates aus Plasma di Emeralve, 
abgebildet u. a. bei Arneth, antife Kameen XVL, 10, vol. v. Saden S. 416 Nr. 39; auch mu 
die Herkunft in den Inventarien des Antifenkabinets angegeben fein, weil Arueth S. 29 ſchreibt: 
„Aus den Befite des Kardinal Granvella.” Das Medaillon Trajan's Nr. 33 ift höchſt wahr: 
fcheinlih der fhöne Onyr ebr. XV., 8, v. Saden ©, 425, 37; denn unter dem Namen werben 
niet ausfhlieglihd Münzen verftanden. Nr. 15 ſcheint der Ouyr ebd., XIL, 1, zu fein, weldyen ich 
auch für Benus und Adonis halte. Denn daß ftatt eines zwei Amoren darauf erſcheinen, macht 
wohl nichts aus. Nur ftört mich der Unſtand, daß die Faſſung in dem Wiener Stein eine andere 
iſt. Mr. 17 ift vielleicht der Onyrfameo bei Arneth XIX., 33, v. Saden und Kenner S. 424, 30. 
Nr. 14 ift wahrfceinlich der moderne Samen ebd. ©. 470, 18, wenn anders der Stein ber Bes 
ſchreibung entſpricht. 

Die Bronzen ſind wohl größtentheils nach Schweden entführt worden, wo ihrer nicht weniger 
ala 71 aus Prag ſich befanden (Dudik S. 95); möglicher Weiſe iſt Nr. 29 zurückgeblieben und die 
von Saden und Kenner S. 306, Nr. 1223 befhriebene Statuette. Bon den modernen Skulpturen 
würde man den Verluft von Nr. 20 ganz befonders bedauern, wenn es fiherer wäre, daß Midel- 
Angelo eine Statue Karl's V. verfertigt hätte. Nr. 21 mit der Statue von Hadrian Vries ebd. 
©. 486 zu vergleichen, wäre intereffant genug; Nr. 26 erkennt man vielleicht in der ned vor: 
bantenen Figur ©. 480, 18. Nr. 23 ift merfwirbig als das einzige befannt gewordene Bildwerf 
des berühmten Malers. Da Raffael, Titan und vielleicht Coreggio fih aud in der Skulptur 
verfucht haben, ſehe ich bei der guten Beglaubigung feinen Grund, an ver Echtheit ver Benennung 
zu zweifeln. Daß es fein unbereutendes Kunſtwerk gewefen ift, erhellt aus dem Umftande, daß man 
in Befangon einen Abguß zurüdbehielt, deux figurines d’'homme et de femme nndz siembras- 
sant, faites de eire sur velles de marhre envoydes à Sa Majeste Imperiale (Castan p. 66). 
Ueberhaupt wird man das Befte auszuwählen wohl verjtanden haben. Ob die Münzſammlung des 
Kardinals Lorenzo Strozzi (tr 1571) nad Stodholm gekommen oder in die große kaiferlihe Samm- 
lung übergegangen ift, läßt ſich nicht entfcheiben. 


Sonftige Notizen. 

Außer diefen Bapieren enthält das Archiv zwei lateinifche Briefe von Stephan Hoſſuboty auf 
Ungarn vom 3. 1603; jie handeln von einer antiquitas des Stephan Chiafy, melde Rudolf zu 
befigen wünſchte. Dieſes clenodium hatte zuerft dem Kaifer Sigiemund gebört, dann dem Könige 
von Polen, dem Bater des Johannes Sicpufienfis, qui lohannes eompetitor erat diui olim 
Imperatoris Ferdinandi, nad) veijen Tode feinem Sohne Johannes. rex Vaivoda Transilvaniae, 
dem Gemahl ver Erzberzogin Maria von Bayern, Wittwe des Ergberzogs Narl. Endlich jer es im 
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Befite feined Gefandten nad Speyer, Kaspar Bekes, geblieben, dann bei deſſen Wittwe, der 
Schwiegermutter Chialy's. Den Kaiſer reiste befenders ein fehr großer Diamant darin; im J. 1603 
war es für 10,000 ungariſche Gulden verpfändet. Iſt das Kleinod vielleicht in die Schatzlammer 
gefommten ? 

Schließlich made ih mir ein befonderes Vergnügen daraus, für Otto Mündler's Scharfblid 
ein beftätigendes Zeugniß aus einer gebrudten Quelle beizubringen. Mündler hatte in der Herodias 
des Belvedere (Waagen L, S. 64) ein Wert des Ceſare da Sefto erfannt, Den Beleg dafür giebt 
eine Stelle bei Yomazjo, tempio p. 139. Er fagt vom Kolorit des Meifters: Nella qual parte 
egli & stato rarissimo, come si vede in tutte l’opere sue, e specialmente nella Erodiade, che 
prima pervenne in man mia, e poi fu donata a Ridolfo II. Imperatore, 

Wenn fi, wie wir fehen, Hormayr's flüchtige Angaben über die aus Spanien und Befangen 
berftammenden Kunſtwerke beitätigen (denn daß er ftatt Bos Roos nennt, läßt fich durch Stheven- 
hillers ſchlechte Handſchrift entſchuldigen), jo werben auch feine übrigen Auszüge aus Original- 
aften auf Wahrheit beruhen. Beſonders erheblich ift darumter eine Notiz über die Geſchenke der 
Fugger. Sie jandten dem Kaifer zwei Hunftwerke, darunter den herrlichen Sarkophag der Ambrafer 
Sammlung mit ber Amazonenſchlacht (v. Saden ©. 41), fo fie aus der Nähe des alten Athen er— 
halten, alſo nicht, wie gemöhnlid angenommen wird, aus Epheſus. Ferner erhält der Kaifer von 
einer Gräfin von Mansfeld einen Triumph des Bachus, von Peter von Mansfeld, vem Statthalter 
der Niederlande, und einem Grafen Yippe niederländifche Gemälde, von dem Abt von S. Moritz 
in Beſançon eine Antike, aus Mantua ſechs Kiften mit Kunftfachen. Diefe Akten müfjen ſich nod irgend» 
wo finden. Kaiſer Rudolf's II. Kunftliebe und Sammlungen gebören zu den erfreulichſten Ericei- 
nungen in der Kulturgefhichte Defterreichs: möchte recht bald ein dazu vorzugsweife berufener öfter: 
reichiſcher Gelehrter fie im Zufammenhang varftellen und diefe Beiträge feiner Benugung nicht un- 
wertb finden! . 

Würzburg. 2. Urlichs. 
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Die orientalifhe Ausftellung der Union centrale in Paris. 


Mit Abbildungen. 


Partis, Im Januar 1970. 


Zu wiederholten Malen 
ſchon hat der Orient fein 
Schwert in vie Waagſchale 
der künſtleriſchen Gejchide 
Europa's geworfen. Die fpa= 
nifch = maurifchen Fayencen, 
welche auf der hier zu bes 
ſprechenden Austellung fo 
glänzend vertreten waren, ver 
gegenwärtigen und einen ber 
ruhmvollſten Schaupläge der 
orientaliihen Kunftthätigfeit 
in Europa zur Zeit bes Mittel: 
Intifhe Por men alters. Im 17. Jahrhundert 
Aus A. Iacauemarı's „Merrellien de ia eeramiquc“, überjhwenmte dad „oflin- 

diſche“ Porzellan, wie man es 
bamals nannte, die Handelöpläge der modernen Welt; die Holländer impertirten in einem einzigen 
Jahre 307,000 Taffen, und biefe ftanden auf ven Tafeln der Reichen und der Könige in gleich hohem 
Werth wie das koſtbarſte Silber: und Goldgeſchirr. Das 18. Jahrhundert öffnete der Chinsiferic 
Thür und Thor und unfere Leſer wiffen u. A. durch Anten Springer's „Bilder aus der Kunſtgeſchichte“, 
wie biefer chineſiſche Einfluß allmählich zum Rokolo und fpäter zur Alleinherrſchaft des Naturalis- 
mus führte. 

Wir heutigentagd machen es wie unfere Vereltern zu allen Zeiten des Verfalls der Kunſt, 
wie die Griehen ber alerandriniihen Zeit, wie die Römer unter den Kaijern: wir greifen zum 
Drient zurüd, um unfern Kunftformen neues Veben einzubauen, Für Frankreich jpeciell haben 
die Verträge von 1854 aus bem feit Jahrhunderten verichlofienen Japan ein weites, leicht 
zugänglides Handelsgebiet geſchaffen. Der hinefiihe Krieg hat ung mit den Beuteſchätzen 
des Ffaiferlihen Sommerpalaftes bereichert. Ganz Ajien, von ber Behringitraße bis an den 
Meerbufen von Bengalen, liegt jeßt offen vor und da. Nachdem wir in allen möglichen 
Stylen berumerperimentirt haben, nachdem wir Etrurien, Aſſhrien und was weiß id jonft noch ver 
fpeift, nachdem wir in wenigen Jahren die ſchon banal gewordene arabiſche Kunſt abgenugt haben, 
ftürgen wir uns nun, als auf unfere legte Hülfsquelle, auf ven ferniten Often, und jucden dort den 
neuen Styl, ohne den unfere Öeneration num einmal nicht leben fan. Wir betrachten feine Schäge 
nicht mehr als Kuriefitäten; die „Chinoiſerie“ bat für uns den lomiſchen Beigejhmad verleren, wir 
wollen ihr bei ung das Bürgerrecht verleihen, wir wollen fie an Stelle unjeres eigenen Styles ſetzen. 
Wird auch ihre Neuheit und Originalität einmal erſchöpft fein, bann fehren wir vielleicht zu unferen 
nationalen Traditionen zurüd, und finten, wie der Reifeude in der Fabel, das Glüch eingeſchlafen 
auf ver Schwelle unferes eigenen Hauſes. — 
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Dei der Beranftaltung ber orientalifchen Ausftellung war fih die „Union centrale* der praf- 
tifhen Einwirkung fehr wohl bewußt, weldhe die Kunfterzeugniffe des Orients auf das Pariſer Pu- 
blitum üben würden. Ihr kam es nicht nur auf eine Mehabilitirung der Kunſt des Drientes an, 
die gewöhnlich in unfern Handbüchern nur figurirt, um verurtheilt zu werben, und welde von ber 
Mehrzahl der Kritiker ver lebten Weltausftelung geradezu verfpottet worden ift: fie wollte aud ber 
tbatlächlichen Verbreitung diefer Kunft in bie Hände arbeiten und den mehr ober weniger verftedten 
Nahabmungen, für welche fie feit einiger Zeit bie Vorbilder darbietet, die rechten Wege weifen. Und 
wir glauben, fie hat ihren Zwed erreicht. 

Es hat daher ohne Zweifel einiges Interefle, den Inhalt diefes in feiner Art einzigen Mufeums, 
das jegt leider wieder in alle Winbe zerftreut ift, etwas genauer zu finbiren, dieſes Muſeums, welches 
nad) der Intention gewifler Enthufiaften nichts Geringeres als bie Regeneration ber abendländiſchen 
Kunft bezwedte und weldhes auf alle Fälle für mehrere Jahre die Move beberrfhen wird, Wir 
machen den Berfuch, wenigften® in großen Zügen und im Vertrauen auf die Nachficht unferer Lefer 
eine Ueberſicht ber Fofoffalen Sammlung zu bieten. Der Mangel eines Katalogs*) und die Dürf- 
tigfeit ber einfhlägigen Literatur möge unſre Zweifel und Jrrthümer entſchuldigen. 

Das orientalifhe Muſeum füllte acht Säle des Induſtriepalaſtes der elyſeiſchen Felder. 
155 franzöſiſche Kunftfreunde hatten dazu Gegenftände ihres Beſitzes beigefteuert. Nur die Re— 
gierung zeigte fich indifferent; fie ftellte bloß die Sammlungen des Marine und Kolonialminiftertums 
aus. Die bebeutenden orientalifhen Sammlungen des Louvre, die Foftbaren Stüde im Hotel Cluny, 
in den faiferliben Schläffern (z. B. in St. Cloud), die orientalifhen Miniaturen der faiferlihen 
Bibliothek und viele andere Schätze blieben unzugänglid. Es ſcheint, ald wenn man fid) bei uns von 
oben herab noch durchaus nicht zu dem liberalen Syſtem leihweiſer Ausftelungen bequemen will, 
wie es 5. B. dem öſterreichiſchen Mufenm gegenüber vom Hof und von ber Regierung befolgt wird. 
Man verdammt auf diefe Weiſe eine Fülle der größten Meifterwerfe der Kunſt zu unfruchtbarer 
Berborgenbeit. 

Nichtsdeſtoweniger waren einige Abtheilungen des orientalifhen Mufeums jo vollftändig aflor- 
tirt, wie nıan es nur wünſchen fonnte. Es dürfte ſchwer fein, eine Sammlung von gefdhnittenen 
Steinen, Emails und Metallarbeiten von ber älteften bis auf die nenefte Zeit (darumter Münzen 
mit einem Alterdanfprud von 2637 Jahren v. Chr. Geb.!) von biefem Reichthum wieder zufanımen 
zu finden. Auch das Koſtüm war ziemlich reich vertreten, viel weniger gut die Waffen, eigentliches 
Haudgeräth fand fich faft gar nit. Ich will in letzterer Hinſicht indeffen bier gleib auf eine 
aus Ebenholz gejhnigte und emaillirte Hauspagode, im Befite des Admirals Jaurés, aufmert- 
fam machen, welche ſich durch ihre fühne und elegamte Form auszeichnet. Ferner hebe ich hervor 
aus der indiſchen Abtheilung zwei Tabourets von folider und ſchöner Bildung, deren Nachahmung 
jehr wünſchenswerth wäre; dann einen hölzernen Schrant, deſſen Thürflügel in durchbrochener Ar- 
beit mit einem Gewirre von Vögeln, Blätterwerf und Früchten, ähnlich dem Grunde mittelafterlidher 
Miniaturen, verziert find. Aber wie hat man biefes Heine Meifterftüd an Naivetät und Fülle der 
Erfindung mit einem Möbel von fo durchaus nichtiger, fo jedes architektoniſchen Sinnes baarer Porn 
in Verbindung bringen lönnen! Endlich nenne ich noch die, fei es wirklich afiatifchen, fei es nachge⸗ 
ahmten, BafensUInterfäge von Ebenholz, deren zugleich wunderliches und folides Ausſehen einen 
ganz neuen Styl von unbefchreiblichem Reiz repräfentirt. 

Nah Nationen rechnend finden wir China und Japan am beften vertreten. Ihnen fell daher 
auch hier die ausführliche Berücfichtigung zu Theil werden. Außerdem kommen in Betracht: Perfien, 
Indien, Korea, Siam und Kleinaften. 

Die Aufftellung der Sammlung lief viel zu wünſchen übrig, Die Eitelfeit der Sammler ge 
ftattete nicht durdgängig eine Trennung und ſyſtematiſche Neu-Ordnung ber verfhiedenen Beitand- 
theile ihres Befiges, fo daß alfo mander Glasſchrank Tabalsdoſen, Fächer, Holzſchnitte, Porzellan 
u. ſ. w. burdeinander enthielt. Ebenfo waren die verfhiedenen Nationen häufig mit einander ver- 


*) Erft im letzten Augenblide pubficirte man einen Tbeil beffelben, für die Gegenftände aus barten 
Stoffen (Bronze, anderen Metallen, Email, im Ganzen 1059 Nummern). 
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mischt, . B. China mit Japan. Aber trot alledem war das Muſeum, welches auf diefe Weife zu: 
jammengelommen war, eines ber merfwürbigften, die es jemals gegeben hat, und die Beranitaltung 
veffelben macht den Unternehmern, von denen hier in erfter Pinie die HH. Darcel und Jacque— 
mart genannt fein mögen, bie größte Ehre, 


Unter dem äfthetiichen und, wenn ich fo fagen darf, pädagogiſchen Geſichtspunkte betrachtet, ift 
die Sammlung in drei Gruppen einzutheifen. Die erfte Gruppe umfaßt Diejenigen Gegeuflände, 
welche fih werer mit unferer Aeſthetik noch mit unferen Berürfnifien in Einflang bringen laifen. 
Dazu hat China das Meifte beigeftenert. Hier haben wir es mit einerfeits fo baroden und anderer: 
feit® fo naturaliftiihen Formen zu tun, Daß unfere Logil und unfer Geſchmack dadurch im gleichem 
Maße beleitigt werden. Ich nenne beifpielsweife: Tiger, Menſchen u. vgl. in email eloisonne, 
Ofenſchirme mit Landſchaften aus vemfelben Material, welche dur die Metallränder des Emails 
die Umriffe der Bäume und durch die farbigen Emailflächen jelbft die mannigfachen Farbennſiaucen 
des Pflanzenwuchſes nachzuahmen fuchen; ferner Katzen von Weidenholz. Vögel und Elepbanten 
aus Perzellan, die als Bafen figuriren; ihre Füße dienen als Ständer oder gleihfam als Säulen, 
und das Ganze ficht aus, ald wäre es auf Stöde geftellt. Huch die Gegenſtände größerer Gattung 
balten vor dem prüfenden Blid nur felten Stih. Die Theemaſchinen find von jhmwerfälliger und 
häßliher Form. Ihr gewölbter Dedel wire von einen Knopf befrönt, der den Eindruck vollends 
verdirbt. Weberhaupt fcheinen mir alle mit der Architelktur zuſammenhängenden Gerätbe wenig ge: 
lungen und nicht eben beneidenswertb. Sie find fr Gebäude und Umgebungen berechnet, welche von 
den unfrigen total verfchieden und — fo weit man nach ven Berichten und Zeihnungen ber Reiſen— 
den uriheilen kann — von fehr geringem ſtyliſtiſchem Werthe find. Die Gebäude der Chinejen 
find nämlich entweder fehr gebrechlich und überlaben mit allerhand Zierrath oder ſehr maflio und 
ganz ohne Schmuck, wie z. B. tie Vefeftinungsbauten, die große Mauer und dgl. Die Häufer be: 
fteben aus Holz und Ziegen, von fehr epbemerer Konſtruktion, Gebäude in Stein bilden jeltene 
Ausnabmen.*) „Die Elemente der diinefiihen Baukunſt“, jagt Semper im „Stit” (1, 243), 
„Find nicht erganifch, nicht einmal quasi chemiſch verbunden, ſondern mechanisch nebeneinander geſtellt, 
durch feine Das Ganze beherrſchende Idee zujanmengehaften, orer vielmehr die Idee, Die das Gauze 
beherrſcht, ift eben in der Trennung und ſelbſtändigen Thätigfeit dieſer Elemente ausgeiprehen.“**) 
Die hinefiiben Konfolen und Etageren find Das gerade Wirerjpiel der Geſetze der Statik und tes 
Gleichgewichts. Diefe Mäauder, vie niit ihrer unteren ante in ver Puft ſchweben, uud mit dem 
Objekt, das fie Shmüden jollen, nur auf einer Seite mittelft Lein eder Schrauben zuſammenhängen, 
fönnen von der europäiſchen Aeſthetik, deren Kriterium die gefunde Vernunft und nicht eine entartete 
Phantafie ift, nur verdammt werden. Endlich zähle ich in dieſe Kategorie von abfelut verwerflicen Gegen— 
ſtänden alle diejenigen, welche mit ihrem Smwed in ſchreiendem Wiverfpruce jteben, wie 3. B. die 
Bafen, Theejervice® u. ſ. w. aus ladirter Pappe, Ihre meiſtens aus Blumen bejtchende Ornamen— 
tie iſt allerdings ganz gefällig, wenn auch oft etwas fühlih, aber das Material macht ven wirklichen 
Gebraud zur Unmöglichkeit. Ya ter Wahl ven Vorbildern aus der orientaliſchen Austellung muß 
man alſo jehr ftrenge fein und unerbitterlid alles ausiclichen, mas Derartige Widerſinnigleiten Dar» 
bietet. Sonft fommen wir durch uuſer Studium des Orients nur aus Dem Negen in Die Tranfe. 


Die zweite Kategorie umfaßt Diejenigen Gegenftände, welche bei ihrer Originalität aud ſchön 
find, und deren Nachahmung deshalb, wenigitens in gewiſſen Greuzen, wünſchenswerth wäre. Sie 
find meift japamefifchen Urfprunge. Wir fonımen gleich auf fie zu jprechen. 


In die dritte Kategerie entlic gehören alle jene Wundermwerfe der orientaliihen Techuif, welde 
ſchon jeit langer Zeit bei uns eingebürgert find: die perſiſchen Waffen und Fayencen, Die Webe 
reien und Teppiche Indiens, Die Niellen, Ebenbolzichnigereien u. ſ. w. Sie haben langſam Eingang 


*) Beral. Escaynac de Lantnre, Memoires sur la Chine, 1905. 
*) Ebenjo verbält es fh bei ben Napaneien. „They have na architeerure” jagt Aleed eh, 2791. 
Die Urſachen dieſer Erſcheinung ſuchte man im dem werichiebenften Umftänden. Acer erflärt fie durch Pie 


vullaniſche Beſchaffenheit des Bodens, werde Feine Feilen Anſtedelungen zufäßt. 
Jereriit für Bildende nun, V. 19 
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gefunden, werben aber auch nicht fo leicht wieder verſchwinden. Die Ausftellung enthielt das 
Schönfte diefer Art. Wir beginnen die Betrachtung deffelben mit den Brongen. 

Die Bronzen und überhaupt die Detallarbeiten des Orients verdienen die Höchfte Bewunderung. 
Die binefifhen und japanefifchen Bronzevaſen können an Reinheit ver Zeihnung mit den antifen 
wetteifern, und find gleich bemundernöwertb in der Feinheit der Mifhung und des Farbentons der 
Bronze. Wir fanden jedes Zeitalter und jede Form auf der Ausftellung vertreten. Einige Stüde 
reihen bis 15 oder gar 20 Jahrhunderte vor unfere Zeitrehnung zurüd. 

Namentlich die Bronzen aus Japan geben uns mandes Räthjel anf.) Man weiß nicht, wie 
man fi einerfeit® den ganz findlichen Zuftand des Hüttenweſens mit ben ſtets wachſenden Anfor: 
derungen des Konfums, andererjeits die Einfachheit der Methode ver Verarbeitung mit den ftau- 
nendwerthen Peiftungen zufammenreimen fol. Alle Gewährsmänner fiimmen barin überein, daß bie 
Hüttenarbeit der Japanefen und Chinefen fi noch auf einer ganz elementaren Stufe befindet und 
feineswegs hinreihenden Ertrag abwirft. Ganz ebenfo war es im 16, Jahrhunderte nach dem Zeug- 
niffe des Tienstong-fay-we und der japanefiihen Encyklopädie (Journal asiatique, 2. s6rie, tom. 16); 
und nicht anders war der Zuftand in ben frühften Jahrhunderten, wie Siebold berichtet. Nidts- 
beftoweniger hegten die Japanejen bereits im 17. Jahrhunderte Beforgniffe wegen der allzuſtarken 
Ausbeutung ihrer Minen und ergriffen Mafregeln gegen die Ausfuhr ihrer Metalle. (In den 
Jahren 1611 — 47 und 1647 — 1706, alfo zufammen in weniger als einem Jahrhundert betrug 
die Menge des von Nangaſaki erportirten Geldes 156,556,000 Franken, vie des Silbers 
473,025,000 Franfen und die des Hupfers 1,545,745,000 Franfen.*) Die häufige und mannig- 
faltige Verwendung des Kupfers bei den Japaneſen ift ganz geeignet, ihre Bejorgniffe zu fteigern. 
Sie verarbeiten das Kupfer zu Vaſen jeder Sorte, Götterbildern, Münzen; fie futtern damit ihre 
Thüren und Fenſterläden, ihre fenerficheren Magazine; fie machen daraus Galerien, Balkons u. ſ. w. 
(Siebold, Nippon VI, 65). Es wäre alſo hohe Zeit, ihr Hüttenwefen zu regeln und der Vergeu— 
dung der Reichthümer, die doc einmal ein Ende nehmen können, ein Ziel zu ſetzen. 

Der Gegenfag zwifchen dem Zuftande ihrer Bronzefabrifation und den erzielten Nefultaten ift 
noch merhwürbiger. Im dieſem body civiliſirten Pande find alle techniſchen Verfahrungsweifen von 
der höchſten Einfahheit. Eigentlih ift das ja der Gipfel der Volllommenheit! Die Papier: 
fabrifation, bie Bronzetehnit, die Lackarbeiten, das Porzellan: alles wir auf die naturgemäßefte 
Weife von der Welt und ohne jede komplicirte Borkehrung betrieben und bergeflellt. Die Mifchung 
der Bronze ift befanntlich fat bei jedem Stüd eine andere, fie fheint völlig dem Zufall über- 
lafjen zu fein, die Verhältniſſe verändern fi in wejentlihen Punkten. Und doch, melde Fein— 
beit des Korns, welde Schönheit der Patina, wel tiefes Wiſſen und welde Bolltommenheit der 
Jutruſtirung! Lauter ſtaunenswerthe Eigenfhaften, tie wir nicht zu erklären, und noch viel weniger 
nadzuahnen vermögen. Sie zwingen ung zur Bewunderung, ohne unfere Neugier zu befriedigen. 

Die Formen diefer Bronzen find von unbefchreibliher Schönheit und Mannigfaltigfeit. Mit 
den wohlabgerwogenen Verhältniſſen, mit den bald zierlihen, bald ftreng bemeifenen Umriffen ver: 
binden ſich reigende Details, welche das Ganze beleben und die Gliederung noch fräftiger in bie 
Augen fpringen maden: ein Drade als Henkel, eine um den Hals gemundene Schlange, eine Ei— 
dechſe, melde an ber glatten Oberfläche heraufffettert und zur Betonung der verſchiedenen Ber- 
zierungen dient, welche gewöhnlich energifch vorladen, nur felten zurüdipringen. Neben ven aben- 


*) Unfere Quellen über Japan find noch immer nicht beſonders zablreich. Das befte Werk bleibt bis 
bente, troß feines Alters, bas von Kämpfer, im feinen verfchiebenen Ausgaben und Ueberfegungen. Dann 
folgt Das von Siebolb, Nippon, Ardiv zur Beſchreibung von Japan, 20 Yieferungen. Yeiden 183451, 
mit Schönen lithographiſchen Tafeln, welche Abbildungen von Tradten, Möbeln, Bajen, Geräthſchaften, 
Scenen aus dem Yeben u. dgl. enthalten. Aud „The Capital of the Taieoon* von Kutherforb Alcod, 
London, 1863, 2 Bde 5", wirb man mit Nugen zur Hand nebmen; nur bie Abbildungen biejes Buchs 
find nicht gut, fie entftellen durchaus ben Charalter ber Gegenſtände. Endlich nenne ich noch das neue 
Bud von Humbert, „Le Japon illustre* Paris 1569, 2 Bde. 4" mit Abbildungen, jowie bie Publila— 
tionen von Heine, Piizmaier und Werner, 

) Kiaprotb, Trait€ sur 'origine des richesses du Japon (geidhrieben 170%), Paris 1828. 8%, 
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teuerlidften Formen, welche Die orientalifche Phantafie erfinnen fann, ſtehen Umen, Lampen u. vgl. 
von rein geometrijher Konfiguration, als Dftaeber u. ſ. m. geftaltet, bisweilen in der Kompofition 
recht barock, aber fehr elegant ausgeführt, wie z. B. das prachtvolle Käftchen aus vergoldeter Bronze 
mit Emailverzierungen, umgeben von einer durchbrochen gearbeiteten Galerie und oben verziert mit 
einem ſchön fiylifirten Yöwen, im Befige des Hrn. Bellenot. Alle diefe reizenden Motive fügen fi 
wie von ſelbſt ven Gefegen des Materials und verändern in leichter, fpielender Weife ihr Ausjehen, 
je nachdem fie in Porzellan, in Bronze oder in Papiermadye ausgeführt werden, Nur ein Europäer 
bringt es fertig, eine japaneſiſche Bronzeflafhe, um deren Leib ein Drache ſich winbet, in venfelben 
Berhältniffen fo zu fagen wörtlich in blaues Pozellan zu überfegen; auf diefe Weife wird auch 
das Muftergiltigfte ruinirt, indem man ſich den Anſchein giebt, es Wunder wie body zu ſchätzen und 
teßhalb ſtlaviſch nachzuahmen. 

Das Regiſter unſrer Lobeserhebungen iſt noch nicht erſchöpft. Die Schönheit der Umriſſe und 
ver Farbengebung, das Verſtändniß des Materials und ber Reiz der Dekorationsmotive find 
noch nicht alles, Dazu kommen die pradtvollen Inkruftationen in Gold oder Silber, welde bie 
Oberfläche ver Bronze burchzichen wie bie Adern den Achat oder Marmor, und ber ernften, ſtolzen 
Bronzefarbe einen milden Glanz verleihen. Wie hoch überragen doch dieſe freien, verftändig 
und mühjam ausgeführten Ornamente bie mehanifhen Nachahmungen, wie fie z.B. die HH. 
Falize, Chriftoffle u. Go. jeit der Austellung von 1867 in Handel gebracht haben, um wie viel 
fünftlerifcher muthen uns die Arbeiten der langſam und unregelmäßig ſchaffenden Menjhenhand an, 
verglichen mit der Korrektheit und Regelmäßigleit ter auf galvaniihem Wege erzeugten Goldfäden! 
Das ift wenigftens meine Meinung, freilich nicht Die unferer Herren Fabrikanten, nah den hohen 
Preifen zu urteilen, welche fie fih für ihre Nachahmungen zahlen laſſen, vie als ſolche ja auch recht 
verbienftlich find. 

Uebrigens ift nicht alles yleich gut, was die hinefifhe und japanefifhe Bronzefabrikation zu 
Zage förbert, In verſchiedenen deutſchen Sammlungen, z. B. im Stuttgarter „Mufterlager”, habe 
ih von dort ftammende Bronzen gejehen, welde in der Zeichnung und in der Technik vieles zu 
wäünjcen übrig ließen. Auch auf der orientalifhen Ausstellung figurirten einige ganz abſcheuliche 
Dinge diefer Art; id nenne nur bie zahlreichen Bafen auf Piedeftalen in Form von Windungen, 
welche Meereswellen vorftellen jollen u. dgl. 

In den übrigen Dietallen war auch einzelnes fehr Bemerfenswertbe da: Filigranarbeiten, 
Moſcheen-Lampen in Meſſing von fhöner Zeichnung aber mangelbafter Ausführung,*) der pract- 
volle Haken eines Elephantenführers in eiſelirtem Eifen aus Hrn. von Rothſchild's Befig, perſiſche 
Gefäße in Kupfer mit Roſetten, Figuren, Infchriften von mehr oder minder feiner Gifelirung, auch 
getriebene und damascirte Arbeiten von größtem Reichthum u. ſ. w. u. ſ. w. Beſonders wurbe der 
Blid angezogen durd bie indiſchen und perfiihen Infruftationsarbeiten, ähnlich unferen Niellen. 
Das Blattwerk in feinem Silberbleh, aus welchem das Mufter beſteht, ift mit bem Hammer auf ber 
Oberfläche des Metalls (Eifen, Kupfer u. a.) befeitigt und hebt ſich fräftig glänzend ab von dem 
matt ſchwarzen Grunde. Der Styl viefer Vaſen hat etwas Männliches und Elegantes, Die maaf: 
vollen und doch reichen Verzierungen ähneln denen ber umſtehend abgebildeten perfiihen Surahé 
Flaſche) aus Fayence. Ein Beifpiel in Eifen mit aufgefchlagenen Silberernamenten aus dem öfter- 
reihifhen Mufeum für Kunſt und Induftrie bietet die treffliche Stuttgarter „Gewerbehalle“ (1569, 
S. 51). Es wäre fehr zu wünſchen, daß die europäiſche Kunftinbuftrie ſich dieſer reizvollen Technil 
bemãchtigte. 

Von den Erzeugniſſen aus Siam erwähnen wir nur einige Werke in getriebenem oder ciſelirtem 
Gold und Silber, namentlich eine prachtvolle Theekanne, und Die wegen ihrer Bizarrerie niert: 
würdigen Teppiche. Yetstere find aus Meinen vieredigen Tuchfleden in dem ſchreiendſten farben zu- 
fanrmengefegt, und in die Mitte derjelben find Glasſtücke oder Stüde von Spiegeln eingelaffen, bie 
einen feltfamen Effelt und den Gebraud der Teppiche etwas problematiſch machen. 





) Ein Beifpiel in der „Gazette des Beaux-Arts* 1860, Oltob. 3. 441. Wir verdanfen dem Heraus— 
geber ter genannten Zeitjchriit einige vortreffliche Holzichnirte zu vorliegendem Bericht. 
u* 
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Daß die Emails mit die glänzendſte Seite der Ausftellung bilden würden, ſtand zu erwarten. 
Alle Gattungen waren vertreten, von den Heinen Theetaffen bis zu den Hauspagoden, von den Emails 
mit ganz feinen, belifat gearbeiteten Zellen, nad) byzantinifcher Art, bis zu der Gattung mit breiten, 
mafliven Scheivewänden, ähnlich dem email champleve, vom Alterthum bis auf unfere Tage. Der 
Reichthum und die Eleganz diefer Technik traten ung bier 
in ihrer vollen Bedeutung vor die Augen, und man lernte 
bei diefer Meberficht eine Menge von neuen Berbindungs- 
weifen und bisher unbelaunten Stylihattirungen, zum 
Theil der allerköftlichften Art, kennen. Deutlih jahen 
wir, wie fehr der eingelaffene Metallfaden des Zellen- 
emails dem bloß aufgemalten Goldornamente überlegen 
ift, wie es auf zahlreichen chineſiſchen Porcelangeräthen 
vorfommt. Dies beweift aljo, daß der Styl eines kunſt⸗ 
gewerblihen &egenftandes mit der Solivität feiner 
Technik fteigt. Die Schwierigkeiten der Emailarbeit 
rufen uns die Hinderniffe in's Gedächtniß, welche Keim 
und Versmaß dem Dichter darbieten. Ju der Ueber— 
windung biefer Schwierigkeiten zeigt ſich der Meiſter. 

. Wir geben einige der ſchönſten Beifpiele an. Zwei 
große Vaſen im Beige des Hrn. Andre zeichnen ſich 
durch die blühende Farbe ihres Emails aus. Eine 
Urne im Befige des Hrn. Galihon, abgebildet in Burty's 
„Chefs d’oeuvre des arts industriels“ zeigt dagegen 
matte und herbe Farbentöne (blau, grün, roth), ver: 
bunden mit einer wahrbaft Haflifhen Form. Die Emails 
des Malers Brion find, bei geringer Schönheit und 
jüngerem Alter, befonders interefjant wegen ihrer ges 

PTR nauen Datirung. Cine Flaſche mit ſchwarzem Grund 

aus der Periode King-Tat (1450 — 1466), eine andere, 

ee rer ac ſehr ähnlich der erfteren, aus der Periode Kia Toing 
(1522—1566). 

Auch der orientalifhen Emails hat fi die moderne Nachahmung bereits bemächtigt. Hr. Neiber 
gab auf der Ausftellung von 1867 bei uns das Signal, die HH. Mark, Chriftoffle u. U. folgten, 
bisher jedoch mit Beichränfung auf mehr ſtlaviſche Imitation und auf Heine Verhältniſſe. Es wird 
noch einige Zeit brauden, um den Styl bei und einzubürgern und den Sitten und Anforderungen 
unferes Lebens anzupaflen. — 

Die orientalifche Keramik ift jo befannt,*) daß ich über fie nicht ausführlich zu fein brauche, 
obwohl fie durch glänzende Yeiftungen vertreten war. Wir eilen daher vorbei an den zahlreichen 
chineſiſchen Vaſen, Yampen, Taffen u. ſ. w., dem Ergägen der Yiebhaber, an den Kandelabern mit 
grellrothem Knauf, aus welchem eine blaue Flamme herausſchlägt, an dem japanefifhen Porzellan, 
weldes im Ganzen einen fünftlerifhen Charakter hat und von welchem bie Ausftellung eine in ihrer 
Art ganz einzige Sammlung darbot. Wir wollen nur furz auf die ungemeine Wichtigkeit diefer 
Abtheilung für das Studium der Yandesfitten und der künftlerijhen Anfhanungen jener Völker hin 
weifen. Zwei äfthetifche Grundfäge find es namentlich, welche uns bier aus hundertfahen Beifpielen 
in die Augen jpringen: das Streben nad Wahrſcheinlichkeit und die Dysfymmetrie. Es ift 
genugfam befannt, daß die jeltfame chineſiſche Peripeftive, mit übereinander ftatt nebeneinander ge- 





*) Die nenefte Leiſtung auf dem Gebiete der zahlreichen einfhlägigen Literatur, Alb. Jacquemart'é 
„Merveilles de la eeramique* (3 vols, Parie, Hachette) wurde kürzlich in der Kunſt-Chronil (Nr. 7) ber 
ſprochen. Wir find durch die Gefälligkeit des Herrn Hachette in ben Stand geiegt, unferen Yelern einige 
der ſchönen Alluftrationen dieſes Werkes bier vorzuführen. 
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ftelten Figuren, welde uns auf den Bajen, Lampenſchirmen u. j. w. begegnet, nicht aus Ungeſchick— 
lichkeit entipringt, fondern nur aus dem Streben nah Wahrſcheinlichkeit. Man ſcheut davor zurüd, 
in eine harte zufammenhängende Oberfläche gleichſam Löcher zu machen, indem man bie Hinter 
gründe mit ihrer perfpeftivifchen Vertiefung und dem plaftiihen Hervortreten der Figuren barauf 
zur Erſcheinung bringt; man meint, die plaftiih gemalten Figuren müßten auf den Beſchauer den Ein- 
drud machen, als hätten fie die Oberfläche des Gefähßet durchbrochen und jeien darüber hinausge- 
jhritten. Man will felbft in den gemalten Darftellungen lebender Weſen das Princip der Flächen— 
ornamentation nicht aufgeben, welches das herrfchende, wenn auch nicht das alleinherrſchende, in 
der orientaliihen Kunft ift. Daneben fteht der Grundjag der Dysſymmetrie. Alle Arten von Webe- 
reien, Yadarbeiten, Malereien und namentlich keramischen Erzeugniffen der Chinefen und Japanejen 
geben Belege dafür. Gleichgewicht ver Maſſen, Parallelismus der Glieder und Ornamente, kurz 
die Grundlagen unferer Kunft, Die freilich oft zur Monotenie führen, kennen fie nicht. Sie ſetzen 
das Ungleiche einander gegenüber oder begnügen fich, den Gedanken nur ein Mal auszufprehen. 
Wenn fie einmal ſymmetriſch komponiren, geſchieht es nur ſcheinbar und nie mit geometrifcher Ge: 
nanigfeit. Die Mufter der ſchönſten indiſchen Shawls find felten ſymmetriſch fompenirt und wic- 
verhelfen ſich faft nie. Oft glaubt man das gleiche Motiv wieberfehren zu ſehen. Aber bei genauerer 
Betrachtung ftellt es fih als ein durchaus verſchiedenes heraus. So find dieſe Werke für ung eine 
Quelle fteter Ueberraihung und Anregung. Wir hegen die Ueberzeugung, daß man im dem in: 
duftriellen Kreifen Frankreichs eines Schönen Tages auch dem Reiz dieſes äfthetiichen Principes er: 
fennen und in gleicher Weiſe komponiren wird. 





CEbineſifche Porzellanſchale zum Ovrergebrauch. 
Aus A. Iacauemart’d „Morveilles de la eframiquw* 


(Schluß folgt.) 


Die internationale Kunftausftellung in Münden. 
IV. 


Plaftit 


Die Renaiffance bat die drei im Raum darftellenden Künfte einigermaßen aus ihren Bahnen 
gerfittelt. Wie die Architektur in ihrer äußeren Erfcheinung mebr das beforative Element vorlehrt und 
verzugsweife auf malerische Wirkung der Maffen binarbeitet, jo haben auch Plaſtik und Malerei 
ihre architeltoniſche Stelle verlaflen, um felbftändig, aber auch oft ziel: und heimatlos dahinzutreiben. 
Sie haben dabei ihre Rollen in der Art gewechfelt, daß fortan die Malerei die tonangebenve Kunft 
ward, deren Geſetzen ſich Die Plaſtik unterzuordnen hatte. Damit jedoch, daß dies als Thatfache Hin- 
geftellt wird, ſoll es keineswegs ala das Richtige unfere Huldigung empfangen. Wir müffen zwar, 
wie mit unferer Zeit leben, jo mit ihren Anfhauungen rechnen, allein die ewigen Grundgejege jeder 
Kunit find nicht wie Die bürgerlichen, Die ftet$ nur das relativ und momentan Befte fein follen und 
können und, je nad Berbältnijfen wechfelnd, nur fertig werden, un Neuem Plag zu machen. 

Am meiften unter den Künſten hat unter dem Berkennen ihres Wefens die Plaftif gelitten. Ihr 
fehlt im Großen und Ganzen wicht mehr und nicht weniger ald der Styl Überhaupt. Sie bebient 
fid) zumeift weder ihrer eigenften Mittel, un Die jeweilige Tree zum Ausdruck zu bringen und ihr die 
plaſtiſch entſprechendſte Erſcheinungsform zu geben, jondern ſchielt nad ver Schweiterfunft, ver 
Malerei hinüber, um diefer den Ejfeft, den Schein abzulaufhen und abzuborgen, noch berüdjichtigt 
fie in ausreichender Weife den Stoff, in dem fie darftellt, indem fie dag Modell mit wenig Rüdficht 
darauf bilvet, ob es für Marmorausführung, Bronzeguß u. ſ. w. beftimmt ift, nod endlich unter: 
fheidet fie jhen im erften Kompofitionsfeime Mar genug, ob es fih um ein Werk im Runden oder 
im Relief handle, worurd namentlich das legtere den größten Mikgriffen anheimfält. 

Wenn wir von biefem Gefichtspunfte aus bie drei Hauptgruppen der Plaſtik auf der Deündener 
Ausftellung, die italienischen, die franzöfifhen und die deutſchen Arbeiten zunächſt im Allgemeinen 
betrachten, jo vertheilen fidy Die Stylgebrehen ungefähr in folgender Weife: der Italiener befigt 
am wenigſten ibealen und am meiften formellen Styl. Bei ihm iftgar feine Rebe davon, die feinem 
Werke zu Grunde liegende Idee zum Ausprud zu bringen; er hält es nicht für nöthig, fein Sujet 
anders denn als Folie für eine liebevolle Entwidlung formaler Schönheit zu behandeln, und bietet 
fo ohne alle Innerlichkeit und Wahrheit lediglich Parapefhanftellungen feiner Tüchtigfeit in Wieder: 
gabe rein äußerlichen Formenreizes. Dagegen gibt er fie mit vollem Verſtändniß feiner plaftifben 
Aufgabe als Künftler mit dem Meikel, ſchafft Marmorarbeiten, die als foldhe vollkommen korreft 
und vollendet find; ihm ift ber Marmorfiyl in Fleifh und Blut übergangen, fein Modell ift für die 
Marmoransführung im Ganzen erfunden, wie im Einzelnen burdhgebilvet. Bei dem Franzoſen ift 
umgelehrt anzuerkennen, daß ermit Erfolg darnach ftrebt, feiner plaftifchen Erfcheinungsform einen inner: 
lihen Ausdruck und möglichſte Wahrheit zu geben, alfo das Wefen feines Gegenſtandes voll auszu- 
iprechen, eine Harmonie, in welcher er wenigſtens nahe an Styl ftreift. Freilich gebt er dabei zu weit 
und liebt es einerjeits zu outriren, andrerfeits aber ein gewifies franfhaftes Ideal zu repräfentiren, feine 
Heroiue ift nämlich nur zu oft bie leidenſchaftliche Griſette, wie fie auch das franzöfifche Theater mit ihrer 
pſeudoheldenhaften Größe beherrſcht. Im einer dem deutſchen Beſchauer erfchredenden Wahrheit 
prägt er das volle Wollen und Empfinden diefes feines Reales aus, im fchroffen Gegenfage zu ben 
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falten Schemen, melde als Dutzendmodelle die italienischen Arbeiten entwerthen. Dagegen weiß er 
nur in Bronzeformat zu ſtyliſtren und feine Schwäche namentlih im Reliefſtyl ift unglaublich. 
Für ihn giebt es auch feinen Styl der Zeit nad, feine Werke tragen nicht das bejondere Gepräge 
unferes Yahrbunderts, fondern je nah Zweckdienlichkeit, Moderichtung, Yiebhaberei und Yaune 
greift er hier in's Cinquecento, dort in die Zeit Louis XIV. oder in den Styl der römischen Kaiſer- 
zeit, noch lieber melirend, variirend und in allen Farben ſchillernd, wie im wechjelfüchtigen Leben, fo 
auch in der Kunſt. Der Deutjche endlich ftellt ſich zwiſchen die beiden Nationen in die Mitte, Ein- 
mal ſich auf die typiſche Darftellungsweife und Formoollendung der Italiener werfend, namentlich 
menn er feine Ausbildung in Italien gebolt und dort längere Zeit thätig war, ein andermal in 
jeiner kosmopolitiſchen Neceptionsfähigfeit auch die techniſchen Geſchicklichkeiten und Neizmittel der 
Franzoſen nicht verfhmähend, geht er in der Regel feinen afademifchen Gang fort. Dafür bringt er 
Eines hinzu, was den Nahbarn fehlt: Gemüth. Für ihn ift die ſchale Maske der italienifchen Dar- 
flellang fo unmöglid wie die verbrannte Griſettenleideuſchaft des Franzöfiichen Ideals, leuſche und 
naive Anmuth zeichnet feine Werke aus, und zwar um jo auffälliger, je mehr fie techniſch den Ita— 
lienern und an Energie ben Franzeſen nachſtehen. 

Abgeſehen von ben genannten Stylſchwächen ber modernen PBlaftit fommt aber auch in biefer 
Kunft ver bedenkliche Einfluß ihres Marktes noch viel mehr in Betracht, als in der Malerei. Da 
fich felten ein Künftler entſchließt, eine größere Arbeit in Marmor auszuführen, die nicht beftellt wäre, 
und da auch die unbeftellten Modelle zumeift weniger aus unbeeinflußtem Schaffensdrang als mit 
Rückſicht auf die herrſchenden Piebhabereien ausgeführt zu werten pflegen, fo ift, wie dies auch bie 
Ausftellung unvertennbar zeigte, die Einwirkung des faujenden Bublifums ungemein groß. Die Hälfte 
von allem verräth feine Berechnung auf fürftlihe Salons, in welchen Damen die fühe Herrichaft 
führen, und baf bie legteren reizende, naive Darftellungen vorzugsweife aus dem Kinderkreiſe lieben, 
wird ihnen wicht zum Vorwurfe gereihen. Se aber fommt es, daß abgefehen von dem mythologiſchen 
und allegorifchen Gebiete blos aus der Gattung des Genre nicht weniger als 45 Kinderbarftellungen 
fih vorfanben. 

Diek führt uns überhaupt auf die Statiftif der Austellung nach Gegenftänten. Bon den 
395 Nummern der Abtbeilung gehörten 49 in die Rubrik der religiösfen Darftellungen; da— 
runter fällt eine Zufammenftellung von 12 Apoftelitatuen und von 6 Bennoreliefs jehr in's Gewicht; 
nach deren Abzug bleiben 31 Nummern. Unter diefen fanden fih nur drei Meifter von bervor- 
ragender Bedentung; bie Mehrzahl ver Madonnen und Heiligenftatuen waren manierirte und falte 
Kunftinpuftrieprodufte ohne neuen Gedanken und wahrhaft künſtleriſche Selbftändigfeit. Glücklicher 
und mit mehr Liebe waren die altteſtamentlichen und nicht für den Kult beitimmten (meift legendari- 
ſchen) hriftlihen Gegenftände bebanvelt, zu welcher Gruppe jedoch nur 9, Darunter 4 altteftamentliche ge- 
hörten. Man muß daraus wie aud aus antern Erfahrungen fließen, daß die höhere Kunft ſich 
mehr und mehr aus dem Dienjte der Religion zurüdziebt und den Plag rafcherer und billiger 
Dugenbfabrifation räumt, was wieder feinen Grund fewohl im mangelnden Kunftgefühl und Ver- 
ſtändniß einer großen Zahl derjenigen zu haben fcheint, welche Aufträge in diefer Richtung zu er- 
tbeilen haben, als auch in dem beichränften Standpunkte derfelben, indem fie ihren Auftrag nicht bles 
hinſichlich der Auffaffung, fondern au namentlich in Bezug auf den Zeititgl, gegenwärtig mit Be: 
verzugung ber Gothil vorſchreiben. Daß ein wahrer Künftler, wenn er nicht, was wohl felten der Fall, 
bie vorgefchriebenen Ideale aus den Kathedralen des 13. und 14. Jahrhunderts als feine eigenen 
betrachtet, namentlich ver legteren Anforderung gegenüber nicht allzufügig fein lann, verfteht ſich won 
jelbft, und fo zieht er ſich von der Arena der religiöfen Bildnerei um fo lieber zurüd, als die Beiteller 
gewöhnlich fein Kunſtwerk, jondern nur plaftiiche Ausfülung wollen und zu bezahlen in der Yage 
find. Die Zeit, in welcher es das höchſte Streben des Kunſtfreundes war, ein bedeutendes Werf 
in feine vaterftädtische Kirche zu ftiften und ver höchſte Stolz des Künſtlers, für fein Werk dert Kaum 
zu erhalten, ift eben vorbei, und die Künftler arbeiıen vielmehr für Salons oder Muſeen, weldye 
letzteren namentlich in diefer Beziehung an die Stelle reiherer Kirchen getreten find, aber ſchon des 
Gegenſatzes wegen, wie nach bem Vorbilde der Antitenfammlungen, auf andere als religiöſe Zu- 
jets hinlenkten. — Muſeen alfo verlanaten vorzugsweiſe mythologiſche Daritellungen, welde 
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auch Durd den Umftand näher gelegt waren, daß der junge Hünftler feit einigen Jahrhunderten (um 
sicht zu jagen, feit Nicolo Piſano, fo doch wenigftens feit der Gründung der Paduaner Malerſchule) 
feine Ausbildung aus der Untife bezog und bezieht. Daß unter ven 59 Nummern mythologifder 
Darftellungen Amoren und jugendlihe Satyrn, von erfteren allein 18, von letteren 14 Stück, ſo⸗ 
mit mehr als die Hälfte der ganzen Gruppe, das Uebergewicht hatten, erflärt fih aus dem Obenge- 
jagten, wie aus ber vorwiegenden Tendenz zum Öbenrehaften, welhem auch ber größere Theil des 
Reftes diefer Gruppe angebörte. Es ſcheint faft, als ob nur noch der faum der Alademie entwach ⸗ 
jene Künftler fi an ein größeres miythologifhes Sujet macht; erfahrene Männer, welche Markt 
und Nachfrage kennen, geben nicht leicht über ven erotiſch-balchiſchen Kreis hinaus. Dem der My— 
thologie iheilmeife verwandten Gebiete der Allegorie gehörten 39 Werfe an, unverhältnißmäßig 
viele im Vergleich mit den religiöjen und mythologifchen, deren weit größere Berechtigung wenig- 
ftend vie fünffahe Produltion vorausfegen laſſen folte. Allein gerade die innere Leerheit folder 
Gegenſtände iſt beſonders den Italienern erwünjchte Folie zu ihren technisch- und formalfhönen Bravour- 
ftüden, und nur jo wird 3. B. das breimalige Auftreten des Frühlings neben zweimaligem ber Flora 
(der anderen Dahreszeiten nicht zu gedenken), nur fo die Bezeihnung: Beſcheidenheit, Unſchuld, 
Traum der Unschuld u. f. m. erklärlich. Am beften find dieſe Dinge immer wieder, wo fie genreartige 
Auffaſſung zuließen. — Wachſende Bedeutung ſcheint allmählig das Feld der Po eſie und nament- 
lich der germaniſchen zu gewinnen, wie 20 Darſtellungen aus dieſem Gebiete bezeugen, jo aus dem 
beutjchen Borrath Loreley (zweimal), Hagen, Brunhilde, Tannhäufer, Yohengrin und Elſa, Aſchen- 
brödel, Fauſt und Gretchen (gweimal), aus Dante Beatrice, aus Shafefpeare Romeo und Yulia, 
Othello, Desdemona, Hamlet, Opbelia, Lady Macbeth, aus Calderon das Leben ein Traum, aus La⸗ 
fontaine die Grille, aus Göthe Lotte Wie viel Unerfreulihes darunter iſt, und wie formal und 
äußerlich namentlich die Dtaliener derlei Stoffe behandeln und zwar bier in der auffälligften Weiſe, weil 
jever Beſchauer die innere Bedeutſamkeit folder Geftalten fucht, werben wir neh im Einzelnen 
jehen. — Geſchichte ferner verträgt fidh nur dann mit der Plaſtik, wenn ihr die Sage verflärend, 
gleichfam künſtleriſch vorbilvend, zur Seite fteht, und ihr entweder ein allegoriſches oder ein genrehaftes 
Element abgewonnen werben lann, um das Berſtändniß zu erleichtern. Wie wirkfam dann hiſtoriſche 
Sujets werben fünnen, zeigt Hannibal mit dem Adler, Giotto und ſelbſt der fonft weniger gelungene 
jugenvlihe Michel Angelo; wie jelten aber die nöthigen Bedingungen zufammentreffen, die geringe 
Zahl (ein halbes Dutend) der hieher gehörigen Werke. Daß das Statuariſche im engeren Sinn 
in fo geringer Zahl (19 Rummern) zugegen war, liegt in der Natur ver Sache. Wie Koloffalitatuen — 
und unfere ferenfe Plaſtik muß der in die Höhe ftrebenden Architeltur wegen koloſſal fein — als ein 
grelier Mißton in dem fanften Akkord von Salon- und Muſeumsſtücken erjcheinen und jo den Nadı- 
theil des Disharmonifchen ſich ſelbſt zuziehen, fo wirken fie auch verkleinernd auf Die Umgebung 
und vrüden die Wirkung der anderen Werte herab, ohne dadurch felbft zu gewinnen. Wenn baber 
wur eine Koloffalftatue in der Ausftellung war (und auch dieſe wäre, fo vortrefflich fie an ſich ift, ans 
den angegebenen Gründen beifer weggeblieben), fo iftder Grund davon feineswegs in dem in biefer 
Richtung herrſchenden Mangel, über ben wir und wenigften® in Münden keineswegs zu beflagen 
haben, ſendern außer den anderen angegebenen Verhältniſſen bier eher im Gegentheil zu ſuchen. 
Bir aber find an das Koloffale bei Ehrenftanpbilvern fo gewöhnt, daß wir lebensgroße felbft unter 
den günftigften Bedingungen, wie in ber Austellung mitten unter theilmeife unterlebensgroßen Werten, 
nicht mehr vertragen, wie benn felbft das treffliche Rauchftanpbil® von Drafe winzig erſchien. Unter 
Vebensgröße aber verfchrumpfen Standbilder leicht zur Ofendekoration und finten felbft zum 
Nippesartigen herab. In ſolchen Fällen ift immer die Büſte mehr am Play, bie auch auferorbent- 
lich zahlreich vertreten war. Unter den 86 Büften befanden fih 33 Portraits nach dem Leben, woran 
fih 15 mehr oder weniger ideale Porträts berühmter Perfonen ver Bergangenbeit anreihten. Nur 
wenige Büſten waren rein idealer Natur, und dann meift Allegorien, wie Benetia, ober Poeſie, zahl- 
reicher bagegen (12 Nummern) waren iveal gehaltene Stubienföpfe, meiſt von Italtenerinnen, eine er- 
freuliche und bie Gewähr dafür gebende Erfheinung, daß jene Leerheit und lediglich äußerliche Formen⸗ 
ſchönheit, welde als ein jo großer Mangel der italienifchen Plaftit belagt worden ift, nicht zur all» 
gemeinen Schablone werde. — Nah dem Geſagten ſelbſtverſtändlich ift endlich, daß unter allen 
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Kategorien bie bed Genre neben den Büften am ftärfjten vertreten war. Es find nämlich nicht bloß 
84 Stüd von dem ganzen Vorrath vem reinen Genre angehörig, fonvern es verdoppelt ſich dieſe 
‚Zahl nahezu, wenn man das Öenreartige der anderen Öruppen dazurechnet, fo daß es diefe Gattung 
allein nabezu zur Majorität in der ganzen Verſammlung brachte. Es ift ſchon berührt und erklärt 
worben, daß unter ber großen Auswahl das Stindergenre fo ſtark überwiegt; es braucht daher nur 
hinzugefügt zu werben, daß binfichtlich der formalen Vollendung dieſem Gebiete der Preis gebührt. 
Auch das Thiergenre war in 56 Stüden, worunter freilih mehr als die Hälfte in Nippes 
größe, trefflich vertreten, doch gerade in ben bebeutenpften Stüden in der Form von techniſchen Bra— 
vourleiftungen in Marmor, welche den naturgemäßen Aufgaben des Meißels geradezu Hohn 
ſprechen. 

Indeß es iſt Zeit, uns zum Einzelnen zu wenden. Wenn wir dabei wieder zu der Gliederung 
des Stoffes nah den drei Hauptnationen zurückgreifen, je gebührt Italten der Bortritt. Wir 
finden hier zwei Schulen, vie römische, durch 25 Meiſter vertreten, und bie mailändiſche mit 19 
Vertretern, neben welchen vrei Florentiner, zwei Bilchauer von Como und einer von Turin mehr 
vereinzelt fichen. Die Römer behaupten noch immer ven Borzug größerer Klaſſicität, und ftellen 
ſich ſchon dadurch an Die Spitze. Dieje Klafficität ift freilich zumeift vie Canova'ſche und 
um vieles weichlicer, glatter, finnlider und doch äuferlicher als Die antifen Vorbilder jelbft. Er: 
ſtaunlich zart, fühlich fentimental, und nicht blos im Gewand, fonvern in ver ganzen Geftalt weich 
fließend over vielmehr ſchmelzend erjcheinen vie Flora von Amadori, die Nacht von Anfigliomi, 
deren Örazie des Hinſchwebens über vie Erdhemisphäre, verbunden mit dem feinen Fluß des köſtlich 
prapirten Gewandes wahrhaft entzüdend ift, wie nicht minder die Beatrice von Fabj-Altini. 
Bon ähnlicher Zartförmigkeit ift Baratta’s Mädchen mit dem Lamm (oder S. Agnes?) mit Hajfichem 
Gepräge durd ven allgültigen Muſenkopf, wie ich ihm feines inpifferenten Ausdrucks wegen nennen 
möchte, und dem vielfältlichen oder vielmehr fuitterigen Gewande, deſſen parallele Faltenlage ihr Vorbild 
in der italienischen Wäſche des Alterthums wie ver Gegeunwart hat, die ohne Anwendung des Blätt- 
eifend das feine Gefältel vom Auswinden beibehält; ver ſchönen Geſtalt ſcheint leiver ein Zucker— 
bäder ein Oſterlamm in ven Arm gegeben zu haben. Hierher gehört auch vie Venus von Yuccardi, 
eine jehr feine Arbeit mit rojenbefränztem Backfiſchköpfchen, ver Frühling von Lombardi, vie fiegenve 
Schönheit von Majoli, Die Nächitenliche (ohne Schrift ebenje für Clie zu halten) ven Galletti, 
an welchen Werfen insgefanmt Canova'ſche Arrangements, Formen und Meißel- beziehungsweiſe 
Rajpelführung erkennbar find. Nicht weniger in ihrer Art befrienigen prei Werke bibliſchen Inhalts, 
nämlih Ruth und Nacmi von Gughelmi, in vieler Beziehung ein Gegenftüd zur Dieropes und 
Aephtesgruppe von Menelaos in ver Billa Yuvovifi, Die Rathbedürftigkeit der Jugend und das 
ruhige Denfen des Alters, over überhaupt mehr, weil die Daritellung doch ned zu Auferlic it, Jugend 
und Alter harakterifivend, ferner die Suſanna von Yombarbi, deren klaſſiſch-orientaliſcher Kopf 
mit Kopfputz, wie das der Situation entipredende Kauern des üppigen Körpers auf einem ägyptiſchen 
Kapitäl einen bedeutenden Einprud macht, wozu ned Die nicht zu vüftelige Arbeit wie bie natür— 
liche und doch iveale Schönheit wejentlich beiträgt. Die Ruth ven Bompiani legt ihre jhöne Hand 
wohl zu fofett au das Kinn, it jedoch ſonſt nicht minder trefflich. Biel unbedeutender find vie Dar- 
ftellungen aus tem Gebiete ver Poeſie: Amadori's Romeo und Julia, von welden ver Eritere als 
gewöhnlicher Turnierheld fein Eingeben auf Die dem Dichter vorſchwebende Geſtalt zeigt, je wenig 
wie Biggi's Lady Maebeth, veren Händeverdrehen noch nicht halbwegs die berühmte Scene wierer: 
gibt, welche eine viel bedeutendere Geſtalt von Scheitel bis zur Sohle erforderte. Ein nicht minder 
als Romeo und Julia langweiliges Gewandwerf ift pie Pia de Toloma von Bianchi. Wenn aber 
äußere Formenjhönbeit und Beiwerk das Hanptitreben ver Italiener und Individualijiren und 
Charafterifiren ibre ſchwãchſte Seite ausmachen, jo find ſelbſtverſtändlich die Büften in der unvortheil— 
hafteften Yage. Die Desvemona von Bianchi und bie Kleopatra von Cinijelli könnten ebenſo gut 
auc alles andere fein, wie das Oenannte. Auch die junge Baldantin von Bottinelli, Frühling, 
Sommer, Herbit und Winter von Yuccarti treten ung als inbaltlofe und langweilige Schönheits 
paraden entgegen. Bortheilhafter erſcheinen pie beiden Charafter= und Koftümbüften von Garofali, 


die Römerin und Sarazinesferin, deren nationale Typen, verbunden mit vem landesüblichen Auspug, 
Beiticherfe für bilpente Rund. V. EM 


154 Die internationale Kunſtausſtellung in München. IV. 


neben der Bewunderung der eigenthümliben Schönheit und vollendeten Arbeit and) einiges Inter: 
eſſe erregen. 

Mehr Selbftändigfeit und naive Anmuth als dieſe rein idealen Werlke entwideln bie 
Senrebarftellungen der römiſchen Künftler, und zwar befto mehr, je weiter fih ver Gegenſtand 
von idealer Auffaffung entfernt. Die pompeianifche Toilette von Bottinelli hat noch zu wenig 
Genrefrifche und arbeitet zu fehr auf Canova'ſche Ertremitäten, d. h. Üübernatürlich zarte Bildung 
von Händen und Füßen mit venusartiger Fingerftellung hinaus, als daß unmittelbare Wahrheit 
die Empfindung beleben könnte. Ebenſo verhält es fih mit fombarpt's Unſchuld, bei welcher es 
den Künftler übervie zu ſehr darum zu thun war, mit bem theils herabgefallenen, theils aufge- 
hobenen Hemdchen finnlib zu wirken, jo daß wir trog dem Spiele mit zwei Tauben nicht zu einem 
„unſchuldigen“ Einvrude kommen können. Daffelbe Manöver mit vem mühfem naturalifirten 
Hemd, deſſen Nähte, Plättfalten, Häfelfpigengarnituren u. f. w. die Bewunderung aller Hausfrauen 
erregten, findet fich öfter angewandt. Sehr pifant unter den Mädchen im Hemb ift die italieniſche 
Braut von Spertimi, die ſchreibend an einem eleganten einfühigen Tiſchchen (einem techniſchen 
Kunfttüdchen) figt und ihren Geliebten ermahnt, daß er ihres gemeinſamen Eides, fich nicht eher zu ver⸗ 
binden, als bis das ganze Vaterland befreit fei, eingebent, in den Kampf gehen folle, um nach fieg- 
reicher Nüdtehr ihre Hand zu empfangen. Der Brief der hübſchen Kalligraphin Tiegt fertig bis auf 
bie Unterfhrift auf dem Tifche, allein in dem zarten fanften und nichts weniger als erregten Ger 
fihtchen, das den Geliebten lieber in der Loge fehen als zum Kampfplag kommandiren würde, liegt 
fein Funke einer Heroine. Nicht minder amziehend ift Noffetti’s leſendes Mädchen, deſſen 
nadter Rumpf allervings zu wenig mobellirt, das aber fonft höchſt anmuthig fomponirt if. Das 
ihöne Backfiſchchen fliht mecbanifch einen Zopf, ihr zartes Geſicht aber ift aufmerfjam dem auf dem 
Knie ihres übergeſchlagenen Beines liegenden Buche zugewandt, in das man fi allerbings gern 
mehr Poeſie hineindenten möchte, wenn dieß nicht die deutlich lesbaren Worte: Self-Culture-Faeilities 
and Difhieulties (wehl ein Köder für einen britifhen Käufer) unmöglich machten. Hände und Füß- 
den find wieder von jener bewundernswerthen Arbeit, wie fie unfere deutſche Kunſt kaum je erreichen 
wird. — Das Kindergenre ift von den römischen Künftlern befonders reichlich bedacht. Kind mit 
Hund wiederholt fih viermal, reizend von Baratta, ein Hund einem knieenden Mädchen bie 
Wange ledend, gut von Bizarri, ein Knabe in gleiher Behandlung, auch merkwürdig als Bronze 
guß unter der jonft erclufiven Marmorgeſellſchaft Italiens, wie aud von Cantalameffa und be 
ſenders von Anfiglieni, ver einen Knaben (Amer) einen wüthend vorbrängenven Hund von außer⸗ 
gewöhnlicher Naturwahrbeit mit beiden Armen zurüdhalten läßt. Daran reiht fi ber reizende 
Knabe von Andrei, der, fein Hembchen über vem Arm haltend, mit Vögeln in einem Nefte fpielt, bas 
er in jeiner Linken hält. Die Perle unter viefen Kinverfpielen mit Thieren ift jedoch bie meifter- 
bafte Gruppe von Monteverde, Finder mit einer Kate fpielend, dem Vernehmen nad jeht 
im Befite des Königs von Wilrtemberg. Ein größeres Mäbchen im Hemd will dem Heine 
ren, auf einem Stuble fitenben Brüderchen eben einen Schuh anziehen. Diefes aber fümmert fich 
wenig um die Befchleunigung feiner Toilette, fondern wendet die ganze Aufmerkfamkeit einem ſtätz⸗ 
den zu, das auf dem Rüden liegend ein Über dem Stuhl hängendes Gewand herunterzerren will. 
Die jhalfhafte Freude des Kindes, die fi im jeder Bewegung, vom weitgeöffneten Munde bis zu 
ben gefpreizten Zehen, in welhen eine Art von VBorempfindung ver Katzenpfote liegt, äußert, ift 
hinreißend, wie der Reichthum und vie techniſche Vollendung der Gruppe bis zum Beiwerf, dem 
Stuhlbeſchläge, vem Schuh und zerbrochenen Teller am Boden ungemein befriedigend. — Auch 
das Kinderpathos ift im drei römischen Werken mehr gelungen, als jonft das gereiftere Pathos, 
namentlich in dem Waifentind von Taglioni, welches weinend ein Medaillon vor fi hält, während 
ein Hund ſich theilnehmend an fie lehnt, wenn auch gerade bier die Hemdmanie der Italiener durch 
den raffinirten Naturalismus empfindlich ftört, ferner in dem „erften Schmerz" von Einifelli, 
ein Mädchen varftellend, das einen topt in ihrem Schooße liegenden Bogel beweint, und endlich 
in anderer Art in der „Launenhaften“ von Biella, einem faulen Kinde, welches, das zerfnitterte 
Lernbuch in ver Hand, den Kopf trogig zwiſchen die Schultern ſteckt, wobei natitrlih wieder das 
herabgeſunkene Hemd feine beſprochene, hier wieder paffenvere, Rolle ſpielt. Zum Kindergenre 
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darf man auch die zwei Alegorien von Rojjetti, Eifenbahn und Telegraph, rechnen, indergeftalten 
mit den entſprechenden Xttributen, welche ven Meifter des lefenden Mädchens als auch im Bronzeguß 
tüchtig erkennen laſſen. Das römische Thiergenre endlich ift techniſches Birtuoſenthum, namentlich 
vie beiven Stüde aus dem Hühnerhof, Hahnenkampf und Henne mit Küchlein, von Lombardi, 
nicht jedoch ohne dabei ven jenft die Italiener auszeichnenden Marmorftyl abzufhütteln. Gut find 
auch die Ziegen mit der Eidechſe und ver Affe mit dem Früchtelorb von vemjelben Meifter. 


N. 
(Schluß folgt). 


kunſtliteratur. 


Allgemeines Künſtler-Lexikon. Unter Mitwirkung der namhafteſten Fachgelehrten des 
Ins und Auslandes herausgegeben von Dr. Julius Meyer. Zweite, gänzlich neu: 
bearbeitete Auflage von Nagler's Künftler:Yerifon. Erfter Band. Erfte Yieferung. Bor: 
— I—XII. Text: Seite 1—72 (Signatur 1--9). Veipzig, W. Engelmann. 1870. 
ar. 8. 

Wer ven erften flüchtigen Blid auf vie wahrhaft gigantiſchen Verhältniſſe des hier angezeigten 
Unternehmens wirft, könnte verfucht fein zu glauben, die Zeiten eines Salmafius und Scaliger, 
eines Graevius und Gronevius feien wiedergefehrt. Es handelt fih um ein Werk ber allerum: 
faſſendſten Art, ein Werk, das den oft ala Aushängefchild mißbrauchten Titel num einmal zur 
vollen Wahrheit machen will. Der Gejammtinhalt ver Künftlergeichichte, Alles, was nur irgendwie 
und wo auf dem weiten Gebiete menſchlicher Kunftfertigkeit von ven Zeiten des Alterthums bis auf 
pie Gegenwart ein perfönlices Leben gewonnen hat, ſoll hier zufammengefaft werben. Nicht nur 
Veben und Werke ver Architekten, Bildner und Maler, ſondern auch das geſammte Schaffen ver 
zeichnenden Künfte, des Kupferſtichs und der Mapirerfunft, des Holzſchnittes und der Lithographie 
follen in ven Lexikon begriffen fein. Und nicht minder werden aus den verſchiedenen Zweigen der 
gewerblichen und veforativen Künfte, 3. B. ver Gefäßmalerei und Gemmenfchneidelunft, alle, jelbft 
die geringfügigiten Namen, ſei e8 einzeln, fei e& in Gruppen zuſammengeorduet, hier anzutreffen 
fein. Auch ungenannte Meifter, joweit fie einen ausgefprocdenen Charakter haben, und felbit- 
verftänplich Die zahlreihen Monegrammiften (wie z. B. ver Meifter mit vem Anker, ver Meifter 
E. ©.) werden anhangsweife in einem befontern Bande ihre Behandlung finden, Wenn wir die 
freude haben werben, das Werk vollendet vorliegen zu fehen, wird dadurch vie Maſſe ver zer- 
ftreuten Aufjäge, Handbücher und ſelbſt Monographien zum großen Theil überflüffig gemacht fein 
und das Meyer'ſche „Allgemeine Künſtlerlexikon“ vie reichſte, zuverläjfigite und zugänglichfte 
Fundgrube jenweder Belehrung für den Kunftfreund und Nünftler wie für den Kunftforider 
ſelbſt bilven. 

In erfter Linie für den Forſcher! Und vas ift es zunächſt, wodurch das vorliegende Wert 
über vie Folianten jener Eingangs erwähnten Theſauren-Literatur zu einer eigenthümlichen 
Schöpfung unferer heutigen Wiſſenſchaft fih erhebt. Der koloſſalen Breitenpimenfien fol eine 
angemellene Tiefe der Anlage entfpreben. Der zur Darftellung gebrachte Stoff ſoll nicht kom— 
pilatorijh von der Oberfläche abgerahmt, ſondern aus den Quellen der Forſchung jelbft geſchöpft 
fein. Aus biefer Forderung felgt, daß die ungeheure Arbeit, welche bier zu welibringen ift, micht 
das Werk eines Einzelnen, ſondern nur das einer Geſammtheit fein fan, Der Herausgeber hat 
fih demnach mit nahezu einem halben Hundert feiner deutſchen Fachgenoſſen und faft ebenjo vielen 


ausländishen Kunftferihern in Verbindung gefegt und für jede Branche vie fompetentejten Sträfte 
2u* 


156 Kumftliteratur. 


gewählt, fo daß wir in ven Werke die neueſten Ergebniffe ver Denfmälerforihung und des in 
jüngfter Zeit fo fruchtbar gemorvenen archivaliſchen Studiums unmittelbar aus den Händen der 
betreffenden Arbeiter felbft empfangen werven. Daft der Verſuch gelungen ift, die ausländiſchen 
Vertreter der Kunſtwiſſenſchaft in viefer Weife zu einem deutſchen Werke heranzuziehen, halten 
wir mit dem Herausgeber für ein beventungsvolles und erfreuliches Zeichen der Zeit. „Unzmweifel- 
baft Tiegt in der Aufgabe unferes Zeitalters, bei dem ibm eigenthümlihen Austauſch aller feiner 
Intereffen und Veftrebungen, auch das wiſſenſchaftliche Zuſammenwirken ver verfchienenen Nationen. 
Diefe Arbeit ſucht auf feinem Felde unfer Lexikon zu vollziehen. Bon jeber ift der deutſche Geift 
auf feine Eigenſchaft, auch das Fremde fi anzueignen, ftolz geweſen; dann aber ift es, fo meinen 
wir, nicht minder feine Pflicht, ven hohen Werth ver ausländifhen Wiſſenſchaft dadurch anzu- 
erkennen, daß er biefer fir ihre eigenen Feiftungen das Wort leiht und ſich infoweit begnügt, mit 
feiner Sprache das Mittöl ver gemeinfamen Mittbeilung abzugeben. * 

Allerdings entipringt dem Herausgeber aus biefem genoffenfhaftlihen Charakter der Arbeit 
für fein hochgeſtedtes Ziel eine große Schwierigkeit, nämlich vie ver ſchriftſtelleriſchen Verarbeitung 
und fünftlerifchen Abrundung eines aus fo verſchieden gearteten Händen ihm bargereichten 
Materiales. Das neue Feriton fol nämlih aud in feiner ganzen Darftellung dem Ideal unferer 
biftorifhen Wiſſenſchaft entſprechen. Es foll ebenfo fehr ein lesbares Handbuch, wie ein gründliches 
Quellenwerk fein. In jeder Künſtlerbiographie fol ein Mares, geſchloſſenes Bild ver Perfönlichkeit 
unb fünftlerifhen Wirkſamkeit des Meiftere geboten werden. Ber den untergeorpneten Künſtlern 
fann dies in mehr ſummariſcher Weife geſchehen. Die Arbeiten über die Meifter erften und zweiten 
Ranges dagegen werben zu förmlichen Menograpbien ſich geftalten, im melden das Bild der 
Thätigkeit des Einzelnen fih zu einem Gefammtbilve ver Zeit erweitert und ein abſchließendes 
Urtheil über die Stellung des Künftlers zu feiner Kunft überhaupt gefällt werden fol. Diefen 
arößeren Auffägen über die Hauptmeifter werben eigene vollftändige Verzeichniſſe ihrer Werke bei- 
gegeben, mit genaner Prüfung der Echtheit, in chronologiſcher Ordnung, mit Angabe der Yolale, 
wo fih die Werke gegenwärtig befinden, endlich auch mit Nüdbliden auf ihre Wanderungen, Be- 
ſchädigungen, Neftaurationen m. ſ. f. In welder Form ſich ber Herausgeber vie Biographien ver 
Meifter erften Ranges denkt, hat er unfern Leſern dur das Beifpiel jeines Aufſatzes über Leon 
Battifta Alberti vargelegt, welden wir im vorigen Jahrgange der Zeitfchrift abgebrudt haben. 
Weggelaſſen war vort nur die Angabe ver Literatur und der von den Werken des Meifterd vor: 
bandenen Abbildungen, welche im Lexikon jevem Artikel angehängt werden. Die Nadweife ver 
Abbildungen, in den meiften Fällen Ergebniffe befenverer fangwieriger Stubien, verdankt Das 
Lexikon feinem kunftfinnigen Berleger, dem auf dem Felde der biblioaraphifchen Literatur und der 
Kupferſtichkunde rühmlichſt bekanuten Hrn. W. Engelmann. In welder MWeife auch im ver 
Anlage dieſer Abbilpungsverzeichniffe kritifh zu verfahren ift, wird zunächſt an dem Beifpiel ver 
Stiche nah Allegri (Correggio) gezeigt werden. 

Bis zu diefem Meifter ift nämlich das Erſcheinen des Lexilons vorläufig noch nicht gebiehen. 
Das Fürzlih ausgegebene erfte Heft führt vie Darftellung nur bis in bie Mitte des zahlreichen 
Künftlergefchlechtes ver Adam. Den 72 kompreß getrudten, zmweifpaltigen Geiten entſprechen 
ungefähr 18 des Nagler’fhen Lexikons, woraus auf den Umfang des neuen Unternehmens 
geichloffen werben mag. Eine genanere Bergleihung der beiten Terte zeigt, daß von dem älteren 
Werke, ald deſſen, zweite gänzlich neubearbeitete Auflage ſich Meyer's Yeriton ankündigt, in 
Wahrheit fein Stein auf dem andern geblieben if. Das erfte Heft des neuen Werkes umfaht 
allein gegen 200 Künftlernamen, während das alte innerhalb verfelben alphabetifhen Grenzen 
deren 80 zählt. Und dabei find häufig an Stelle ganz kurzer Notizen, oft nur von wenigen Zeilen, 
fpaltenlange Nachweiſe mit ausführliben biegraphiſchen Darftellungen und Abbildungsverzeichniffen 
getreten. Die Abondio 3. B., welche bei Nagler mit 20 Zeilen abgethan werben, füllen bei 
Meyer 8 Spalten. Als Verfaſſer nennt fi bier und bei zahlreichen anderen Artikeln ver Herauss 
geber, wie überhaupt das Eigenthum an ſämmtlichen neu gearbeiteten Beiträgen jedem Autor 
durch Namensunterſchrift gewahrt ift. 

Die typographiſche Anordnung des Tertes — ein wichtiger Punkt bei Werten diefer Art — 
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iſt ebenſo praktiſch wie der Druck ſchön und korrekt. Schon dieſer techniſche Theil ver Herſtellung 
allein erfüllt gewiß jeden in ſolchen Dingen einigermaßen Erfahrenen mit Bewunderung. 

Möge nur dem Herausgeber und dem Berleger ihr mühfeliges Amt durd ein treues Aud« 
herren ber Mitarbeiter erleichtert wernen! Dann find wir überzeugt, daß bier ein Werk der Voll- 
enbung entgegen reifen wird, weldyes zu ven Denfmälern ver Wiffenihaft unfrer Zeit zu rechnen 
ift und alle Eigenſchaften befist, um zur Wahrung ver Weltftelung unferer Yiteratur fein veich- 
bemeflenes Theil beizutragen. 

Ev 8%. 


Englifhe Dürer-Literatur. 


Drei Jahre nachdem in köſtlicher Ausftattung ein franzöſiſches Buch über Dürer erjchienen ift, 
erbliden gleichzeitig nur zwei engliſche Bearbeitwugen deflelben Stoffes, beide in illuſtrirten Luxus— 
ausgaben, das Licht — des Buchhandels, bie eine aus der Feder der Frau Charles Heaton*), die 
andere von Herrn William B. Scott.**) Dies Aufammentreffen dürfte inſofern wicht zufällig fein, 
als beide engliſchen Autoren tur Narrey’s Werk ihre Anregung erhalten zu baben fheinen. Wie 
der Franzoſe, geben beide Leberjegungen von Dürer's Venetianiſchen Briefen und feinem Tagebuche 
von der Reife nach ven Niederlanden — recht und ſchlecht, ſoweit es die mangelhaften Ausgaben, bie wir 
bisher davon befigen, und Die nicht minder mangelhafte Kenntnif unferes geliebten Deutſch eben er 
laubt. Was diefen Ueberfegungen font als Faffung beigegeben ift, lann zwar wicht auf originalen 
ober gar wiſſenſchaftlichen Werth Anfpruch machen, immerhin ift es und aber doch ein erfreuliches 
Zeichen für die Werthihägung Dürer’s im Auslande, daß zwei ver erften engliſchen Verlagshand— 
lungen in fo glängender Weile einem offenbaren Bedürfniſſe entgegenzulommen vermeinen. Wir 
Deutſche haben hierzu gewiß nicht Das böſe Beifpiel gegeben, denn auch unfer beſtes Werk über 
Dürer, das von A. v. Eye, erfchien 1660 zu Nördlingen in ganz beſcheidener wehlfeiler Ausftattung 
und ift gleihwol, wie die neue Titelausgabe beweiſt, ned beute nicht vergriffen. 

Dod wir thun Frau Heaton Unrecht, wenn wir ihre Arbeit mit der Scott's zufanmenftellen, 
ohne beide gebührend zu unterſcheiden. Die Schriftftellerin zeigt bei beſcheidenem Auftreten ein 
rebliche® Beftreben bie in ihrem Bereiche liegende deutſche Kumftliteratur zu benugen und fid in 
biefem und jenen Punkte Klarheit zu verichaffen. Sie bat eine Ahnung von dem Mißbrauche, der 
mit Dürer’ Namen in Bezug auf Bilder getrieben wird, und verfucht fi fogar in jelbitändiger 
Kritif. Dazu fehlt es ihr allerdings am genügenver Fach- umd Literaturkenntniß und jo geräth fie 
ftet8 wieder in eine gewifje bansbadene Redſeligkeit, die das ganze Buch charakteriſirt. Auffallend 
erſcheint es, das Frau Heaton fi fait ausfchliefüdh an Dürer’s Texte bet v. Murr hält und mwerer 
von Campe's Verbejlerungen, ned aud) ven v. Eye's eſt fehr glüdlichen Emendirungen ſchwieriger 
Stellen Gebrauch macht. Manchmal freilich, .B wenn fie das Wort „Mohrin“ ©. 208 gar nicht 
verfteht, ba können weder Dürer's „altdeutſcher Dialekt“, nod auch feine unglücklichen Herausgeber 
etwas dafür. Iſt es aber ganz begreiflich, daß die eugliſche Frauenarbeit dem deutſchen Leſer wenia 
Belehrung bieten kann, ſo bleibt es doppelt bedauerlich, das auch die reiche Illuſtration des Bandes 
faft gar nichts Neues und Erfreuliches bietet. Mit Auenahme einer nicht bedeutenden Zeichnung und 
einer mehr als zweifelhaften Skulptur find durchweg nur Kupferſtiche und Holzſchnitte reprotucirt, 


*) The history of the life of Albrecht Dürer of Nürnberg etc. London, Macmillan an 
Co, 1860. 

"") Albert Dürer, his Dife and works, inelmling antebiographieal papers and complete eata- 
logues etc. London, Longmans. tireen and Co, 186%. 
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und überdies noch bloß photographifh und phototypiſch. Bon diefen befindet ſich nun doch faft in 
jever Stadt leicht ein Exemplar ober eine der zahllofen Kopien. Umfonft erwartet man in dem 
Prachtbande eine Wiedergabe ber vielen faft ganz unbefannten Zeichnungen, bie ſich derzeit in Eng» 
land befinden. Sonderbar ericheint geradezu die direfte Benugung von Förſter's Stih nad Dürer's 
Selbftporträt und vom Rofenkranzfeft und Allerheiligenbild aus E. Förfter'd „Dentmalen ber 
deutfchen Kunſt“, und naiv Mingt dazu das Bedauern ber Berfaflerin, daß fie nicht in gleich bequemer 
Weife das noch niemals veröffentlichte Hauptbild: Mariä Himmelfahrt dem Leſer photographiſch 
barbieten kann. Solche Fabriksarbeit fteht mit dem Äußeren Glanze bes Grofoftau-Banbes in 
grellem Widerſpruch und zeugt nicht für den guten Gefhmad der Leferwelt, auf die gerechnet wird. 
Gleichwohl überragt die Feiftung der Englänverin weitaus das Buch ihres Konkurrenten. 

Herr William B. Scott, der fein Werk mit ſechs eigenhändigen Radirungen — mit Berlaub 
gefagt — geziert hat, ſcheint jener Maſſe von Zwittertalenten anzugehören, welche bie Sünden ihrer 
Weber durch bie Verbienfle ihres Pinſels, und binwieberum bie Gebrechen ihrer Kunftprobufte durch 
den Ueberſchuß an theoretifhem Wiſſen zu erflären hoffen — Beides ohne Grund und ohne Erfolg. 
Der Reft wäre hier Schweigen, wenn es nicht gälte, doch vor der aumaßenden Unwiſſenheit, die ſich 
hinter bejcheibenen Redensarten verbirgt, zu warnen. Wenn es ber Berfaffer auch nicht [hen in 
ber Borrede ausſpräche, daß Heller die Autorität fei, der er vornehmlich folgte, feine fogenannten 
„volftändigen Kataloge* von Dürer's Werken würden es fhwerlih Mar mahen. Die Leſer der 
Zeitfchrift werben ſich vielleicht nod vom Anfange bes verfloffenen Jahrganges her bes in eine Ini— 
tiale gefahten Porträts von Dürer's Frau erinnern, mit der Unterfhrift: „Mein Agnes*. Nicht 
genug, daß bier Herr Scott nach wie vor Mein Yuguft „My Augusta“ lieft und mit Hilfe eines 
Edinburgh Reviewer's — Lord Byrou'ſchen Angebenfens! — darauf eine tolle Hypotheſe baut, er 
bat ©. 310 die Dreiftigkeit zu bemerken: „In Braun's Katalog der Wiener Photographien, 
wird bie Zeichnung Agnes Dürer genannt, was offenbar ein Irrthum ift.* Für ihn eriftirt 
noch ein Künſtler Namens „Yargkmair”, wovon ein Seitenftüd nur noch im Katalog der Wiener 
Belveberegalerie zu finden ift; er glaubt nech an ein Gemälde Dürer’s von 1506, den h. Bartholo⸗ 
mäus darftellend, dagegen fennt er das Roſenkranzfeſt nit. Ueberhaupt führt er faft überall und 
mit peinlicher Konfequenz alle falfhen Bilver als echt, die echten als zweifelhaft over gar nicht an; 
der geographifchen Schniger wie „Baireuth in Preußen“ „Luiz“ ftatt Linz in Oeſterreich ganz zu ger 
ſchweigen. 

Die Unzulänglichleit folder Bücher ſteht in einem beklagenswerthen Mißverhältniſſe zu der 
Berehrung, deren ſich Dürer uunmehr im Auslande erfreut; und dieſelben wären wenig geeignet fein 
Anfehen daſelbſt zu befeftigen und zu erhöhen, wenn es nicht in ber fiheren Grundlage der Schätz ⸗ 
ung feiner eigenen Werfe wurzelte. Unfere neuere Kunftliteratur hat weniger zur Verbreitung ven 
Dürer's Anſehen beigetragen, als man nad) ihrer viefahen Beſchäftigung mit dem größten beutjchen 
Meifter vorausfegen könnte. Mit gewohnter nationaler Selbftverläugnung verhalten fi jelbft 
feine beften Kenner kalt und kritifch gegen Dürer. Man lefe nur den betreffenden Abjag in Waagen's 
Handbuch der deutſchen Malerfhulen oder den Baflus v. Eye's über bie Randzeichnungen zu dem 
Gebetbuche Kaifer Marimilians J. diefe deutſchen Loagien, S. 376, wo der fonft jo verdiente Schrift« 
fteller gegen das „große Aufheben proteftirt, das man von jeher mit benfelben gemacht habe“ und 
das „Miülingen des Werkes“ damit entſchuldigen zu müffen glaubt, daß es eine bloße „Befällig- 
feitarbeit“ geweſen ſei. Solchen Thatſachen gegenüber muß es uns wohl thun in fremder Sprache 
einer fo tiefen und warmen Würbigung unferes Dürer's zu begegnen, wie fie z. B. F. Reiſet in feiner 
Notice des Dessins du Louvre 1. pag. 352 ff. veröffentlicht hat. Stünben bie obengenannten eng- 
liſchen Schriftfteller auch nur annähernd auf der Höhe diefes Gelehrten, leicht würben biefelben in 
uns Lobredner nicht blof ihrer guten Abficht jondern auch ihrer Berbienfte finden. 

M, Thaufing. 


Wotizen. 


Die vermeintlichen Driginalgemälde von Earftens im Thorwaldjen-Mufeum zu 
Kopenhagen find Kopien, Herrn Dr. Niegel find wir für die erneute, mit jhägbaren An« 
merfungen verjehene Ausgabe von Fernow's Biographie tes Garjtens gewiß zu lebhaften Dante 
verpfligte. War er doch der Erfte, welder dur unermüdliche Nachforſchungen es ermöglichte, 
eine umfafjenve Liſte der Carftens’shen Arbeiten nebſt ihren Aufbewahrungserten zu veröffent 
lichen. Daß ſich hiebei einzelne Irrthümer einſchlichen, ift micht mehr als natürlih. Der 
bedeutendſte derfelben dürfte ohne Zweifel fein, daß Riegel die in Farbe ausgeführten Car— 
ſtens'ſchen Kompofitionen im Thorwaldſen⸗Muſeum zu Kopenhagen für Originale hielt, währen 
fie fiherlih Kopien — übrigens trefjlihe — von Joſeph Koch find. *) Hier der Beweis meiner 
Behauptung. 

Freiherr von Uexküll,*) enthuſiaſtiſcher Kunſtfreund und trefflicer Kenner, welder fi im 
Anfang dieſes Jahrhunderts öfters längere Zeit zu Nom aufhielt und mit Thorwaldfen und 
insbefonbere mit Koch innig befreundet war, fagt in einem um das Jahr 1811 entftandenen 
kurzen Aufſatz über Garftens, welden ich im Manufkript befige, im obiger Beziehung Folgendes: 

„Garftens’ Arbeiten baben ſich zerftreut ....... Seine ſehr ſchätzbaren Blätter find nad) 
feinem Tode alle — jo fern fie no zu Nom waren — nad Weimar gekommen, bis auf ein ein« 
ziges Stüd, das in Nom blieb und in ver Billa Torlonia vor der Porta Pia zu jehen ift. 

Carſtens' freund, der tirofer Dialer Koch, machte für den däniſchen Bildhauer Thorwaldſen 
Kopien von 9 Stüden. Diefe Kopien ftellen den Künftler ganz dar. Die Bergleichung, die ich 
mit dem einzigen in Rom übriggebliebenen Stüde ver Villa Torlonia mahen konnte, überzeugte 
mid davon. 

Thorwalpjen erlaubte mir, daß fein und mein Freund Koch mir fie auch abfopiren durfte. 
Koch's befondere Freundſchaft verbirgte mir ebenfo wie fein Talent die Vorzüge diefer Duplifate.... 

Thorwaldſen befikt: 

I. Die Zurüdbringung des Megapentbes. 
I. Die Ueberfahrt. 
II. Das Gaſtmahl des Plato. Iſt das oben erwähnte einzige Bild, fo neh in Rom ift. 
IV. Die Naht mit ihren Kindern. 
V. Die Unſchuldswelt, ever das goldene Zeitalter. 
VI Sofrates im Korbe, in Umriffen. 
VI. Perjeus und Andremeda in Yethiopien. 
VII. Kampf Jupiter's mit den Titanen. 
IX. Der Urfprung bes Lichts. 

Bon biejen 9 Stüden find alle a tempera, mit Ausnahme ven VI, das in Umriffen, und IX, 
das mit ſchwarzer Kreide gezeichnet ift. 

I bis V1***) fopirte mir mein freund Koch; die übrigen drei nicht, theil® drängte mid 
die Zeit meiner Abreife ꝛc.“ ....,. So weit Uerfüll. 

Nah dem Obigen find alfo die Blätter I, Il, III, VIL, VIII und IX, welche ſich noch gegen: 
wärtig im Thorwaldſen-⸗Muſeum befinden, unzweiielhaft Kopien von Joſ. Kod. Zum Ueberfluß 
ipriht hierfür auch die vollfonmene Uebereinftimmung der Blätter I, II und III mit den für 
Uertüll gefertigten, jowehl in Betreff der Kompofition ale Dimenfion, während biefe Kempoſitionen 
an andern Orten mit Heinen Abweichungen verfommen. Nur haben bie Gemälde im Therwalben- 
Mufeum in der Farbe weniger gelitten als die ver Uexküll'ſchen Sammlung, was feinen Grund 
darın haben türfte, daß Koch die Blätter für Thorwaldſen merklich früher und chne Zweifel nad 


*) Nur die beiben Umrißzeichnungen des goldenen Zeitalterd und des Farnaffes bafeltft find Originale 
Beide in Bleiſtift. ü ? ERSUNGE RT — 

*) Ueber Uerlüll und ſeine Sammlung ein Aufſatz in David Fried. Strauß’ Heinen Schriften, Leipzig 
1862, S. 274 u. j. 

9 Dieje Blätter find, jo wie einige Originale von Carſtene, ſpäter mit der Uextüll'ſchen Sammluug 
in meinen Befit übergegangen. 


160 Notizen. 


den von Garftens ſelbſt in Aquarell und a tempera ausgeführten Kompofitionen fertigte*) und 
fi damals wohl anderer Farben bediente als fpäter. 

Die Koch'ſchen Gemälde IV und V umd deſſen Zeihnung Nr. VI find aus dem Thormalbfen- 
Muſeum verfhwunden. Dagegen befist daſſelbe von ven fo bedeutenden Kompofitionen IV und V, 
ter „Nacht mit ihren Kindern” und dem „goldenen Zeitalter,“ ausgeführte Zeichnungen von 
Thorwaldſen's Hand, welde ebenfalls in Betreff ver Kompofition und Dimenfion mit den gleichen 
Blättern der Uerfül’fchen Sammlung identiſch find, jo daß nicht zu bezweifeln ift, Thorwaldſen 
habe die Koch ſchen Blätter fopirt, bevor er fie weggegeben. 

Nach der obigen Ausführung dürfte von keinem Belang fein, daß ſich auf einzelnen Blättern 
des Thorwaldſen-Muſeums die bekannten Worte „Asmus Jacobus Carstens ex Chersoneso 
Cimbrica ete.“ befinden, 

Karlsruhe. Freiherr Karl von Marſchall. 


Dieſer Umſtand erklärt auch einzelne Verbefferungen in ber Kompoſition im Vergleich zu den Zeich: 
nungen in Weimar. Ich erinnere nur an die niedlichen Kinder auf der „Ueberfahrt”, melde durch ibre 
unſchuldige Geberde im Segenfag zu ben übrigen Inſaſſen bes Kahnes jo wirfungsvoll find, während fie 
zugleich einen ohne fie alzu leeren Raum paſſend füllen. 


* Stuhheerde am See von Fr. Bolt, radirt von W. Unger. Friedrich Boltz, der Thiermaler, 
wurde den Leſern früher von kundiger Hand in feiner Kunftanfhauung und Wirffamteit gefiltert. 
Bir hatten gehofft, dem Aufſatze über die Thier- und Landſchaftsmalerei der Mündener Aus- 
ftellung, welden wir im nächſten Hefte bringen, eines der dort ausgeftellten Werke des Meifters 
in Abbildung beigeben zu können. Statt deſſen it aber dem geihägten Radirer ein anderes, jüngft 
vollendetes Thierjtüd von Fr. Voltz in Die Hände gefallen, welches wir ſomit hier, als gewiß will: 
kommene Gabe, den Yejern gejondert vorführen. 

Das Bild ift im Wefentlihen feines Meotivs übereinftimmend mit jenem, welches fid) 1868 auf 
ver großen Berliner Ausftellung befand und dort für die NationalsGalerie angefauft wurde. Da— 
mals bebütirte Voltz mit dem inzwiſchen fo beliebt gewordenen Längenformat, weldes die meiften 
feiner in neuefter Zeit auf Beitellung gemalten Bilver zeigen. Es ift, ala ob die Hauptverhältniffe 
der dominirenden Thiergattumg, welde und der Meifter ſchildert, mit diefer in die Breite gezogenen 
Bildfläche am beiten harmoniren. Bolt wiederholte das Berliner Bild mit einigen Veränderungen 
nicht weniger als fünf Dial, zwei Mat für Lepke in Berlin, zwei Mal für Amerila (Philadelphia 
und New-York) und das legte Mal auf Beftellung der Wimmer'ſchen Kunfthandlung in München. 
Diefes letzterwähnte Eremplar liegt der Radirung W. Unger's zu Grunde. Die Skizze zu dem 
erften Bilde befindet fi bei Hrn. Faber in Stuttgart. 

Es erfordert ſchon eine ſtarke Individualität und einen fteten lebendigen Verkehr mit der Natur, 
um diefer wiederholten Reproduktion gegenüber feinen Schaden zu nehmen an ver Seele feiner Kunſt. 
Bolg ift eine ſolche in ſich gefeftete Künftlernatur. Wie er die Dinge auch anfehen mag, ftet# bleibt er 
Poet und Maler vor Allem! Ob er bei hellem ober nebligem Morgen, unter brennender Mittags- 
bige, in ſchattiger Waldeskühle am erfrifhenden Seegeitade, am goldenen Abend oder bei verfinten- 
der Dämmerung fein liebes Vieh uns vorführt, ſtets begleiten wir ihu gerne und ſcheiden niemals, 
ohne Herz und Sinn erquidt zu haben. 


Serantwortlicher Mebakteur: Era Arthar Zeemean in Leipsig. — Drud von T. Grumbach in Leipfig. 
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Heinrid Bürkel. 


Heinrich Bürkel, einer ver bereutendjten Genremaler unferer Zeit, wurde am 29. Mai 
1802 zu Pirmaſenz in der Rheinpfalz geberen. Sein Vater betrieb daſelbſt die Oekonomie 
und eine Heine Schenlwirthſchaft, jeine Mutter eine Krämerei. Das Vermögen war gering, 
der Kinder dagegen viele, und fo galt es denn, jedes derſelben möglichit bald in eine Lage zu 
bringen, welche es nicht länger nöthigte, die Beine unter den elterlichen Tiſch zu ftreden, 
Heinrih ward demzufolge für ven Handelsſtand beftinmmt, das heißt, nachven er die Bolfe- 
jchule hinter ſich gebracht, zu einem Krämer in die Yehre gegeben. 

Seine Yebhaftigfeit hatte ſchon in ver Schule Konflicte herbeigeführt, welche begreiflicher 
Weiſe zu feinem Nachtbeil auszugeben pflenten, und fo war ihm tenn ber Aufenthalt im 
fleinen Yabenzimmer beim Dütenpreben und Kopiren langweiliger Geſchäftsbriefe noch weit 
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weniger angenehm, als felbjt manche Arbeit im Magazin und ver Verkehr mit ben Kunden 
im Laden. Auch bier fehlte es nicht an Heinen Zuſammenſtößen, wie früher mit dem Lehrer, 
fo jet mit dem Prinzipal, die meift darin ihren Grund hatten, daß der junge Menſch jede 
freie Minute dazu verwendete, zu zeichnen, wobei natürlich volffommen autodidaktiſch vorge— 
gangen wurde, wie das in einem Städtchen wie Pirmafenz nicht anders benfbar war. 

Mit elf Jahren fchon hatte er den Stift mit ſolchem Erfolge gehanphabt, daß er bie 
Aufmerkfamteit — ver hohen Faiferlich franzöſiſchen Polizei auf fich zog, mit der befanntlic 
damals fo wenig zu fpaßen war, wie heute, und eine Karikatur auf ben aus Rußland 
flüchtenven Kaiſer konnte gar mit dem Code penal in fatale Beziehung bringen. Zum 
Glück ließ aber die Polizei unter Umftänven ein vernünftiges Wort mit ſich reden, und es 
blieb, da fich einflußreihe Freunde der Familie der Sache warm annahmen, für diesmal 
noch beim Schreden. 

Mit fünfzehn Jahren flüchtete fich der unfreiwilfige Dünger Merkurs in die Arme ber 
heiligen Juſtitia. Der Gerichtsfchreiber des Friedensrichters bedurfte eines Gehilfen, und 
Heinrich bewarb ſich um vie Stelle, welde ihm bie erfreuliche Ausficht bot, nad Schluß ber 
vorgefchriebenen Bureauftunden über feine Zeit nad eigenem Ermefjen frei verfügen zu 
fönnen. So wanderte er denn aus tem Comteir in die Gerichtöftube. 

Und wie viel hatte ver junge Menſch nicht ſchon erlebt! Er war als Franzofe geboren 
worben, batte einen Theil der ehemals großen Armee ans Rußland heimfehren feben. Nach 
einander waren preufifche, ruſſiſche, öfterreichifche, baberifche und andre deutſche Truppen auf 
ihrem Wege nach Paris dur das Ständen gezogen, lange Züge von Kanonen und Trans- 
portwägen waren gefolgt, die Einquartirung von Freunden und Feinden war gleich brüdend 
gewefen. Napoleon war von Elba entwichen, die hundert Tage waren wie ein riefiges Epos 
verflungen, vie Pfalz; am Rheine ftand unter öfterreichifcher Verwaltung und warb enblich 
wieder dem Haufe Wittelsbach zurücgegeben. Das Alles war wie die Bilder einer magi- 
ſchen Yaterne an bem jungen Menſchen vorübergegangen und hatte feine feltene Anlage, 
Einprüde der Außenwelt raſch in fich aufzunehmen, noch ausgebildet und vervollkommnet. 
Und da er, immer noch auf fich felber angewiefen, Stift und Feder gleich eifrig handhabte, 
befaß er bereits eine unter ſolchen Umſtänden ftaunenswerthe Fertigfeit, biefen Einvrüden 
bleibende &eftalt zu geben. 

Ueber feiner zu einer wahren Leidenſchaft gewordenen Neigung für die Kunſt, von der 
man natürlich in Pirmafenz ganz abſonderliche Vorftellungen haben mochte, verfäumte er 
jeboch feine Obliegenheiten als Schreiber nit. Seine flüchtige Hand, feine Aufmerkfamteit 
und Pünktlichkeit, fein Wohlverhalten hatten ihm raſch bie Gunft feines neuen Prinzipals 
gewonnen und bewahrten fie ihm für alle Zeiten. 

Aber weber die gewifjenhaftefte Erfüllung feiner Dienftpflichten, noch das Bewußtſein 
einer doch für den Augenblid geficherten Exiſtenz vermechten in ihm den Gebanfen zu ver: 
ſcheuchen, daß fein Yeben ein verfehltes fei. Noch hatte er jelber nichts geſehen, was den 
Namen eines Kunftwerkes im vollen Sinne des Wortes verbiente; das Höchſte diefer Art 
beffen er anfichtig geworben, beftand in ein paar mittelmäßigen Kupferſtichen und Rabirungen, 
welche ein Zufall in das arme Landſtädchen verfchlagen und fo Heinrich unter die Augen 
geführt hatte. 

Diefe und nebenbei die Natur dienten ihm als Vorbild. Leider hat fich nichts von 
bem erhalten, was er in jenen Jahren probuzirte, gleichwohl muß es fih von ähnlichen 
Feiftungen junger Yeute vortheilbaft unterjchieven haben, weil Berfonen feiner Bekanntſchaft 
es als von mehr als gewöhnlichen Talente Zeugniß gebend anerkannten. Aber da im ganzen 
Stäpchen Niemand zureichendes Kunſtverſtändniß befaß, um feine Eltern von ver hervorra 
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genden Befähigung ihres Schnes in ber Art überzeugen zu können, daß fie es bei ihren 
befchränften Mitteln unternommen hätten, ihren Sohn eine ganz neue und noch bazıt eine 
ebenfo Foftipielige wie unfichere Bahn einfchlagen zulaffen, fo verblieb verjelbe bis zu feinem 
neunzehnten Lebensjahre in Verhältniffen, welche ihn geradezu unglücklich machten. , 

Um dieſe Zeit fügte es fi, daß der junge Bürkel auf einer Fußreiſe durch das ſchöne 
Elſaß nad Straßburg fam und den Maler Helmsporf fennen lernte. 

Sriebrih Helmsporf, ein Magbeburger, war im Jahre 1809 aus feiner BVaterftabt 
nah Straßburg übergefievelt und bilvete bafelbft einen Kreis von Schülern und Schüle- 
rinnen um fi. Cr war fur; vor Bürkel's Beſuch in Straßburg von feiner zweiten itali- 
enifchen Reife zurüdgefcehrt und noch voll glühender Begeifterung für das Land der Kunft, 
in welchem er biesmal vier Jahre gelebt hatte. Wäre auch feine Auffaffung ber Natur 
weniger lebhaft, feine Perfpective und Technil weniger trefflich, feine Farbengebung bei alfer 
Deannigfaltigleit weniger harmonifch geweſen, als fie es wirklich waren: ber Eindruck eines 
feiner eben vollendet auf ver Staffelei ftehenven Bilder auf ben jungen Bürkel wäre 
gleihwohl ein überwältigender geweien. War dieſes Delbild doch das erfte, welches Bürkel 
fab. Er warb von bem Einbrude bergeftalt ergriffen, daß er von dem Entfchluffe, Maler 
zu werben, nicht mehr abgebracht werben fonnte, obwohl er nur eine fehr unvollfommene 
Borftellung darüber hatte, wie dieß eigentlich zu bewerfftelligen fei und vie Eltern Angefichts 
ihrer noch immer ungünftigen finanziellen Berbältniffe von dieſem Gedanken ihres Sohnes 
nichts weniger als erbaut waren. 

Um jene Zeit ftand an ber Spike ver Regierung des Nheinfreifes, wie bie bayerifche 
Pfalz damals offiziell genannt wurde, der Präfivent von Stichaner, ein vielfeitig gebilveter 
Mann und auch in Sachen ver Kunft nicht ohme einige Erfahrung Nun war Heinrich 
mit feinen Klagen und Wünſchen vornehmlich der Diutter angelegen, wohl wifjend, daß, hätt’ 
er erft fie ald Bundesgenoffin gewonnen, ihren gemeinfhaftlihen Bitten der ftrengere Bater 
endlich denn doch noch weichen wiürbe. Eines Tages erſchien Herr von Stihaner auf 
einer Bifitationsreife in Pirmafenz, und Frau Bürfel nahm denn all’ ihren Muth zufammen 
und eine Rolle in vie Hand und bat beim NRegierungspräfidenten worgelaffen zu werben. 
Die Rolle aber war eine von ihrem Heinrich in Tufch ausgeführte Kopie eines Kupferftiches 
nach Rubens. 

Der Präfivent, von der Arbeit des jungen Gerichtsſchreibers-Gehilfen angenehm über: 
raſcht, riet} der Mutter, welche mit hoch Hopfendem Herzen feines Urtheils harrte, fie folle 
ven Sohn nach München ſchicken und hatte noch überbieh bie Freundlichkeit, diefem für ven 
Fall der Erfüllung feines Wunſches, einen Empfehlungsbrief an den damaligen Alademie⸗ 
Direltor Peter von Yanger in Ausficht zu ftellen. 

So gelang es denn, auch den Vater für den neuen Febensplan zu gewinnen und Heinrich 
Bürlel jievelte in feinen zwanzigſten Jahre nah München über. 

Das Münden von 1822 hatte wenig Achnlichkeit mit vem München, welches König 
Ludwig in’s Leben rief. Um Bürkel's Yage zu begreifen, müffen wir ein wenig weiter aus: 
holen. 

Jede Kunſt hat ihre im ihrem innerjten Wefen begründeten VBorausfegungen, beren 
Kintritt allein den wahrhaften Auffhwung des künſtleriſchen Geiftes möglih macht. Mert- 
würbigerweife ift es gerade das Aeuferliche, ver Stoff und vie Form, une muß es fein, 
auf dem biefe VBorbedingungen beruhen. Sie beive bilden in biefer Weife gewiffermaßen 
die Regulatoren für bie Ideale der Menfchen, veren Berlörperung in ben Werfen ber 
Künftler und entgegentrit. So kann es auch nicht auffallen, daß bie Erhebung ber neue— 
ren Kunft ſeit ven Zeiten ver Revolution keineswegs mit der reinen Idee an und für fich 
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begann, fonbern zunächlt ihren Anfang nahm mit der Reinigung ber Form nach bem Bor- 
bilde der Antile. Es beburfte eines Winkelmann und feiner die Welt des Schönen er: 
ſchließenden Gedanken, um die Gebilve ver Alten wieder lebensvoll und lebensfriſch aus ven 
‚Trümmern, unter welchen fie bis dahin begraben gewefen, erftehen zu laſſen. 

Unter ſolchen Umftänden mußte ſchon das Aeußere ver Antike vollkommen feſſeln, währen 
in ber Regel der Geiſt derfelben noch umverjtanven blieb und nur wenige Auserwählte 
in die tiefften Tiefen ihres Wefens einzubringen vermochten. Darum laffen ung die Arbei- 
ten eines Raffael Mengs und andrer Zeitgenoffen jo fühl. Ihre Gebilde find mehr oder 
minder glüclich bekleidete Statuen, und beren Einbrud vermag unfer Intereffe nicht zu weden, 
wenn fie uns auch oberflählich anfpreden. Und doch find die Formen fchon reiner und 
gewählter und lafjen und die Armuth der Erfindung, ven Effeftiziemus in Form und Farbe 
und die durchweg mangelhafte Kompofition weniger ftreng beurtheilen. Der geniale Schöpfer: 
trieb ruhte, dur das Gewicht der Materie gefeffelt, und barrte befferer Tage. Das rein 
Stofflihe galt es zunächſt zu überwinden, wenn ber Geiftesfunfe der Kunft zu helfen 
Flammen auflobern follte, i 

Berfpätete Schöhlinge jenes abfterbenten Stammes wucherten bis in die beiven erften 
Sahrzehnte unfers Iahrhunderts auf den Pehrftühlen ber deutſchen Kunſt-Akademien fort. 

Zu ihmen zählte auch Peter von Langer, der als Direktor der Münchener Akademie 
einem Cornelius alles Talent abſprach, Heimrih Heß von der Anftalt wegwies und werjuchte, 
Ludwig Schwanthaler wegen Mangels an Begabung auf eine andre Vebensbahn zu führen. 

An verfelben Münchener Akademie, welche von bemfelben Peter von Yanger geleitet wurbe, 
follte num Bürkel der Autodidalt feine Studien machen. ° Natürlich wurde er nicht beachtet, 
von Niemandem berathen. Bürkel ſah dies einige Zeit mit jtillem Grollen an, fein ener- 
giſcher Charakter bäumte fih dagegen auf, und die Sache endete damit, daß er fich feiner: 
ſeits ebenfowenig um die Akademie befümmerte, wie dieſe fih um ihn, und daß er fehliehlich 
ganz aus ihrem Verbande ausſchied. 

Das war der gefährlichte Augenblik in feinem Leben, um fo gefährlicher, ald das 
Treiben in der größeren Stabt für ben jungen Dann von überfprudelnver Kebensluft manche 
Gefahr nahe legte. Aber daſſelbe jtrenge Pflichtgefühl, das ihn vier Jahre lang in ber 
Screibftube hatte ausdauern laffen, hieß ihn nun feinen eigenen Weg gehen. Kameraden 
unteriwiefen ihn, fo weit fie e8 im Stande waren, in der Technik des Delmalens, und Bürkel, 
der fich im Antifenfaale nicht behaglich gefühlt, ſaß nun mit feiner Staffelet in ven Gale— 
rien von München und Schleifheim, um zu fopiren. 

Sein ganzer Entwidelungsgang, alle feine Erlebniffe mitten im Volle, feine volle Theils 
nahme an allen Leiden und Freuben beffelben, wieſen ihn, das Sind des Volkes, an, die 
Bilder des täglichen Lebens und ber Landſchaft fünftlerifch feit zu halten. Dazu fam, daß er 
als Deutſcher gerade für biefe Richtungen mit beſonderer Begabung ausgeftattet war und 
fih defjen bald bewußt wurde. Es war ein gewagtes Unternehmen, die Meifterwerke eines 
Wouwerman, Oftade, Brouwer, Rupsvael, Wynants und Berghem zu fopiren, ohne Rath, 
ohne Führung und Leitung Alles, was Bürkel mitbracte, war eine tüchtige Fertigkeit im 
Zeichnen, ein fcharfes Auge, eine fefte Hand, einiges Selbftwertrauen und ein ausdauern— 
ber Wille, der fich nicht abfchreden Tief, wenn Berfuh um Verſuch mißlang. Endlich 
mußte es gelingen! Mit dieſem Gedanken fehrte er immer wieder und es gelang in ber 
That. Noch in fpäteren Jahren, als fein Name ſchon längſt ein in der Kunſtwelt gefeierter 
war, liebte er es, das eine ober andre Heine Bild feiner Yieblingsmeifter zu fopiren, und 
feine Kopien nach ein paar Wouwermans in ver Münchener Pinatothet müffen unberingt 
zu dem Beſten gerechnet werden, was in biefer Beziehung geleiftet wurde. 
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Das Kopiren war ihm freilich nicht Stubium allein, fondern auch Erwerbsquelle, 
welche bald fo ergiebig floh, daß er daran denlen fonnte, fich in eigenen Kompofitionen zu 
verfuchen, ohne deßhalb darben zu müffen. Auch hierin wurden ihm die vorgenannten 
Meifter zu Vorbildern und feine Arbeiten nach einigen Jahren fo geſchätzt, daß er nicht 
blos auf jeden Unterhaftsbeitrag aus dem fernen efterlichen Haufe verzichten konnte, ſondern 
ih auch in Stand gefett ſah, zwei jüngere Brüder zu unterftüten. 

Shen in ven Arbeiten aus jener erften Periode zeigte Bürfel jene ungewöhnliche Viel- 
feitigfeit, welche ihn vor fo vielen Künftlern feines Faches auszeichnen ſollte. Scenen aus 
dem Bolfsleben in den nahen Bergen wechjelten mit Scharmükeln imb andern friegerifchen 
Scenen, welche an feine Kinderjahre herangetreten waren, und zur bunten Abwechjelung fehlte 
es auch nicht an Epiforen aus dem Kreiſe frieplicher Hirten. Namentlich Bilder ver erften 
Art erwarben ihm die Gunſt des Publikums, fir das in jenen Tagen gerabe biefer Theil 
bes Genre befonvere Anziehungskraft beſaß, wie man denn ohne llebertreibung fagen könnte, 
bie Maler feien es gewefen, die für vie Münchener das faum fechs Meilen entfernte Ge— 
birge entbedten. Alles ſchwärmte damals für das Oberland und die Oberländer, und unfer 
Dürfel war ganz der Mann, ver Land und Leute in ihrer vollen Urfprünglichkeit und Ur- 
wüchiigfeit wiederzugeben vermochte, von welcher feither gar Manches und gerade nicht 
zum Vortheil ver Betheiligten durch vie Alles nivellivenve Kultur abgefchliffen worden ift. Jene 
füßliche Romantik der alten Düffelvorfer Schule fand in Münden keinen Anklang, und 
Bürkel's bisweilen derber Naturaliamus war hier doppelt am Plate. 

Nicht ohne beſtimmenden Einfluß auf ihn war die Thatfache, daß er fih an ein ſyſie— 
matishes Studium ver Natur erft dann machte, als er fein Auge an ben Werfen alter 
Meifter zum Sehen und Erfaffen ver Natur geübt hatte So bewahrte er fich vor dem 
Fehler, in ven fo manche Neuere verfallen, indem fie in ihrem an fich berechtigten Streben 
nah Naturwahrheit für viefe Die davon feweit verſchiedene Natunvirflichfeit nehmen. Sein 
bereits lünſtleriſch geübtes Auge erfaßte in der Natur nur das immerlich Berechtigte, Weſent— 
fihe, Nothwenpige, mit einem Worte nur das Kunftichöne Das Zufällige, Unfhöne war 
für ihn gar nicht vorhanden, und we es fich unter Umſtänden ausnahmsweiſe vorbrängte, 
wußte er es ohne Nachtheil für das Charakteriftifhe ver Erſcheinung bei Seite zu ſchieben. 

Sein Aufenthalt im Gebirge hatte zumächft weniger dem Yante als den Leuten gegelten, 
und wenn er auch chen bamala für vie leblofe Natur einen feinen Blick mitbrachte, wie 
das bei feinem eingehenden Studium ber Niederländer nicht wohl anders ver Fall fein fonnte, 
fo legte er doch ver landſchaftlichen Natur in feinen Kompoſitionen erſt gegen das Ende ber 
jwanziger Jahre ein größeres Gewicht bei, und widmele ſich neuerlich dem Studium Ruys— 
dael's, Wynants', Everdingen's und antrer Meiſter verwandter Richtung, Bon ba an 
behandelte er vielfach Die Yanpfchaft nicht bles als Hintergrund feiner Genrekompoſitionen, 
ſondern führte größere ſelbſtändige Yanvichaftenifver aus. Gr war auch ber Erfte unter ben 
Mindener Künftlern, welcher die Winterlandſchaft mit beſondrer Vorliche kultivirte und fie 
geradezu zu einem eigenen Kunftzweige erhob. Seine Winterlandfchaften trugen nicht wenig 
Dazu bei, daß fein Name jchen damals auch außerhalb Münchens einen guten Klang hatte, 
und man darf jagen, daß fie, was innere Wahrheit der Ericheinung betrifft, neh zur Stunde 
umübertroffen find, wie groß auch die Vorteile fein mögen, welche feinen Nachfolgern aus 
einer bis zum Gipfelpunkt entwidelten Technik erwuchſen. 

So fam das Jahr 1529 heran, welches einen feiner Herzenswünſche erfüllen follte: 
Bürkel trat feine Romfahrt an und ſchlug ven Weg durch Tyrol und über Venedig ein. 
In Rom fand er in ver veutfchen Malerkolonie freundliche Aufnahme und erwarb fich dort 
durch Die kräftige Urfprünglichleit feines aanzen Weſens nicht weniger als durch bie hervor: 
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ragende Begabung wadere Freunde. Vorzüglich waren es bie Genremaler Maher, Weller und 
Auguft Riedel, ver treffliche Gefellichafter, der tiefpoetifche Landſchaftsmaler Heinrich Hein- 
lein und der Architeft Ziebland, ſämmtlich der Münchener Schule angehörig, dann der 
Braunfchweiger Georg Heinrih Brandes, am welche ſich Bürkel während feines römifchen 
Aufenthaltes enger anſchloß. Mit dem Yebtgenannten, der fich ebenfals in München aus: 
gebildet hatte und nach Bürlel in der ewigen Stadt eintraf, machte er noch in ber letzten 
Zeit wieverholt Ausflüge in bie Campagna, die Pontiniichen Sümpfe, die Volsfer und 
Albaner Berge, bie er fo oft allein und in fröhlicher Geſellſchaft durchitreift, dem Anlömm— 
ling ein erfahrener Führer. 

Mit derfelben Leichtigkeit, mit welcher er das Charakteriftiiche pes bayeriſchen Hochge- 
birges und des verwandten Tyrol und ihrer Bewohner erfaßt, fand er die Eigenthümlich— 
feiten der Natur und des Volkes auch unter dem fürlichen Himmel heraus und erwarb fidh 
burch einige noch in Nom gemalte, überaus lebendige Scenen aus dem dortigen Volksleben 
die Achtung der Kenner. Gines berfelben erwarb ver König Ludwig von Bayern, ber den 
Künftler fehr hochſchätzte und mehrere Bilder veffelben, darunter das erwähnte „di mezza 
via“ und „eine Heerbe in der Campagna“ fpäter feiner Sammlung von Gemälden neuerer 
Meifter in der neuen Pinakothek einverleibte, Auch mit Thorwaldſen trat Bürlel in Ber: 
lehr und durfte ſich nicht blos wiederholter Beſuche des Meifters in feinem Studio, ſondern 
auch der Auszeichnung erfreuen, daß Thorwaldſen ihm zwei Bilder ablaufte. 

Der Abſchied von Rom war ein um fo fahmerzlicherer, als Bürkel nicht in der Lage 
gewefen, feine Wanderungen weiter nach Süden auszubehnen, wie fehnlich er e8 auch gewünfcht. 
Es ift Dies nicht blos feinethalber, fondern auch ver Kunft wegen zu beflagen. Gerade 
Neapel mit feinen Pazzaroni’s hätte Bürkel fo viel des Malerifchen geboten und feinem 
Humor gewiß vielfahe Anregung gegeben. 

Im Jahre 1832 fehrte Bürfel über bie Alpen zurüd und, ſchon vor feiner Romfahrt 
ver Yiebling des funftfinnigen Münchener Publikums, erntete er num neue Lorbeeren und warb 
ver volfsthümlichfte unter feinen Kollegen, das Wort in feinem reinften und eveliten Sinne 
gebraucht. 

Mit ver ſymboliſch-allegoriſchen Auffaffung der menfchlihen und göttlichen Natur 
konnten fich unmöglich Alle befreunten. Das Publikum verlangte Geftalten von feinem Fleiſch 
und Bein, da es mit ben Perfonififationen allgemeiner Ideen damals noch weniger als jet 
anzufangen wußte Es wollte lebensfräftige Individualitäten anjtatt jener allerdings bis— 
weilen geiftoollen ftylifirten Aligemeinheiten, die nur einzelnen Auserwählten anzicehend und 
verftänplich fein fonnten. Gegenüber ver Düffelvorfer Schule hatte die Münchener eine 
gewiffermaßen ariftofratifhe Tendenz. Bon einem Fürften in’s Yeben gerufen, mit fürjtlicher 
Yiebe gehegt und gepflegt, fofort zum Höchiten berufen, bildete fie dadurch einen ziemlich 
ſchroffen Gegenſatz zu jener, die in einer Stabt ohne Hof aus dem Volle herausgewachien 
und zumeift, ja faft ausfchließlih, auf das Bolt angewiefen war. 

Da trat Bürfel auf, der Mann aus dem Bolfe, mit allen Tugenden wie mit allen 
Schwächen deffelben vertraut, ein Künftler von unerſchöpflichem Reichthum ber Bhantafie und 
voll fhalfhaften Humors, und führte dem Publitum eine Reihe von Kompofitionen voll dra— 
matifcher Wahrheit und ſcharfer Charafteriftif vor. Kein neuerer Künſtler hat frifcher in’s 
Leben bineingegriffen als gerabe er, und dem, fowie feiner unverfiegbaren Yaune hat er es 
zu banken, daß er nie gefucht erfcheint. Ausgerüftet mit einem ficheren Blid für das Paffende, 
ſchuf er fich einen eigenen Styl, der allerdings mehr auf das Charakteriftiiche als auf pas 
Idealſchöne gerichtet war, entſchädigte aber durch bie Gabe einer wunderbar friihen Auffaflung 
des Lebens. 


—— — — — Ten 


Heinrich Bürlel. 167 


In feinen Darſtellungen findet ſich weder etwas Herbeigeholtes, noch etwas Ueberflüſſiges, 
eine Figur erklärt die andere und ſteht mit ihr und der Geſammtheit in demſelben Zufammen- 
bange innerer Nothwendigfeit, wie feine lanbfchaftlichen Motive mit ven Stimmungen ver 
Seele. Ausgezeichnet find namentlich feine landſchaftlichen und architeftonifchen Hintergründe, 
vie alfezeit mit der genrehaften Handlung in volliter Harmonie ftehen, jo daß jedes feiner 
Bilder ftets ein in fi abgerundetes Ganzes bildet. 

Bürkel war ein Künftler von der feltenften Gewiffenhaftigfeit: er erlaubte fich weber in 
Komposition noch Ausführung jenes Leichtnehmen, hinter dem nicht felten große Talente 
den Mangel an Fleiß zu verſtecken fuchen. Ein aufrichtiger Bewunderer des Genie's, war 
er auf vie Genialität, welche ſich heute jo gerne angeräuchert fieht, ſehr übel zu fprechen. 
In Sachen der Kunft, und zwar nicht blos in feinem fpeziellen Wache, ein feiner Kenner, 
nahm er ebenfo wenig Anftand, Tabel wie Lob auszufprehen, unbelümmert darum, ob er 
damit anftoße. 

Mit der neuen, aus Belgien und Franfreih zu und herüber gelommenen Richtung 
fonnte er fich nicht befreunven; fie ftand in zu grellem Kontrafte mit feinem foliven, inner: 
(ich gefefteten Wefen, das allem Birtuofenthume grundfäklich abgeneigt war. Ihm, dem es 
mit feiner Kunſt fo heiliger Ernft war, mußte diefes Hafen nach Effekt, nach blendendem 
Schein bei innerer Hohlheit, dieſes Kofettiren mit Wahrheit, bie doch nur ven mehr ober 
minder entgeifteten Schein gab und geben Tonnte, in ber Seele zuwider fein. Dabei war 
er aber feineswegs fo einfeitig, und für das Hergebrachte blind eingenommen, daß er nicht 
auch für vie Fehler deſſelben ein fcharfes Auge gehabt und bisweilen fein aufrichtiges Be— 
dauern ausgefprochen hätte, daß es ihm im feinen vworgerüdten Vebensjahren nicht mehr 
möglich wäre, Manches ſich anzueignen, was ihm an den Meueren gut und annehmbar 
ſchien. 

Es gibt wohl wenige Künſtler, welche eine ſo ſtaunenswerthe Produktionskraft beſitzen 
und mit derſelben einen ſo nachhaltigen Fleiß verbinden, wie Bürkel. Man weiß, daß er 
eine ungewöhnliche Anzahl von Werfen in alle Welt verſandte, fo daß kaum eine öffentliche 
oder Privatſammlung erijtirt, Die nicht wenigftens eines derſelben aufzuweifen hätte, und doch 
fönnte man chen nicht fagen, daß er ſonderlich leicht ober raſch arbeitete. Der urfprüng- 
liche Entwurf erlitt im der Kegel unter dem Einfluß veifliber Erwägungen mehr als cine 
Abänderung, bis er ſich mit dem Erreichten zufrieden gab. Und war endlich die Kompofition 
abgerundet, jo nahm vie forgfältige Durchbildung mit ſpitzem Pinfel wieder viel Zeit in 
Anfprud. Aber jelbit dann jtelite er die eine oder andre Arbeit wieder zurüd, weil fie feinen 
Wünſchen nicht entſprach. 

Ein recht klares Bild feines raſtloſen, unermüdeten Strebens gewährte fein künſtleriſcher 
Nachlaß. Da ftanden hohe Schränfe mit hundert und wieder hundert ber Vollendung mehr 
oder minder nahe gerüdten Bildern und zahlreichen Portefeuilles voll Studien, mit dem 
Stift und ver Feber gezeichnet, mit Wafjer: Farbe angerufcht, in Del gemalt, alle fauber 
aufgeflebt und in einer Weife ſyſtematiſch geordnet, welhe es dem Künftler möglich machte, 
das Gewünfchte jeven Augenblick mit Leichtigkeit aufzufinden. Une melche Fülle von Ob- 
jeften und ſchätzbaren Motiven ging da vor uns vorüber von der Diftel am Wege bis zu präc- 
tigen Luftftudien, vom Hut des Pifferari und der Joppe des Tyrolers bis zum Heinften 
Detail des Hausraths, von der Tannreifer- Hütte des Köhlers bis zu den Trümmern ber 
Kaiferpaläfte am Palatin, von dem feichten Wäſſerchen, das jeden Kieſel durchblicken läßt, 
bis zur Brandung der See, der taufend und abertaufenp Menſchen- und Thieraeftalten nicht 
zu gebenfen, bie er mit Stift und Pinfel feſtgehalten! 

Bürkel's in ven letten Jahren von einem ſchmerzlichen Gichtleiden ſtark angegriffene 
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Geſundheit vermochte kaum vorübergehende Unterbrechungen ſeiner Thätigkeit herbeizuführen. 
Tag für Tag ſaß er von früher Morgenſtunde bis zum ſpäten Abend vor ſeiner Staffelei 
auf einem liebgewonnenen alten Stuhle, der weniger ausdauernd als ſein Eigenthümer mit 
eiſernen Klammern und Bändern nothdürftig zuſammengehalten werden mußte. Er hatte ſich an 
das alte Stück Hausrath, ſo unbequem es jedem andern geweſen wäre, der Art gewöhnt, 
daß er es nicht mehr entbehren zu können glaubte und ſeiner Gattin immer hartnäckig 
Oppoſition machte, wenn ſie es durch ein beſſeres und eleganteres erſetzen wollte. Es war 
mit ihm alt geworden und ſie wollten bis zum Ende beiſammen bleiben, wie er mir einmal 
ſcherzend bemerkte. 

Wer Bürkel nicht genauer kannte, mochte wohl von ſeinem bisweilen rauhen Weſen 
getäuſcht werden. Wer dagegen viel mit ihm verlehrte, dem erſchloß er oft, aber ſichtlich 
ohne es ſo recht eigentlich zu wollen, eine Tiefe des Gemüthes und Seelenlebens, in welcher 
der Grund zu erkennen war, dem ſein allezeit harmloſer Humor entquoll. Zu den Freunden, 
die fein inneres Weſen begriffen, zäblte auch Adalbert Stifter, der ſinnige Naturfreund 
und tiefe Kenner des menſchlichen Herzens, ver ihn hoch ſchätzte und mit treuer Anhänglich- 
feit zugethan war, wie zahlreiche Briefe des Dichters an den Maler beweifen, der ja auch 
ein Dichter war, wie jever wirlliche Künftler. 

Bürfel erfreute fi ver Auszeichnung, von den Afademien zu Dresven, München und 
Wien als Ehrenmitglied aufgenommen zu werben. 

Wie ein Held ftarb er auf dem Schlachtfelve. Noch ein paar Tage vor feinem Heim- 
gange faß er, wenn auch ſchon todtmüde, vor feiner Staffelei, und jelbft am legten Tage 
ſchien er in erbobener Hand ven Pinjel zu führen. 

C. A. R. 
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Wie die Geſchichte der bildenden Küufte im Allge— 
meinen, fo hat aud) die Geſchichte der Malerei ſich ven 
Weg zu einer felbitändigen Wiffenfhaft durch die Kritik 
der einzelnen Kunſtwerke und ihrer Meifter zu bahnen ges 
fudt. Dieſes Stadium der Monographien, in welchem 
die junge Wiffenjhaft im Weſentlichen auch heute noch 
fteht, hat uns eine Reihe von Arbeiten über die bedeu— 
tendften Meifter aller Schulen geliefert. Haben diejelben 
aud) dann bon einen großen Werth, wenn fie ſich aus: 
ſchließlich mit einer Aufllärung der Lebensverhältniſſe 
bes betreffenden Meifters oder mit einer kritiihen Be— 
trachtung feiner Werke beſchäftigen, jo erlangen fie doch 
eine bleibende Bedeutung, werben zu einem Etüde ber 
allgemeinen Kunftgefhichte erft dann, wenn fie ihren 
Meifter in dem Zufammenbange, in der Wechſelwirkung 
zu feiner Zeit, in feiner nationalen, feiner allgemeinen ful- 
turhiftorifhen Bedeutung barzuftellen willen. An ſolchen Monegraphien ift die Kunſtgeſchichte med) 
immer nicht rei genug; und um fo lebhafter müſſen wir daher ein Werk begrüßen, welches — wie 
Vosmaer's im Laufe des vorigen Jahres erſchienenes Wert: Rembrandt, sa vie et ses oeuvres 
— in diefem Sinne einen bleibenden Beitrag zur Geſchichte der holländiſchen Kunſt liefert. 

Die Literatur über Rembrandt ift bereits zu einen ziemlichen Umfange geviehen. Für die Statiftif 
der Gemälde des Meifters hat der große Verehrer deffelben, der englifhe Kunſthändler Smith in 
jeinem Catalogue raisonne, (1829 — 40) den aud) heute noch unentbehrlihen Grund gelegt, auf 
welhem Waagen’8 und befonders Bürger’s gründliche Forſchungen in völlig kritiſcher Weife weiter 
gebaut haben. Ein ähnliches Bervienft, wie Smith un die Gemälde, hat Bartſch fih um die Radi— 
rungen und Stiche des Meifters in feinem ausführlichen Kataloge derfelben erworben; auf feinen 
Schultern fteht die Arbeit von Clauffin und das neuefte Werk von Ch. Blanc*). Ueber die Lebensver— 
bältniffe unferes Künftlers haben zuerft R. Eljevier's und befonders Nieuvenhuys' und Scheltema’s**) 
Forſchungen allmählich Yicht verbreitet. Den Meifter in feiner kulturhiſtoriſchen und äjthetifhen 
Bedeutung zuerft gewürbigt zu haben, ift das VBerbienft von Koloff. 

Bosmaer hat zunächſt die Aufgabe, alle diefe von ven verfdiebenften Geſichtspunkten 
ausgehenden Forjhungen in felbftändigem Geifte zu einem Ganzen zufanımenzuordnen und dadurch 
biefelben dem Publitum zugänglicher zu machen, im vollften Maße erfüllt. Aber der Verfaffer hat 
fi ein höheres Ziel geftedt als das eines bloßen Compilators. Er hat jene Arbeiten durch felb 
fländige Forſchungen über die Lebensverhäftniffe wie über die Werte des Meifters erweitert, die 





*) L’oeuyre complet de Rembrandt. 2 Vols. Paris 150, 161, j 
») Rembrandt, discours sur sa vie et son genie pur le docteur Scheltema. YPublie et annote par 
W. Bürger. Paris 1866. 
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ältern Quellen zur Beurtheilung bes Künſtlers zuerft jo vwollftändig wie möglich zufammen- 
geftellt und auf ihre Glaubwürdigkeit geprüft, endlich und vor Allem hat er zuerft verſucht, Rem— 
brandt im eingehender Weife als Kind feiner Zeit zm zeichnen, die Entwidelung der Kunft- und 
Kulturgeihichte, aus welcher er hervorging, und feine Rückwirkung anf diefelbe uns Mar zu machen, 
die Berhältniffe, unter denen er lebte, und die Umgebung, in ver er fidh bewegte, zu beleuchten. 

Dieß beweift fhen ber erſte Theil des Werkes, welcher unter dem Titel: Rembrandt, ses 
preenrseurs et ses anndes d’apprentissage [hen im Jahre 1563 herausgefommen ift. Derfelbe 
bat fih, wie fhon der Titel zeigt, neben der biographiſchen Stiye von Rembrandt's Jugendzeit 
eine Charakterifirung ber älteren holländiichen Kunſt zur Aufgabe gemacht. Diefe kurze Ueberficht 
über die Entwidlung der holländiſchen Malerei bis auf Rembrandt ift ein Mufter von Mlarer, 
durchdachter Darftellung; ihren Werth müſſen wir aber um fo höher anjchlagen, als fie ber erfte 
und immer noch einzige Verſuch einer ſyſtematiſchen Behandlung dieſes Theiles der Kunſtgeſchichte 
ift, aus dem bisher nur immer die Wirkſamkeit einzelner hervorragender Meifter, befonders durch 
Bürger's Arbeiten, beleuchtet und gewürdigt wurde. Und doch ift — fo viel mir befannt — 
eine Benugung oder nur eine näbere Berüdjihtigung diefer Darftellung Vesmaer's bislang nicht 
erfolgt. Ich glaube deßhalb bie Gelegenheit benugen zu Dürfen, um bier in aller Kürze wenig- 
ftens den Gedankengang dieſes Werkes zu ſtizziren. 

Die Malerei, die Kumft der Neuzeit — fo etwa deducirt der Verfaffer — umfaßt das gefammte 
Leben der Natur und der Menſchheit. Ihre freie Entwidlung beginnt jedoch erſt da, wo fie fib von 
den religiöjen Banden befreit; und dies gejchieht mit Yucas van Yenden, indem dieſer zuerit veligiöfe 
Motive zu Vorgängen des gewöhnlichen Alltagslebens macht. Richtiger hätte der Berfaſſer wohl ge- 
fagt: die Befreiung der Kunft ven den Banden ver Kirche, nicht der Neligien. Dann würde er 
auch als die Begründer dieſer neuen Auffaflungsmweife bereits Die Brüder var Eyd erkannt haben, 
die Edjteine ver modernen Kunft, denen ſich die Natur zuerft im ihrer ganzen Weite und Fillle 
erſchließt. Schon in der Schule der van End beginnt der Gegenſatz des Flamändiſchen und 
Holländiſchen fih zu entwideln, macht fih das maleriſche Princip ver holländiſchen Schule gel- 
tend, weldes der Verfaffer in der „Harmonie ber Farben, im Hellpunkel, im Reichthum und in ber 
Tiefe des Kolorits, in der Ausbildung der Luftperfpeftive und der Betonung des Individuellen“ er- 
blidt. Bei Lucas van Leyden und Ecorel tritt jener Gegenſatz ftärfer hervor; — eine felbftändige 
nationale Kunft, deren Entwidlungsgang von ber flamändiſchen verſchieden, ja ihr vielfach gerade: 
zu entgegengefetst ift, entwickelt ſich jedech erft durch jenen großartigen Kampf der General- 
ſtaaten für ihre politifhe und religiöje freiheit. Etwa jeit dem Jahre 1609, dem Jahre des 
Waffenftillitandes, der diefem Kampfe faltiſch — wenn auch nicht der Form und dem Wortlaute 
nad — durch die völlige Selbftändigfeit Holland's ein Ende machte, lönnen wir von einer ächt 
bolländifhen Malerei reden, teren erfte Blüthezeit wir etwa bie zum Jahre 1640 rechnen bürfen, in 
welden Jahre Rembrandt's Einfluß auf die gefammte holländiſche Malerei vollendet und damit 
eine neue Richtung derjelben angebahnt ift. 

Der Verfaſſer unterjheidet in dieſer Epoche zwei neben einander beftehenbe und im bewußten 
Gegenfage arbeuende Richtungen: eine nationale, bereit® auf 2. van Leyden fußende, und eine unter 
italienischen Einfluffe gebilvete Richtung, welde in Scorel ihren erften Meifter hat. Die Letztere 
bat ihre Hauptvertreter in E. van Haarlem und fpäter in A. Bloemart, welcher in Utrecht die 
meiften geiftesverwandten Maler um fi verſammelte. So wenig uns bie manierirte Auffaſſung 
und Form diefer Meifter anjpreden fann, fo darf man fie doch wohl nicht in dem Maße als ein 
fremdes Erzeugniß inmitten ihres Landes anfehen, wie der Berfaffer dies zu thun jcheint; fie haben 
vielmehr in dem eigenthümlichen Gange, den die Renaiffance in den Niederlanden und fpeciell in 
Holland genommen hatte, ihren Grund, und nur daraus erflärt es fi, daß gerade dieſe Richtung 
von den Zeitgenoffen als bie wahrhaft hifterifhe angefehen und gepriefen wurde, daß ſie ſich felbft 
neben Rembrandt behauptete und noch wor dem Tode des großen Meifters die holländiſche Kunſt 

wieder in ihre Bande zwängte und ihrem raſchen Untergange entgegenführte, 

Die nationale oder volfsthämlide Richtung, erwachſen im Kampfe für die freiheit des Bater- 
landes und der Religion und gehoben durch die Begeifterung für denfelben, fegt ſich dagegen über alle 
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alademiſchen Schranten des Stoffes und ber Behandlung hinweg; ihr ift Nichts zu unbebentend, um 
es malerifc) wiederzugeben. Der Laudſchaft prägt fie den Charafter des heimathlihen Landes auf 
und weift fie fo erſt in ihr eigentliches Feld; die Genremalerei entwidelt fie, indem fie und die Sitten 
und Gewohnheiten des Volkes, das Yeben und Treiben deſſelben ſchildert, während wir feine ausge: 
prägte Individualität, feine wahrhaft hiſtoriſche Bedeutung durch die Portraitmalerei kennen lernen. 
Jene zahllofen „Doelen- und Regenten-stukken“, jene zwanglofen Verfanmlungen der freien Bürger 
zu erniten Berathungen oder zu beiteren Vergnügungen laffen uns einen tieferen Blid in die weltge: 
ihichtlihe Bedeutung und Entwidlung dieſes Volkes thun, ald es die Bilder aller ihrer fiegreichen 
Schlachten zu Wafler und zu Lande vermödhten! Und diefer Ungebundenbeit in der Wahl des Stoffes 
entjpricht die freiheit ber Behandlung. Starre akademiſche Dogmen find diefen Meiftern unbelannt; 
fie wollen harakteriftifch und malerifch fein, und deßhalb find ihnen alle Mittel recht, durch welche 
fie dieſes Ziel erreihen. So entwidelt fid in dem MWetteifer der Städte Haarlem, Delft, Leyden, 
Haag und Amſterdam eine reihe und vielfeitige Blüthe der Malerei, welde neben ber folgenben 
Glanzperiode der holländischen Kunft, der fie an Produltivität kaum nachſteht, nicht nur eine vorberei- 
tenbe, ſondern eine felbftändige nationale Bebeutung hat, — ja, die in Meiftern wie Franz Hals, 
wie Adrinen Brouwer — benn auch diefer gehört nach meiner Auffafjung jener erften großen Epode 
an, — für alle Zeiten gearbeitet hat. 

Neben biefer, in ihrer [hranfenlofen Ungebundenkeit in Stoff und Machwerk oft über das Maß 
hinausgehenden Schule, welde, in der Wiedergabe des Charakteriftifhen freilich unübertroffen, doch 
Mangel leidet an einer gemüthvellen Auffaffung, fowie meift auch an fiylvoller Kompofition, ent: 
wickelt fih in einem glüdlihen und nothwendigen Gegenfage eine eigenthümliche Richtung der hol— 
läntijchen Malerei fern von Holland, fern von den Kamıpfplägen des Baterlandes, im Mittelpunfte 
ber italienischen Kunft, in Rom. Durchaus verfhieden von jener oben befprodhenen italienifirenden 
Manier eines Bloemart und Genoſſen, ift fie freilich durch die Berührung mit der Kunſt des Güvens 
gewedt, fteht jedoch als eine fremde Kolonie innerhalb diefer Aunftwelt da, die fogar von ihrem 
Einfluße nit unberührt blieb, Der große Meiſter und Mittelpunkt diefer Schule ift nach meiner 
Uebsrzeugung Adanı Elzheimer, ein Deutjcher, weldher die gemüthwolle Innerlichkeit Dürer's in eigen- 
thümlicher Weife weiter entwidelt und auf dem Felde des germanifchen Geiftes die Saat dort aus— 
ftreut, wo fie allein zu neuer Blüthe aufgehen konnte und follte. Seiner finnigen Auffaffung ent- 
ſpricht ſchon die Äußere Form, die außerordentliche Kleinheit feiner Bilder; zur Erreichung feines 
tüuſtleriſchen Endziels hat Elzheimer feine biblifhen und mythologiſchen Gegenftände in den Kreis 
feiner Zeit, in bie ihn umgebende Landſchaft gezogen; feiner Auffaffung entfpricht die Kompoſition, 
die Wahl feiner Koftüme, feine einheitliche Beleuchtung, fein Helldunkel. Auf ſolche Weife gelang es 
ihm, dem Beſchauer feine Gegenſtände nahe zu rüden, deſſen ganze Sympathie für biefelben 
zu erweden. Elzheimer's „neue Art zu malen*, welde ganz Nom entzüdte, nur ihn allein nicht 
befriebigte, brachten die zahlreichen Schüler und Nachahmer, welde fih in Nom um ihn ſchaarten, 
nad Holland, fo befonders Boelenburg, Uytenbroct und L. Bramer, den nıan mit Unrecht Rembraudt's 
Schüler nennt, 3. Pinas, P. Laſtman, Rembrandt's Lehrer, und Goubt, Nembrantt's großer 
Vorgänger in der Radirkunſt. Wenn Rembrandt fo den Einfluß Elzheimer's nur auf inbireftem 
Wege erhielt, hat er doch den Geift feiner Werke weit tiefer ergriffen als jene Schüler; mas Elz— 
heimer erftrebte, finden wir in Rembrandt's Werten erreicht und übertroffen. 

Nachdem uns ber Verfaffer fo an ben Zeitpunkt geleitet hat, in welchem Rembrandt er« 
feinen konnte, erfcheinen mußte, begleitet er ung in Rembrandt's Geburtsſtadt Leyden, in das Haug, 
wo er das Licht der Welt erblidte, in die Familie, der er das Leben verdaulte. Er ftellt zufanmen, 
was über feine Jugend bekannt ift, giebt und eine genaue Charakteriftif feiner Pehrer, van Swanen- 
burch und P. Yajtınan, und eine Ueberficht über Kemibrandt’s erfte felbftändige Zeit während feines 
Aufenthaltes in Yeyden. Mit dem Jahre 1630, in welchem der Meifter mit feiner Ucberfiebelung 
nah Amfterbam in die Mitte ber holländiſchen Kuuſt hineintritt und bald zu ihrem Mittelpunkte 
wird, beginnt Vosmaer feinen zweiten Theil: „Rembrandt, sa vie et ses oeuvres.“ 

In Diefer Darftcllung von vem Leben und Wirken des großen Meifters wird au ber vertrautefte 


Freund und Renner beffelben eine reihe Auswahl neuen Stoffes finden, während ihm Altes unter 
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neuen Geſichtspunkten vorgeführt wirt. Vosmaer hat feine Darftellung nicht getrennt: nicht zu⸗ 
nächſt einen Abrif des Lebens, dann eine Befhreibung und Kritik ber Werke gegeben. Wir ver- 
folgen den Meifter vielmehr von Stufe zu Stufe. Der Berfafler läßt uns in feine Häuslichkeit, 
in den Berfehr mit feinen Freunden hineinbliden und führt und gleichzeitig in feine Werkſtatt. So ent: 
rollt fih allmählich fein Lebenslauf wie feine Thätigkeit vor unferen Bliden. Werben wir biefe 
Anorbnung fhon aus dem allgemeinen Gefihtspunfte billigen, daß bie Werte des Meifters ja nur 
ber Spiegel des Menſchen find, fo erfcheint fie uns gerade für Rembrandt boppelt glüdlih. Denn 
wie der Meiſter auf der einen Seite ganz aufging in feiner Kunft, wie er fo ftoly auf dieſelbe war, 
baf er nad Baldinucei's Erzählung in den Auktionen auf Bilder berühmter Meifter fofort die höchſten 
Preiſe bot, damit das Publikum den wahren Werth der Künſtler nicht unterfhäte, fo tritt uns auf 
ber anberen Seite bei feinem Künſtler in gleihem Maße die eigene Perfon, feine Stimmung, 
feine Umgebung in feinen Werfen entgegen. Kennt man doch einige dreißig Gelbftperträts des 
Meifters und etwa eine gleiche Zahl eigener Bildniffe unter feinen Radirungen! Wie oft tritt uns 
bie ehrwärbige Geftalt feiner Mutter, treten uns bie heiteren, liebenswürbigen Züge feiner erften 
Frau, der Sasfia van Ulenburgb, in Bildniſſen wie in den Kompofitionen des Meifters entgegen! 
Und ein Gleiches wird fi and für die fpätere Zeit des Meiſters herausftellen, wenn erft ber 
Schleier, welder no für uns über biefen Jahren ruht, gelüftet fein wird. 

Auch in der Beſprechung der Werke trennt Bosmaer nicht nad Gemälden, nad Radirungen, 
nad Zeichnungen, fondern nimmt fie nad) der Zeit ihrer Entftehung und damit auch in ihrer wechfel- 
feitigen Beziehung und Bebeutung durch, eine Betrachtungsweiſe, welche, wie fie für eine Kritik der 
Werke durchaus erforderlich ift, auch allein uns ein vollftänbiges Bild des Künftlers auf jeber 
Entwidlungsftufe zu geben vermag. Dem Verfaffer war für die Gemälde bereits durch uns umfaflen- 
de, wenn aud noch wenig kritiihe Sammelwert von Smith, durch Waagen's periegetifche Werke, 
namentlic aber durch Bürger's in den Zeitfchriften über Kunft und in feinen fonftigen Schriften zer- 
fireute Abhandlungen über Rembrandt fehr weſentlich vorgearbeitet; jeboc fehlte bisher noch eine 
vollftändige Zufammenftellung der Gemälde des Meifters nach ihrer Entftehungseit. Für die Ra— 
dirungen wie für die Zeichnumgen ift Bosmaer’s Behandlung dagegen ber erfte dankenswerthe Verſuch 
biefer Art, deifen wichtigen Ergebniffen die allgemeine Anerleunung nicht fehlen wird. Es ift bier 
nicht der Platz, um über einzelne Beftimmungen zu diskutiren. Doch möchte ich in Bezug auf die Zeich- 
nungen bes Meifters bemerken, daß für eine Beftimmung der Behandblungsweife wie der Entftehungs- 
zeit derfelben leider das Material noch gar zu wenig gefichtet ift, da felbft im den bebeutenpften öffent: 
lihen Sammlungen die ächten Zeichnungen von den zahllofen Schularbeiten, Kopien und modernen 
Fälſchungen noch nicht genügend gefondert worden find; dazu fommt, daß die Bezeichnungen und 
Daten aud auf den ächten Zeichnungen meift gefälſcht find, fo daß wir in Bezug auf bie Entftehung 
berfelben im Weſentlichen auf Die Uebereinftimmung mit Gemälden bed Meifters angewiefen find; 
aber gerade bei dieſen ift es befonbers ſchwer, zu unterſcheiden, ob wir eine Originalſtizze oder bie 
Kopie eines Schülers vor uns haben. Ich glaube, daß Herr Vosmaer im diefer Beziehung fein 
nadı Gegenftänden angeordnetes Berzeihniß von Zeihnungen aus ihm bekannten Sammlungen, 
welches er feinem Buche angeſchloſſen hat, noch nicht ftreng genug gefichtet hat. So vermag ich in 
ber Sammlung des Berliner Kupferftihlabinets, aus welcher der Berfaffer einige zwanzig Original- 
zeichnungen aufführt, außer der höchſt intereffanten Kopie nad Lionardo's Abendmahl und der 
reigenden Zeihnung ber Saskia ald Braut faum ein zweifellos ächtes Blatt weiter zu entveden. 
Neben den vom Berfaffer angeführten Sammlungen möchte ic hier noch auf folgende hinweifen: 
die Sanımlung des Erzherzogs Albrecht in Wien, die bebeutenbfte für unfern Meifter, das Städel'ſche 
Mufeum zu Frankfurt, das Mufeum zu Braunfhweig und die Mündener Sammlung von Hand» 
jeihnungen, und unter den Privatfanmlungen die der Königin Marie zu Dreöven, des Herrn 
Drädsler zu Wien und des Herrn Hausmann zu Hannover. 

Indem Bosmaer die einzelnen Perioden in der Entwidlungsgefhichte des Meifters durchgeht, 
beſpricht er zugleich aud den Kreis der Schüler, welche fih in ben verfchiedenen Epochen um ven 
Meifter verfammelten, und harakterifirt fie im Berhältniß zu ihrem Lehrer und in ihren Werten, falls 
ſolche no auf und gelommen find, was leider bei einer ganzen Reihe feiner Schüler nicht der Fall ift. 
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Zum Schluſſe giebt ung der Verfaffer noch einmal das volle Gefammtbild des Meifters und 
zwar zunächſt in den Augen feiner Zeitgenoffen. Vosmaer hat in biefem befonders intereffanten 
Kapitel feine Bertrautbeit mit der gefammten alten Literatur Hollands noch deutlicher bofumentirt 
als im Übrigen Werke, indem er Alles, was irgendwie auf Rembrandt Bezug bat, herangezogen 
und dieſe Urtheile ihren fritifchen Werth nad unter einander verglichen und gefichtet hat. Man— 
chen wirb es bier vielleicht überrafchen, zu fehen, mie felbft die Zeitgenoffen, bie eigenen Schüler 
(mie S. van Hoogftraeten) dem großen Meifter felten volle Gerechtigkeit angebeihen laſſen, ihn 
niemals in feiner ganzen Bebentung würdigen. Es ift dies ein intereflanter Beweis der hohen, aber 
kurzen Blüthe ber hollänbifchen Kultur, ein Beweis auch dafür, daß Rembrandt, die bedeulendſte 
Erfheinung in der Kunft- und Kulturgeſchichte Hollands, über dieſelbe hinausgeht und von wahr: 
baft internationaler Bebeutung it. Das Berhältnif des Meiſters zu feinen Kunftgenofien, feinen 
Landsleuten und Zeitgenoflen kann nicht beffer harakterifirt werben als tur die Worte von ©. Yais 
reffe über Rembrandt: „Die Malerei Renibrandt's ift nicht abfolut jchledht zu nennen. — Es giebt 
fogar Leute, welde behaupten, er fei Meifter gemeien in Allem, was in der Kunft barftellbar ift, und 
er habe die größten Meifter übertroffen in der Nachahmung der Natur, in der Kraft des Kolorits, 
in ber Pracht der Beleuchtung, in dem Reiz der Farbenharmonie und in der Erhabenheit und Eigen- 
tbümlichkeit feiner Gedanken. Ich bin aber anderer Anſicht, obgleich ich nicht leugnen will, daß 
es eine Zeit gab, wo ich für biefe Art der Malerei eine Vorliebe hatte; aber ich habe meinen Irr— 
thum und feine Manier zu malen abgefbhworen, die nur auf grillenhaften Hirngefpinniten bafırt.“ 
Aber ſchon als Pairefie, unter den Manieriften vielleicht der Meifter ber hohlſten Phrafe, dieſe 
Worte niederſchrieb, ſchon ein Menfchenalter nad Rembrandt's Tode begannen feine Werke bereits 
wieder im Werthe und in der Achtung zu fteigen, wenn auch zunächſt nur auf Grund ihrer male 
rifhen Wirkung und des Gefallens an dem, was biefer dem Meifter innerlich fo fern ſtehenden Zeit als 
phantaſtiſches Weſen erſcheinen mußte. Seine äfthetifche, feine Aulturbiftoriihe Bedeutung zu 
würdigen, war dagegen erft der neueften Zeit vorbehalten; es ift dieß das Verdienſt von Koloff, deſſen 
Abhandlung in Raumer’s „Hiftorifhen Tafhenbuh” (1854 ©. 401 ff.) im dieſer Beziehung 
muftergüftig bleiben wird, aud wenn neue Entdeckungen die Lebensverhältniſſe des Meiſters, wie es 
zu hoffen ift, immer mehr und mehr aufhellen werben. 

Ein folhes näheres Eingehen auf Rembrandt's äfthetifche Bedeutung im Anfhluß und nad 
dem Mufter von Koloff hätten wir aud für die Schlußbetrachtungen Bosmaer’s über Rembrandt 
als Künftler gewünſcht. Wie verjelbe zunächft mit Begeifterung, aber ohne phantaftifhe Schwär- 
merei, völlig keitifch den Menſchen im Meifter gefchilvert hat, jo würdigt er auch den Künftler feiner 
eigenthämlichen Auffaffung und Behandlung nach in derfelben Maren und vielfeitigen Weiſe. Aber 
er fliggirt mehr, als er ausführt, namentlich va, wo es gift, den Meifter innerhalb ver Kultur 
feines Yandes und feiner Zeit zu kennzeichnen. Er weiß den Künſtler nur dem Shafefpeare zu ver- 
gleihen, wie den Menſchen nur dem Michelangelo; aber dieſen fo höchſt intereffanten Bergleich 
durchzuführen bleibt er un leider ebenfo gut ſchuldig, wie alle Schriftfteller, die ihn bisher gebraucht 
haben. Scheute der Verfaffer vielleicht überhaupt äſthetiſche Deduktionen, die ung Deutſchen Be- 
bürfnif find und bleiben werden, wenn auch andere Nationen die Krüchte derfelben befpätteln mögen ? 
Nach den kurzen aber geiftreichen Bliden, welche uns Bosmaer an verfhiedenen Stellen feines Werfes 
in bie fulturhiftorifche und befonders in bie literarifche Bewegung Hollands im XVII. Jahrhundert 
thun läßt, wäre er gerade der Mann dazu gewefen, und wie in bie Entwidlung der holländiſchen Yite- 
ratur fo in bie ber Kunſt des Yandes einzuführen, Beider Verhältniß zu beleuchten, Nembrandt's 
Stellung innerhalb diefer Kultur, feine Bereutung über diejelbe hinaus und bamit feine Verwandt— 
Ihaft mit Shafefpeare näher zu präcifiren, und die Berlihrungspunfte dieſer beiden großen Geifter 
hervorzuheben, die — im der Zeit nicht weit von einander entfernt — tie Höhepunkte in der Entwid- 
lung zweier benachbarter und verwandter Nationen bilden, welche nad harten Kämpfen im Innern 
religiöſe und politifche Freiheit, nach Außen die Herrſchaft auf dem Meere und damit die Stellung 
einer Weltmacht fi errungen hatten, in deren nationaler Berſchiedenheit es aber chen begründet 
lag, daß bie eine Nation ihre politifchen Erfolge auf dem Gebiete der Porfie, die andere auf 
dem ber Malerei Fünftlerifc; wiederſpiegelte! 
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Als ein recht umfangreicher Anhang ift bem Werke außer den bebeutendften auf Rembrandt's 
Lebensverhältniffe bezüglichen Dokumenten, die wörtlih abgedruckt find, ein Katalog ber Merle 
des Meifters, feiner Gemälde, Rabirungen und Zeichnungen, beigegeben. Auch hier ift die Entite- 
hungszeit der Werke als Eintheilungsgrund genommen. Ich will nicht entſcheiden, ob der Berfafler, 
nachdem er der ausführlichen Beiprehung der Werke diefe hronologiihe Anordnung gegeben hatte, 
diefelbe auch hier mit Recht beibehalten durfte, oder ob er dieſem Kataloge vielleicht beffer eine topogra- 
phifche oder gegenſtändliche Eintheilung zu Grunde gelegt hätte. Ich glaube, der Verfafler hat pas 
Richtige getroffen; jedenfalls hätte er aber daneben eine topographifhe Aufzählung der Werte 
— wenn auch nur in aller Kürze — ſich nicht erfparen dürfen. Ein derartiger Katalog bat ſchon 
als folder große Annehmlichkeit; er würde aber zugleich auch für das Werk das paflenpfte Regiſter 
fein, welches jo demfelben gänzlich fehlt, wodurch Die Benugung leider ſehr erfchwert wird. 

Was den Inhalt des Kataloges betrifft, fo ift derfelbe mit gany außerordentlichem Fleiße aus- 
gearbeitet. Ueber Gegenftand, Größe, Bezeichnung und Lebensgeſchichte der Gemälde, meift auch 
über bie befferen Reproduftionen nad denſelben ift die genaueſte Auskunft gegeben. Leider aber 
hat ſich der Verfaffer bei aller Ausführlichkeit im Einzelnen nicht möglichſte Vollſtändigleit zum Zwecke 
gemacht. Er konnte ſich freilich nicht allein auf die Bilder beſchränken, welche er felbft gefehen bat; 
denn — wie uns Vosmaer felbft in der Vorrede fagt — find ihm die Schäge Englands, ber 
Sammlungen in Petersburg, Wien und Süddeutſchland, alfo etwa bie Hälfte der noch erhaltenen 
Werte des Meifters nicht aus eigener Anſchauung befannt. Er hat ſich deßhalb für die Gemälde 
diefer Sammlungen auf Gewährsmänner verlaffen müſſen, namentlih auf Waagen. Warum hat 
aber der Verfaffer viefe Gewährsmänuer nur zum Theil benugt? Warum erwähnt derſelbe nad 
Waagen's Autorität in Petersburg nur 21 Gemälde des Meifters, während Waagen allein bie 
beppelte Zahl von ächten Bildern in der Sammlung der Ermitage aufzählt? Wehhalb finden wir 
aus den Wiener Sammlungen gar nur 4 Bilder erwähnt? Der Verfaffer hat augenſcheinlich bei 
diefer Auswahl fait ausfchliehlic die datirten Bilder in fein Verzeihnig aufgenommen. Demmad 
iſt es ohne Zweifel die Schwierigkeit gemefen, die nicht datirten Bilder in feinem chronologiſch ange: 
legten Kataloge unterzubringen, welche ihn zu dieſer Answahl beſtimmt hat. Aber abgefehen davon, 
daf gerade in Waagen’ periegetifchen Werten auch bei ſolchen nicht datirten Gemälden des Meifters 
wenigftens die ungefähre Zeit der Entftehung derfelben faft regelmäßig angegeben ift, hätte fid bie 
Schwierigleit fehr leicht löfen laffen, wenn ber Berfaffer fich in der obengedacdhten Weife zu ber 
Anfertigung eines topographiſchen Katalogs hätte entfliehen wollen. Erreihbarfte Vollftändigfeit 
ſcheint mir für ven Katalog einer Monographie, welche — wie die vorliegende — doch möglihft ab: 
ſchließend fein will, ein Haupterforderniß zu fein, wenn auch bie unvermeiblihen Gewährsmänner 
nur mit Kritik und unter Neferve gebraucht werden dürfen. 

Freilich bleibt es bewunderungswürdig umd ift ung ein Zeichen von der Begeifterung des Ver— 
faffers für den Meifter und der liebevollen Sorafalt im Studium der Bilder, melde ihm befannt 
geworben find, daß diefer Mangel einer vollftänbigeren Belanntſchaft mit den Werken des Meifters 
einen faum bemerfbaren Einfluß auf die Benrtheilung der Werke Rembrandt's und feiner künſtle— 
riſchen Thätigfeit überhaupt geübt hat. 

Ih will im Folgenden den Berfuh machen, Bosmaer's Verzeichniß der Gemälde Nembrandt's 
foweit ich Gelegenheit hatte, diefelben eingehender zu ftubiren, nach Möglichkeit zu vervollftändigen 
oder auch nöthigenfall® meine etwa vom Verfaſſer abweichenden Anfichten über diefelben auszuſprechen 
und zu motiviren. Namentlich werbe ich mich beftreben, von den in Deutfchland vorhandenen Ges 
mälden, die faft den britten Theil der Werke des Meifters ausmachen, eine vollftändige und möglichſt 
fritiiche Ueberfict zu geben; ich werbe deßhalb auch ſolche Bilder deutſcher Galerien, in deren 
Beurtheilung und Beftimmung ich ganz mit dem Verfaſſer übereinſtimme, wenigftens furz erwähnen. 

In der folgenden Beſprechung werde ih — im Auſchluß an Vosmaer's Werl — die drono: 
legiſche Ordnung im Allgemeinen befolgen. 

Es ift bereits eine ältere, namentlich durch Bürger fanktionirte Sitte, Rembrandt's künſtle— 
rifche Thätigkeit in drei Perioden einzutbeilen, als deren bebeutfamfte Repräfentanten man bie „ Ana» 
tomie* im Hang vom Jahre 1632, die „Nachtwache“ zu Amfterdam vom Jahre 1642 und bie 
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„Staalmeefters” gleichfalls zu Amfterbam vom Jahre 1661 anzuführen pflegt; wir können fie die 
Perioden der Yugend, der vollen Mannestraft und des Alters nennen, wie man mit größerem 
ober geringerem Rechte die Schöpfungen der meiften Künftler einzutbeilen pflegt. 

Wenn wir für Rembrandt’ Werke dieje Eintheilung ald Grundlage einer überſichtlichen Be- 
handlung derſelben billigen und beibehalten können, fo müſſen wir uns doch hüten, daraus voreilig 
allgemeine Schlüffe zu folgern oder die Scheidungslinien allzu ſcharf zu ziehen. Denn gerade bei 
Rembrandt, ber von aller Manier jo weit entfernt ift, befundet — wie bei feinem zweiten Meifter 
— faft jedes Wert eine neue Seite feiner Auffafjung und Behandlung, einen weiteren Fortſchritt. 

Namentlich gilt dies für die Werke feiner erften Periode, welche man mit dem Jahre 1638 
abzuſchließen pflegt. Wenn wir in ben erften Bilvern noch deutlich den Einfluß feiner Yehrer, nament- 
lich des P. Laſtman verfolgen fünnen, macht fi bald die freie Auffalfung und Behandlung ber 
großen Porträtmaler der Zeit: eines Themas de Kenjer, eines Ian ven Raveſteyn, eines Franz 
Hals auch in den Biloniffen Rembrandt's geltend. Aber biefe Einwirkungen von Außen fehen wir 
den Meifter nach kurzer Zeit felbftändig bewältigen und rafh darüber hinausſchreiten. Die Ab: 
hängigkeit von jeinem Lehrer und die jugendliche Befangenheit, freilich ſchon gepaart mit einem leb— 
haften Ringen nad) Selbftändigfeit und Eigenthämlichfeit, jpricht aus den wenigen Gemälden, welde 
und aus ber Zeit feines Aufenthaltes in feiner Baterjtabt Leyden erhalten. find. Dahin gehört 
zunächft „Paulus im Gefängniffe“ vom Jahre 1627, das erjte befannte Bild des Meiſters, welches 
aus der Sal. Schönborn (Pommersfelden) in die Kunſthalle zu Stuttgart übergegangen ift. Wur 
wenig jpäter fann ber „bh. Hieronymus im Gebet“ in der Galerie Suermondt entitanden fein, welchen 
Bosmaer in das Jahr 1630 fest. Diefer Zeit verbanft aud eine Neihe von Stubienköpfen ihre 
Entftehung, die Vosmaer erft in die Jahre 1630 und 1633 verlegt. Sie jtellen offenbar den jugend⸗ 
lichen Künftler jelbft vor, — Köpfe in Heinem Format, ausjhließlid zum Zwede des Studiums 
angefertigt. Roh in der Zeichnung, grelt im Yicht und ſchwarz in den Schatten, machen fie einen 
wenig erfreulidhen Einprud, aber um jo intereflauter find jie uns dadurch, daß jie und den Meiſter 
bereits lebhaft mit dem Problem einer einheitlichen Beleuchtung befhäftigt zeigen, deſſen Löfung 
ihm bald — mie feinem anderen Dleifter — gelingen jollte. Der eine dieſer Studientöpfe befindet 
fi in der Galerie zu Kaffel (Mo. 361), ein zweiter in der Galerie zu Gotha (IV, Xo. 5) mit dem 
Dionogramm und der fait zerftörten Jahreszahl 1629 bezeichnet, endlich ein Dritter im Muſeum des 
Haag (Xo. 120). Unter Rembrandi's Rapirungen finden wir gleichfalls eine Reihe von ganz 
verwandten Selbjtbilonifjen aus den Jahren 1625 — 1631, Die aus demſelben Bejtreben hervorge— 
gangen find und in ihrer Behanblung deutlich ven Einfluß der radirten Blätter eines D. Hals, 
P. Quaſt u. U. dofumentiren. 

Rembrandi's Ueberfievelung nach Amfterdam im Jahre 1630, ein Schritt, welchen der Meifter 
gewiß im Vertrauen auf fein Yunftvermögen that und thun Fonnte, bat einen raſchen Fortſchritt 
in jeinen Werten zur folge. Die oben befprodenen Jugendarbeiten : jene wilden Etuvientöpfe 
wie jene Einzelfiguren find nod von harter, wenn auch genialer Ausführung und geringem Farbenreiz. 
Wie großartig, wie jelbjtändig erſcheint ver Meiſter Dagegen ſchon in feiner „Darftellung im Tempel“ 
vom Jahre 1631 (Mujenm nes Haag), ver erſten figurenreihen Kompofitien des Meiſters und zu— 
gleih einer der belannteſten und gefeiertjten! Jeue Einzelfiguren, die bald als Philojophen, 
als Gelehrte oder als Heilige in ven Galeriefatalegen bezeichnet find, ſpielen freilich noch eine Zeit 
lang eine Rolle unter des Deeijters Werken; jedoch find fie jegt weniger um ihrer jelbft willen da, 
fondern entweder als Staffage für ein in magiihem Hellvunfel gehaltenes Iutericur gewählt, — 
wie die beiden „Philejephen” im Louvre vom Jahre 1635, — oder zit einem Geurebilde verarbeitet, 
wie uns dies der „Philoſoph“ der Braunjdwciger Galerie (Me. >19) im ver jehr gelungenen Ra— 
dirung Unger's vergegenwärtigt. Bosmaer jegt Die Entjtehung viejes feinen Bildes in das Jahr 
1645; aber die Behandlung weift durchaus auf dieje frühe Zeit des Meiſters hin, damit ſcheint 
auch die leider jehr beſchaͤdigte Bezeichnung und Datirung Überemzuftimmen, die ich 1633 gelefen 
habe. Hierher gehört audy noch ein Bild ver Stochhelmer Galerie, eines „h. Anaftafins“, weldes 
der Katalog als mit dem Monogramm und der Jahreszahl 1631 verſehen angiebt, — vielleicht 
das Bild, weldes Bosmaer ohne Angabe des Ortes beim Jahre 1632 erwähnt, 
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Auch an Studienköpfen, an „Kriegern“, „Juden“, „Rabbinern“ unb wie fie fonft in den 
Katalogen aufgeführt werden, fehlt es dieſen Jahren nicht; aber fie erhalten jegt bereits den Stempel 
von Charakterföpfen, felbft von wahrhaft hiſtoriſcher Auffaffung. Dahin gehören zunächſt bie 
vier Köpfe alter Männer in der Galerie zu Kaffel, deren Entftehung Vosmaer in das Jahr 1630 
jest. Das eine derfelben (No. 348) trägt in der That das Monogramm und die Jahreszahl 1630; 
zwei andere (Ne. 355 und 365) find dagegen Rt. 1632 und Rt. van Ryn 1632 bezeichnet, und 
ihnen entfpridht ein britter, anſcheinend nicht bezeichneter Kopf unter No. 349 des Katalogs. Aus 
demfelben Jahre datirt ein votrefflides, von Bosmaer nicht mit aufgeführtes Bruſtbild eines Alten 
in der Großherzoglichen Galerie zu Oldenburg (No. 124), das bei geringerer Lichtwirlung dod von 
flüffigerer und breiterer Behandlung if. Bon dem ſchönen, von 1630 batirten Stopfe eines Juben, 
„Bhilon* genannt, weldyer mit der Tſchager'ſchen Galerie in die öffentlihe Sammlung zu Inns- 
brud übergegangen ift, führt Bosmaer noch eine Originalwieberholung in der Sammlung Suer- 
mondt zu Aachen an; jedoch hält Hr. Suermondt jelbit das Bildchen nur für eine Schullopie und 
bat es deßhalb aus feiner Sammlung ausrangirt. Auch das früher in der Weyer'ſchen Sammlung, 
jegt bei Hrn. Neven in Köln befindliche Gemälve einer „jungen Frau, die auf vie Neben einer Alten 
horcht“ ift fein Wert Rembrandt's. 

Größere hiſtoriſche Kompofitionen finden wir in den Bildern biefer Zeit noch feltener als in 
den gleichzeitigen Nadirungen; die beiden einzigen bedeutenden find außer ber bereits erwähnten 
„Darftellung im Tempel” ver „Raub der Proferpina“ und „der Raub der Europa”, Gegenftüde, 
welche dem Meiſter wegen ihrer baroden Eigenthümlichkeit lange Zeit ganz mit Unrecht abgeſprochen 
find. Der „Raub ver Europa” befand fid bei dem Herzog von Morny, aus deſſen Sammlung 
er zu dem Preife von 9000 France verfauft wurde. Das Bild iſt völlig ächt „Rt. van Ryn 1632“ 
bezeichnet, jo daß wir aljo aud das Gegenftüd, den Raub der Projerpina, — ein nur noch als Ruine 
erhaltenes Bild der Berliner Galerie — diefer Zeit zufcpreiben dürfen. 

Im Gegenjage zu dieſen Bildern macht ſich in den gleichzeitigen Bildniſſen — wie oben ſchon 
bemerkt — der Einfluß der damaligen berühmten Borträtmaler geltend, und zwar anfangs nament- 
lid) der des Thomas de Keyſer, welder gerade Damals, wie uns die ſchönen Bildniffe der Donatoren 
bei Suermondt (vom Jahre 1628) beweifen, auf der Höhe feines Kunſtvermögens ftand. Daß fich 
diefer Einfluß nur in einer allgemeinen Verwandtſchaft in Auffaffung, Haltung und Färbung, niemals 
aber in knechtiſcher Nahahmung geltend macht, ift bei einem Meifter wie Nenibrandt ſelbſtoerſtändlich. 
Durd; Umfang das bedeutendſte und befanntefte Bild diefer Richtung ift die Anatomie im Haag von 
1632. Bosmaer erwähnt die in Deutſchland vorhandenen Borträts diefer Jahre, fo viel ich weiß, 
vollftändig: in Kaſſel den „Eoppenol” etwa von 1632 und den „Porten Kroll“ vom Jahre 1633; 
in Dresden ein männliches, wenig erfreulices Bildniß von 1633; in Gotha ein ſehr verwanbtes, 
etwas trodenes Bruftbild eines Jünglings, etwa von 1632 (mit Unrecht von Bosmaer angezweifelt); 
in Braunfchweig die fäljhlih Hugo Grotius und Frau genannten Bildniffe, von denen das legtere 
von 1633, erfteres von 1632 batirt ift (und nicht, wie Vosmaer angiebt, 1631). Das unter dem 
Namen der „Prophetin Hannah“ befannte Bildniß der Mutter Nembrandı's bat die Oldenburger 
Galerie (No. 123) aus dem Berkauf der Galerie von Pommersfelden erworben; ed trägt Mono» 
gramm und Jahreszahl 1631. Kin vom Jahre 1632 datirtes weiblihes Porträt, das von großer 
Schönheit fein foll, befigt die Galerie von Stodholm. 

Auch eine Heine Flachlandſchaft in der Galerie des Hrn. Suermondt, die Bosmaer erft in das Jahr 
1640 jegt, möchte ich nach ber großen Verwandtſchaft, welde fie in Färbung und Auffaffung mit 
den Bildern ver alten Landſchaftsſchule, namentlich mit van Goijen zeigt, diefer Zeit, jpäteftens 
den Jahren 1634 bis 1636, zufchreiben. 

(Schluß folgt.) 
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Die internationale Kunflausftellung in Münden. 
IV. 


Plaſtit. 
Schluß.) 
Mit Abbildungen. 

Die Mailänder Schule macht der römiſchen nahezu ven Rang ſtreitig und iſt dieſer an Vor« 
zügen wie an Gebrechen fo ähnlich, vap man fie kaum trennen follte. Fraccaroli zeigt in feinem ver« 
wundeten Achill, einem Paraveftäd jungmännliher Schönheit die ganze verweichlichte Glätte Ca— 
nova's verbunden mit empfindlicher akademiſcher Selbftzufriedenheit, während man in feiner Eva eine 
Venus mit englifhen Loden erkennt, in richtiger Wirdigung des engliihen Marktes, der aus ver- 
fehrter Prüderie befanntlih Even für vie „unanftändigen” Venuſe jubftituirt hat. Magni's So— 
frateöftatue entipricht den an dieſen Mann geftellten Anforderungen in feiner Weife; es ift ein 
Sokrates vom Theater, ohne alle innere Wahrheit; der einfache, drapirungslofe Mantel genügt 
daher fo wenig, wie die befannte Maske : der erftere ift ebenfo wenig bewegt, wie die leere durdh- 
geiftigt. Mehr entipricht dem italienischen Vermögen ber „Frühling“, ven Argenti in einem tün« 
zelnden reizenden Badfiich jedenfalls gelungener giebt, als Croff feine Diana, deren fad ⸗lächelndes 
Gefiht zur vorzugsweilen Betrachtung ihres Winphundes drängt. Zwei fi in der Quelle fpies 
gelnde Sylvien von Ritter Barzaghi und Biella find geziert grazids, und deshalb mehr als die 
jonftige alte Formenſchönheit; dafür erfcheint vie erftere, mit einer Hand eine Roje an das Haar, mit 
der anderen Blumen im berabgefunfenen Hemd haltend, geradezu als eine Kofette vom Scheitel bis 
zum Haden, während vie lettere etwas mehr natürlihe Anmuth befigt. Von den zwei badenden 
Mädchen von Tantardimi entjchätigt das eine, in üppiger Schönheit leicht auf einen Felſen hinge⸗ 
goffen, vie Rechte ver ver Sonne ſchützend über dem Kopf, für vie Peerheit des ausdrucksloſen 
Ideallopfes durch Körperfhönheit, währen bei vem zweiten auch das naturaliftiiche, Über ven Arm 
gelegte Hemd und die Mevaille mit dem durchſtochenen Herzen nicht mit dem faben Alltagskopf und 
langen Haarnet verſöhnt. Auch die „Beſcheidenheit“ deſſelben Künſtlers ift eine inhaltslofe Forms 
ſchönheit, während bei feinem „lefenden Mädchen“ auf ver Behandlung des Seivenftoffkleides, des 
Unterrods und der gefchligten Damaftjade ver Schwerpunft ruht. Sind aber alle dieſe Dinge, 
jo weit fie nadt find, reizend, jo kann dieß wenigftens im anftändigen Sinne nicht von dem merk— 
würbigerweife prämiirten „Traum ver Unſchuld“ von Argenti gejagt werden, welcher ein nadtce 
Mädchen mit hinaufgezogenen Beinen (weil das VYager zu fürz) auf einem Bette liegend varftellt, 
eine kanm ſchön zu nennende Altfigur, die als ſolche einen widerlih wahren und darum unans 
Nändigen Einprud macht. Der Bacchanten⸗Knabe von Somajni erhält feine zweifelbafte Bedeutung 
durch eine ihn faft erdrückende überhängende · Rebe, an ver er fih hält. Mittelmäßig iſt Berna— 
ſconi's Ehebrecherin, deren bibliſcher Sinn ſich nur durch die Zeichen im Eande kenntlich macht, 
befier Miglieretti’s fterbenver, aber für Leben und Sterben zu hohl liegender Abel, eine etwas 
Ihwinpfüctige Movellftudie, die für ven Sehn des Stammwaters aller Menfden und jener Eva, 
bie uns Cabanel als fühig, ein ganzes Meuſchengeſchlecht zu erzeugen, gezeigt bat, weniger paſſend 
erſcheint. Geringes Verftänpnift für Geftalten ver germaniſchen Peeſie zeigen Calvi's Hamlet 
und Opbelia, wie Tantardini's Fauft und Greichen, wenn fie and alle tediniich meifterhaft und 
vollenvet find. Calvi's Otbellebüfte aber ift ein gelungener Berſuch, mit Nentraften zu wirken, 
inpem bie dunkel geägte Brenze durch tie weißmarmorne Kopfumhüllung, wie das weiße Tuch in 


der Mohrenhant wirklich traftiic wirfen. Wenn audı Othello bier nichts als ein Mehr im weißen 
Zeitſchriſft fur Biltente Sunft. V. 24 
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Burnus ift und das Ganze ziemlich ftark nach dem Hautgout der fpäteren römifchen Kaiferzeit für 
Zufammenfegung aus verfhievenfarbigen Materialien ſchmeckt, jo bleibt e8 doch vereinzelt ein glüd- 
licher Griff, und ver Mohrenkopf würde auch durd feinen für italienifche Arbeit ungewöhnlichen 
Austrud an und für fi wirken. — Das Genre wird durch vie befannte Scene von Giotto eröffnet, 
wie er, auf einem Steine Schafe zeichnend, von Cimabue gefunden wird, von Bernasconi, ein 
zwanglos fomponirtes und gefälliges Werl. Galli's Bettlerin mit Knaben ift trog allem Natura- 
lismus troden. Vom Sindergenre ift Miglioretti's „E morta,* d. h. ein einen tobten Vogel 
beweinenbes Kine, fentimental und fade. Beſſer Pereda's erfte Lektion, melde uns einen mit ger 
öffnetem Munde bucftabirenden Knaben im herabgeſunkenen Hemdchen zeigt, der feine Uebungen im 
Mailänder „Nuovo Sillabario“ mit dem Finger unterftügt. Wenn aber auch der Künſtler dieſe 
Ueberjchrift zum Berſtändniß der Darftellung, über welde indeß ſchon die am Boden liegende Schul« 
tajche feinen Zweifel übrig läßt, wenn er Titel und Inhalt am Abchuc für nöthig bält, jo erfcheint 
es doch geradezu abgeſchmackt, auf der Kehrieite „Prezzo c. 20“ zu lefen. Recht naiv ift „ver erite 
Freund“ von Barzagbi, ein Meines Mädchen, wieder im herabgefunfenen Hemd, ein poffirlices 
borſtiges Hündchen mit leider nur zu glafigen Bolzaugen im Arm haltend, während vie Puppe anı 
Boden liegt; recht lebendig auch Magni’s Kind mit ver Bonbonſchüſſel auf einem Kiffen und 
Braga's „Apportez“. Bon ven Büften it Emanueli's jugendlicher Napoleon I. feſſelnd, Frac— 
caroli's Venetia dagegen langweilig. Unter den drei Mailänder Thierftüden envlich befriedigen 
Airagbi’s mit dem Nähkäſichen ſpielende Hagen treg ver mißratbenen Köpfe durd die Kompefition, 
auch Lombardi's mit dem Fächer ſcherzender Rattenfänger, während Conti’ todte Vögel wahre 
Bravourreliefs find. Beſondere Erwähnung verbient noch die reiche und fein cijelirte Silberſchale 
von Gagliarvo mit Darftellungen aus Hannibal's Geſchichte, doppelt intereffant dadurch, daß die 
Aueftellung Gelegenheit bot, Das Original der Dedelgruppe, die „Dugend Hannibals“ von V’Epinay 
zu vergleichen. 

Bon dem übrigen Italien außer Rom und Mailand fellte man fid) von der Stadt des Michel« 
angelo, von Florenz, Bedeutendes erwarten. Allein die Einwirkung tes großen Buonarroti auf 
bie mobernfte Plaftif ift in Wahrheit feineswegs fo groß, wie man fie in der Theorie anzunehmen ges 
neigt ift. Der Untergang ber festen Ausartung feiner Richtung im vorigen Jahrhundert und bie 
puriftifhe Rücklehr zu Haflifchen Vorbildern hat von feiner Schule jehr wenig übrig gelaffen. Wenn 
Zocchi fih an ihn erinnert und feine Anabenarbeit im Hofe von S. Marco, die Herftellung feines 
erften plaſtiſchen Probeſtücks, der Faunsmaske, zum Vorwurfe nimmt, fo bedauern wir, den Öegen- 
ftand als das Befte an dem Werke bezeichnen zu müflen, wenn auch die arbeitende Stellung des 
Knaben nicht miflungen genannt werden fann; allein — ein Michelangelo ift und wird Zochi's 
Junge nimmermehr. Große Männer wollen nicht alltäglich behandelt fein. Zocchi's glädliche 
Kinberträume hätten fi für Ausführung in Wachs beffer geeignet als in Marmor: eine Fatſche natur 
getreu barzuftellen, heißt jevenfalld das edle Material verſchwenden. Eine gute Arbeit ift Campi's 
bettelnder Amor, der, ben Pfeil hinter ſich haltend, wahrſcheinlich im Notbfall Gewalt brauchen wird, 
vorerft aber ſchelmiſch ſchmeichelnd zuredet. Hervorragender aber ift des Florentiners Grita Scene 
aus dem Bombarbement von Balermo, nad ber Infchrift „alla coscienza dei governi* gewibmet. 
Es ift eine Gruppe von Leihen (Mutter mit Kindern) unter den Trümmern eines zerſchoſſenen 
Hauſes. Daß der Gegenftand für vie Plaftit äſthetiſch unzugänglich, ift Mar; fein Auge wünſcht 
ftets wüften Schutt zu fehen, das menfhliche Gefühl verlangt Wegräumen deffelben und Aufnahme 
per fchredlich fituirten Peihen: und doch hat die Gruppe nicht unbedeutenden Kinftleriihen Werth. 
Die ftarrenden Trümmer beherrſchen das Ganze, und die ftarrenden Peichen ſelbſt fügen ſich mit ihren 
gerablinig geftredten und ſich kreuzenden Armen in die Linien defjelben, fo daß felbft im Gräßlichen 
Harmonie liegt. Eine theatraliſch arrangirte Gruppe der Art würde anmwidern, die gräßliche Wahrheit 
derfelben aber, wie fie uns bier entgegentritt, wirft ergreifend. — Como hat brei Werke gefanbt: 
eine doppelfiſchſchwänzige Najadevon Peluzzi, welche als Brunnenfigur einen Fiſch in einem Net als 
Mafferfpeier aufwärts hält, während ein Knabe unter dem Netz fein Gefiht mit dem Händchen gegen 
das berabfallende Waſſer ſchützt, zeigt feinen architektoniſchen Aufbau, wie ihn der Zweck forbert, ab- 
gejehen von ber rofofohaften VBerbrehung tes Körpers und dem wiberfirebenten Gebanfen bes 
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Stehen einer fiſchſchwänzigen Figur auf dem Feſtlande. Giani aus Como bringt eine gute Bor- 
rätbüfte Maſſimo d'Azeglio's, aber aud) eine langweilige Büfte ans dem hiftorifch -ivealen Gebiet, 
Galilei, wie nicht minder der Turiner Vedora in feinem Columbus, 

Lieferten die Italiener bis auf wenige Ausnahmen nur Werke in dem ihnen heimischen Marmor, 
fo fiel bei ven Franzoſen ber größte Theil in das Gebiet des Bronzeguſſes. Marmor war nur 
in 5, Gyps, aus Abgüffen zum Theil von Terracotten, zum andern Theil von Modellen für Bronze 
guß beftehend, in 10 Stüd vertreten. Die 23 Bronzen zeigten aber auch, daß die Franzofen diefe 
Technik und ihren Styl erfaßt haben, wie fein anderes Belt, jo daß wir Deutſche hierin noch gehörig 
von ihnen fernen können. Dabei finden wir Wahrheit, Sicherheit und Leichtigkeit im Bortrag, 
welde in vielen Fällen für den Mangel an idealen Aufſchwung entſchädigen. Moreau-Bauthier's 
Zampognare, ein italienischer Hirtenfnabe von anmuthig:lebensveller Geftalt mit treuherzigem Aus- 
drauf von Armuth, Müdigkeit und Hunger, meifterhaft aud in feiner wahren, etwas gebrauchten und 
vernadhläjfigten, aber höchſt kleidſamen Tracht, darf vielleicht an die Spige geftellt werben, zugleich 
mit fe Harrivel-Duroder’$ „Blinveluh“, einem Mädchen mit verbundenen Augen, das ven Kopf 
vorftredend mit beiden Händen haſcht und dazu, wie an ven Fußtapfen kenntlich, planlos im Sande 
berumtrippelt, und zwar den vorgeftredten Fuß einwärts geftellt, um für jeve Bewegung bereit zu 
fein und ficher zu fteben: einem Brouzeguß, der in feinen fnappen Formen wie in beren Mobellirung, 
namentlich aber in ber bünnen, fharfbrüdigen Gewandung ein Studium der antifen Bronzemufter 
zeigt, welches die antife Technik auch fir uns keineswegs mehr als ganz unerreichbar erſcheinen läßt. 
Sehr draſtiſch iſt d' Epinay's Hannibal als Knabe mit den Adler ringend. Erſcheint es auch 
ſtörend, wenn auf einem idealen, etwas an einen Niobiden erinnernden, Rumpf der häßliche Kopf 
eines Afrikanerknaben ſitzt, ſo wird doch der erſtere von dem geſträubten prachtvollen Gefieder des 
Adlers fo gedecht, daß tie Disharmonie weniger auffällt. Ben ganz energiſcher Wirkung aber iſt 
das Sichiusaugeſehen ber beiten Kämpfer, und überhaupt die Anftrengung auf beiden Seiten großartig. 
Perrey's Rreifelipieler zeigt auch tüchtiges Fermenſtudium nad antiten Muftern. Cambee' Grille 
nach Pafontaine iſt pikant in ihrer bürftigen Gewanbung und in bem fhauernden Zufammendrängen 
ihrer üppigen formen; ähnlich Marcellin's Kypris, den Amor fängend, indem fie Milch aus ihrer 
Bruſt drüdt und die Tropfen dem heranfitrebenven Liebesgott in den geöffneten Mund fallen läßt, 
eine Kompofition, die jedoch an unmotivirter Stellung leidet, welche namentlich den Amor unerklärlich 
ihweben läßt. Daflelbe Gebrechen zeigt der fpielenve Satyr von Gumerhy, freilih nach prarites 
liſchem Typus eher ein Silen, reich modellirt mit lebentigem Haar, ein Zidlein in die Luft haltend 
und dadurch fein Gleichgewicht noch mehr gefährtent. Bartholdi's Genius in den Klauen Des Uns 
glüds mißfällt, obwohl ſonſt durch Wahrheit feſſelnd, Purd die unangenehmen Linien des auf 
ſchwebenden Genius, wie durch das unnatürliche Kauern Des ihn wieder herabzerrenden Unglüde. 
Eter dürfte nicht in der Page fein, einen neuen Heraklestypus durdzufegen, würde alfe beijer ge 
than haben, in feiner Heraflesftatuette beim lyſippiſchen zu verbleiben, denn die gerübmte Wirkung 
des Infippiichen Tafelaufiates (Heraffes Epitrapezios) erreicht er wenigſtens durch Plumpheit nicht. 
Der prämürte Carpeaur enblic Scheint nur ein Geſicht in feiner Mappe zu haben, der hübſche au 
ter Muſchel lauſchende Schelm wiederholt ſich nämlich an feinen fünf Stüden. Grandios find zwei 
Bronzebüften von Marcello, Bianca Capello und George. Die eritere, eine der ſchönſten Erſcheinun— 
gen der Ausftellung, in Koſtüm und Zügen an das Ginquecente erinnernd, giebt durch das große 
artige Profil, die geiftwollen tiefliegenden Augen, die edle Nafe mit ben emporgezogenen Nüftern, 
den ſchlanlen Hals eine Heroine der nebelften Art. Gorgo zeigt mehr eine ehemalige, durch Leiden— 
ſchaft verbrannte Schönheit, zu welcher der phantaſtiſche Bus ven Löwenhaut, Schlangen und Draden, 
aeheben durch theilweiſe Verfilberung, Vergeltung und Schwärzung, ebenfo paſſend erfunten ift, 
wie der folide reihe Ehmud für die Bianca Trolley: Aftond’s Neliefporträts find als 
ſolche widrig fiylles, mögen aber jenft die Wahrheit bis zur photegraphiſchen fteigern. Bon 
ten beiden Zinkitatuen ift Rochet's Raffael elegant und leicht, in der fuappen Gewandung wie In 
ver Stellung natürlich und im Ganzen wohlthuend durch das Fernſein aller Prätenſien. Miller’ 8 
Ariadne Dagegen ift eine vom Licbſten verlaffene Schönheit mit verhülltem Geſicht, und weiter nichts. 
Die Heinen Tbierftüde von Mene und Parmentier türfen mer rühmend genannt werten. 
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Bon den für Bronzegüſſe berechneten Gypſen ift ber tanzende fyaun von Pequesne wirklich 
bronzirt. Für Gyps zu kühn, wie der Erfolg gelehrt hat, balancirt dieſer in lebensvoller Wahrheit 
mit einem Fuß auf dem Schlauche. Eines der bedeutendſteu Werte der Ausſtellung, vielleicht auch 
für Marmor verwendbar, war Perrey's Geizhals. Mißtrauen auf der Stirme, Arbeit, Entbehrung 
und fchlaflofe Nähte in den Augen, und Entjehloffenheit auf dem zufammengefuiffenen, von unten 
vorgeihebenen Munde, jo fist die ufammengefauerte, faft nadte Geftalt, im Begriff die Säde, von 
welden fie einen, ihn mehr als ſich jelbft mit dem einzigen Tuche verhüllend, mit beiden Händen auf 
dem Schooße hält, während ein Fuß auf den anderen tritt, aufs äußerfte zu vertheivigen: eine ges 
waltige Allegorie in voller individueller Wahrheit. Köſtlich find die beiden als Terracotten zu faf- 
fenden Porträtbüften von Dantan, befonders Roffini, eine Mifhung von Zonfünftler und 
weichlichem Gourmand mit bem wäflrigen, wenig geöffneten Genußauge und ber bewußten Lleber- 
legenheit in dem eingezogenen Munde, aud Beethoven in feiner tieffinnigen Träumerei. Die Ter- 
racotten von CarrierBellenje würden ſich unmittelbar anreiben, wenn Dante in feinem gewaltigen 
Ernft nicht bis zur Todtenmaske outrirt und auch in der betenden Neapolitanerin das Elend nicht zu 
ſchneidend marfirt wäre. Carpeaur's Knaben und Mädchen mit der Mujchel in Terracotta wurben 
fhon erwähnt, und Douſſault's Lais leidet umter einem zu viel verfprehenven Namen. — 
Dupdind’s Gypsbülſte Flandrin’s, der Aehnlichkeit wegen häufig mit Garibaldi verwechſelt, leitet zu 
den Dormorarbeiten hinüber, in welchen die Frangofen entſchieden ſchwach find. Eter's Ascet, ber ſich 
mit großer Prätenfion allen Beſuchern der Ausftellung in den Weg legte und aus allen feinen 
Schwächen, ald nadt auf Dornen liegend oder ſich wälzend in nur zu oftenfibler Demuth, fein 
Hehl macht, war mir eine ber wiberwärtigften Erfcheinungen. Die Umfchrift belehrt über den 
Gegenftand; der 18jährige h. Benedict bekämpft auf dieſe Weife feine fleifchlichen Begierden; doc 
konnte aud) der Entftehungsort (Subiace) mid nicht überzeugen, es hier nicht mit einer Hermaphro ⸗ 
ditenidee zu thun zu haben, welde in Kolge vieler im Marmor auftretender schwarzer Flecken ſich zum 
wunbmaligen Aöceten ausgewadien. Garnaud’s „Erwachen“ ift nett und anfpredend, zeigt 
jedoch mehr italienifhe Schule, ebenfo Bimercati's Poeſie, wenn auch dieſer Büfte die indifferente 
Keuſchheit italienischer Idealbüſten chen etwas abhanden gefommen. Millet's Damenporträt, 
ein ganz Heines Marmerfigürchen in einer Wolfe von Robe jo auf einem Lehnſtuhle figend, daß 
die dejfinirten Unterröde gezählt werden könnten, macht einen unangenehmen Einprud. Caiu's 
Falle endlich ift ein lebendiges Thierftüd, dech allen Reliefgefegen, wie überhaupt die Reliefs der 
Franzoſen, Hohn ſprechend. 

Mußten wir bei Behandlung der Raliener die Gruppirung nach den Sujets, bei den Franzoſen 
bie nach dem Materiale als die zwedmäßigfte zu Grunde legen, jo kann bei ven Deutſchen nur Künſtler 
für Künftler betrachtet werben, weil bie hervorragenden Meiſter häufig Werke verfchiedener Gattun- 
gen geliefert, und namentlich, weil die individuelle Richtung bei jevem unferer eflektifhen Landsleute 
weit mehr burchichlägt, wie bei den mehr ihrem nationalen Ductus folgenden romanifhen Nadıbarn. 
Weitaus das größte Kontingent hatte — nicht blos ber Bedentung feiner Bildhauerſchule, fondern auch der 
leichten Berbringung wegen — München geliefert: feineswegs zum Vortheile feiner Repräfentation, indem 
das überwiegende Mittelgut mit zu viel Prätenfion auftrat, als daß es einen pafjenben Hintergrund 
abgegeben hätte, von welhem ſich das Gewähllere entfprechend abheben konnte. Den Reigen eröffnen 
die wohlbetannten Statuenbilener, bie Profefforen Widumann und Brugger, welche indeß gut ge- 
than haben, nicht überwiegend aus ihrem Vorrath von Statuenmobellen auszuftellen: abgefehen von 
den berührten Mifverhältniffen einer Zufammenftellung koloffaler und lebensgroßer Bildwerle hieße 
dieß namentlich bier, wo Markt unb Strafen Zeugen ihrer ftatuarifchen Kunſt genug befigen, Eulen 
nach Athen tragen. So wird fih denn auch Widumaun's Cornelius feinerzeit am gehörigen 
Orte beffer aufnehmen als in der Ausftellung, obwohl nicht verfhwiegen werben darf, daß das ſonſt 
trefflihe Modell wieder an der hier gewohnten, für Bronzeguß ſtylwidrigen filzartigen Gewandung 
laborirt. Auch feine ſchöne Sarfophagftatue, die Großherzogin Mathilve von Heffen barftellenp, 
(was der Katalog nicht zu verfchweigen nöthig gehabt hätte), würde mehr Wirkung im einer mehr 
architeltoniſchen Placirung gehabt haben, fowie fie in ver fatholifhen Kirche in Darmftabt erſcheint, 
wenn ihr au immer die vorausgegangene Rauch'ſche Königin Louiſe in Charlottenburg Eintrag 
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thun wird, In Brunhilde und Thalia erfheint Widnmann faft zu ſehr als Profeffor der Bilphauer- 
ſchule, der feinen Kunftjüngern nur rein Schulgerechtes ſchaffen dürfe, fei e6 mun im Gebiet ber 
Romantik oder der Antile. Brugger's Büften befriedigen weniger, als jeine Gruppen, nament- 
lich die Heine Marmorgruppe: Satyr mit einem Panther fpielend, weldem er nedenb eine Frucht 
ſchale entzieht, von welder jevod das Thier, kagenartig zutraulich den Kopf nach feinem zweibeinigen 
Gefpielen wenbend, jhon eine Traube unter ben Krallen hat, — ein reizenbes, an die bacchifchen Reliefs 
des Alterthums gemahnendes Werl. Alademiſcher erfcheint Dädalus, feinem Sohne Jcarus unter 
väterlichen Lehren bie Fittihe anbinbend, übrigens ein Werk von großartiger, aber etwas kalter 





Tätalus und Icarus. Yon Ar. Brugger. 


Schönheit. (Vergl. die Abbildung). Knoll's treffliber Tannhäuſerſchild iſt aus früherer Zeit ber 
kannt. Bon finniger ſchlichter Schönheit ift fein Brunnenmerell, die h. Eliſabeth darſtellend, welche am 
linfen Arm ein an ihrer Bruft fchlafendes Kind trägt, an der redhten aber einen Knaben führt, während 
fi fints ein weinenves Mädchen unter iprem Mantel birgt. Knoll's Skizze zum Uhlanddenkmal zeigt 
die Schwierigkeit, Darftellungen aus verſchiedenen Perioden miteinander zu verbinden. Landwehr⸗ 
mann und Barde, Schäferibylle und Ritterthum find ſchlechterdings unvereinbar, wie auch dieſe alle 
mit ben darüber befindlichen Allegerien Mufe, Beredſanileit, Sagenforfhung und Vaterlandsliebe, 
und aud bie vollenbetfte Darftellung des Einzelnen, wie der gelungenfte monumentale Aufbau des 
Ganzen werben biefe Disharmonie nicht löſen fünnen. Wie nun die drei genannten Meifter bie alt 
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berühmte Münchener Schule am hervorragendſten vertraten, fo repräjentirte Wagmüller das neue 
maleriſch⸗ naturaliſtiſche Elemient. Seine koloffale, für ein Hofpital beftimmte „Krankenpflege“, welche 
ald imponirende Frauengeftalt einem topttranten Knaben unter die Arme greift, ift allerbings ein 
padenbes Wert, das jedoch durch feinen grellen Naturalismus, namentlih in dem abſchreckend abge- 
magerten Kuaben, auch theilweife abftößt. Die zu flott behandelten Gewänder werben partien« 
weile flunferig und laffen eine liebevolle und verftändlihe Modellirung zu empfindlich vermifien. 
Mehr befriebigten die beiden Bronzeſtatuetten, auch als folhe: namentlid das Mädchen mit der 
Eidechfe mit ihrem auf malerifden Effekt berechneten zerknitterten Gewand und dem energifchen Um— 
ſchauen nad dem rüdwärts befindlichen Thierchen, welchem zu folgen ver Beſchauer ſich unwillfürlich 
gebrungen fühlt. echt lebendig ift aud die Schmetterlingsfängerin, Die zahlreihen Porträts 
aber zwingen ung zu einigen Erwägungen. Es iſt richtig, Leben und Naturwahrbeit find frappant, 
und doch bleibt der Erinnerung mur die VBorftellung, als ob alle Modelle des Künftlers ſchwammige 
Lebemänner von großer Aehnlichkeit unter fid) gewejen feier. Dazu die gleihmäßige nonchalante 
Drapirung der Büfte, welche manchmal geradezu einer vorgeftedten Serviette gleicht und ben anges 
gebenen Einbrud noch fteigert. Kurz die höchſt geniale Behandlungsweiſe ſcheint ſchon ziemlich 
nahe an Manierirtheit zu ftreifen, von teren Klippe der Künftler rechtzeitig fih abwenden möge, 
Fräulein Neyh lieferte in der Büſte des Könige von Bayern ein geiftvolles und porträtwahres Werf. 
Italieniſche Schulung repräfentirt am hervorragenpiten Heß, deffen drei ſchöne italieniſche Büſten 
bei gleich liebevoller Durchführung doch mehr Individualität und Ausprud zeigen, als wir dieß bei 
den Stalienern finden. Seine „Trauer* ift eine wohlthuende Kompofition für ein Grabdenkmal, 
deren Ausführung nur erwünſcht fein dürfte. Seinen Baumeiftern der Frauenkirche jedoch fehlt bei 
aller Trefflidzeit des Porträts und Koſtüms doch das Gruppenmäßige, wie das Rietſchel fo 
ihön gefunden, — es find zwei Statuen nebeneinander. Mit etwas weniger Individualität verfolgt 
Hautmann italienische Ziele. Doch ift feine Porträtbüfte (Fürſt Hohenlohe?) wahr. Seine 
Rpealbüfte, wie feine Venus mit Amor, find im italienifhen Sinne gut, weniger bie Kinder im Korbe, 
welde lebiglich durch den Gegenftand wirken fünnen. Hirt hat in feinem „verweigerten Kuß“ ein 
belehrendes Beifpiel gegeben, wie feufh und edel der Deutſche einen Gegenftand faht, für welchen 
der Franzoſe die Mittel aus dem Kofetten« und Griſettenthum ſchöpft; neben dieſem feinem beften 
Merk find Fauft und Greichen, vie Spinnerin und die Flötenbläferin lediglich hübſch, beſſer ber 
Knabe, der einen Hund apportiren läßt. Ferd. Miller'& Mädchen mit dem Hund, ein zarter 
Bronzeguß und ſchönes Trachtenftüd, ift beſonders anziehend durd das graziöfe, nach dem Brod» 
lörbchen ftrebende Windfpiel. Im andrer Art gebiegen find die fraftvollen Yünglingsgeftalten für 
einen Brunnen in Cincinnati, von welden bie eine reitend einen Delphin zügelt, die andere in ähn- 
licher Stellung eine Schildkröte zu größerer Eile antreibt. Auch das fid mit Perlen ſchmückende 
Mädchen für venfelben Brunnen von Fr. Miller ift eine ganz tüchtige Arbeit. Biel Berftändnif 
für Haffifche Schönheit und Kompofition zeigt Vitali in feinem Gypsrelief „Heltors Abſchied“ wie 
in feinem Thejeus; auch Schreitmüller mit feinen Amoretten auf dem Panther, melde Pendants 
jeboch, näher gerüct, wie auf bem Tinten Flügel des Münchener Polytechnilums, in ihren Hauptlinien 
mehr arditeftonifche Symmetrie fordern würden, woran die für Architektur verwendete Plaftit nicht 
leicht zu viel haben fann. Schwanthaler's Knabe mit Vogel und ſchlafender Hirt, der aufger 
weichte Barberini'fhe Faun, wären fonft ganz befriedigend, wenn man nicht leiver an ben Namen 
des Künftlers höhere Anforderungen als bei hundert andern fielen würde Herold's Loreley ift 
eine volle, üppige, doch feineswegs vergrämt träumerifhe Schönheit. Ungerer's Mädchen vor 
dem Bade giebt das ſchauernde Gefühl bei der Berührung falten Waffers mit Empfindung, auch fein 
Schwan mit Schlange ift lebendig; feiner Leda jedoch fehlt das, was Zeus berüdte, gänzlich, nament- 
lich die Schönheit. Sehr gut ift Roth's Athlet mit der Kugel, eine recht brauchbare Aktftudie, 
Tüchtige alademiſche Reliefs find Greinwald's Abgang zum Kreuzzug und Rückkehr. Durd ge 
lungenen Aufbau wirkt Geiger's „Leben ein Traum“, durch Empfindung Walfer's Ajchenbrövel, 
durd; die für Bronzeguß geeignete Gewandung Fiſcher' s Figürchen mit einer vom Munde piden- 
den Taube, durch Stylverwandſchaft mit Begas Kramer's Nymphe. Kalb's Vohengrin und 
Elſa leiden an theatraliſchem Pomp, während feine Aphrodite faum mehr als nett genannt werben 
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fann. Out find Riederer's Reiterftatuette wie auch Moreau's feine Pferdeſtücke in Bronze. 
Meifter in Etagdreplaftif iſt jedoch v. Wahl, ver faft drei Dutzend Meine Gypſe, vorwiegend Tbhier- 
gruppen, lieferte. Läßt aber au ver Humor das Karritiren dieſer als fehr zuträglich erfcheinen, 
fo ift doc feftzuhalten, daß eine allzufcharfe Charafteriftit bei menſchlichen Darftellungen leicht zur 
unwillfürlihen und darum miffälligen Karrikatur wird. Selbft dem fonft ſchön gedachten Peter 
den Großen haftet eimas davon an. Das reich vertretene biblifhe und chriſtliche Gebiet bietet 
wenig Hervorragendes. Bon ſchöner Kompofition und rührenter Wirkung ift Gaftell’s Relief 
„Betrauerung Abels“. Anabl’s Altar für Haidhauſen aber dürfte feine bebeutenderen Werke in 
der Frauenlirche micht erreichen; auch fcheint uns 2. Fol in jeinem ben Gothiker allerdings ent« 
zückenden feltenen Erfaflen mittelalterlihen Geiftes in ber Plaftif bei feinen Apefteln und Benno: 
relief3 bob den Skulpturen des 13. und 14. Yahrb. allzufehr durch Did und Dünn nadgegangen zu 
fein. Job. Mayer’s Verſuchung Chrifti arbeiter ſich mühſam durch übermäßige Gewänder durch, und 
Schönland's Samariterin läßt falt. Bon den Mabonnen find Die von Recht und Beyrer 
tüctig, hübſch die Riedmüller'ſche, malerifch Die von Göſchel, fentimental die Schneiderhahn' 
ſche. Die übrige kirchliche Plaftil entbehrt des eigentlich Driginalen. — Bon den Holzfhnig: 
virtuofenftüden ift Birkmoſe r's Kreuzabnahme hervorzuheben, während feine Bauernhochzeit wirklich 
bößern if. Noder’s Lotte aber ift eine mangelhafte Ueberfegung der Kaulbach'ſchen Bilder, 
auch ſchon ungenicehbar als ſekundäre Uebertragung des Göthe'ſchen Urtertes, ber ebenfowenig für 
die bildende Kunſt gebichtet, wie Kaulbach's Bild für die Plaſtik gezeichnet ift. — 

Im Vergleich mit der faft erdrückenden Maſſe Müncener Plaftif — von welcher übrigens ein 
Tugend Künftler nicht einmal genannt werden konnten — war das ganze Übrige Deutichland, ein— 
ſchließlich Defterreich, ſchwach vertreten. Unter ven Berlinern gehörten vie Werte von R. Begas, 
indgefammt Darftellungen aus dem erotifhen und bacchifchen Gebiete, zu ven anziehenpften der 
Ausftellung. Unübertrefflih find vie beiden Gruppen ein alter Faun, die Flöte einen jungen 
fehrend, der fo angeftrengt und eifrig bläft, als ob ihn mehr die gantitative als die qualitative 
Yeiftung befriedige, und ned mebr die den Amor tröftente Venus. Welch eine Fülle von ge: 
fundem Naturalismus in dem verliebten einſchmeichelnden Binfchmiegen ver zufammenfauernden 
üppigen Göttin und welch trogige Harthörigkeit von Seite des verzogenen Knaben, der feine Arme 
fpreizt und tie Beine ftemmt, ganz Verbroffenheit von oben bis unten! Wie prächtig ift aud das 
bronzene Hinderfigürden mit dem Schlauch auf dem Kopf, den es über ſich jelbit und das durchnäßte 
Haar herab ausrinnen läßt, gleihfam hen encas müde des endlofen Brunnenvienftes, mie das eine 
zur Abwechſelung leicht gehobene Bein anzudeuten fheint! Wie reizend endlich find die beiden Reliefé, 
von melden das eine Die Tränfung des Amer (Bergl. die Abkiltung). das andere Die Benus barftellt, die 
eben den Taubenwagen ausgeſchirrt hat und eines ter Thiere ihres Geſpanns dem Amer zum Epielen 
gibt, ein Relief, das ſich beſonders durch die brillant wirkende Modellirung des tem Beſchauer zu: 
gewenbeten Rückens tes Venus auszeichnet. Allein Das Ueberwiegen bed Maleriſchen über das rein 
Plaſtiſche iſt auch an dieſen Werfen unverfennbar und wird namentlih an ben Reliefs trog ber 
höchſten Meifterfchaft empfindlich. Man mag biefe veftrinäre Oppofition gegen den Erfolg belächeln, 
aber man wird zugeben müffen, daß dieſe Richtung, ohne Begas’ Genie verfolgt, nothwenig auf Ab: 
wege führen müßte, Gleichfalls cine Zierve der Ausftellung war Drake's Rauchſtatue, eine würdige 
ernfte und doch leichte und namentlich im Mantel ganz ungezwungene Kompefition. Auch 
Drake's Rante-Büfte ift gut und wahr, wie feine Humbeltt- und Berfig:Keliefs Porträtwahrheit mir 
einfacher und flarer Kompoſitien und Modellirung verbinden. An Begas lehnt fih Moſſer an, 
deſſen weinerlicher, von einem neckiſchen Mädchen feiner Pfeile beraubter Amor in ver malerischen 
Richtung des Meifters Ähnliche Wirlung erzielt. Weniger bedeutend ift Zur Strafen’s junger 
Satyr mit einem Ziegenbede, wie Pohle's Amer als Schmetterlingsfänger; gut, aber zu fomplicirt 
find Siemering's Gypéreliefs, Yuftitia und Amor, und trauernter Genius, falt bei tüchtiger tech— 
nifher Ausführung Janda's Hubertus in Brome und Gilly's Chriftustepf (Gypsmedaillen). 

Nicht zahlreicher als Berlin war Wien vertreten, woher Benl eine im maleriihen Sinne wohl- 
gelungene Flucht nad Aegypten ſandte. Sehr anziehend und für das funftinduftrielle Wien in 
feiner Art bag, was Wahl für Münden, war die Zufammenitellung von Reben Heinen Gypsgruppen von 
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König, meift aus dem Amoren- und Mereidengebiete, welche hoffentlich bald vielen Schund von den 
Nippestifhen verdrängen werben. Zu demſelben Zwecke empfiehlt fih fein Goldfiſchbecken, d.h. deſſen 
Fuß, der aus zwei fi füffenden verfchlungenen Geftalten (Iüngling und Nereive) befteht, bie auf 
Schwan und Delphin reiten. Sehr ſchön vom malerifhen Standpunkte ift auch König's Euterpe, 
einen Knaben das Flötenſpiel lehrend, welcher in ftrammer Embouchure von der Mufe zu profitiren 
ſucht. Sprehend, ohne übertrieben zu fein, find dann die Porträtbüften von König Schild 
(Belinta) und Pönninger(Biszanik), etwas leer dagegen die Büften der Kaifer Karl V. und May I. 
Eine höchſt erfreuliche und friſche Erfheinung unter ven gewöhnlih nur formalen und tobten Hlaf- 
ſiſchen Darftelungen ift der verwundete Achill des jugendlihen Hellmer, eines tüchtigen 





Die Tränfung Amor's. Bon R. Degas. 


Schülers des Lyſippus, der befanntlih auf die Natur als unmittelbare Lehrmeifterin hingewieſen, 
biefe fo epochemachend mit den vorhandenen Errungenſchaften zu verbinden wußte. In diefer Geftalt 
liegt nicht blos Verwerthung des Gypsſaales, fondern auch des Altes und zwar in glüdlichfter Ber- 
bindung. Dull's Pietd gemahnt leider mehr an Saffoferrato als an Michelangelo. Kund- 
mann's bacchifche Scene endlich ift nicht ohne fehler, die fd) gerade auf Mißachtung des Keliefftyls 
zurüdführen lafjen, doch fonft ein lebensvolles Werk. 

Dresden hatte nur fünf Stüde gefandt, worunter Ehtermeyer drei, einen Satyr, ber einem Amor 
zu trinfen giebt, graziös und lebendig die Liebe des Satyr® und bie Gier des durftenden Knaben 
darftellend. Der tanzende Faun ift techniſch etwas vernachläſſigt, ſonſt vorzüglich, ebenſo bie 
Porträtbüfte. Nicht minder lebendig und ſchön ift Möller's Satyr mit dem Cymbel fpielenden 
Knaben, beide ſich wonnig in's Auge fehend, der Knabe mit dem Auserud des Entzüdens am Spiele, 
der Satyr voll Freude Über das Vergnügen des Knaben. Broßmann wählte einen den Parthe- 
nonmetopen verwandten Stoff, Frauenraub durch Kentauren, wobei ihm zwar betaillirtere Modellirung, 
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als wir fie in Phidias' Schule finden, gelang, ohne jedoch der Klippe der Geziertheit ganz zu ent— 
gehen. — Eine Reihe von anderen Städten eudlich war durch je einen Künftler vertreten, jo Stutt- 
gart durch Müller mit drei Porträtbüften, worunter König Karl v. Württemberg, Staffel durch 
Haßenpflug, deſſen Galathea mit Amoren wenigftens architektoniſch gut aufgebaut ift, Roſenheim 
durch Rehle, der ein betendes Kind ohne weiteres Verdienſt brachte. Darmſtadt ſandte uns den in 
der Konkurrenz der Medailleure bedeutendſten Meiſter Schnitzſpahn, Bremen Kropp's gute 
Marmorbüſte Raffael's, ein Ungar, Dunaisfy aus Peſt, die Gruppen des Neſſus und der Defantra, 
an welcher höchſtens Die Kunftreiterattitude der letzteren zu tabeln, dem reitkünſtleriſchen Volt der 
Ungarn aber auch am leichteften zu verzeihen it. Geines Landsmannes Kamenoky in Florenz 
„Diutter und Sind“, d.h. der erfte Verſuch des letzteren, zu gehen, überrafcht durch Frifche des Natu— 
ralismus, wenn and ohne dauernd gefallen zu fünmen. Reizend ift jedoch jeine Springbrunnen« 
gruppe, zwei Heine Kinder, ſich mit einem Riefenblatt ver dem herabfallenden Wafler ſchützend. Einige 
langweilige Miſſes übergehend, beendigen wir die Reihe mit einem Amerikaner Bold aus Baltimore, 
der mit der gelungenen Büfte eines bayrifchen Generale die Kette abſchließt. 

Wenn wir neben ben nationalen Gruppen noch einige im Auslande lebende deutſche Künſtler 
nennen, wie Müller in Rom, deifen Marmorbüften vie Maddalena, Nonnarella und Basquetta, jowie 
veffen lachender Faun mit feinem breitformigen Geſicht und lebensfrohen Lachen vortrefflid find, und 
Schönwerk in Paris, deſſen Flügelbefhneidung Amor's wenigſtens in den Köpfen ſchwach tft, fo 
haben wir umfere Aufgabe erfüllt. Ungern vermißten wir einige große Namen deutſcher Kunft, 
welche entweder wegen Unzugänglichfeit bes Dem Stünftler felbft als vorzugsweise gelungen erſcheinenden 
Wertes, oder aus Stolz, der eine Konkurrenz nicht mehr verträgt, oder nah dem ächt deutſchen 
Grundſatze, daß ein großes Unternehmen nicht alle Geiſter mit ſich reifen vürfe, fih fern gehalten 
hatten. N, 
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* In den Tagen vom 4. bis 6, Mprit d, 2. lommt eine der werthvelliten Privatſammlungen 
Frankfurts a. M., vie Galerie ter verftorbenen Fran Antonie Brentano, geb. von Birdenftod, zur 
öffentlichen Berfteigerung. Seit Monaten blicken tie Kunſtfreunde der ehemaligen Reichsſtadt weh- 
mütbigen Sinnes dem Berlufte dieſes koftbaren Beſitzthums entgegen, das über ein balbes Jahr— 
bundert ihr Stolz und ihre freude war und von deſſen Prachtftüden fie nun ohne Zweifel gar 
manches für immer werben ſcheiden fehen müſſen. Denn ver Name der Galerie Brentano bat auch 
in der Ferne einen guten Klang und von Seiten der Auktiensunternehmer ift alles gethan, um den 
Werteifer der Picbhaber anzufacen. 

Ein ſorgfältig gearbeiteter und alinzend ausgeftatteter Katalog, deſſen franzöſiſcher Tert 
übrigens in ftiliftifcher Beziehung eben fein Meiſterwerk ift, giebt uns über die Entftehungegeicichte 

der Sammlung dankenewerthe Aufichlüffe. Der Kunitbefig ver Familie Breutano reicht danach bis 
in die Zeiten Marta Thereſia's zurück. Melchior von Birdenitod, der im Kabinette des Fürften 
Kaunitz ein höheres Anıt befleidete und mit feinem Chef und Gönner die Liebe zur Kunſt gemein 
hatte, war Der Gründer ter Sammlung, welde dann, nad feinem 1809 in Wien erfolgten Tode, 
in ten Beſitz feiner einzigen Tochter Antenie, fpäteren Gattin des Schöffen und Senator franz 
Brentano in Frankfurt, überging. Allerdings iſt nicht Die gefammte künſtleriſche Hinterlaſſeuſchaft 
des Vaters der Tochter im Die neue Heimath gefolgt. In den Jahren 1811 und 1812 entlerigte ſich 
die Befiterin durch Berkauf verſchiedener ihr minder wertber Stüde ver Sammlung. Dafür aber 
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gewählteften Stiche alter Meifter zu der Kollektion hinzu, fo daß die ganze jest zur Auktion 
gelangente Mafje gegen 200 Bilver, etwa 50 Skulpturwerle und 4000 Kupferftihe und Holz 
ſchnitte enthält, von den Heineren Runftgegenftänden, Möbeln, Doſen, Schmudjaden u. vergl. 
abgejehen. 

Unter ven Gemälden ftehen bie Bilder der holländiſchen und flamändiſchen Schule obenan. 
Wir nennen als in der Kunftgefhichte befannt und jehr beachtenswerth Nr. 65: Auguftus und bie 
Sibylle von Dierik Bouts (Stuerbout). Es folgen die Bilder der deutfhen und italienifchen 
Schule Aus der erfteren müflen wir ung begnügen, das vorzüglide Porträt von Holbein hervor—⸗ 
zubeben, welches ter dem Katalog entlehnte Stich von Eißenhardt den Yejern veranſchaulicht. Wer 
der Dargeftellte war, erfahren wir aus einer jener berühmten Handzeihnungen des Meifters in 
der Sammlung der Königin von England zu Windſor, welche ven Hof Heiurich's VEIT. uns vor- 
führen. Auf vem Blatte fteht ver Name des jungen Kavaliers, S. George of Cornwall. Dan ver: 
gleiche Woltmann's Holbein, II, 241 ff. Das etwa lebensgroße Bild hat leider feine urfprüng- 
liche fjorm eingebüßt: ein früherer unverftändiger Beſitzer wollte die runde Tafel vieredig haben, 
ftutste fie rechts und links zu und fette die Eden an. (Brieflihe Notiz von O. Mündler). An der 
rechten Seite ftand Holbein's Name, der auf dieſe Art bis auf ein H. erbarmungslos weggeichnitten 
worden iſt. Olüdlicherweife ſpricht das Erhaltene hinreichend deutlich für die Autorfchaft des großen 
Meifters, 

Etwa einen Monat jpäter ſoll vie Verfteigerung der Kupferftihe und Holzſchnitte folgen, 
deren Katalog unter ber Preffe ift. Die höchſt bedeutende Sammlung enthält u. A. die berühmte Holz: 
hnittfolge des Triumphzuges Kaiſer Maximilian's von Hans Burgfmair (und Dürer) und 
jwar in bem einzigen ganz vollftändigen Exemplare von 137 Blättern, weldes jemals unter ben 
Hammer gelommen if. Den Glanzpunkt der Kupferftihfammlung biftet das Werk Marcanton’s, 
"welches in folder Volftändigfeit und in fo wundervollen Abtrüden wohl niemals im Privatbefig 
beiſammen war. 


Kunfliteratur. 


Sicilien. Schilperungen aus Gegenwart und Vergangenheit von G. F. von 
Hoffweiler. Mit 36 Originalzeichnungen von Alfred Metzener (Holzfchnitt v. Brenv’a- 
mour & Go. in Düffelvorf). Yeipzia, A. Dürr. 1870. 

Mit Abbildung. 

Eine Reife durch Sicilien, von einem Schriftfteller und einem Künftler gemeinſchaftlich unter: 
nommen, hat unfre Yiteratur um ein Werk von präctiger Ausftattung bereidert, weldes alle Be— 
achtung verbient. Kein zweites Yand giebt es, welches auf äußerlich abgefhloffener und verhältniß- 
mäßig fo Heiner Fläche foviel landſchaftliche Schönheit mit ſoviel Denkmälern und Kulturerinners 
ungen aus ben verjchtebenften Epochen vereinigt. Eicilien ift das Land nicht minder des Künftlers 
als des Archäologen. Schnorr's ſchöne Yandfchafteblätter, Arbeiten aus der Iugendzeit, ſtehen an 
ber Spitze ber unzähligen Landſchaftsſtudien, welche bis auf die neuefte Zeit dort entflanben fint. 
Andererſeits aber wäre eine Gefdichte der älteren griechifchen Architektur ohne Sicilien faft unmög- 
(ih, unfere Kenntniß von ber Kunft des Islam wäre unvollftändig, von den Werken des normanni« 
chen Kunſtſtyls, ver nur hier ſich entfaltete, gar nicht zu reden. 

Eine Überreihe Fülle von Stoff lag dem Berfafler vor. Er bat fie in zwölf Kapitel getheilt, 
welche den bebeutenderen Ruhepunlten feiner Neiferonte entfprehen. Im chronologiſch fortſchreiten⸗ 
der Erzählung führt er den Leſer durch die Städte und die fie umgebenten Landſchaften. ZTopogra- 
phiſche und gefhichtliche Einleitungen find ftets vorausgefhidt. Es folgt darauf eine lebendig 
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ſchildernde Veriegefe burch die Straßen ber Städte und das Treiben ihrer heutigen Bewohner, durch 
Kunftventmäler und Naturſchönheiten. An einzelne Orte des Landes ſchließen ſich literargefhicht: 
liche Ercurfe, z. B. über Gorgias, Stefiherus, über italienische Vells- und Kunftpoefie. Die Dar- 
ftelung iſt leicht und nach Auswahl und Kolorit im Ganzen auf die Anfprüdje eines weiteren, ge 
bildeten Leferfreifes wohl berechnet. An manchen Stellen freilich, namentlich in den geſchichtlichen 
Partien, verbreitet fie fich zu fehr über Details, welche ver Kundige kennt, der Unkundige aber fhwer- 
lich kennen zu lernen wünſcht, und wird durch umfängliche Dichtercitate und feitenlange Meberfegungen 
aus Schriftftellern unnöthig aufgehalten. 

Ehe ich auf den Inhalt des Werkes näher eingebe, feien einige Worte über die Illuſtration 
geftattet. Der Holzſchnitt ift vorzüglich, er giebt die Eigenfhaften der Zeichnung mit möglichfter 
Treue wieder. Was die Behandlung der Zeihnung felbft betrifft, fo lam e8 dem Künſtler, gemäß 
der Beſtimmung feines Werkes, darauf an, malerifche Gefammteindrüde, nicht archäologiſche Auf- 
nahmen zu geben. Er ſucht deshalb vorwiegend großartige landſchaftliche Scenerien auf, um fie mit 
Ruinen oder vollftändigen Architekturen zu ftaffiren. Selbſt wo die Ardhiteltur vorwiegt, hat er 
e8 verftanden, ihr dur Anordnung und Beleuchtung ein malerifches Bild abzugewinnen. Weniger 
glücklich find die meift Heinen Aufnahmen einzelner Gebäude. Als Motive find fie zu unbedeutend, 
um Bilder zu geben, während fie doch als ardäologifhe Aufnahmen neh weniger genügen. Am 
wenigſten günftig ſtellt fih das große Blatt „Vor Porta Felice* (Palermo) mit feiner wunderlichen 
Staffage dar, deren mißrathener Ausdruck indeß dem Holzſchneider zur Lat zu fallen ſcheint Bon 
großer Schönheit find die meiften ber gröheren Landſchaftöbilder. Sie zeigen Gefühl für Linien: 
fhönheit und monumentale Anerdnung. Auch unter den Meinen, vignettenartig in ben Tert gebrudten 
Anſichten giebt e8 wahre Kunſtwerle von Charakter und Ausführung, wie das Bauernhaus bei Syrafus 
(&. 1), die ficilianifche Küfte bei brandender See (19), Syralus von Plemmyrium aus (193), 
die Anapusniederungen (196) u. a. m. — Was vie Technik betrifft, fo Liegen die Strichflächen nicht 
in breiten Maffen neben einander. Anftatt dieſer Behanblungsweife, welde in Lindemann⸗Frommel's 
Zeichnungen zu „Capri“ von Öregorevius fo außerordentlich reizvoll und entgegentritt, herrſcht bei 
Metzener eine forgjamzarte Ausführung bei beftimmten Umriſſen und ſcharfer Yinienführung vor. Be— 
ſonders aber weiß er bie Licht- und Schattemeirkungen in einer Weife herbeizuziehen, daß wir vielfach 
nicht Holzicnitte, fondern farbige Blätter vor uns zu haben wähnen. Die fhönften unter ihnen 
erinnern uns im beften Sinne an bie Behandlung landſchaftlicher Zeihnungen, wie fie neuerdings 
in der Doré'ſchen Schule gehandhabt wird. 

Sieiliens geſchichtlicher und felbft kunftgeihichtliher Schwerpunkt liegt im Alterthum. Nur 
Palermo, die Stadt des Mittelalters, kann mit ihren maurifchen und normanniſchen Bauten ein 
gleiches Intereſſe beanſpruchen, wie Die Ruinenfelder der längſt verfunfenen griechiſchen Städte. 
Meſſina ift von nur untergeorbneter Bedeutung. Deshalb beichäftigt fih der bei weitem größte 
Theil des Werkes mit dem Alterthum und jeinen Kulturſtätten. Sicilien bat fünf bedeutende Rui— 
nenftätten. Es find Egefta und Selinunt, die beiden Rivalinnen, deren Zwift einft die unglüdliche 
Erpedition ber Athener in's Sand führte, ferner Agrigent, Syrafus und Tauremenium (Taermina). 

Das 4. Cap. führt uns nad Egefta. Hier bringt und der Künſtler eine großartig-fchüne 
Gebirgsperſpeltive, aus deren Fernen die Säulen des fait ganz erhaltenen, griehifhen Tempelum— 
ganges herüberleucdhten. Es liegt eine tief empfundene und Sehnſucht wedende Stimmung auf dieſem 
wunderbaren Liniengefüge. Das Blatt ift vielleicht das ſchönſte von allen. — Ueber die fieben, zum 
Theil nur ned) unbedeutenven, aber archäologiſch höchft wichtigen Tempelreſte von Selinunt gibt ung 
der Berf. S. 125 ff. (Rap. 6.) eine Lingere Auseinanderfekung. Sie ift als Bericht über den derzeitigen 
Stand der ftets mehr um ſich greifenten Zerſtörung für ven Fachmann intereffant, könnte jedoch für 
einen Yaien Harer in der Anertnung und vollftändiger in ten Angaben fein. Denn aud von 
einem nicht ſtreng wiſſenſchaftlichen Werfe darf man eine gewiſſe Sleihmäßigfeit in der Anfübrung 
der einzelnen Merkmale der betreffenven Gegenftände fordern. Die Angaben über Säulen: 
zahl, Längen und Höhenmaße u. f. w. mußten entweder ganz fortbleiben, oder vollſtändig ge- 
geben werben, und konnten dies um fo leichter, als es genügte, längft gefundene Refultate zu 
wiederholen. Dagegen lieh ſich eher die ausführliche Erörterung über die Metopenrelieit, welche 
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in jeder Kunſtgeſchichte beſprochen werden, entbehren. Es iſt ein weitverbreiteter und ſogar 
oft praktiſch befolgter Irrthum, als beſtände ter Charafter populärer Darſtellung in Unvoll- 
ftändigfeit oder Ungründlichkeit. Nichts ift verfehrter und zugleich mehr geeignet, dieſe Art der 
Arbeit bei dem geftrengen Männern ver Zunft in Miskredit zu bringen, als wenn einzelne zu— 
fällig aufgegriffene wiflenfchaftlihe Notizen, wie Proben ber Kompetenz des Berfaffers, gegeben 
werden. Sie fördern weber vie Forſchung, noch geben fie zur Belehrung genügenden Anhalt. Ans 
Dielen Grunde ift, meiner Anſicht nad, dieſer Abſchnitt ein Beifpiel populärer Schriftftellerarbeit, 
wie fie nicht fein fol. — Die Illuſtratien bringt eine bejcheidene Heine Aufnahme des Südtempels 
vom Oſthügel (Zerratifalce E). 

Das 7. Kap. behandelt Agrigent. Die Periegeſe über das Nuinenfeld ift Har und anſchau— 
lich. Dod würte ein Sitwationsplan bier nicht minder, als für Syrakus, eine erwünfdte Zugabe 
fein. An Iluftrationen finden wir von den neun Tempeln Girgenti's außer dem hier abgebildeten 
ausgewählt die eine Säule des Herkulestempels und einen Heinen Durchblick auf den Tempel des Caſtor 
und Pollux. — Reicher iſt Syrakus (Kap. 9 bedacht. Außer einem ſchönen, großen Ueberblid 
über das ſpätrömiſche Amphitheater, einer Anfiht der Stadt vom Meere aus und den beiten 
Säulen des Olympieion's erhalten wir zwei höchſt intereffante Abbildungen ver Yatomien, Die auch 
fünftlerifch wohl gerathen find, und eine Anficht vom fort Euryalue. — Das 10. Kap. („Auf dem 
Aetna“) enthält noch eine Heine Anficht ven Cätana (Catania), welches wegen feiner unterirbifchen 
Theater: und Amphitheaterreſte ven antilen Ruinenftätten angereiht werden kann. — Kap. 11.be 
handelt Taormina, vorzüglid das Theater, Der Berfafler nennt tiefes, S. 250, das „größte 
fieilifche“, während er tod ten Durchmeifer richtig auf 422 ſicil. Palmen angibt und ©. 248 
den Durdmeffer des Syrakuſaniſchen Theaters mit 583 Palmen erwähnt. Diefes ift alfe 
um fat 100 Fuß größer im Durchmeſſer und überhaupt eins der größten Theater. Ich würde das 
kleine Berfchen nicht erwähnen, wenn es wicht in Verbindung mit dem fonft über die ſieiliſchen 
Theater und befonders über das zu Taormina Geſagten dazu dienen könnte, durchaus unrichtige 
Vorſiellungen über das griechiſch-römiſche IThentergebäude und über ven Werth ber ficilifchen 
Ruinen zu verbreiten. Der Verfafler nennt das Theater von Taorınina vorzugsweiſe ein griechiſches. 
Das find aber die von Syralus und Egefta nicht minder, da ber Zuſchauerraum, die Cavea, ans 
griechiicher Zeit ftammt und von griechiſcher Anlage if. Ale drei Theater aber find aud im 
römifcher Zeit gebraucht und deshalb nah den Anforderungen des römischen Bühnenweſens über: 
arbeitet. Diele Aenderung betrifft das Bühnengebäude und feine Stellung zum Halbfreife der 
Sitzreihen. Hiernach ftellt fich Die Bereutung der drei Ruinen durchaus anders, ald man nadı 
Hoffweiler's Tert an den drei Stellen glauben lönnte. Während in Syrakus aufer ver Cavea nur 
Spuren römischer Bühnenfonftruftion erhalten find, haben Die Reſte des Egeſtaniſchen Theaters 
eine archäologiſche Neftauration der griedifchen Skene verftatiet. (S. Strad, das griechiſche 
Theatergebäunde). Taormina dagegen bat ein turdaus römifches Bühnengebäute und zwar nicht 
nur in den erhaltenen Reften des Hochbaus, ſondern auch in der Grundrißfläche. Während alfe 
Egeita für unfre Keuntniß des griechiſchen Theaters am michtigften it, hat Taormina nicht einmal 
als römifches Theater durch feine Erbaltung Anſpruch auf die von Berfaffer geltend gemachte Be- 
beutung, da uns weit beffer erhaltene Stenen von römiſcher Anlage anderwärts vorliegen. Einzig 
aber ift es durch feine wundervolle Page, von welcher der ſchöne Holzſchnitt eine ausreichende Ber: 
ftellung gibt. 

Mit Palermo treten wir in das Mittelalter (Kap. I und 2). Die Stadt weiſt feine Bau— 
denfmäler aus römifcher Zeit auf. Die mauriſche Periode ift durch die befannten Yufiichlöffer unfern 
“der Stadt vertreten, ©. 39 bringt eine recht gute Abbildung der „Ziſa“. Reicher und vollſtändiger 
präfentirt fidh die Zeit der Normannenherrſchaſt. Hier find vorzüglich außer der Schlofifapelle der 
Dom mit feiner prächtigen Aufendeforation und die darin befinblidien Königsgräber zu nennen. 
Außerdem aber ift die Stadt reich an gothiſchen und Renaiſſance-Denkmälern eigenthümlicher, von ven 
Einflüffen früherer Eiyle beherrſchter Kunſtweiſe. Im Texte diefes Kapitels finden wir eine ganze 
Reihe Zeichnungen von Landſchaften und Architekturen in und bei Palermo, das Titelblatt gibt das 
Sefammtbild ver Stadt. — Das 3. Kapitel führt uns in die weiteren LUumgebungen (normannifche 
Katheprale von Cefalü), tas 4. Kap. nad Monreale, defjen Totalanfict und den Dom zeigt, 
ein nermannifches Werk, berühmt durd die Vollſtändigkeit feiner inneren Dekoration. — Das 12. 
und legte Kapitel ſchließt mit zwei großen Anfichten der Straße von Meffina umd der Meerenge 
bei Reggio mit dem Blick auf ven Aetna. 

Unfere Abbildung gibt als Iluftrationsprobe ven Tempel der June Yacinia zu Girgenti. 
Die Benennung ift ihm ehemals willkürlich nach einer mißdeuteten Erzählung bei Plinius gegeben 
und bient jet, wie fo viele andere, nur als bequeme archäolegiſche Bezeichuung. Der Tempel 
ſelbſt ift zwar weniger intereffant als mancher andre im feiner Umgebung. Seine Anlage ift 
einfah und gewöhnlich, die eines Peripteros mit einem Umgang von 6 Eäulen an ten Giebel— 
und 13 an ben Yangjeiten, feine Ausdehnung mäßig (124 zu 54 Fuß). Dagegen ift er feiner 
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Lage und feiner Erhaltung nad eine der ſchönſten Ruinen des Alterthums. — Es ftehen nodı 
16 Säufen, zum Theil mit Kapitälen und den darauf ruhenden Architravſtücken; auch Trümmer 
ber Gellawände und ber größte Theil des Unterbaues und ver Treppenftufen find erhalten. Der 
trefflihe Holzſchnitt empfiehlt das ſchön ausgeftattete Werk befjer als alles, was wir noch zum 
Fobe befjelben anführen künnten. A. Bhilippi. 


Römische Schlendertage von Hermann Allmers. Oldenburg, Drud und Verlag ver 
Schulze'ſchen Buchhandlung (C. Berndt u. A. Schwarg) 1869. 2. Aufl. 


„Das Ytalien ift und bleibt ein munderfam Stück Welt, — nicht zu erſchöpfen feine Er: 
fenntniß. Ob Tanfende und Taufende alljährlih dahin pilgerten und es durchzogen ven Norden 
bis Süden, ob Hunterte von ihnen hernach bie Feder ergriffen, von Altmeifter Göthe an bis auf 
die heutigen Tage, um ihrem vollen Herzen Luft zu machen im Erzählen und Schildern, was 
wiederum Hunderte vor ihnen bereits erzählt und gejchilvert hatten, da man meinen follte, audı 
kein Fledchen und Stüdcen fei darın nech unbefannt — immer doch birgt es nod eine wahre 
Fülle des Herrlihen und Bedeutſamen in fih, Davon im übrigen Europa faun eine Seele Ahnung 
bat.” Ein neuer Beweis für die Wahrbeit diejes dem ebengenammten Buche entnommenen Satzes 
ift das ganze Buch ſelbſt. Dann und wann erſchreckt uns wohl die nie verfiegenbe Flut von Reife: 
tagebüchern, bei melden nicht „das volle Herz” betbeitigt if; und wenn Jene zu erzählen anfangen, 
welche den Nicolai zeitgemäß umarbeiteten, jene Schlimmeren, welde eigentlih nur nadı Italien 
reifen, um Göthe, Förſter und Burckhardt zu fontroliren, und jene Schlimmſten, melde Den Mangel 
bes Auſchauungsvermögens durd Tas gleich nach Ueberichreitung ber Grenze ausbrechende Ent: 
züden über „Dliven- und Orangenhaine“ zu masfiren ſuchen, — fo will uns allertings berünfen, 
es ſeien nun genug und übergenng italieniſche Bilder geichrieben. Allein e8 ift mit den geſchriebenen 
wie mit den gemalten Bildern. Nicht Jedem öffnet der Süden die Augen, doch „wer Augen bat zu 
feben*, dem geben fie dort auf. Und wie Die wärmere Sonne jeren Manerreft und den Kiltel des 
ärmſten Teufels vergeltet und Pflanzen, Die bei uns kümmerlid gedeihen, üppig emporſchießen läßt, 
fo theilen ſich Wärme und Schwung auch ſonſt fühlen Naturen mit. 

Die legte Bemerluug fell nicht auf Allmers geben, welcher das Schauen und Empfinten nicht 
erft jenjeits Der Alpen zu lernen brauchte. Wohl aber zeigt er uns wieter, daß immer ned; Neues 
zu entveden, Bekanutem eine neue anziehende Seite abzugewinnen ift. Er ſelbſt leitet mit ben oben 
eitirten Worten das Kapitel ein, meldes einen Beſuch in ver Ruinenſtadt Ninfa am Fuße des 
Rolstergebirges beſchreibt, ein reizendes Stimmungsbild. Aber fie würden chen fo qut in die meisten 
andern Abjchnitte paſſen. Denn er ist ein Poet und wirklicher Nunftfreund, welcher allervings wicht 
umbin kann, manche von ten tauſendfach abgeſchilderten Scenerien aud in fein Bilderbuch auf 
zunehmen, ver es aber aus innerem Drauge thut, dem das Herz aufgeht bei ver Erinnerung an bie 
ſchön durchlebten Tage, Und er gebt eben nicht einzig die von aller Welt betretenen Wege, er ſucht 
gern und findet das Schöne aud da, wohin der große Schwarm der Touriſten nie geräth oder 
woran er, ohne etwas zu jchen, vorüberzieht. „Zwifchen den Mauern“ und „Unter Schutt und 
Scherben” mit ihn wandelud, erfreuen wir und an feinem offenen Sinne für Alles, auch das Kleinſte, 
was am Wege liegt oder wählt und ten Archäologen, den Ethnographen, dem freunde der Ge— 
ihichte und der Natur irgentwelde Anregung aewähren kann. Und zwar ift Allmers nicht fe 
Freund der Natur „im Allgemeinen“, wie die meilten Reiſenden: er „kennt fib aus” je gut unter 
ven am Boden kriechenden wie unter den in die Püfle firebenden Kindern ver Pflanzenwelt, micht 
minder unter Erden und Steinen, namentlich auch unter den gebvannten, da er, wie wir bei Ge— 
legenheit feiner Mauerſtudien eriabren, felbft Ziegeleibeſitzer iſt. 

Daß nicht bloß von der Hunit, fontern audı von den Künſtlern häufig Die Rede tft, verſteht 
fid; in einem Bude über Rom ven ſelbſt, und auch dieſe Partien feffeln Durd das Gepräge ber uns 
nittelbaren Anſchauung. Se machen uns bie Beichreibungen ver Weihnachts- und Sylveſterfeier 
der deutjhen Künftlee in deren Kreiſe beimijch, ohne daß viele Namen genannt werten. Mit 
gerechter ſtolzer Freude erzählt ver Verfafler, wie es ihm möglich wurde, an der Befreiung eines 
jungen Künſtlers mitzuarbeiten. Derfelbe, Robert Lecke aus Iſerlohn, hatte die Alademie in 
Münden beiucht, war von einem Edelmenn mit nad Italien genommen werden, dem er bic 
Keifetoften „abzeichnen“ mußte, und hatte ſich, ald Diefer ihn loswerden wellte, durch allerlei Vor 
ſpiegelungen verleiten laſſen, päpſtliche Dienfte zu nehmen. Bier traurige Jahre verlebte der juuge 
Mann unter dem päpftliden Gefindel, feine ven den Berfpredungen ging in Erfüllung, ein 
Verſuch, turd vie Verwendung des Königs Ludwig von Vayern Ioszufonmen, wurde vereitelt. 
ter preußiſche Geſandte wellte nichts für ihn thun. Als der Nönig und vie Köniain von Preuſten 
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nad Rom kamen (1858) wandte er ſich auf Allmer's Kath an bie Letztere, und es gelang, die hohe 
Frau jo für den Unglüdlichen zu interejjiren, daß fie ihm nicht allein loskaufte, fondern auch weiter 
für ihm forgte. „Alles ift in Ordnung“, ſchreibt Allmers (welcher durch den Privatjelretär ber 
Königin vermittelnd und fördernd in der Sache gewirkt hatte) am 7. Mai 1959 in fein Tagebuch: 
„Robert Lee ift frei und hat geitern das Kleid feiner Sclaverei, feine ſchäbige päpftlihe Uniform, 
jubelnd abgeftreift... Einen glüdliheren Menſchen gibt es jegt in ganz Europa nicht, aber aud 
feinen danferfüllteren “. 

Erwähnung an diefem Orte verdient vor Allem die geiftreihe Parallele zwiſchen der Ent- 
widlung der modernen Kunft und dem Jahre: Byzautinismus: Winter, dreizehntes und vierzehntes 
Jahrhundert: VBorfrübling, findliches Yallen des Lebens, der Schönheit und Liebe und echter Menſch— 
lichkeit; mit Cimabue, Giotto u. ſ. w. tritt ein „überirbifcher" Frühling ein, mit der Renaiffance 
„die wonnevolle Pfingftzeit fhwelgender Begeiſterung“, mit Yionardo, Michelangelo und Kaffael 
das Rofenfeft, mit Correggio und Tiziau der Hodhfenmer mit feiner Glut und Ueppigfeit, mit den 
Manieriften des fechzebnten Jahrhunderts und Guido Reni, Domenichino, Guereino der Nadı- 
jommer, mit Caravaggio, Spagnoletto der Herbit, da es ung nicht mehr von Blüthen anhaucht 
jondern von „überreifem Obft*, bis die Maler der Zopfzeit den neuen Winter bringen. 

Hierher gehören ferner Die Betrachtungen über das „heutige Kunſtleben“, welche der Lage ber 
Dinge nad) einen ziemlich trübfeligen Charakter haben müſſen, aber ven Berfaffer doch nicht ent- 
mutbigen, mit birelten Borjhlägen zur Abhülfe hervorzutreten. Auch ihn bedrückt der Yammer, 
daß in Deutfchland „die Kunſt noch zum größten Theile reine Salonfunft ift, nur den Gebildeten 
und „anftändig Gekleideten“ zugänglich, dem Volke aber im unnahbare Ferne gerüdt, und we fie 
auch öffentlich auftritt, doch nicht aus dem Volle hervorging, vom Volke recht verftanden und 
genoffen wird“. Er erinnert fih, daß nicht nur in Athen, fondern aud) in dem deutſchen Städten, 
bevor der große Krieg Alles verwüftete, ein Gemeinfinn und eine Kunftliebe beftanden, deren Früchte 
noch heute unfere Bewunderung erregen. Die lebendige Wechfelwirfung zwiſchen Künftler und 
Bolt, von welcher die Wiederkehr ſolcher befferen Zuftände abhängig, hofft er von dem Wirken 
„ſtädtiſcher Kunſtgenoſſenſchaften“, deren Aufgabe es wäre, in Zeitabfchnitten die Baterjtabt mit 
einem künftlerifben Schmude zu verfeben ober vorhandene Kunſtdenlmale der Vergeflenheit und 
dem Berfalle zu entreiien. In allgemeiner Bürgerverfammlung wären die Vorſchläge zu machen 
und zu erörtern, die Entſcheidung ſtände jedoch allein ven Mitgliedern der Kunſtgenoſſenſchaft zu. 
Dann folgte freie Konkurrenz, öffentliche Ausftellung der Projekte u. |. w. — Daß Affociationen 
folder Art dem Kunſtleben dienlicher fein wilrden, als bie jegigen Kunſtvereine, fteht außer Zweifel, 
und wir wänjcten wohl, daß die Anregungen unferes Autors an den geeigneten Stellen beherzigt 
würden. Dod fheint er uns auf fein Projekt etwas zu viel Gewicht zu legen und zu überfehen, 
daß Schule und Haus gleichzeitig in derſelben Richtung wirken müſſen, und daß ein innigeres Ver— 
bältniß zwiſchen dem Volke und der hohen Kunſt namentlih von der Wiederbelebung und Yäute- 
rung ded Sinnes für ſtylvolle Einrihtungen des Haufes, alſo von der Durbführung der Reform 
im Ktunſtgewerbe abhängig fein bürfte, 

Die zweite Auflage, deren Erſcheinen nad wenigen Monaten ein erfreuliches Zeichen des Bei: 
falls ift, welchen vie „Römischen Schlendertage* ſich erworben haben, wurde durch eine Studie 
bereichert: „Die altchriftlihe Bafilifa als Vorbild des proteftantifhen Kirchenbaues“. Mit vielem 
Geifte wird varin geltend gemacht, daß der Proteftantigmus, wie er auf das Urchriſtenthum zurück- 
ging, aud in jener Kirchenform, welche fi in den erften Zeiten des öffentlichen chriſtlichen Gottes- 
bienftes entwidelte, dasjenige finde, was er feit drei Jahrhunderten vergeblich ſucht, die geeignetite 
Form für ein Gotteshaus. Die Baſilika, im romanifben Style aufgeführt, erfülle alle Anforde- 
rungen. Denn ein proteftantifches Kirchengebäude joll ver Menge ver Gläubigen bequeme Sigpläge 
bieten, Helle, um überall leſen zu können, vie Möglichkeit, von jevem Plate aus den Prediger jehen, 
auf jebem ihn verftehen zu können. Der Narther verwandelt fih in eine Vorhalle, die Emporen 
werben in bie Geitenfchiffe verlegt; die Dede ungewölbt, der Akuftit halber, bie Fenſter ohne 
Malerei, wegen des Lichtes, während die Wände Farbenſchmuck erhalten können, der Altar inmitten 
des erhöhten Chors, vie Kanzel vor demfelben nnd niedriger, da es ſich nicht geziemt, fie über das 
Heiligfte, was die Kirche enthält, zu erbeben. Diefe Ideen werben nım ziemlich in's Detail ausgeführt 
und haben ganz gewiß Auſpruch auf Beachtung. B. Bucher, 


Noch einmal die Reftauration der Berliner Amazone. 
I 


Die Frage, welche ich in dieſer Zeitſchrift, S. 74 fi. behandelt habe, ift feit Abfendung des Manu— 
ſtriptes jenes Auffages in ein weiteres Stadium getreten. Zunächſt bat Herr Engelmann in einem Aufſatze 
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diefer Zeitfhrift, S. 33 ff. feine Anficht über die Reftauration ausgefprodyen; ferner find die diefelbe 
betreffenden Geſichtspunkte auf das Ausführlichfte in der Sitzung des archäologiſchen Inftituts in 
Rom vom 17. December dieſes Jahres erörtert worben. Die bei letzterer Gelegenheit geführte 
Debatte, an weldyer fih außer dem Verfaſſer biefer Zeilen namentlich die Herren D. Donner, 
Klügmann, Map, Preuner und Steinhäufer betheiligten, bat bie Sache in hohem Grabe gefördert 
und einen wichtigen Umftand, der bisher noch zweifelhaft geblieben war, in das richtige Licht geftellt. 
Während ich früher die Möglichkeit, aber auch nicht mehr als eben vie Möglichkeit zugab, daß 
ſich unter der auf dem Kopfe aufliegenden rechten Hand ein Puntello befinden lönnte, welder zur 
Befeftigung einer in Metall gearbeiteten Waffe diente, jo hat fidh gegenwärtig herausgeltellt, daß 
dies nicht der Fall war, daß Die Hand ohne Waffe auflag, daß aljo Die Reftauration, wie fie vor- 
liegt, ungmeifelhaft richtig ift. Um mit einem pofitiven Faktum zu beginnen, fo wurde ein biöher 
unbeachteter Kopf des in Rebe ftehenden Amazonentypus in den Kreis ber Unterfuchung gezogen. 
Er befindet ih im Muſeo Chiaramonti und ift dafelbft mit der Nummer 28 bezeichnet. Ich 
erlangte ed von dem Direktor ter Abtheilung, daß der Kopf von dem hohen Stanbpunfte, wo er 
ſich in der Regel befintet, heruntergenonmen wurbe und zwei Tage hindurch der genauen Prüfung aller 
derer, die fich für diefe Frage intereffirten, zugänglich blieb. Hierdurch wurde unter allfeitiger 
Uebereinftimmung das Faktum fonjtatirt, daß auf dem Scheitel der Daumen der Hand aufliegt. 
Die Spike deſſelben bis zum Ende des Nagels ift abgebroden; dagegen ift der Anfag ber Hand 
erhalten, die unmittelbar die Fläche des Kopfes berührt. Hieraus ergiebt fi auf das Entſchiedenſte, 
daß fih unter der Hand fein Puntello befand, daß demnach die Amazone keine Waffe hielt und 
fomit die Steinhäuſer'ſche Neftauration auch im dieſer Hinficht mit mathemathifcher Genauigfeit 
das Richtige getroffen bat. Doch bedarf es faum noch der Prüfung von Anfägen und ähnlichen 
äußeren Merkmalen, um zu diefem Refultate zu gelangen. Eine Waffe in der Hand der Amazone 
würbe den ganzen harmoniſchen Fluß der Linien, die großartige Ruhe, welche in ver Geftalt herrfcht, 
auf das Empfindlichſte beeinträchtigen. Wer dies nicht fühlt, mit dem ift überhaupt wicht zu rechten. 
Dazu fommt noch der Umſtand, daß es der Eituation widerfprechend und in hohem Grade un: 
natürlich wäre, wenn die Amazone eine Waffe hielte. Ein Verwundeter, welcher, von heftigem 
Schmerze durchzuckt, die Hand auf den Kopf preft, läßt gewiß vorher die Waffe fallen und hält 
fie nit in gefünftelter Weife mit zwet Fingern über dem Haupte. 

Außerdem ei hier noch eine Bemerkung Herrn Donner's welche die freisrunten Bruchſtellen an 
ver Seite des Kopfes ter Berliner Amazone betrifft, der Beachtung empfohlen. Er hält fie in 
ber That für überarbeitet und nimmt an, daß ber redite Arm bereit& im Alterthum abgebrochen 
und reftaurirt worden war, wobei, da die urfprünglichen Anfäge der Finger herausgeriffen waren, 
eine Ueberarbeitung ber umliegenten Theile des Kopfes nöthig wurde. Ich läugne nicht, daß ſich 
durch dieſe Annahme die eigenthümliche Beichaffenheit der Brüche naturgemäßer erflärt, als in ber 
von mir früher (S. 75) vorgeichlagenen Weife. 

Was die Anfiht Herrn Engelmann’s über die Reſtauratien betrifft, fo find feine Ausftellungen 
bereits Durch Die Bemerkungen meines früheren Artifel$ widerlegt. Jedenfalls hätte er zur Be- 
grünbung feines Zweifels über die Nichtigfeit der Neftauration des rechten Armes nicht bie Floren— 
tiner Bronzefigur anführen bürfen, da an derfelben diefer Arm von moderner Ergänzung herrührt.!) 
Wenn er den Pfeiler an der Statue Pandsbowne für modern ausgiebt, jo irrt er fih. Der obere 
Theil veffelben mar nie von dem nad) dem Körper ber Statue hinübergreifenven Unfage getrennt 
und ift jedenfalls anti.?) Herr Engelmann vernmthet ferner, daß das Loch — foll wohl heißen: der 
Anfag — unter den linfen Arım möglicher Weiſe zur Anfügung des Köchers gedient haben könnte, und 
gründet dieſe Vermuthung auf die Statue im Braccio nuove. Doch ist an diefer ber Köcher von bem 
reftaurirenben Bilphauer beigefügt, welcher mit dem an ver linken Seite der Statue befindlichen 
Anfag nichts zu machen wußte. Die Analogie der Amazone Landsdowne beweift, bag auch diefer 
Anfag mit der urfprünglid unter dem linfen Arme befindlichen Stübe in Zufammenhang zu 
bringen ift, daß demnach aud die Statue im Braccio nuovo den linfen Arm auf einen Pfeiler 
lehnte. Wenn endlich Herr Engelmann feine Auseinanderfegung damit beginnt, daß er erklärt, 
vie Statue fei richtig auf die Füße geftellt, und jchlichlich zu Dem Refultate kommt, der Schwerpunkt 
mäffe weiter nad} rechts fallen, jo wäre es mir intereffant, zu erfahren, wie er zwei fo wiberfpre- 
chende Angaben, von denen die eine jedenfalls die andere ausſchließt, vereinigen zu fünnen 

laubt. 
— Unter allen Umſtänden kann man dem Berliner Muſeum Glück wünſchen, daß die Reſtauration 
bes Meiſterwerlkes, deſſen Beſitzes es ſich gegenwärtig erfreut, in fo durchdachter und treffender 


) Bal. Michaelis, Arch. Anz. 1862, S. 335. Ich habe mich durch eigene Prüfung bes Originals von der 
Richtigkeit feiner Angabe überzeugt. 

2) In der Abbildung in ben Specimens of aneient seulpture 1, 10 ift ter Bruch genau angegeben. 
Die Notizen von Michaelis, Arch. Anz. 1862, S. 335, und von Klügmann lauten über dieſen Gegenſtand völlig 
übereinſtimmend. 
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Weiſe zur Ausſührung gebracht worden iſt. Ich wiederhole ſchließlich meine bereits in dem früheren 
Artikel ausgeſprochene Bitte, daß ſich von Berlin aus noch andere kompetente Perſonen, Gelehrte 
und Künſtler, über dieſe Frage äußern möchten. Es wird mir außerordentlich erfreulich fein, ven 
Gegenſtand mit fo ſachkundigen Männern zu erörtern, und bie Disluſſion kann der Unterſuchung 
nur förderlich fein. 

Rom, ven 21. December 1869. Helbig. 


IL. 


Wenn Herr Helbig im Vorftehenden jagt, daß ich die Statue zuerſt richtig auf die Füße geſtellt 
fein laſſe, um doch ſchließlich zu dem entgegengefegten Nefultate zu fommen, fo hat er meine Worte 
mifverftanden ever ihnen wenigftens nit den Sinn gegeben, den ich ihnen untergelegt habe. 
Allerdings finden fih in meinem Auffage (S. 36) die Worte: „Für die Beine zunächſt konnte er 
(ver Reftaurator) gar nicht ſchwanken“, aber daß dieſes noch fehr weit verſchieden ift von tem, was 
mich Herr Helbig behaupten läßt, ſpringt in bie Augen. Ich wollte einfady damit jagen, daß im 
Allgemeinen über die Richtung der Füße fein Zweifel herrſchen konnte wegen der ziemlih vollſtäu— 
digen Erhaltung der Beine; daß ich dennoch am Schluſſe bei Beſprechung des Schwerpunltes ver 
Statue zu der Anſicht lommen konnte, jener müfle weiter nach rechts gerüdt, aljo das rechte, das 
Standbein, um ein Geringes (nur um ein ſolches handelt es ſich) verfürzt werden, darin liegt wohl 
fein Widerſpruch, wie ihn Herr Helbig zu finden glaubt. Was vie übrigen Ausftellungen 
anbetrifft, jo bat Herr Helbig Recht, wenn er jagt, daß der rechte Arm der Florentiner Bronze 
ergänzt ıft, während ich auf Grund von O. Jahn's Worten (Ber. d. ſächſ. Gefellih. 1850, ©. 47) 
falſchlich die Echtheit deſſelben annahm; aber ich hatte ja austrüdliih die Steinhäuferiche 
Reftauration als richtig anerfannt, einmal wegen der auf dem Kopfe erhaltenen Spuren, dann 
aber auch wegen der ganzen Haltung der Figur. Werner muß ich auch wohl zugeben, daß ein 
Theil ver Stele bei der Statue Landsdowne autif ift, aber ob Daraus alle Die Folgerungen gezogen 
werben dürfen, die Herr Helbig daraus zieht, möchte doch dahin geftellt bleiben. Auch Klügmann 
(Rhein. Diuf. 1866, S. 323) jagt von dem Amazonentypus, welder durch die Berliner Amazone 
repräfentirt wird, dem alfo auch die Statue Yandspowne angehört: „Ihr linker Arm füllt hinab 
und hat eine Stüße gefunden, welde zufammen wit dem rechten Beine die Hauptlaft des Körpers 
trägt, Worin dieje Stüße bejtanden, gebt aus den Wiederholungen nidt Klar 
hervor; Jahn vermuthet, daß es eine Streitart war, und es ift dieſe Vermuthung um jo wahr: 
fcheinlicher, als der Amtazone fonft jede Waffe fehlen würde.” Die Frage hier weiter zu verfolgen, 
fann ich mich wohl befcheiden. 

Im Uebrigen benerfe ih noch, daß auf dem demſelben Typus angehörigen Berliner Amazonen: 
kopf (Nr. 262) eutſchieden ein Puntello fi befindet, fowie daß die von Herrn Helbig, S. 76 diejer 
Zeitihrift ausgefprocdhene Vermuthung, „ver Arm fei Über ven Kopf erhoben, um die Bruſt zu ent 
Laften“, ſchwerlich die Billigung der Anatomen finden wird; im Gegentheil müßte durch das Emper- 
heben des Armes die Wunde auseinandergerilfen, alle der Schmerz vergrößert werben, während 
durch Zuſammenpreſſen der verwundeten Stelle der Schmerz gelindert wird. Klügmann hat das 
richtig gefeben, wenu er von einem andern Amazonentgpus jagt (a. a. DO. ©. 322): „In den uns 
erhaltenen Marmorkopien ift der rechte Arm freilich meiſtens wie klagend im vie Höhe gehoben, 
doch kann die Haltung, welde nur von modernen Ergänzern berrührt, nicht richtig fein, da fie der 
verwundeten Bruſt nicht eine Erleichterung, fondern eine Anftrengung verurfahen würde,“ Auch 
will ich noch hinzufügen, daß von der weniger forgfältigen Behandlung des Gewandes auf der 
linten Seite, wo der Künſtler durch die vorausgefegte Stele verhindert gewejen fein fol (5. 76), 
jelbft Die geübten Augen eines Bildhauers, den ich darüber um feine Meinung gefragt, nichts zu 
entbeden vermochten. 

Zum Schluß noch Eins: mag man auch vollftändig mit der Idee ver Neftauration fi ein- 
verftanden erflären, Idee und Ausführung ift zweierlei. Und was diefe letztere anbetrifit, fo 
herrſcht hier nur eine Stimme; man febe ſich die Neftauration an, und man wird in feinem Urtbeile 
nicht ſchwankend fein. 

Berlin, den 12. Januar 1870. R, Engelmann. 


Drudfehler. 
S. 65 Zeile 13 0. o. lied Shafia ftatt Schodta, S. 73 Zeile 9 v. u. lies Taboe ftatt Taber. 


Beranwortlicher Retafteur: rn Artvur Fermann im Leirzig. — Trud von G. Grumbach in Peipzia. 
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Som Grabmale Marzuppini. 


Das Grabmal in der toskanifdhen Frührenniflance. 


Von Valentin Teirich. 
Mit Abbildungen. 





Betrachtet man die kurze Spanne Zeit, in der bie Nenaiffance Italiens zur herrlich 
jten Blüthe gelangte, in das Fleiſch und Blut eine® ganzen Volles überging, indem fie 
gleihmäßig fich jeder künſtleriſchen Ausdrucksweiſe bemächtigte, io muß man ſtaunend zu 
jenen Künftlern binaufbliden, vie in Skulptur, Malerei und Architeftur fo große, unfterb: 
liche Werte zu ſchaffen vermochten. 

Gewiß, es war eine Rieſenarbeit des menſchlichen Geiſtes, für die Kirche ſowohl als 
für ven Palaſt, für den Altar, das Grabmal, wie für das Prachtmöbel und ven Bronzeguß 
einen neuen äfthetiichen Ausdruck zu finden, und leicht erklärlich muß es da erfcheinen, daß 
fo manches unvollendet blieb, daß die Zeit vazu fehlte, im jeder Richtung die legten Kon— 
fequenzen eines Stiles zu ziehen, ver nur allzufrühe in vie falfchen Bahnen des Manieris— 
mus gerieth. Was jene Epoche und ihr Stil geichaffen, blieb muftergiltig und ein Gegenſtand 
des ſtets erneuten Studiums für alle Zeiten; denn nie war bie Formenſprache reicher, mannig— 
faltiger und belebter für ein und denſelben Gegenftand als in der Rengiſſance. Die Grab: 
mäler, vie uns erhalten blieben und die bier eingebenber bejprochen werden jellen, dienen 
nur als jchöne Beftätigung des Geſagten. Schon das Mittelalter hat ſehr viele ſolcher 
Werke aufzuweiien und nach mander Richtung zu unbejtreitbarer Schönheit ausge: 
bildet; der Renaifjance aber blieb es vorbehalten, durch inniges Mitwirken einer Slulp— 
tur, die, befreit von den alten Feſſeln, durch ein tieferes Eingeben auf vie Antife und 
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die Natur, hier mit voller Selbftändigfeit, ohne der Architeftur fuborbinirt zu fein, auftreten 
fonnte, Meiiterwerfe vollfommener Harmonie zu fchaffen.. So entfproß in enger Ber: 
bindung mit einer reizend ausgebildeten Ornamentif in dem Grabmale ver Renaiffance ein 
Kunſtwerk voll eigener, hoher, ja abjoluter Schönheit. 

Die Gothif beftete faft durchgehends ihre Grabrenfmale an die Innen- oder Außen- 
wände der Kirchen, Krypten und Kreuzgänge, meift in ziemlicher Höhe vom Fußboden, 
ftügte jie auf Wanpfonfolen, ſpannte barüber einen von Säulen getragenen, mehr over 
weniger reihen Spigbogen mit Fialen und fam jo zu einem meift dem Tabernadel ähn- 
lichen Bauwerke. Den rechtedigen Sarlophag zieren gewundene Säulen, die bei reicherer 
Bildung oft durch Figuren unter Baldachinen erjegt jind, zwifchen welche fich erzählenve 
Reliefs einhalten; die liegenve Figur des Todten auf dem Sarkophag entzieht fich ihrer hoben 
Aufitellung wegen nicht felten theilweife den Blicken des Beichauers. Ein getheilter Vorhang, 
der baldachinartig ven trauernden Engeln, die oft in ihrem Ausorude an die lieblichen Geftalten 
Giotto's erinnern, gehalten wird, ift ein vielfach benügtes und dabei wenig variirtes Motiv. 
Gewiß, ein echt hriftlicher Gedanke bat es geichaffen, und die Engelwache am Grabe des Ber: 
jtorbenen verfehlt als Symbol des frommen Glaubens faum je ihre Wirkung. Arnolfo dei 
Gambio ift einer der früheften Künftler, ver dieſes Motiv am Grabmale des Karbinals Braye 
benußt, die Piſani bilden e8 bald darauf weiter aus und bauen das Tarlati-Monument, in dem 
fih der aleihe Gedanke zweimal wiederholt. Unter einem hoben Giebel fällt in Langen Falten 
ber erwähnte Vorhang herab, welcher den Raum für eine Nifche frei macht, in welcher ver Tobte 
liegt. Aber auch diefe ſelbſt iſt wieder mit einem zweiten theilweife geichloffen. Hier wie dort 
jteht die naturaliftifche Behandlung des drapirenden Stoffes in Stein im ftörenven Gegen: 
fage zu dem jtiliftiichen Aufbau, deſſen Löſung vergeblich gefucht wird; denn durch das 
Hereinziehen des Zufälligen leidet die arditeftoniihe Haltung, ver tiefe Ausdrud des 
Stabilen, Dauernden geht dabei verloren. Verdankt vie mittelalterliche Kirchenfagade meift 
folden, an ihre Dauerfeiten gelehnten Grabventmalen einen belebenven, höchſt charakterijtis 
ſchen Schmuck, jo ſieht man andrerſeits frei auf Säulen gejtellte ſelbſtändige Monu: 
mente zur Zierde großer Räume, ja öffentlicher Pläge verwendet. Die Gräber ver 
Scaliger in Verona find als Typen dieſer Art zu betrachten; bedeutend ift die Wirkung 
jener hoch aufgebauten Reiterftatuen, die den Uebergang vom Grabrenfmale zum Monu— 
mente vermitteln. — Die florentinifche Renaiffance vereinfacht vor allem das Grabmal des 
Mittelalters und opfert alles Beiwerf dem Hauptjwede: der harmoniſchen Öruppirung bes 
Sarkophages mit dem Todten. Berjchwinvet jener, wie dieß in ver frübejten Periode 
manchmal gejchiebt, unter ver reihen Fülle figürlicher Darftellungen, die ihn umgibt, jo wird 
der Mangel eines Mittelpunftes der ganzen Konzeption immer fühlbar, der übrigens auch 
ſchon bei manchen fpäteren gothiichen Denfmalen, wie jenem am Grabe Gregor's X. im 
Dom von Arezzo, vermieden ift, das im feiner Hauptanorpnung bereit$ ben Thpus ver 
italienifchen Renaiffance trägt, Dieje jet den Sarkophag und ras Paradebett mit dem 
Todten in eine Wandniſche und umgibt diefe entweder mit Pilafterftellungen oder rahmt fie 
in oft reiche Profile ein. Auch eine halbkreisförmige Nifche mit dem Sarfophag auf Kon: 
jolen over einer ziemlich hoben Bafis findet man bisweilen; nur jelten ift, namentlich 
in ber florentinifchen Renaiffance, die Form des freiftehenden Grabventmals angewendet worden. 
Die Gräber der Heiligen oder ſolche von Biihöfen der Kirche hat das Mittelalter fait 
ausfchließlih mit Denkmalen geziert; die Kanoniſirung, der Ted der Kirchenfürften gab 
der. frommen Gemeinde Anlaß zu deren Errichtung. Zur Zeit ver Renaifjance find folche 
Beweggründe geblieben, andere neu hinzugetreten, und vie Eitelfeit neben hohem Kumit- 
jinn der mächtigen Päbjte und Fürftenhäufer gab häufig den Impuls zur Ausführung 
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ter größten Werke diefer Art.*) Schon zu Lebzeiten oft wurden die Grabmäler bei her— 
vorragenben Künſtlern beftellt und ausgeführt, oder wenigſtens in ber letzten Willens: 
äußerung ber Grund zu deren Errichtung gelegt; aber auch dem freien Entjchluffe der 
überlebenden Perfonen vertanft die Kunft herrliche, auf bie Gegenwart gelommene Werte. 
Zeugniß von ver Grofartigfeit ver zu Grunde liegenden Ideen gibt am bejten das projeftirte 
Grabmal Pabſt Yulius’ II., mit deſſen Kompofition fi der große Geift eines Michel: 
angelo durch vie ganze Zeit feines Schaffens getragen hat und deſſen Ausführung ein 
ungänftiges Geſchick nie zur vollen Wirklichfeit werben lieh. 

Nicht immer fam ver Wunſch Einzelner zur Erfüllung, durch ein prächtiges Grab: 
tenfmaf fich in der Erinnerung ver Nachwelt zu erhalten, und ber Zahn ver Zeit, vie Gleich— 
giltigfeit ver fommenten Gefchlechter gegen Namen ohne weltgefchichtliche Bedeutung dann 
aber auch roher Vandalismus haben nicht felten die fteinernen Denkmale eines erlofchenen 
Menfchenlebens völlig zum Verſchwinden gebracht. Dem Grabe jenes eitlen Sekretärs Papft 
Martin's V., des Bartolommeo Arragazzi in Monte Pulciano, ward ein folches Loos zu 
Theil. 

Inschriften, die den Zweck hatten, vie Vorzüge bes Berftorbenen in das rechte Licht zu 
fegen, fehlen auf feinem Grabbenfmale. Daß die Florentiner es hierbei aber mit ber 
Wahrhaftigkeit des Erzählten eben nicht fehr genau nahmen, und künftigen Generationen von 
Bervienften fprachen, bie den Zeitgenoffen unbekannt waren, ift aus dem Grundſatze „de 
mortuis nil nisi bene” wohl ganz erflärlih. Als Pabſt Martin V. bie Infchrift auf dem 
Sarlophage des Gegenpabites Johann NXIL, welche die Worte „quondam Papam“ ent: 
bieft, geändert haben wollte, — verweigerte man dieß mit dem Ausipruche „quod seripsi, 
seripsi.“ 

Seltener als im Mittelalter findet man ein Heiligengrab aus der Zeit ber Res 
naiffance. Die Caſſa ©. Zanobi und jene der Heiligen Proto, Giacinto und Nemefio im 
Dom und ven Uffizi zu Florenz, welche vie Ajche jener Märtyrer enthalten, gehören 
bierher. Ein größeres Werk diefer Gattung tft ver Altar San Savino’s im Dom von 
Faenza. Die Hand Benevetto da Majano’s fchmüdte es mit der Statue des Tobten 
und reichen Reliefs, fo wie das gleichfalld beveutende Reliquiar ven S. Bartelo in ©. 
Simignano, welches die Gemeinde nach ver Kanoniſirung des Heiligen durch Pabft 
Alerander V. (1488) in einer eigens bierzu erbauten Kapelle errichten Ließ. **) 

Iſt ver vorhin befchriebene Haupttypus ber tosfaniichen Gräber auch unendlich vieler 
Abänterungen fühig, fo haben doch faft alle Künſtler diefer Zeit dieſelbe Anordnung im großen 
Ganzen beibehalten, die ihnen ein unbegrenztes Feld zur Anbringung bes reichften ornamentalen 
und figürlihen Schmuckes einräumte. Aber trog jenes Fefthaltens an einer Hauptform trifft 
man oft genug auch Abänderungen verfelben. So wird entweder der Sarlkophag blof mit 
einem Bogen umjpannt und baburch die Breitenvimenfion ber ganzen Anordnung zur 
hervorragenden, oder die Nifhe mit dem Sarkophage zur mittleren gemacht, auf beiden Seiten 
je eine Mleinere angereiht und mit Statuen geſchmückt. Pilafter und Säulen bewirken vie 
Trennung berfelben. Das Grabmal des Raffaello Maffei in Volterra zeigt dieſes Motiv, 
das feine höchſte Ausbildung in ven berühmten Monumenten in S. Maria del Popolo 
erreicht. 


*) Bergleihe hierüber Burkharbi® Geſchichte der Renaiffance in Italien, wo in den Abjchnitten 
F 138 —142, fo wie im Cicerone besjelben Autors bie wichtigften Grabmäler in belanntlich vortrefflicher 
Weiſe beiprochen werben. 
*") Bergl. Perkins, Tuscan sculptors. London 1865. 
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Während bei dem Vorhergehenden die mittlere Nifche mit rundbogigen Profilen über 
deckt erfcheint, an bie fich ohne vermittelnde Uebergänge die flachen Gefimfe über ben 
Seitennifchen ſchließen, ift bei diefem auch vie mittlere horizontal überdeckt und die 
Schärfe der Kontrafte verſchiedener Geſimshöhen durch figende Figuren in paſſender Weile 
ausgeglichen. Auch bier trennen Säulen vie Niihen von einander, deren Sapitäle, 
Sodel u. f. w. eine äußerft reihe ornamentale Durchbildung zeigen. Die venezianifchen 
Denfmäler untericheiven fich in ber Anordnung ber Geſimstheile ganz weientlich von denen 
Tostana’s. Ueber alle drei Nifchen läuft da das große Hauptgefimfe und ſchließt fo über 
den zwei niedrigeren Geitennifhen einen Raum ab, der durch Reliefs, wie am Grabmale 
Vendramin und Marcello, ausgenügt ift. Ueberhaupt aber trennt tiefer Ernft, ftrenge 
Form und Einfachheit vie Werke der Florentiner von den reih und prächtig ausgeführten 
Grabmälern der Dogen und Erlen Venedigs. Am nächſten fommt allenfalls nody das Grab 
Suriano in ©. Stefano dem zweitbefprocdhenen Haupttypus. Sehr ſchön wird hier ber 
Sartophag von Greifen getragen und vabei das Verhäftniß der Höhe zur Breite günftig 
geinvert, das bei den venezianischen Bauten diefer Art zu fehr dem Quadratiſchen fich nähert. 
Kuappen und Karhativen tragen bier, wie manchmal auch im Mittelalter, den Sarfophag, 
ein Gevanfe, der von fFlorentiner Meiftern nur jelten angewandt wurde, Auch das 
Eingangs erwähnte Motiv der trauernden Engelgeftalten findet im Quattrocento mans» 
nigfahe Wiederholung an den Werfen des liebenswärdigen Bernardo Rojellino, dem 
Dionumente der Beata Villana in S. Maria Novella, dann an jenen Donatello’s x. 
Ganz im mittelafterlichen Geifte ift das Grab Filippo Lazzaro's von vemfelben Meifter ge- 
dat, an welchem über vem auf Konfolen geftellten Sarlophage ein von Engeln gehaltener Bor: 
bang ausgeipannt ift. Nebenfächlicher Schon behanvelt findet man bie Draperie an den Grab» 
mülern des Kardinals von Portugal und Grafen Ugone in der Badia zu Florenz, während z. B. 
an einem Dionumente in S. Girolamo zu Forli an ber Rüdwand ver Nifche ein reich ges 
ſchmückter Vorhang angebracht iſt. 

Die einzelnen wejentlihen Theile der Grabdenkmale Toskana's follen im Folgenden 
einer eingebenden Beſprechung unterzogen und namentlich dem Nifcbengrabe hierbei 
jene hervorragende Stellung eingeräumt werben, die ed unter den Bauwerken viefer Art 
einnimmt. Unmöglich freitih wird es fein, ein ftrenges Syſtem im eine folche Ueberficht 
zu bringen; fpottet ja doch vie frei fich entfaltenve, reih und fräftig erblühende Kunſt 
ver italienifchen Frührenaiſſance am meijten einer ftrengen SHaffifizirung, vie über: 
haupt, wenn jie für eine Kunftperiove benfbar ift, auch als jicheres Zeichen einer be 
ginnenden Grnüchterung, eines fchablonenhaften Schaffens gelten fann. Viele Monus 
mente werden zu berüdjichtigen fein, bie in den Rahmen ver aufgeftellten Typen ſich 
nicht fügen, aubrerfeits aber wird wieder die Anordnung des Nifchengrabes auf Baus: 
werfe anderer Zwede jehr häufig übertragen, und namentlih find nicht felten Brunnen 
zu finden, an denen etwa nur das Becken durch einen Sarkophag zu erfegen wäre, 
um baraus ein Grabmal zu ſchaffen. Ja, in ber Certoſa bei Florenz ift direlt ber 
Brunnen mit dem Grabmale vereinigt; denn aus dem Sarfophage fließt der Strabl um: 
mittelbar in ein daruntergeftelltes, von Drachen getragenes Beden. Ehe aber auf Pe 
Ipredung von Details eingegangen werben mag, fei nur noch einer Gattung von Grab: 
mälern Erwähnung gethan, bie freilich befcheiren neben den prunkvollen Marmornijchens 
gräbern ftehn, aber doch eine Fülle des trefflichften künſtleriſchen Materiales, der beiten 
Konzeption enthalten. Es find dieß die eingelegten Marmor: oder Marmorniellos Platten, 
von denen in Ptalien die Kreuzgänge und Kirchen bes Mittelalters ſowohl als aud ver 
Renaifjances Periode jo vieles aufbewahrt haben. Der Vebergang hierzu wird eigentlich 
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‚noch durch bie ſtulpirten Grabpfatten gebilvet, von denen jene des Angelo Acciajuoli in 


ber Eertofa, und bie jo jchönen des Ghiberti als die vorzüglichiten ericheinen. Nicht allein 
die berühmte Bronzeplatte von Fra Leonardo Stagi in S. Maria novella, welche dieſem 
Mönde auf öffentliche Koften aus Dankbarkeit für feine geleiteten biplomatiichen Dienite 
errichtet wurde, gehört hierher, fondern auch jene in &. Croce des Hauptmannes Ludovico 
degli Obizzi und Bartolo Baleri von demfelben Meifter ſind hier zu nennen. 

Die Kunft ver eingelegten Marmorarbeiten gelangte ſchon im 14. Jahrh. namentlich 
in Siena zu hoher Ausbildung und erreicht wohl in Beccafumi, vem Meifter des prächtigen 
Dompflafters dajelbft, ver fogar Figuren mit in ten Kreis feiner Musführungen gezogen 
bat, ihren Gipfelpunft. Die verwandte Technit bes Marmorniello wurde gleichzeitig geübt 
und bie fhönen Grabplatten in S. Croce une S. Maria novella geben Zeugniß von der 
Vollenvung, zu ber jie gedieh.*) Meiſt trägt die weiße Marmorplatte in der Mitte das 
Wappen res Berftorbenen in den Stein gravirt und von einer oft reizend fomponirten 
Borbüre umgeben, deren Zeichnung dadurch hervortritt, daß eine harzige over metallische 
Kompofition in die vertichten Stellen eingelaffen wurde. 

Das prächtige Niſchengrab überragt in allen feinen Formen weit viefe Heine, einfach 
verzierte Grabplatte; die mannigfachiten Bildungen des Grabrenfmales Liegen zwiichen dieſen 
beiden Enppunften ber langen Reihe der und aufbewahrten Kunſtwerke; aber an allen 
ift Har und deutlich der hohe Geift der florentiniichen Renaiffance erfeunbar, mit ihrer 
reihen Welt von Formen, mit ihrer Phantajie und fein gefühlten Durchbildung des künft- 
leriſchen Gedankens, wie fie nah ihr in feiner Stilepoche jo ſchön und rein je wieder 
vor das Auge des Beſchauers tritt. 


Der Sarkophag. 

Ten wefentlichften Theil des florentiniichen Grabmal aus ter Periode ber Früh— 
renaiffance bilvet ver Sarlophag, der ſich auf einer mehr oder weniger betonten, oft fehr 
reich verzierten Bafis über den Kirchenfußboden erhebt, veren künſtleriſche Durchbildung und 
Gliederung nicht mannigfaltiger gedacht werten fann, 

Bon der ftrengen Nachbildung ver Antike bis zur eriginalften Erfineung ver fchöpferi- 
ſchen Renaiffance, vom jchweren rechtedigen Sarge bis zum vielfältig geglieverten und 
abgeftuften Practiartopbage vurdläuft er alle künſtleriſch möglichen Geftalten. Stets 
trennt ein Geſimſe ven Dedel vom eigentlichen Sarge, ver ſich im verſchiedenſter Weiſe 
über die Baſis erhebt. Hier findet man die reizendſten Motive, die glüdlichiten Inſpi— 
rationen ber italienischen Renaiffance, vielfältige Gedanken mit unenplicher Yariation in 
der Ausführung. — Gines ver hänfigiten, und fchönften Motive läßt ven Sarkophag 
auf Löwentagen ruhen, Am Miediceergrabe wurde es von Verrocchio zuerſt bemügt, 
fchöner aber an ten Leonardo Brumi’s in S. Eroce von B. Roſellino ausgebilvet, ver 
nach antifer Weile an die Tagen noch Löwenköpfe anfekt und mit ihnen die Sargeden formt. 
Ganz Hein und einfach bringt Benedetto da Majano venjelben Gedanken zur Ausführung, 
der wohl von Settignano am Grabmale Marzuppini am graziöjeiten behandelt ift. Ranken— 
werk verbindet dort ven Sarlophag harmoniſch mit ven Tagen, auf die er jich ftügt, im 
einer Weije, bie fpäter noch einmal berührt werben mag. 

Das Monument Giugni, ebenjo wie das des Grafen Hugo von Anveburg, eines ber 


*) Vergl. Waring, The arts connected with architeeture in Central-ltaly, worin einige Ab: 
bildungen folder Grabplatten enthalten find. 
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Ichönften in ver Badia, ven Mine, ift ganz architeftonifch auf Heine Konfolen geitellt;- 
fonderbar dagegen iſt ver Gedanke, als Karyatiden am Grabe der Iſotta da Rimini in 
S. Francesco Elephanten, die Wappenthiere ber Malatefta, zu verwenven, wie dieß wahr: 
ſcheinlich von Ciuffagni geichah,*) währenn Rovezzano den Sartophag des Altoviti in 
S. Apoftoli von Harpyen tragen läßt. In der berühmten Kapelle des Kardinals von 
Portugal in S. Miniato find die Stützen des antifrömifchen Sarkophages einem Lavacrum 
ähnlich, durch kannelirte Koniolen gebilvet, die in Löwentatzen enden. Es gibt dieß dem 
Ganzen einen Charakter architeftonijcher Strenge, der zu ber naiven, mehr malerifhen Be: 
handlung der umgebenden Figuren nicht recht ftimmen will. An einem gelungenen Werke 
von Ginitale wiederholt ſich dieſer Gedanke, der übrigens bei einem Monumente in Volterra 
mit einer Strenge durchgeführt ericheint, die an den Mediceerſarkophag Michelangelo’s 
erinnert. Eine Ausnahme vom tosfanishen Grabtypus macht das Monument des Kardinals 
Brancacci in Neapel, bei dem der Künftler auf ein entichieven mittelalterliches Motiv, 
das der weiblichen Karyatiden als Trägerinnen des Sarkophages, zurückgreift. 

Sp ſelten eine ähnliche Wiederholung dieſes Gedankens in ber florentinifchen Kunft 
ſich nachweiſen läßt, fo häufig findet er fih bagegen im ber venezianifchen verwerthet. 
Die Denkmäler in der Kirche S. Giovanni e Paolo und ai frari bejtätigen dieß aufs 
Befte, denn gar Häufig find dort Knappen, Tugenden ꝛc. als Karyatiden glücklich verwendet. 

Wie die Art feiner Aufftellung, fo ift auch vie Form des Sarkophages eine ſchwanlende, 
bald ftrenge durchgebildet, wie der halbeplindriiche in S. Miniato oder jener des Bruni, 
bald von fo Hoher muftergiltiger Schönheit, wie der am Monumente Darzuppini. (S. d. Abbildg.) 
Die freie Behantlung des Urnamentes, das bier nicht blos aufgelegt ericheint, ſondern mit 
dem Ganzen in einen organiſchen Zuſammenhang gebracht ift, Die feine Behandlung des 
flachen Reliefs, das fich zum Hochrelief, ja zum ganz frei ausgearbeiteten Ornamente 
erhebt, findet nicht leicht in einem Werke jener Zeit feines Gleichen. Die trefflihe Be- 
nugung des Alanthusblattes ift es, die das Monument fo muftergiltig macht und melde 
an den Pilafterfapitälen (Abbilpg.) höchſt ſonderbarer Weiſe ganz im römiſchen Sinne wie 
am Ofivenblatt mit aller Delikateffe durchgeführt ift. Schon im Jahrhunderte feiner Gr- 
bauung genoß das Monument eines hoben, weit verbreiteten Nufes, der zu vielen Nach— 
abmungen befjelben Anregung geben mußte. Vielleicht ift die Wieverholung, vie es mit 
einigen wenig lobenswerthen figürlichen Dinzufügungen am Grabmale Tartagui in Bologua 
durch Francesco va Simone, einen Schüler Verrocchio's erfuhr, noch die gelungenfte, 
ebwohl das leider überlanene Ornament der Kopie dem Originale in der Feinheit ver Durch— 
führung immerhin nachfteht. 

Dejter ald den reich verzierten Sarfophag findet man ven einfachen angeorbnet. Ein 
folder ift ver Donatello’8 am Mediceiſchen Grabe, von pavallelepipedifcher Form, Ihm 
ähnlich ift ferner jener ver Beata Villana von gleichfalls vechtediger Geftalt, mit ſchmuck⸗ 
loſem Dedel, ver fich endlich an vielen Heiligenichreinen, ven fogenannten „casse*, wieder 
holt und auch an Ghiberti's Arca dei SS. Giacinto, Proto und Nemeſio angetroffen 
wird. 

Naturgemäß bietet bie Infchrift das Hauptmotiv der Dekoration des Sarfophages. Manch— 
mal füllt jie beffen ganze Yangjeite ohne weitere Unterbredung aus, äfter aber noch wird 
fie auf eine Schrifttafel gefegt, die dann Engel oder geflügelte Genien, wie fo jhön an 
einem Grabe Gpiberti’s, tragen, oder e8 halten jigende Putten ein Spruchband, wie bieß 
an manden Werfen Donatello's zu jehen iſt. 


*) Bergl. Perkins, Tuscan Seulptors. 
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Der Unterbau am Monumente Pabſt Jo— 
hann's XXILL, ven vier Bilafter auf ähnliche Weife 
wie an venezianifchen Arbeiten in Nifchen theilen, 
welche vie Perjonififationen der drei göttlichen 
Tugenden enthalten, verliert dadurch völlig den 
Charakter des Sartophages. Der Dedel ergänzt 
ten eigentliben Sarg zum Sarlophag. Auch ihn 
ſchmückte die Hand des Künftlers und nicht felten 
mit reihen Mitteln. Wappenſchilde, Engel, Fir 
guren und Ornamente aller Art werben zu feiner 
Dekoration herangezogen, ober wenigftens feine 
Oberfläche ſchuppenartig verziert, was freilich nur 
in dem durchſcheinenden Materiale des weißen 
Marmors mit Erfolg geihehen kann. Meiſt dient 
er der Figur des Topten als Unterlage; ift dieß 
nicht ber Fall, wie am Denkmal Altoviti in der 
Kirde SS, Apoſtoli, jo wird die Enpigung des 
Deckels eine frei ornamentale, vie bei legterem 
vielleicht auch noch eine Büjte als Belrönung er- 
balten jollte. Mit wenigen Ausnahmen jteht ver 
Sarfophag durch ein tragendes Verbindungsglied, 
den Fuß, auf einem Unterbau, ver Baſis. Sie 
fehlt beiſpielsweiſe an Filippo Strozzi's Monument 
von B. va Majano, bietet im Allgemeinen jedoch 
ein wejentlihes Wioment der Dekoration. 

Settignano legt Fruchttränze um die Bafis 
(Abbildg.), Einhörner und ZTopdtentöpfe jind am 
Grabmale Portugallo benügt, Putten, die Feſtons 
halten, bei Donatello. Ein Beijpiel von Defora- 
tion in ganz antifem Sinne liefert das Wert Rovez- 
zano's zum Anvenfen an ven Gonfaloniere Piero 
Soverini in S. Maria del Garmine, wo ber 
Unterbau mit Kandelabern, Greifen une Stier- 
füpfen geſchmückt erſcheint. Auh das Saſetti— 
Monument iſt vom antilen Geiſte beſeelt; Sarko— 
phag wie Baſis wurden hier mit römiſchen Mo— 
tiven geziert und namentlich letztere mit vielen 
Figürchen der Darſtellung eines Trauerzuges bedeckt. 

Iſt am Grabmale vie ruhende Geſtalt bes 
Todten jelbjt dargejtellt, je überdeckt den ar: 
fophag das Paradebett oder die eigentliche Bahre, 
auf der oft eine Draperie und ein Polſter liegt, 
welche vie velifateften flachen Stoffmuſter zieren, 
wie dieß 3. B. jehr ſchön am Marzuppini-Donus 
mente durchgeführt it. 

Mihrend am Grabmal des Biſchofs Angelo 
Marzi in ver Annunziata, welches übrigens 
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Sodelverjierung am Grabmale DMarzuppini. 
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der fpäteren Zeit von 1536 angehört, vie Geftalt des Todten unmittelbar am Sar- 
fopbage aufrubt, ift an vielen andern ein Zwiſchenglied als Träger des Paradebettes 
eingeichaltet, wie es ein Monument B. Rofellino’s zeigt, wo ganz im ber Art vieler 
venezianischer Künftler Adler als Stügen verwenbet find. Ganz abweichend von ver allgemeinen 
Stellung des Paradebettes ift biejer Künftler in S. Domenico zu Piftoja vorgegangen, 
wo er ed an die Wand auf Konfolen ftelit und auch fonjt ſich maucherlei Acnverungen an 
dem Typus der toslaniſchen Grabmale erlaubt. 

Die mittelalterlihen Grabmonumente ftellen vie Perfon des Todten in der ver: 
ſchiedenſten Weife dar. Bald liegt er in einer Nifche, bewacht von betenven Engeln, bald 
jigt er am Sarfophage und lehrt feinen Jüngern. Immer aber fpielt er die Hauptfigur 
an ben erzählenden Reliefs des Grabmales und ift ſtets porträtäßnlich behandelt. Vor: 
züglich liebte ed Venedig, den Todten zu Pferde als Reiterfiatue darzuſtellen, die häufig 
in die Kirche felbft gefegt wurde. Die Frührenaiffance, feinfühlend und beredt in ihrer 
Formenſprache, hat dagegen auch im diefer Hinficht das Richtige getroffen, indem fie ben 
Todten vor ber Beftattung, auf reich geſchmücktem Parabebette liegend, ven Augen ter 
Bejucher zeigt. Verklärten Gefichtes mit dem ernft-heiteren Ausorude des tiefiten Seelen: 
frievdens ruht er wie im fanften Schlafe: ohne Todeskampf ſchied feine Seele aus dem 
Körper. Iſt eine folhe Anordnung an fich ſchon die würbigfte und paffendfte, fo wahrt 
fie doch auch der beforativen Kunft ein weites Feld und Mingt mit dem ruhigen architeftos 
nischen Aufbaue gar ſchön zufammen, (Anfangsvignette.) Klar und ſcharf ift fo vie Gliederung 
des Monumentes gegeben, das eine durchgebildete Ornamentif mit reihem Schmude nun uns 
gefährbet überziehen fanı. So wie im Mittelalter, ericheint nicht felten die Perion des 
Todten auch jest noch Häufig theils als Büſte, theils als Nelief am Grabmale angebradt. 
Eine ganz eigenthümliche Anorbnung aber fieht man am Grabmale Innocenz' VIIL in 
Rom, der einmal auf dem Sarkophage liegend, dann aber auch in jigender Stellung bars 
geftelft ift, während er feinen päpftlichen Segen ertheilt. Die Gejegmäßigfeit ver horizontal 
liegenden Figur wird num allerdings im 16. Jahrhunderte geftört und ſchon an Sanſovino's 
Pradtgräbern wird fie vermißt, wo der Todte ruhend in halbſitzender, halbliegender 
Stellung, geftügt auf einen Arm, bargeftellt ift, wodurd ihm mehr ver Charakter eines 
Sclafenden geliehen wird. — Die Meifter ver früheren Epoche legen vie Figur bes 
Torten borizontaf und lehnen ihn nur meift etwas jchief gegen die Wand, um den Ber 
fchauer von dem niedrigen Stundpunfte des Fußbodens aus mehr al® das verfürzte Profil 
dejjelben fehen zu laſſen und feine Geſichtszüge deutlich unterjcheivbar zu machen, wie bies 
z. DB. in ganz auffallender Weife am Monumente Bentivoglio von Quercia geſchehen ift. 
Häufig harakterifirt eine trefflihe Ausführung dieſe Statuen, von denen als eine ber bejten 
jene am Grabmale ver Ilaria del Garetto von 3. della Quercia im Dom von Yucca er: 
ſcheint. Iſt die Darftellung bier auch noch etwas in ber Art der Certoſa-Denkmäler be: 
fangen, fo kann doch ver Ausdruck des Gefichtes mit den gefchlojjenen Augen nicht leicht 
treffliher den Zuſtand zwiſchen Schlaf und Tod wierergeben. Der liegende Hund zu den 
Füßen der Statue, ein Sinnbild ehelicher Treue, vervollitändigt den Einprud auf den Be 
ſchauer zu einem finnig abgejchloffenen Ganzen. Mit Quercia bricht die alte Trabiton des 
Mittelalters ab, mit ihm beginnt die Epoche der Frührenaiſſance und die nene 
Schule von Siena, deren Begründer er genannt werben muß. Ya Florenz folgten ihm 
bald A. und B. Rofellino; durch dieſe befetigten jih die neuen Ideen eines immer üppiger 
ſich entfaltenven Kunftlebens ; fie jtehen inmitten ver bejten, fräftigiten Periode tosfanifcher 
Renaiffance Des leßteren Statue der Beata PVilfana übertrifft vielleicht noch etwas bie 
vorher beiprochene. Auf dem Sarlophage mit gefreuzten Händen liegent, bringt auch fie 
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das rein hriftlihe Ideal zum Ausprude; denn wie vom Hauche himmliſcher Verklärung 
umfloffen, in tiefem Seelenfrieven, ruht die herrliche Frauengeftalt. 

Die Belleivung der Statuen bildet fih im gewiſſen Fällen faft typiſch aus. Se 
werden Biſchöfe ſtets im vollen Ornate vargeftellt und die Gewanbung oft mit einfacher 
Strenge, wie an jenem des Biſchofs Angelo Acciajuoli in der Certoſa bei Florenz, behandelt. 
Schon wurde die Portraitähnlichfeit der Gefichtszüge hervorgehoben, der z. B. auf's 
minutiöfefte in der trefflichen Bronzeitatue von Vechietta im Mufeum des Bargello nad): 
geftrebt ift, einer Figur, welche früher befanntlich einen Theil des Grabmales in ©. 
Domenico zu Siena von Mario Soccino bildete. 

In der fpüteren Renaiffancezeit, bejenvers aber im Barodjtil wird die Geftalt des 
Tobten häufig durch deſſen Büſte erſetzt und dieſe über den Sarfophag geftellt; doch bat 
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dies in der frühern Zeit nur ganz felten jtattgefunden, wie z. B. am Zalutati Monument 
von Mino im Dom zu Fieſole. Bier fteht die fehr indivinnell gehaftene Büſte, teren 
Augen fogar bemalt jind, mit einer Konjole auf einer Verkröpfung tes Geſimſes und auch 
beim Sanazjaro-Monument ift die ganze Figur durch eine ſolche eriegt. — Die im Dom 
von Florenz erhaltenen Denkmäler, welche vie Republik ihren verdienten Bürgern vefretirte, 
find im großen Ganzen jehr untergeortneter Art. So zieren die Gräber Giette's und 
Brunelleshi's einfahe im Relief gehaltene Bruſtbilder als Meraillens, die durch Pro- 
filirungen und Fruchtfränze umfaßt werben. Benedetto da Majano ımd Buggiano find die 
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wo er das Bruftbild im eine von einfachen Pilafterftreifen umgebene Nifche ftellt. Auch 
an dem reichen Noceto-Monumente find die Profilföpfe von Bater und Tochter in bie 
Zwidel gefett, welche zwifchen dem einfaffenvden Halbrund und dem großen Mevaillon frei 
bleiben, welches die Madonna enthält. Endlich ift auch am Safetti-Monumente, dem einzig 
beglaubigten von Siuliano va San Gallo's Hand, der Portraitfopf des Verftorbenen in 
Medaillonform angebracht. 


(Schluß folgt.) 


Meifterwerke der Kafeler Galerie, 


in Radirungen von W. Unger. 
Mit Tert von O. Mündler. 





Ich fühle mich weder berufen noch befähigt, die Geſchichte der weiland kurfürſtlichen 
Galerie von Kaſſel, ihrer Entſtehung und ihrer Schickſale zu ſchreiben. Es iſt ſehr zu wünſchen, 
daß ein Mann, dem die erforderlichen urkundlichen Hilfsquellen zu Gebote ſtehen, und der 
wo möglich die Ereigniſſe vom Anfang unſeres Jahrhunderts mit erlebt hat, ſich dieſer Auf— 
gabe unterziehen möge. So anziehend aber auch jeder eingehende Bericht über Bildung 
und Entſtehung dieſer koftbaren Sammlung, jo mannigfaltig die Art und Weife der Erwer- 
bung der einzelnen Bilder fein mag, fo furz und fo umerfreulich iſt bie eintönige Gefchichte 
ihres Verfalles, welche in vie politifche Gefchichte des Landes verflochten ift. Wie überall, 
fo auch hier, äußerte jih die Napoleonifche Gewaltherrfchaft unter Anderem durch Entfüh- 
rung ber Kunftichäte des eroberten Landes. Nahe an vreifig Hauptwerfe ver Kaffeler 
Bildergalerie wurden nad Paris gefhleppt, aber nicht dem dortigen Muſeum einverleibt, 
fonvern zum Schmuck des Schloſſes Malmaifon ver Kaiferin Joſephine überlaffen; ſodann 
im 9. 1814, ftatt wie vie übrigen geraubten Kunſtſchätze dem rechtmäßigen Cigenthümer zu: 
rücgegeben zu werben, dem Kaiſer Aleranvder käuflich abgetreten und von biefem nah ©. 
Petersburg gebracht, wo fie gegenwärtig ohne Widerrede den foftbariten Bejtandtheil der 
faiferlihen Sammlung in der Emmtitage ausmachen. Nie und nirgends ift ein fchreienderes 
Unrecht begangen worven; fein Yand und feine Kunftiammlung bat einen empfindlicheren 
Berluft erlitten, einen Verluſt, deſſen Auspehnung nur ver ermefjen kann, dem Gelegenheit 
geworben ift, bie fraglichen Meifterftüde in ber Hauptitabt des Nordens zu bewundern. Und 
wie viele dürfen fich mit per Hoffnung ſchmeicheln, einmal im ihrem Leben dieſen Genuß 
fih verfchaffen zu können, den der Bewohner des weitlichen Europa’s entjchieven zu theuer 
erfaufen muß? Im Kaſſel ſelbſt find nur Wenige, die eine Vorftellung von ber Größe bes 
erlittenen Berluftes haben, weil die Zahl derer fehr gering ift, in denen die Erinnerung an 
die ehemalige Bedeutung ver Galerie Iebenpig geblieben if. So viele auswärtige Kunft- 
freunde aber ver Galerie zu Liebe die Hauptſtadt des ehemaligen Kurfürſtenthums Heſſen 
bejuchen, alle find überrafcht und höchlichſt erſtaunt über die große Anzahl beveutender Werke 
der Malerei, befonvers aus ber niederländifhen Schule des 17. Jahrhunderts, welche die— 
jelbe noch immer enthält, Im ver That ift Kaſſel auch jet noch, nach dem unerfeglichen Ver— 
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luft, ven es erlitten, in ber Reihe der deutſchen Bildergalerien unbedingt die erfte, bie fich 
an bie ber vier großen Hauptftädte: Dresven, Wien, Münden und Berlin anſchließt; und 
ber Entfchluß des verdienſtvollen Verlegers ver „Zeitſchrift“, ven Lefern verfelben und Alfen 
denen, die folcherlei Genüfjen zugänglih find, die hervorragendſten Werke ver Sammlung in 
getrenen und fünftlerifch befriebigenten NRabirungen von der Hand des bewährten jungen 
Meeifters William Unger vorzuführen, verbient den unberingteften Beifall und bedarf keines 
empfehlenden Wortes. Eben fo wenig braucht die Ueberlegenheit dieſer Art von künftlerifcher 
Wierergabe im Vergleich zu photographiihen Blättern — jelbft wenn biefelben, was nicht 
immer möglich, unmittelbar von den Pildern abgenommen wären — bewiefen zu werben. 
Die undankfbarfte aber, wenn auch nicht gerabe die fchwicrigfte Aufgabe wird immer bie 
vem Berfaffer des erläuternven Textes zugefallene bleiben, welcher das für die Wonne des 
Auges Gefchaffene dem Begriffe zugänglich zu machen, und ftatt Picht und Farbe, nur bürre 
Worte zu feiner Verfügung bat. 


I. Altarbild von Rubens, 


Den Reigen eröffnet Peter Paul Rubens, defien großes Altarbilo, Nummer 187, jeber 
Sammlung zur Zierde gereichen, und felbjt in Münden, beffen Pinalothel mit 88 Rubens 
prangt, in’s Gewicht fallen würde. Im der linfen Ede des Bildes, wo zwiſchen Säufen 
und Teppichen ein (unfichtbarer) Thron fih aufbaut, fit mit fürjtlichen Anjtand die heilige 
Jungfrau, das unbeHleivete Chriftusfind auf ihrem Schoofe haltend und ihre Yinfe auf bie 
Schulter des jugendlichen Täufers legend, ver ſich im Hinplicher Vertraulichkeit an fie an- 
lehnt. Die Mutter und das Kind ſchauen mit theilnehmender Herablaffung auf den in 
tiefgebüdter Stellung vor ben Stufen knieenden heiligen Chrifteph; (die Bezeichnung als 
Rochus erfcheint weniger paffend). Ueber ihm fteht, Leife geneigt, die Arme über der nadten 
Bruft gefreuzt, mit aufgelösten Haaren, die heilige Büßerin Magdalena, ihren Bid auf 
das göttliche Kind gerichtet. Ihren Abjchluß findet die Gruppe durch fünf, in frommem 
Eifer ſich hinzudrängende Heilige: Dominicus, Pranciscus, den Ritter Georg, ven König 
David (over Karl d. Grofen) und einen Biſchof. Magdalena ift dieſelbe Geftalt von 
unnennbarem Weiz, welche jedem Verehrer des großen Antwerpener Meeifters, der zu feiner 
Familiengruft in Saint Jacques mit dem berühmten Altarblatt gepilgert, in unauslöfchlicher 
Erinnerung geblieben ift. Es find die Züge ver verführerifch und finnlich ſchönen Helena 
Forment, nur noch veredelt und vergeiftigt, und durch einen hinreißenden Ausdruck der Hin- 
gebung, ber Inbrunft und anbetenden Verehrung befeelt, ohne daß jevoh auf Buße und 
Reue irgenb entfchievener Nachdruck gelegt wäre. Weberhaupt ift in dieſem Altarbilve von 
ftvenger Askeſe, ja nur von eigentlich kirchlichem Sinn ebenfowenig zu merfen, wie von Dem 
gemefjen ſymmetriſchen Aufbau eines umbriſchen Kircchenbilves aus der Zeit des B. Perugino 
oder ves Niccolö Alunne, Rubens, der in feinem ganzen Yeben nie die geringjte Anwandlung 
von Kafteiung des Fleiſches und Sinnenertödtung gehabt, entſchloß ſich ſchwer zur Unter: 
prüfung des Nadten, das denn auch aus unferm Altarbilve Teineswegs verbannt ift. Es 
unterliegt aber auch feinem Zweifel, daß dieſes Werf des ftrenggläubigen Katholiken Rubens 
beutzutage in feiner Kirche, 3. B. der Rheinprovinz, (we der Meeifter ſelbſt das Licht ber 
Welt erblidte), Aufnahme fände, während man fich getreit an einen lebenden Düſſeldorfer 
Künftler wenden dürfte, im ber zuverfichtlichen Grwartung, daß fein Werk ver Abſicht bes 
Beſtellers entfprechen werde. Der Schluß ſchiene demnach erlaubt, daß wir feit zwei Jahr: 
hunderten frömmer geworben, währen jene Zeiten, wie jie künſtleriſch höher ftanven, fe 
auch an geiftiger Freiheit uns übertrafen. Wer aber vie einentlihe Blüthe der kirchlichen 


Kunſt fucht, ver wirt doch unberingt in's XV. Jahrhundert, nad Italien oder nad Flandern 
26° 
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zurüdgehen müffen. Das rein Malerifche vagegen bat zu feiner Zeit und im feiner 
Schule einen größern Vertreter gehabt, als Peter Paul Rubens. Wenn auch zugegeben 
werben muß, daß die Venezianer des XVI. Jahrh. einen noch höhern Glanz der Färbung, 
größere Pracht und Tiefe ver Wirkung erreicht haben, fo hat doch ber Flandrer, ber nad 
ihnen gekommen, durch bie kühne und entfchienene Zufammenftellung ungebrochener Lotal- 
farben, die er feinem Vorgänger verdankt und vie als ber angemeffenfte Ausdruck jeines 
eigenen Weſens und feines entſchiedenen Charakters erfcheint, durch ven vollen Einklang 
feiner äußern Darftellung mit feiner tiefinnerften Anſchauungs - und Empfinbungsweife, eine 
fo großartige Harmonie, eine fo zwingende Wirkung erreicht, daß fein empfänglicher Beſchauer 
fi dem überwältigenven Einprude feiner ganzen Erſcheinung zu entziehen vermag. Nichts 
fommt dem Reichthum ver Erfindung, der geſtaltenden Kraft dieſes fchöpferifchen Geiftes, 
nichts dem dramatischen Gehalt: feiner Darftellungen, nichts dem innern Leben gleich, das 
er feinen Geftalten einzubauen verftcht. Und wie mannigfaltig und immer neu, wie übers 
fegen, wie abgerundet erjcheint er in allen feinen Kompofitionen! Und, genau betrachtet, ift 
ja doch die Kompofition, die geordnete Zuſammenſtellung ber einzelnen Beftanbtheile einer 
fünftlerifchen Schöpfung, das Allereigenfte, was ver Künftler hat, das Einzige, was er weber 
ber Natur entnehmen, noch irgend entlchnen Tann; dieß iſt das eigentliche Feld der künſt— 
leriſchen Freiheit, auf dem er, fich felbjt beitimmend und nur einer innern Nöthigung 
folgend, pas Maaß von dem giebt, was ihm an Sinn für den Rhythmus ber Bewegungen 
und das Gleichgewicht der Maffen, für die fozufagen melorifchen Schwingungen der Umriſſe 
und für die geiftige Bedeutung ver Pinien überhaupt innewohnt. An dieſer Stelle ijt der 
geheimnißvolle Berührungspunft der anſcheinend umvereinbaren Gegenfäte von Freiheit 
und Nothwentigfeit; und das Werk, wenn es fertig vor das Auge des Beſchauers tritt, 
wirkt nicht anders als wie ein Gewachſenes, wie ein Naturpropuft, deſſen einzelne Beſtand— 
theile unter einander in organiſchem Zuſammenhange jteben. 

Einen ähnlichen Eindruck macht denn auch unfer Bild, welches zwar nicht zu Rubens’ 
reichften und grokartigiten Kompofitionen gehört, dennoch aber in tiefourchdachter Anordnung 
und funftgerechtem Aufbau, bei anfcheinend wollfommener Freiheit und Ungezwungenheit ver 
Gruppirung, wenige feines Gleichen hat. Bon größter raft und Eättigung bei allgemeiner 
Helle und bei reichjter Mannichfaltigfeit der Palette ift auch die Färbung, von der Unger’s 
wohlgelungener Stich wenigſtens das Clement bes Helldunkels, die funftwolle Bertheilung 
ber Licht- und Schattenmaffen, zu woller Geltung bringt. Augenfcheinfich in allen Theilen, 
ven wejentlichen wie den unbeveutendften Nebenſachen, von bes Meijters eigener Hand aus- 
aeführt, genieht biefes foftbare Werk auch noch ven unſchätzbaren Vortheil einer vollkonnnenen 
Erhaltung und ift ſomit geeignet, im Geiſte des empfänglichen Beſchauers, ver fi in das— 
felbe verienft, — auch wenn wir uns einen folden denken wollen, dem noch fein Haupt 
wert des großen Meifters von Antwerpen zu Geficht gefommen wäre, — eine angemeſſene 
Borftellung von dem Künftler zu erweden, ver nur von Solchen — darunter meiftens 
Frauen — umterfhätt wird, denen ein gewiſſes abjtraftes Ideal der reinen Form vor- 
ſchwebt und als höchſte Anforderung, die fie an ein befriedigendes Kunſtwerk ftellen, oben- 
anfteht; won Solchen aber, welche malerifhe Begabung neben geiftiger Größe zu ſchätzen 
wiffen, nicht felten an vie Spitze aller derer geftellt wird, vie je durch das Mittel von 
Pinien und Farben ihr Inneres der Welt kundgegeben haben. 


Die orientalifhe Ausftellung der Union centrale in Paris, 


Mit Abbildungen. 
(Schluß). 

Die perfifche Keramik mit ihrer fo fomplicirten Technil 
zeigt uns deutlicher als die chineſiſchen und japaniſchen 
Furusartifel, wie die Drientalen e8 verftehen, das Poe— 
tiiche zum Gemeingut des Volkes zu machen. Sie befigt 
weniger blendenben Reiz, aber fie dient mit ihrer faft aus- 
fchlieglihen Anwendung der Fayence (trog der reichen 
Yager von Porzellanerde im Yande) mehr den täglichen 
Berürfniffen und Wünfhen der Maffe und begnügt ſich 
mit einfachen Formen, weniger glänzenden und mannig- 
fachen Farben. Trogdem machen ihre Produkte im Ganzen 
einen höchſt eleganten Eindruck. — Ebenfo verhält es ſich 
mit ber perfiihen Glasinduſtrie, von welcher die Aus 
ftellung auch einige fhöne Proben darbot. So z. B. fanden 
ſich emaillirte Gläfer, gewöhnlich mit Infchriften verjehen, 
von der allerhöchſten Schönheit vor: darunter eine Mo- 
fheenlampe im Beſitze der Frau von Rothſchild mit einem 
intereffanten Datum, wonad das Gefäß im Jabre 1260 
durch Eantjar Habbi gewidmet wurde. Einen großen 





— Theil der perſiſchen Abtheilung ſpendete Hr. Scheffer, deſſen 
edramiqus". Sammlung wehl die jchönfte dieſer Art in ganz Paris ift. 


Ih komme jett zu dem Saale, welcher der Veranſchaulichung des orientaliſchen Einfluffes auf 
die mittelalterliche Kunftinpuftrie gewidmet war. Obwohl verjelbe alle möglichen Gegenftände ent- 
hielt, bildeten doc die Fayencen den Kern des Ganzen. An Webereien fand fid) wenig, eigentlid) 
nichts, im Berhältniffe zu der Bedeutung diefes Zweiges. Ebenſo war es mit den Elfenbein— 
arbeiten, Brongen und Niellen. Unter den reich vertretenen Fayencen ftanden die ſpaniſch-mauriſchen 
im Borbergrunde. 

Seit Riocreux, der befannte Konjervator des Mufeums von Sevres, die Aufmerlſamleit des 
Publifums auf diefe ſpaniſch-mauriſchen Fayencen nelenft hat (e8 geſchah dies etwa 1844) *) fanıen 
fie immer mehr in Schwung, wie ihr troß des nicht jeltenen Vorkommens fortwährend fteigender 
Preis bemeift. Ahr berühmter Metallglanz, nach Brogniart ein pünnes Häuthen von kieſelſaurem 
Kupferorybul, reizte verſchiedene Parifer Fabrikanten zur Nachahmung, jevod vergebens: vie Her 
ftellung der metalliſchen Oberfläche ift, treg der Unterfuchungen 3. B. von Ded, bis heute ein Ge— 
beimniß geblieben. Der Metallglanz giebt dieſen Gefäßen etwas von dem Charafter maſſiver 
Golvarbeiten. Aber er ift micht ihr einziger Reiz. Auch bie Formen find von eigenthümlicher 
Schönheit: zierlihe Urnen mit zwei oder vier Henkeln (vergl. Die voranftehenne Abbildung); 
Schüſſeln mit hriftlihen Infchriften, mit Granaten und Yilien verziert, von großer, ſtrenger Zeich— 
nung; ferner jogenannte Azulejes, Platten von den Wänden und Fußböden der Moſcheen und 


*) Bergl. Davillier, Histoire des faiences hispanomoresques & reflets metalliques. 1861. S°, 
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Wohnhäuſer, welche heralpifche Figuren in blauer, grüner und anderer Farbe oder Sprüche tragen, 
wie z. B.: „Nichts Feſtes außer Gott" u. f.w. Die Formen haben in ihrer ungemeinen Örazie 
und Feinheit einen mehr maurifchen als ſpaniſchen Charakter. Der fpanifhe Geſchmack offenbart 
fi dagegen in ben merhwärdig ftrengen, id möchte fagen astetifhen Farbentönen, in dem ſchmutzigen 
Gelb, dem eigenthämlichen Braun, Blau und Wei. 

Obwohl Übrigens die hervorragendften Aunftliebhaber, wie die Herren Bafileweli, Davillier, 
Galiben, de Liesville u. A. ihre Schäge zu diefer an und für fi jo hoch intereffanten Abtheilung 
beigeftenert hatten, konnte ſich dieſelbe dech mit der entfprehenden Sammlung Sauvageot im Louvre 
ober derjenigen bes Hötel de Cluny nicht meffen. 

Die viele andere Induftriegweige wären bier noch aufzuzählen, im welchen die Ortentalen, fei 
es durch die und unbefannte Methode der Herftellung, fei es durch den Reichthum und die Zweck— 
mäßigfeit der Formen und überlegen find! Ih 
nenne nur die Radıwaaren, bie Arbeiten in Papier: 
mache, die verfhiedenen Inkruſtationsarten, die 
Webereien und Stidereien, aud das Schuhwerk 
(fo merkwürdig vertreten in der Sammlung des vor: 
trefflichen Radirers I. Jacquemart), ferner die Elfen: 
beinfhnigereien und namentlih bie gefcdhnittenen 
Steine Onyr, Adat, kurz die härteften Stoffe 
merben wie weiches Wachs geformt, entfalten ſich als 
Blumenkelche (Sammlungen Dutuit und Galichon) 
oder werden zu Flakons und Tabalsvofen (Samms 
lung. Bigot) verarbeitet oder enblih noch mit 
Rubinen und Smaragden verziert und auf eine 
zwar edle, doch wenig praftifhe Art, an Schwert: 
griffen, wie die beiftebend abgebilvete perſiſche Waffe 
zeigt, verwendet. Im allen diefen Induſtriezweigen 
mögen fie nun dem täglichen Leben und feinen pros 
ſaiſchen Erforderniffen dienen ober reine Yurus- 
gegenftände von völlig für ſich beſtehender Be— 
deutung, ohne Anſchluß an ein zu ſchmiülckendes 
Ganzes, produciren: in allen bietet uns ber Orient 
Muiter von unnachahmlicher, vollendeter Technil, 
Farbenfhönheit und — mas nicht zu vergeffen ift 
— aud von oft unübertreffliher Kompofition, 

Gewöhnlich vindieirt man bei und ber orien« 
taliſchen Produftion nur Gefhidlichkeit und Schwung 

BufchElutse Denlitger BANHISHilN der Erfindung. Dagegen was man große Kunft 

und ftrenge Zeichnung nennt, wird ihr in ber 
Regel abgeſprochen. Die hier beſprochene Austellung dürfte mande diefer Vorurtheile bejeitigt 
haben. Laſſen wir die Architektur und was mit ihr zufammenhängt bei Seite, und wenden und zur 
Betrachtung der hierher gehörigen Zweige der Malerei: welche Meifterwerte an Empfindung und 
Ausführung erbliden wir da, audgeftattet mit allen Eigenſchaften ver „großen Kunſt“, mit Natür- 
lichkeit, Phantafie, poetifhem Sinn, einer tiefen Kenntniß des Effelts, und einer Befcheidenheit in 
der Aufwendung von Mitteln, die und erröthen macht über die Fülle von Mitteln, bie wir auf« 
wenden, — um bie nämliche Wirlung zu erzielen! Dean kann eine Stufenfolge wahrnehmen, aus: 
gehend von den indiſchen und perfiihen Miniaturen, melde die unterfte Stelle einnehmen, durch 
die hinefifhen Zeichnungen und Malereien bis zu den Albums der Japaneſen, welche unferen höchſten 
Anforderungen Genüge leiften. 

Betrachten wir fie nadeinander. Die indifhen Miniaturen ver Ausftellung boten wenig 
Iutereffe: geledte Formen, eintönige Motive, voila tout! Die Kunſt des Volkes fonnte man aus 
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ihnen nicht fennen lernen. In der perfiichen Abtheilung fah es ſchon beffer ans. Die Miniaturen 
im Befige bes Hm. I. Jacquemart erinnern duch ihre Anmuth und Natürlichkeit an bie unfres 
Mittelalters: man meint, der Illuminator der Manaffe'ihen Bilderhandſchrift fei in den Orient 
gemwandert, um fie auszuführen. Da fehen wir 3. B. zwei Piebende, in Träumerei verfunfen; ber 
junge Dann bietet feiner Geliebten einen Apfel an und diefe, wenn auch Berferin, nimmt ihn an; 
fie müßte fonft fein Weib fein. Ein anderes Mal fehen wir einen Ritter, der feine Dame durch 
Harfenfpiel ergögt u. |. w., köſtliche Scenen, voller Naivetät, gewöhnlich mit reigenden landſchaft⸗ 
lihen Hintergründen. In den Miniaturen aus der Sanımlung des Hrn. Baur ift die Darftellung 
fomplicirter: Auszug eines Fürſten auf die Jagd u. f. w. Die Umriffe find fein und elegant, 
obwohl in ein wenig überſchlanken Berhältnifien, die Berfürzungen falſch, Perſpeltive giebt es nicht, 
die Farbe hat etwas Erdiges, ohne Durchſichtigkeit und Glanz. 

Beſſer find die hinefifhen Gouache- und Tuch: Zeihnungen. Die gemalten Albums ber 
Chineſen (aus dem Befig des Generals de Vaſſoigne) verrathen ſchon Studium der Modellirung 
und des Reliefs, eine feine, zarte Pinjelführung und große Gejhidlihkeit in der Behandlung der 
Draperie. Sie ftellen Porträts und Ecenen aus bem gewöhnlichen Leben bar. Wie hübſch ift 
3. B. das Bild, welches einen Dann im Walde, unter einem Belt eingefchlafen zeigt, im Kreiſe 
feiner familie, umgeben von den Dienfiboten, welche ängftlih darauf bedacht find, feinen Schlaf 
nicht zu ftören und jeden feiner Wünſche zu erfüllen, fobalp er erwachen wird. Aus einer ovalen 
Deffnung fhauen drei junge Mädchen zu; fie find von reizender Unſchuld des Auspruds; die Luft— 
perſpeltive zeigt fid) ſchon volllemmen ausgebilvet. Wehnliche Beispiele chinefifcher Malerei befigt 
das Hantzeihnungentabinet der kaiſerlichen Bibliothek. 

Aber der höchſte Triumph der orientalifhen Malerei find die Albums der Japaneſen. Die 
orientalifche Ausftellung enthielt deren eine große Anzahl aus vem Beſitze bed Hrn. Ph. Burth, der 
fie gewiffermaßen in Frankreich erft eingeführt hat und feine Schäge ven Kunſtfreunden mit der 
größten Fiberalität zugänglich macht, ferner des Hrn. Chesneau umd Anderer, Manche der Leer 
werben ſich ihrer von den Londoner Weltausftellungen ber erinnern. 

Alles ift bewundernswerth an dieſen Albums, Papier, Drud, Erfindung, — und Alles uns 
jo gut wie unbefannt. Wlcod*) ſchildert uns das Verfahren der Fabrikation dieſes ebenfo dünnen 
wie feften Papiers. Daflelbe wird aus Baumrinde oder auch aus Yumpen gemacht, ja die Japanejen 
würden, fagte er, gej&idt genug fein, um fogar aus alten Stiefeln Papier machen zu fünnen. Cie 
fennen 67 verjdhiedene Arten. Das gewöhnlice Verfahren ift folgendes: man fhält die Baumrinde 
ab und trodnet fie, dann weicht man fie jo lange in Waller auf, bis die äußere grüne Epidermis 
fi wegfragen läßt; hierauf locht man fie, bis fie fo weid wie eßbares Gemüſe ift und rührt fie fo 
lange, bis fie einen weichen Teig biltet; ſodann fügt man die Ninde eines zweiten Baumes hinzu, 
wahrſcheinlich zur Erzeugung einer größeren Konfiftenz, endlich die eines dritten, um das Klebrige 
heroorzubringen. Dieſe derſchiedenen Ingredienzien, gut durcheinander gemijcht und flüjfig gemadt, 
werden fchließlich auf Dlattengefleht ausgebreitet und getrodnet. 

Ne weniger befannt ift dad Drudverfahren. Man drudt, wie es jheint, mit jehr leichten 
und pordjen Holztafeln, welche ver Länge nah gejhmitten find. Aber beftimmt willen wir bies 
nidt. Bei den kolorirten Albums fteigt die Zahl der Drudtafeln bisweilen bis auf 20 oder 30, 
und die Volllommenheit der Technik läßt Alles hinter fih, was die eurepäifhe Chromolithographie 
Selungenftes hervorgebracht hat. Der Unterſchied ift fo groß wie zwiſchen raffinirtefter Kunft und 
völliger Barbarei. Die Fabrikation wird hauptſächlich in Yeddo betrichen und muß eine große 
Ausdehnung haben, denn die Albums werben von Jedermann gebraudt, von Handwerfern, Kindern, 
dem großen Publilum, und werben überall bin in fliegenten Blättern oder in Heften verbreitet. 
Den Einen liefern fie Sammlungen von Omantenten, Utenfilien u. dergl, wie 5. B. ven Kämmen, 
Pfeifen, Fächern, den Andern komische orer phantaſtiſche Spielereien, Anfichten von Stätten und 
Landſchaften; fie enthalten Abhandlungen über Falkenbeize, Gymnaſtil u. ſ. w. Schr oft find es 
ganze Romane, die der Bater anfängt, der Sohn fortſetzt u. j. w. bis in Die Unendlichkeit, wie unfere 


*)] The Capital of the Taicoon. T. I, 442. 
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franzöfiiben Abenteuer-Romane. Nah Franfreih kommen die japanefifhen Albums nur höchſt 
unregelmäßig und zu ſtark ſchwankeuden Preijen, je nad den Forderungen der Kaufleute und ber 
Zahl der Fiebhaber. Im Hötel Dronot gehen fie bis auf 200 Franken das Stüd. 

Wir kennen die Namen einiger Künftler, welde die Zeichnungen zu diefen Albums machten. 
Der beveutenfte von ihnen ift Dat-Sai (Hokfai oder Ou⸗Kou-Say). Die Perfönlichkeit dieſes Künſtlers, 
beffen Name jetzt in Frankreich allgemein bekannt ift, felbft ven Damen der guten Geſellſchaft, iſt noch cin 
völliger Mythus. Wir fennen weder das Datum feiner Geburt noch bas feines Todes. Man ift 
übereingelommen anzunehmen, daß er zu Anfang unferes Jahrhunderts lebte. Gr bildete mehrere 
ausgezeichnete Schüler, u. U. Toyo⸗Kouni, ver feinerjeitd wieder Kouni-Mejfi und Yoſſi-Tona zu 
Schülern hatte. *) Der Urheber ver Zeichnungen zu ven „Sechs Wandſchirmen, in Geftalten ber 
vergänglihen Welt“ welche Pfizmaier herausgegeben hat, **) Utatama Toyokuni, dürfte indentiſch 
fein mit dem oben erwähnten Schüler des Dal:Sat. Der Roman, den feine Zeichnungen illuftriren, 
ift in Yeddo im Jahre 1821 erfchienen. 

Allgemeine Charakterzüge ber Bilver find: ein gewöhnlich fehr ho genommener Stanbpunft, 
feine Schattengebung, höchſte Sorgfalt der Zeihnung. Der menſchliche Körper, der nadte wie ber 
bekleidete, ift gut verftanden, die Berfürzungen find richtig, die Bewegungen frei, die Körperformen 
von einer gewiffen Fülle, Hände und Füße ſehr korrelt gezeichnet, die Formen der legteren erinnern 
an gewilje Meiſter der altflamändiihen Schule, Weniger Lob verdienen die Geſichtszüge und ber 
Ausdrud der Köpfe; zwei Heine parallele Striche bezeichnen gewöhnlich die Yippen; bei Zorn und 
Unmuth fenten fie ſich dachförmig und heben fid) wieber, wenn Heiterfeit und Lachen ausgebrüdt 
werben follen. Die Auffaffung der Natur ift ebenjo weit von wirllihem Realismus wie von 
Idealität entfernt. Die Japaneſen erfaffen von jedem Gegenftande die hervorſtehendſte oder 
poetifchefte Seite und übertragen dieſe mit größter Treue auf den Stod. Ein Vogel, ein Zweig, 
eine Muſchel reizt und entzüdt fie, chne daß fie weiter nad dem Wie une Warum fragen. Die 
Einfamleit, die Bewegung der Wellen, der weitgebehnte Horigent, das verwitterte Ausſehen eines 
bundertjährigen Baumes, die flodige Erſcheinung des Schnee's intereffirt fie hinreichend, um daraus 
ein eines gezeichnetes Gedicht zu machen und fie in fange Betrachtung zu verfenfen. Hohe Auf: 
faffung, pathetiiche Empfindung find weniger ihre Sache, nur bisweilen giebt das Auftreten eines 
Gottes oder eines Herren ber Darftellung einen höheren Schwung. 

Die Albums des Dat-Say find wegen ihrer Datirung und an Hang die beadhtenswertheften. 
Dan hat von ibm, foviel ih weih 25—30,. Etwa 10 davon befinden fih auf ber kaiſerlichen 
Bibliothek (Abtheilung der Manujkripte), ***) wo fie Dedermann zugänglich find. Der Künſtler 
wendet zwei Töne an: Schwarz und Fleiſchfarbe. Mit dem Schwarz ift eine fürmliche Tonleiter 
der verjdiedenjten Nüancen erzeugt und die äußerſte Grenze des im der Tylographie Möglichen 
erreicht. Im ber Zeichnung bedient er fi mehr der geraden als der gebogenen Linien, und ebenſo 
verfahren jaft alle japanefifhen Künſtler, die chineſiſchen nicht, jo weit idy zu urtheilen vermag. Der 
Künftler ſucht ſoviel wie möglich mit den einfachften Konturen zu machen. Er behandelt die ver: 
ſchiedenſten Segenftände: Seiltänzer in den gefährlichften Stellungen, welche das von der Truppe 
des Taikoun in Paris 1867 Geleiftete noch übertreffen; ferner Landſchaften, Architekturen, Bilanzen, 
lomiſche und phantaftifche Scenen; da reitet ein Mann auf einem Schwein, weldhes fi dur einen 
biden Rauch in die Luft erhebt u. f.w. Dann felgen wieder träumerifche Naturbilder, oder Ub- 
bildungen von Thieren, Geſträuchen u. bergl. von frappanter Wahrheit: ein fpringender Tiger, ein 
Fuchs, der in der Sonne faul ausgeftredt daliegt. Ueberall ıft das Nebenſächliche bei Seite 
gelafien und die Erſcheinung in ihrem Kern erfaßt. Doch genug! Möge das Geſagte dazu bei- 
tragen, dem Urheber diefer Albums, Oak-Say, den ihm gebührenden Rang in der Geſchichte des 
Holzſchnittes zu vindiciren. 

*) Vergl. Ph. Burty, Les maux eldisonnés anciens et modernes, Paris 1868, eine reizende, heute leider 
ganz vergriffene Publilation, welche bie beſten mir belannten Nachbildungen japaueſiſcher Holzſchnitte enthält. 
*), Wien, 1847, 8%, mit 57 etwas peinlich genau jacfimilirten Abbilbungen. 
**) Nouveau Fonds chinois, No. 1796, in 3 Bänden Darunter ift Übrigens ein Album von offen 
bar geringerer Hand. 
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Gehen wir num zu ben anonymen Pandfhaftäbildern ber Sammlung Ph. Burth über, fo 
finden wir and hier wieder diefelbe Mannigfaltigkeit und dieſelbe Meifterfchaft der Darftellung. 
Sie veranfhanlichen uns: die vier Jahreszeiten, Sonnenaufgang, Regen, Schnee, Ihaumetter, 
Meer, Wälder, den Anblid einer großen Stadt u. f. w. Die Berfpeftive darin ift vorwiegend mit 
dem Gefühl gemadht, obwohl tie Fapanefen, wie die Chinefen, die mathematischen Geſetze ber 
Wiſſenſchaft ver Perfpektive vollfommen fennen.*) Die Farben find auch etwas willfürlih, fie geben 
gleichſam eine freie Ueberſetzung der Natur, ahmen fie nicht jflavifh nah. Wenn bie Japaneſen 
auch in der Darftellung der menſchlichen Leidenſchaften noch zurück find, die Natur beherrſchen fie 
volltommen, nad ihrer erhabenen wie nad ihrer anmuthigen Eeite hin, und die Hand giebt treu 
wieder, was die Empfindung fühlt. 

Die Albums des orientaliihen Mufeums, des kaiſ. Kupferſtichkabinets und verſchiedener 
Privatfanmlungen find noch fomplicirter in den Gegenftänven, reicher folorirt und wahrſcheinlich 
aud neuer als die bisher beſprochenen. Unter den hellen, lebhaften Farben wiegt namentlich ein 
prächtiges violettes Blau vor; ver Geſammtefſekt ift bald tief, bald glänzend. Einige von ihnen 
haben die Beftimmung, als Vorbilder in japaneſiſchen Atelierd zu dienen, und werben vermuthlic 
biefen Zweck aud; in manchen europäifchen Ateliers zu erfüllen haben. Sie entbalten ein vollftändiges 
Kepertorium fänmtlicer Erzeugniffe der japanefifhen Kunſtinduſtrie, der Sitten, der Trabitienen, 
deren Kenntniß zum Verſtändniß biefer Erzeugniffe und zu einer intelligenten Nachahmung netb- 
wendig ift. Die Fabrifanten gewebter Stoffe z. B. werden in ihnen die fchänften und originelliten 
Muſter maffenhaft finden. Die franzöfiihe Kunftinduftrie fängt fhon an, ihren Werth zu 
begreifen, und jedes Mufeum, welches fi mit orientalifcher Kunſt befaft, fellte ſich nad ihnen 
umthun, fowehl um daraus das Verftändniß ber ſchon vorräthigen Gegenftände zu ſchöpfen als auch 
die Kenntniß ber Püden, die noch auszufüllen find. 

Einige diefer Albums nehmen in Japan die Stelle unfrer Genremalerei ein: fie geben Bilder 
bes täglichen Pebens, 3. B. ein Dann raucht feine Pfeife, während fein Pferd an der Tränfe ſteht; 
Frauen befhäftigen ſich mit ihrer Toilette eder mit häuslichen Arbeiten; Engländer haften ihren 
Triumpheinzug unter anfarengefchmetter; verhafte Chinefen mit dunmen, infolenten Gefichtern, 
gehen in einer Straße von Nangafali ſpazieren; Amerikaner, die Hände in den Hefentafchen, halten 
Maulaffen feil u. ſ. w. In lepteren Darftellungen verräth fi eine bedeutende Begabung für 
Karrifatur. Sie beweifen, wie die Japaneſen es verftehen, bie phyſiſche Beichaffenbeit und Die 
Gewohnheiten einer jeden Völterfhaft aufzufaflen. Bisweilen greifen fie auch in's Obfcöne über. 
Dies bildet ein audgebehntes Feld im der japanefifhen Album Malerei, welches natürlih auf ter 
Austellung nicht vertreten war. in englifher Reifender erzählt, daß in einem japaneſiſchen 
Tempel jeves Jahr die Bilder der [hönften Courtifanen angebracht zu werben pflegten. 

Aber ihren größten Triumph im erientalifhen Mufeum feierten die Japaneſen auf dem phan— 
taftifhen Gebiete... Das folgende Blatt ift eines Gallet würdig: eime Here mit entblöften 
Bufen ümpft mitten auf dem Meer mit jenem Ungeheuer, welhes Bicter Hugo in feinen „Tra- 
vailleurs de la mer“ in Mode gebracht hat, mit dem Rieſenpolhpen.**) Ein großer geflügelter 
Drade mit drei Krallen, Fiſche mit bizarrſter Ausſtaffirung und Bewaffnung fonmıen herbei, um 
an dem Kampfe SCheil zu nehmen, und die Wellen ſchäumen und toben, als wenn die ganze Natur 
in Aufruhr wäre: ein ebenfo eigenthümliches wie großartiges Schaufpiel, zu deſſen — alle 
Mittel der Phantaſie und der Farbe aufgeboten find. 

Dean ficht hieraus, daß man fih den Orient und beſonders Japan nicht allein auf die Kunft: 
inbuftrie angewiejen venfen darf. Im ihnen ſtedt mehr! Außer feiner unerfhöpflichen Fruchtbar— 


*) Ich begreife nicht, wie Alcod bei feiner ſonſtigen Bewunderung für bie japanefiiben Albums, 
behaupten kann, die Sapanejen feien micht flark in der Landſchaft und hätten fich laum jemals um tie 
Luftperſpeltive belümmert. 

**) Diefer Bolvp fommt in ber japanefifchen Kunſt ſehr häufig vor, befonbers in ben Bronzen. Die 
anbern Seetbiere, Krabben, Muſcheln u. f. w. find auch bäufig und geben gewiſſen japaneſijchen Erzeugniffen 
ihren antebiluvianijchen Charalter. 
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keit im Ornament fängt der Oſten an, feine Fähigkeiten für Malerei und Holzſchneidekunſt zu ent- 
wideln und in manden Darftellungen ber äußeren Natur ift er uns überlegen. Wenn das Leben 
der Kunftinduftrie erfüllt ift, dann bricht das der großen Kunſt an, welde tiefer einbringt in das 
Studium der Geftalt und der Seele des Menſchen; und vielleicht fommt die Zeit, im welcher uns 
der Orient, unfer alter Yehrmeifter in der Kunftinduftrie, aud in der großen Kunſt nicht mehr um 


unfern Vorſprung zu beneiden haben wird. 
EM. 





Ehinefifhe Porzellanvaie. 
Aus A. Dacauemart's „Merveilles de la cdramlque*. 


Die Verfteigerung der Sammlungen von Sau Donate. 


Paris, Ente Mär; 1870. 


oa. Seit nunmehr drei Jahren hat San Donato, das pradtwolle Yandhaus des Fürften 
Anatole Demidoff bei Florenz zu verſchiedenen Malen Theile feines reihen künftlerifhen Inhaltes 
— einer Oattung Hausrath, welde der Eigenthümer gegenwärtig für entbehrlic erachtet — nad) 
Paris entfandt, dazu beftimmt, um auf dieſem Weltmarkt für Kunftgegenftände in Eingende Münze 
umgefegt zu werben; und der Erfolg ift jevesmal ein jo entjchiedener, und im Ganzen ein jo be: 
ftändig wachſender gewefen, daß es nicht zu verwundern ift, wenn eine Öruppe nad) ver anderen den- 
felben Weg einfhlägt, und ſchließlich Alles, was die großartige Fürſtenwohnung an SKunftgegen: 
finden enthält, dem nämlichen Leoſe anheimfällt. Letzterer Fall ift num eingetreten; und 
obſchon die Gutöverwalter von San Donato und in den jüngften Tagen aud Reiſende, die 
von Florenz anfommen, verfihern, daß man den Abgang faum bemerfe, indem alle Wände wieber 
behangen, alle Schränke wieder gefüllt jeien, jo läßt ſich doch mit Zuverſicht behaupten, daß 
San Donate gegenwärtig feines künftlerifhen Inhaltes volftändig ledig ıft, indem Alles, was nur 
irgend Beachtung verbient, die Reife nad dem Boulevard des Italiens antreten mußte, Dort näm- 
lid, in Num. 26, einem früher fhen für Kunftausftellungen benügten, dann einer TheatersUnter- 
nehmung eingeräumten, und neuerdings wieber für ven erfteren Zweck hergerichteten Lolale, fahen wir 
in ber zweiten Hälfte des vorigen Monats in bunter Mifhung franzöfifhe und italienifche, alte und 
neue, bedeutende und mittelmäßige Bilder ausgeftellt und ſchließlich durch den Hammer dem Meift- 
bietenden zugefchlagen. Daffelbe Yoos ereilt gegenwärtig die ungeheuere Anhäufung von Kunft- 
gegenftänben jeglicher Art, welche in einem 327 Seiten ftarfen Verzeichniß, unter 1965 Nummern 
beſchrieben, um die Mitte des Monats eine Woche lang den Bliden der Schauluſtigen ausgefegt 
gewejen, Doc diejes nur im Borübergehen, indem wir und zunädft auf die Bilder befhränfen 
wollen. Bei der Ausftellung dieſer Abtheilung ſchien die öffentliche Stimme dem neuen Unternehmen 
leineswegs ein günftiges Prognoftiten zu ftellen: auf feinen Fall erwartete man einen Erfolg, nur 
im Entferntefien mit dem zu vergleichen, welder vor zwei Jahren turd die Verjteigerung der 23 
Bilder aus der niederländischen Schule res 17. Jahrh. erreicht worden war. Denn nicht nur fand 
ber Eingemeibte, ja auch der halbwegs Erfahrene unter ven alten Italienern eine fo dürftige Aus- 
beute, einen folhen Mangel an erfreulihen und bedeutenden Werken aus ber Blüthezeit der Kunſt, 
Dagegen einen ſolchen Mißbrauch mit großen Namen, eine folde alles Maß überfchreitende Will» 
führlichkeit in der Bilvdertaufe, daß beinahe lauter Unwille ſich fund bat; nicht nur erjtredte ſich 
dieſer Mißbrauch mit Namen auch auf die zweite Abtheilung, die der franzöfiichen Dleifter des vorigen 
Yahrhunverts, indem unter den 19 Greuze und ven 11 Boucher des Verzeichniffes aud ein Yaie 
mehrere nambaft zu machen im Stande war, deren Unächtheit ſich mit Händen greifen lieh; fendern 
auch die Abtheilung der neueren, — wo doch in Folge unmittelbarer Bejtellung bei ven Künftlern 
die Frage nad der Aechtheit wegfällt, oder wegzufallen ſchiene*) — bot der Kritik ein faft noch er: 
) Jeder Sammler weiß, daß bei modernen Pilden Nachahmungen und Fälfhungen laum weniger 
häufig als bei ben alten vorkommen, fontit die Gefahr, getäuscht zu werben, laum geringer ift; kam ja doch 
bei San Donate auch noch der Kal vor, taf ein „Decamps“, Jagdhunde vorſtellend und im Kataleg 
rühmend erwähnt, plöglich verfchwand und auch auf der Verfleigerumg nicht mehr zum Vorſchein lam, weil 
fi herausgeſtellt hatte, daß bie Bezeichnung falih und das Bilden von Beaume je, Der Sohn des 
Letzteren erfannte dae Bildchen und wies Darauf bie halb verftedte, halb verwiichte Bezeichnung feines Vaters 
nad. (Diefer Umſtand ift in Paris durchaus nicht bekannt geworden, und Zie lönnen meine Mittheilung 
al® ein ineditum anfehen.) 
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giebigeres feld dar. Denn der Umfhlag der Meinungen, der zu Gunſten Delacreig'® und ber Ro— 
mantiter überhaupt gegen Paul Delarohe und Ary Scheffer unter der jungen Generation Statt 
gefunden, machte ſich in leidenſchaftlichen Schmähungen Yuft, der Art, daß Scheffer’s Francesca 
di Rimini und ned weit mehr Delaroche's einft jo gepriefene Dane Gray beinahe — figürlich zu 
fpredhen, — mit Koth beworfen wurden, fo zwar daß diejenigen, welde das lettere Bild für ein 
„Froftiges und theatralifches Produkt“ erfärten, für gemäßigt, ja faſt für Lobredner oder Schmeichler 
gelten fonnten, ſolchen gegenüber, die nur mit Mühe die angemeffene Bezeihuung zu finden wußten, 
um ihre Geringfhägung auszudrücken. Wohl hätte ein bei ver Sache Betheiligter, wie der Befiger 
jelbit oder vollends ein Spekulant, der jenem vor der Berfteigerung feine ganze Sammlung für eine 
große Summe Geldes abgefauft hätte, gewiſſe Unterhaltungen am erften Tage der öffentlichen Aus- 
ftellung ſchwerlich ohne Zittern und Bagen mit angehört. Jeder aber mit der Erfahrung ber legten 
Jahre Bemaffnete hätte ihn alsbald beruhigen können; und der Erfolg bes eriten Tages — der Ber- 
kauf der neueren Bilder, erfte Hälfte — hätte ihm bewiefen: daß das blinde und inftinktartige Ver- 
trauen, welches das kaufende Publikum in den wohlflingenden Namen eines ariftofratifchen Befigers 
jet, nicht fo leicht zu erfchüttern ift; daß die Stimme der langledigen, fpigbehuteten Kritik verflingt, 
noch ehe fie die höheren Regionen der entſchloſſenen Käufer erreicht; daß ſelbſt ein berechtigte und 
befonnenes Urtheil felten angerufen, noch feltener gehört wird; daf ber Emporkömmling, der Fi— 
nanzmann, der glüdliche Börjenfpieler, der englifche oder amerikanische Nabeob, kurz wer immer Geld 
wegzuwerfen bat, eben weiter nichts fucht, als dieſes mit möglichfter Grazie und anfcheinender Sleidh- 
giltigkeitzu thum, in Bezug auf ven Gegenftand feiner Bevorzugung aber fein fubjeftines Wohlgefallen 
und Gutbünfen für volllommen hinreichend erachtet, um feine Wahl zu rechtfertigen; daß im blinden 
Vertrauen auf bie Benennungen und Befchreibungen des (nichts weniger als zuverläfligen) Kataloge 
und beffen Abbildungen Dancer Aufträge von Ferne ertheilt, ohne die fraglichen Bilder aud nur 
geſehen zu haben; daß in Englaud Bilder von Greuze und von Boucher als vorzugsweiſe paſſende 
Berzierung für fafhionable Wohnzimmer, wo möglich noch mehr als ſelbſt in frankreich, in Ans 
jehen fteben, ſowie endlich aud in England Ary Scheffer und namentlih Paul Delaroche, letzterer 
ſchon in Folge ver Wahl feiner Gegenftände, einer bis jetzt noch nicht erfchütterten Popularität fich er- 
freuen. Ein Meifter aber, der in ariftofratifhen Kreifen zu höchſter Geltung gelangt ift, wie er 
nicht minder bei der Künſtlerwelt und bei ber Kritik in Gunft und Anſehen fteht, iſt R. P. Vonington, 
ber in Franlkreich gebildete, jung verftorbene Engländer, der, mit Eug. Delacroir eng befreundet, der 
romantischen Schule ihre Richtung und ihr Gepräge in erfter Pinie mit geben half. Von ihm ent 
hielt die Sammlung zu San Donate eine jener Kompofitionen mit feinen Figuren, zu denen das 
Peben am franzöfifchen Hofe unter Franz L und feinen Nahfolgern den Borwand bergab, und bie 
weder durch bedeutenden geiftigen Gehalt, noch durch Verſtäudniß der Form fich auszeichnen, da— 
gegen durch ungemeine Eleganz des ganzen Gchahrens, durch eine rein malerifhe Anfhauungeweife 
und höchſten Neiz ber Beleuchtung und ber Farbengebung in ungewöhnlihem Grabe anziehend 
wirfen. Der ſpaniſche Geſandte, bei Heinrich IV. eintretend im Augenblid, als diefer dem Dauphin 
als Reitpferd dient — ein Bildchen von 19 Zoll Br. und 16 Zoll H. ward mit 83,000 Fr. bezahlt 
(5%/, ungerecdnet)! Scheffer's Franc. di Rimini erreichte 100,000, P. Delarode's Jane Gray 
110,000 Fr. Hohe Preife braten auch P. Delaroche's Heine Wiederholungen feiner berühmten 
Kompsfitienen: der I. Gray, des Crommell am Sarge Karl's L, des Ford Stafforb und Peter des 
Großen, (zwiſchen 20 und 30,000 Fr.). Zu ven hervorragenden Bildern gehörten fünf Kompo— 
fitionen von Eug. Delacreir, deſſen Chrift. Columbus im Klofter von S. Maria de Rabida auf 
38,000 Fr. ging; Marilhat's und Cabat's große Yanpfhaften, und Grauet's Tod des Nic. Bouffin, 
ein Meifterwerk, beſonders durch vie feierliche Stimmung anziehend, weldyes mit 33,000 fr. bezahlt 
wurde. Der Erlös der zwei Tage dauernden Verfteigerung der neuen Bilder betrug 810,329 fr. 
Nachdem diefe erfte Schlacht geichlagen, wurden andere friſche Truppen aufgeftellt, oder — um 
ohne Metapher zu reden — nachdem mit den neueren Biltern aufgeräumt worden, fam die Neibe an 
die Werke der frauzöſiſchen Schule des vorigen Jahrhunderts — 39 Bilder und 11 Marmorwerfe, 
welche nad) zweitägiger Ausftellung durch öffentlichen Auffchlag preisgegeben wurden. Joſeph Vernet, 
Hubert Robert, Fr. Boucher, Schall (Michel-⸗Ange Challe) und I. B. Greuze, darauf beichränften 
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fi die Namen der Maler; von dem anmutbigen, aber unmännlichen Grenze 2 Kompofitionen und 
17 Köpfe junger Mädchen, verfchieven in Stellung und Ausdruch, bald leifer, bald entjchiebener, 
doch niemals allzugrell die Note ber Sinnlichkeit betonend. 50 mal fiel der Hammer nieder, und 
in weniger als zwei Stunden war I Million und 20,000 Fr. nebft 51,000 Fr. Zuſchlag verwirklicht. 
Diejenigen, welche im Geifte ſchon das Ente von Greuze's Herrichaft vorausfahen, müffen jedenfalls 
auf eine andere Gelegenheit warten, um ihre Prophezeihung in Erfüllung geben zu feben. Denn 
für viefesmal flieg eine Kompofition bes beliebten Meiſters, und zwar feineswegs eines feiner Haupt: 
werfe, auf ven unerhörten Preis von 126,000 Fr.; ein Bruftbild eined jungen Mädchens, einen 
Schooßhund an fih drückend (Hände unfichtbar), wurbe mit 89,000 Fr. bezahlt, und andere Mädchen» 
köpfe oder Bruftbilver erreichten 77, 60, 58, 53,000 Fr. m. ſ. w. Dieß Alles findet übrigens 
— big zu einem gewilfen Grade — feine Erflärung in dem Namen des Meifterd und in der — rela= 
tiven — Vortrefflichfeit ver Bilder, Was foll man aber fagen zu einem Aufgebot von 50,000 Fr. für 
eine nichtöfagenve Allegorie: ein Piebesopfer mit zwei Turteltänbchen, angeblich von Boucher, in 
Wirklichkeit aber von einem ſchwachen Nachahmer pritten Ranges, genannt Galler, und mit 800 
over 1000 Fr. entiprebend bezahlt! Der ganze Saal war in Aufruhr, Alles verlich pie Plätze, um 
zu fehen, ob die Sache mit rechten Dingen zugebe, und der hammerſchwingende Auftionator hatte 
die größte Mühe, fein maaßloſes Erftaunen hinter dem gebührenden Ernſt und der Würde feiner 
Amtsmiene zu verbergen. Dieſer Ankauf war jevenfall® das Unerhörtefte, was in diefer Art bis 
jegt in Paris vorgekommen ift. — Einen ähnlichen Triumph fonnte man fich freilich bier zu Laude 
von Altnieverländern und Stalienern, und mamentlih von ſolchen Italienern nicht verſprechen; 
denn obſchon das Publitum ſich wiel bieten lift, und, von einer Gutmüthigkeit ohne Grenzen, 
einem fogenannten Expert, ver in einem ſolchen Falle buchſtäblich wie ein fünftes Nad am Wagen 
ift, Alles nachfieht und Alles zu Gute hält, jo war doch bei einer ähnlichen Auswahl von Bildern, 
wo fein einziger großer Meifter würdig vertreten war, nicht daran zu denfen, vie ven Werken der 
Italiener gegenüber überhaupt fühle Stimmung ſich irgend merklich erwärmen zu fehen. Immerhin 
aber fand fich ein Piebhaber, ver übel genug berathen war, um für vie Summe von 55,000 Fr. feiner 
Sammlung ein Bild einzuverleiben, welches der Katalog die Frechheit gehabt hatte, Giorgione zu 
taufen, ein Gaftmahl von halblebensgroßen Figuren, einem ganz untergeorpucten Meifter der 
Garraccifhen Schule entſtammend, wie man beren in mancher Trövelbupe, in manchem Winkel 
eines Palazzo in Bologna oder anderswo für 500 Fr., ven ehr reichen Rahmen abgerechnet, jever: 
zeit noch aufzutreiben im Stande wäre. Der Erlös der zweitägigen Verfteigerung diefer 80 Bilder 
uebſt 17 Marmorwerken war 368,155 Fr. — Die vierte Abtheilung endlich, die ver Zeichnungen, 
Aquarelle, BPaftelle und Miniaturen, worunter hauptſächlich Blätter von Decamps, Engene Lami, 
Raffet und Pettenkofen fih auszeichneten, dauerte drei Tage und brachte im Ganzen 165,190 Fr. 

Was nun die zweite Hälfte ver Sammlungen von San Donato, vie der verſchiedenartigen 
Kunftgegenftände betrifft, jo zieht ſich deren Ausſtellung und BVerfteigerung von 20. März bis zum 
28. April bin, und die bis jetzt erreichten Nefultate bürgen für einen Erfolg, welder hinter Dem 
mit den Bildern erzielten ficher nicht zurädbleiben wirt. Zwei große Schränfe aus ver Zeit Ludwig 
XIV. gelten 111,000 Fr; ein vierfaches Möbel mit Gouthiere'ſchem Meijingbefag (Ludwig XVL) 
105,000 Fr.; ein Krouleuchter aus Bergkryſtall acht auf 61,000 Fr. und ein Sovresferpice, von 
Herzog v. Rohan kommend und aus 172 Stüd beſtehend, wird (von Lord Dudley) mit 255,000 Fr. 
bezahlt. In diefen Tagen wurde endlich der vielbewunderte runde Schild des Mantuaners „Ge- 
orgius de Ghisys MDLIIII* aus getriebenem Eiſen mit Gold- und Silberverzierungen für 
160,000 Fr. zugefhlagen. 
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V. 
Architektur. 


Die Architeltur-Abtheilung der Ausſtellung ließ den internationalen Charakter des Unter: 
uehmens, der in der Plaftit und Malerei fo entfchieven zur Geltung fam, nur mit Mühe erkennen. 
Denn unter den d51 Ausstellern fanden ſich nur 17 Nichtdeutſche; dazu gehört ein Waapdtländer (Richon), 
der an der Mündener polytechniſchen Schule nicht blos gelernt, fondern aud fein Ausftellungs- 
objeft, einen Haffiihen Mufeumsentwurf, gefertigt hatte. Alle Ausländer zuſammen nahmen nicht 
mehr Raum ein, als zwei hervorragende Münchener Meifter, Wer jedech die Boulevarbbauten, 
die größeren Theater und die neuen Berbindungstrafte und Pavillons zwiſchen Tuilerien und Louvre 
in Paris oder die Fondoner Club» und Company:Houfes, welde in nur zu großer Buntheit alle 
Style vom byzantinischen und maurifchen Bis zum Eiſen- und Glasbau durchmachen, wie die neuen 
engliihen Stadt: und Landkirchen, welche die englifhe Gothik mit Glüd, wenn nicht weiterführen, 
fo doch erhalten, namentlich aber die reizende neue Billenarditeftur Englands nur einigermaßen 
fennt, wird den Grund davon nicht in einem verhältnigmäßigen Ueberwiegen der deutſchen Ardi« 
teltur, jondern nur in dem Mangel an Beſchidung vom Auslande fehen; und dieſer mochte wieder 
fein Hauptmotiv in der Erfahrung haben, daß die Architeftur bei ſolchen Gelegenheiten eine ftich- 
möütterliche Behandlung und von Seite des großen Publitums wenig Beachtung zu gewärtigen hat. 
Der Raum war in der That eng und das Material hing und lag dicht, zum Theil in Mappen, was 
für die meiften Beſucher ſoviel hieß, wie unter fieben Siegeln; allein treg des Gedränges von Ges 
genftänden waren Die Arichtefturfabinete in der Regel die leerften, ſodaß Referent ſich oft in dieſen 
Räumen mit feinen Betrachtungen allein fand, 

Die Arditeftur muß fi auch ſtets dem Intereſſe des Publikums gegenüber in einigem Nad- 
theil befinden, da fie nicht mit abgefchloffenen, d. b. ausgeführten Werken gegen Blaftif und Malerei, 
die ſich dieſer Bollendung erfreuen, in die Schranken treten kann. Pläne, Aufriffe und Durchſchnitte 
find für die meiften Beſchauer todte Schemen und wenig mehr als eine dem Laien in der Partitur 
vorgelegte mufitaliihe Kompofition. Ein volles Bild, weil in körperlicher Wirkung, giebt auch nur 
die perſpektiviſche Anſicht, welche aber wieder zu jehr auf dem Boden ber Malerei fteht, um nod als 
rein architeltoniſches Kunſtwerk gelten zu können, oder (wie die leider häufig der Fall war) fo jehr 
am zeichnerifchen und koleriftiichen Gebrechen leivet, daß nur derjenige folden Arbeiten einige Ge— 
rechtigkeit widerfabren laſſen wird, welcher die Schwierigkeit der anſchaulichen Herftellung, namentlich 
von perſpektiviſchen Innenanfichten erprobt hat. 

Daß aber das Ausland die Unsftellung nicht deshalb fo fpärlich befchidte, weil es nur das 
Befte liefern wellte, erhellt aus dem VBorhandenen zur Genüge, denn ein großer Theil deifelben 
tonnte kaum den bejdeibenften Anforderungen genügen. Mandes zog geradezu nur als Jronie auf 


den guten Geſchmack und als Karikatur das Intereffe auf fi, wie das A. Eterihe Projekt für die 


große Oper in Paris, mit einem Scenenraum, der, breimal fo hoch wie das übrige Haus, fo domini— 
rend über das Häufermeer emporragen müßte, wie die Thürne von Notre Dame, ohne aud nur 
die Spur von architeltoniſcher Gliederung zu verrathen, ein Werk, welchem unbedingt die Aus- 
ftellungsräume hätten verſchloſſen fein müflen, felbft auf Die Gefahr hin, daß der vielfeitige Künſtler, 
der in allen Zweigen vertreten fein wollte, auch feine Arbeiten im Gebiete der Plaftil und Malerei 
zurlidgezogen hätte. Ein ähnliches Intereffe erregte das Thierry-Ladrange'ſche Projekt eines 
Monuments für Arage, fo zu jagen eine auf ein plaftiiches Werk angewandte Quadratur des Zir- 
feld, an weldem die fonfeguent vedhtedig durchgeführten Körperformen uns jene Kabetten eines 
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unferer Wigblätter in die Erinnerung riefen, bie, lediglich in Katheten und Hypotenuſen konftruirt, 
als verkörperte pythagoräiſche Lehrſätze aufmarſchirten. Es ift auch nicht abzufehen, warum bie 
United Presbyterian Church in Glasgow indiſche, ägyptiſche und griechiſche Architeltur uniren fol, 
jo wie dieß der Thomſon'ſche Plan wunderlid genug veranfhaulict. Endlich imponirt uns auch 
feere lolorxiſtiſche Brillanz keineswegs, und der Werth eines Schaufpiel- und Kaffehaufes im mauri- 
hen Style von Junienr in Paris jheint fid lünſtleriſch darauf zu beſchränken. Doc fehlte es 
auch nicht an Erfreulichem, wozu die Fagaden von L. Gilquin im Pille, die Projelte von E. vau 
Herremwege in Gent, wie von A. Barin in Meg zu rechnen find, am meiften aber das originell: 
Projekt einer romaniſchen Kirche von E. Bandenbergb in Paris, welhes Motive von Notre-Dame 
in Clermont und vom Dom zu Speyer glüdlidy verbindet. Recht tüchtig find auch Die teftonifchen Arbeiten 
deſſelben Arditeften, wie die von E. Gorroyer aus Paris, wohl geeignet dem deutſchen Fachmanne 
fruchtbringende und die deutſche Schablone zerreißende Ideen zu erweden; nicht minder die italieni— 
ſcheu Werte der Art, von welchen die edelromaniſchen Altäre von U. v. Barvitius in Rom ober 
das Ebenholzkäſtchen des Römers R. Bespignani alle Aufmerkſamkeit verdienten, während auch 
unter den Arditelturen die Reftaurations des Palazzo conmumale in Biacenza von X. Colla in 
Mailand eine beveutente Stelle einnimmt, aber doppelt fhägbar wäre, wenn die Unterfheidung des 
bereits Gegebenen und bes Neuen erfichtlicer wäre. Troß bes vereinzelten Guten machte jedoch 
die nichtdeutſche Gruppe weder durch Zahl noch durch Bedeutung einen erheblichen Einprud. 

Bon den deutfchen Arbeiten fiel bei weitem das Meiſte auf die drei Hauptkunſtſtädte Berlin, 
Wien und Münden. Doc hatten nur in Wien die hervorragendſten Meifter zuſammen ſich zur 
Betheiligung herbeigelajjen, während von den Berlinern Strad und Higig, von den Münchenern 
Gottfr. Neureuther, Bürklein und Gottgetreu vermißt wurden. Berlin zunächſt würde der Beben: 
tung feiner Architelturſchule ganz unentſprechend ſchwach vertreten gewejen fein, wenn man fich nicht 
wenigftend noch entſchloſſen hätte, Die Elite der Berliner Dombausfonkurrenz zur Ausitellung 
zu bringen, welche Gruppe ſich von jelbft zum Mittelpunkt des Ganzen geftaltete. Der Dom follte 
als eine Eentralfiche des Proteftantisinus zu einem bejonders hervorragenden Werfe erheben werben, 
mit welchem man auch fünftlerifch einen bedeutenden Schritt vorwärts gehen wollte. Die Idee eines 
proteftantiihen Styles, die im Norten ſchon feit einiger Zeit jpuft, trat daher in ver Problem- 
polemit über den Dom mit doppelter Kraft auf und gewann ſchon gewifje, wenigſtens negative Formen. 
„Es wäre empörend“, jagt z. B. O. T. Hippius, (Der Dom von Berlin als Gemeingut ſämmtlicher 
Proteftanten, Petersburg 1569,) „es wäre eine Schmach, die unjere Zeit brandmarfen würde, wenn 
Berlin einen katholifhen Kuppelbau aufführen follte.” Gegen eine ſolche Aufjaffung muß fid ber 
unbejangene Betrachter verwahren. In unjerer paritätifch gefärbten Zeit Können fidh die beiden 
chriſtlichen Hauptlonfeffionen unmöglich fo ferne ftehen, daß Die Adoptirung einer von einer an- 
deren Konfejlion gebrauchten Bauweiſe, ja ſelbſt Konftrultien eine Shmad wäre. Es mag wunder: 
lich erjcheinen, wenn orientalische Formen in hriftlihen Kirchen auftreten; aber daß ver Proteftant 
fih ſchämen follte, in einer Kirche feinen Gottesdienſt zu begeben, die mehr oder weniger an 
die Hauptlirde des Katholicismus, St. Peter in Kom, erinnert, das geht doch zu weit, fo daß es 
taum nöthig ift, im diefer Beziehung an St. Paul in London zu erinnern, deijen Erbauung 
gewiß auch feine papiftifhe Gefinnung zu Grunde lag. Man follte durch folde Antipathien das 
Gebiet der Kunft nicht verengern. Wenn der Naum den Sweden des Kultus entjprict und 
nicht blos nad) innen fondern zugleich mach außen jene monumentale Wirkung erreicht, bie 
man von einem Gentralbau der Art zu verlangen berechtigt ift, ſei es daun in welchem (natür— 
lid; Hriftlichen) Style immer oder ſelbſt in einer nur nicht fiyllojen Kombination, in Kuppel: oder 
Langſchiffbau, fo ift unferes Erachtens das Problem auſtändig gelöft. Fügt der Künftler dem Be: 
fiehenven ein neues Moment hinzu, dann um fo bejfer; einen neuen Styl aber wird man mit aller 
tendenziöfen Wärme nicht hervorzaubern lönnen; dazu fehlen die Grundlagen. 

Ausgeftelt waren bie von der Konkurrenz-Jurhy in Berlin als die beſten bezeichneten zehn 
Entwürfe von Adler, Eggert-Burg, Ende und Bölmann, Gropius und Schmieden, Hildebrand, 
Klingenberg, Kyllmann und Heyden, Orth, v. Quaſt, Spielberg, ferner die drei Entwürfe von 
Buße, Schwatlo und Etüler, und endlich die älteren vier Nompofitionen von W. Stier, die von 
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1841 — 1542, mithin unabhängig von dem neueren Programm entftanden find. Die zwei bedeu- 
tenberen Projekte des Yerteren, um mit den der Konkurrenz vorausgehenben zu beginnen, find ber 
gothiſche erfte und der romanifche zweite Entwurf. Der erftere ſucht in einer micht recht erquidlicen 
Berbindung von matländer und florentinifher Gothik mit englifhen Perpenditularftyl- Formen 
das Neue, tombinirt fonad; gerade die Ausartungen, nicht jedoch ohne einen bedeutenden Effekt zu 
erzielen, das romaniſche Projelt aber verfält in's Nüchterne und erinnert durch feine ftrengen 
lijenenartigen Streben an die burgartige Anlage der königlichen Mühlen in Berlin. Dem ver: 
dienſtvollen Altmeifter der Berliner Baufchule jheint es überhaupt nicht gelungen zu fein, feine 
belebenten und fruchtbringenden theoretifhen Beftrebungen jelbft zu voller praftifher Entfaltung 
zu bringen. Bon ben neueren Arbeiten verbient eine befondere Stelle ver Plan von Gropius und 
Schmieden, defien ruhige Maffenbaftigkeit freilih mandmal an's Kahle ftreift und and die große 
Schwierigkeit einer praltiſch nicht ungwedmäßigen und doch dem gewaltigen Ganzen preportionalen 
Vortalbildung durch die nicht harmonisch verbundenen vorgelegten Giebelarfaben keineswegs ganz befrie- 
digend löſt. Recht anſprechend erſcheint auch ber F. Adler'ſche Entwurf mit ben auf das gewaltige 
Quadrat geftellten und fo der Kuppel wohlthätig beigegebenen Thürmen. Nicht minder berver: 
ragend find die Entwürfe von Orth, wenn aud, namentlih an der Kompofition „1866“ die beiden 
Thürme zu weit abftehen und die ganze Anlage nad unten zu zerfließen ſcheint. Sehr ſchöne Ber- 
bältwiffe zeigt namentlich der Freugförmige Plan, wie auch Die kuppelartigen Helme der Thürme neben 
der Kuppel des Gentrums eine harmoniſche Wirkung hervorbringen. Ende und Bödmann's 
Plan würte feinen Aenkern nach vielleicht die Palme verdienen, wenn nicht das Innere architeltoniſch 
zu kahl und zu excluſiv auf Schmuck durch Malerei beredynet wäre, wie umgelehrt von Quaft’s 
pradtvolle Innenanfiht durch das Aenßere mit den vier minaretartigen Thürmen und ber zu kahl 
geftredten Kuppel beeinträchtigt wird. Auch ber 9. Eggert-Burg’fhe Entwurf mit impofanter 
Kuppel ift von kompakter Haltung und bedeutender Wirkung, namentlid) laffen die Proportionen 
der lieber feine Unterjhägung der wirklichen Größe zu, doch könnten die arditeftonifhen Motive 
und Details faft als zu gehäuft erſcheinen. Der verftorbene U. Stüler ftellte, abgefehen von einem 
früheren, nad) dem Gedanken des Königs Friedrich Wilhelm IV. gelieferten bafilifalen Entwurf, das 
Quadrat, von dem ſich die Kuppel erhebt, zu nüchtern, die Eckthürme dagegen zu kleinlich durchbrochen 
bar, während die impofante Kuppel durch das Perpendikular-, Stab» und Maßwerk keineswegs 
gewinnt. Der erfte Entwurf von Heyden und Kyllmann wird durd den maßlofen Borhallen: 
bogen etwas beeinträchtigt, unter welchem auch die Fönigliche Keiterftatue nicht am gehörigen Plage 
erjcheint und an buzantinifhe Auffaffung gemahnen dürfte; im zweiten Entwurf aber finden wir 
einen Kölner Dom in zweiter Auflage nit Regensburger Hauptportal. Die eutſprechendſte gothiſche 
Löſung dürfte vielleicht die E. Klingenberg'ſche gothiihe Kuppelanlage fein, die fi durch den 
Kranz von Strebepfeilern ſchön aufbaut. C. Schwatlo's Plan leidet an zu viel Heramziehen itali- 
enifcher Ausartungen oder — richtiger — Aeußerlichleiten, wie überhaupt Italien in mehreren Entwürfen 
binfichtlih des romanifhen oder gothifchen Details zu viel bevorzugt ward, wodurch manchem ein 
ungefunder Hantgout erwachſen ift. Geradezu häßlich aber find die zuderbogenartigen Bedachungen. 
9. Spielberg’s Plan mit dem weit über die Kuppel zum Himmel ragenden Thurm richtet fid) 
durch diefen, während X. Bufe’ 8 fünffuppelige Anlage, im Styl der Certofa von Pavia und Louis 
XIV. gemifcht, für eine fo großartige Aufgabe zu wenig Würde entfaltet. Es ftellen fi fonad in 
ber Konkurrenz nicht blos alle Style neben einander, fondern verbinden ſich auch mit einander in 
einer Weife, daß man fih am Schluß ver Betrahtung zu dem Reſultate gedrängt fühlt: es feien 
alle Kräfte aufgeboten und angeftrengt werden und dadurch fei es zu feinem volllommen Maren 
Gedanken gelommen, wie es zu gejchehen pflegt, wenn gegenfeitiges Ueberbieten eime Ueberan- 
ſtrengung erzeugt. 

Bon den übrigen Werken der Berliner Architektur find wehl die von F. Adler durd die ein« 
fach »felide und doch nicht kahle Badfteingerbif feiner Kirchen mit der entiprechenden Peichtigfeit ihrer 
Dedung, wie durch die feine Façadenbildung feiner Wohnhäufer, unter welchen das in der Doro 
theenftraße 51 entſchieden die erfte Stelle einnimmt, die hervorragenpften. Römer's Bahnhof: 
entwürfe erfcheinen wohl trog ber endlofen Kenfterreiben etwas leer. E. Jacobsthal's Theater: 


— — 
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entwurf ift ein harmoniſches Werk, wie unter ven Wohnhäufern ber Entwurf No. 417, welder durch 
Eleganz und Zweckmäßigkeit fih auszeichnet, während der Entwurf des Grabmald von Sorau ein- 
fache Maffifhe Schönheit entfaltet. U. Eggert's Parlamentsgebäude aber ſcheint übertrieben. 
Recht verbienftlic dürften die teftontfchen Arbeiten A. Fricke's genannt werben, deſſen Kachelöfen 
eine recht häufige Anwendung zu wünfden ift. 

Wien hatte im Vergleich zu feiner dermaligen großartigen Bauthätigfeit wenig geliefert, war 
aber bafür durch feine hervorragendſten Meifter repräfentirt. Th. Hanjen’s Herrenhaus- und 
Mufeumsentwurf, namentlich ber legtere find bereit bekannt gemorten. Hanfen will gegen ben 
berrfhenden Willen in Wien die Richtung vertreten, bie in Münden nah dem Willen 
des Herrſchers von Klenze fultivirt worden ift, und der Antile auch dort neuen Boden gewinnen. 
Es ift ihm mamentlih in bem Herrenhaus wunderbar gelungen, das ungemein ſchwierige 
Problem zu löfen, aus einem tempelartigen Bau eine für moderne Zwede und namentlich 
für Berfammlungen paffende Anlage zu konftruiren. H. Ferftel ftellt fi mit feinem Muſeums- 
projeft im Renaiffanceftyl neben Hanfen. Es wird immer zwedmäßig fein, bei folden Problemen 
zu einer mehr oder weniger vatilanifhen Anlage mit Poggien u. f. w. zu greifen, wie dieß an der 
Mündener Pinakothek geſchehen ift; gewagt ſchien und aber der Berfuh, den Gonftantinsbogen 
als Portal zwifhen Gebäudeflügel einzuſchieben und Lediglich in Rückſicht auf bie Frontewirkung 
zum Nachtheil der inneren Dispofition Kuppelräume anzubringen. Ueber Ferſtel's Meifterwert, 
die Botivlirche in Wien, ift nur eine Stimme, welde fih aud in Münden um jo lauter vernehmen 
ließ, als die prächtige Aquarelle au den Laien zur Bewunderung hinriß. Bon dem Haupte der 
Wiener gothifhen Schule und ber Bauhütte, Fr. Schmidt, dürften die Pläne für die Pfarrkirche 
von Fünfhaus bei Wien, einen wirtungsvellen Kuppelbau in Fräftiger Badjteingothik, den meiften 
Beifall verbienen, fein in mander Beziehung ſchönes Wiener Herrenhaus: Projekt jedoch erſcheint, 
an franzöfifhe Burggothik erinnernd, etwas zu gedrückt und in den Boben gefunten. It ber per: 
fpeftivifchen Anſicht des großen Saales des afademifdhen Gymnaſiums in Wien erfreut die Amwen- 
bung ber Holzvede, in Bezug auf weldhe Deutſchland von England noch jo viel lernen könnte. 
"8. Lauzil's gothiſcher Palaftentwurf leidet an einer gewilfen ftumpfen Schwere, verräth aber 
fonft fhöne und zwedmäßige Anlage, was ebenfo von Krummholz's Rathhausentwurf gilt. 
F. Kreuter's Billenprojeft jedoch verbindet griechiſche Architektur mit vorſpringenden Villenholz⸗ 
dach in zu wenig gelungener Vermittlung. 

Die größte Zahl von Ausſtellern hatte auch bier, wie in ver Plaftit und Malerei, unter allen 
Städten Münden aufzumeifen, das heit unter SI Namen beinahe ein Biertheil, nämlich neunzehn. 
In Bezug auf vie Nummern aber ift die Vertretung Münchens noch ungleich gemwichtiger, indem von 
den 596 Nummern ber ardhiteftenifchen Abtheilung mehr als ein Dritttheil auf die Ausftellungs: 
ſtadt entfällt. H. Hügel und v. Lange jtehen obenan und gehören auch zu ben wenigen, weldye durch 
eine zwedmäßige und reihe Auswahl ihrer Arbeiten in ihrer Richtung wie Produktivität vertreten 
waren, was bei fonft wenigen Meiftern ver Fall war, indem die meiften durch Einſendung ber 
einen oder anderen Konfurrenzarbeit, deren feſſelndes Programm ihr befanntlih nicht an vie Stirne 
gefhrieben ift, einer gültigen Beurtbeilung keine Hanbhabe varboten. Hügel beherrſcht vie 
Formenwelt der Renaiffance in hohen Grave. Es mag ibm ſchwer geweſen fein, in Arbeiten, bie 
ihm feine vormalige Stellung als Oftbahnarditeft auferlegte, dieſer Richtung zuweilen untreu 
werben, und entweber zum nüchternen Schuppenbru, wozu ibm jparfame Brogramme bei Ztatiens 
baflen (Landshuter Halle z. B.) zwangen, oder zu Brüdenföpfen im mittelalterliben Style (remaniis 
bei Paſſau, gothiſch bei Negensburg), welche letzteren übrigens alle Anerkennung verdienen, ſich 
entfchliegen zu müſſen. Selbft einige Oinneigung zur Spätrenaiffance bis am Die Gräuze des 
Rokoko's möchten wir dem produftiven Meifter nicht zum Borwurfe macen, um jo weniaer als 
gerade in ſolchen Arbeiten vem Publikum koloriſtiſche Pradtitüde geboten waren, die in ter allge: 
meinen Kunftausftellung unſerer ariteteniihen Abtheilung veppelt zu Gute kontmen mußten. 
Y. Zange (7 1868) hatte ſich, nachdem er einige Zeit in romautiſcher Nidytung gearbeitet, mit 
um fo größeren Erfolge ver Renaiffance zugewandt, als er ſchon im feiner Jugend mit Begeiſteruug 


ver Antife gehulvigt und in Griechenland ſelbſt vie grünplichften Studien gemacht hatte, Der 
Beitichrift für bitdente Ami, V. 2* 
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Plan eines archäologiſchen Muſeums in’ Athen ift ein Zeugniß für das fünftleriihe Vermögen des 
Berftorbenen. Verſchiedene Konkurrenzarbeiten im Renaiffanceftyle, von welchen jedoch nur 
wenige zur Ausführung famen, laffen nicht blos ans künſtleriſchen, ſondern ganz bejonders aus 
praftifhen Gründen nur bedauern, daß fie ſich nicht verförperten, wie z. B. die Neftauration ber 
Marburg und das Mindener Aktientheater. Bei allen Arbeiten Lange's aus den legten Jahren, 
und namentlich bei dem preisgefrönten Münchener Rathhausprojeft war fein Sohn Emil ber 
theiligt, der ſchon in einem akademiſchen Entwurf zum Saal einer Ständekammer ein ganz hervor- 
ragenbes Berftändnig mit foloriftiihem Talente verbunden zeigte. Nicht minder bedeutend 
find die Arbeiten, welche U. v. Voit mit feinem Sohne Auguft ausgeftellt, werunter das Projeft 
des königlichen Luſtſchloſſes zu Feldaſing, deſſen Ausführung bekanntlich mach dem Beginn 
wieder eingeftellt warb, allgemeines Iuterefie erregte, das es and) abgefchen vom feiner Geſchichte 
durch die zierlihe Pracht vollanf verdiente. Wie und aber dies leider auch ſchon an dem wirklich 
ausgeführten Föniglihen Luſtſchloß zu Berchtesgaden von L. Lange entgegentritt, jo gränzt auch bier 
vie Zierlichkeit ver robrartigen Säulchen des Mittelbanes an — wenigſtens ſcheinbare — Gebrechlichkeit. 
U. Geul's6 Kiſſinger Bade-Etabliſſement ſpricht durch feine einfache Zweckmäßigkeit an, ebenfo das Pro- 
jeft einer Synagoge im romanifchen Charakter mit mauriſchen Motiven, dad z. B. das jonft ſchwierig zu 
überwindenbe Problem ver Eifenträger an ven Galerien glücklich löſt ung dieſe in feiner Weiſe ftörend 
erſcheinen läßt. Den Stempel des Zwedmäßigen trägt auch A. Zenetti’ 8 Rathhausprojekt, defien Re— 
naiffance jedoch etwas Falt läft, wie umgekehrt an dem Feiertagsſchulhauſe auch die üppigfte Behandlung 
mit dem ungünſtigen Terrain, da® die Façade an ſehr unvertheilhaften Stellen fnidt, nicht verſöhnen 
fann. F. Seidel’ 8 proteftantifdher Dom läßt die Kuppel zu riefig aus dem zu Heinen Rumpfe hervor: 
wadfen. A. Schmidt's Gerichtshof ftellt eine für Diefen Zwed pafjende Berbiudung von Gefängnif 
und Palaft dar, fein Mufeumsgebäude dagegen, in faft zopfiger Spätrenaiffance, macht einen unruhigen 
Einbrud. Bon den bedeutenderen Got hikern ift L. Foltz Cr 1867) durch eine vorzügliche einſchiffige 
Pfarrlirche in Fräftiger und origineller Behanplung vertreten; ferner ©. Hauberriffer, ein Jünger 
der Schmidt'ſchen Schule in Wien, der, wie fein Belvebereprojeft zeigt, aud in Renaiſſance nicht 
untüchtig ift, durch die Pläne und Aufriffe Des im Bau begriffenen Müncener Rathhauſes, welches 
nur leider durch die Subftituirung bes mäßig deforativen altarartigen Gibelbaues in der Mitte für 
ben projeftirten Thurm namhaft verloren hat, und durch ein Projelt fürbie zweiteproteftantifche Kirche in 
München, weldes deshalb gar nicht entipradh, weil befanntlic nur einſchiffige oder Hallenkirchen einen 
Seitenthurm an der Fronte vertragen, und man mit aller fonftruftiven Konjequenz Niemandem zu- 
muthen kann, bie ſonſt fich ergebende ſchreiende Einfeitigkeit zu überjcehen. A.Medlenburgendlid hatte 
eine bürftige, reftaurirte Landkirche ausgeſtellt, welche nur zeigte, wie wenig die Architektur ab- 
folut fordert. Sein dem Bernehmen nach zur Ausführung gewählter Entwurf der zweiten proteftan« 
tiihen Kirche in Münden, im frühgethifhen Style ausgeführt, fehlte wahrfceinlih in Felge ber 
darüber ſchwebenden Berhandlungen. Die übrigen Münchener Arditeften E. Sänger, 8. Steffan, 
E. Torge, 8.9. Kollmann und 3. Müller hatten zu wenig ausgeſtellt, um cin Urtbeil zu er- 
mögliden, oder wie E. Metzger zu ungemwählt und barod, um es zufammenzufaffen zu fünnen, — 

Im Berhältniß zu diefen drei Städten war das ganze übrige Deutſchland ſchwach vertreten, 
indem auf alle zufanmen wenig mehr Namen, wie auf Münden allein, nämlich 22 unter 81 ent» 


-fallen. Bon Etuttgarts blühender Schule war jedenfalls mehr Vetheiligung zu erwarten, doch 


hatten W. Bäumer und O. Tafel ſehr Dankenswerthes geliefert. Des Erfteren Projeft für ein 
Gebäude der Muſeumögeſellſchaft ift von gediegener Renaiffance, wenn aud oben zu ſchwer. Auch 
die Pläne für vie Wilhelma bei Stutigart find jehr anziehend, weniger die unbedeutende Kurhalle 
von Imnau. Recht erfreulich find auch die der Wiener Schule wenig nachſtehenden autographirten 
Reiſeaufnahmen feiner Schule, welde überhaupt als phantafiemedendes Mittel für angehende Ardi- 
teften nicht genug zu empfehlen find. So ift auch Tafel’s Aufnahme vom Innern des Baptifteriums 
zu Florenz dankens- und für den Befig wünſchenswerth; ver Entwurf für das akademiſche Kranten- 
baus in Heidelberg aber macht den unheimlichen Einprud, als eb man, hier eintretend, faum mehr 
auf feine Entlafiung hoffen dürfe, währen doch das Äußere eines Kranfenhaufes den Gedanken 
an das „voi ch'entrate lasciate ogni speranza“ billig cher unterprüden als weden ſollte. F. 
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Baldinger’s perfpektiwifche Anficht ves Wiener Stephansdomes endlich bildet eine dritte würbige 
Bertretung Stuttgarts. Leybold und C. Bernatz von Augsburg haben nicht befonvers befriedigt; 
eine Billa foll nicht ſchwer fein, wie Die des Erjteren, und Keftaurationen erfordern namentlich Har- 
monie des Ornamentalen, was die Bernatz'ſche Nejtauration ver Apfis von S. Zeno bei Reichenhall 
theilweife vermiſſen läßt. Von ven beiven Bertretern Hamburgs, E. Hallier und Jolaſſe, er 
quidte namentlich des erfteren Kunfthalle für Hamburg durch ihre hübiche Anlage in ſchön und Mar 
gruppirten Maffen und vurd die Anwendung bunter Ziegellagen. Alle anderen Stätte hatten nur 
je einen Namen geliefert: vor allen Negensburg feinen Dombaumeifter F. 9. Denzinger, der 
eine Reihe von Photographien, vie allmäligen Fortſchritte der Dom-Reſtauration von 1863—69, 
und eine große Fagadenanficht ausgeftellt hatte. Refereut hat ſtets bedauert, daß die originellen 
Verſchiedenheiten ver beiten Seiten der Fagabe felbft nicht auch im Ausbau ber Thürme mehr zur 
Geltung und damit die Originalität Der ganzen Anlage auch zu einem entſprechenden Abſchluß ge- 
bracht worden ift; allein er kann auch nicht im Abrede ftellen, vap die Ausführung an allgemeiner 
und muftergültiger Korreltheit nichts zu wünſchen übrig läßt. Neben Denzinger muß I. Raſchdorf 
in Köln genannt werden, der Meifter des Uebergaugs von der Gothik zur Nenaiffance, welcher 
Miſchſtyl bekanntlich im Köln beſonders ſchöne Blüthen getrieben. Seine reiche Ansftellung von 
vorzugsweife Kölner Bauten ließ ihn als einen ver hervorragendſten Meiſter Deutſchlands erfennen. 
Bor allen Anderen aber ift L. Bohnftent in Gotha wegen des beifpiellofen Reihthums an Schö— 
pfungen hervorzuheben, welcher und zwölf, vorwiegend Konkurrenzarbeiten in allen möglichen Objeften 
und Stylen enthaltente Foliobände zur Austellung brachte. Dazu find die Arbeiten zum Theil 
von höchſter Bedentung, wenn auch eine gewiſſe, bei folder Maflenpreduftion übrigens unvermeib- 
liche Flüchtigkeit ſich manchmal ſtark bemerflih machte. Um fo unangenehner wirkten durch ihre 
Trodenheit die zahlreihen Riſſe von H. v. Nitgen in Stefen. Unter mehreren weniger erfreulichen 
Werten von E. Fipfius in Yeipzig ragten deſſen Schloßpläne von Kleinzſchecher und namentlich 
die Börfe von Chenmit im deutſcher Nenaiffance auf's vortbeilhafteite hervor. Auch das Atelierge— 
bäude machte einen jelbit durch die großen Feufter nicht geftörten reichen und behäbigen Eindruchk. 
F. Martins in Camenz, der Fortſetzer Schinkel'ſcher Gothik, gab liebevoll durchgeführte Details 
res von ihm nah Schiukel's Skizzen ausgeführten Schloſſes ven Camenz in Schlefien. Recht er- 
freulih waren C. Dollinger’s aus Aulendorf Reiſeſkizzen aus Italien, wie auch feine ſchwäbiſchen 
Wohnhäujer, während feine Statiensgebäude in Oberjhwaben ven altihwäbiihen Wohnhausſtyl 
allzu raffiniert präjentiren, F. Friedreich im Fürth gibt Mufeumsentwärfe von tüchtiger Technik, 
aber ohne genügenve Friſche der Erfindung, während ver Plan für ein Ausftellungsgebäude von 
Th. Eyrich in Nürnberg äußerlich bis auf vie fahle Oberwand wohl anfpricht, innerlich jedoch des 
für dieſen Zweck nöthigen Yichtes entbehrt. Der einfache Dirkheimer Bahnhof von Hamm in 
Ludwigshafen mußte überfchen werden, während man am Stapthaugprojeft v. Ir. Schmitt in 
Zweibrüden die Lifenen chne Behrönung unleivlidh und das Wiener Muſeumsprojekt zu wenig 
monumental fand. 

Wenn aber aud die Architeftur-Abtheilung ver Münchener Kunftansitellung bei einer Vertretung 
von nur 81 Ausstellern und 25 Städten in Nüdficht auf ven Umſtand, daß die Baukunſt ihrer 
Natur nad einer viel ausgedehnteren Pflege als vie Plaſtik ſich zu erfreuen bat, vem Maßſtabe ver 
beiden anderen Sategorien nicht entiprach, jo wird fie doch ven großen Werh für fih in Anſpruch 
nehmen türfen, gezeigt zu haben, wie und unter Bejeitigung ven welden Mängeln ſolche Aus— 
ftellungen überhaupt zu veranftalten find, uno wie tie Künftler aus ihren Mappen wählen jollen. 
Unzweifelhaft wird es nach den diesmaligen Erfahrungen möglich jein, bei einer fünftigen Wieder: 
holung ein univerjelleres Bild des Arditefturftannes der Gegenwart zu entfalten, als es diesmal 
gelungen war, R. 


Runfliteratur, 


Randzeichnungen zu Anafreontiichen Liedern in Driginafradirungen von Otto Förfter- 
ling. 18 Blatt mit 2 Titelblättern. Uebertragungen von Friedrich Eggers. Berlin, 
Rud. Hoffmann, 


Bon allen Dichtern des Haffiihen Alterthums fteht uns Neuern wohl Anakreon am nächſten. 
Seine Lieder haben ihrem Gefühlstreife und ihrem Ausprude nad am meilten Modernes. Mit 
Vorliebe haben fi ihnen deßhalb von jeher Dichter und Leberfeger zugewandt; dieſen ift jetzt der 
Illuſtrator gefolgt. Ueberfegungen und Nahbildungen des Anatreon konnten am eheften vie Wir» 
fung freier, felbjtändiger Dichtung erreichen, ohne doch von dem Original allzumeit fih zu entfernen, 
Nicht minder günftig iſt dies Feld für die fünftlerifche Illuſtration; und es ift nur zu verwundern, 
daß fie nicht eher auf demjelben fi verfudht hat. Ein Iluftrator des Anakreon braudte, um etwas 
Tüchtiges zu leiften, längft fein Meifter in ber Antike, fein Thorwalpjen zu fein, brauchte uns kein 
Wert der hohen Kunſt im firengften Sinne zu geben, um unferes Beifalls gewiß zu fein. Die vom 
Dichter leicht und lofe zufammmengeflochtenen Scenen, in denen die Handlung weit hinter bie Stim- 
mung zurüdtritt, gejtatteten dem Künſtler bie freieite Wahl unter feinen Daritellungsmitteln. Nach 
jeiner Begabung und feiner Abſicht fonnte er auf verſchiedene Weife feine Aufgabe befriedigend löſen. 

Förſterling bat zur Herftellung feiner Illuftrationen die Radirnadel gewählt, welche er in der 
Landſchaft bereits mit fo großem Erfolge anwandte. Diefe Technik, verbunden mit der Anordnung 
feiner Bilder, zeigt von vorn herein, daß wir es mit Arbeiten leichteren Styls zu thun haben. Als 
Bignetten ftehen fie über den gewandt und anmuthig überjegten Berjen, deren Juitialen meift aus 
den figärliden Beftandtheilen der Bilder hervorwachſen. Diefe Auffaffung ver fünftlerifchen Auf- 
gabe hat ihre volle Berechtigung. Aber fie fonnte ebenfowenig dem Künftler die Mühen des Stu- 
diums eripaven oder abkürzen, wie fie dem Beſchauer bie Mängel ber fertigen Leiſtung zu verbeden 
verntag. Bignetten wollen eben fo fleißig gezeichnet fein, wie Kartons von hunbertfah größerem 
Maßſtabe. Und wenugleich die Nadirung als reprobuftives Gegenftüd der Feberzeihnung, wie 
dieſe, der Pflicht einer gleihmäßigen Durchbildung oft fih entzieht, wenn fie namentlid das Recht 
zu haben ſcheint, die Linien der malerifchen Gefammtwirfung durchaus unterzuordnen, — fo ent 
idhädigt doch das flüchtige, geiftreiche Spiel der allergewandtejten Nadel nicht für offenbare fehler 
in der Zeichnung, wenn fie, wie in Förſterling's Radirungen, zu Dutenden uns entgegentreten. 

Die 15 Blätter, welde und in reich ausgeltatteter Mappe vorliegen, find von höchſt ungleihem 
Werthe. Zweien möchten wir vor allen übrigen den Vorzug geben. Auf dem einen ruht ber Dichter 
anı Walpfaume am riefelnden Quell unter den dicht verichlungenen Aeften eines prächtigen Baumes. 
Ihm zur Seite lagert Bathyll. Tiefe Schatten liegen auf den Gefichtern Beider; in bie Ferne fällt 
der Blid auf fonnenbefhienenes hügeliges Gelände. Das Kolorit der reizenden Berfe: „Hier ift 
Schatten, o Bathyllos, Sege bi; wie ſchön der Baum iſt!“ u. f. w. fheint uns glüdlih in das 
Bildlihe übertragen worden zu fein. Das andere Blatt zeigt eine Gruppe von Jünglingen und 
Mädchen unter dichtem Gebüſch lagernd, „Ichmwelgend in des dunkeln Lorbeers Schatten und bes 
heiligen Delbaums.” Auch hier ift die Landſchaft fimmungsvoll, die Figuren find anfpreend und 
mit feinem Sinn in die Landſchaft hinein fomponirt. Wir finden die Eigenfhaften wieder, bie 
uns an Förfterling's Rapirungen „Aus dem Wald“ fo oft erfreuten. Auch möchten wir es dieſen 
Darftellungen nicht zum Vorwurfe machen, daf die Stimmung, welde fie ausiprechen, durchaus 
modern ift. Hätte und nur ber Künftler einen ganzen Cyklus folder Landſchaften mit anakreontiſcher 
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Staffage gebracht! Aber nur noch auf wenigen andern Blättern hälter ein landſchaftliches Motiv feft. 
Am anfprehendften unter biefen find die drei zum Dionyfosopfer vom Gebirge herabfchreitenden Jung⸗ 
frauen. Weniger gefällig ſchon, ihrer Staffage wegen, zwei andere Blätter: „Genuß des Lebens“, 
Anakreon, mit der Feier im Schoofe an einem Baum ruhend, reicht einem reiglofen Eros die Schale 
zum Füllen, während ein Mädchen ihm ven Franz auf's Haupt ſetzt; und „ver Auftrag,” Dionyfos 
mit zwei ftarf verzeichneten Knaben zur Seite. 

Sobald nun aber die Figur ausfchließlih den Gegenftand der Darftellung bildet, zeigt ſich 
ber Künſtler feiner Aufgabe nicht mehr gewachſen. Deglicher Neiz des Ausoruds, jegliches Gefallen 
an ber äußeren Korm hört auf, Wir fehen z. B. Anafreon in verfciedenartigfter Geſellſchaft. Bald 
nit dem Eros, der in des Dichters Peier greift, während ein Mädchen ihm vie Schale füllt; dann 
mit einer Zitherfpielerin und dem Knaben, der zu „feligem Rauſche“ ihm fpendet; dann wieder im 
Kreife von Yünglingen und Mäpdıen, welche fherzen und fingen, ihn befränzen oder dem alternden 
Sänger in einem vorgehaltenen Spiegel fein nicht eben anmuthiges Angeficht zeigen, over ihm 
in ihre Tanzreigen hineinzuziehen ſuchen. Ein anderes Bild zeigt den Anakreon mit feinem Mäd— 
hen, ein anderes, wie er anı frühen Morgen, vom Zwitſchern der Schwalben aufgewedt, verſtört 
dem entweihenden Traumbilte Lebewehl fagt. Diefer fpeciell anafreontifhe Cyklus will ung 
am wenigften zufagen. Es ift, als hätte der Künſtler, Perfenen und Momente ver literariſchen 
Ueberlieferung entnommen, um auf möglichft unverfänglihe Weife Scenen darzuftellen, welche an 
fih auf ein gewählteres Publitum wohl wicht rechnen könnten, unter dieſer Devife aber vielfad) 
freundliche Aufnahme finden werben und gefunden haben. Daß ein griechiſches Eympefion unter 
dem Einbrude anakreontijcher Geſänge einen anderen Anblid gewähren mußte, als ver Chor ber 
„Fingenden Engel” auf dem Eyd’ihen Altarflügel, verfteht fih von ſelbſt. Aber dies launenhafte 
Sebaren des Analreon, dies lascive Schäfern feiner Genoſſen und Genoffinnen ift doch gleich weit ent: 
fernt von der naiven Sinnlichkeit griechiſchen Yebens, es ift modern in einem Sinne, der nicht die 
beite Bedeutung des Wortes austrüdt. Doc vielleicht ift ed Damals nicht anders gewefen, als jegt, 
und die antife Kunft hätte mit ihrem Schleier nur befhönigend die gemeine Wirklichteit verbedt? 
Dann hat fih wenigftens der neuere Künftler ein zweifelbaftes Verdienſt dadurch erwerben, daß er 
eine Auffaffung verlieh, welche das finnlice Peben in edlen und ſchönen Formen gefangen hielt. 
Seine Geſtalten bewegen ſich allerdings freier, ungenirter, aber die gefellfchaftlihe Sphäre, in ver 
fie ſich bewegen, ſcheint um einige Stufen tiefer zu liegen, ihr fröhliches Beiſammenſein einige 
Stunden fpäter zu beginnen, als ehrbare Leute es gewohnt find. Das ift der Eindruck, den dieſe 
Blätter auf ung machen. Wir könnten ung deshalb ihre Vorwürfe bei breiter koloriſtiſcher Behand» 
lung als wirfungsvolle Dekorationen für ein öffentliches Ballhaus denken. Aber als Illuſtrationen 
zu griechiſchen Klaſſikern ſcheinen fie uns herzlich unpaſſend zu ſein. Antik find aber nur Die zierlich 
gefräufelten Yoden, die langen Gewänder, ber viele ardäclegifhe Aufpug an Rofen, Trinkſchalen, 
Kanbelabern, Dreifühen und Altären, die manchmal wie zum Verkaufe aufgebaut daſtehen. 

Ohne Zweifel würde die Auffafjung weniger ungünftig wirken, wenn Die Aufmerkianfeit 
des Beſchauers von der künſtleriſchen Außenſeite mehr ſich angezogen fühlen könnte Mit 
diefer aber ift man bald fertig. Die Zeihnung der menſchlichen Figur ift im Ganzen wenig durch- 
gebilvet, vielfach unficher, geradezu falfch. Dies gilt namentlich von den eben beſprochenen Blättern, 
auf welhen wir Meuſchen von fo fehlerhafter Körperbildung antreffen, daß fie jelbft in diefer ſtizzen⸗ 
haften Darftelung auffallen. Hie und va kommen aud Stellungen vor, welche trotz allen Vertrauens 
in bie Erfolge altgriechiſcher Gymnaſtik ſchwer begreiflih find und als Aeußerungen ausruhender 
Behaglichkeit — man beachte 3. B. das Mädchen im Vordergrunde der Illuſtration zu dem Ge— 
dichte: „Harmlojes Leben“ — geradezu fomijc wirken. Weit tüchtiger find in ihren figürlichen Be: 
ftandtheilen bie im Anfang dieſer Beiprehung erwähnten Blätter; ferner das niedliche „Erotenneft“, 
ein Blumenkelch, aus welchem zierliche, eben dem Ei entfchlüpfte Ersten hervorſchauen, während vie 
größeren bogenſchießend davon flattern; und Tas zarte Meine Medaillen, welches unjerer Be— 
ſprechung beigegeben ift. Andere zeigen foger tüchtiges Studium der Nörperformen, wie die weib- 
liche Schönheit („Naturgaben*) und einige Figuren Des Blattes „Auf die Roſe“, wenngleich hier 
die Auffaflung wieder bie Örenzen der Schönheit hinter fid) gelaſſen hat. 
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Nicht beffer, als jenen Figuren, ift esden Arabesfen unter Förſterling's Hand ergangen; nur 
macht der freiere Spielraum bier die Mängel nicht im gleicher Weife fihtbar. Wenig Vertrauen er: 
wedt gleich das Titelblatt, welches zwiſchen fhnörfelhaft verzogene Palmettenmetive und gerablinige 
Buchftabenftreifen zwei madte Figürchen unbarmherzig einpreft. Die Initialen über den Gedichten 
haben, wo fie rein ormamental gehalten find, etwas Willfürliches; der Uebergang aus der Figur in's 
Ormament ift ungeihidt und die Arabesfenzüge wuchern wie unbefchnittene Ranfen um die Bud 
ftaben herum. Meift aber find dieſe letsteren aus zufammengeftelltem Geräth, Feiern, Bafen, Schalen 
u. dgl. gebilvet; das Bild ift in biefem Falle weit hübſcher, ver Buchſtabe aber oft als folder kaum 
erfeunbar. Am beften weiß der Künftler mit Blumen und Vögeln umzugehen, legtere find von be— 
fonver® reizendem Ausorude. Die Verzierungen, welche er durch diefe beftimmten organifchen Ge- 
bilde hervorgebracht hat, find wohl weniger fiylvoll, aber deunoch weit erfreulicher ald die erzwungenen 
Drnantente, 

Ungeachtet aller einzelnen Vorzüge ift der gefammte Eindrud, welden das Werf auf uns mad, 
fein günftiger. Wir müffen e8 bedauern, daß ber Künftler, troß feiner ausgefprohenen Begabung 
für die Laudſchaftsradirung, noch einmal mit Figuren fih abmühte — alles in allen genom— 
men — mit nicht größerem Erfolge, als in feiner „Schönen Müllerin“. Und wenn hierin unfer 
Urtheil — ber günftigen Aufnahme gegenüber, welche Förfterling’s Anafreon im Publitum und in 
ber Preife bis jebt gefunden zu haben jheint — auch noch fo vereinzelt ftehen ſollte, fo ift es doch 
weber durch vorgefaßte Meinung, noch durch eine äftbetifhe Doktrin beeinflußt. Höchſtens 
lönnte der Mafftab an tiefer Abweihung fhuld fein. Darüber aber läßt ſich nicht ftreiten; cin 
jever hält fein Maß für das richtige. Nah unferem Dafürhalten hat eben eine Zeichnung noch 
etwas mehr von der Antike zu geben, als nadte ober halbnadte Körper und flatternde Gewänber, 
wie man denn aud auf der anderen Seite felbft von Nandzeichnungen nicht weniger wirb fordern 
dürfen, als forrette Zeichnung, Anmuth und eine gewifle, von philifterhaften Anſprüchen ned fehr 
weit entfernte Schiclichfeit. A. Philippi. 





Denkmäler der Baukunst in Original-Aufnahmen von Schulcz Ferengz, Heft 1. Gerona. 
Fol. Leipzig 1869. E. A. Seemann. 


Bor etwa drei Jahren ging durch die deutſchen Kunſt-Jouruale und Zeitungen die Nachricht, 
daß der junge ungarische Architekt Schulcz, einer der talentvolljten Schüler des Oberbauraths 
Friedrih Schmidt in Wien, des berühmteften Meifters der modernen gothiſchen Architeltur in Deutich- 
fand, durch einen Zufall nad der Infel-Gruppe der Balearen verſchlagen fei und auf der Infel Ma— 
jorla in Balma eine große Anzahl wohlerhaltener Bauten aus der legten Zeit der mittelalterlichen 
Kunſt und offenbar von deutſchen Meiftern entvedt habe. (Siehe: Organ für hriftlihe Kunft, 
1867, Nr. 5 und 10, wojelbft auch ein auf der Neife gefchriebener, begeifterter Brief von Sc. 
abgedrudt if). Schulz war nämlich im Frühling des Jahres 1866 auf feiner Reife von Italien 
nad Spanien, durch widrige Winde nach diefer von Reifenden wenig befuchten Infel verſchlagen 
worben, ſah die herrlichen, den meiſten Fachgenoſſen gänzlich unbefannten Baudenkmale, und entſchloß 
ſich fofort diefelben aufzunehmen und (auf 150 Blättern) zu zeichnen. Zwar ftellte ſich fpäter heraus, 
(Siehe Arkitelten- Wochenblatt, 1867, Nr. 18), daß Kugler, Gef. der Baufunft III, 521 und 531 
die bedeutendſten der von Schulez erwähnten Werke aus Chapuy (Moyen äge monumental) und Yaurens 
(Souvenirs d’un voyage d’art à l'Isle de Majorque) ſchon fannte und aud) ber Architelt v. Diebitſch 
(Arditeften- Wochenblatt, 1867, Nr. 22) viefelben ſchon ftudirt und in ihrem lunſthiſtoriſchen Werth 
im Allgemeinen gewürdigt hatte. Doc find fie wenig befannt geworden. Es bleibt daher das Ber- 
bienft von Schulcz’, die Aufmerkfamfeit der deutſchen Archäologen und Architekten in weiteren Kreifen 
auf dieſe Schäte hingelenft zu haben. 

Schon während ber Zeit feiner Studien an der Akademie ber bildenden Künfte zu Wien hatte 
Schulez feinen Lehrer Schmidt auf allen mit deſſen Schülern unternonmenen GStudienreifen 
begleitet und mit Fleiß und Sorgfalt eine große Anzahl mittelalterliher Baudenkmale, fo wie kirch— 
licher Seräthe und Ornamente aller Art, namentlich in Ungarn, Böhmen, Krakau, Danzig, Yübcd, 
Lüneburg, Braunau und an vielen anderen Orten aufgenommen, in großem Maßftabe gezeichnet 
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und autographirt. Die verfdiedenen Jahrgänge der von ber Wiener „Bauhütte“ herausgegebenen auto: 
graphirten Aufnahmen älterer Baudenkmale enthalten viele vortrefflihe Zeichnungen feiner Hand. 

Nachdem Schulcz als Stipendiat ver Wiener Akademie feine Studienreiſe über ven 
größten Theil Europa’s, von Danzig und Marienburg im hohen Norden bis nad Sicilien und von 
Siebenbürgen bis nad; Spanien vollendet hatte und mir reichgefüllten Mappen heimgelehrt war, begann 
er in feinen Mußeftunden, neben feinen bedeutenden Bauaustührungen in Ungarn und Siebenbürgen, 
die Ausbente feiner Reifen nad und nah in einzelnen Aufjägen in Journalen oder jelbitäntigen | 
Werken zu publiciren, wodurch er den Dank ver Kunſtforſcher ſowohl als vieler Ardyitekten ſich 
erworben hat. 

Zunädift veröffentlichte er in Band XI ver „Mittbeilungen der öfterreihifchen Gentral- Com: 
miffion zur Erhaltung und Erforjdiung der Baudenfmale” eine Abhandlung über die höchſt intereſſan— 
ten, künſtleriſch durchgebildeten „Holztirhen im Bisthum Szathmär“ in Ungarn und begleitete 
diejelbe mit ſchönen Holzihnitten, welche verkleinerte Kopien ber im Jahrgang ILL ver Bublitarionen 
der Wiener Bauhütte gegebenen Aufnahmen find, Wald darauf gab er in derſelben Seitjchrift 
vortrefflihe Abbildungen einer großen Anzahl einzelner Baulichkeiten aus dem Bereiche ver mittels 
alterlihen Militär-Arditeltur nad Slizzen, welche Schulcz auf feinen Reiſen an den verſchiedenſten 
Drten geſammelt hatte. Wenn feine erläuternten Bemerkungen, aus Mangel an Spezialtenntnifien 
der Kriegswiſſenſchaft, melde zur rechten Würtigung derſelben doch nothwendig Jind, auch nicht 
immer das Rechte treffen, Schulcz dieſe Denlmale nur vom Stantpunfte des Künſtlers betrachtet, 
jo müſſen wir dieſelben dech mit großem Dank aufnehmen, da dieſer Zweig ber mittelalterlichen 
Baukunſt bisher über alle Gebühr vernachläſſigt worden iſt, und die betreffenden Denkmale jährlich 
in zunehmendem Maße den Intereſſen ver Neuzeit weichen müſſen. Mehrere ver von Schulez gezeich— 
neten Anlagen find jetzt nicht mehr vorhanden. Bie jetzt find erſt zwei Abſchnitte dieſer „Studien 
über Befeſtigungsbauten des Mittelalters", Denkmale in der Schweiz und in Deutſchland enthaltend, 
in Band XIII und XIV ber genannten Zetfchrift erſchienen. Die folgenden Abſchnitte über 
Italien, Spanien, Defterreih und Ungarn werden hoffentlich nicht zu lange auf ſich warten lafien. 

ferner gab Schulez in Band IV dieſer Blätter genaue, von meijterhaften Holzſchnitten begleitete 
Beichreibungen einiger interefjanter und ſchöner Profanbauten des Mitlelalters in Nom und Un— 
gebung, taven er ebenfalls eine Kertjegung zugeſagt bat. 

Kürzlib nun ift im Verlage von E. A. Seemann in Yeipzig Das erſte Heft des lange erwars 
teten Werles des Künſtlers erſchienen, welches Die wichtigiten Reſultate feiner Studien und Ent 
dedungen auf Palma und in Spanien einen größeren Kreije zugänglich machen ſoll. Wr bat 
dajfelbe Profeſſor Friedrich Schmidt, feinem hochverehrten Meiſter, der feine erjten Schritte im 
Reiche der Kunſt leitete, ber ihn auf jeinen Studien-Reiſen mit Nath und That unterftügte, deſſen 
Vorbild ihm immer voranleuchtete”, gewidmet. Diejes vorliegende Heft, 4 Bogen Tert, in 
deutſcher und frauzöſiſcher Sprache, mit 34 vortrefflihen Holzſchnitten und 3 Zafeln ın Folio mit 
jorgfältig durchgeführten lithegraphiſchen Zeichnungen eines interefjanten Altar mit foftbarem Auffag 
und eines in ſchönſter Weiſe überaus reih Durchgebildeten Prozeſſionskreuzes enthaltend, erfreut ver 
Allen durch jeine gediegene und elegante Ausſtattung. Schulez behandelt darin Die mittelatterlichen 
Denkmäler von Gerona, einer Etadı im nordöſtlichen Theile von Spanien, welche, bei jehr male 
riſcher Yage, durd eine große Anzahl von Kunſtdenkmalen aller Art und aller Perioden von der Zeit der 
Römerherrjdiaft bis zu der des Rokoko ausgezeichnet iſt. Er liefert eine kurze Geſchichte und 
Beſchreibung ter Kathedrale und aller wichtigeren Kirchen und Prefangebäude Gerona's, jedoch 
nicht in ſtreng ſyſtematiſcher Anordnung und Bollſtändigkeit, fondern in ver Form georbneter Reiſe— 
bemerlungen. Den Text entſprechend, find auch vie Abbildungen keineswegs vollſtändige Auf- 
nahmen, ſondern mehr oder weniger ausgeführte Reiſeſtizzen. Schulcz giebt nur ſoviel, wie er als 
fenntnifreicher und fleigiger Neifender einſanmeln Fonnte. Zu eingehendem Studium aller Dent- 
wäler würde unendlich viel mehr Zeit gehören, als ihm vergönnt war. Seine hiſtoriſchen Nach— 
richten hat er ſpaniſchen Kerken, die er angegeben, entnemmen. Der Titel ves Werkes: „Denkmäler 
ter Baukunſt“, welcher eine erſchöpfende Darjtellung vermuthen laßt, it alſo vem Inhalt um je 
weniger ganz entjprechend, als ber Künftler auch die Werle der Kleinkunſt und des Kunftacwerbes 
mit derſelben Yiebe behantelt, wie vie großen Baudenkmale. Der Titel dürfte demmach befier „Reiſe— 
ſtudien“ heißen. Ob alle Einzelheiten richtig find, joll bier nicht unterfucht werben. Solches ift, da 
der Berfaffer faft durchgängig völlig neues Material liefert, ehne eigenes Studium der Denkmale 
an Ort und Stelle nicht gut möglid. Freuen wir ung vielmehr der gebotenen Versicherung unjerer 
Kenntnifje des Formenkreiſes des Mittelalters, welde zum großen Theil für ven Künſtler und 
Fabrikanten von gleicher Wichtigkeit ft, wie für den Kunſthiſtoriker. 

Möchte ver Fleiß des lichenswürdigen talentvollen Künftlers, ver alle jeine Abbildungen mit 
vollftem Berſtändniß, großer Geſchicklichkeit und Eleganz gezeichnet hat, doch Die weiteite Anerfennung, 
fein verbienftwelles Wert recht viele Abnehmer finden, damit daſſelbe in der begemmenen trefflichen 
Weiſe fortgejetst werben kann! Schulez befigt das Material für 20 bis 25 ſelcher Bette. R. Bergan. 
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Zu Schnaaſe's Aufſatz: Ueber Niccolö Piſano. In feinem Aufſatze über Niccold Piſano 
zählt Schnaaſe den Unterzeichneten ohne Weiteres zu den Verfechtern der Anſicht Cavalcaſelle's, 
wonad Niccolö Pifano die Anregung zu feinem Stil in Apulien empfangen haben fol. Statt aber 
in bem genannten Auffag eine Berichtigung feiner Anſichten zu ertennen, freut fih Schreiber Diejes 
vielmehr, darin eine Bekräftigung derfelben zu finden; wenn auch allerdings ſelbſt eine fo ge 
wichtige Stimme, wie die Schnaaſe's, nicht genügt, um die Autopfie in Süpitalien jelbft 
zu erjegen, die mir noch bevorftcht. Daß ich für meinen Theil geneigt war, Niccolö's Stil aus 
Toskana und nicht aus Unteritalien herzuleiten, das geht aus meiner Schrift doch wohl deutlich 
hervor. Für's erfte war es nicht umfonft, daß ih auf die Schilverung der beiden Skulpturen in 
Bolterra und Siena einen folhen Nachdruck legte, ſowie daß ich ihren italifch-antiten Charalter 
und die Verwandſchaft wenigftend der einen von beiden mit Niccolo Pifano’s Stil betonte, wie 
unter andern folgende Worte (5. 14) zeigen: „Einerſeits zeigt diejes Wert auffallende Berwand— 
ſchaft mit etrusliſchen Skulpturen, aundrerfeits mit Niccolo Pifano’s Stil; denn abgefehen von 
weit mangelhafterer Zeichnung und Propertion, ift es dod nad denſelben Prinzipien und in der 
felben Technil ausgeführt, die Niccold Pifano befolgte.“ Sodann unterſcheide ich im meiner Schrift 
jo ſcharf wie möglih zwiſchen ven rein-italifhen Skulpturen und den von byzantiniſchen 
Einflüffen betroffenen (S. 9 u. 10); hebe an den erfteren ven plaſtiſchen, an den letzteren ben 
mujivifchen und niellosartigen Charakter hervor (S. 10—13); erwähne, daß die Skulptur 
einzelner Städte Toslana's, (umd ih füge jest hinzu, des innern) „vielleicht unberührter vom 
Byzantinismus blieb, als die ſüditaliſche Kunſt.“ („Vielleicht“ mußte ich fagen, weil ich bie 
füditaliiche Kuuſt eben leider nicht aus Anſchauung, ſondern nur aus dem, was davon in Schulz's 
und andern Publikationen veröffentlicht ift, fannte.) Endlich fage id von Niccold Pifano: „feine 
übrige Technik ift die ſchon bei Gelegenheit der Neliefs.in Siena geſchilderte. In 
Niecold Pifano ift der legte Berfuc der altchriſtlichen Kunſt verkörpert, die Formen, worin fie fid 
bewegt hatte, zur hödhftmöglihen Harmonie mit den Ideen, welchen fie dienen follten, zu vereinigen. 
Seine Kunſt ift die höchſte Blüthe und der Abſchluß der althriftlih-italifhen Skulptur mit 
ihrem gleichzeitigen Sieg über den Byyantinismus.“ Dies Alles heit mit andern Worten: bie 
fübitalifhe Stulptur ift vom Byzantinismus beeinflußt. worden; diejenige einzelner Städte 
Toscana's, wie Volterra und Siena, nicht; Niccolo Piſauo gleihfals nicht. Nah allem 
dem fanıı man bod in den Worten: „Nach Cavalcafelle hätte viejer den Anſtoß zu feinem Stile 
in Apulien empfangen etc.“ keine einfache Beiftimmung zu Gavalcafelle's Anſicht erbliden. Im 
Begentheil, ich kann nicht fagen, wie jehr fatal und unbequem mir Cavalcafelle's Aufitellung meine 
ihönften und fühnften Hypotheſen durchkreuzte; konnte ich es aber wohl mit meinem Gewilfen ver: 
einigen, bie Stimme eines ber erjten Kunſtgelehrten Furzweg zu ignoriren oder zu verwerfen, ohne 
auch nur deſſen Quellen geprüft zu haben? Ich mußte mich begnügen, diejenigen Thatſachen hin— 
zuftellen, die Gavalcafelle's Anficht wenigftens zweifelhaft machen konnten, um eine endgültige 
Entjdeidung mir für fpätere Zeiten vorzubehalten pder einer äffentlihen Diskuffion zu überlaſſen. 
Nun aber fühle ich mic durch Schnaaſe's Anficht über meine Parteiftellung im diefer frage ver- 
anlaft, meine Hypotheſen wieder aufzunehmen. Ich fage alje: 

Thatſache ift, daß in Siena eine Bildhauerſchule blühte, welche ausſchließlich von antiken 
Traditionen zehrte. 

Thatfache ift ferner, daß Niccolö’8 Stil mit dem Relief in Siena große Verwandtſchaft zeigt. 

Hat Niccolö Pifano nicht alfo vieleicht feine Kunft in Siena gelernt? 

Daß Siena im frühen Mittelalter ein Centrum der Skulptur war, geht auch aus der großen 
Anzahl von Bildhauern hervor, die im 13ten und 14ten Jahrhundert dafelbft wirkten, fowie aus 
dem hohen Anjehen, das fie daſelbſt genoffen, und aus der guten Aufnahme, die Fremde, wie Gioe— 
vannı Pijano, wenn er überhaupt Fremder dort war, in Siena fanden. 


Florenz. Hand Semper. 


Drudfebler. 


Seite 157. Alinea 2 Zeile 2: num ftatt nur. Seite 158. Zeile 4: Forſter's flatt Förſter's. 
Seite 155. Alinea 2 Zeile 2: Klaffe ftatt Maſſe. 


Beramtwortliber Nebafteur: Ermfl Arıkor Seemann in Feipiig. — Drud von EG. Brumban in Feipiig. 






—— 
* De 
Een 





nerwundete Fros. 


m Nosenbette ruhte 

Ein Bienehen, Oros aber 
Groah vo wicht und fühlte 

Um Fiuget sieh verwundet 

Er schrie und achlug die Mände 
lad laufend kin (b und regen 
ur ont Nußtin kommt vr 
ieh bin verloren, Mutter 

Io rieſ eruch el „terbe 

Es hrko mich eine Kleine 
Beſſagelle elle 5 KHieue 
So nennen vie die Bauern 

Ne Nrach ad wenn der Machel 
9 Phone schwn AIy weh al 
as miseot dene die feiden, 


i R 
Ur da vermutet, Oros 











—— 
ẽ —3 

— f 
\ H N th 

7 | 

Al 

. ) 
ö \ N 

h 


* ri . Ka usa 

Aal Air, | } f UVV Al 
| ii = z IN 

RN! ManU BD. IN! 








Die Grablegung Ehrifi. 
Marmorrelief von Hermann Schubert in ber Petrifirde zu Hamburg. 


Zeitſcht. f. bild. Kunft. 1870. Berlag von E. U. Seemann. 


Drad von C. Orumbad in Leipzig. 





Schubert’s Grablegung Chrifi. 


Marmerrelief in der Betrifirde zu Hamburg. 


Mit Abbildung. 


Nur jelten bietet jich uns gegemvärtig die Gelegenheit, ein 
tüchtiges Werk ver religiöfen Kunſt zu ſchauen. Die Phantajie 
der Künftler, das Intereſſe ver Kunſtfreunde bewegen jich ſeit 
längerer Zeit mit Vorliebe auf anderen Bahnen und laffen ein 
Gebiet verödet, auf welchem vordem die üppigſte Fruchtbarkeit 
bherrichte. Wir fünnen und dürfen uns nicht auflehnen gegen das 
unabmweisbare Gebot biftorifcher Entwickelung une begreifen biefen 
Wechſel des Stoffkreifes, der mit der Wandlung unferer Bildung 
und unferer ÖSrunvanichauungen unmittelbar zufammenbängt. Auf 
ber anderen Seite find wir aber auch nicht unbillia geaen Künft: 
lex, welche noch der Kraft des alten Gedanfenfreijes vertrauen, 
ja wir freuen uns doppelt, wenn ihnen auf veligiöfen Gebiete ein 
tüchtiges Werk gelingt, weil bier doppelte Schwierigkeiten zu über: 
winden find. Sie müſſen mit den größten Meiſtern vergangener 
Jahrhunderte wetteifern ; fie haben aber auch gegen vie Gefahr 
anzukämpfen, daß ver unzählige Male wiererholte Gegenſtand 
ver Darjtellung nicht in ihren Händen abaegriffen erſcheine, nicht 
alabemijch werde. Bei ven Preisfonfwrrenzen ver Alademien 
herrſcht Die Sitte, vie zu bearbeitenten Gegenſtände aus ber an— 
tifen oder veligiöjen Gefchichte zu wählen. Man kann gegen vas 
ganze Preis- und Konkurrenzweſen Bieles eimvenden, dieſe gegen: 
jtänoliche Beichränfung muß man loben. Der Schüler hat jid 
nicht erſt mit der Verveutlihung des Inhaltes zu plagen; vie 
nothwentigen Grundzüge der Kompoſition, vie charakteriftiichen 
Typen jind ihm gegeben, er hat nur feinen reinen Formenſinn 
su bewähren, vie richtige äußere Gejftaltung dem jchen vor 
ihm viel bearbeiteten Stoff zu geben. Den gewöhnlichſten 
Fehler folcher Preisarbeiten, daß vie Individualität des Künſtlers nicht vecbt zur Geltung 
fommt, unmittelbare frijche Yebenpigfeit nicht aus dem Werfe fpricht, varf man aber nicht 
allein auf die noch unzulänglihe Kraft des Schülers jegen; auch die Natur des Segen 
itandes, die durch die bäufige Bearbeitung erzielte Bequemlichkeit ver Darftellung verleitet 
ſehr häufig dazı,. Ehe man Andern etwas darjtellt, muß man den Gegenſtand erſt im lich 
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jelbft new preducirt haben. So verfichert ein Dann, ver es wohl wiffen konnte, — Goethe 
in feinen Geſprächen mit Kanzler Müller. Die Energie, welche zu einem foldhen Selbit- 
ichaffen erforberlich ift, wird da, wo ber Inhalt fo geläufig und gefügig geworben ift, feltener 
aewedt, ald wo man auch an bem Erfinden und Dichten des Gegenitandes Antheil hat. Um 
fo größeres Yob gebührt daher dem Künftler, der dieſe Energie, die individuelle Auffaffung, 
die friiche unmittelbare Yebenbigfeit auch dann bewahrt, wenn er einen bereits nad allen 
Seiten bin gewanbten Gegenftand bearbeitet. 

Auf Diefe Erwägungen brachte mich der Anblif eines plaftifchen Werkes, welches 
Hermann Schubert aus Defiau, feit mehreren Jahren in Rom, gefhaffen und ein Verein 
funjtiinniger Hamburger auf Anregung ber allzeit braven Frau Arnemann für bie dortige 
Petrifirche angefauft bat. Es iſt ein Marmorrelief (8 Fuß Höhe auf 12 Fuß Länge) mit 
überlebensgroßen &eftalten: die Grablegung Chriſti. Die Fülle künſtleriſcher Eigenfchaften, 
welche diefer Gegenſtand in ſich birat, hat e8 bewirkt, bak feit Jahrhunderten Maler und 
Bilvhauer ihn mit befonverem Eifer darzuftellen liebten. Der mannigfache, tief ergreifenve 
Seelenausrrud, ver ſich in den Mienen ver Beiſtehenden fpiegelt, die reiche bramatifche 
Bewegung, die VBerfchiedenartigkeit der Aktion der einzelnen Theilnehmer locken den Künitler ; 
nicht zu vergeſſen überbich, daß ihm vie Gelegenheit geboten wirn, feine Kenntniß des 
Nadten, fein Studium der Gewänver, feinen pſychologiſchen Bid in der Wiedergabe ver 
Scala von Empfindungen, vom milden Dlitleive, würdiger Theilnahme bis zur Berfunfenheit 
in berbjten Schmerz zu beweifen. Alles viefes, gleich jet fei es gefagt, lieſt der Beſchauer 
aus Schubert's Nelief heraus, er freut ſich überbieg über die lebendige Auffaffung, fo daß 
die Abhängigkeit von älteren Vorbildern nirgends bemerkbar wird, und über bie feinfinnige 
Ueberleitung des Motives, das leicht nur nach der maleriſchen Seite hin dargeſtellt wird, 
auf den plaftiihen Boden. 

Der Zug mit dem Leichnam Chrifti ift wor ber (rechts im Hintergrunde Leicht ange 
beuteten) Grabhöhle angefommen und hält einen Augenblid ſtill, damit die beiden Träger 
nm, wo ber unebene Boden beginnt, die ſchwere Bürde bejjer faffen können. Während 
Rofepb von Arimathia, den einen Fuß anf bie Grabſchwelle gehoben, das Linnentuch 
ſtrammer anzieht, ſo daß ſich veffen Falten verengen und einen guten Kontraft zu dem 
nackten Yeibe bilden, iſt Johannes zu Häupten Chrifti bemüht, ven tonten Körper höher 
zu halten. Schmerz und materielle Anitrengung drücken jih gleichmäßig in der jchönen 
Geſtalt des Yieblingsjüngers aus. Die Paufe benugen die Frauen, um noch einmal Ab- 
ſchied wom geliebten Sohne und Freunde zu nehmen. Die Mutter Chrifti beugt ſich über 
den Todten berab, berührt leife mit der Rechten fein Haupt und zieht mit der Yinfen ven 
Arm des Schnes an ſich heran. Selbjtverloren, nur dem Schmerze lebend, folgt mechanifch 
Magdalena dem Zuge, währen Maria leophas, ven Kopf in den Arın geftügt, die Augen 
der dunkeln Grabhöhle zuwendet, Die ben Veichnam Chrifti ven Freunden fortan verbergen 
wird. Mit ver feinften Naturbeobachtung tft innige Empfindung gepaart; feine fonventionelle 
Bewegung, fein gedankenloſer Zug ftört die Wirkung des Werkes, das unbebingt zu ven 
beften Schöpfungen ber morernen Plaſtik gezählt werven muß. Wie glüdlih it das Motiv 
erfunden, wodurch Schubert den berben Schmerz der in das Grab düſter blickenden Maria 
ſchildert! Man wird unwillkürlich an Walther's von ber Bogelweide Vers: 

Ich hatt in meine Hand geſchmogen 

Das Kinn und eine Wange 
erinnert. Wie vertrefflih iſt die Abftufung der Charaktere, wie fein abgewogen die Yinie, 
welche die Plaftit innehalten muß! Ohne zu ängftlih bei der im Relief üblichen Profil- 
darſtellung zu bebarren, ohne in Falter Ruhe das Wefen ver plaftifchen Darftellung zu 
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fuchen, wie jo Viele thun, welche wohl ven Schein, aber nicht ven Kern ver Antike erkannt 
haben, weiß Schubert doch ſowohl in der Abgefchleifenheit der ganzen Gruppe, in vem fchön ge— 
meffenen Fluß der Konturen, wie in ber Wendung und Haltung ver einzelnen Gejtalten 
ben Gefeken der Skulptur vollkommen gerecht zu werben. Die unberingte Gefeglichfeit 
waltet, ohne aber vie Spontaneität ver Schöpfung zu hindern. Daß die Darftellung formel 
die höchſte Nichtigkeit befigt und mit weifer Bevächtigkeit entworfen wurde, merft man erit, 
nachdem man ſich am der Vebendigfeit und Unmittelbarfeit verfelben erfreut hat. Das ift 
es, was wir beſonders an dem Relief Schubert'3 bewundern. Hamburg bat daher volles 
Recht, auf ven Befik eines folhen Werkes ſtolz zu fein; wir aber freuen uns, daß ein 
tüchtiger Künftler ih Bahn gebrochen bat, und hoffen, daß die beſcheidene Werkftätte in ver 
Bia del Inferno bei der Piazza del Popolo, wo der wadere Meifter ſtill und anſpruchslos 
wirft, die Geburtsftätte noch recht vieler bereutender Werke bilden werde. 
A. Springer. 


Die vormals Dupper'ſche Sammlung. 


Eine Keife-Erinnerung aus Dordrecht. 


„Auf Ihrer Fahrt von Rotterdam über Moerdyk nach Antwerpen verſäumen Sie nicht, 
einen halben Tag in Dordrecht anzuhalten, und ſehen ſich dert vie Dupper'ſche Samm- 
lung an!” Mit viefen Worten hatte ein ortsfunbiger Freund vorigen Gerbit anf ven 
Bahnhofe von Amjterdam Abſchied von mir genommen; ich beherzigte den Winf und Löfte 
am Hafen von Rotterdam ein Billet nad „Dordt,“ wie Die Holländer furzweg fagen. 

Bis zur Vollendung der Eiſenbahn bilvet vie ſchmale gewundene Wafferftrafe ver 
Merwere, eines Seitenarms der Maas, die Hauptverbindung zwifchen beiden Orten. Rechts 
und Tinfs weite Ausjichten über das flache, von einem grauen, wäjlerigen Simmel über: 
ipannte Sand. Zahlreiche braune und weiße Segel, bier und ta ein Dorf, am Strande 
Fifcher, ihre Nete aufziehend, und im der Ferne der ſchwerfällige Thurm ver Hauptkirche 
von Dordrecht: das ift die Gegend, wie wir fie aus den Bildern eines van Gohen, Cuyp 
und van der Meer fennen, und Die uns nun doppelt an's Herz gewächſen iſt, feit wir Die 
Kunft in ver Natur wierererfannt. 

Das Dampfboot landet am Quai der einſtinals betriebfamften und mächtigiten Dan 
velsftabt Hollands, in deren Hafenbeden auch jegt noch vie größten Oftindienfabrer bis 
unmittelbar an die Stadt herankommen fünnen, obwohl ihr Anfchen und ihre Blüthe längſt 
dahin find. Der Weg, den wir zu vurchmefien haben, um vom Hafen an unſer Ziel zu 
gelangen, ijt ziemlich weit. Aber er führt durch wenig belebte Straßen und ſtille Plätze 
von vorwiegend moderner, Hleinlicher Architektur, bisweilen durch eine Renaiſſance-Facade 
mit abgetreppten Giebeldach in wechſelndem Ziegel und Hauſtein freundlich unterbrochen. 

An dem recht mittelmäfigen Denkmal Ary Sceffer's, ver ans Dordrecht gebürtia war, 
von I. Mezzara 1861 ausgeführt, fünnen wir flüchtig vorüberfchreiten. Der Bildhauer 
bat jih ihm vor der Staffelei ſtehend gedacht, eben malend ever eine Infpiration erwartent, 
mit jchwärmerifchen Aufblid. Da ſchaut man nicht lange zu. Um fo beachtenewertber ijt 
ber großartige Ziegel» und Quaderbau ber gothiſchen Hauptlirche. Das Aeußere derſelben 
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theilt mit ven meiften Firchlichen Gebäuden Hollands den Charakter einer ſchlichten, derben 
Maſſenhaftigkeit. Um jo edler und lichter, nur leiver durch Tünde und Einbauten entitellt, 
ift das JIunere: eine dreiſchiffige Anlage mit einfchiffigem Duerhaus und fünffeitig fchlie- 
ßendem Chor nebſt Umgang, ringsum durch tief einfpringende Kapellen erweitert, welche 
am Eher polygen, fonft geradlinig abgeſchloſſen ſind. Nördlich vom Chore tritt an. Stelle 
biefer Kapellen eine große Nebenfirhe von ebenfalls lichten, fchlanten Berhältniffen, unter 
befonberem, hohem Dad. Die Durchbildung ift im Ganzen fehr einfach. Kräftige Rund— 
pfeiler mit fchlanfen Dienften frügen vas Gewölbe, welches im Mlitteljchiffe wohl um vie 
beppelte Höhe über denen ber Seitenſchiffe ſchwebt. Die Oberwänve werben burch Feine 
Triforien belebt, über welchen vie im Chore fchlanferen, im Langhauſe breiteren Ober: 
fenfter auffteigen. Hier und da hat fih an Kapellenichranten u. dgl. ein Reft edler Re 
naifjance-Deforation erhalten. Aber ven ſchönſten Schmud ves Inneren bilven die zierlichen hol;- 
aefchnigten Chorftühle, ein langer Einbau mit hoher, durchbrochener Rückwand, welche von 
einem fein profilirten Konfolengefims befrönt wirt. Die Stützen des Gefimfes bilden 
Säulen, zu je zweien mit einem Pilafter abwechſelnd. Wo eine Hauptabtheilung marfirt werden 
fell, find die Pilafter mit reizenden Flachornamenten verziert, fonft ganz einfach gehalten. 
An der Brüftung darunter läuft ein Fries mit allerliebiten Putten bin, und außerdem find 
vie ſchmalen Seitenflächen an den Enden des Geſtühls und die Sige ſelbſt mit allerhand 
phantaftiichen und lomiſchen Scenen in höchſt genial erfundenen und herrlich fomponirten 
Reliefs geſchmückt. Das Relief ladet wenig, aber doch wirffam aus und ift von bewun— 
bernswürbiger Technik. Leider gebt das köſtliche Werk feinem Verfall entgegen! Iſt denn 
fein Konfervator ver Kunftventmale in Holland, der es retten fünnte? — 

Wir jtehen jet an ber Thürklinfe des Dupper'fchen Haufes. Cine Magd mit fauberem 
holländiſchen Häubchen, — ganz wie aus einem alten Bilde beransgefchnitten, — öffnet 
ung. Die Empfehlungstarte thut ihre Pflicht, und nach wenigen Minuten ſind wir, über 
die blank polirte, teppichbelegte Mabagoni-Treppe, oben in dem Zimmer angefommen, wo 
Herr Dupper, ein liebenswürdiger alter Herr, einigen anderen bevorzugten Fremden eben 
feine Bilder zeigt. 

Es iſt nur ein Heines zweifenftriges Zimmer, an brei Wänden mit Bildern, etwa 60 
an der Zahl, behängt. Hr. Dupper erbte diefen Schatz von feinem Obeim, Hrn. Rome 
bouts, unter veffen Namen die Sammlung früher befannt war. Der hervorſtechende Cha- 
ralterzug berfelben tft ihr exkluſiv holländiſches Gepräge. Kein Deutſcher, fein Franzoſe, 
fein Engländer, ja nicht einmal ein Flamänder, fein Rubens, van Dyd, Teniers findet ſich 
vor. Dafür find aber die holländiſchen Kleinmaler vorzüglich, zum Theil durch Werte ver- 
treten, um die mandes Muſeum den Beſitzer beneiven könnte, Ich gebe das Wichtigite 
an, was mir in die Augen fiel: 

Ian Steen: Feſtgelage, ein fiqurenreihes Bild von ber feinjten Ausführung und tief 
golvigem Ton, eines der ſchönſten und wollendetften des Meifters (Smith, Suppl. S. 496, 
Nr. 36.) Das Bild ſtammt aus dem Befite des Herrn van Olden aus Utrecht und wurde 
nach deſſen (etwa 1528 erfolatem) Tode unter der Hand verkauft. — Von demfelben Meiſter 
noch ein Heines Bild: ein Dann und zwei Frauen, die ältere mit einer Öuitarre und einem Glas 
in ver Hand; an ter Thüre des Haufes der Maler ſelbſt. (Smith, Suppl. ©. 488, Nr. 39). 

Bon Jakob Ruispael drei Bilder: eine Anficht von Haarlem, von ziemlich hohem 
Standpunkte (bei Overveen) genommen, ähnlich vem Bilde, welches Hr. B. Suermondt 
voriges Jahr in Münden ausgeftellt hatte, (Katal. Nr. 126.) von bemfelben fein grauen 
Ton, aber Heiner und in etwas überhöhtem Format. — Ferner ein Waldbild und eine 
Winterlandſchaft. 
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Nicolaus Maes: ſpinnende Alte, ſehr ähnlich der „Spinnerin“ im Muſeum van der 
Hoop in Amſterdam, bezeichnet mit dem vollen Namen, wie das Milchmädchen bei Hrn. 
van Loon dafelbft, und mit beiden auf gleicher Höhe ftehend, ein Bild, in ver Gluth feines 
Tons und in feinem fetten Impaſto des Nembranbt würdig. Vergl. W. Bürger, Musdes 
de la Hollande, II, 23; Smith, Suppl. S. 577, Nr. 6, 

Hobbema: vortrefflide Landſchaft mit einer Mühle, fait ganz; übereinſtimmend mit 
bem fchönen Bilre des ‘Dleifters im Mujeum var der Hoop in Amfterban. Beral. Smith, 
Kat. Br. VI, ©. 158, Nr. 128. 

I. Both: italienische Yanrichaft, von ſchönſtem goldigem Ton und feinfter Ausführung, 
eines ber ausgezeichmetiten Bilder des Meijters; aus der Sammlung Beuland in Utrecht; 
wurde auf 50,000 Franken tarirt. Vergl. Smith, Kat. Br. VI, ©. 175, Wr. 9. 

Sal. Ruispael: Walrwiefe, im Vordergrunde Kühe, hinten Reiter, 

G. Douw: Selbftperträt; rauchen, am Fenſter, mit Buch; grüner Vorhang. Neben 
dem ebenerwähnten Both und dem Hobbema eines der fojtbariten Bilder ver Sammlung, 
wohl 40,000 Franlen werth. 

A. Cuyp: große Landſchaft mit einem Fluk im Hintergrunde, das Terrain rechts an- 
fteigend, links flacher; Abenpitimmung. Staffage: links zwei Weiter, vie jich von vem 
Hiäntergrunde ſcharf abheben, rechts eine Heerbe. In ver hellen, jtrohernen Farbe und etwas 
trodenen Malweife, namentlich ver legteren, verräth ſich die Jugendzeit des Meiſters. Vergl. 
Smith, Suppl. ©. 652, Ar. 11. 

As Rembrandt ftellte mir Hr. Dupper ein merkwürdiges figurenreiches Bild vor, 
Darftellung des Nikolausfeftes, Bater, Mutter, eine Magd an ver Wiege und ſechs 
Kinder, im Zimmer verfammelt; im Ton hell und warm, und von breiter, etwas flüchti- 
ger Malerei. An Rembrandt war jchwerlich zu denfen. Aber auch die Subftitwirung eines 
Anderen bei dem fchlechten Plate des Bilres im Ed hinter der Thür nicht eben leicht. 
Neuerdings hat fich herausgeitellt, daß das Bild als N. van ver Neer (sie!) zu beitimmen 
ift. Ueber dem Kamine bes vargeftellten Zimmers, im Schatten, findet fih ein fogenanntes 
„Schoorſteenſtuk“, welches nichts Anderes ift al$ der Brand einer Stadt, d. bh. ein voll- 
ftändig ansgefprocener Arthus van ver Neer en miniature! 

Bon den beiden Heinen Terburg's, Pertraits von Mann und Frau, mit Mono: 
grammen, aus der Jugendzeit tea Meiſters, war bereits früher, S. 112 d. 3. ver Zeitfchrift 
die Rebe. 

Franz Hals: ein Mandolineſpieler in phantaftiicher Tracht, geitreifter Jade und 
Yazzaronimüte, lachend nah links aufblidenn, Kapitalbild von breitejter, aenialiter Behand— 
(ung, offenbar aus ver allerbeften Zeit des Meiftere. Bürger wollte es für Brouwer's Por: 
trait halten. Vergl. Gazette des Beaux-Arts, 1568, Mai, p. 440. 

Willen van ve Belde: Marine, mit herrlicher, weiter Sceeperfpeftive; feines Bilt 
von feinften, klarſtem Ton. Vergl. Smitb, Kat. Br. VI, ©. 383, Nr. 22%. 

van open: Gegend bei Dorprecht, ſehr ähnlich dem Bilte in ver Ef Akademie der 
bildenden Künſte in Wien, Wr. 412. 

Zwei Dftade: Quackſalber, und Bläſer auf einem Kuhhorn, am Fenſter. 

Hentrid Martensz Zorab: ein Herr und cine Dame fiten am Tiſch beim Wein, ver 
Kavalier fingt zur Guitarre; von feinfter Qualität. 

Auch A. v. d. Belde, Karel Dujarvin, Everdingen, Pb. de Koninaf, Wonants, 
Dufart, Wouwermans, Doogitraeten, van Keſſel und andere, weniger bekannte Meijter 
fand ich in vorzüglichen Bildern vertreten. Das befcheivene Zimmer, mit feinen Diadem 
von Perlen ringsum, machte einen fo erquidlichen, von dem gewöhnlichen Galeriepurcein- 


230 Einige Bemerkungen über Jan van der Meer von Haarlem und B. van ber Meer. 


ander fo grundverſchiedenen Einprud, daß ich mich nur fchwer von ihm trennen konnte. Aber 
ber Wagen des alten Herrn wartete vor ber Thür: ich verabfchienete mich und fah ihn kurz 
darauf, während ich unten angekommen meine Notizen auffchrieb, mit freundlichem Grüßen 
davonfahren. — 

Vor Kurzem hat ein anderer Wagen vor dem Hauſe des Hrn. Dupper gehalten; und 
von dieſer Fahrt iſt der gute Alte nicht mehr zu ſeinen Bildern zurückgekehrt. Er ſtarb, 
nachdem er zuvor das Reichsmuſeum in Amſterdam zum Erben derſelben eingeſetzt hatte! 

Die Galerie im Trippenhaus gewinnt dadurch Bilder von 6 oder 7 Meiſtern, welche 
bisher noch gar nicht in ihr vertreten waren, wie Hobbema, Salomon Ruisdael, Zorgh, 
Hoogſtraeten u. ſ. w. Bon Anderen erhält fie Kapitalwerke, wie fie in dieſem Grade 
der Güte bisher dort nicht vorhanden gewefen find, wie 3. B. von Ian Steen, Nico 
laus Macs, Ian Both, Jae. Ruisdael, van Goyen. Den Gefammtwertb ber Bilder 
fann man nah Mafgabe ver jetigen Parifer Preife auf mindeftens eine Million Franlen 
veranfchlagen. 

Im Jahre 1867 fam bie befannte de Kate'fhe Sammlung aus Dorbrecht, welche neben 
der Dupperfchen früher Beachtung verdiente, in Paris zur BVerfteigerung. Nachdem nun 
auch die (eptere unter einem günftigeren Stern die Cigenthümer gewechjelt hat, ift bie ehr— 
würbige Stadt an der Maas ihres fetten Bilderſchatzes entblößt, und der Freund ber alt- 
holländiſchen Schule hat jett feinen Anlaß mehr, auf der Fahrt von Nottertam nach Ant: 
werpen in Dordrecht Halt zu machen. 

Wien, im April 1570. C. v. Lüsom. 


Einige Bemerkungen über Ian van der Meer von Haarlem und 
ß. van der Meer. 


Auf Seite 352 des vorigen (vierten) Jahrganges ber Zeitſchrift fteht die Notiz, daß 
fi) im ben Depöts ber Pinatothel ein Bild von Jan van der Meer von Haarlem gefunden 
hat. Ich bin heute in ber Lage, darüber genauer berichten zu können. Es ift rechts in der Ede 


——— 


bezeichnet, und zwar in großen derben Charakteren. Es zeichnet ſich durch feine ungemöhn- 
liche Größe aus, (H. 1, 24 Centim. Br. 1, 37 Centim.,) ift alſo faft quadratiſch. Wir find in 
einen lichten Wald verfegt. Rechts von der Höhe des Hintergrundes zieht ſich ein Weg herunter, 
worauf ein Wagen, dem ein Räuber mit blanfem Säbel nahläuft. Weiter herunter führt Einer 
zwei Pferde, welde von den Wagen im Borbergrunde, die von Räubern überfallen werden, abge 
ipannt find. Einem Dann wirb focben von einem Räuber der Garaus gemacht. Auf der Mitte 
des ſich links nah dem Hintergrunde ziehenden Weges, macht ſich ein Bauer, der feinen Hut ver- 
loren, davon ; hinter dem Gebüſch ſchießt Einer von der faubern Gefellfchaft auf ihn. Es ift 
Abend; der Wald ift in das warme Licht ver Dämmerung gehüllt, der Horizont links hat ſich ſchon 
gelb gefärbt. Die Behandlung ift äußerft kräftig, etwas deforativ, doch mit großem Berftänbnif 
der Maſſenwirkung. Yeider ift die Erhaltung eine überaus fchlechte; ein Sudler hat das Bild ſchon 
vor geraumer Zeit reftanrirt, aber wie! Die Yöcher find erbärmlich geftopft worden. 
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Eine andere Notiz über unfern „Haarlem’shen“ vermag ih Ihnen aus dem 1829 zu Sopen- 
hagen erſchienenen „Berzeihniß einer Sammlung von Delgemälden dem Herrn Konferenzrath und 
Geheimen Kabinetsfaffirer Freverid Conrad Bugge, Ritter von Dannebroge und Dannebrogs- 
mann gehörend. Als Manuflript für freunde”. 8°, zu geben. Auf Seite 90 unter Nr. 246 
heißt e8: 

„Ein Unbefannter.” 
„Auf Holz 25 Zoll breit, 201/, Zoll hoch (däniſches Maß).“ 

„In einem dichten Walde verbreiten die Bäume, welche ſich mit ihren Spiten vereinigt haben, ein 
ruhiges Licht über eine Landſtraße, die im Wald ausgehauen ift und fo eine natürliche Allee oder 
einen Bogengang bildet, an deſſen Ende man eine Mare erleuchtete Landſchaft ſieht. Im Vor— 
grunde, wo ein Weg bie Allee durchſchneidet, hat vie Sonne Gelegenheit befommen, das Didicht der 
Bäume zu durchbrechen und eine blühende Öraspartie zu beleuchten. Einige Menſchen fpazieren 
im Walde.” 

„Es ift binreihend von dieſem ausgezeichneten Gemälde, oder von den Arbeiten dieſes unbe- 
fannten Meifters im Allgemeinen zu bemerken, daß fie in Sammlungen gewöhnlid unter Hobbema's 
ober unter Ruisdael's Namen gehen. In ver Sammlung des verjtorbenen Kunftverwaltere 
Spengler waren zwei von demſelben Meifter; jo wie aud in der Sammlung des jegigen Gallerie: 
infpeftors, Herrn Yujtizraths Spengler, eine Handzeihnung ift, worauf man einen unfenntlichen 
Namen lieft, welchen ich nicht anders, als mit beiftehenden, in einander gezogenen Buchftaben 


Hveo 
zu bezeichnen weiß. Auf den Gemälden ftand ber Borname Johannes“. 
Diefe ganze Bemerkung ift von tem Verfafjer des Kataloges Die Jörgen Kavert. 
Alle Umftände zufammengehalten, fommt man zu dem Schluffe, daß fein Anverer als Ian 
van der Meer von Haarlem gemeint fein Faun. 
Bekanntlich befindet fi im Belvedere zu Wien ein umfangreiches Früchteſtück, bezeichnet 
B. van der Meer 1659.*) Bon andern ähnlich bezeichneten Bildern hat meines Wiſſens nichts mehr 
verlautet. Der erwähnte Katalog ift aud bier wieder ein willfonimener freund. Er fagt auf 
Seite 103 unter den Nummern 279 und 280: 
„B. van ter Meer.” 
„Auf Yeinwand, 38 Zoll breit, 47 Zoll hoch (däniſches Maß).“ 
„Auf einem reichen türfiihen Teppiche liegen Trauben neben einer gläfernen Bafe mit Blumen. 
Ein Heiner Papagei ſchwenkt fi an einem berunterhängenven Zweige.“ 
„Auf Yeinwand. 38 Zell breit, 46 Zeil bed.” 
„Auf einem türkiſchen Teppich ſteht eine marmorne Bafe, um welde ein Blumenfranz hängt; 


*) Durd die Freunblichleit bes Hrn. Dir. v. Engert war es mir umlängft geftattet, das Bild im 
Belvedere von ber Wand herunterzunehmen und im ber Nähe zu betrachten. Ich Ins bie Bezeichnung: 


160g Eder me er 


I68 


Das gäbe alfo eine Divergenz won breißig Jahren. Die Darftellung zeigt auf einem reich gemufterten 
Teppich verfhiedene Schüfjeln mit Trauben, Orangen, Auftern u. dgl. Mechts ſitzt ein Papagei. Den 
Dimergrumb bildet Arditeltur. Die Form des Bildes ftellt fih ale urſprünglich oval beraus, wie ber 
Kopenbagener Katalog angiebt, d. b. mit vortretenden Eden, woraus man folgern darf, Daß «8 urſprünuglich 
als Panneau in die Wand eingelaffen war, Später wurde es daun, wie man beutlich jieht, im die viers 
edige Form gebracht, A. d. Herausg. 
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ferner liegen bier Weintrauben und zwei Eitronen, von melden bie eine beinahe gefhäft if. Aufer- 
dem figt ein Eichhorn auf dem Teppich, dem ein Papagei, ber ſich über ihm auf einem Zweige 
ſchaulelt, beſchwerlich zu fallen ſcheint.“ 

„Dieſe beiden Gemälde, welche urſprünglich oval geweſen, haben nachher von einem andern 
Künftler einen Zuſatz erhalten, jo daß fie jetzt vierecig geworben, und ſind mit eben jo vieler 
Kraft ala Wahrheit gemalt. Obgleih die Hälfte der Signatur übermalt, ift obenftehender ber 
Name des Berfertigers; denn der Berfafler dieſes Kataloges, dem diefe beiden Stüde gehörten, 
hatte außerdem noch vier andere von demſelben Meifter, auf beren Einem dieſe Signatur voll- 
ftändig zu lefen war.” 

So der Katalog. Ich bemerfe dazu, daß berfelbe erfichtlih mit der größten Genauigkeit 
angefertigt ift. 

Wilhelm Schmidt. 


Reifeberidte aus Italien. 
Bon Mar Lohde. 
VII. 
Prato, Piftoja, Piſa, S. Gimignano, Bolterra. 


Will Jemand außer Florenz auch das übrige Toskana beſuchen, jo thut er jedenfalls am beſten, 
erft bei Piſa anzufangen und über Yucca, Pifteja, Prate nach Florenz zu gehen. Denn nad den 
mächtigen Kunfteindrüden des Schönen Florenz erfceint Einem doch gar Manches Klein und matt, 
was verher bedeutend erfhienen wäre. Es kommt nod dazu, daß Die genannten Städte ziemlich 
venfelben Charakter haben und faft nur romanische Kunſtwerle varbieten; von ben bebeutenben Baur 
ten bes hochintereſſanten Pifa abgefehen, find es alſo faft immer biefelben, zulegt doc gar eintönigen, 
fleiner oder größer angelegten Baſililen mit ihren weit über das Dad des Schiffes emporragenden 
Façaden, die mit geringer Ausnahme faft barock überfüllte Galerie-Etagen tragen. Nur eine Kirche hat 
dieſes Motiv mit Yeichtigkeit und wehlthuenden Berhältniffen verbunden. Das ift vie gothiſche ©. 
Caterina in Bifa; alle anderen wirken jchwer, deſte ſchwerer je gröker. — Eine wahre Erquidung war 
es da für mich, in Prato Giuliano da San Gallo's Diadenna delle Garceri zu befuchen, diefen im In- 
nern fo überaus harmoniſchen Kuppelbau über einem kurzen griehiichen Kreuz mit Tonnengewölben. 
Keine Kirche macht fo den Eindrud des Milven wie dieſe; Alles ift gedämpft grau, wozu der breite, 
rings herumlaufende Majolika⸗Fries von weißen Kandelabern und Fruchtkränzen auf blauen Grunde 
reizend ftimmt und die gleihfarbigen Evangeliften des Luca della Robbia in den Zwideln unter der 
Galerie, welche unter der Kuppel entlang läuft: Alles im fanften Fichte, welches hauptſächlich aus 
der Kuppel hereinfält. Sonft kein Shmud, fein Bild; ich möchte faft fagen, das Ganze proteftantifc. 

Eine ähnliche Erquidung bot in Piltoja, außer Ventura Bitori's Umiltä, der einzige Majolita- 
fries der Robbia am Spebale del Ceppo. Belanntlid find dort in wohl vier Fuß hohen Figuren 
die fieben Werte der Barmherzigkeit dargeftellt, farbige glafirte Thongruppen auf wechfelnd weißem, 
blauem, grünem Grunde. Es ift das der einzige Façaden-Fries der Art, der geſchaffen ift, wäre aber 
genügend, um eben für diefe Art von Fagadenfchmud zu begeiftern; wie friſch find nod jet Die 
Farben, wie unberührt von der Witterung das Ganze! Trog der Strenge der Kompofition und des 
Ernftes der Auffafiung wirkt Alles doch jo heiter, daß Einem ſelbſt bei ſo trübem Regenwetter , wie 
ich es hatte, fröhlich zu Muthe wird. Am beften mirfen die Figuren auf weißem Grunde. Wie 
beim Goldgrund waren auf ihm die Conturen ganz Mar zu ſchauen: das Blau, welches noch bazu 
in Majolika, wie überhaupt, fehr fhwer zu ftimmen ift, wirkte unruhig; das matte Grün ſchon beifer. 
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Nach den firengften Gefegen der Kelieflompofition waren die Figuren gefondert, nur im äußerften 
Bilde rechts, wo das vernadhläffigt war, wirkte es unſchön. Schade, daß von biefem Fries noch 
feine Herausgabe eriftirt, die allerdings in Farben gejchehen müßte: fie würde von größten Einfluß fein 
auf unfere Façadendeloration. — Im noch einer Beziehung ift Diefer Fries auch lehrreich: er 
beweift recht deutlich, wie weit die Kunftfarbe von ber Naturfarbe abweihen fann, ohne unſchön zu 
werben, ja wie fehr gerade bie wirkliche Farbe häflich wirken fan. Die Gefihter und nadften Theile 
find an dem Fries in ver gelben oder braunen Farbe des gebrannten Thones unglafirt oder wenig. 
ſtens ungefärbt ftehen geblieben, ein Kunſtgriff, der aud an einigen Robbia's des Bargello in Flo: 
renz zu bemerfen ift. 

Wie weit die Farbe des gebrannten Thons von der natürlichen Fleifhfarbe abweicht, weiß Jeder 
und doch fiebt fie hier viel befier aus als die rofige Fleiſchnachahmung, wie fie in bem ſchon erwähn- 
ten fpäteren Relief zur Rechten angeftrebt ijt und die Jeder von unjeren Porzellanfiguren ber kennt. 
Es ift das diefelbe Sache, wie bei guten Bildern, und fehr Viele find immer noch in dem Irrtum, 
daß die befte Farbe die Naturfarbe fei. Bon Tizian und den Benetianern gleich von vornherein abge- 
jehen, ſelbſt Raffael und Michelangelo, ja Holbein und felbft Dürer fteigerten die Fleiſchfarbe in's 
Warmgelbe und eine nod jo naturfarben erfcheinende Hand auf deren Bildern fieht wie eine Quitte 
aus, hält man die eigene, auch nody fo gebräunte, Hand daneben. Das wiſſen aud unſre guten 
Realiften und Jeder mag das bei einem Bilde von Knaus z. B. verſuchen. 

Ueber die berühmten Bauten bes ehemals jo mächtigen Pia, welche an dem öden Ende ber 
Stabt ald wären es Mufeunsgegenftände aufgeftellt erſcheinen, auf fahler weiter Wieſe, ohne Baum 
oder Strand, ift es wohl überflüfig zu berichten; Jever kennt den herrlichſten romauiſchen Dom 
Italiens mit feinen breifchiffigen großen Querhäufern, bie ſchon für ſich Kirchen bilden könuten, Jever 
das außen reiche, innen etwas fahle Baptifteriun, gewiß Jeder ben ſchiefen Thurm, vor Allem aber 
das berühmte Campoſanto nıit feinen zahllofen, berrlihen Bildern und Stulpturwerten, das aber 
ebenfalls nur einen Muſeumscharalter hat und von dem feierlihen Eindrude felbft moderner Cam— 
pofanten, wie des hechpoetijchen von Brescia, gar Nichts befitst, wenigftens nicht bei enblojem Regen, 
der fhon um vier Uhr Alles verbunfelte, wie th ihn hatte. 

In Manchem intereffanter erſcheint Einem das ſüdweſtliche Toskana, mit dem eigentlich ext 
das malerijche Italien beginnt. Denn nur die Städte in der Nähe der Alpen und das unvergleic- 
lihe Genua bieten dem von Norden Konımenden wirklich malerische Naturfhönbeiten, die aber noch 
Nichts mit dem ſpecifiſch Italienischen gemein haben, wie es unfrer Phantafie in den Veduten unfe- 
rer realiftifchen Landſchafter, vor Allen aber in den Ideallandſchaften unfred Preller vorgeführt 
wurde. Erft in Siena's Nähe beginnt diefer Genuß und doch wieder in eigenthümlider Art. Die 
legte Eifenbahnftation vor Siena ift Poggibonzi. Dort ftieg ich aus, um mit dem Betturin nad) 
S. Gimignano und Bolterra zu fahren, die Burdharbt in feinem Gicerone (1. Aufl.) unbeachtet gelaffen 
hatte. Zwei Stunden fang ging e8 berganf, bergab über vie Appeninen nach den fteil auf der Höhe 
tbronenden S. Gimignano. Die ruhigen, fait baumloſen Linien der Berge, dann und wann mit 
Heinen Cypreſſenhainen, wereinzelten Oelbäumen, faft blätterlofen, ſchlanken Eſchen erinnerten lebhaft 
an bie Landſchaften, wie fie die Sienefer Schule und auch die Perugino's, Raffael nicht ausgenommen, 
fo gerne anbringen. Es waren nicht die baumreihen, üppig eruſten Laudſchaften des Pouſſin oder 
Claude Lorrain: die fommen wohl erft fünlih von Rom bei Olevano und Subiaco. Hodintereffant 
und ganz eigenthümlicd wurde aber vie Felſenlandſchaft bei Bolterra, wilde, zerriffene, zerflüftete 
Felſen ftarrten da fahl und öde aus dem Erdreich empor, das kaum Gras trug umd vom Negen fort 
geſchwemmt war. Es waren das die harten, ſchroffen Felſen, wie fie Orcagna befonders in feinem 
padenten Triumph des Todes im Campoſanto zu Piſa und vorführt, und die jo unnatürlid, je 
unmöglich erfcheinen. Diefe Feljen geben wicder einen Beweis dafür, daß bie großen und wahren 
ealiften body ftets nur in ihren Bildern das geben, was ihnen vie Natur gezeigt hatte. Wir in 
unferem armen Norben glauben daran gar nicht, aber wahrlich, es giebt fein Schünheitsideal, feinen 
Typus, fei er fheinbar noch fo ideal oder uns frembartig, den man bier nicht noch jest fäude, we 
die Nation begenerirt und verjunfen ift: die breiten Naſenrücken, die großen Augenliver, das ſtarke 


Kinn, der fharfgefhnittene volle Mund, der wohlgebilvete Körper bei Männern wie Frauen, ijt hier, 
Beitichrift für Bilrende Kunit. V. u 
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wenn auch nicht allgemein, fo doch hänfiger und felbft die Bewegungen find plaftifher und ausbrude- 
voller bei diefem heifblütigen Volke, als bet unfrem nordiſchen Phlegma. 

E. Gimignano trägt den Beinamen delle belle terre, und mit Recht. Das uralte Stäbtchen 
von kaum 2000 Einwohnern hat auf ganz Heinem Raum nicht weniger als 13 Thürme, von denen 
7 zu Seiten des Haupiplages liegen, ber faum 100 Schritt im Quadrat bat. Der höchſte unter 
biefen Thürmen ift 175 Funk bob. Das giebt der Stadt von nah und fern einen höchſt eigenthüm« 
lihen Charakter. Aber S. Gimignano hat aud bedeutende und gar viele Kunſtwerle aufzuweiſen, 
wie man fie in fo abgelegenen Gebirgsſtädtchen nicht vermuthen follte. 

So bat eine gute Gemäldegalerie der Saal des Pal. pubblico am Plage links, der noch Kefte 
feiner alten gothiſchen Dekoration enthält, die aufer ven Wappenfriejen unter der fonfolengeftügten 
Balfendede no in Jagdfeenen, braum in braun, befanden haben, ähnlich den braun in braun 
yemalten findlichen Kämpfen des Yorenzetti (?) in der Sala del gran Conſiglio im Rathhaus zu 
Siena. Go wie bier die Hauptwand das liebliche große Temperabilo der heiligen Jungfrau mit 
Heiligen von Simone Memmi (1321) einnimmt, jo in &. Gimignano derfelbe Gegenftand von 
Lippe Memmi (1317). Künſtleriſch haben beide Bilder wohl denfelben Werth ; trog ber ftarren, noch 
ganz byzantiniſchen Symmetrie erfüllt alle Geftalten doch ein fo mildes Yeben, bie Geſichter eine fo 
füge Pieblichleit, wie fie in diefem fo befangenen Styl nur möglih war. Wie beim Simone von 
bezauberndem, originellem Reiz zwei Engel find, welde die Hände auf die hohe Rücklehne des 
Thrones ber Himmelsfönigin legen und daranf bie Köpfchen fchnen, jo beim Lippe zwei Fung- 
frauen, bie mit untergeichlagenen Armen kindlich fromm die Madonna anfhanen. An Lippo's Bild 
bat fogar ein großer Künftler ter Frührenaiſſance reftaurirt, den man ſchon in ben hinreißenden 
Engeln der Kapelle im Pal. Riccarbi zu Florenz lieben, in den zahlreichen Bildern des Campoſauto 
zu Piſa bewundern gelernt bat, und dem wir aud bald nod in ©. Gimignano wieder begegnen 
werben: Benozjo Gozzoli. Geine Hand ift in einzelnen, mehr realiſtiſchen Köpfchen recht wohl zu 
erkennen. — Außerdem enthält derfelbe Saal noch mand anderes gutes Werk, unter denen ich nur 
ein großes Temperabilp des Pinturichio ermähnen will (eine Madonna in Engelöglorie mit zwei 
anbetenden Geiftlichen), weil pasfelbe früher in dem jegt aufgehobenen Klofter Monte Oliveto ſich 
befand, das nur wegen biefes Bildes eines Beſuches würdig war, das aber ja nicht mit dem gleich 
namigen Kloſter ſüdlich von Siena zu verwechſeln ift. — Nod viel höheren Kunftgenuß bietet aber 
die Dicht Daneben liegende, aufen, trog ber großen ffreitreppe, wegen ihrer verzopften Façade wenig 
verſprechenden Kirche la Collegiata. Es ift das eine dreiſchiffige Gewölbekirche mit Quadraten im 
den Seitenfchiffen, faft quabratifhen Oblongen im Mittelſchiff, ſehr ſchmalem Ouerfhiff (mit 
Kapellen) und tiefem, fpäterem Chor. Die Kapitäle der Säufen find nod vom alten Bau aus dem 
elften Jahrhundert, im fünfzehnten wurbe bie Kirche von Ginliano da Majano, dem Erbauer bes Pal. 
di Venezia zu Rom und der Borhalle von S. Marco dafelbft, umgebaut. Die Gurtbögen des Mit- 
telichiffes find feltjamermeife Korbbogen (eliptiich), eine Eigenthümlichteit, die ich bisher nur im Dom 
und, wenn ich nicht irre, audı in ©. Giovanni Evangelifta zu Barma bemerkt habe; vie Gurtbogen 
im Querſchiff, das bei viel geringerer Breite diefelbe Höhe wie das Mittelfchiff haben müßte, find 
Spigbogen. Das Hauptintereffe des Baues liegt jedoch in den Malereien, welde Alles in ihm 
bedecken. Die Kirche ift zu dem verfchiedenften Zeiten gefhmüdt worden. Auerit 1356 wurde bie 
Wand des linken Seitenfhiffes bemalt mit wenig bedeutenden, jett noch dazu ganz verreftaurirten 
Darstellungen aus dem alten Teftament durch den Sienefen Bartolo di Fredi. Dann die beiden 
erften Bogen des Mittelfchiffes rechts mit dem Paradiefe, links mit ver Hölle, darüber in dem Ge- 
wölbe die vier Karbinaltugenden von Tabdeo Bartolo, feinem Sohne, bemalt, einem der legten 
Siottesfen. Dann malte Berna pi Siena im rechten Seitenfhiff Die dem linken Seitenſchiff entipre- 
chenden, oft recht guten Darftellungen aus dem nenen Tejtamente, die fein Schüler Giovanni bi 
Ascanio 1350 vollendete. 1465 malte dann Beuozzo Gozzolhi an der Borberwand des Mittel- 
ſchiffes, die auffallender Weife feine Thür enthält, unter den Malereien des Taddeo Bartolo eine 
große Marter des heiligen Sebaftian, deren Schönheiten bei der Dumfelheit des Ortes faum zu 
genichen waren. Endlich malte Domenico Ghirlandajo diereigende Kapelle ver heiligen Fina (rech— 
tes Seitenſchiff, legte Kapelle) mit jeinem Schüler Sebaftiane Mainardi. Die theilweis recht guten 
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Tafelbilder zum Theil derfelben Meifter im Chor nicht zu erwähnen. Die ganze Dekoration der Kirche 
Scheint ſich in diefe Perioden zu theilen. Die feingefärbten Wölbungen tes Langſchiffes tragen noch 
ganz den Charakter der gothifchen Zeit: Hauptflähe bergblau mit weißen Sternden (im Seiten- 
ſchiff theilweis umgelehrte Farben), Einrahmung mit fchräggeltellten Duadraten, Bändern und gothi— 
ſchem Blattwerk, deſſen Hauptfarbe in's Braune gebt. Die Wölbungen des Querſchiffes hatten die- 
felben Farben, aber in den Einrahmungen ſchon Örottesfen, — die Fläche zwifhen Wölbung und 
Bogen trug ganz den Charafter der Frührenaiſſance. Ueber ven legteren und über ben Zwichel— 
mebaillons ver Sibyflen und Propheten, braun in braun, ein breites Gefims grau im grau, deſſen 
großer Fries Putten mit Feſtons enthielt, darüber Nachahmung von Marmorinfruftation, wie fie 
hauptfächlic ſchon in altchriftlicher, dann in romanifcher und gothifcher Zeit Sitte gewejen. — Jedoch 
das Schönfte, ſowohl in deforativer als malerifcher Hinficht, ift die Gapella bella Fina, deren Hin- 
terwand ein feiner Marmor-Altar von Benebetto da Majano einnimmt Ghirlandajo hat vieganze 
Architeltur dunkelgrau getönt, die feinen Ornamente darauf golden, ven Fried mit naturfarbenen 
Engelstöpfchen in goldnen Flügeln, die Hauptfarbe der Wand und des Gewölbes tiefroth und darin 
die farben-Fräftigen Bilver aus dem Leben der Heiligen, Propheten in den Zwideln, Evangeliften 
in gelbner Strahlenglorie am Gewölbe. Die beiden Fresten Ghirlandajo's felbft haben alle Bor- 
züge ber in Vielem jehr ähnlichen des Chors von S. Maria Novella in Florenz, find vorzüglich 
erhalten, leider aber ſchlecht beleuchtet*), Sie allein würden aber einen Ausflug nah S. Gimi— 
gnauo reihlich lohnen. 

Noch eine Kirche iſt aber im Städtchen, die als Heine Bettelordenslirche architeltoniſch zwar ſehr 
unbedeutend ift (gothiſch, einſchiffig mit drei &horfapellen, fihtbarer Dachſtuhl), aber durch ihre Male— 
reien viel Werth hat; es ift die Kirche S. Agofline. Außer mehreren fehr tüchtigen Werten eines ſonſt 
wohl unbelannten Yofalmalers, Bincenzo Tamagni,"*)(Styl Perugino's, aber ſelbſtſtändig) enthält die 
Kirche im Chor 17 theilweis vorzüglich erhaltene iresten bes Benozzo Gozzoli aus dem Jahre 1465, 
bie das Yeben des heiligen Auguftin darjtellen und nächſt ver Capella Riccardi wohl das Beſte find, 
was er geſchaffen hat. Eins derſelben (der Heilige, docirend) ijt von ber Arumdel Society 
herausgegeben worden. Sehr verzüglid an ihnen ift ſchon Die Raumtheilung, befanntlid) eine 
der wichtigſten Fragen für den Monumentalmaler. Nach Art der Florentiner und Peruginer 
Schule, die diefe Frage wohl anı beften gelöft haben, ſchafft er erft durch Jukruſtalionsnachahmung 
unten einen feſten Sodel, auf den er in zwei Etagen eine reich ornamentirte Pilafterarditeftur mit 
graben Gebälfen aufjegen fan. So bildet er durd bie Architektur Trennung und Verbindung und 
erhält die Möglichkeit, audy die Hauptfarben des Bildes im Ornament ausklingen zu laſſen. Beſon— 
ders wirkjam iſt ein tiefrother Engelsfopffries auf tiefblanem Grunde im Trennungsgebäft der beiden 
erften Bilverreihen. Auch die Gewölbe find gut Decorirt: die Gurte laufen als Blumenftränge zur Dlitte 
empor, umrahmt von breiten Bande, das noch in gothiſcher Art in Oblonge mit Pflanzenornament 
in wechfelnver farbe und Quadrate (Skreife) mit Engelstöpfchen getheilt ift. Nach ver Gewölbe: 
fläche zu fließt Diejes Band ein Öolpftreif ab und nun fommt der Sternenhimmel, auf dem die vier 
Evangeliften im Strahlenglanze figen. Es ift das faſt genau viefelbe Dekoration, wie fie im 
Siena die Gewölbe der Unterfirde S. Giovanni tragen, für deren Meiſter ich keinen Namen in 
dem Cicerone und im Murray vorfinde. Die Bılder jelbit in S. Gimignano find an ver rechten Seite 
vorzüglich, an den anderen weniger gut erhalten. Sie find befjer, geſchloſſener komponirt als bie 
im Pal, Riccarbi zu (Florenz, zeigen aber nicht mehr, wie jene, eine bezaubernde Liebenswürdigkeit 
und finbliche Freude an ber ſchönen Erjheinung an und für fih, ohne gerade durch befonders tiefe 
Auffaffung zu paden. Die Zeichnung ift feit und beftimmt, ohne hart zu jein, Die farbe far, ohne 


*) Beionbers erwähnenswerth ift bie feine Charalteriftil in pen Fahnen: und Lichterstragenden Chorlnaben 
bei ber Yeichenfeier ber Heiligen: ohne zu übertreiben, bat ea Ghitlandajo verſtanden, fie zu nüanciren, von 
der noch kindlichen Gleichgültigleit bis zur innigften Trauer, und dev durchtriebenſten, vom Eruſt bes Augen: 
blide unberührteften Rangenhaftigleit. Die Kompofition ift faſt dieſelbe wie bie Leichenſeier des beiligen 
Franciscus in ber Kapelle Saffetti in 5. Trinitu zu Florenz, von der Arımdel Society edirt. 

» If ber Vincenzo ba ©. Gimignane, von welchem bie reijende Mabonna ber Dresdener Gal: 
ferie (Ro. 77, öfters lithographirt und geftocdhen) herrührt. Vaſati, Yen. VII, Hi. 
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viel fogenannte Pufttöne. in genaueres Eingehen verbietet der befchränfte Raum. — Die drei 
Gewölbe mit den Artikeln des Credo malte Michele di Matteo da Bologna de’ Yambertini 
1447, bie drei andern mit den Apofteln Becchietta 1450. Vergl. Micheli, Guida S. 36. 

Bolterra Tiegt womöglich noch malerifher ald S. Gimignano, fünf Stunden zu Wagen von 
bemfelben entfernt. Das größte, ja faft einzige Intereffe, welches dasſelbe bietet, ift das Mufeo 
etrusce im Palazzo municipale, fowie die übrigen Erinnerungen an die Etrusfer, die hier einen ihrer 
Hauptpläge hatten. Ich habe hier zum erſten Male einen tieferen Einblick thun können indas Wefen und 
die Kunſt dieſes rätbielhaften Bolfes, und war hoch überrafcht von der tiefen Poeſie, die all’ ihre formell 
oft fo geringen Kunſtwerle durchwärmte. 

Der Dom von Bolterra, der 1120 eingeweiht, 1254 dur Niccolo ba Piſa vergrößert und 
zur Nenaiffancezeit von Yeonarbo Ricciarelli reftaurirt wurde, bat architeltoniſch nicht viel Bedeu: 
tung: Mittelfchiff und Querſchiff fehr hoch mit breiter flacher Dede, Seitenſchiffe mit Oblongen, 
gewölbt, alte Fagade unbedeutend. Bon Skulptur find nur zwei gute, faft gleihe Sarfophage von 
Naffaele Cioli (1525) zu erwähnen, die an Dino da Fieſole oder Settignauo erinnern. Bon Bil: 
dern find befonders in der Kapelle S. Carlo recht viele und tüchtige zu fehen, unter denen ic 
nur eine große Berfündigung von Luca Signorellivom Jahre 1491 (alfo aus feiner beften Zeit) 
erwähnen will, welde Dank einer vorzüglihen Reftauration aus dem Jahre 1733 in größter 
Bollendung erhalten ift. Es ift das ſchönſte Bild des großen Meifters, das ich bisher gefehen; aller: 
dings foll Signerelli erft in Orvieto oder in feiner Baterftant Cortona ganz zu [dägen fein. Die 
Auffaſſung ift reizend: Maria hat eben ftehend in einem Andachtsbuch gelefen, da erfchridt fie ob 
der plöglihen Eriheinung bes mild lächelnden göttlihen Boten, läßt das Buch fallen und fieht 
bald ängftlih, halb felig denfelben an. Gott Bater ſchwebt im Buttenfranz, fehr gut im Profil, 
lints oben Hein hervor und giebt fo formell ein gutes Gegengewicht gegen bie reiche Architektur, 
unter der die Jungfrau ſteht. Die Zeichnung wie bei Signorelli ſtets vorzüglich, die Farbe wärmer, 
gefättigter als jonft bei ihm, vielleicht durch die Reftauration, die ihm dann jehr gut gethan. Wenig 
befrierigt danach eine allerdings fehr zerftörte Madonna mit Heiligen von ihm aus demfelben Jahre 
in ©. Francesco. Nach dieſer Kirche ift jetst Übrigens die jehr ſchöne Madonna des Domenico 
Ghirlandajo gebradht werben, bie früher in der jekt aufgehobenen Badia di ©. Ealvatore vor ber 
Stadt fi befand. Man fürchtet nämlich, daß dieſes Klofter, welches dicht an ben Balze liegt, 
bald von der Erde verfchlungen werben wird. Le Balze heißen nämlich die graufigen Abgründe im 
Norbweiten von Bolterra, die Durd die jeltfamen Bodenverhältniffe jeit Jahrhunderten ſtets ſich ver- 
gröfern. Die unteren Gebirgsſchichten find port weicher als die oberen, geftatten dem Regen Einlaß 
und werben von biefem immer mehr und mehr ausgeſpült, ſodaß die oberen fefteren Schichten 
nachſtürzen. Im fiebenten Jahrhunderte lagen an der Stelle der jekigen Schlünde Wälver und 
Dörfer; im Jahr 1627 wurde eine Kirche verfchlungen, im Jahr 1657 mußte eine andere ſchuell 
abgebrochen werden, follte fie nit nahftürzen und wer weiß, wie bald jenes Camaldufenferklofter 
binabgerifien wird in dieſe Tiefen, deren Ausdehnung feine Örenzen geftedt werden fünnen. 
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Noch im Jahre 1633 macht ſich in deu Werten Rembraudt's cine neue Auffaſſung geltend, 
die etwa bis zum Jahre 1638 deominirt und ſich fortentwickelt. Geſteigerte Thätigkeit, höhere Be— 
geifterung, ſreiere Behandlung find die Kennzeichen dieſes Umſchwunges; an die Stelle ver Einzel— 
figuren und Stubientöpfe treten reiche hiſtoriſche Nompofitienen, Die nicht felten in lebensgroßen 
Figuren ausgeführt find. Und in diefen Darftellungen verbindet fic die höchſte dramatiſche Yebendig: 
feit mit der größten Klarheit der Konpofition. 

Sollte es zufällig fein, daß diefer begeifterte Aufſchwung in den Werfen des Meifters mit einem 
wichtigen Ereiguiffe feines Lebeus zufammenfält? Oper klingt es vielleicht zu romantisch, wenn 
wir behaupten, daß einen Theil dieſer Begeifterung vie Bekanntſchaft mit Sasfia Ulenburgh an- 
gefacht habe, die im Juni des Dahres 1634 die Gattin des Meifters wurde? Ich glaube, ein 
Blick in die Werke viefer Zeit muß die Zweifel befeitigen; denn durch dem Pinſel oder vie Radir— 
nabel verewigt, im Bildniß oder als Heldin feiner hifterifchen Rempofitionen, tritt uns Das Bild 
feiner Gattin überall entgegen; und zwar ift Daffelbe mit einer fo liebevollen Sorgfalt behandelt 
und body zugleich von einem jo poetiſchen Hauche übergoflen, wie nur wenige andere Werke aus 
dieſer Periode des Meifters. Betrachten wir mar die Bildniſſe ver Sastia in unſeren deutſchen 
Galerien! Im den Heinen Bruſtbilde der Drespener Galerie vom I. 1633 bat der Meifter fie 
dargeftellt, wie fie freuteftrahlend den anfenmenven Bräntigam begrüßt; in dem großen pracht— 
vollen Bildniffe zu Kaſſel — etwa aus der erften Hälfte des Jahres 1634 — ſteht fie vor une 
reich und feſtlich geſchmückt, in feierlichem Ernſt wie die Braut vor den Altare. Und dann wieder 
jene® berühmte Doppelbildniß des Meifterd und feiner Gattin in der Drestener Sammlung, das 
im Jahre 16936 eder 1637 entitanden jein muß: Welche Yiebe, welche ausaclafiene Lebenstuft 
ſpricht aus diefem Bilde! Als ob ver Meifter im Befite Diefer Gattin nur dem Genuß zu leben 
verftände, ald ob vie Hand vie Führung des Pinſels verlernt hätte und nur noch gewohnt wäre, 
das Champagnerglas zu ſchwingen und Pafteten zu zerlegen. Und doch bezeugt gerade dieſes Bild, 
welches — obgleich; durch Verwaſchen und Retouchen mitgenommen — Rembrandi's Auffaifung, 
Stimmung und Technilk diefer Zeit vielleicht am deutlichften veranſchaulicht, daß diefe Luſt nur eine 
gefteigerte Begeifterung für die Kunſt, eine nicht ermattende ſchöpferiſche Kraft hervorrief. 

Diefen Gemälven fteht in ihrer Art eine Zeichnung ver Saskia im Kupferſtichlabinet zu Berlin, 
mit dem Silberftift auf Pergament gezeichnet, in Zartheit und Peichtigfeit der Behantlung wie in 
Liebenswürdigleit und Lebendigkeit der Auffaffung in keiner Weiſe nad. Es freut mic daher, 
durd bie zuvorlommende Bereitwilligkeit des Verlegers diefelbe den Pefern bier in ven vortrefflich 
gelungenen Facfimile meines Freundes Unger vorführen zu fünnen. Ich will hier nod auf das 
befonbere Intereffe der forgfältig geichriebenen und leicht zu entziffernden, zweifellos ächten In- 
fchrift des Meifters unter ver Zeichnung hinweiſen. Diejelbe widerfpridt nämlich direft dem ur— 
funbligen Daten von Rembrandt's Hochzeit, welde am 22. Juni 1634 Statt fand, nachdem am 
10. Juni die Einfhreibung in die Eheftanpsregifter Amſterdam's erfelgt war. Eine Yöjung diefes 
Widerſpruches ift bis jest wenigften® nicht möglich; denn auch die Annahme, daß Nembrandt etwa 
erft nad geraumer Zeit jene Zeilen unter vie Zeichnung geſetzt habe und durch Flüchtigkeit ſich in 
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dem Datum geirrt haben fünne, wird ſchon dadurch widerlegt, daß bie Unterfchrift von demfelben 
Stifte wie die Zeichnung herrührt, alfo gleichzeitig mit derfelben fein muß. 

Auch die Selbftportraits des Meifters aus Diefer Periode find nicht mehr wilde, blos male- 
riſche Studien, wie in den erften Jahren, fondern bei aller Breite und verſchiedenartiger Auf⸗ 
faſſung mit größerer Naturtreue, mit einem gewiſſen Wohlgefallen an den eigenen intereſſanten 
Zügen ausgeführt. Unter dieſen Bilpniffen, die meift allgemein befannt find, beſitzt die Kaſſeler 
Sammlung ein Bruftbild des Meifters mit der Sturmhaube vom Jahre 1634, die Berliner 
Galerie ein Bildniß ans demfelben Jahre und ein zweites, das nad) dem Alter und nach der Be: 
handlung faft zwei Jahre jpäter, nicht, wie Vosmaer annimmt, ſchon 1634 ausgeführt ift. Sehr 
nahe ſteht diefem legten Bildniß ein mit der Jahreszahl 1635 bezeichnetes Bruftbild des Meifters in ber 
Galerie Liechtenſtein zu Wien, welches der Verfaffer nicht erwähnt. Das volle Licht fällt auf den 
violetten Sanımtmantel, der die Schulter bevedt, während ber obere Theil des Geſichts im Schatten 
liegt. Die Ausführung ift bier eine beſonders liebevolle, bie Züge des Meifters find regelmäßiger 
und ſchöner wiedergegeben, als er fie uns fonft zu ſchildern pflegt. Vosmaer erwähnt außerdem 
noch ein Bildniß des Meifters aus dem Jahre 1635, das fid) in dem Städel’fchen Muſeum zu 
Frankfurt befinden fol. Dies ift jedoch nicht der Fall; Vosmaer verwechſelt augenfheinlic dies 
Bildniß mit einem freilich gleichfalls von ihm erwähnten weiblichen Bertrait berfelben Sammlung 
aus dem Jahre 1635, auf welches auch die Bemerkung, daß der Kopf gänzlich verwaſchen fei, leider 
vollftändig paßt. Aus diefem Grunde ſcheint auch die Direktion des Mufeums bisher Anftand 
genommen zu haben, dieſes fonft ſehr ſchöne Portrait in den öffentlichen Näumen der Sammlung 
aufzuftellen. 

In diejem weiblichen Bortrait wie überhaupt noch in den meiften Bilbniffen von Perſönlich— 
feiten, die dem Meifter nicht unmittelbar nahe ftehen, finden wir auch in dieſer Periode noch häufig 
die Beleuchtung durch ein gleihmähiges Tageslicht angewandt, während jene eben befprochenen 
Bildniſſe des Meifters, feiner Gattin und Mutter fhon im vollſten Heldunkel genommen find, — 
eine Konceffion, welde Rembrandt ohne Zweifel ver Mode zu machen hatte, der Malweiſe ver ber 
lebten Bildnißmaler jener Zeit, deren Ruhm er erft jetzt zu erreihen und allmählich zu verbunfeln 
begann. Jedoch macht ſich jetst meben der Verwandtſchaft mit einem Thomas de Keyſer, Ian 
Raveſteyn, 3. G. Euyp auch der Einfluß von Franz Hals geltend, deſſen fede und emergifche Auf- 
fafjung, deffen breite und fihere Behandlung Nembrandt’s verwandter Richtung biefer Zeit be» 
ſonders zufagen und fie lebhaft befördern mufte. Cine ſchlagende Verwandtſchaft mit Hals fol 
namentlich ein bei Morny verfauftes männlices Bortrait vom Jahre 1634 aufmeifen, weldyes ber 
Berfaffer nicht erwähnt; und unter vemfelben Einfluffe ift auch das Bildniß der Sammlung Yugiot 
in Paris vom Jahre 1635 entitanden, weldes Vosmaer wegen feiner auferorbentlid breiten Bes 
handlung jehr bewundert, dem jevoh von anderen Kennern eine gewifle Leerheit in jener breiten, 
ja wilden Technik vorgeworfen wird. Deutfchland befitt fein Bildniß diefer Art, ja überhaupt — 
außer dem bereits beſprochenen weiblichen Portrait in Frankfurt — kein weiteres Bildnif aus diefen 
Jahren. Denn eine Heine Zahl von Biloniffen, die ic) hier jegt erwähnen will, gehören noch feiner 
erſten Periode an, und ich hätte fie richtiger bereits früher mit aufzählen follen. Es find dies 
zunächſt einige Bilder der Wiener Sammlungen, die Vosmaer nicht berüdfictigt: das Bruſtbild 
einer jungen Frau in der Sammlung der Uladenie, R. H. van Ryn 1632*) bezeichnet, forgfältig 
durchgeführt und in einem kühlen Lichte gehalten; in dem Belvedere das Bilpnif eines Herrn und 
einer Dane, von denen namentlich das letztere fih durch feine lebendige Auffaffung und freie Bes 
handlung bei aller Durchführung auszeichnet. Ihre Entftehung muß in das Jahr 1632 oder 
wahrſcheinlicher noh 1633 fallen, wie die große Berwandtfchaft mit dem im letsteren Jahre gemalten 
Portrait ver Margaretha Burggraaf in Frankfurt beweift, welches jedoch nicht auf derfelben Höhe mit 
den Wiener Biloniffen fteht. Endlich hat auch ganz vor Kurzem ein ſehr anfprechendes Bild dieſer 
Zeit, das Heine Portrait des CE. Huygens vom Jahre 1632, bei dem Verkaufe der Sammlung 








*) Aus R. H, und nicht aus R. t, wie irrthümlich in dem erſten Theil bes Aufſatzes gebrudt if, 
fett fih das Monogramm des Meifters zufammen. 
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Blockhhuizen in Rotterdam feinen Weg nach Deutſchland genommen, wo es nebſt einem ſchönen 
Bildniß von Terborh in die werthoolle Sammlung des Herrn Weffelhocft in Hamburg über 
gegangen iſt. 

Die hiſtoriſchen Kompofitionen des Meiftere, welche dieſer Epoche — aljo den Jahren 
1633 bie 1638 — angehören, unterfcheiden fid), wie wir bereits fahen, von den früheren Bildern 
durch den Reichthum ihrer Figuren und ihr dramatifches Leben. Wenn wir fie nad den Gegen: 
ftänden ihrer Darftellungen zufammenftellen, wird uns eine Vorliebe für beftimmte Motive und 
eine innere Verwandtſchaft derjelben auffallen, die zum Theil weientlid von den Kompoſi— 
tionen feiner früheren wie fpäteren Zeit abweichen. Diefe Vorliebe für beftinmte Motive in 
beftimmten Zeiten des Meiſters ift nicht etwa eine zufällige oder willfürlice; vielmehr geht die 
Wabl der Stoffe mit der jevesmaligen geiftigen Auffaffung, ſowie mit diefer wieder die Ausführung 
und Behandlung durdaus Hand in Hand. Sie entlehnen ihren Gegenftand, wie überhaupt die 
bifterifchen Bilder diefer Zeit, dem alten und neuen Teſtamente wie der antifen Miythe; aber was 
den Meifter jetzt darin anzieht, find — an Stelle der beſchaulichen Einzelfiguren feiner erften Jahre 
— gerade die Momente der höchſten Erregung. Die Klarheit der reichiten Kompoſition und bie 
Lebendigkeit der Schilverung, die wir in einer Anzahl von Werken diefer Zeit antreffen, ift nur in 
wenigen fpäteren Werfen Rembrandt's erftrebt und völlig erreicht, ift von feinem anderen Meifter je 
übertroffen. Werte diefer Art find der „große Kece homo“ von 1636, das größte Blatt, welches der 
Meifter radirthat, die „Aufermedung des Lazarus“, die „Verkündigung an die Hirten”, die „Abnahme 
vom ſtreuz“, die „Grablegung“ u. a. Kompofitionen. Und doch wird unfer Blid auf den meiften derſel⸗ 
ben nicht mit voller Befriebigung ruhen; wir werben uns felten des Eindruds der Fremdartigkeit und 
ſelbſt einer gewilfen Kälte erwehren fünnen, der dadurch hervorgerufen wird, daß ſich in jenen Kom— 
pofitionen das Erbabene häufig zum Pathetiſchen, das Gemaltige zum Gewaltſamen und felbft zum 
Schredlihen fteigert; und dazu fommt noch ein frembartiger, von feinen Lehrern und Vorgängern 
wie Laſtmann, Bramer u. A. überfommener baroder Zug, der fih in Rembrandt jedoch zum 
Phantaſtiſchen milder. Dies zeigt ſich namentlih in verſchiedenen Daritellungen aus der Paifien 
Chriſti, am deutlichften wehl in ben Kompojitionen aus dem Leben Simfon’s: in dem „Simfon, 
der feinen Schwiegervater bedroht”, einem Bilde, das unter feiner nod immer gebräuchlichen Bes 
nennung, „Der Herzog von Geldern“, ganz barod und unverſtändlich erjdeinen müßte, — und 
ganz befonders in der „Blendung des Simfen* Der furdtbare Moment der Blendung iſt in 
diefen Bilpe, zu welchem Shakeſpeare in der Blendung Gloſter's in feinem König Year ein Seiten 
ftüd liefert, mit aller Treue, mit allen Echreden uns vor die Augen geführt. Der Schmerz, der 
alle Glieder durchzuckt, Die momentane übermenshlice Straftanftrengung, welche derſelbe hervorruft, 
tann gewiß nicht Iebendiger und wahrer geſchildert werben, als es hier gejcheben ift. Aber Nichts mil- 
dert den Eindrud des Graufens, Den dieſer Moment auf den Befchauer hervorrufen muß. Denn wäh 
rend Rubens, der ja mit Borliche ähnliche Borwürfe — jene bekannten Martyrien — darftellt, durch 
feine Bravour in ver Darftellung des Nadten, durch feine Dramatifche Schilderung der Wirkung auf 
die umgebente Menge ven Blid des Beſchauers von dem widerwärtigen Ausdruck des körperlichen 
Schmerzes ablenft une nur — wie gerade in feinem Simfon in Münden — das Getümmel eines 
riefenhaften Kampfes zum Auscrud bringt: giebt Rembrandt durch fein geſchleſſenes Licht, durch Die 
Vernachläſſigung ber förperlien Fornm, durch die völlige Belleidung der Figuren und die dadurch 
bewirkte Koncentrirung der Handlung im dem rein neiftigen Ausdrucke gerade das Schredlicye des 
dargeftellten Momentes in feiner vollen dramatifben Wirfung. So ift der Eindruck, den dieſe und 
ähnliche Darftellungen Rembrandt auf uns maden, ein ganz ähnlicher, wie ihn verwandte Ger 
mälde des Garavaggio hervorrufen, deſſen Einfluß auf die frühere helländiſche Malerei in Hentherft 
und feiner Schule am deutlichiten zur Geltung kommt, der ji jedoch auch in den bifterifchen Bildern 
unſeres Meifters in dieſer Zeit wiederſpiegelt. 

Diefe Richtung auf das lebendig Bewegte, auf die dramatiſche Schilderung der tiefften Leiden— 
ſchaften, welde Die Kempofitionen diefer Sturm und Drangperiode des jugendlichen Meifters 
&arakterifirt, bildet eine bereutungsvelle Phaſe in feinem künſtleriſchen Entwidelungsgange 
nicht aber den Höhepunkt feiner Thätigkeit, nicht feine volle künſtleriſche Eigenthümlichteit, wie Dies 
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namentlich Kugler annimmt in Uebereinftimmung mit feiner Schilverung Rembrandt's als „finfteren 
Republitaners*, als „troßigen Plebejers“. Zugleih ift die Auffaſſung in dieſen Bildern des 
Meifters ver Nefler ber Sturm: und Drangperiode der holländiſchen Nation, der Sinnesweife, wie 
fie der große Befreiungskrieg herausgebildet und das erfte Jahrzehnt des 30jährigen Krieges wieber 
aufgefrifcht hatte, deren direkter Ausbrud und in den Schilberungen der Zeit: in den Kampficenen 
eines E. van be Velde, in den rohen und galanten Scenen einer ausgelaffenen Solvatesta von Dirt 
Hals, le Duc u. a. Meiftern, endlih in den großen Schützenſtücken, ven Darftellungen einer ſtets 
gewappneten fampfbereiten Bürgerfchaft von ber Hand eines F. Hals, Raveſtehn, Mirevelt uns 
gegeben ift. 

Unter ben Gemälpen hiſtoriſchen Inhalts aus dieſer Zeit, welche deutſche Galerien aufzumeifen 
baben, ift wohl am befannteften die Reihenfolge von Darftellungen aus der Paſſion Chrifti, welche 
fih in der Pinafothet zu Münden befinden. Noch der neuefte Katalog der Sammlung fegt bie 
Entftebung diefer für den Statthalter Friedrich Heinrich ausgeführten Gemälde fummarifc in den 
„Anfang der breißiger Jahre des XVII. Jahrhunderts”, obgleich längft aus Rembrandt's eigenen 
Briefen das Nähere über ihre Entftehung bekannt ift, ein Material, das Vosmaer fehr überſichtlich 
zufammengeftellt und noch vervollftänbigt hat. Im Jahre 1633 vollendete der Meiſter die „Auf- 
richtung des Kreuzes“ und die „Abnahme vom ſtreuze“; im Februar 1636 meldet er die Vollendung 
der „Himmelfahrt des Herrn”, im Januar 1639 endlich die der „Grablegung* und der „Auf: 
erftehung*. Erft im Jahre 1646 vermehrte der Meifter auf erneute Beftellung diefen Cyklus um 
die beiden Bilder der „Anbetung der Hirten“ und der „Beſchneidung“, von denen nur dies erflere 
in der Galerie zu Düffeldorf und von dort nah Münden gefommen ift, während über den Berbleib 
des letzteren Nichts befannt iſt. Doch glaube ih, daß wenigftens bie Kompofition biefes Bildes 
und in einer „Beſchneidung“ ver Braunſchweiger Galerie erhalten ift, welche das Gegenftüd zu 
einer gleich näher zu beſprechenden Kopie ver „Grablegung“ bildet, die beide and mit den Münchener 
Bildern gleiches Format und gleiche Größe haben. 

Diefe „Srablegung” iſt, — obgleich fie von der „Anbetung des Hirten“ in Junigkeit des 
Ausdrucks und im Machwerl entſchieden übertroffen wird, — unter den Gemälden dieſes Cyklus 
das befanntefte, vielleicht ſchon deßhalb, weil fie in zwei vortrefflihen Bildern der Dresdener und 
der Braunfchweiger Sammlung wiederfehrt, von denen legtere als Driginalwiederholung, erftere 
als Skizze des Meifters gilt. Wir haben bier alfo drei Bilver deſſelben Gegenftandes, und jwar 
in faft unveränberter Kompoſition, welche ſämmtlich ven Anſpruch auf Driginalität machen, und 
von denen jedes — wenn bie anderen beiden nicht vorbanden wären — als Original faum ange 
zweifelt werden würde. So abererwedt jede treue Wiederholung Miktrauen in Bezug auf ihre Drigina- 
lität. Die Feftftellung des Berhältnifies, in welchem diefe drei Bilder ftehen, ift von befonderer Schwie- 
rigfeit: die Originalität des Münchener Bildes würde wohl Niemand anzweifeln, aud wenn bie 
Herkunft des Bildes biefelbe nicht außer Zweifel ftellte. Auch die Dresdener „Srablegung“ ift — 
ſoviel ih weiß — bisher als Werk des Meifters nicht angefochten worden. Und in der That: ber 
Eindrud ift auch bier ein gewaltiger, der Leichnam bes Herrn edler aufgefaft, der Schmerz der 
Maria tiefer, als felbit in dem Bilde der Mündener Galerie! Wenn wir aber das Bild genauer 
betrachten, jo wird uns jofort der große Gegenfas in der Behandlung diefer Hauptperjonen und 
des gefanmten übrigen Bildes in das Auge fallen: dort Die größte Breite und doch bie größte 
Sicherheit, hier eine fleiige, zumeilen felbft Heinfihe Ausführung. Diefe Eigenthümlichteit brachte 
mich zuerft auf ven Gedanken, vaf wir es hier mit einen frühen Bilde des Meifters zu thun hätten, 
weldes er in fpäteren Jahren vwellendet und tbeilweife umgeändert habe, Damit ſchien mir auch 
die Datirung des Bildes (1655 over 1653, V. glaubt 1639 gelefen zu haben, allein die 5 an ber 
dritten Stelle ift ganz zweifellos) übereinguftimmen, ba gerade diefer Zeit die Behandlung des in das 
Leichentuch eingehüllten Chriftus, wie der Maria und der Alten mit dem Lichte genau entfprict. 
Jedoch hat mid; eine genaue Bergleihung der übrigen Theile des Bildes mit dem Braunfchweiger 
Eremplare und Beider mit dem Bilde ver Pinakothek zu einer anderen Anfiht gebracht; das 
Braunſchweiger Bild ftimmt nämlib, bis anf jene Figuren der Maria und des Chriftus, genau 
mit dem Dresdener überein ; und zwar nicht nur in der Kompofition, fondern gerade im Machwerl. 
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Beide Bilder haben dieſelbe außerordentliche Durhführung, die zuweilen in ben Köpfen geradezu 
kleinlich und ängftlih erfheint; beide Bilder haben diefelbe gar zu gleihmäßig gelbe Wirkung des 
Lichtes. Dagegen zeigt fih in dem Bilde ber Pinafothef neben ver größten Feinheit in ver Ver— 
tbeilung bes Lichtes eine außerorbentlihe Sicherheit und bei aller Vollendung eine fo große Breite, 
baß ber Berfaffer des Münchener Kataloges dadurch verführt if, das Bild nur als „Skizze“ zu 
bezeichnen, obgleich wir aus Rembrandt's Mittbeilungen wiſſen, daß er „mit dem größten Fleiße“ 
während ver Jahre 1636— 1639 daran befhäftigt war! Und felbft zugegeben, das Dresdener und 
das Braunſchweiger Bild ftammten aus einer früheren Zeit, aus den Jugenbjahren des Meifters: 
— {don der „Simeon” im Mufeum des Haag, bie erfte größere Kompofition des Meifters (vom 
Jahre 1631), zeigt bereits bei ter forgfältigften Ausführung in ven Hauptfiguren eine von jeder 
Aengftlichkeit befreite Sicherheit, eine Breite in dem Nebenwerk und eine ſolche Feinheit in der Be— 
banblung bes Helldunkels, daß ich neben verfelben die Ausführung jener beiten Bilder nicht mehr 
dem Meifter felbft zuzufchreiben wage. Sowohl das Dresdener wie das Braunſchweiger Bild 
feinen mir nur Schultopien zu fein, freilich ſehr ausgezeichnete, die wohl unter Reuibrandt's Augen 
ausgeführt wurben. Jedoch hat das Dresvener Bild voraus, daß es durch Rembrandt's Mleifter- 
hand vollendet wurde, daß e8 „een schilderije van Rembrandt geretukeert* (retoudirt) ift, wie 
das Inventar von Rembrandt's Gütern bei verſchiedenen Gemälden angiebt. Uebrigens ift die 
beiliegende Radirung nad dem Braunfchweiger Bilde jo gut gelungen und fo in vem Charakter 
Kembrandt's wiedergegeben, daß fie auch als würbige Neprobuftion des Originals gelten kann. 
Außer München befigen noch mehrere deutſche Galerien bedeutende Kompofitionen diefer Zeit: 
Dresden den befannten „Raub des Ganymed“ vom Jahre 1635 und „die Hochzeit des Einen” *) 
von 1638, ebenjo lebendig in Auffaffung wie in Färbung und Helldunfel; Berlin den „Simfon, ver 
feinen Schwiegervater bedroht” von 1637 (nah Waagen's Angabe, welder bei der Anfertigung 
feines Kataloges die Bilder mit ver größten Sorgfalt auf ihre Bezeichnungen unterfuchte; Schmidt 
giebt auf feinem Stiche 1635 an); die Kaſſeler Galerie beſitzt Das bereits oben beſprochene auch 
durd feinen Umfang ausgezeichnete Bild der „Blendung Simſen's“, das nad Smith das Datum 
1636 tragen joll, womit das Machwerk allerdings durchaus übereinftinmmt **. Unverftändlich 
bleibt e8 mir, wie Vosmaer durch den Vergleich mit einem Bilde vejlelben Segenftandes in der 
Galerie zu Braunſchweig von ter Hand des I. Victors auch diefe Kempeſition jenem Schüler 
Rembrandi's zufhreiben kann. Für mich find Dieje beiden Bilder, teren Vergleich ich oft babe 
anftellen können, gerade ein ſprechendes Beiſpiel für den aufßerertentlichen Abftand zwiſchen dem 
Meiſter und feinen Echülern, für ven Unterſchied zwiſchen Originalität und Nadahınung, zwiſchen 
dramatiſchem Yeben und theatralifcher Kouliſſe! Belanntlidy eriitirt die „Blentung des Simfon“ 
noch in einem zweiten Bilve in ver Galerie Schönborn zu Wien, Das mit dem Kaffeler genau übereinftinimt. 
Beide Bilder, tie freilich ungünftig hängen, haben auf mich den Eintrud voller Originalität gemacht; 
ja ih möchte fogar dem Bilde bei Schönborn wegen feiner energiſcheren Yihtwirfung und feiner 
beftimmteren Zeichnung vor dem Kaffeler ven Vorzug geben. Es iſt dies bisher das einzige Mal, 
daß mir eine genaue Wiederholung von des Meifters eigener Hand vergefemmen ift. Ein zweites 
Bild der Galerie Schönbern: „Hagar in der Wüfte vom Engel getröftet“ ſcheint mir nach feiner 
großen Verwandtſchaft mit den befannten „Traume Jakobs“ von F. Bol ein beſonders gutes Bild 
biefes Meifters zu fein. Dagegen ift eine große „Abnahme vom Kreuze“ in derfelben Sammlung, 
die Waagen***), wie aud) Das vorige Bild, für ein Originalwerl Rembrandt's hält, nur eine ſchwache 
Kopie nach dem Bilte tes Meifters in Münden. Gin merfwürbiges und ohne eine genaue Unter— 
fuchung ſchwer zu beſtimmendes Bild enthält vie Sammlung Liechtenſtein in Wien in der „ Diana, 
welche dem Endymion erſcheint“. Waagen bewundert daſſelbe wegen ſeines zauberiſchen Helldunkels 


*) Dieſe Benennung wird durch eine böchſt intereſſante Beſchreibeten des Bilbes in Ph. Angel's „Yo 
der ſchilderkonſt“ von 1642 beflätigt, die Vosmaer bat abbrucken laſſ. » 

*) Der Berfafjer bat ben Irrthum bes Kajjeler Kataloges, welcher die Breite des Bildes ani 2° s" 
wahrſcheinlich Etatt 5° 2") angiebt, aus bemielben mit aufgenommen. 

"+, Waagen, die vornebmften Kunftbentmäler in Wien. 18066. 
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und feines meifterlihen Machwerls. Allein gerade Beides fcheint mir wegen der undurchſichtigen 
Schatten, ber grellen Pichtwirtung und ber wenig harmoniſchen, etwas rohen Färbung noch im einem 
höheren Grade als die in der That fehr barode Auffaffung des Gegenftandes dafür zu ſprechen, 
daß wir e# bier mit einem Schulbilde, unb zwar — wie ich vermuthe — mit einem Werke des 
©. Flind zu thun baben, zumal da die Bezeihnung auf dem Bilde nicht ächt iſt. Aus dem Fahre 1636 
enthält das Belvedere in Wien einen Apoftel Paulus, ein allerdings mehr ftubienhaftes, breites und 
wirfungsvolles Bruftbild. 

Eine befonvere Stellung in dem Geſammtwerle Rembrandt's nehmen feine nadten frauen» 
geftalten ein, deren eigenthümlichen Zauber bei allem Naturalismus der Form Koloff fo vortrefflid 
würbigt. Wir finden fie in allen Perioden des Meifterd, durd den Pinfel wie durch den Grab» 
ftihel wiedergegeben, bald als Bathjeba, als Suſauna, als Dana ausgeſtattet. Bon den Ge— 
mälden find noch acht befannt, die zwifchen den Jahren 1633 und 1654 entitanden find; da jedoch 
leider feine® derfelben fi auf deutſchem Poren befindet, fo brauche ich wicht näher auf fie einzugeben. 
Nur möchte ih einen Zweifel über Vormaer's Datirung des befannteften und zugänglichften dieſer 
Bilder, ver „Sufanna” im Haag, zu begründen fuchen, deifen Bezeichnung er 1631 Tefen zu müſſen 
glaubt. Die lebte Ziffer ift allerdings etwas abnorm gebildet; Bürger nahm fie früher für 
eine 2; eine 1 fann fie fhon deßhalb micht fein, weil fie von der erften 1 und überhaupt von ber 
Pildung biefer Ziffer bei Rembrandt abweicht. Daß diefe Ziffer aber nur eine 7 fein kann, weflir 
ich fie immer gelefen habe, dafür fpricht, wie Vosmaer felbft bemerkt, „vie volle Breite und alle die 
Feinheiten der fpäteren Zeit, welde das Bild aufweiſt“. Rembrandt konnte wohl im Jahre 1631 
den „Simeon“ ſchaffen, der ſich — jo hoch er über ihnen fteht — doch den Jugendbildern eng 
anfchlieht ; aber die Meifterfchaft feines Hellvunfels umd feiner Färbung, die diefes Bild bereits in 
ähnlichem Maße befist wie die „Hochzeit des Simſon“ von 1638, konnte er nicht anticipiren. Auch 
bat der lanvicaftlide Hintergrund des Bildes große Verwandtſchaft in Kompofition und Behant- 
lung mit der Landſchaft auf einem viel gerühmten Bilde ver Galerie Suermondt ver „Nube auf 
er Flucht“, deſſen Entſtehung VBosmaer nach feiner Verwandtſchaft mit mehreren Radirungen 
in das Jahr 1636 oder 1637 fegt. — Diefes einfache, ſchlicht aufgefaßte Bild macht einen tief 
gemütbvollen Eintrud; bier, wie auch in mehreren anderen Bildern feiner Jugendzeit, im bem 
„barmberzigen Samariter* des Louvre, indem „Öleihnig vom Weinberge“ der Ermitage, nament- 
lich aber in verfhiedenen Darftellungen, aus der an naiven, gemüthvollen Zügen jo reihen Tobias- 
fage macht ſich bereits jene Richtung auf das- Gemüthvolle geltend, welde nah dem Jahre 1638 
die Grundſtimmung in den Kompofitionen des Meifters ausmacht, und die mir als der Kernpunkt, 
ale der höchſte Triumph feiner Kunft erfcheint, um deßwillen dem Meijter fein berühmtes Hellpuntel, 
feine Farbenpracht nur ald Mittel zum Zwed dienten. Hatte ber jugendliche Künstler ſich am ben 
tiefften und erhabenften Leidenſchaften begeiftert, jo fehen wir den zum Deanne gereiften Meiſter ſich 
in das jtille Seelenleben vertiefen, das Gemüth des Menfchen belaufhen. Das fhlichte Yeben der 
Patriarhen, das ftille gottbeſeligte Wirken Chriſti wird er nicht müde, wieber unb wieder zu 
fhildern. Sein „Jakob, der die Söhne Joſeph's ſegnet“ in der Galerie zu Kaffel, fein „Opfer 
Mandah's“ in Dresden, feine „heiligen Familien“ zu Kaſſel, Paris und Petersburg, feine 
„Ehebrecherin“ in der Nationalgalerie zu Ponden, feine „Parabel vom Weinberg” im Muſeum 
Städel zu Frankfurt, fein „Chriftus, der die Kranken heilt“ und zahlreiche andere Gemälde und 
Rabirungen, welche ähnliche Vorwürfe behandeln, geben uns die Beifpiele feiner treuen, wunderbar 
poetifchen Auffaffung. Niemals hat die einfach großartige Ethif der Bibel eine jo ſchlichte und zu⸗ 
gleich fo tiefe IAmterpretation gefunden ! 

Entfprad die Auffaffung in den Werfen Hembrandt’s, bie wir bisher beſprochen haben, ihre 
Richtung auf das Charakteriftiihe, auf das bramatifche Leben, den gleichzeitigen äußeren Berhält- 
niffen ver holländiſchen Staaten, der Zeit des Kampfes und des Ringens, fo finden wir aud in 
jener Auffaſſung feiner Werke deg pätern Zeit den fünftlerifhen Ausdruck bes fiegreichen, raſch zur 
höchſten Blüthe fih eutwidelnden Bürgerftaates. Im jener erften Richtung ſchloß fih Rembrandt 
an feinen Meifter und Vorgänger an; im dieſer neuen Richtung ift er dagegen bahubrechend, be» 
ftimmend für die Auffoffung der holländiſchen Malerei. Sein eminentes künſtleriſches Genie beweiſt 
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ſich aber vor Allem auch darin, daß er der Einzige bleibt, der in wirklich hiſtoriſcher Weiſe dem 
bürgerlich gemũthlichen Elemente den vollen Ausdruck zu geben. verfteht. 

Wenn wir die eben harakterifirte Auffaffung als den Grundton aller Werke des Meifters bis 
zu feinem Tode, alfo von dem Jahre 1639— 1669, bezeichnet Haben, fo ift dadurch natürlich nicht 
eine große Verſchiedenheit unter deuſelben, ein weſentliches Fortfchreiten innerhalb dieſes Zeitraumes 
von 30 Jahren ausgefhloffen. Die urfprünglic heitere Stimmung wird allmählich in einen größeren, 
immer tieferen Ernft umgeftaltet; und es ift intereffant zu beachten, wie dieſe Entwidlung mit den 
äußeren Schidfalen des Meiſters parallel geht. Gerade in den Jahren, in welchen ihn vie härteften 
Stöße bes Gefhids betrafen: der Top der Saskia 1642, die öffentliche Berfteigerung jeiner Samnız 
lungen, jeiner Werke, feiner Habe im Jahre 1656, der Tod feines Sohnes Titus 1668, — in 
eben diefen Jahren find die brei Hauptbilder entftanden, welche für bie drei Epochen, Die wir in dieſem 
Zeitraume der Entwidlung des Meiſters unterfheiden können, am bezeichnenpften find: vie 
„Nahtwahe” von 1642, ver „Segen Jakobs” von 1656, der „Chriſtus an der Marterfäule” 
von 1668, — die großartigen Zeugniffe eines feljenfeiten Geiftes, den das Unglüd nur um fo 
mehr erhob und Härte, der Durch jeine Stimmung freilich beeinflußt ward, aber nicht zu fentimen- 
talen fubjeftivem Ausdrud derfelben, jondern nur zu größerer Vertiefung in feiner Kunft. 

Die mittlere Zeit des Meifters, melde die Jahre 1639—1654 umfaht, harafterifirt ſich 
burd die fräftige und gefättigte Färbung, welche fi mit vem zauberhafteften Helldunkel verbinet ; 
fie gilt mit Recht als die Zeit der vollendeten Meiſterſchaft Rembrandt's. Ihr verbantt aud) das 
umfangreichfte und jedenfalls zugleich bedeutendſte Werk des Meifters jeine Entftehung, die mit 
Unrecht jog. „Nachtwache“ zu Amſterdam v. 3. 1642, eines der bedeutendften Bilver aller Zeiten, 
von fo eminent hiſtoriſcher Wirkung, daß wir darin das Bild einer nationalen Erhebung, nicht 
— mie e8 doch in Wirklichkeit der Fall ift — den Auszug einer Schügenfompagnie zum Preis: 
ſchießen vor uns zu haben glauben. Unter den Gemälden hifterifchen Gegenftaudes, die Deutſch— 
land aus diefen Jahren befist, fteht jenem Bilde das „Opfer Manoah's“ in der Drespvener 
“ Galerie in Kraft ber Färbung, in magifcher Wirkung des Helldunkels und felbft an Umfang nahe. 
Die ſchlichte und doch fo innige Empfindung diefes im I. 1641 entitandenen Bildes hat auf mid) 
immer einen fo tiefen, feierlihen Eindruck gemacht wie wenige Bilder des Meifters. Mit der Zahl 
1643 ift die „Goldwägerin“, früher die Mutter Rembrandi's genannt, in derfelben Sammlung 
bezeichnet. " Sowoehl die Bezeichnung wie das Datum des Bildes find jedoch gefälicht; und ſobald 
man fi davon überzeugt bat, wiıd man die Zweifel, die man ſchon vorher über die etwaige Zeit 
der Entftehung, rejp. die Originalität des Bildes hatte, nicht mehr unterbrüden. Die Unbeſtimmtheit 
der Formen, die Flauheit der Lichtwirkung harafterifiren das Bild als Schulbild, wenn auch ala 
ein recht tüchtiges. Aus dem Jahre 1645 find zwei Heine meilterhafte Stiggen des Berliner 
Muſeums datirt, „Tobias, welchem jeine Frau Die Ziege bringt” und „ver Eugel, welder der 
beil. Familie im Traum erjcheint und fie zur Flucht auffordert“. Vosmaer ſetzt Das erftere mit 
Unredt ſchon in das Jahr 1635, eine Zeit, in welder allerdings vie meiften Darftellungen des 
Meifters aus der Tobiasjage entitanden find, Aus bem folgenden Jahre 1646 ſtammt ein 
ähnlich aufgefaßtes Bild ver Caſſeler Galerie, die „heilige Familie“ oder — wie es bisher 
bezeihnend hieß — „die Familie des Holzhauers“, die Perle unter den Darftellungen des: 
jelben Gegenftandes (im Louvre von 1640 und in der Eremitage von 1645), die uns mit 
unübertroffener Poefie die nordiſche Häuslichfeit, den AUusgangspunft und den wahren Sig 
von Rembrandt's Helldunfel, zu ſchildern wiſſen. VBosnmer bejhreibt das Bild, welches erjt im 
Jahre 1867 vom Schloß zu Wilhelmshöhe nebft einer Anzahl der ausgewählteften Gabinetsftüde 
bolländifher Meifter in die Gemäldegaterie zu Caſſel zurüdfem, nad den Angaben von Smith 
und giebt daher auch deifen Irrthum in ber Datirung (1640) des Bildes. Aus demjelben Jahre 
1646 habe id) bereits früher die „Anbetung der Hirten“ in Münden erwähnt; aus dem folgenden 
Jahre ift Die „Auferftebung Chriſti“ in ver Galerie zu Augsburg, die deshalb nit die Skizze zu 
dem Bilde gleihen Gegenſtandes in der Pinakothek ift — wic Bosmaer annimmt — fondern von 
demjelben aub in Gräfe und Kompeſition wefentlich abweicht. Das Ghenrebild der Darmſtädter 
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die Jahreszahl 1649 trägt, ift wohl nur das Bild eines Schülers oder Nahahmers. Dafür ſpricht 
ein ächtes Bild aus diefem Jahre 1649, „Bertummus und Pomona“ darftellend, das aus ber Hofer- 
ſchen Sammlung in die „Sammlung der patriotifhen Kunftfreunde” auf dem Hrabfdin in Prag 
übergegangen ift, ein Schatz, der felbit den Prager Kunftfreunden fo gut wie unbekannt ift und 
der daher in der Kunftliteratur — und fo aud von Bosmaer — nur als verfchollen, als früher 
im Befige des Baron Puthon aufgeführt wird. Das Bild enthält halbe lebensgroße Figuren: 
Bertummus bat fich in feiner Verkleidung als ehrwürdige holländiſche Matrone der Pomona 
genabt, einer jungen Holländerin von frifhem reizenden Aeußern, die vor ihm auf einem Stuhle 
figt, in den zufammengelegten Hänten eine Pomeranze haltend. Sanft hat er bie eine Hand auf 
den Arm ter Pomona gelegt und fpricht mit Wärme zu ihr; fpricht er von Liebe? Der fhüchterne, 
verſchämte Blick, melden bie arglofe Pomona vor ſich Hin wirft, läßt ed vermuthen. Das Koftiim 
ift ganz das der Zeit: die Alte hat Über ein graues Gewand einen purpurrothen Mantel geworfen, 
beffen Kapuze fie über den Kopf gezogen hat. Die junge Schöne — und eine Schönheit ift fie 
wirflid — trägt ein ſchmutziggelbes Kleid; ihren mit einer Perlenfchnur bevedten Hals verhüllt 
nur theilweife ein leichter weißer Kragen; ven Kopf bebedt ein leichter, flacher Strohhut, welcher 
die obere Hälfte des Gefihts in Schatten legt und von dem ein blaues Band auf die Bruſt herab- 
hängt. Die Farbengebung ift weniger kräftig als gewöhnlich; ein heller grauer Ton dominirt ; die 
Behandlung ift fehr jergfältig und fait ohne alles Impafte. Alles trägt dazu bei, um bie Wirkung 
biefes wahrhaft lieblihen Bildes — ver Ausdruck ift bier und vielleicht nur hier unter allen Werten 
bed Meifterd ganz am Orte — zu erhöhen, um ben Eindrud, welchen baffelbe an dem ungünftigen 
Orte und trotz feine# leider nicht tabellofen Zuftandes ausübt, unvergeßlich zu machen. 
Rembrandt's landſchaftliche Gemälde, deren hoher Werth erft in neuefter Zeit wieder an- 
erfaunt wird, verdanken ihre Entſtehung faft jämmtlich biefer mittleren Periode des Meifters. 
Selten läßt fib in dieſen poetiſchen Kompofitionen eine beftimmte Landſchaft erfennen: fie find in 
der That mehr als landſchaftliche Anfichten; fie find Stimmungen, welde die Natur, welche eine 
beftimmte Landſchaft in dem Meifter hervorgerufen, und welde er in großen und großartigen 
Zügen mit ficherem Pinfel auf die Leinwand zu feſſeln wußte. Deutſchland darf ſtolz darauf fein, 
ſechs oder ſieben dieſer landſchaftlichen Darftellungen in feinen Galerien aufmweifen zu können. 
Der Heinen Flachlandſchaft der Sammlung Suermondt aus den früheften Jahren des Meifters 
babe ich bereit# Erwähnung getban. In dieſe Zeit würbe auch eine leicht bewegte See mit Booten 
in ber Galerie Pichtenftein gehören, wenn ſich deren Drigimalität, zumal die anſcheinende Hechtheit der 
Bezeichnung nahmeifen ließe. Sie ift fo vurdaus in dem Charalter des S. de Blieger oder eines 
verwandten Meifters behandelt und trägt fo wenig originelle Zeichen des großen Meiſters an fid, 
daß ich fie hier nur erwähnt habe, um baburd vielleicht eine nähere Unterfuhung bes Bildes an- 
zuregen. Wie ganz anders, wie gan; „rembranesque* ift dagegen bie Meine Winterlanpfchaft in 
Caſſel, die doch auch der früheren Zeit, dem Jahre 1636 ihre Entftehung verdanft! Wohl niemals 
ift winterliche Stimmung, die farbige Wirkung eines falten jonuigen Wintertages mit der Meifter- 
haft und ver Poeſie wiedergegeben. Die Galerie Suermondt befitt noch eine zweite Landſchaft, 
unter dem Namen „Boas und Ruth“ befannt, aus dem Jahre 1641, im welcher die Figuren fafl 
von berjelben Bebentung find wie die Landſchaft. Nur wenige Jahre fpäter (VBosmaer fest fie 
zwiihen 1643 —1650) mag die poetiſche Berglautjhaft in Caſſel entftanden fein, anf deren 
Höhen fih die phantaftifhen Ruinen eines verfallenen Schloffes gegen den tiefglühenben Abend: 
himmel abheben. Dedenfalls fpäter, nach ber faft farblofen Behandlung etwa zwiſchen die Jahre 
1654 und 1656, fällt die Entjtehung der Gewitterlandſchaft zu Braumfhweig, der großartigften 
Landfchaft, welche Deutfhland von dem Meifter befitst, und die ven Pefern aus Unger's Radirung 
und Bürger's Beſchreibung noch frifch im der Erinnerung fein wird. Belannter und berühmter ift 
freilich die große Yandfhaft der Dresvener Galerie, die fog. „Mühle des Rembrandt“. Aber 
verdient fie auch biefen Ruf? Die Kompofition ift überfüllt, vie Berge von unbeftimmten, wolligen 
Formen, die Behandlung — foweit es die ftarfe Beſchädigung bes Bildes erfennen läßt — zeigt 
nicht die Merkmale von der Hand des Meifters oder gar einer beftimmten Zeit beffelben. Das 
Bild hat daher auf mich, wenigftens in feinem jegigen Zuftande, mehr den Eindrud eines Ph. de 
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Konind als eines Rembrandt gemacht, und zwar nit einmal als ein beſonders gutes Werk diefes 
vortrefflihen Schülers des großen Meiftere. Nur nad ihrem Rufe erwähnt Vosmaer endlich die 
„Abendlandſchaft“ in der Pinalothek zu Münden, ein Bild, welches Mündler bereits in feiner 
Recenfion des Marggraff'ihen Kataloges mit vollem Rechte als ein „Fabrikbild“ an den Pranger 
geftellt hat, obgleich es Kugler und feltft Waagen ned rühnend erwähnen. Es freut mid, daß ich 
an bie Stelle dieſes Bildes eine Heine, aber reizende Landſchaft des Meiſters zu jegen vermag, 
die — ſoviel mir befannt — bisher noch nirgend erwähnt ift. Sie befindet ſich in der höchſt in- 
tereffanten, doch leider fo fehr abgelegenen Galerie zu Oldenburg (Nr. 126) und mißt bei 0,10 
Meter Breite 0,29 M. in der Höhe. Wir fehen ven Pauf eines Fluſſes binanf, welcher, von Kähnen 
belebt und von mehreren Brücken durchſchnitten zwiſchen niedrigen Hügeln allmählich fih in der 
weiten Ferne verliert; an einem Sanale, ber im Vordergrunde in ven Fluß einmündet, liegen 
einige Bauernhütten, während auf dem andern Ufer eine Gruppe hoher Bäume von einem Scnnen- 
blick hell beleuchtet werben. In lebendiger Wirkung wie in Meifterfcaft des Machwerks fteht diefe 
tleine Perle ver braunſchweiger Landſchaft am nächften, ver fie aud der Entftehung nach nur wenige 
Jahre vorausgehen fann. 

Bon den zahlreihen Porträts aus diefer Periode des Meifters kommt auf deutſche Galerien 
eine ſehr anfehnlihe Zahl, Die Braunſchweiger Sammlung befigt aus dem Jahre 1638 das 
Porträt eines Kriegers, einen Stubientopf von auferorbentliher Breite, melde Bosmaer bemogen 
bat, das Bild in die fpätere Zeit, in das Jahr 1654, zu ſetzen. Allein von der fiheren Meifter: 
fchaft jener Zeit weicht taflelbe fehr zw feinem Nachtheile ab durch eine gewilfe Rohheit der 
Behandlung und eine Leerheit des Ausdrucks, welche noch daburd erhöht wird, daß der fait ganz 
im Schatten liegende Kopf jehr verwaſchen iſt. Uebrigens liegt fein Grund vor, das völlig echt 
bezeichnete und batirte Bildniß deshalb ganz dem Meifter abzufpreden, wie es Bürger wollte. 
Aus dem folgenden Jahre 1639 ift der Jäger mit der Rohrdommel, in der Galerie zu Dresden, 
ein meifterlihes Naturftudium, das Rembrandt zu einem Bilve verarbeitet hat. Demfelben Jahre 
verdankt das Bildniß eines jungen Herr in ganzer Figur, in der Caſſeler Sammlung, wo e# 
ganz ohne Grund Ian Sir genannt wird, feine Entitehung. Die chrwürdigen Züge feiner hod- 
betagten Mutter hat der KHünftler in dem Bildniß des Belvedere zu Wien, gleichfalls aus dem 
Jahre 1639, mit auferorbentlicher Liebe und Sorgfalt wiedergegeben. Derfelben Zeit gehören 
aud mehrere andere Bildniffe feiner Familie an. Zunächſt ein Selbftporträt in ver Kunfthalle zu 
Carlsruhe, das Vosmaer nicht erwähnt, ven fehr lebendiger Aufjaflung uud effettvoller Bes 
leuchtung ; ſodaun ein zweites Selbſtbildniß in der Dresvener Sammlung, welches Bosmaer in das 
Jahr 1647 fett, mir aber nadı vem Alter des Meifters und der auffallenden Berwaudtſchaft der 
Färbung mit der Nachtwache um einige Jahre früher entitauden zu fein ſcheint. Dresven befigt 
auch das köftliche Bildniß der Saskia mit der Nelfe aus tem Jahre 1641. Sie ſieht Jo heiter und 
lebensfrifh dem Beſchauer entgegen, daß wir ihren nahen Tod nicht ahnen; fie weiß uns durch 
ihr anmuthiges Lächeln, durd ihren natürlichen unbewußten Yiebreiz fo zu beftehen, daß wir den 
Verluſt des Meeifters ermeflen lernen. Für ein Porträt der Sastia gilt auch — jedoch mit Unrecht 
— bad Bildniß einer jungen Frau im der Berliner Sammlung, aus dem Jahre 1643 (und nicht, 
wie der Verfaſſer angiebt, von 1642) vatirt, ein Bild, das durd die flüfffge und verſchmolzene 
Behandlung des Fleifhes, die Sicherheit des Vertrages und die Breite in den Nebendingen ber 
Saskia in Dresden nahe verwandt und ebenbürtig ift. Auf gleicher Höhe fteht endlich noch cin 
drittes Porträt diefer Zeit des Meiſters, welcher für die Wiedergabe weiblicher Charaktere cut 
ſchieden die Srone gebührt. Es iſt das Biltniß einer jungen ſchönen Hellinderin, mit dem Jahre 
1641 bezeichnet, welches Schmidt unter der Benennung die „Judenbraut“ nur ſehr unwürdig re: 
producirt hat, und welches, bit ver wenigen Jahren außerhalb Wiens beinahe unbekannt und 
unbeachtet, fi im Bejige des Grafen Carl Yandorensfi daſelbſt befindet. Die junge Schöne, deren 
Geſicht ein breiter Hut beſchattet, lehnt fi mit beiven Händen anf den ſchwarzen Ebenholzrahmen, 
ten Rembrandt bier imitirt bat, und ficht wie forfchent aus dem Bilde heraus. Die Zeichnung, 
namentlih der Hände, ift von ſtaunenswürdiger Sicherheit, die Behaudlung im Fleiſche flüjfig, 
in dem dunkel braunrothen Gewande von der gröften Breite und Leichtigleit, und damit vereinigt 
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ſich ein unwiderſtehlicher Liebreiz im Ausorude wie in ver Haltung der jungen Dame. Graf Yandos 
ronsti befist auch das Gegenftüd dieſes Bildes, einen Alten, der vor einem Pulte figt und eifrig 
fhreibt, wohl der Vater jener Schönen, den Schmidt gleichfalls geftohen hat und ihm fehr be: 
zeichnend für jene Zeit, die in allen Porträts des Meifters nur Juden oder Drientalen erblidte, 
„ven Vater der Jubenbraut, welder die Ausſteuer feiner Tochter feftfetst” nennt. Vosmaer erwähnt 
nur das legtere Bild und zwar nur nad jenem Stiche von Schmidt. Bom Jahre 1642 erwähnt 
Bosmaer die Bildniffe von G. Flind und feiner frau in der Müncener Pinalothek; daß diefelben 
nicht Find darjtellen können, weift der Berfaffer nad, daß fie aber überhaupt nicht von bed 
Meifters Hand herrühren können, vielmehr höchſt wahrfheinlih Bilder von ©. Flind find (vie 
Bezeichnung auf beiden Bildern ift nicht ächt), davon würde ihn der Augenfchein bald überzeugen, 
Hier will ich gleich bemerken, daß die Pinalothek aufer jenem — leider auch ftarf beſchädigten — 
Cyllus von ſechs Darftellungen aus dem Peben Chrifti fein anderes zweifellos ächtes Bild Rem 
braudt's befigt, obgleich der Katalog nicht weniger ald 17 Bilder des Meiſters aufzählt: das 
Selbitporträt (S. 196) ift nur eine ſchwache Kopie; daflelbe gilt von dem Rabbiner (S. 185). 
Andere Bilder, wie der Kopf (S. 195), das Porträt eines Alten (S. 254), die Verſtoßung ber 
Hagar (S. 267) und Ehriftus unter den Schriftgelehrten, find Bilder aus Rembrandt's Schule, 
von Bader, Eeckhout und S. de Konind. Am erften des Meifters würdig und den Bildern feiner 
frühen Zeit verwandt find noch die Bilpniffe eines helländiſchen Ehepaares (S. 337 und 343), 
die jedoch zu einer Beurtbeilung zu ungünftig hängen. Auch eine andere Öalerie, die bis vor 
Kurzem eine beutfche war, der Sammlung Eſterbazy in Peſt, genießt wegen ihrer Rembrandt 
einen unverbienten Ruf. Nah einer Notiz, die ih O. Mündler verdanke, ift nur eim weib- 
liches Bildniß (etwa von 1642) ächt, jedoch leider beihädigt. Anderes, namentlih der befannte 
„Ehriftus vor Pilatus“ in lebensgroken Figuren, ift nur Schälerarbeit. 

Aechte Porträts diefer Zeit find noch in deutſchen Galerien: das Bildniß eines bleihen jungen 
Mannes, vom Jahre 1643 in Dresden und das wirkungsvolle Knieftüd eines „Habbiners*, vom 
Jahre 1645 bei Suermondt, zu dem — nad der freumblicen Mittheilung bes Herrn Profeflor 
Woltmaun — ein Gegenſtück fi bei Herrn Biardot in Baven befinden fol. Das Bruftbild eines 
Alten mit einem Turban in der Dresvener Sammlung, das Bosmaer zwiſchen 1652 und 1656 ſetzt, 
ift fehr ausdrucksvoll im Kopf, allein für Rembrandt und namentlich für diefe Zeit des Meifters 
in den Nebenfahen allzu forgfältig behandelt und zu unruhig in der Pichtwirkung bes dunfeln 
Sammtmanteld: Weit übertroffen wirb es von vem Greifenporträt derjelben Galerie aus dem Jahre 
1654, welches durch feine ſchlagende Beleuchtung, die Gluth der Färbung, die Breite der Be- 
handlung und das Impafto der wie emaillirt erſcheinenden Farben zu den wirfungsvollften und 
großartigften Werten des Meifters gehört. 

An der Grenze biefer Periode des Meifters bat diefes Bild auch ſchon manche Eigenthümlich- 
keiten ber folgenden, ver legten Epoche feiner Thätigfeit. Wie ſich hier in der ernfteren Auffafjung, 
in ber Bereinfahung der Kompofition bie ernfte, jelbft refignirte Stimmung des Meifters geltend 
macht, jo aud in ber Behandlung und Färbung. War die Färbung vor dem Jahre 1633 
fühl, felbit alt und die Behandlung fleißig, war fie dann bis zum Yahre 1638 faft ausgelaflen, 
auf ven Effekt, auf die Erzielung des Helldunkels hinarbeitend, war der Meifter etwa feit dem 
Dahre 1639 zu der völlig harmonifhen Vereinigung einer heiteren geldigen Färbung mit einer 
breiten völlig fiheren Behandlung fertgefcritten: fo fehen wir ihn feit dem Jahre 1654 in dem 
Vollgefühle feiner Eicherheit das Beabfichtigte häufig nur noch in ven größten Zügen andenten; feine 
Färbung wird durd einen warnen grauen Geſammiton beherrfcht, ver die einzelnen Yofalfarben fait 
nur ahnen läßt, und welcher ſich erft in den Bildern der legtern Jahre, etwa feit 1662 wieder 
aufzullären beginnt, deren Färbung dem Leuchten des glühenven Abendroths vergleichbar iſt. 

Das Hauptbilp diefer Zeit ift der „Segen Jacobs” in Caſſel, vom Jahre 1656, ein „Werl 
aller Zeiten, wie die Figuren bes Parthenon”, wie Bosmaer fehr richtig jagt, modern in bem 
Sinne, daf es dur feine Größe, durd die Tiefe der Empfindung direlt zu bem Herzen bes 
Beſchauers ſpricht, der nicht erit von fremdartigen Eigenthümlichleiten der Zeit ober bes Meifters 
zu abjirahiven braucht. Aus demfelben Jahre ift das „Gleichniß von den Arbeitern im Weinberge”, 
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im Stäbel’fhen Mufeum, durch den gleichen Geift und durch einen ähnlihen Umfang dem Caffeler 
Bilde faum nachſtehend. Wie einfach, wie naiv und doch wie freu im Geifte des Teftamentes ift 
auch das Bild der Braunfhweiger Galerie, „Chriftus, der der Maria Magdalena erfheint”, anf- 
gefaßt, welches bier in Unger's Radirung, vielleicht der gelungften im ganzen Ghaleriewerke, vorliegt. 
Bosmaer führt das Bild nicht mit auf, wahrjheinlic weil es feines leiter ſtark beſchädigten Zu— 
ftandes wegen gerade reftaurirt wurde, al® er die Galerie ſah. Die lebte Ziffer der Be- 
zeichnung ift freilich unleſerlich; doch läßt die Behandlung auf diefe Zeit, etwa auf das Jahr 1655 
fließen. Weniger bedeutend find zwei Bilder des Berliner Mufeums: „Mofes im Begriffe vie 
Geſetztafeln zu zertünmern“, vom Jahre 1659, leiter fehr verwafchen, und „Joſeph, der mit dem 
Engel ringt*, ein Bild, weldes freilich von meifterhafter Behandlung ift, aber durch das Abſchneiden 
bes unteren ſehr befhäbigten Theiles in der Kompoſition verloren hat. Nach feiner Berwandſchaft 
mit dem Jacob in Gaffel ſcheint es mir eher in das Jahr 1656 oder 1657 als in das Jahr 1659 
zu ſetzen fein, wie es der Berfaſſer thut, Mit tem Jahre 1660 ift ein bet Vosmaer nicht erwähnter 
„Eece homo“ auf dem Schlofie zu Aſchaffenburg bezeichnet in halber lebensgroßer Figur, der von 
großer Wirkung fein foll. 

An Bildniſſen diefer Jahre, in denen bie Zahl der Bilder fich mehr und mehr verringert, 
find mehrere deutſche Galerien beionders reih. Zunächſt folgende Selbftporträts: Rembrandt 
zeihnend, vom Jahre 1657 in Dresven, des Meifters Bruftbild in Gaffel, etwa aus demſelben 
Jahre, enplih im Belvebere fein Bildniß ſtehend und im mehr als halber Figur, weldes vie 
beiten erfteren an YVebenbigfeit ver fehr energiihen Züge, des forſchenden, faft ſtechenden Blickes 
wie an Breite des Machwerks eutſchieden übertrifft. Behandlung und Alter des Meifters fcheinen 
nur auf das Yabr 1655 als das Entftehungsjahr hinzudeuten. Daß das Münchener Selbſtbildniß 
fein Driginalwerf ift, habe id; bereits erwähnt; daſſelbe gilt für ein Heines Porträt des Meiſters 
im ftäbtifhen Mufeum zu Leipzig, das Bosmaer im Jahre 1656 aufführt. 

Zwei große männliche Bildniffe bis zu den Knieen, das eines „Fahnenträgers“ und eines 
„Speerträgers” befitt tie Gafleler Galerie. Das letstere ift ächt bezeichnet und trägt die Jahres» 
zahl 1655; jedoch ich vermag Die fait allgemeine Bewunderung für biefes Bild nicht zu theilen, 
welches mir einen zu büftern und eintönigen Eindruck macht. Jedenfalls ift das Glegenftüd, ter 
„Hahnenträger”, nur eine gute Schulkopie des berühmten Fahnenträgers in ter Sanmlung Roth: 
fhild zu Paris. Die Caffeler Galerie befigt ferner aus dem folgenden Jahre 1696 das Bildniß 
eines Architekten, welder mit tem Winfelmaß und ver Feder in der Hand vor einem Tiſche fitt, 
ein Bild von lebendiger Auffafjung, aber etwas flach im ver Behandlung. Genau dieſem Bilde 
entfpricht das tüchtige Bildniß „eines Mannes mit einer Pelzmüge, im Lehuſtuhle ſitzend“ 
(Nr. 1231). Vosmaer übergeht ſowehl diefes Bild, wie auch ein zweites jehr ausdrucksvolles 
Bildniß eines Alten mit einer breiten Mütze derſelben Sammlung (Nr. 1225), das leider fehr hoch 
bängt und in der Behandlung am meisten Nehnlichkeit mit dem „Speerträger“ von 1655 aufweift. 
Das geiſtreichſte Bildniß, weldes Deutſchland aus dieſer Zeit befigt und tas den Figuren auf den 
berühmten „Staalmeefters” in Amfterbam von Jahre 1661 ſich unmittelbar anfclieht, ift das 
Borträt des N. Bruyninck in Gaifel. Bosmaer vernuthet, Daß es etwa im Jahre 1657 entitanden 
jet; es trägt in der That die Jahreszahl 1658. Zwiſchen den Jahren 1659 und 1660 find ferner 
zwei Heine Studienföpfe verjelben Galerie (Nr. 362 und 363) entitanden, von denen ber Ber- 
faffer nur ben erfteren und zwar irrthümlich ſchon im Jahre 1635 aufführt, Schr barakteriftifche 
Beijpiele für diefe Art ver „Schwarzmalerei“, der wunderbaren Kunſt in vollen Schatten, worin 
die Köpfe diefer Jahre meift genommen find, ned völlig Har und durchſichtig zu erſcheinen, und 
ohne Farbe dennoch farbig zu wirfen, geben endlich auch zwei Bilder des Belvedere: das Bruftbild 
eines Greiſes, ein Machwerl dem Greiſenperträt in Dresden vom Jahre 1654 vergleichbar, wenn 
auch einige Dahre fpäter, — und das Bruftbild eines leſenden Jünglings, — der fi dem Bilve 
tes Bruynind nahe anjchlicht. 

Für eine genaue Charafteriftif der letzten Jahre des Meiſters feit 1661 gibt es leider nur 
wenig Anhalte; die wenigen batirten Bilder dieſer Zeit find in England und Petersburg und mir 
wie dem Berfaffer unbelannt. Dennoch hoffe ich eine von Bosntaer durchaus abweichende Anſicht 
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über dieſe legte Epoche begründen und darnach eine Heine Anzahl audgezeichneter Bilder des 
Meiſters derjelben zufchreiben zu fünnen, die der Verfaffer in die Jahre 1656 bis 1658 fett. Das 
Hauptbild, welches mir dazu als Richtſchnur dient, ift ber „Chriftus an der Marterſäule“ in der 
Galerie zu Darmftabt, welches nicht — wie man bisher angenommen bat — 1658, ſondern 
deutlich 1668 bezeichnet if. Das Bild ift diefer Entftehungszeit wie feines Inhaltes wegen jo 
bedeutend, daß ich wenigftens mit einigen Worten darauf aufmerffam mahen muß. Die Kompofition 
ift von großer Einfahheit und Klarheit. Um Chriftus, welcher nur mit einem Lendentuche bevedt 
au dem Marterpfahle ftebt, find zwei Schergen eifrig beſchäftigt, der eine, um den Erlöfer mittelft 
eined Seiles an dem Pfahle in die Höhe zu ziehen, der andere, ihm Feſſeln um die Kuödel ter 
Füße zu legen. Das Licht ergieft fih von oben über den Körper Chrifti, deſſen leidende und doch 
über allem Leid erhabene Geftalt durch Die rohe Gefchäftigkeit ver Henker um jo erhabener erjheint. 
Die Behantlung ift frei, aber jehr durchgeführt, das Kolorit des Fleiſches heil, die Färbung klar 
und goldig, namentlich prävaliren ein tiefes Koth und Gelb. Diefer Ton, diefe Färbung ftimmen 
genau überein mit drei berühmten Bildniffen: dem Porträt des Ian Sir, dem Familienbildniß in 
ver Galerie zu Braunſchweig und ber fog. Iudenbraut im Mufeum van der Hoop in Amſterdam, deren 
Entftehung Vosmaer in die Jahre 1656 und 1657 fegt. Allein ein Vergleich mit ben zahlreichen 
Bildniſſen diefer Jahre, die wir eben betrachtet haben, macht diefe Anficht unhaltbar; während dieſe 
einfarbig, trübe im Fleiſchton und wenig impaftirt find, erfcheinen jene Porträtftüd Har uud 
leuchtend im Ton, ſtrotzend von Farbe, von breitefter Behandlung. Auch äußere Gründe fcheinen 
mir gegen dieſe frühe Datirung zu fpreden, namentlich die Tracht, und für Sir auch der Umſtand, 
daß er uns in tem Porträt als ein Mann von etwa 50 Jahren (er wurde 1618 geboren) erjcheint. 
Den „Syndici” von 1661 am nächſten fteht durch einen mehr trüben Fleiſchton die „Judenbraut“, 
einige Jahre fpäter mag der Sir entftanven fein, dann der „Ehriftus an der Marterfäule* im 
Jahre 1668 und gleichzeitig oder nod fpäter das durd die Nadirung den Yejern befannte Familien 
biloniß in Braunſchweig. Dazu kommt nod ein ſehr ſchönes Selbftporträt des Meifters im 
Belvedere zu Wien, deſſen klarer goldiger Ton die Beftimmung jener ebengemannten Bildniſſe 
beftätigt ; denn bie ſehr gealterten Züge des Meifters laffen auf ein Alter von mindeftens 60 Jahren 
ſchließen. Die höchſt intereffante Frage, wen das Doppelbilbnif bei van der Hoop (die ſog. Judenbraut) 
und das Braunſchweiger Familienbildniß, weldes daſſelbe Ehepaar ſchildert, darftellen, ob wir 
bier wirflih Rembrandt und feine legte Frau vor uns haben — eine Frage, zu deren birecten Ber» 
neinung ich mid) nicht werfichen fann: darauf näher einzugeben ift bier nicht am Pla. Hoffentlich 
wird allmählich dur archivaliſche Forfchungen die und noch jo vielfach dunkele Zeit von Rembraudts 
jpäterem Leben allmählich aufgehellt, und damit vielleicht aud die frage über jene intereffanten 
Meifterwerle entſchieden werben. 

Schließlich made ich noch auf zwei Portraits in der Kunſthalle zu Stuttgart aufmerkſam, die 
mir zwar nicht felbft befannt find, die jedoch nach einer Notiz des Profeſſor Woltmann, obgleich nicht 
bezeichnet, den Stempel der Originalität tragen follen. 
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Die internationale Runftausftellung in Münden. 
VI. 


Landſchaft und Architekturmalerei. — Thierſtüch und Stillleben. 


Zwar zunächſt veranlaßt durch den Drang ver Umſtände, aber am Ente doch auch nicht fo ganz 
ohne innere Berechtigung beſchließen wir heute tiefen Rundgang durch ein autes Stüd Kunſtge— 
jbichte der Gegenwart mit einem Ausblick auf vie verſchiedenen Darftellungsweifen ver Natur. 
Wenn Alles, was wir Fiqurenmaleret nennen, feinen Styl und großentbeils audı feinen Stoff aus 
der Vergangenheit holt, jo träumt wenigſtens vie Naturmalerei von ver Eroberung einer neuen 
Steffwelt für die Kunft und ringt in ihrem Streben, das Unenbliche zu erfaflen, nad einem bisher 
nod nicht gefundenen Style ver Zukunft. Sie ift daher vorzugéweiſe geeignet, uns für den Abe 
ſchluß unjerer Betrachtungen die Zielpunkte nech einmal Mar vor Augen zu ftellen, nach welchen vie 
vorwärts treibenven Geifter ver Zeit binfteuern, und ven Antbeil der verjchiedenen Bölfer an vielem 
fünftleriihen Gährungsproceſſe gegeneinander abzumügen. 

Daß es ſich abet vorzugsweiſe um eine Auseinanderiegung zwiſchen Deutſchen und Franzoſen 
banvelt, wie bereits im erften unferer Berichte betont wurde, kam vollends bei ver Landſchaftsé— 
malerei wohl Jedermann zum Bewußtſein. Italiener und Niederländer wandeln mit den Fran- 
zoſen vie gleichen Bahnen; Amerikaner und europäiſche Norblänver laſſen ven Schulzuſammenhang 
mit Deutſchland erkennen. Die engliſche Landſchaftsmalerei, welche jeit einiger Zeit hofinunger- 
wedenb in den Bordergrumd tritt, war in München nicht vepräfentirt. Wenn wir daher num zus 
nächſt vie beiden tonangebenren Bölfer in's Auge fallen, fo ift die Hanptfrage vie: ob zwiſchen ihren 
Schulen, in ihrer Gejammtheit betrachtet, ein ſcharf ausgeprägter nationaler Gegenſatz befteht? 
Die Frage fann heute nicht mehr mit derſelben Entſchiedenheit bejaht werden, wie zu jener Zeit, 
als das Stimmumgsbile ned ausſchließliches Eigenthum ver Franzöfiicen Landſchafter war, bie 
deutſche Landſchaft dagegen im Stylbilde, wenn auch nicht aufaina, je doch gipfelte. Seit Jahren 
bat ſich in dieſer Hinſicht zwiſchen ven beiden Schulen ein Ausgleich werbereitet, over beſtimmter 
ausgerrüdt: won Seite der deutſchen Kunſt ift eine Annährung an vie franzöfiihe Weiſe, ja bier 
und da fogar ein Mebertritt in's franzöftiche Yager erfolgt; und gleichzeitig damit bat jene ftreng 
nationale Richtung, welcher Deutſchland die Freskenchklen eines Rettmann und Preller vervantt, 
ſich wenigftens von den Aueſtellungen immer mehr und mehr zurüdgezegen. Die legte Uriache dieſer 
Erſcheinungen ift jevenfalls varin zu ſuchen, daß Die franzöftiche Weile, vie Natur anzuſchauen, in 
ihr geheimnißvolles Seelenleben einzubringen und dieſes aus feiner Gebundenheit zu erlöſen, ver 
allgemeinen Stimmung des moternen Geiftes entgegenfommt. Dieje Stimmung vrangt unabweis- 
bar auf das Malerifche bin, und in ver feinen, purchgeiftigten Ausbildung des maleriſchen Elemente 
finvet die franzẽſiſche Landſchaftsmalerei ihre Stärke. Wenn daher neuerdings auch Deutſchland zu 
der eben geſchilderten Nichtung eine Anzahl friiher Talente stellt, jo mögen nationale Eiferer darin 
vielleicht einen Abfall von unferm beiferen Selbit erbliden; uns gilt es ale ein neuer Beleg für die 
Beweglichkeit und Schmiegfanfeit des deutſchen Geiſtes, welcher allen Strömungen ver Zeit, auch 
wenn fie ihre Quellen micht in ihm ſelbſt gefunden haben, bereitwillig folgt, in vemjelben Bewußt⸗ 
fein, welchem Leſſing für ſich perſönlich vie ftolzen Worte lich: ich ſcheue mich wicht, mich zu verlieren, 
denn ich bin ſicher, mich wiederzufinden. 

Ein ftrifter, auf beftimmte Kımftaattungen zurüdzuführenver Gegenſatz beſteht alſe zwijchen 
ven beiven Nationen nicht. Aber ver Unterjdied von Franzeſen und Dentichen liegt darin, daß 
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die Erfteren auch auf biefem Gebiete eine viel einfeitiger ausgeſprochene nationale Gefinnung zeigen, 
die Peeren dagegen univerfeller und mannigfaltiger in ſich gegliedert find. 

Am auffäligften wird und dieſe reihe Inpivipualifirung der deutſchen Landſchaftsmalerei, 
wenn wir fie innerhalb eines und veifelben Schulzufammenhangs auftreten fehen, wie pas ;. B. in 
Wien der Fall if. Bon Wiener Meiftern waren zwei der hervorragenpften ſtyliſtiſchen Sand: 
ihaften ausgeftellt: A Zimmermann’s „Morgendämmerung“, mit bibliſcher Staffage, und 9. 
Hoffmann's „Küfte bei Salamis.“ Dagegen folgen vie begabten Schüler des Erfteren faft 
durchweg der franzöfiihen Richtung: Jettel mit befonders feiner Harbenempfindung, Ruf als 
ber entjchieden beflere und fenntnikreichere Zeichner, dem jedoch in feinen größeren, oft brillant 
vorgetragenen Bildern etwas noch Stüdhaftes und Unharmonifhes anklebt, enblih Ribarz und 
Schindler. Daneben ftehen achtbare Bertreter ver ſchlichten deutſchen Naturſchilderei, wie Hanf, 
Halauska, Munſch, Brunner, Schäffer, Seelos und andererfeits geiftvolle Durchforſcher 
fremder Zonen, wie Selleny. Die Gegenfäge find faum weniger zugeſpitzt, als einft zur Zeit 
Marto’s und Walpmüller’s, von melden Letzteren ein föftlihes Stüd Schänbrunner Bart 
ſaus ver Bühlmayer'ihen Sammlung in Wien) ansgeftellt war, zum erneuten Beweife dafür, daß 
ein vielleicht ebenfo großer Landſchafts ⸗ wie Genremaler in Waldmüller ſtedte. Im gleih genialer 
Weiſe beherrſcht Rudolf Alt vie vereinigte Landſchafts- und Architeturmalerei; vornehmlich in 
feinen unmittelbar der Natur abgewonnenen Uquarellftubien, welche befanntlich feit Jahren von 
deutſchen, franzöfifhen und engliſchen Kunftliebhabern mit immer wachſendem Eifer und zu ent: 
fprebend fteigenven Preifen geſammelt werben. 

Nicht minder augenfällig ift die Mannigfaltigkeit der Tendenzen innerhalb ver Münchener 
Schule, nur daß bort ver Umſchlag des finliftifchen in ven keloriftifchen Idealismus bereits in einer 
älteren Generation vor fih ging. Der tonangebenve Meifter, E. Schleich, ſchloß ſich zwar in 
manchem jeiner früheren Werke noch unbedingt an Rottmann’s Weife an, ftieg dann aber von ver 
plaftifchen Formenwelt des Erdreichs und der Gebirge, die er wie jener mit einfacher Größe und 
ftiller Feierlichkeit zu ſchildern wußte, in vie bewegtere und deßhalb maleriſchere Welt ver Lüfte, ver 
Wolfen und des Lichts empor, umd hat erft im viefen Regionen feine volle Eigenthimlichkeit zum 
Austrude gebracht. Während Kottmann in ver ferne, auf dem Haffiihen Boden ver Geſchichte, 
vie rechte Heimath für feine monumentalen Schäpfungen fand, erſchloß Schleich — darin ven 
franzöſiſchen Meiftern bes paysage intime verwandt — die Schönheit ver nächſten, oft rauhen 
und ftörrigen Natur dem künftleriihen Auge, und wußte namentlich die Poefte ver bayerifhen Hoch— 
ebene mit dem vapiden Wechfel ihrer Aufterfheinungen in wahrhaft großartigen Bildern vor und 
zu enthüllen. An Schleich lehnen fih Beshart, Langko („Ein Sumpf“), Meirner, Gleim 
und viele andere Jüngere an, während Pier, ver bebeutenpfte Rivale Schleih’3 in Münden, 4. 
Stavemann und B. Fries auf felbftändigeren Bahnen verwandte, d. h. auch vorwiegend kolori- 
ftiiche Ziele verfolgen, Letzterer neuerdings in befonvers fein und forgfam durchgebildeten, durch 
ihren anipruchlofen, faft ſchüchternen Ton gewinnenden Bildern deutſcher Waldthäler und Halven. 
Als Sebirgsmaler par excellence nimmt Heinlein in Münden ungefähr viefelbe Stellung ein, 
wie Hanfd in Wien. Neben ihm wäre höchſtens noch Steffan's „Felsſchlucht im Berner Ober- 
land“ als tüchtiges Werk diefer älteren „deſcriptiven“ Landſchaft hervorzuheben. Eine ebenfo reiche 
Scala ver Etoffgebiete und Auffaffungen, wie vie eigentlihe Naturmalerei ver Schule fie aufju- 
weiſen bat, zeigen uns ihre Schilverer von Stäbteanfichten und jonftigen Architekturen, wofür bier 
nur auf Neher's reinlich und nett ausgefeilte deutſche Stäbtebilver, Ev. Gerhardt's „Fümwenhof 
ber Alhambra", E. Kirchner's zahlreiche Aquarelle und auf die Anfiht Roms von dem poefie 
vollen &. Clof als auf die bezeichnendſten Beifpiele hingewieſen fein möge. 

Ein architeltoniſches Innenbilb von jo ftaunenswerther Detailausführung und zugleih von 
fo keuſchem, jeven falichen Reiz verſchmähendem Ernft der Auffaffung, wie K. Graeb's „Hoher 
Cher ver St. Georgskapelle in Tübingen“, hatte freilich felbft vie fo reich vertretene Münchener 
Schule nicht aufzumweifen. Und in allen nur denkbaren Gattungen der Naturſchilderung bielt der 
deutſche Norden den ſüddeutſchen Kunftftäpten ebenfalld zum minveften das Gleihgewicht, wenn 
auch weder die Ditffeldorfer Stimmführer — von denen Leu nicht vertreten war — die Achen— 
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bach's, ber liebenswürbige Waldmaler Ebel, daun Bromeis, Winterfeld, Pot („Ueber; 
fhwenmte Gemeindewieſe“), Shweih, Jungheim, noch die Hauptvertreter Berlins, ein Pape, 
Mar Schmidt, Hoguet, E. Hilvebrandt fib und von einer neuen Seite zeigten. Sehr auf- 
fallene ift ver Mangel an jungen Talenten von wirflicd eminenter Bedeutung unter den Landſchaftern 
ver norddeutſchen Schulen, wiez. B. Berlin ein ſolches an V. Meyerheim befitt. Der Reichthum und 
bie durchſchnittliche Tüchtigkeit ver Kräfte miüſſen uns vorläufig über dieſe Lücke tröſten. Aus dem 
vielverfhlungenen Aſtwerk diefer Schulen, um weldes dann auch bier und vert fih ein fremder 
oder fündentfcher Einfluß berumrankt, Feten noch Balentin Ruths in Hamburg („Landſchaft im 
Sabinergebirg” u. A.), vie Gude'ſche Filiale ver Düſſeldorfer in Karlsruhe, ver an franzöfifche 
Mufter fib anſchließende Burnitz in Frankfurt a. M., und endlich unfer lanpfchaftliher Vertreter 
bei der norbamerifaniichen Unten, U. Bierſtadt, hervorgehoben. Letzterer bat allereings einige 
Schwähen ver älteren Düſſeldorfer Schule, namentlib das Vlecherne und Undurchſichtige in den 
Pufttönen, mit Über ven Ocean binübergenemmen, entfhäviat une vafür aber durch die energifche 
und arofartige Auffaffung, im welcher die fremven, aigantifhen Bergformationen, Die Urwälder 
und Hochlandſeen Nordamerika's auf feinen Mafterlangen Bildern ung mit greifßbarer Unmittelbar- 
keit vor die Seele treten. 

Es läßt fi fein größerer Gegenſatz denken ala dieſer deutſch-amerikaniſche Realiſt und 
bie intime Landſchaft ver Franzoſen. Ein Stückchen Luft- oder beſſer Wolkenton, vom Sturme durch⸗ 
tobt, ſchmutziges unfreundliches Terrain, die Natur in Bettlerlumpen, melaucholiſch, wie Zigeuner- 
mufik, das ift vie Landſchaft, wie fie Corst in feinen Heinen Bildern uns darbietet. Bieweilen 
allerdings weiß er das poetifhe Element, deſſen er nie völlig bar ift, zu einer an das Epifche ans 
Hingenden Grofartigfeit zu fteinern. Seine „Zerftörung von Sedom und Gomorrha,“ ein düfte- 
res Landſchaftsbild mit geifterhaft worüberziebenver Staffage, die brennende Stapt im Hintergrunde, 
ift eine biblifche Elegie von wunderbarem Reiz. Dupre um Rouffeau waren jehr ungenügend, 
Gabat und Chr. Fr. Daubignuy gar nicht vertreten. Aus der Sphäre des nenſten Realismus, 
welchem ver Letztgenannte vie Bahn brach, fielen uns einige Walpinterteurs von Hektor Hanoteau 
(Schilf,“ in Holzſchnitt nachgebildet in Boetzel's „Salon“ von 1869), Auguin, Céſar de Cocq 
u. A. durch bie Friſche ihrer Naturenpfindung und den feden, marfigen Vortrag auf. Die Vege— 
tation als folde in ihrer natürlichen Norm und Lokalfarbe kommt pa doch wieder zu ihrem Recht; der 
Himmel ift wieder blau, die Wiefen wierer grün; die ganze Natur fiebt wie gewaſchen aus und 
ihaut und mit hellen freundlichen Augen an. 

Hier mögen auch einige Landſchafter ver nörblichen und ſüdlichen Grenzländer Frankreichs ihre 
Stelle finden: ver Antwerpener H. Berret, die Brüffeler Fourmeis und Schampbeleer, bie 
Hollänter Berveer, Schelfent und ver vorzügliche Arditeturmaler Cornelis Springer, 
welbem unter Belgiern und Franzoſen nur V. Boſſfuet ebenbürtig ift, enblich ver Spanier Mo— 
defte Urgel und ver Italiener Paſini, veifen mit erareifender Wahrheit geichilverter „Zug durch 
die Wüſte“ zugleich vie Legion ver Orientaliften unter den franzöſiſchen Landſchaftern mit vertre: 
ten möge. 

An der Grenze der Thiermalerei ſtoßen wir wieder auf Courbet, der audı eine Landſchaft 
(Gegend bei Meziöres) von unlängbaren Zauber ansgeftellt hatte. Sein Hallali” it ein Bild 
von wahrhaft brutalem Realismus, das man fih im Veſtibül einer Forſtmeiſterwohnung allenfalls 
gefallen laffen könnte. Nicht ohne poetiſchen Reiz und ven packender Wahrheit ift Dagegen die „Ruhe: 
zeit während der Heuernte,“ nur daß audı dieſem Bilbe Die rechte Harmonie und aleichmäßige Voll 
endung mangelt. Den eriten Rang unter allen Thierftüden der Anstellung mabm unbeltritten 
eine Studie von Troyon ein: Das Porträt eines rothbraunen Ochſen, welder, in maleriſcher Ber: 
fürzung, die rüdwärtige Fagare dem Beſchauer zugekehrt, ftill wiederkäuend in ver prallen Mittags: 
ſonne steht: eim Urbild weltvergeſſener Beſchaulichkeit. Reſa Benheur, ver trefilidie de Haas in 
Brüffel, vie Wiener O. v. Thoren und Gauermann, Die Münchener Fr. Bolt und Braitb, 
der Berliner Brendel, ver Schweizer Koller nud endlich eine grandioſe Löweuſtudie von Leon 
Cogniet repräfentirten daneben die Epiten ver Austellung. 

Dean verzeißt e8 uns wohl, wenn wir ſchließlich aus dem Gebiete der Stillleben: Malerei nur 
zwei Erjcheinungen allererſter Orduung bier nambaft machen: es find die Blumen- und Fruchtſtücke 
des Brüſſſers Robie und das Bouquet in einer Baſe von Bollon in Paris. Jenes bezeichnet 
einen Höbenpunft in der zarteften und velifateften Detailmalerei; dieſes erinnert in ver duftigen 
Breite und Birtuofität feines Vortrags an die wie hingehauchte Pinfelführung eines Velazquez. 
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Runfliteratur. 


Der Eicerone von Iacob Burckhardt. Zweite Auflage, bearbeitet von Dr. A. von Zahn. 
Leipzig, E. U. Seemann. 1869. 

Bei einem Buche wie Burdharbt’8 Cicerone bedarf es nur der Anzeige, daß eine neue Auflage 
vorhanden fei, um im der ganzen Kunſtwelt das Gefühl lebhafter Befriedigung zu weden. Wir 
befigen in ber gefammten Kunftliteratur fein Buch, welches jo wie diejes mit dem feinften Verftänd- 
nik in das Wejen der Kunſtwerke einpringt und zugleih in fo knapper Weife überall den Kern 
heraus zu fhälen und den Beſchauer mit wenigen treffenden Worten auf den richtigen Standpunft 
zu ftellen weiß. Haben wir bei ver neuen Auflage etwas zu bedauern, fo ift e& der Umftand, daß 
der verehrte Berfaffer nicht in der Lage war, felbft Hand an's Werk zu legen. Müſſen wir uns 
aber einmal in's Unabänderliche fügen und auf feine eigne literarifche Mitwirkung, die durd feine 
andre, noch fo ausgezeichnete, zu erjegen ift, fernerhin verzichten, fo darf uns wenigſtens die Wahr- 
nehmung tröften, daß der Bearbeiter der neuen Auflage mit Pietät und Verſtändniß jeine Aufgabe 
erfaßt und mit Unterftügung anderer Fachgenoſſen ſowohl die Yüden der früyeren Darftellung aus: 
gefüllt, als die Nejultate neuerer Unterſuchungen eingetragen hat. Den größten Werth erbielt die 
neue Auflage durch die von Otto Mündler herrührenden Zujäge zur Abtheilung über die Malerei, 
welche, fomweit fie nicht dem Terte des Buches eingefügt wurden, in einem befondern Anhange beige 
geben worden find. Zwar wo Burdhardt jelbft gewejen war, fand aud die neuere Bearbeitung 
nur felten etwas hinzuzufügen, jo jorgfältig hatte ver Verfaſſer überall gefehen und notirt; aber in 
den von ibm nicht berührten Theilen Italiens, zu welden namentlich Unteritalien und Sicilien ge» 
bören, mußte jein Bud ergänzt werben, und das ift mit gewifienhaftem Fleiß geſchehen. Der 
Gicerone hat dadurch eine anſehnliche Bereiherung erfahren, ohne jeinen urfprünglihen Charakter 
irgendwie einzubüßen, und ber neue Bearbeiter hat feine Aufgabe mit einer Umfiht und Be— 
hutſamleit gelöft, welche ihm ven Danf aller Kunftfreunde ſichern. 

Im Einzelnen mögen folgende Heine Nachträge mir geftattet fein. Im Abſchnitt Architektur 
wäre das graziöfe Octogen von San Giacome in Vicovaro nachzutragen, an deſſen reihem 
Portal die Renaiffance noch mit der Gothik im Kampfe liegt. Ebenſo der anſehuliche Kuppelbau 
von Grema, auf welchen Mar Lohde verwiejen hat, umd dem eine Ehrenftellung unter ven ober- 
italienifhen Kuppelanlagen der Frührenaiffance gebührt. Für die Bauten der toskaniſchen Proto— 
renaiffance, S. Miniato u. ſ. w. wird ein etwas früheres Datum anzunehmen fein. Im Baptifte: 
rium zu Florenz werben wir die großen Wandjäulen des Innern nicht als müßige Dekoration 
betrachten dürfen; fie dienen nach Art von Strebepfeilern, aber in unendlich viel ſchönerer Auspruds- 
weife ald Verftärtung der Wände und ftehen mit dem fharffinnig durchdachten Syftem der Wölbung 
in organischen Zuſammenhang. 

Bei der Malerei vermift man bie ausgedehnten Wandgemälde im der neu ausgegrabenen 
Unterfiche San Clemente zu Rom, neben den älteren Mojaiten eines der wichtigften Denkmäler 
altchriftlicher Malerei, jewohl dem Inhalte ald der Darftellungsweife nah höchſt beadytenswerth, 
zumal fi darin die Hand verſchiedener Jahrhunderte zu erfennen giebt. In Florenz ift neuerdings 
in dem als Militärmagazin dienenden Kloſter Sant’ Apollonia, und zwar im Refeltorium ein 
großes Fresfobild mit der Darftellung des Abendmahls zu Tage gefommten, welches jelbft Mündler 
noch unbekannt geblieben zu fein ſcheint. Seweit man in dem fehr ſchwach beleuchteten Raume 
erfennen fan, gehört das Werk einem bedeutenden florentiner Meifter des XV. Jahrhunderts an, 
ber ſich durch herbe, aber großartige Charatteriftit, ſowie durch eine höchſt energiſche Modellirung 
mitteljt tiefer Schattentöne auszeichnet. Ob Andrea del Caſtagno oder ein ibm verwandter Künftler 
als Urheber anzunehmen ift, wird ſich erſt durch genauere Unterfudhungen ermitteln laſſen. Endlich 
will ich nicht verhehlen, daß jenes ſchöne Breitbild der Verkündigung, neuerdings aus der Kirche 
Monte Diiveto zu Florenz in die Uffizien verjegt, (S. 574 b), welches Gavalcajelle dem Ridolfo 
Shirlandajo, Mündler dagegen vem Yorenzo di Credi zufpridt, mir entſchieden als ein Jugend» 
werf Lionardo's erſchienen ift. Weine Gründe dafür gedenfe ih an anderem Orte zu entwideln. 

Doch genug. Ich habe dem trefflihen Buche nichts weiter mit auf ven Weg zu geben als den 
Wunſch, daß es ſich im noch umfafjenderer Weife als bisher bei allen Freunden der italienifhen 
Kunft einbürgern möge. ine befjere Anleitung zum Genuß und eindringendem Berſtändniß der 
ganzen herrlicden Kunftwelt des unvergleichlichen Yandes giebt es nicht. 

W. Lübke. 


Berichtigung. 
©. 290 der „Zeirhrift‘ fellte es beiten Zeile 3 v. u. „Im Wald’ flatt „Aus tem Wald"; — S. 213.13 v7. 0. ibn 
fatt ihm; — 3. 22 ©. o. faunenbaite art launenbafte, — 3. 95». 0. Baſen ſtan Mofen, 
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Cine Reifebetradbtung. 


Der englifche Humerijt Dean Swift ſoll zu 
den biblifchen Seligſprechungen eine neue binzu- 
zgedichtet haben: „Selig find, die Nichts erwarten, 
denn fie werden nie enttäufcht werben”. Wenn 
cs num irgendwo zutrifft, daß man fi auf eine 
Enttäuſchung vorbereiten muß, um biefer zu ent— 
achen, jo ijt e8 ver Fall bei einem Beſuch von 
Verfailfes. 

Geſetzt, man gelangte durch eine Eichen— 
dorff'ſche Wildniß in vie Gärten des Schlofjes, 
das durch die Verwitterung und Verwilderung eines Jahrhunderts mit dem Zauberſchleier 
der Poeſie umwirkt wäre, wie das Schloß der Gräfin Dolores, dann wär' es anders, dann 
fönnte man einen wahrhaft hiſtoriſch-poetiſchen Eindruck empfangen. Ich weiß aber nicht, ob 
Jemand in unfrer grundjüglich profaifhen Zeit ſich zu irgend einem Zwed eine ſolche Wild— 
niß wünſchen darf, ohne einer eitfen Ruinenfentimentalität werbächtig zu werben. Auch ent 
fpricht die Wirklichkeit feineswegs dieſem Bilde. Man fteigt am Bahnhof Mont Parnafje 
in den Zug und betritt, fünf Minuten weit vom Schloffe, den klaſſiſchen Boden. Dort ift ver 
Reifende noch glücklich zu preifen, wenn er den Schlingen der faiferlich privilegirten Fremden— 
führer entgeht, deren fühne Schilderungen aus dem Buche ver Geſchichte nicht gerade dazu 
beitragen follen, die poetifche Illujion zu fteigern. Dem poetifch empfindenden Menſchen, 
ber ein feinen Begriffen ungefähr entiprechendes Bild von Verſailles erhalten möchte, würde ich 
taher rathen, einen einfamen Spaziergang durch Die jchattigen Alleen des Parks zu machen. 
Wenn er dann hinausgejehen auf die grüne Rafenfläche, „wo bie weißen Waſſer plätichern“, 
möge er hinauffchauen nach dem langgeftredten Schloß auf fanfter Anhöhe, zu dem breite 
Steinrampen hinaufführen, und ev wird eine Borftellung baben von der Reſidenz des arofen 
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Königs, unvolltommen zwar, aber auch ungetrübt durch ben Herger und bie Ermübung, die 
bei einem Beſuch des Schloſſes jelbft mit feiner meilenlangen Kunſt nicht ausbleiben fünnen. 
Die abftraften Beariffe der Schule werben fich bier zu fonfreten Gebilven umformen. Seine 
Phantaſie wird Die unvolllommene Skizze zu einem lebensvollen Bilde ergänzen. 

Bunte Bänver flattern im ber Luft. Luſtige Schaaren durchziehen den Park. Die 
fonnigen Rafenflächen und vie fchattigen Taxusalleen bewöffern ſich mit lachenden und gäh— 
nenden, langweiligen und amüfanten Gefpenjtern im Koſtüm des achtzehnten Jahrhunderts, 
und wie ein Beranger'fcher Refrain Hingt durch jede Strophe in biefem Lied aus alter 
Zeit das helfe Yachen einer Watteau'ihen Schäferin. — Doc bie lebenven Bilder ver Phan- 
tafte find von noch fürzerer Dauer als jene ver modernen Salons. Der Vorhang fällt, 
der ganze Spuf ift fort und mein Poet kehrt nad) Paris zurüd. 

Könnte man, durch eine ver Nebenpforten in das Innere des Schloffes gelangenp, jich 
in die Gemächer Yubwigs XIV. begeben, um jich dann jofort wieder in's Freie zu retten, 
fo möchte ich noch einen Gang durch die mit fo großer Sorgfalt reftaurirten Säle empfehlen. 
Diejes verhindern aber leider obrigfeitlihe Anorpnungen. Wer einmal eingetreten ift in pas 
Nationalmufeum, der nehme fich gehörig zufammen, denn er muß den bittern Kelch des 
Kunftgenufjes leeren bis auf den legten Tropfen. Wie lang ift die Geſchichte Frankreichs, 
feufjt der Wanderer, und wie reich an Helventhaten! Bon dem durch königliche Muskelkraft 
gewonnenen Siege der Merovinger bis zu den Napoleoniſchen Völlerſchlachten und den Cam- 
pagnen bes zweiten Kaiferreichs, bier ift Alles abgebildet, und erit nachdem man bie Hälfte 
tiefer Herrlichkeiten gefehen, gelangt man in bie der hifterifchen Tradition gewiometen Räume. 
Der Einprud, ven biefe im Befchauer hervorrufen, ift nur fehwer genau zu beſtimmen. Ein 
Andres ijt es, wenn vie Räume jelbft vie hiſtoriſchen Greigniffe erzählen, jo vaf man faft 
glauben möchte, man wäre felber babei zugegen gewefen, ein Andres, wenn man bas bifte- 
riſche Inventar eines Zimmers im Baedeler lieft. Am erften Fall tritt ver Geiſt in eine 
empfindenbe, im zweiten in eine fritifche Thätigfeit, und man bejchränft fich lediglich darauf 
nachzufehen, ob ſich denn auch Alles fo verhält, wie es im Reiſehandbuch ſteht. Wen vie 
Greigniffe ver großen Revolution noch frifh im Gedächtniß find, dem erweden die Höfe und 
Gemächer, die Fenfter und Gänge bie mannigfaltigften Neminiscenzen. Wir treten in ven 
mächtigen, fich immer enger zufammenziehenten Schloßhof und jehen darin die wüthende 
Vollsmenge von 1789, die Parifer Proletarier und die Hallendamen; am Fenſter im Fond 
des Hofes jtehen der König und vie bleihe Königin und aus benfelben heiferen Kehlen, deren 
Gekreiſch uns täglih in Paris beleidigt, brüllt ver Pöbel „La reine seule“. 

So enthält das Schlafjimmer des Königs in feinem noch vollſtändig erhaltenen Mo— 
biliar gleihjam den Situationsplan eines königlichen Leverss. Die vergoldete Schranfe in der 
Mitte des Saals, das hohe thromartige Bett, die wenigen Stühle, Alles hatte eine beſtimmte 
Beveutung in dem ftarren Programm ber bamaligen Hofetiquette. In biefem hiſtoriſchen Schlaf- 
zimmer fpuft es nicht. Die Berftorbenen haben ſich hier bei Lebzeiten fo gründlich ennupirt, 
daß fie ficher um feinen Preis zurückfehren. 

Der Eindruck, den diefe Gemächer hervorrufen, wirb alfo wefentlich bedingt durch den 
Beihauer und durch deſſen augenblikliche Stimmung, die jehwerlich eine günftige fein fann, 
nachdem er bie langen vorhergegangenen Saalreihen abſolvirt hat, in denen er ſich unwill⸗ 
fürlich ein Belociped wünfcht, um auf dem glatten Parquetboden raſcher vorwärts zu fom- 
men. Außerdem bleibt die Pracht dieſer Säle hinter ven von den Meijten gehegten Erwar— 
tungen zurüd, ober fie wirken lebiglih durch ihre Dimenfionen. Am intereffanteiten find vie 
Säle, deren Wände mit Infruftationen aus farbigem Marmor geſchmückt find, ale bezeich- 
nend für dieſe Zeit, in welcher der Werth ves Materials als Hauptfaftor mit in Rechnung trat. 
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An die inneren Deforationen dieſer uns fo nahe liegenden Zeit macht man im Allge— 
meinen jehr hohe Anforverungen. Bielleicht dur den modern ausſehenden Bauftyl verleitet, 
jtellt man unwillkürlich einen Vergleich an zwifchen dieſen Interieurs und unfern eigenen. 
Am ftörendften wirft dabei die Unvollkommenheit in venjenigen Gegenftänden des modernen 
Gomforts und Yurus, in benen die neuere Kunſtinduſtrie die größten Fortichritte gemacht 
bat. Im ven Schlöffern des Mittelalters vermiffen wir biefe nicht, weil wir uns bei deren 
Betrachtung auf einen ganz anderen Standpunkt ftellen und in ihnen eine Konſequenz zu 
erbliden glauben, die gewiffermaßen einer abgejchlojjenen Civiliſationsepoche entipricht. Die 
Renaiffance Ludwigs XIV. aber hat vie Fehler und Schwächen jever Uebergangsperiote. 
Sie tritt mit gewiſſen modernen Prütentionen an uns heran, die uns beleivigen. 

So wurde 3. B. das Glas im Mittelalter befanntlih nur in Heinen Scheiben fabrisirt. 
Man mußte fih dazu bequemen, mit diefen das Möglichjte zu Leiften, und fügte fie in einem 
bleiernen Netzwerk zu allerlei gefälligen Diuftern zuſammen. Durch vie weitere Ausſchmücknng 
mit farbigem Glas wurde biefer Fenfterverſchluß zu einem ſtyliſtiſch vollkommen durchgebil— 
veten vurchfichtigen Teppich und die Fenftereinfafjung felbft mit dem gothiſchen Maßwerk 
und ben auffteigenten Stäben war das Geftell, ver Rahmen, in ven dieſer Teppich binein- 
gewoben wurde, Mit ver Kabrilation ver aröferen Scheiben aber trat ein neues Prinzip 
in Kraft, das erft im neuefter Zeit vollſtändig dominirt. Man ſah ſehr bald ven praftijchen 
Nuten der größeren Scheiben ein. Die Schlöffer hatten ihren feftungsartigen Charakter 
verloren, das Yeben und Treiben bewegte ſich wieder im Freien, und man wollte vie Ausiicht 
geniegen auf vie fünjtleriich verſchönerten Gärten. — Man fuchte alſo nun gewiſſermaßen 
Staat zu machen mit möglichit großen Fenterfcheiben, vie für uns aber immer noch aar 
klein und erbärmlih ſich ausnehmen. Dieſe Bauernſchenkenfenſter ſind die partie honteuse 
ter von Gold und Marmer ftrogenden Prachtſäle, und in ähnlicher Weife imponiren uns 
nicht mehr Die aus lauter Heinen Scheiben zufammengefegten, in den vwerfchiebenften gelb: 
grünlichen Nüancen fehillernden Spiegel ver großen Galerie. Jedes Kaffee im ben 
Arbeitervierteln, jere Stubentenfueipe von Paris überbietet bierin heutzutage den Palaft 
des großen Königs. — Aber durch vie Fenſter ber großen Galerie ſehen wir wieder 
binaus auf die Mittelallee des Gartens, auf vie Dichten Baummaſſen, die regelmäßigen 
Parterres und vie rauſchenden Waſſer. Diefe Perfpeftive feifelt immer wieder ven 
Blick. Und in ver That, was Berfailles zu einem ber intereflantejten Monumente in 
der Baugeſchichte macht, das ift nicht die Architektur nes Schloffes, nicht feine mageren Pi- 
lafter und vürftigen Geſimſe und nicht feine vergolveten Säle! 

Nicht Manfart, ſondern Ye Nötre ift eigentlich ver Baumeifter von Berfailles, denn 
fie ift wirklich Architektur geworden, vie Gartenkunſt Ye Nötre's und was man dieſen Gärten 
in ber Zeit ter barauf folgenben Reaktion zum Vorwurfe gemacht hat, das erfcheint mir 
grade als ihr höchſter Vorzug. Es iſt heutzutage gang und gäbe, von dieſen Gärten mit 
einer gewiſſen Geringſchätzung zu Tprechen, und man fommt leicht in Berfuchung, in ben 
Formen ihrer regelmäßigen Anlage das Walten vejlelben abſolutiſtiſch centralijirenven 
Prinzips zu erbliden, das in jener Zeit auch im Staate zur Herrſchaft gelangte. Es lag 
auch gar zu nabe, vie nach dem Gutrünfen des Hofmarſchallamtes zugeftugten Schnauzbärte 
und aufaeftülpten Perrüden ver Cavaliere mit ven geſchorenen Bırbäumen zu vergleichen. 

Ich erlaube mir einftweilen, diefe ſehr populär gewordene Anficht Für eine wohlklinaenze, 
aber gewagte Analogie zu halten, indem ich bevenfe, daß man die Burbäume marterte zu 
einer Zeit, da die Bärte überbaupt noch verpönt waren, und daß man in unſern Tagen vie 
Bärte reglementsmähig beichnitt, währen das ſchöne Geſchlecht die Perrüden in einer neuen 


Norm rehabilitirte, ohne vah man deswegen ven Burbäumen irgendwie zu nabe trat. Ich 
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muß alfo auf die Theorie von einem caufalen Zufammenhang ver gleichzeitig auftretenven 
Ericheinungen verzichten und ſehe mich genöthigt, anderswo ben Urfprung biefer Richtung 
ver Gartenkunſt zu ſuchen. 

Wenn die Geſchichte ver Civiliſation die Gejchichte ver Eroberung ver Welt durch den 
Menſchen ift, jo iſt die Gefchichte der techniichen und teftonifchen Kunſt vie ihrer formellen 
Heberwintung. In der Geſchichte ber Architektur erbliden wir in biefem Sinne eine fort 
ſchreitende Vervolllommnung. Die tobte Materie wirb in minerafifche, vegetabiliiche und 
thierifche Formen gebracht, im denen fie unfern Sweden freiwillig zu dienen fcheint, ähnlich 
wie bie Hausthiere, und wir ſehen zugleich, wie jebe biefer Formen bei ihrer Berwendung 
zu unfern Zweden eine iveale Umgeftaltung erfährt, die fie als einzig durch bie beftimmte 
Lebenskraft gefchaffen erfcheinen läßt, veren Wirkung fie veranfhaulichen fol. So find vie Säulen 
der griechiſchen Baufunit ibealifirte Pflanzen und bie Quader ber römifchen Gemölbe find, 
wie Semper geiftreih bemerkt, ivealifirte Kriftalle. — Das Gebäude verläugnet ven Baus 
meifter, wie das Drama, wie dad Bildwerk den Künftler verläugnet, und fteht ſelbſtändig 
da als ein Kind ber Mutter Erbe, deren Schoof der menschliche Geift mit feinem Gedanken 
befruchtet bat. — Nun fehen wir, wie diefed Geſetz, nad) dem vie Bildner unbewußt arbeiteten, 
in der fpäteren Zeit auch die Gartenfunft beeinflußt. Die Baummaffen und Blumenbeete 
des Gartens, ver bas Gebäude umgab, mußten wie die Glieder des Baues nach einem be— 
ftimmten Geſetze vertheilt fein, fo va fie als das Erzeugniß berfelben Lebenskraft erfchienen, 
die das Gebäude jelbft hervorgebracht hatte, 

Wie die Augen im menfchlichen Körper, fo eröffnete fih das Auge des Baues durch 
die umherliegenden Hemmniffe hindurch den Blid in die Ferne. 

Wir fehen im diefer architektoniſchen Anlage der Gärten, welche bie Gebäude umgeben 
und verbinden, eine räumliche Ausvehnung und Arronvirung des Reiches des ſchaffenden 
Künftlers, pas früher nur aus vereinzelten Enclaven beftand, im Reiche ver Natur. Nicht 
erſt zur Zeit ver italienifchen Remaiffance kam eine ſolche Gartenkunſt auf; wir ſehen jie 
vielmehr in jeber vorgerüdten Givilifationsepode. Die alten römifchen Villen lagen 
mitten in Gärten mit regelmäßigen Anlagen, mit ampbitheatralifhen, von Bäumen ums 
gebenen Hippodromen und geraden Allcen; ja jelbft alle Ausartungen viefer Gartenkunjt 
finden wir in den Gärten ver fpäten römifchen Berfallszeit: die wunderlich verichlungenen 
Blumenbeete und vie grotesfe Thierformen varitellenden Burbäume. 

In ber italienifchen Kenaiffancezeit verichaffte fich der Architelt wohl zuerſt durch bie 
nothwenbigen Zerrainregulirungen Eingang in die Gärten und geftaltete viefe nach architek— 
tonifchen Gefegen. Es ift nirgends jo ſchön, wie in dem italienifchen Gärten, ver Ueber- 
gang bergeitellt worden von den durd bie menfchliche Kunft gebundenen Formen ber Gebäude 
und Gärten zu ven willfürlichen Geftaltungen von Wald und Feld. In Berfailles veran- 
ſchaulicht ein fchlagendes Beifpiel die zu ftrenge Konſequenz und zu weite Ausbehnung, vie 
bier das Prinzip der Gefegmäßigfeit gewonnen hatte. Die beiven Stallgebäube, bie in vie 
fpigen Winkel zwifchen den drei vom Schloßplatz ftrahlenförmig ausgehenden Yanpftraßen 
hineingelegt find, find nicht nur im Styl des Schloffes, fondern als eine Fortſetzung des⸗ 
felben behandelt. Es fcheint, fie follten ven Einprud hervorrufen, als fei bie ganze um's 
Schloß herum angebaute Stabt ein imtegrirenber Theil deſſelben. Diefe Stallgebäupe ſpielen 
ungefähr bie Rolle eines „etcetera* oder „Fortſetzung folgt”. 

Aber nicht nur die Erbe, auch bie beiten anberen Elemente mußten fih dem Willen 
des Meeifters fügen, und Feuer und Waffer mußten mit eintreten in ven Dienft des Menſchen. 
Der immer geiftreihe Schopenhauer, ter aber vie Künfte gar zu äußerlich auffahte, achte 
ſich dieſe als die bloge VBeranfhanlihung des Gravitätsgefeges in Beziehung auf feite Kör- 
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per und er dachte jich eine zweite gleichberechtigte Kunſt, die Waſſerkunſt, welche vie Wirkung 
der Schwerkraft auf Flüffigfeiten veranichaulichen ſollte. Ach weiß mich nicht genau zu er— 
innern, ob er bie Phrotechnik als dritte in dieſe Klaſſe ver Schwerfraftsfünfte aufnahm, 
jevenfall8 aber wäre er damit nur fonfequent gewefen. Leidet num biefe Theorie an dem 
Fehler, daß fie der Kunſt eine didaktiſche Abficht unterfchiebt, jo ift fie doch inſoſern voll 
ſtändig richtig, al8 die Form jeder dieſer organifchen Schöpfungen des Menfchen durch das 
immanente Geſetz ver zu Hülfe gezogenen Naturfraft bedingt werben wird. Durch die An: 
werbung dieſes Prinzips auf die Architeftur könnte man vielleicht eine eigene Philofophie ver 
Baufunjt begründen; auf feiner Anwendung auf das im Dienfte des Menſchen ftehenbe 
Planzenreih, das Waſſer und das Feuer, beruhen die Künfte, die biefen Stoffen eine Form 
geben. 

Wir finden in ter Natur werer bie normale Pflanze, noch ben normalen Waſſerſtrahl, 
nod vie normale Flamme Der Waldbach, ver von feiner Duelle den unregelmäßig ge- 
jtalteten Bergabhang binabflieft, wird von feiner Bahn in's Thal durch taufend Hinberniffe 
abgelenkt. Dieje Zufälligfeiten der Natur, dieſe Unberechenbarfeit ver natürlichen Formen, 
machen gerade das aus, was wir das Maleriſche nennen. Wie aber in ver Wiſſenſchaft 
das Reich des Zufalls immer mehr zuſammenſchrumpft, fo auch in ter Kunſt. Am anſchau— 
lichften jicht man Dies in ven Künften, die ich die jchaffenven nennen möchte. Hier barf 
nichts mehr zufällig fein. Die normale Korn eriftirt zwar nur im Begriff, aber jede Ab— 
weichung von biefer im Begriff vorhandenen Normalform muß durch etwas Anſchauliches 
motivirt werben. So find bie Kasladen des Gartens burdh die fichtbaren, geſetzmäßig auf: 
gebauten Stufen motivirt und die Strablenbüjchel des Brunnens durch ben arditeftoniichen 
Aufbau der Fontaine. Was nun das Beſchneiden und Zuftugen ver Pflanzen betrifft, jo 
muß man bebenfen, taß vie willfürlich geftaltete Silhouette ver Waldbäume wiederum das 
Refultat der tauſenderlei Zufülligfeiten von Wind und Wetter, Luft- und Borengeftaltung 
ift und daß eim unter ganz normalen Beringungen gewachfener Baum auch eine vollfommen 
geſetzmäßige Geftalt zeigen würve. Die gerade Yinie und ber Kreis, die in ver Natur nicht 
vorfommen, jind vie formalen Ideale des Mineral: und Pflanzenreiche. Ich fann mir alſo 
jehr wohl eine vollfommen rationelle und künſtleriſche Beſchneidung ver Bäume denen, 
bie ihre Form als vie nothwendige Konfeauenz von fichtbaren Urſachen erſcheinen ließe. 

Wie wir unfere einnen Muskeln gebrauchen fernen, ohne vie Geſetze ver Mechanik zu 
fennen, jo müſſen num dieſe äfthetifchen Giefeke, die nur durch eine transjcententale Be: 
trachtung volljtänbig zu begründen find, ven Meiftern ver Architektur in anſchaulicher Form 
vorgefchweht haben, und tie Terrafien und Rampen und tichten Baummaſſen, bie ſteinernen 
Becken und fprubelnden Waffer von Verſailles find ver anſchauliche Ausprud ber durch ven 
Seift des Menfchen gegangenen Naturkräfte. 

Es ift bier nicht meine Aufgabe, nach dem weltzefchichtlihen Urfachen zu forſchen, vie 
ren Verfall ber ganzen Renaiflancefunft herbeiführten, das Kunſtwerk zeritörten und mur 
das Kunſtſtück übrig liefen. Aber wir fehen in jeder großen Kunſtepoche dieſelbe Erſchei— 
nung. Ganz analog ift die Herrichaft des Handwerks in der fpätgethiichen Baufumit, une 
bie Birtuofität des Meifels erzeugte ebenjo geſchmackloſe Schöpfungen wie die Birtuofität 
ber Schere. 

Das lanvichaftlih malerifhe Prinzip beherricht gegenwärtig die höhere Gartenkunſt, 
und ich müßte mich jehr irren, wenn nicht dieſes Prinzip eine bedeutende und wenig beil- 
ſame Rückwirkung auf die Baulunſt ſelbſt ausgeübt hätte. Wer vie um allen Preis maleriſch— 
jein-wolfenben engliſchen Landhäuſer betrachtet, dem muß es auffallen, daß hier bie Architektur 
tes Haufes nach tem Charakter ver Umaebung geſtimmt werben mußte, ein Prinzip, das 
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nur richtig ift bei benjenigen Bauten, die gewiffermaßen als Vorpoſten menjchlicher Civili— 
fation in der Wildniß das Ringen mit den Naturfräften veranjchaulichen jollen. 
Ob man e8 wohl noch lange geibmadvoll finden wird, ein architektoniſches Kunftwerf 
mitten in eine fingirte und von der Gartenfultur beledte Wildniß hineinzuftellen? 
Ernit Ihne. 





Meiſterwerke der Kaſſeler Galerie, 


in Radirungen von W. Unger.*) 
U. Die Bapderftube, von D. Teniers. 


Eine Baberjtube — das ijt jo recht ein Motiv, wie es ver Hunitliebhaber vom jüngeren 
Teniers verlangt; ebenjo wie etwa von Terborh eine Dame im Atlaskleive, von A. van der 
Meer eine Mondſcheinlandſchaft, von 3. Jordaens ein Bohnenfeft, von Denner den burch- 
furchten Kopf einer Alten. So fehr auch manche dieſer Liebhabermarotten eines tieferen äſthe— 
tiſchen Grundes entbehren, hier fcheint mir die Vorliebe für das Sujet durdaus nicht un- 
berechtigt. Denn bier ift — ähnlich wie in jeinen „Yaboratorien” und „Herenfüchen“, — bem 
Meiſter Gelegenheit gegeben, vie zahllofen Gegenftände, welche vie Winkel beveden und vie 
weiten Räumlichkeiten ausfüllen: alle die Inftrumente, die Töpfe, die Flaſchen, welche die un- 
fehlbaren Mirturen eines ſolchen Univerjalfünftlers enthalten, — biejes Chaos von male- 
riſcher Unordnung malerifch zu ordnen, mit leichtem touchenden Pinfel hinzufchreiben, und 
doch das Ganze den Perfonen unterzuorpnen, e8 nur als Dintergrund der Handlung erſchei— 





*) Da fi im Nachlaſſe O. Mündler's kein fertiges Manuflript der weiteren Zerte zu dieſen Rabir: 
ungen vorfindet, haben mehrere unferer geehrten Mitarbeiter bie Freumblichkeit gehabt, fih zur Abfaffung 
berjelben bereit zu erllüären. Die Beröffentlihung ber Blätter lann demnach in ber früher beftimmten Zeit: 
folge zugefagt werben. A. d. Red. 
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nen zu laſſen. Mit welcher Mecifterichaft Teniers dies zu vereinigen weiß, davon lann fein 
Werk deſſelben einen beſſeren Beweis ablegen als das Bild der Kaffeler Galerie, welches 
bier dem Yefer in Unger's Radirung vorliegt. Die Räumlichkeiten eines Antwerpener Baders 
und vie Scenen, welche ſich in denſelben abfpielen, find gleich lebendig wiedergegeben. Im 
Vordergrunde ift „bie große Medezin“ ſelbſt befchäftigt, mit ver nöthigen Wirte auf vie Wunde 
am Fuße eines Alten, ven ver Schuh drückte, Baljam zu träufeln, um dann eine Kompreſſe auf: 
zulegen, welche wir einen jungen Gehilfen am Tifche bereiten fehen, ber durch feinen naſe— 
weifen Blid den Beſchauer auf feine beveutende Mitwirfung an ber Operation aufmerkſam 
zu machen jucht. Hinter dem alten Bauern jteht fein braves Weib, das aufmerffam und 
voll Mitgefühl mit ven Schmerzen ihres Mannes zufchaut, ohne jedoch, wie der Korb an 
ihrem Arme beweift, darüber vie Sorge für vie Küche, ven Gang auf ven Markt zu ver: 
aeffen. Im Hintergrunde bes Raumes, ber faum ven Namen eines Zimmers verbient, iſt 
ein anterer Gebilfe bejchäftigt, an feinem geduldigen Opfer Stupien im Raſiren zu machen; 
einige Bauern ftehen over figen daneben, um fich gleichfalls für ven kommenden Feſttag uns 
fenntlih machen zu lajjen. Unter den zahlreichen Gegenjtänven, dem Handwerkszeug des 
Babers, entbeden wir auch eine Eule, vie ald Symbol ver Gelehrjamfeit unferes aus— 
übenden Künftlers, al& Yodvogel nicht fehlen darf. 

Wie in den vorliegenden Bilve, fo finden wir überhaupt in den Werfen des Meifters 
tie Vorwürfe aus dem Leben und Treiben des VBolfes entnommen: vie heiteren mannig- 
fahen Seiten deſſelben, aber auch feine Thorheiten und Auswüchfe fchilvert er in immer 
neuer, niemals ermüdender Weife. Die objektive Darftellung des Vollslebens ohne höheren 
pramatijchen Gehalt, ohne tieferes Gefühl, ohne farkaftifhen Humor ift ver Triumph von 
Teniers’ Kunſt. Durch dieſe jeine Unpartheilichkeit, durch feine Objektivität unterſcheidet er 
jih von den großen hollänbifchen Meiftern dieſes fogenannten niederen Genres, aber gerade 
dadurch zugleich fteht er auf gleicher Höhe mit denſelben. Gin A. Brouwer hat vor ihm 
die Pebenbigfeit feiner Schilverung, die dramatiſche Bewegtheit feiner Kompofition voraus; 
A. Oſtade übertrifft ihn durch feine humoriftifhe und zugleich fo gemüthvolle Auffafjung, 
3. Steen durch feine feine Satire. Aber ein jo vieljeitiges und gerade durch jene gewiffe 
Theilnahmlofigkeit jo unverfälichtes Bild des BVolfslebens in den Nieberlanten, wie es 
Teniers giebt, finden wir jelbjt bei jenen Meiftern nicht, finden wir überhaupt bei feinem 
anderen Meiiter alter ober neuerer Zeit. Klein Wunder vaber, wenn wir auf der befannten 
Auktion ver Sammlung Delefjert im vorigen Jahre ein Bilt des Teniers mit 156,000 Fr., d. i, 
6000 Fr. höher ald Raffael's berühmte „Madonna aus tem Haufe Orleans” ver: 
jteigern ſahen! 

Und doch ſtand jenes Bild bei Deleſſert ver Baderſtube in Kaffel nicht gleich; denn 
mit dem Intereſſe der Kompoſition verbindet fich hier eine ſolche Freiheit und Leichtigkeit des 
Machwerls, eine ſolche Feinheit der Färbung, daß unfer Bild — zumal in feinem Zu: 
jtanpe mafellofer Erhaltung — eine Perle unter ven zahlreichen Werken des Meiſters ge- 
nannt zu werten verdient. 


W. Bode, 
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Architektoöniſche Umrahmung. 

Die bis jebt befprochenen Theile des Grabmales jind im Aligemeinen bie weſent— 
lichften. Die Bafis und der darauf befimblihe Sarlophag, den die Bahre mit dem 
Todten überragt, haben wir trog ber vorfommenten Ausnahmen als typiſch für ven tos- 
fanischen Grabjtif der Frührenaiffance erfannt, und es ijt nunmehr noch vie architektonische 
Gliederung feiner Umfaſſung und Einrahmung zu charalterijiren. 

Schon Cingangs wurde die Anordnung der Niſchen, die von Bilaftern umgeben und 
getrennt werben, als eine für das Grabmal allgemein beliebte bezeichnet. Der halbkreis— 
förmige Abfchluß derjelben iſt der beften Zeit der florentiner Renaiſſance eigen und erjt in 
einer fpäteren Periode weicht dieſe dem geraden horizontalen Abjchluffe einer doftrinär ges 
wordenen Stolrichtung, während die venezianiſche Kunft fich, wie am Vendramin-Denkmale, 
gleih vom Beginn an ver wagerechten Ueberbedung bevient, obwohl nah dem Vorbilde 
ber Marcusticche Kirchenfagaden und Thüren gern mit runden Yünetten verfehen werben. 
Dagegen beredt auch bie tosfanifche Frührenaiſſance ſtets die vechtwinllige Thüröffnung 
mit einem hochgewölbten Bogen, ven jie mit einer Muſchel oder Skulpturen ausfüllt. Das 
Altopiti- Monument von Rovezzano ift für Toskana ein feltenes Beifpiel früher Anwen- 
bung eines ftarfen horizontalen Gebälkes als Abichluß, dem aber noch weitaus feltener, 
und bann nur in ber jpäteren Zeit gerablinige Giebel jubftituirt werden, wie dies bei Francesco 
ta San Galle im Stlofter von San Lorenzo zu fehen it. 

Während beim erſten Beginne der Renaiſſance die Säulen ſtets glatt bis zum 
Kapitäle gehalten find, werben die Pilafter immer mit Kannelirungen, oft auch mit veizend 
fomponirtem Nanfenwerf geziert. Mino Tuppelte jogar zwei fannelirte Pilafter, erjegte 
aber in nicht eben ſehr glüdlicher Weife die meift trefilih ernamentirten Kapitäle dur 
einen Konfolenaufbau. Fehlen vie Pilafter ganz, jo find fie durch eine reich profilirte Ein 
faffung der Nifche vertreten, vie vom Fußboren auffteigt und chne Unterbrechung fich dem 
Rund des Abfchluffes anfchmiegt. Am Schluſſe des Bogens vereinigt dann eine Konfole 
bie beiden Seiten der Profilirung. Am Mediceer-Sarlophage Verrocchio's ijt dies in 
reicher, an dem Grabmale Strozzi in einfacherer Weife durchgeführt. 

Das Hauptgefimfe ift vielfältig gegliedert, der Fries meijt mit einem Palmettenornas 
ment geziert (Abbildg. S.267), feltener durch ein horizontal geftredtes Ranlenwerk, wie an ven 
venezianijhen Arbeiten, over einfach fannelirt. Das Halbrund über dem Hauptgeſimſe ift 
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faft immer eine reich verzierte Yünette, in ber fich ein Medaillon, meift mit ver Madonna, 
befindet, das oft fehr prächtig durch Fruchtgewinde und Engelslöpfe, wie bei Roſellino 
und B. da Majano, umrahmt wird. 

Die Rückwand der Nifche ift naturgemäß nur ganz einfach burch brei oder vier Pro- 
file untertheilt; denn fie fell ja als ruhiger Hintergrund wirken, von dem ſich ter Sar- 
fophag in fcharfen Konturen recht präcife lostrennt; weßhalb auch die Anwendung 
farbiger Marmorplatten, die in die Rückwand eingelaffen wurden, fehr häufig vortommt. Der 
weiße Stein des Orabmonumentes ſelbſt hebt ſich trefflih davon ab. Auch an ven 
Nifchen ber Kanzel von S. Croce ift dieſes Princip gewahrt, und Berrochio weicht nur 
zum Schaden des Totaleindrudes hiervon theilmweife ab, wenn er bie Hinterwand als 
Bronzegeflecht bildet, das fih am Sarkophage wieberholt. Die Gewohnheit ver 
Venezianer, die Niſchen perſpeltiviſch zu dekoriren, fand in Florenz weniger Nachahmung 
als in Siena, wo Urbano da Cortona in San Francesco die Rückwand, an welcher der 
Topte liegt, architeftonijchsperfpeftivifch behantelt. F. ta Simone, Robbia, Mino bringen 
an der Rückwand Figuren an. Bon ganz befonberem Reize jind in einzelnen Fällen vie 
Umrahmungen der Madonnenbilver, und hier ift es namentlich ©, della Robbia, der mit 
dem unſcheinbaren Materiale der Terracotta herrliche Effelte zu erzielen weiß. Naive 
Holdfeligfeit und Milde find der Gefichtsausprud feiner Madonnen, vie manchmal poly: 
chromiſch bebanvelt find; und in voller Farbenpracht prangen bie umgebenven Frucht: 
gewinbe, wie bies an jo vielen ſchönen Beiſpielen ver florentiner Meiſterwerke erfichtlich 
iſt. Wird, wie am Strozi-Monument in ©. Maria novella, vie Nifche ohne Pilafter ges 
bildet, trennt alfo fein horizontales Hauptgeſims die Nüdwand, je wird bieje auch zus 
jammenbängenb une einheitlich deforirt. B. da Majano fett feine Mabenna in die Mitte 
tes Feldes und orduet rechts und linls fchwebende Engel an, vie in ihrer graziöjen 
Schönheit lebhaft an Ghiberti erinnern. Der Mangel einer ftreng architeftonijchen Noms: 
pofition fennzeichnet auch hier den Meifter als eifrigen Anhänger feiner Richtung. Aehn— 
liches findet fih am Marzuppini-Dionument, an vem Brunnen Yuca della Robbia's und 
am Noceto-Grabmale, wo, wie ſchon erwähnt, Neliefportraits die Zwidel füllen, welche 
übrigens in einzelnen Füllen auch leer bleiben. Cine einfache Muſchel eriegt oft alle 
Dekoration des Bogenfeldes over vient, wie bei Donatello, als Hintergrund für das 
Mabonnenbilr. 

Befrönung. 

In der Velrönung bes aanzen Baues jpielte die Phantafie des Künftlers mit ven 
manniafaltigften Motiven, unter denen bie aus der Antike ſtammenden, wie z. B. Afrote: 
rien, nur felten vorfommen; man bedient fich deren weit lieber an Thüren, Brunnen ıc, bei 
einfacheren Löſungen. 

Am Marzuppini-Monument endigt bas Grabmal mit einer Vaſe, von ver Feſtons 
ausgeben. Gigelgeftalten von ziemlich kräftiger Bildung tragen dieſelben und laſſen die 
Kranzenden tief auf beiden Seiten berunterfinfen. In ähnlicher Weife halten oft auch 
Engel einen Vorhang, ber rechts und linfs vom Bogen an der Mauer befeſtigt ift. Als 
beliebtes Motiv enplich gelten Putten, die Aruchtfränze halten, welche das Wappen des 
Todten umfajlen, eine Anordnung, vie auch am Sarkophage jelbit getroffen wire. An 
einem Werte Civitale's fteben am Geſimſe Putten ohne beſondere Altion, während feltener 
jonftige Riquren, wie an Mino's Grabmalen, auf daſſelbe geſtellt fine. 

Materint. 

Ter eigentbimlihe Reiz der Kompefttion, der den Werfen tosfanifcher Arührenaiifance 

eigen iſt und dem ein unbefaugener Blick ſich nie und immer entziehen kann, wird noch 
Seirihnife für Atdeute Aunſt. V. a 
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erhöht durch das herrliche Material, das dem ausführenven Künftler 
zu Gebote jtand und das namentlih in der Detaildurdbildung 
des zartejten Ornamentes fo weit zu geben erlaubte, wie es ber 
Gedanke des Meifters erheifchte. Der zart ausgeglichene Ton des 
Materiales ift wirklich eine der Hauptquellen der Harmonie, bie 
jene Kunftwerfe umgiebt, und welche vie Länge der Zeit bis jet 
nur erhöhte, indem fie dem burchicheinenven weißen Marmor 
jenen goldigen Ton verlieh, der gegenwärtig jo charakteriſtiſch für 
die Werke des Quattrocento ift. Der kalte, trodene Sanpftein 
wurde mie zu ähnlichen Prachtwerfen verwendet, wie man ihn 
denn überhaupt nur ausnahmsweiſe bei rein beforativen Arbeiten 
benüßte, und jedes der uns erhaltenen Werte beftätigt nur, daß 
die Künftler diefer Epoche den Werth ihres föftlichen Materiales 
nicht unterfchätten, welches auch vie feinfte Ranke ihrer Orna— 
mente wirkungsvoll zur Anficht brachte. Aber auch farbige Mar: 
morarten, wie Verde antico, ferner Porpbhr zc., werben nach dem 
ſchon Gefagten zur Dekoration herangezogen, wogegen die mufivifche 
Arbeit, obgleich auch von diefer Art einige Prachtftüce, wie z. B. die 
Facade ver Kirche von S. Maria novella, erhalten find, jeltener als 
im Mittelalter zu finden if. — Grund der Vernadhläffigung 
diefer Technit mag wohl fein, daß jene Zeit ihre Kirchenfagade 
arößtentheils unfertig ließ, alfo auch vie Gelegenheit zu deren 
Mofaicirung fehlte. Eines der feltenften Beiſpiele dieſer Defora- 
tionswelfe bietet die Grabkapelle in S. Miniato, vie völlig im 
Einklange mit ver Fagade des ganzen Gebäudes und ber Arbeiten 
im Innern fteht (Abbilpg.). Dabei macht fich in ber Verwendung 
der farbigen Marmors dort ziemlihe Willfür geltend; meiſt 
füllen regelmäßige geometrifhe Figuren die Bafis des Sarlo- 
phages, und es ift in der Rüdwand der Nifche ziemlich unmotivirt 
eine farbige Tafel eingefegt, die aus verſchiedenen Steingattungen, 
wie Achaten ꝛc, befteht. Unftreitig ift es bei diefer Dekorations— 
weile leicht, in eine Art Spielerei mit Form und Farbe zu ge 
ratben, die wohl auch dazu beiträgt, ven Mangel ver italienifchen 
Gothik an organischer Durbbildung zu erflären, da fie gar oft zu 
diefem Mittel ver Flächenveforation greift. Am Saffetti-Monumente 
ift dagegen nur ſchwarzer Marmor zur Deforation der Baſis ver: 
wendet. 

Die Anwendung des Bronzeguffes zu deforativen Arbeiten, ob: 
wohl verjelbe in feiner Technif weit ausgebildet und bochberühmt 
durch Meifterwerfe war, wie die Pforten des Baptifteriums, ift an 
den Grabmalen der Florentiner eine verhältnißmäßig jeltene zu 
nennen. Immer fanden fie im Marmor ein paffenveres, würdigeres 
Material, immer zeigte es fich, daß in ihm lebensvollere, ſchöner 
modellirte Werfe zu fchaffen feien, die mit dem ganzen Reize ber 
Unmittelbarfeit ihres Entftehens ausgeftattet find. Selbjt Bronze: 
fandelaber find aus jener Zeit nur wenige erhalten, und die Bronze: 
bafis des Defiderio da Settignano in ven Uffizj gehört mit zu 
der nicht häufigen Anwendung biefer Technik bei Werfen mehr 
architeftonischen Charafters. 
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Donatello fombinirt am Grabmale in S. Giovanni zu Florenz Erz und Marmor, in- 
dem er ven Sarfophag mit dem Todten aus Metall heritellt. VBerrochio beanügt ji, 
Bronzegeflecht als Verzierung auf rothen Marmor zu legen, und B. da Majano fügt nur 
eine Schrifttafel aus Bronze in den Sarfophag ven S. Bartolo. Pollajuolo, ver Bernini 
tes Cinquecento, verallgemeinert fpäter freilich die Anwendung des Bronzequffes, indem er 
ven Sarfophag Sixtus’ IV. in ver Saframentsfapelle daraus berftellt, der mit den Figuren 
ter Tugenden und freien Künſte geſchmückt iſt. Am Grabmal Innocenz' VIII. fine gleich: 
falls Statuen aus Erz gegoffen. Luca della Robbia endlich fügt ein neues Material 
in die Neihe ver bis dahin gebrauchten. Durchaus originell in feiner Deforationsweife 
wendet cr bie Terracotta ſchon an einem feiner frübejten Werfe, dem Grabe Benozzo 
Federighi's in S. Ärancesco di Paolo bei Florenz, an. Schon in der Geſammtanordnung 
unterfcheivet er fich von feinen Vorgängern. Statt des Niichengrabes wählt er eine vier: 
eckige Umrahmung ven prächtig in der Farbe gehaltenen Bouquets ans acbranntem Thon, 
welche den Marmorfartophag des Torten umſchließt. 

Den Hintergrund bilvet er durch drei Basreliefs: Chriftus, Maria und Johannes. 
Wie Robbia regelrechte Grabnifchen behandelt hätte, zeigt der ſchöne Brunnen in der 
Safrijtei von S. Maria novella. Ein kräftig-ſchön folerirter Feiten ſchließt ſich tert an 
ven Bogen, der Fries iſt blau, vie Pilaſter ſind äußerſt zart ornamentirt, dabei freilich zu 
bireft aus dem Marmor in das weit ſtumpfere Material überfekt. Die Anbetung ber 
Matonna ziert die Yünette, über der als Bekrönung reizende Putten als Feſtonhaälter 
angeordnet find. 


Bildlicher Schmud. 


In jener Zeit eines allaemein regen Kunftlebens, in ter man Die Antife wieder in 
ihre Rechte einzuieken begann, wo Sprache, Sitten und Kultur des Alterthums eifrig ftubirt 
und nachgeahmt wurden, wo Männer wie Denatello und Brunelleschi vie ehrwürdigen 
Ruinen des alten Noms mit vem Maßitabe in ver Hand durchwanderten, und ver langſame 
Umwandlungsprozeß, welcher ſchon Jabhrhunderte worher durch Niccolo Piſano angeitrebt 
war, mit einem Male zum gewaltigen Durchbruche Fam, da fonnte auch der bildliche 
Schmuck nicht in jenem eminenten Sinne driftlich fein, wie er es im Mittelalter geweſen. 
Beſchränkte Enaberzigfeit allein kann ſchmerzlich davon betreffen werden, wenn ein Dona— 
telle und Andrea Sanſovino ihre Arbeiten noch etwas unvermittelt neben das Chriſtenthum jeken 
oder wenn man an den Geräthen und Monumenten ver Kirche heidniſche Attribute ver: 
wendet ſieht. Ra, gerate für ben unbefanaen Denfenven wird die Naivetät und Ueber— 
jengungötrene, mit der dies geſchah, nur ven Reiz biefer Kunſtwerle erböhen, ver jeve 
nüchterne Kritik verſtummen macht. Schon im 13. Jahrhundert, ala Piſano vie Nanzel im 
Baptiſterium von Piſa mit Figuren füllte, deren antife VBorbilver man nicht weit davon 
im Gampofante finden lonnte, war ber erjte reformatoriſche Schritt in ver neuen Richtung 
geſchehen. Allzuweit acht freilich bierin Kilarete, ver an den Pforten von St. Peter in Rem 
veda mit dem Schwan und ähnliche mythelogiſche Scenen varjtellte; aber ſolche Vorbilder 
blieben eben ohne Nachahmer, und gerade Die hier behandelten Kunftwerfe find ganz frei 
von dieſem Fichtlich auffälligen Bermengen ver antifen und chriſtlichen Anichauungsweile, vie 
jest freilich eine andere geworden ift als in ven Zeiten des Mittelalters. Das Haupt 
gewicht ver chriſtlichen Darſtellungsweiſe wird in ver Epoche rer Renaiſſance auf ven Dit: 
weis auf Das ewige Yeben gelegt, das in ver Darfteltung rer Madonna zun lieblichften 
Ausdrucke zelanat, weßhalb viefe auch für vie Grabmonumente typiſch geworben iſt. Der 
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ewigen Richters varzuftellen, iſt gewiß ein echt chriftlicher und tröſtlicher. Die Darftellung 
der Madonna mit dem Kinde wurbe damit jener Zeit fo ſympathiſch, daß fie die Hauptaufs 
gabe aller bildenden Künfte war und lange Zeit faſt ausfchließlich blieb. Beinahe immer 
jtellen fie die Florentiner Bildhauer als Bruftbild dar, in ein Rund fomponirt; bald Hält 
fie das ſegnende Jeſukindlein auf ven Knieen, bald liegt es vor ihr und fie betet es an. 

Die ſchönſten Intentionen haben vie Meifter der Frührenaifjance in diefen Darftellungen 
verwirklicht, und beſonders herrlich find auf biefem, wenn auch beſchränkten, Gebiete die Yeiftungen 
eines A. Rofellino, Mino und Robbia, meld’ fegterer ganz ſpeziell durch eine rührende 
Innigteit des Gefühles fich in ver Behandlung viefes Motives auszeichnet. Freilich kann 
nicht geleugnet werben, daß durch den typiſch gemorbenen Geſichtsausdruck die Wirkung 
feiner Arbeiten um etwas abgeſchwächt wird, während andererfeits ein fchüchternnaiver 
Neiz ihnen ſpezifiſch eigen ift, was namentlich von jener Epoche gilt, die bem Höhe— 
punkte ber Kunſt gerabe vorangeht. Was bier von der Bildhauerei geſagt tft, gilt im 
gleihen Maße von ver Malerei der tosfanifhen Schule. — Bei den Anhängern Ghiberti's, 
zu denen z. B. Rojellino ;äblt, trifft man ven Hintergrund bes Mebaillons auch per- 
jpectivifch behandelt, was freilich als ein großer Mißgriff bezeichnet werden muß. Zu beiden 
Seiten der Madonna finden in ver Yünette oft anbetende Engel ober Engelstöpfchen Platz, 
jugendliche, nah Art des Mittelalters ganz befleivete Gejtalten, die ganz befonvers in 
den Werfen della Nobbia’s, auf blauen Grund geftellt, den Raum fehr ſchön ausfüllen. 
Fehlt das Medaillon in der Yunette, jo find oft Madonna und Engel frei hinein kom— 
ponirt. Nie aber trifft man dort mehr als drei Perfonen außer dem Jeſukinde, im Gegen: 
fate zu den venezianifchen Gräbern, wo eine figurenreiche Gruppe, bie ftets den VBerftorbenen, 
gewöhnlich in knieender Stellung vor der thronenden Maria, ungeben von Heiligen ftifl 
vor ſich hinbetend enthält, ven Raum ausfüll, Das Fehlen ver Madonna an einem 
Grabmale florentinifcher Renaiffance zählt befonvers in ber erſten Zeit zu den Ausnahmen, 
ebenfo felten find andere chriftliche Darftellungen mit hereingezogen. 

Eine Hauptrolle in der DVerförperung ver chriftlihen Idee fpielen die Engelgeftalten, 
bie z. B. Ghiberti fo ſchön an feiner Arca S. Zanobi durchgebilvet hat, wo je brei auf beiden 
Seiten in weiten faltigen Gewänbern ſchwebend einen Kranz halten. Benevetto pa Majano, 
ber, obgleich nicht geradezu ein Schüler Ghiberti's zu nennen, doch fehr von ihm beeinflußt 
ift, bringt foldhe die Madonna anbetenven Engelgeftalten am Strozzi-Monumente an. An 
dem ber Beata Villana halten fie Vorhang und Spruchband, darüber wird eine Krone mit 
Strahlenkranz von zwei Händen getragen. Civitale, ein Künftler, deſſen Werke ſich in 
mancher Hinficht von denen feiner Zeitgenoffen unterfcheiden, und bie daher auf einen ganz 
erceptionellen fünftlerifchen Geift fchliefen laſſen, bat die anbetenden Engel in ſchöner Weife, 
tief inbrünftig bewegt, barzuftellen gewußt, wie er denn überhaupt in feinen fpäteren Werfen 
eine große dramatiſche Auffaffungsgabe befuntet. 

Sehr maleriih behandelte Rofellino das ganze Grabmal der Kapelle des Kardinals 
von Portugal (Abbilpg.), die auch fonjt noch fo manches Bemerkenswerthe in Marmorar— 
beiten, einen Altar, Biſchofsſtuhl ꝛc, enthält. Seine Engel haben Krone und Lilien als 
Symbol der Yungfräulichkeit in Händen und ftehen in etwas theatralifher Weife, vie un— 
wilffürlih an ven Barodityl mahnt, auf der Gefimsfante. Die Ausführung der Details 
ift dann freilih mit dem edelſten Schönheitsgefühle durchgeführt. Der Ruf, den dieſes 
Wert fogleih nad feiner Entſtehung erlangte, war ein weit verbreiteter und bewog fogar 
den Herzog von Amalfi, für Monte Dliveto in Neapel eine Wiederholung dieſes Grab: 
males vom Künftler zu verlangen, bie berfelbe mit Hinzufügung eines Reliefs ver Aufer- 
ſtehung Chrifti auch ausführte. 
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Unter ven fonftigen figürlihen Darftellungen ift Die des Gottwater an dem Grabmale 
Aragazzi von Donatello zu erwähnen. Diejes fchöne Relief, einer ter wenigen Theile, 
welche von dieſem berühmten Werfe erhalten find, ift jegt in der Kirche won Montepulciano 
in eine Wand eingemauert, erlitt bei einem Neubau jedoch leider eine berauerliche Be— 
ſchädigung. Michelozzo war aud bier, wie fo oft, ber Mitarbeiter des Künſtlers. 

Ein weiteres Motiv zur figürlichen Deforation gaben die freien Künfte, dann bie drei 
göttlichen Tugenden, Glaube, Hoffnung und Yiebe, fowie vie fieben theologifchen Tugenden 
ab. Der erfte Bildhauer ver Renaiſſance hat noch viel aus tem mittelalterlichen Formen— 
weſen im feine Figuren und Ornamente mit berübergenommen; am Grabntale Bentivoglio 
in ver Kirche S. Giacomo maggiore zu Bologna bringt er außer ven Statuen ven ©. Peter 
und Paul auch vie Figuren der Klugheit und Mäfigung, Stärfe und Treue an, die im 
ähnlicher Weile am zerjtörten Aragazzi-Monument zu jehen fine, wo bie Stärfe eine Säule 
trägt. Bon den übrigen Figuren ift leider nur Die Treue noch erhalten. Diefelben Tugenten, 
in Nifchen jtehent, find an dem Grabmale Johann's XXIII. von Donatelle zu jehen, worunter 
die Treue der Hand Michelozzo's zugefchrieben wird, und im Doſſale des ſchon mehr: 
fach erwähnten Bartolo-Altars, einem Werke B. ta Majano's. 

Am Grabmale res Grafen Ugone, ( J 1006), des Stifters der Baria und vieler ans 
derer Klöfter, ift die Barmberzigkeit als Frau ſymboliſirt. Sie trägt ein Kind auf dem Arm 
und zieht eim zweites zu fich herauf. Yang und etwas hager, wie alle Arbeiten Dino’s, iſt 
auch dieſe Geſtalt, und vie gleiche Bemerkung gilt von ver Figur der Gerechtigfeit, womit 
Mino das Monument Bernardo Giugni's in derſelben Kirche ſchmückte. Giugni war Gon- 
faleniere di Giuſtizia der Nepublif, die Wahl jener ſymboliſirenden Gejtalt daher mabe 
gelegt, vie ver Künſtler auf einer Heinen Konfele an vie Nüdwand oberhalb des Sarfo: 
phags ſtellte. 

Bemerkenswerth iſt es, daß vie Künſtler dieſer Zeit die Allegorien nie mißbrauchten, 
wie es ſpäter gar nicht ſelten und namentlich an den venezianiſchen und römiſchen Gräbern 
von Kriegern und Gelehrten geſchah, wo dann auch ver Tod in feiner ganzen Scheußlichkeit 
oft genug illuſtrirt wurde. Ueberhaupt ijt die Daritellung ves Tores in ver Früh: 
renaiſſance felten, und wo fie ericheint, it fie im Geifte ver Antife gegeben. Gin Jüng— 
(ing oder Genius mit gefenfter Fackel ftcht am Ente ver Bahre; höchſtens deutet cin 
Todtenkopf, wie an ber Baſis des Grabmales Portugalle, auf das Schredliche in dem Ge— 
danken an ven Tod, ter bei Rovezzano infofern noch etwas prononcirter erjcheint, als 
diefer Künftler zwei Todtenköpfe, mit Bändern umfchlungen, in jtarfem Relief ausführte. 
An einer anderen Arbeit veifelben Meifters find in vie Archivolten Heine Todtenköpfe mit 
gefreuzten Giebeinen als Ornament eingefügt. Das Symbol ver Zeit, eine geflügelte Scheibe 
oder Muſchel, wird häufig zwifchen Sarlophag uno Baſis angebracht und in farbigem Marmer 
ausgeführt. 

Antite Motive warten, wie ſchon erwähnt, fait nie im den Arbeiten bes 15. Jahr: 
hunderts tenvenziös verwentet, was jpäter häufig geſchah. Das Saffetti-Monument bilvet 
eine vereinzelte Ausnahme, während ſpäter Montorſoli und Santa Croce am Grab: 
male Sanazzare in Neapel nicht nur Nymphen und Satyrn anbracten, um den arfabifchen 
Dichter zu feiern, ſondern auch Die Statue des Apollo und ver Minerva zum Schmucke des 
Werkes benügten. 


Erzählende Reliefs. 


Die große Bedeutung, welde pas Mittelalter dem erzählenden Relief beileat, Die häufige, 
ja ausnahmsloſe Verwendung deſſelben in jener Epoche geht in der Zeit ter Renaiſſance 
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zum großen Theil verloren. Nur an fehr großen, hervorragenden Denkmalen, an Heiligen- 
gräbern z. B, ift eine Reihe ſolcher erzählender Reliefs eingefhaltet, vie jedoch leider oft 
ver Zerftörung anheimgefalfen find. So ift von Ghiberti, dem Hauptmeifter des erzählenven 
Neliefs, nur ein einziges, das am Bronze-Sarkophage des heiligen Zenobius (1440), auf 
unfere Zeit gefommen. Der Sarkophag hat vie Geſtalt eines Länglichen Parallelepipeds, 
deffen Seiten damit bevedt find. Die eine Yangfeite ftellt tie Wiedererweckung eines 
Kindes durch den Heiligen dar, welches nebſt feiner Mutter zum Mittelpunkt und Vorber- 
grund wird. Die Umgebung bilvet die Maffe des ftaunenden Volkes, das im einer treff- 
fiben Weife in flachen, vielfach abgeftuften Relief gegeben it, wie es nur Ghiberti ge— 
fingen konnte. An den Schmaljeiten finden ähnliche Todtenerweckungen Pla, während bie 
zweite Yangfeite von den ſchon früher befprochenen Engelgeitalten eingenommen wird. Das 
größte Wert Donatello's, das Monument Aragazzi in Montepulciano, ift leider zerftört; 
doch find viele ehemals daran befinpliche erzählende Weliefs, wie die Bilder ver 
Familie Aragayzi mit Madonnen, Mönden :c. erhalten. Ein gleiches Schickſal erfuhr 
Gualberti's Monmment von Rovezzano. Bei der Belagerung von Florenz 1540 zerftört, 
fonnten nur fünf und zwar fehr verſtümmelte Reliefs gerettet werben, bie aber trotzdem heute 
noch eine Zierde ver Sammlung der Uffizien bilden. Yeiver hat uns Die Ungunft ver Berbätt- 
niffe von den vielen Statuetten, bie es enthielt, feine einzige erhalten. Gehört viefes 
Werf auch ver fpäteren Periode an, deren charakteriftiiches Merkmal ein hohes Relief tft, 
fo ging doch damit ein großer Schag verloren. 

Nicht befler erging c8 Dem Grabmale, das Francesco Tornabuoni feiner Frau in 
S. Maria fopra Minerva zu Rom errichten lich. Ein Nelief, pas ben Tob der Frau 
in unangenehmen Realismus fchilvert, jetzt in dem Uffizj aufgeftellt, läßt trotzdem den Werth 
der ftrengen, künftlerifchen Durbführung an dieſem Werfe von Leonardo da Binci’s Lehrer 
wohl erfennen. 

Gut erhaften dagegen find bie Skulpturen am Altar des heil. Savino, beftebend aus 
ſechs Feldern am Sartophage, welde Scenen aus dem Peben deſſelben fchildern und in 
flachen Relief, jedoch nur mit wenigen Figuren, ausgeführt ganz im Geifte Ghiberti's ge— 
dacht find. 

In San Francesco zu Nimini, von unbelannter Hand und mehr im Stil des vorigen 
Meifters, ift das Nelief einer Minerva, umgeben von Familienglievern des Haufes Mala: 
tefta, gleichfalls noch vorhanden; Sigismund, einer derjelben, ericheint vor der Göttin auf 
einer Quadriga mit Gefangenen u. f. w. Es werben aljo ähnlih, wie aus dem Yeben 
ver Heiligen, charakteriftiihe Scenen aus ver Nebensthätigfeit der VBerftorbenen over 
feiner Familie in erzählenden Reliefs wiedergegeben. War ver Verftorbene Lehrer ober 
Surift, To jtellt ihn der Künftler, wie dieß ſchon im Mittelalter gebräuchlich, im Kreiſe 
feiner Schüler over als Richter dar. Ein Beiipiel hierfür ift des Yuriften Filippo Lazzari's 
Grab in San Domenico zu Piftoja von Bernardo Rofellino, wo der Verjtorbene, zu beiven 
Seiten umgeben von feinen ſymmetriſch angeordneten Schülern, in eine freie Architektur: 
perfpeftive geſtellt ift. 

Mehr fhon in das Bereih ornamentaler Skulptur gehören vie vielen Darjtellungen 
von Kinderengeln (Putten), welche in den verſchiedenſten Attitüvden und Beſchäftigungen, 
groß und. Fein, unendlich oft ſich wiederholen. Im der Durchbildung biefes liebenswür— 
digen Motives haben einzelne Künſtler wahrhaft Unübertreffliches geleiftet. Die Putten- 
veforation ift ein jpecifiiches Charakteriftifum ver Nenaiffance geworden, und Werfe, bie ihrer 
fonftigen Anlage und Ornamentif nah noch fehr an das Mittelalter erinnern, lafjen fich 
hieran mit Beftimmtbeit als Schöpfungen ver Renaiffance erfennen. Wenn Donas 
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tello auch Häufig Putten als Feitonträger ıc. anwendet, jo bilvet er fie doch bei 
weiten micht zu jolcher Schönheit aus wie Mino und Robbia. Welch ein Unterſchied in 
ver Behandlung des gleichen Motives in fpätern Epochen und in ver Barodzeit, wie fon- 
traftiren die dickköpfigen und fetten Rinder eines Boucher und Teftelin, die doch gerade 
in diefer Richtung ercellirten, mit den reizenven Geftalten der früheren Meijter! 


Ornament. 


Einen Uebergang ven dem figürlichen zum rein ornamentalen Deforationswejen kilven 
die Sphinge, Drachen ꝛc., die in der Frührenailfance jo Häufig Verwendung finden, fo 
harakteriftifch gezeichnet und fomponirt fin. Mag man es immerhin eine Ungereimtheit 
nennen, wenn dem menjchlichen Obertörper Fiſchleiber angefegt werden, over Thiere in 
Akanthusblätter auslaufen, auf ven Beſchauer wirkt eine ſolche Ueberwucerung der Phantafie 
des Künftlers denn doch überaus anziehenn. in Blid auf vie Bafis des Marzuppini-Mo— 
numentes, auf die Arbeiten eines Quercia in Siena und Orvieto wird jeden, deſſen Gefühl 
für eine freie, echt fünjtleriiche Auffaffung nicht völlig erſtorben ift, von der Richtigkeit des 
Sefagten überzeugen. 

Eine große Rolle in der Deforationsweije ver Nenaiffance fpielt der Feſton oder 
Fruchtkranz, der bald an mehreren Punkten aufgehangen ift, bald von Putten getragen 
wird. Troß dem feinjten Naturſtudium ift der in Marmor übertragene Fruchtkranz doch 
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nie maturaliftiich, und wenn Ghiberti an feinen Bronzethüren in diefer Beziehung viel 
weiter geht, jo it er vabei durch die Natur des Materials vollfonmmen gerechtfertigt. 
Vögelchen, Orangen, Blüthen und Blätter in malerijcher Anordnung bilden jchöne 
Feftons längs den Thürpfojten des genannten Werkes. Die Schufe ver Robbia’s fand 
aber vor allen Anvern in diefen Blumen und Fruchtguirlanden ihre wirkfamjten Deforations: 
mittel, Ohne zu deren Bildung anderer als ganz alltäglicher Gewächſe zu bebürfen, mo- 
dellirt fie Blüthen und Früchte in Thon und überzieht vie reich fomponirte Zufammenftellung 
mit prächtig farbigen Glaſuren. 

Größtentheils ift die Bildung des Pilafterfapitäls eine reihe; Boluten, Palmetten- 
ornament over Aanthus zieren es in allen Fällen. Ganz bejonvders reich in ver Kompo— 
fition aber jind die Pilafter gehalten, wenn fie unfannelirt bleiben. Zu den ſchönſten dieſer 
Art gehören vie des Monumentes Altoviti, veih und phantafievoll mit Nanfen und Figuren 
geichmüct, ebenio vie einfach und zart in der Silhouette gegebenen von DB. da Majane 
am Altare von ©. Trinitä. 

Bon großer Schönheit trog der mangelnden Motivirung jind endlich manche Pilafter, die 
blos durch Uebereinanteritellung von fantelaberartigen Stüden beforirt find, bewunderungs: 
werth ift die Zartheit, mit ver die Formen in dem trefflichen Materiale wiedergegeben werren 
und die Vollendung ver Technik, mit ver die Nünftler jener Zeit gearbeitet haben. Benterkens: 
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werth ift babei die Art und Weife, wie bei flach gehaltenem Relief die Konturen präcifirt find, 
was durch tief eingebohrte Löcher gefchieht, die ihre Wirkung nur dann verlieren, wenn fie, 
wie in einigen Fällen, allzubäufig angewendet werden. Im dem Anpaffen der Form an das 
Material bat vie Nenaiffance Unerreichtes geleiftet. Anders komponirt fie in Marmer, 
anders in Stein, und verfteht die Terracotta ebenfo auszubeuten wie das Holz, indem fie 
mit feinftem Gefühle Aenverungen in Zeichnung und Morellirung bed Ornamentes je nad 
dem verwendeten Materiale eintreten läßt. Einen fchlagenveren Beweis für das Gefagte 
giebt ed nicht als den Vergleich eines reich komponirten Pilafters in Marmor mit dem 
davon abgenommenen Gipsabguß. Während dort diefelben Formen ben Raum trefflich 
ausfüllen, erfcheinen fie im Gips überladen und umllar; bie Werfe der Renaiffance 
wollen eben im Originale ftubirt und genoffen fein. 


Eine Aunf-Statiftik Frankreichs. 


„Annuaire“, veröffentlicht durch die „Gazette des Beaux-Arts," Jahrgang 1869, 1 Band, 
8°, mit Holzjchnitten, LXXXVI u. 294 ©. 

Schon vor einiger Zeit hat die „Gazette des Beaux-Arts“ einen mit Holzſchnitten ausge: 
ftatteten, reihen Band veröffentlicht, der ſich ebenjojehr durch feinen praftifhen Nutzen wie burd 
fein wiffenfhaftliches Interefle auszeichnet. Es ift Das Annuaire, „enthaltend alle für Künſtler und 
Kunftfreunde umentbehrlihen Ausweife.” Der Zwed des Werkes ift, vor Allem Thatfachen, 
Biffern, Dolumente zu geben; und e8 weiß beren eine fo reichliche Fülle zufammenzuftellen, daß 
das gefammte künftlerifche Leben des heutigen Frankreichs ung barin wie in einem objeltiven Ge— 
mälpe entgegentritt. 

Dbwohl nicht Statiftifer und Geſchäftsmann von Profeffion, können wir doch dem Wunſche 
nicht wieberftchen, aus biefer Arbeit ven fo intereffanten und originalen geſchäftlichen Theil auszu— 
zieben, das Soll und Haben der Kunft, der in frankreich ebenfowenig wie in Deutſchland dieſe 
Seite der Proja des Daſeins abgeht. Unſere deutſchen Leſer werben ſo erfahren, wie es mit 
ben materiellen Faktoren in dem Kunſtleben ihrer Nachbarn ſteht. Wir werben ihnen dabei nad 
Kräften Ziffern vorführen, werben unfere Abſchätzungen fo genau wie möglich machen, amtliche 
Dokumente für und fprechen laffen, kurz unfere Peer in den Stand ſetzen, mit eigenen Augen über 
die Natur und Ausdehnung der pefuniären und ſonſt ihr zu Gebote ftehenden Hülfsquellen ver fran- 
zöfifchen Kunft zu urtheilen. Ein andermal fommen wir auf den wiſſenſchaftlichen Theil des Gegen- 
ftandes zurüd, auf die Beichreibung der Sammlungen, Bibliothefen, Mufeen, von alten oder neuen 
Denfmalen, deren Berzeichniß das Annuaire in fo vollſtändiger Weife gibt. 

Das Annuaire beginnt mit der Orunblage aller Kunft, mit den Künftlern. Es gibt uns eine 
lange Lifte verfelben, mit Angabe von Geburtsort, gegenwärtigem Wohnort, erhaltenen Auszeich— 
nungen ꝛc. Dealer zählt es nicht weniger als breitaufend auf, Franzoſen und Fremde, Die, fei es 
in Frankreich wehnen, ſei es daſelbſt ausgeftellt haben; wir erfahren, daß davon ungefähr 600 Ein- 
heimiſche und 180 Fremde für ihr Talent auf den jährlichen Ausftellungen in ven Champs Elysdes 
amtlich aufgezeichnet worden find; daß die übrigen alle ein gewiſſes Anfehen geniehen, wm nicht zu 
fagen, eine gewiffe Berühmtheit, welches Wort mit der Zahl breitaufend ſich micht recht ver: 
tragen würde. Bildhauer und Stempelſchneider finden wir 800 bis 900, davon 200 unge: 
führ, die die Medaille belamen; Kupfer-, Stahl-, Holzfteher und Radirer 350 bis 400 (100 be— 
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lohnt); Fithographen 100 (30 Preife). Die Architekten von Paris allein bilden eine Armee von 
1200 Manu, bisher auf den leifeften Wink Haufnann’s zum Niederreiken und Wiederauf- 
bauen bereit. Berftand er's doch aud, ihnen allen Arbeit zu geben: venfen wir nur an den neuen Opern« 
bau, der allein 400 Künftler von dem verſchiedenſten Waffengattungen und Graben beihäftigte. Ohne 
die Architekten in der Provinz zu zählen, haben wir temnad eine erfte Summe von 5 bis 6000 
Yüngern der Kunft, fait lauter Franzoſen. Dieje Ziffer ift ſchon recht anfehnlich, begreift aber doch 
nur die Avantgarde einer ungeheuren Menge, bie hinter den vorderen Reihen ſich herumtreibt und 
den weiten Bereich ber Kunft erfüllt. Sie bezieht ſich nur auf die „geſetzten“, „anſtändigen“, 
in Ehren und Anfehen, kurz im Befig einer Lebensftellung ſchon jet oder in Bälde befindlichen 
Leute, — 4000 von ihnen find Mitglieder der bekannten Gefellihaft Taylor und bezeugen dadurch 
ihre mehr Huge als poetifche Vorſorge, fi jelbft ein Stück Brod für ihre alten Tage, ihrer Familie 
eine Benfion nad ihrem Tode zu fihern. Allen diefen Ariftofraten oder minbeftens Bourgeois ber 
Kunft muß man nod hinzufügen die Proletarier, die unregelmäßigen Freibeuterfhaaren aus ber 
Bohéme, die zahlreichen Unbekannten, die in der Provinz ihr Peben friiten, mit einem Worte alle 
vie, welche vergebens ven Zutritt zum Salon erftreben oder bereits darauf verzichtet, oder niemals 
vanad) verlangt haben. Ihre faſt erfchredende Zahl beträgt fiher vas Doppelte, wenn nicht das 
Dreifache ihrer glüdlicheren Fachgenoſſen: — und doch find die Gewerbelünſtler, Zeihenlehrer u. ſ. w. 
darin noch nicht einbegriffen. Debt femme Einer und behaupte, daß bie Künftler in dem Frankreich 
des 19. Jahrhunderts feinen großen Plag einnehmen! 

Berweilen wir nod) einen Augenblid bei den verfchiedenen Zahlenverhältniffen, zu Deren Auf- 
ftellung und Betrachtung der Salon, die jährliche Kunftausftelung, uns veranlaßt, nach weldem das 
Annuaire eine Lifte verfaßt hat; er ift in frankreich der Barcmeter der Kunft, und ihn verdankt 
ber Lejer folgenden Kurzweil aus dem Bereiche der Statiftil. Zunächſt giebt die Nationalität 
ber ausftellenden Franzofen und dazu Stoff. Im Jahre 1866 waren im Salon vertreten: 
40 Maler aus Flandern, 40 aus ber Normandie, 35 aus dem Nhonebepartement, 15 aus ber 
France Comte, 30 aus der Bretagne, 30 aus Vorbringen, 32 aus dem Elſaß; 1568, 44 aus 
Flandern, 52 aus dem Dep. der Rhone, 41 aus Lothringen, 37 aus der Bretagne; 1869, 30 aus 
ter Franche Comté, 19 aus dem Dauphind, 16 aus Poitou, 6 aus der Auvergue u. j. w.; einige 
Provinzen hatten feinen einzigen. Die Urſachen biefer Ungleichheit verdienten wohl gründlicher 
unterfucht zu werben, wenn der Pla e8 und erlaubte. 

Betraditen wir dagegen bie Nationalität der ausgeftellten Gegenftände, wenn ich mid) jo aus— 
trüden darf, fo finden wir, in Zahlen ausgedrückt, eine Feftftellung der Hauptaeihmadsrichtungen 
unserer Zeit. Hier nur für einige Aushtellungen die Angabe der Länder, aus denen die Maler, 
einheiniſche oder fremde, vorzugsweiſe den Steff zu ihren Gemälden entnommen haben: 

Salon von 1845. Der Orient begeiftert 2U Dialer und Zeichner, Spanien 3, Italien 55, Die 
Bretagne 13, bie Schweiz 15. Salon von 1869, der Orient 40, Spanien 20, Italien 70, die Schweiz 
15, die Normandie 70, Die Umgebungen von Paris gar Hundert oder mebr ıc. :c. (Explication des 
ouvrages de peinture ete.). Iſt Das nicht ein wirklicher Maßſtab für den Geſchmack des Publi— 
tums? Und beweilen biefe beredten Ziffern nicht die ſtets wachſende Vorliebe einerjeits für jene 
farbenreichen Yänter, ven Orient, Spanien, Italten; andrerjeits Für jene Länder mit maleriſchen 
und urſprünglichen Sitten und Gebräuchen, wie die Bretagne fie Darbietet, und in erfter Linie für 
die beinahe ausſchließliche Herridaft tes paysage intime, der nicht nach großen Effelten haſcht. 
der Die Gletſcher und Seen der Schweiz dem Pinfel einiger Englänter und Ameritaner überlänt, 
und fi tafür auf Die bejcheidenere und weniger glänzende Natur der Normantie und der Umgegend 
von Paris beſchränkt? 

Eine Prüfung ver pefuniären Hülfsguellen, ver Spruugfedern, welche die Einbildungskraft 
diefer Taufende von Künſtlern nicht weniger mächtig in Bewegung ſetzen als die ſchöne Natur oder 
die Sitten biefer Gegenden, zeigt uns einen argen Nontraft: glänzend find fie in Paris, das fait noch 
mehr ein europätfcher als franzöſiſcher Markt iſt, faft Null in der Provinz. Sie beweiſt uns weiter 
— warum follten wir es zu leugnen ſuchen? — daß die gegenwärtige Regierung viel für Die 
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unfere Lefer felbft in den Stand, den ſtets aufjteigenden Marſch im Budget der Beaux-Arts von 
1842 an bis 1869 zu verfolgen. 
1842. 1848, 1851, 1869, 


| Are. Fe. | Were. frech, 
Academie des Beaux-Artse . . . 2... 87,000: 84,500: 83,500: (88,000) 
Subftriptionen . © 2 0 nennen 50,000 | 170,000) 126,000 136,000 
Kunftanftalten >» 2 2 en 443.500 472,000 454,000 436,000*) 
Kunftwerle . . 400,000 500,000 900,000 930,000 


Erhaltung ber geſchichtlichen Dentmäler. .. | 600 ‚000 800,000. 745,000 1,000,000 
Für Aufmunterung und Subfkriptionen. . . ; 311,000) 211,000. 211,000 | 234,000 





Das Verfonal der Beaux-Artse . . . » » 101,500 70,200 79,000 — 
Nationalmuſeen . — | 338,000. 370,000 — 
Anlauf von Gemälden und Skulpturen für den | | 

Lowre . . — — 50,.000 — 
ai ie an J Wale, Mu | 

fiter u. ſ. w. ee 137,700 | 137,700. 137,700 — 
Zuſchüſſe an Theater — .. 1,084,200 1,963, 034 1,134,000 1,837,000 
Zuſchuß zu der Penfionsfaffe ter Academie de | | ' 

Musique . e 185,000 | 210,000, 210,000 — 
Ausſtellung von Werten lebender Künftler . . — — — 315,000 


Im Ganzen. . . 3,399,400 /4,565,192 |4,635,900 | 

Vorftehende Tabelle giebt zu verfchiedenen Bemerkungen Anlaß. Zunähft, daß das gefammte 
ordentlihe Budget des Minifteriums des faiferlihen Haufes und der Beaux-Arts für 1869 
12,151,600 fr. beträgt, woven aber nur der Meinfte, der von uns bezeichnete, Theil der Kunft zu 
Gute fommt, und ein noch Heinerer ben zeichnenden Künften. Nahe an 4 Millionen find den Ge— 
ftüten gewidmet, bie felbft unter dem neuen Minifterium von Maurice Richard mit den Beaux-Arts 
verbunden find**); die fogenannten Civil-Gebäude beanfpruchen weitere 21/, Millionen; endlich das 
Perſonal der Eentralverwaltung, ber Archive, das Napoleonsfeft am 15. Auguft, koften beinahe 
auch eine Million. Es bleiben alfo für die Künfte, Mufil, Theater, alles mit eingefchloffen, unge 
fähr 5 Millionen Franfen. Dod muß man auf der anderen Seite die außerordentlichen Zu— 
ſchüfſe berüdfictigen, die 1869 ebenfalls beinahe 5 Millionen Franlen betragen haben und bie zu 
großen Unternebmungen beftimmt find, z. B zum Bau ber großen Oper. Für letztere [hägt man bie 
Ausgaben — ausfhließlich der für innere Einrichtung und Mafchinerie — auf 31 Millionen, von 
denen 21,579,224 vor dem 31. December 1868 verausgabt worden find. 

Bezüglich der verſchiedenen Poften bemerken wir, daf die Afademie der Beaux-Arts jegt vom 
Minifterium bes öffentlichen Unterrichts abhängt; daß die Mufeen heute der Civillifte zur Laft 
fallen und daß aus biefem Grunde in den von den Kammern feftgefegten Budgets für fie nichts be- 
ftimmt ift. Der Louvre verfügt über ungefähr 100,000 Franken jährlich für feine 25 Abtheilungen; 
durch feine Zurüdgabe an den Staat würde man feine Hülfsquellen vermehren, doch nicht fo be— 
trädhtlih, wie man wohl fagt: davon kann man ſich überzeugen durch Betrachtung der jämmer- 
lihen Summen, die der faiferlichen Bibliothel und den anderen wiffenfchaftlichen, gerade dem Staate 
angehörenden Anftalten angewiefen find. — 

Was den Unlauf von neuen Werfen und bie von ber Regierung gemachten Beftellungen be 
trifft, jo macht die Chronique des Arts auf die auffällige Thatſache aufmerffam, daß bie Durd- 


*, Franzöfifche Alabemie in Rom .» 2 2 nn nen 147,200 fr. 
Ecole des Benux-Arts . : 2 2 2 En nn nn 190,000 „ 
Unentgeltlihe Zeichenichulen in Paris, Lyon, Diion. . . . . 99,400 „ 


*) Neuerdings if im biefer Hinfiht eine Aenderung eingeireten; zwei kürzlich erjchienene Laiferliche 
Dekrete regein bie Wirkjamfeit des Minifteriums ber ſchönen Künfte, welches jortau ben Titel „Mini: 
ferium für Piteratur, Wiffenfchaften und jchöne Künfte” jühren fol, Die Verwaltung der Geflüte wird 
danach von biefer Centralftelle abgelöft und dem Miniſterium für Handel und Aderbau überwieſen; da⸗ 
gegen erhält fie vom Unterrichtäminifterium bie Verwaltung ber Alabemien, ber Staatsbibliothelen, ber 
Ecole des Chartes, ber gelehrten Gefellichaften, der vom Staate jubventionirten wiffenjhaftlihen und lite: 
rarifchen Miffionen und Zeitſchriften sc. Anm. d. Red. 
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ſchnittsſumme für ein angekauftes Gemälde von 3,413 Fr. im I. 1863 auf 1,840 Fr. im 9. 1866 
gefallen ift, eine Armliche Summe, mit der man freilich eine größere Anzahl Perfonen verpflichten 
lann; weiter, für beftellte Werke von 1,659 Fr. (1863) auf 1,183 (1866); endlich, daß unter ben 
762 vom 9. 1862 bis 1866 beftellten Sunftwerten 354, fage 354 Bortraits der fatjerlichen Fa— 
milie zu einem Gefammtloftenpreis von 424,800 Franken, alfe mehr als einem Drittel der für alle 
Beltellungen aufgewenbeten Summe fi befanden. — Zum Schluß fügen wir beim Artikel; Expo- 
sition des Artisten vivants noch hinzu, daß Eintrittsgeld und Verkauf von Katalogen im Durdy- 
ſchnitt 200,000 Franken eintragen. 

Diefe verſchiedenen Ziffern bemeifen uns, daß, was man aud jagen mag, bie von der Re— 
gierung des 2. December zur Unterftügung ber gegenwärtigen Kunſt gebrachten Opfer zahlreich 
und bebeutenv find. 

Nicht daffelbe kann man fagen von den Opfern, die von privater Seite aus dur Geſellſchaften, 
Gemeinden ıc. gebracht werben. Einen allgemeinen Kunſtverein*) für ganz frankreich gibt es nicht, und 
von ter Regierung fallen wir, chne Mittelftnfe, jogleih herunter zu den Kunftvereinen (Socidtes 
des Amis des Arts) ber Provinz, Der Fall ift hart, und das Schaufpiel, das ſich uns hier bar- 
bietet, nichts weniger al® anmuthig. Im diefen dünn gefäeten und wenig Ichensträftigen Ge: 
jellfchaften äußert fi faft das ganze Kunftleben, Faft der ganze Kunftfinn ber franzöfifhen Provinzen. 
Die einzelnen Privatleute kümmern ſich faum um die Kunſt, und bie ftädtifchen Behörden zeigen eine 
bejammernswürbige Sparfamfeit. Zumal wollen fie nichts willen von der Monumentalmalerei, 
bie in Deutſchland ſich fo behaglich Über die Wände fo vieler Rathhäufer, Mufeen, Paläfte aus: 
breiten kann, oder wenn fie einmal ſich diefen Yurus erlauben, fo gefbieht es unter Beringungen, 
die wahrhaft erniedrigend find fir pie Künſtler. Ich Könnte hier den Namen einer reichen Stadt an- 
führen, einer Stadt von mehr als 80,000 Einwohnern, die einem hervorragenden Dialer für Fünf 
große zur Auszierung eines Nathhaufes beftimmte Felder 1,600 Franken bezahlt, Alles in Allem! 
Dean kann varaus erfehen und unfere Leſer werden unferm Urteil beiftinmmen, daß im Frankreich 
die Kunft über weniger Mittel verfügt als in Deutfchland, (Paris auf der einen, Berlin und Wien 
auf der anderen Seite nicht in Betracht gezogen). 

Den Kunftvereinen, deren Bemühungen anerfannt zu werben verbienen, will es nicht recht ge» 
fingen, auf franzöſiſchem Boden Wurzel zu faſſen. Das Annuaire nennt deren nur höchſtens dreißig, 
alfo zwei ungefähr auf fünf Departements, und faum einen auf eine Million Einwohner. Das 
ift gar wenig. Ihre Einfüufe find im Allgemeinen ſehr befheiden und ihre ganze Einrichtung ohne 
fefte Grundlage; Dabei find fie vereinzelt und ohne Verband unter einander; das Syſtem der Wan: 
derausſtellungen ift ihnen faft unbefannt, 

Paris zunächſt hat feinen folden Verein (ver Club des Mirlitons, Place Vendöme, ber Cerele 
des Beaux-Arts, rue de la Chaussce d’Antin, find gefellige Vereine). Ebenfowenig befigen 
Toulouſe, Mühltaufen, Lille welde. Letztere fo blühende und fo bevölkerte Stadt bat von 1834 
bis 1868 mur eine einzige Ausstellung in ihren Mauern gejeben, allerdings find darauf für 
300,000 Franken Kunſtwerle verkauft werben. Nach diefen von den Muſen vwerlaffenen Städten 
fommen jene, deren Bereine von Zeit zu Zeit einmal eine gewiſſe Wirkſamkeit entfalten: der Kunft 
verein von Treyes hat von 1843 bis 1868 ſechs, der von Cambrayh feit 1826 fünf Ansftellungen ver: 
anftaltet; in Chälens f. S. fellten anfangs alle fünf Jahre Ausftellungen ftattfinden: von dieſer 
Beſtimmung ift man leiver abgefommen; im Sävre bat man e8 in einem Zeitraun von 10 Jahren 
(1558 bis 1869) bis zu zwei Ausftellungen achradt. 

Wir fteigen eine Stufe höher und kemmen zu den ziemlich zahlreihen Kunſtvereinen, vie alle 
zwei Jahre eine Anaftellung veranftalten: Nimes, Nanch, Meg, Boulogne, Pintoges u. f. w. 

Nur einige wenige Stäbte zeigen uns den Kunſtverein, wie er fein joll, in einer regelmäßigen 


) Ich fehe ab von Der Association des Artistes (Taylor), Die einjach eine Geſellſchaft zur gegenjeitigen 
Unterſtüßung ift und mit der ‘Pflege der Kunſt ſelbſt gar nichts gemein bat. Am Rabre 1967 belichen ſich 
ibre Einnabmen auf 98,342 Franlen, ihre Ausgaben für Uinterftügungen und Penſionen auf 30,297 Franken. 
(Annunire de l’Assoeintion). 
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Wirkfamfeit gleich der, welche die deutſchen entfalten. Obenan fteht Borveaur: auf ver Ausftellung 
von 1868 haben Stabt, Private und Kunftoerein 90,000 Franken, und von 1851 bis 1868: 823,880 
Fr. für Anfäufe ausgegeben. An zweiter Stelle kommt Lyon. Im Jahre 1868 hat ber dortige Verein 
für 27,750 und feine Einwohner für 25,500 Franten Kunſtwerke gefauft, zufammen für 63,000 
Fr. Die Erwerbungen des Vereins von Rouen belaufen fihauf 15.000 Fr. und auf die Gefammt- 
fumme von 200,000 Fr. ungefähr die Erwerbungen von Stabt, Privaten und Berein während 
der Jahre 1859 bis 1869. Im Berfailles gibt der Kunſtverein ungefähr 3000 Fr. jährlih aus 
(1867); in Douai 5 bis 7000, in Meg 4000 Fir. alle zwei Jahre; in Straßburg (1868) 6,735 Fr. 
und Privatlente 9,785 u. f. w. 

Man fieht, daß ein halbes Dugend biefer franzöfiichen Vereine faun einem halbwegs anjehn- 
lichen deutſchen Kunftverein und feinen Mitteln die Wage halten fann. Als Kriterium bed künft- 
leriſchen Gefhmads und ber fünftlerifhen Befähigung laffen wir übrigens das Maß der pefuniären 
Opfer nicht gelten, zumal nicht, wenn fie der heutigen Kunſt gebracht werden; wir befhränfen uns 
bier darauf, einfach die Thatſachen binzuftellen, ohne daraus Folgerungen ziehen zu wollen. 

Was die ältere Kunft und ihre Pflege betrifft, fo bieten die frangöfifchen Provinzen, im Ganzen 
betrachtet, ein trauriges Schaufpiel dar. Unzählige öffentliche Mufeen, die das Annuaire auf« 
zählt, ſchrumpfen in ihrer Bedeutung bei näherer Betradhtung mehr und mehr zufammen, und in 
noch beſcheidenerem Maße verhält fih ihnen gegenüber bie Achtung und der gute Wille ver Ein- 
wohner. Auch ift die gefammte Preffe einig in lauten Klagen über ben vernadhläffigten, wahrhaft 
troftlofen Zuftand, in bem bie größten Mufeen ber Provinz, 3. B. das von Lyon, ſich befinden. 
Bon neuen Erwerbungen kann da faum bie Rede fein, und fein einziges Mufeum fönnte, in ber 
Art der Unterhaltung und Dotation, mit den deutfhen Mufeen gleich großer und Heinerer Städte, 
wie Köln, Weimar, Frankfurt, Karlsruhe, Leipzig rivalifiren, um nur diefe wenigen anzuführen. 

Was dagegen den Kunftunterriht betrifft, jo beginnt die Provinz aus ihrer langen Erſchlaffung 
und Thatlofigkeit fi aufzuraffen, und bie Pflanzihule, aus ver die unzähligen zu Anfang aufge 
zählten Künftler herſtammen, verfpricht uns in Bälde noch mehr als die bloße Quantität zu liefern: 
die Qualität. Ganz im Stillen handelt die Provinz und fucht fi muthig ihren Weg. Die Ber 
meife, bie das Annuaire uns darüber liefert, haben uns ebenjofehr überrafcht wie erfreut. Schnell 
und mit vollem Recht find die Schulen von Fimoges und Douai berühmt geworben. Sie ftehen an 
der Spite ber Bewegung. Andere, ſeien es ftäbtifche Anftalten, feien es Abenbfhulen, weifen uns be» 
deutſame Ziffern und oft ſchon völlig befriedigende Nefultate auf. Greifen wir einige heraus, wie 
fie uns der Zufall in vie Hand giebt: Troyes, Zeihen- und Bauſchule 140 Schiller; Befangon, 
Zeichenſchule 150, ebendort die Schule der „Freres“ 200; Nimes 200; Touloufe 900; Bleis 55; 
Nancy 90; Pille, Akademieſchule 500; Elermont-ferrand 200; ftäbtifhe Zeichen: und Malerfchule 
von Rouen 400 Zöglinge, 

In Paris endlich ift der Anblid wahrhaft großartig. Seit 1565 wird in 60 Knaben-, und 
feit 1867 in 120 Mäpdienfhulen, beides von Laien geleiteteten Volksſchulen, Zeichenunterricht er- 
theilt; außerdem noch in 32 „Cours d’adultes*, in 7 Knaben und 20 Mäpchenanftalten, bie eine 
Unterftügung ven Stadt oder Regierung genießen. Im Jahre 1863 verwendte die Stabt 30,000 Fr. 
zur Unterftügung von einigen, im Ganzen 2,888 Zöglinge umfaffenden Zeihenfhulen; 1867 widmete 
fie dieſem Unterrichtszweige 312,000 Franken, und nicht weniger als 12,000 Zöglinge genießen ven: 
felben gegenwärtig in Tags» oder Abendfchulen, (nad dem Rapport des Herm Brongniart). 

Drganifire man diefe fo zahlreichen Kräfte, faffe man fie zufammen, laffe fie handeln im vollen 
Lichte, unter dem heilſamen Einfluffe ver Deffentlichkeit: ihre Wirkfamfeit wird da größer und größer 
werden, unb bald wirb Frankreich ven Vorfprung wieder einholen, den England, Deutſchland, 
Belgien ihm gegenüber gewonnen haben. Bis jetzt ſind bie „Fröres“ — und fie haben das meifte zu der 
Zeidhenausftelung ber Union Centrale (1569) geliefert — allein es gewefen, die eine gewilfe Ein» 
heit in ihre Zeihenfhulen gebracht und fie unter einander zu einem gemeinfamen Vorgehen verbun- 
ven haben. Nichts haben fie vernachläſſigt, um ſich die beften Vorlagen zu verfchaffen und ſich 
prächtig einzurichten. Aber ein organischer Fehler, auf den wir hier nicht eingehen können, hat fie 
gehindert, die Früchte ihrer Anftrengungen zu erndten. Handfertigleit befigen ihre Zöglinge, aber 
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ohne das nöthige fünftlerifhe Gefühl. Die Austellung ver Union Gentrale hat das fattfam be- 
wiefen; weitaus die Erſten für geometriihe, Maſchinen- und architeltoniſche Zeihnungen, waren fie 
völlig Null im freien Handzeichnen, welches Gefühl und Nachdenken erfordert. 

Sache einer gefunderen und unpartheiifheren Macht, Sache ver Regierung ift es demnach, ſich 
ber frage des elementaren Zeihenunterrihts zu bemädhtigen, den fie bisher zu ſehr vernachläſſigt 
bat. Durch die Schöpfung eines befonderen Minifteriums der Künfte ſcheint fie eine Art Verpflich— 
tung dazu übernommen zu haben; und in würbiger Weiſe wird fie ihren Beruf erfüllen, wenn fie mit 
der glänzenden Aufgabe, die Künftler zu belohnen, einer Aufgabe, zu der wir fie foeben beglüd- 
wünſcht haben, bie andere weit unfheinbarere und nüglichere verbinden will, vie Künftler zu 
bilten, 

Wir haben freilich die umfangreihe Auseinanberfegung ber finanziellen und geſchäftlichen Lage 
der franzöfifchen Kunft bei weitem nicht erſchöpft; aber halten wir ein, hier haben wir vielleicht ſchon 
zu vielbarüber gejagt. Wir hoffen, daß bald das Annuaire für 1870, das im Augenblid unter der 
Preffe ſich befindet und um ein gutes Drittel umfangreiher werben fol, uns Gelegenheit geben 
wird, auf die Frage zurüdzufemmen. Dann werben wir fuchen, unjern Lefern auch etwas Beiferes 
als eine trodene Statiftif, die der Kunft jo ſchlecht fteht, zu geben, wir werben fuchen in bas bie 
babin nur für die höheren Regionen der Kunſt entworfene Gemälde die unteren moralifden und 
materiellen Grundlagen bes künſtleriſchen Lebens im heutigen Frankreich hereinzuziehen. E. M. 


Das Pettenkofer'ſche Regenerationsverfahren.“) 


J. 


„Ueber ven Verfall der Reſtauration alter Gemälde im Deutſchland und Proteſt gegen das 
v. Pettentofer'jche Negenerationsverfabren” ift Der Titel einer Broſchüre, in welder ber Verfaſſer, 
Herr C. Förfter, herz. S. M. Nath in Münden, das kunjiliebende Publikum glaubt aufflären zu 
müſſen über bie wahren Urfachen des traurigen Zuftandes ver öffentlichen Gemälvegalerien. So 
wohlgemeint die Abſichten des Autors fein mögen, fo ſcheint uns doch die Art und Weife, in welcher 
er die Angelegenheit behandelt, nicht die richtige zu fein. Ein unpraftiiher Schwärmer, welcher 
auf das Yeidenfhaftlichite pofemifirt, ohne jeine Angriffe begründen zu können, wird den ruhigen 
Menfchen nicht Überzeugen. Der Verfaſſer ift nicht Fachmann und nur das Urtheil eines ſolchen 
fann in dieſen Fragen entjcheiden. 

Die Schrift zerfällt, wie ſchon im Titel angedeutet ift, im zwei Theile, Im eriteren ſpricht 
Herr F. in ziemlich allgemeinen Austrüden feine Klagen aus über bie Untüchtigfeit der meijten 
Direftoren öffentliher Gemäldegalerien, über die Einjeitigleit im Urtheile vieler ausübenden 
Künftler u. ſ. w, Klagen, welche ſchon oft gehört und zun Theil gerechtfertigt find. Wir können 
ber Kürze wegen darauf nicht näher eingehen. Es liegt uns hauptfählid daran, einigen feiner 
Angriffe im zweiten Abſchnitte zu begegnen. 

Herr 3. handelt darin zuerft von den Reftauratoren und beſchwert ſich über die vielen Pfuſcher. 
Daß es beren viele gegeben hat und ned} giebt, ift gewiß. Den meiſten fehlte — und fehlt noch 


*) Mir geben bier Über die neuerdings mwieber in Streit gejogene Bettenlofer'ihe Erfinbung zweien 
Einfenbungen von Künftlern in der Anjeinanberfoige Raum, wie fie und zugegangen find. 
A. d. Reb. 
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— die Ehrfurcht vor dem Meifter, deſſen Gemälde fie unter Händen hatten. Sie begnügten ſich 
nicht damit, das Vorhandene, das Originale zu erhalten, ſondern fie pugten rüdfihtslos Firniß, 
Schmutz, Retouden und die Malerei mit dem fihern Bewußtfein, daß fic das Fehlende fpäter Leicht 
mit Binfel und Palette genau im Geifte des Meifters würden ergänzen fönnen. Sie bilveten fid 
ein, jenes unmögliche Meal eines Reftaurators zu fein, wie es uns Hr. F. Hinftellt. Was foll man 
zu folgender Aeußerung befjelben (S. 24) jagen? Der Reftaurator muß „neue Retouchen mit 
ſolchem Berftänbniß anzubringen wiſſen, das felbft das fhärffte, geübtefte Kennerauge fie 
nicht im Bilde zu entdeden im Stande if. Was irgend in einem Bilde fehlt, fei es ein Stüd 
Himmel, ein Baum, eine Hand ıc. muß er dergeftalt in bem Geifte und der Manier des betreffenden 
Meifters zu ergänzen verftehn, daß nad) vollendeter Reftauration das Bild in voller Harmonie und 
Driginalität, wie aus der Hand des urfprünglichen Meiſters hervorgegangen und unberührt von 
fremder, unfern Augen fi) darſtellt.“ Iſt es wirklich denkbar, fo fragen wir jeden aufrichtigen 
Kunftlenner, daß berfelbe Reftaurator beifpielsweife eine Hand in einem Rembrandt, einen Baum 
in einen Pouffin, ein Stüd Himmel im einem Ruisdael fo ergänzen könnte, daß es ein Kenner für 
Driginal hielte ? 

Herr F. Hagt dann über den jämmerlichen Zuftand der Bilder in der Münchener Pinakothek. 
Weil dort Überhaupt zu viel reftaurirt wurde, ift gewiß im Reftauriren viel gefünbigt worden, jedoch 
daß mehr, als in anderen Galerien, glauben wir nit. Here F. möge beventen, daß ältere 
Retouchen, aud wenn fie anfangs noch fo gut zur umgebenden Driginalmalerei gepaßt haben, 
fpäter beinahe immer ald bemerkbare Flecken hervortreten, und, wenn diefe in ver Pinalothek mehr 
auffallen, als in anderen Sammlungen, jo möchte diefes wohl hauptfächlid feinen Grund haben 
in ber beſſeren Beleuchtung dert. Es ift übrigens und, bie wir nad) einer Unterbrehung von zwölf 
Jahren im Sommer 1869 die Pinafothel wieder befuchten, nicht gerade aufgefallen, daß ihr Zuftand 
ein fo überaus trauriger ift; und doch bilden wir uns ein, „ſehen gelernt zu haben”, 

Im Gegentheil haben uns, wie wohl einem Jeden, die neuen Einrichtungen des Hru. Direltor 
Folg in Bezug auf das Arrangement der Gemälde ausnehmend gefallen. Aud glauben wir, daß 
es die erfte und hauptfächliche Aufgabe des Hrn. Folk, als Direftor, fein mußte, die Bilder ent- 
fpredend zu hängen, um dadurch den Genuß derfelben bem Publikum überhaupt zu ermöglichen. 
Daß er nicht fofort an das Putzen und Abnehmen ſchlechter Retouchen gegangen ift, halten wir für 
jehr vorfihtig. Das Befte ift überhaupt, möglichft wenig zu reftauriren ; es iſt nicht nöthig, einiger 
Flecken wegen ein Gemälde der immer gefährlichen Procedur des Putzens zu unterziehen. Nur, wo 
Leinwand ober Holz dem Berberben entgegengehen, oder bie Malerei ſich löft, muß möglichſt bald 
und gründlich reftaurirt werben. Aber das weiß und thut Herr Direftor Foltz aud. Daß Letzterer 
übrigens fih ber Regeneration Pettenkofer's zugewendet habe, „welche (wie Hr. F. ©. 29 fagt) 
feiner Rath- und Hilflofigfeit als rettender Engel erfhienen fei*, dürfte unrichtig fein. Er weif 
fehr gut, wann reftaurirt werben muß, und wann regenerirt werben darf. Die vielen rüdjichte: 
(ofen Experimente im Regeneriren, von welchen Herr F. fpäter jpricht, find wohl unter feinen Bor: 
gängern angeftellt worden. 

Seine Hauptangriffe richtet Herr F. gegen die Erfindung Pettenkofer's felbft, Angriffe, die wir 
ihm verzeihen würben, wenn er durch forgfältige Berfuche fih etwa von der Schädlichkeit des Mittels 
Überzengt hätte. Allein er hat nicht erperimentirt und fpricht befhalb, obwohl überzeugt von ber 
Kompetenz feines Urtheils, wie der Blinde von den Farben. *) Er verdammt das Verfahren abfolut 
und zur Betätigung feiner Anficht begnügt er fih nur damit, bie uns jeit 1864 aus den „Wiener 
Recenfionen Über bildende Kunſt“ befannten heftigen Streitigleiten zwiſchen Direltor Engert und 
Prof. Pettenkofer wieder abzubruden. Man hat feit jener Zeit wenig darüber gefchrieben, um fo 
mehr erperimentirt, und ift auf diefe Weife zur richtigen Würdigung ber Sade gefommen. Sogar 
bie eifrigften Vertheidiger des Verfahrens, z. B. Dr. Kuhn, haben ſchon vor ſechs Jahren erffärt, daß 


*) Wie gering bes Herrn F. Keuntniſſe im Technifchen bes Dialens find, kann man S. 32 ertennen. 
Er bezeichnet dort „lajirende Farben” kurzweg ats ſolche aus „vegetabiliihen Stoffen“. Alſo Kobalt, 
Terra bi Siena, grline Erbe, Beinfhwarz find vegetabiliiche Farben? 
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es fein Univerfalmittel if. Nichtsdeſtoweniger ftellt Herr F. es jo dar, als würde biefes behauptet. 
Wenn durch das Mittel in der erften Zeit gefchadet worben ift, jo ift das ein Unglüd, aber es 
beweift noch nicht, daß das Verfahren unbebingt Gefahr bringt. Es ift ebenſo einfeitig, dieſes zu 
verfihern, als wenn andre Leute die Anwendung des Putzwaſſers beim Abnehmen des Firniffes 
abfelut verwerfen wollen, nur deßhalb, weil häufig daburcdh Gemälde worben verborben find. 

Wer das Regenerationsverfahren Pettenkofer's vorurtheilsfrei und forgfältig prüft, wird ſich 
leicht überzeugen, daß es meiftens nicht nur ohne Gefahr zu gebrauchen ift, fondern unter Umständen 
fogar ſchneller und fiherer zum Ziele führt, als alle früheren Reftaurationsmittel. Es giebt Fälle, 
wo man reftauriren muß, d. h. den Firniß troden oder mit Putzwaſſer abnehmen, es giebt aber 
auch folce, wo man regeneriren barf. 

Sehen wir etmas näher auf die Sadıe ein, jo wollen wir vor Allem erklären, daß das Ver— 
fahren nur von einem fehr vorfictigen Neftaurator angewendet werden fol. Die Regeneration 
beftcht befanntlid darin, daß man auf die Bilpflähe Dämpfe von kaltem Alkohol eine 
Zeit (ang wirfen läßt. Niemand wird behaupten fönnen, daß er damit Schmutz abnehmen, Sprünge 
ſchließen oder Fächer ausfüllen, ſchlechte Retouchen entfernen oder gar Fehlendes ergänzen kann. Er 
wird damit auch nicht ben Firniß abnehmen wollen, fonbern nur klären. Das Verfahren eignet 
fi nur für wenige und zwar folhe Delgemälpe, welde, fonft in der Malerei und im 
Grunde gut erhalten, did oder mehrfah mit einem Harzfirnifje überzogen find, 
welder durch Schimmel eder andere Urfaben blind und unburhfihtig geworben 
if. Diefe Bilder erhalten gewöhnlich nad kurzer Erpofition die jhönfte Klarheit wieder und die 
Vatina bleibt bewahrt. Auf Eiweiß und Oelfirniß macht es feinen Eindrud. Ungefirnißte, mit 
reinen Delfarben gemalte Bilder, und zwar Studien, welche vor 10 Jahren entjtanben, haben wir 
turd 8 Stunden unmittelbar auf eine mit Allchol bis zur Hälfte gefüllte Schafe gelegt, ohne fpäter 
eine Veränderung oder nur Erweichung ber Pafte zu bemerken. Gefährlich kann es hingegen 
ſolchen Bildern werben, bei welchen, bejonders in ben Laſuren (mie bei holländifchen und nieberländifchen 
Bildern), Harze den Farben beigemifcht find. Tiefe werben freilich fo leicht nicht vom Grunde 
herunterlaufen, wie oft behauptet ift, aber es fünnen ſich die Harze in den Farben Iöfen, und dadurch 
wird das Originale, die Hanbfhrift des Meifters, Manches einbüßen. Hauptfächlich deßhalb eifern 
viele Reftauratoren gegen das Negeneriren, aber fie follten dann auch den Gebraud des Putzwaſſers 
verbammen, welches doch zum großen Theile aus Allohol beſteht. Denfelben Stoff, deſſen 
Dämpfe fie als fo gefährlich binftellen, jollte marı ohne Gefahr direkt auf Die Malerei als Flüſſigkeit 
bringen Dürfen ? 

Vorfihtige Negeneratoren machen es jett nicht mehr, wie früher, daß fie die Bilder auf 
Schalen legen, in welchen flüfjiges Altohol vorhanden. Sie gebrauchen lieber leichte und flache 
Holztaften, in denen eine Lage von leinenen oder baumwollenen Fetzen bis zur Hälfte der Höhe 
liegt und dur horizontallaufende Fäden verfhnürt if. Im dieſe Fetzen fprigen fie eine geringe 
Quantität Weingeift und legen dann den Raften umgelehrt aufs Bild. Die Dämpfe wirken nun 
langjamer auf ven Firniß, als bei dem früheren Verfahren, und es ift feine Gefahr vorhanden, 
daß durch einen Unfall die bemalte Fläche mit der Flüſſigkeit in divefte Berührung kommt. Auf 
dieſe Weife kaun der Proceß des Regenerirens genau überwacht werden, indem man zu jeder Zeit 
den leichten Holztaften aufheben und die Wirfung der Dämpfe auf den Firniß beobachten kann. 
Es fällt damit au der Vorwurf weg, den Herr F. im feiner Schrift S. 34 ausſpricht: „es ent- 
ſcheidet ver Zufall, ob das Bild mit heiler Haut oder geſchunden aus der Precedur hervorgeht.” 
Man wird immer fhen nad einer Erpofition von wenigen Minuten erfennen können, ob das Ver— 
fahren für das betreffende Gemälde ſich eignet oder nicht. Wirkt es nicht bald, jo iſt dies ein Zeichen, 
daß der Firmif nicht ein reiner Harzfirniß iſt, und man ftche von weiteren Berjucen ab. Daß 
nach der Klärung des Firniffes Flecken in der Malerei, fehlerhafte over nachgedunkelte, frübere 
Retouchen, Verputzungen, falls dergleichen im Bilde vorhanden, entichiedener hervortreten, iſt 
natürlich. Der Gegner des Verfahrens pflegt dann zu fagen, dieſes fei durch's Megeneriren 
geihehen, Die meiften Vorwürfe, welche man gegen das Mittel erheben bat, werben gewiß darauf 
zurüdgeführt werben können. 
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Diefelben Gegner des Berfahrens fagen nun auch, es fei „werthlos“, da fie daſſelbe erreichen 
fönnten, wenn fie den alten Firniß vom Bilde entfernten und einen neuen darüber gäben. Das 
beftreiten wir nicht, aber die Procedur ift erftens Iangwieriger, zweiten® ift es immer eine gefährliche 
Sache, einen Firniß vom Bilde gründlich abzunehmen, viel gefährlicher, als ein vorſichtiges Neges 
neriven. freilich glaubt Herr F. ©. 33 verfihern zu fünnen: „jeder balbgebilvete Reftaurator 
muß diefe Kenntniß befigen”. Schon „trodenes Abreiben“ fann Gefahr bringen und ift bei großen 
Bildern nicht gut anzuwenden, gefährlicher noch ift Putzwaſſer. 

Wir haben im BVorfiehenden verfucht, unfere Erfahrungen bezüglich des Regenerationsver- 
fahrens Pettenkofer's auszufprehen, und glauben bemfelben einen beretigten Pla unter ben 
Reftaurationsmitteln eingeräumt zu haben. Es war unfere Abficht, die höchſt ungeredtfertigte Po— 
lemif des Herrn F. gegen daſſelbe einigermaßen zurüdzumweifen. Auf die vielen perſönlichen 
Angriffe in der Broſchüre wollen wir nicht eingehen, müſſen es aber noch einmal mit Bedauern 
wiederholen, daß der Berfaffer auf diefe Weife die Sache, für welche er jhreibt, nicht fördern, jon- 
bern das Publilum nur noch mehr verwirsen wird. 

Bien, A, Beder. 


Il. 


Wie Schwer es gebt, technische Verbeſſerungen durchzuſetzen, die dem Vortheil oder Vorurtheil 
ber Nädhftbetheiligten widerſprechen, aud wenn fie ber Sache felbit noch jo nüglih find, das fann 
man an ber Erfindung des berühmten Gelehrten einmal recht ftubiren. Denn obwohl biefelbe durch 
ben Konfervator Frey in Münden bie fhönfte Ausbildung erhalten, eine Menge der gelungenften 
Refultate geliefert hat, ohne bis jegt irgend welche Infonvenienzen oder Mißerfolge zu zeigen, fo 
wurde fie dennoch exrft in London, dann in Petersburg eingeführt und nad) furzer Zeit wieder aufs 
gegeben. Denn an dieſen und anderen Orten gab man ſich nicht Die Mühe, das Verfahren an der 
Quelle bei den Erfindern felber zu lernen und nur durch Perfonen ausüben zu laffen, welde bie 
nöthigen Borausjegungen ver Bildung und der Hebung im Umgeben mit Gemälden haben, jondern 
man betrieb dieſe Ausübung meift ganz bilettantifh, ja man vertraute fie neuerlich ſogar ehemaligen 
Hausfnehten an. Da konnte man fih denn freilich nicht wundern, wenn man bald ungänftige 
Refultate erhielt, die man dann der Methode ftatt dem eigenen Peichtfinn zur Laſt fchrieb, und fie 
ohne weiteres wieder aufgab, ftatt fie grünblicher zu lernen. Man fann es aber nicht genug wieder- 
holen: das Pettenlofer'ſche Syſtem ift läugſt fein Recept mehr, was es anfänglid war, jondern eine 
Methode, die geübt und gelernt fein will, und die ſchon eine aus zahlreihen Erfahrungen beſtehende 
Geſchichte hinter fi, wie unzweifelhaft eine Zukunft vor ſich hat, 

Leider trifft man felbft in den Kreifen der Sacıtenner meift noch immer eine ganz irrige Aufs 
faffung ber durch Bettenkofer herbeigeführten großen und rabifalen Beränderung im Reftanrations- 
wejen, weil man eben jeine Methode gewöhnlich nur für ein einzelnes Recept, nicht für eim ganzes 
Syſtem hält. Das bisherige Verfahren beruht belanntlic durchaus auf dem jubjeftiven Ermeſſen 
des Reftaurators, der felbjt im beiten Falle dem Bilde wegnimmt und zuſetzt, was er glaubt, daß 
weggenommen werben ober einft dageweſen fein müffe, fi aber verändert haben könne. Da ber Reftau- 
rator aber ein Kind feiner Zeit ift und im beften alle auf der Höhe ihres vorübergehenden 
fünftlerifchen Geihnrades fteht, in den weitaus meiften aber ald ehemaliger, aber verborbener oder 
talentlojer Maler aud noch weit unter biefer Höhe geblieben ift, fowohl mit feiner Cinfiht und 
noch mehr mit feinem Können, jo fann man ſich leicht vorftellen, wie es Tizian und Raffael dabei 
ergeben muß. Es blüht ihnen in jebem halben Jahrhundert vorausfihtlih bad Loos jener 
gypſernen Venus, weldes Detmold einft jo rührend ſchilderte: erft abgefragt und dann neu ange« 
malt zu werben. 

Daf mit diefem Syſtem endlich gründlich gebredyen werde, daß man ſich abfelut enthalte, 
irgend etwas von den alten Bildern, die wir jet noch haben, aufer ganz unzweifelbafte Ueber— 
malungen, wegzunehmen und nody weniger ihnen irgend etwas zujufügen, daß man durchaus nichts 
mit viel oder wenig neuer farbe bedede als mechaniſche Beſchädigungen, d. h. alfo die Flecken und 
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Sprünge, wo gar keine mehr vorhanden, das it die allererjte Forderung, die von nun an rüdjichts- 
108 geltend gemacht werben muß, wenn wir nicht vollends um ben letzten Net von ächten Bilv- 
fiellen fommen follen, die e8 überhaupt noch giebt. Denn gerade die berühmteiten Neftaurationen 
find meiften® die größten Fälfhungen, wie deren eine ganze Reihe herzuzäßlen wäre, und bie 
renemmirteften Reftauratoren find nur gefhidtere Fälſcher als die anderen und eben deßhalb 
gewöhnlich auch ned) viel rüdjichtslofer. 

So haben ja befanntlich 3. B. die Brüder Boifferee dem damals herrſchenden Geihmad der 
deutſchen Malerei gemäß alle ihre herrlichen Bilder, deren Kolorit meiften® ganz gut erhalten war, 
nicht nur flediweife verpugen und dadurch ihre jo feine Harmonie für ewig zerftären, ſendern aud) 
die Karnation berfelben durch Laſuren mit Lad durchgängig fo feuerroth überpinfeln laffen, wie wir 
das auch an mancden gleichzeitig gemalten Fresken zu unferm Schreden fehen müſſen; ja fie haben 
fogar, weil die damalige Doftrin fagte, daß die Konturen der altdeutſchen Maler hart umfchrieben 
fein müßten, an den herrlichſten weichiten Köpfen dieje Konturen genau fo jhwarz mit dem Pinjel 
nachfahren faffen, wie es wohl unfere damalige Haffiziftiihe Schule that, den van Eyck's ober 
Memling's aber nicht eingefallen it. — Diefe berühmten Kunftlenner haben fo ihre eigene Samme 
lung verwüftet, weil fie eben mit ihrer Anfhauung nicht aus ihrer Zeit herauskeunten. Wie wäre 
08 fonft z. B. zu erklären, daß faft ein volles Vierteljahrhundert in der Münchener Pinalothel die 
größten Meifterwerte umter den Augen einer hochberühmten Künftlerihaft jo total geſchunden 
werben Fonnten, ohne daß fih ein allgemeiner Schrei des Entfegend dagegen erhob, wenn nicht bie 
toloriftifche Anſchauung diefer Künftlerfchaft gründlich ungebildet geweſen wäre ? 

Wir hätten alje bei einer Fortdauer dieſes Reſtaurirſyſtems die ſchöne Ausficht, daß unfere 
ohnehin immer mehr zuſammenſchmelzenden Meifterwerte alle Wantlungen des jeweilig herrſchenden 
Geſchmackes unferer Kunſt unfreiwillig mitzumachen und zu büßen verurtheilt wären, daß dieſelben, 
wie gejtern rotb, fo morgen vielleicht grün lafirt würden! Wirklich ift mir aud ein fehr berühmter 
Reftaurater befannt, der alle feine alten Bilder, nachdem er fie verkittet und nad Herzensluſt 
übermalt, ſchließlich noch durch eine feine Pafır von Asphalt Über das ganze Bild weg in Harmenie 
bringt, an ibnen alfo nicht einen einzigen ächten Fleck mehr läßt. Und das hauptſächlich deßhalb, 
weil der Asphalt in feiner Jugend gerade in die Mode lam. — 

Dede genauere Unterfuhung fait aller europäiſchen Galerien zeigt uns die unfeligen Folgen 
tiefes alten Syſtems, das theils auf ver Eitelkeit, theils auf der Gewinnſucht oder der Unwiſſenheit 
der Reſtauratoren und jener Galeriedirektoren beruht, die ihre Poſten der oben geſchilderten Praris 
verbanfen. Noch ver wenigen Jahren, che man ten Herren einen grünblihen Schreden in ten 
Leib gejaat, hatte man deſſen fo wenig ein Hebl, daß die elendeften Schmierer es rubig unternehmen 
durften, einen van Dyk oder Correggio zu verbeffern, worüber wir eine Menge von ebenfe erbau- 
lichen wie volllommen beglaubigten Geſchichten mittbeilen könnten. 

Das große Verdienft Pettentofer's befteht darin, zuerft die Möglichkeit zu einem grünblichen 
Bruch mit biefem Syſtem geſchaffen und die Reftaurirfunft auf eine wirklich wiſſenſchaftliche Grund- 
lage geftellt zu haben, indem er durch feine Entdedungen nachwies, daß der größte Theil ver Ver- 
änderungen, Die mit den Oelgemälden in Folge der Zeit und ver Temperaturmwechjel vorgeben und 
die man Nachdunkeln, Schimmeln, Nachgilben, Abſterben, Vertrodnen nennt, wejentlih nicht 
chemiſche, fondern nur phyſikaliſche Veränderungen bes Farbkörpers oder der Bindemittel, nur 
eine Aufhebung ihres molefularen Zuſammenhanges feien, melde gewiſſe optiſche Wirkungen over 
Störungen im Gefolge bat, daß man ihnen demnach ohme Weiteres ihre Frifhe und Klarheit 
wiedergeben künne, ſobald man dieſen wiederherſtellt. Daß Pettenfofer weiterhin ein neues Mittel 
erfand, durch welches dieſe Aufgabe mit einer bis jetzt nie geahnten Yeichtigkeit und verhältniß— 
mäßigen Gefabrlofigfeit bewirkt werben fann, war erſt eine, wenn auch jehr tanfenswertbe, weitere 
Konfeguenz jener erjten und folgreichiten Entbedung. 

Sie hat ſich bis heute vollfonmen bewährt, und es wäre jetzt nachgerade hehe Zeit, daß man 
fi an allen europäifhen Galerien ernfthafter als Bisher Die Frage verlegte, eb man nicht mit Dem 


alten Syſtem entlic einmal überhaupt breden wolle, ehe man des legten Reſtes intafter Bild— 
Zeitjchrift für biltende Aunft. V. An 


378 Kunftliteratur, 


ftellen vollends verluftig gegangen, und daß man das nene Verfahren gründlicher fennen lernte, es 
weniger frivol und roh betriebe, als man bis jegt gethan. 

Der Berfaffer.diefer Zeilen, ber durch feine lebhafte Oppofition gegen bie zu voreilige Ein- 
führung des Verfahrens vielleicht nicht am wenigften beflen Verbreitung hinderte, ift ficherlich nicht 
ohne eine fehr gemaue Prüfung aus einem Gegner fein Anhänger geworben. Gerade jene Gegner 
ſchaft verfhaffte ihm einen fo gründlichen Einblid in das bisherige Reſtaurationeweſen oder Un- 
wefen, daß er ben Werth ver Pettenkofer'ſchen Entdedungen, die endlich einen gründlichen Bruch 
mit demfelben ermöglichten, erft recht zu würdigen im Stande war. 


Münden. Fr. Pedit. 
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Musde Imperial du Louvre. Notice de la sculpture antique par W. Fröhner, 
Conservateur-adjoint du departement des antiques et de la sculpture moderne. 
Premier volume. Paris 1869. 


Ein neuer vollftändiger Katalog der antifen Skulpturwerle des Louvre gehörte ſchon feit 
längerer Zeit zu den tringendften Berürfniffen der Freunde antifer Kunft. Seit dem Jahre 1847, 
in welchem die „Description des musdes de sculpture antique et moderne du Louvre“ de# 
Grafen Clarac zum legten Mal, nad dem Tode des Berfaffers, ald „premiöre partie“ von beflen 
fo unpraftifch wie möglich angelegten „Manuel de l’histoire de l'art chez les anciens“ abgebrudt 
wurde, ift fein Katalog der Sammlung mehr ausgegeben worden. Zwar unternahm ber Graf de 
Laborbe zu Anfang des Jahres 1848, kurz vor dem Ausbruch der Febrnarrevolution, einen Neu— 
drud ber Ausgabe des Clarac'ſchen Katalogs vom Fahre 1830; allein nachdem 7 Bogen davon ger 
drudt waren, wurbe der Drud fiftirt und die fertigen Drudbogen eingeftampft. So fonnte benn 
ſchon feit längerer Zeit der Beſucher bed Louvre, den nicht bloß flüchtige Neugier, fondern die Ab- 
fiht ernfteren Studiums in die Säle der seulpture antique führte, fih nur auf antiquariſchem Wege 
einen gebrudten Katalog, den unentbehrlihen Anhalt für jede eindringendere Betrachtung, gleichſam 
den Ariadnefaden im Yabyrinth einer foldhen Sammlung, verfhaffen. Aber aud die legten Aus« 
gaben des Clarac'ſchen Katalogs waren, abgeſehen von fonftigen Mängeln, feit einer Reihe von 
Vahren in Folge der beträchtlichen Erweiterungen der Sammlung — wir führen beifpielsweife vie 
Begründung bed Musde d’Afrique und den Ankauf eines beträchtlichen Theiles der Skulpturen ber 
Sammlung des Marcheſe Campana in Rom, ferner von einzelnen Ermerbungen die der Frieſe von 
Aſſos und von Magnefia, der Basreliefs von Thafos (Fröhner Nr. 9 — 11) und von der Imcan- 
tada zu Salonichi (Fröhner Nr. 20—23), des Erostorfo aus den römischen Kaiferpaläften (Fröhner 
Nr. 325) und des koloſſalen Torfo einer Nike von der Inſel Samothrate (Fröhner Nr. 476) an 
— von Bollftänbigkeit weit entfernt. So befriedigt alfo der neue Fröhner'ſche Katalog, deſſen erfter 
Band uns vorliegt, in ber That ein bringendes Bebürfnig, und zwar geſchieht dies in Hinſicht auf 
bie Sorgfalt ver Beſchreibung, die Genauigkeit der Angaben der Reftaurationen, die Vollſtändigkeit 
und Auverläfligleit ber Notizen zur Geſchichte der einzelnen Bildwerke (über Ort und Zeit der Auf⸗ 
findung, Zeit der Erwerbung für das Muſeum, Literatur) in trefflidhfter Weife. Referent bat nad 
Vergleihung feiner eigenen, im Jahre 1852 im Louvre felbft gemachten Notizen im allen biefen Be— 
ziehungen nur eine entſchieden irrige Angabe gefunden, die auf S. 507, daß das fpäte fragmentirte 
Relief aus Kyzikos (Nr. 577) im Jahre 1554 von Herm Waddington dem Mufeum geichenft 
worben fei. Referent jah daſſelbe ſchon im Jahre 1852 in ver „Salle du Centaure*, wo es in bie 
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Bafis des in Clarac's Katalog mit Nr. 151 bezeichneten Kandelabers eingelaffen war. Von ber 
Iinten Schmalfeite des Altäonſarkophags (Nr. 103) bemerkt Fröhner (5. 128): „Le haut du bas- 
relief, c’est-&-dire la cime des cyprös et la grande branche de l’arbre sacr& avec le 
haut de la gibecitre et les deux lapins qui 8'y trouvent sont modernes,“ während nad ben Ne— 
tigen bed Neferenten auch der größte Theil der Statuette des Satyr (oder ländlichen Gottes) und 
ber Kopf des in der Mitte ftehenden Dieners des Aktion von dem Ergänger herrühren. Ob ffröhner 
mit Recht das befannte Kelief mit der Humoriftiihen Darftellung der Werkſtatt des Hephäftos (Mr. 
109, ©. 136) für eine Urbeit des 16. Jahrhunderts erflärt, ift dem Referenten noch zweifelhaft: 
doch kann dieſe Frage nur angefihts des Driginals oder eines Gipsabguſſes diskutirt werben. Was 
bie Vollſtändigkeit ver Angabe ber Piteratur anlangt, jo vermiſſen wir in diefer Beziehung bei den 
Reliefs der Incantada (Nr. 20— 23, S.52) die Erwähnung von Goettling’8 Commentariolum de 
Incantata Thessalonicensi (Jena 1863, wieder abgedrudt in Goettling's Opuseula academica, 
p- 320 ff.) und bei der jogenannten Diana von Gabii (Nr. 97) den Hinweis auf die nad der An- 
fiht des Referenten allein richtige Deutung als Genrefigur (vgl. Friederichs, Baufteine ©. 405, 
Nr. 694). Dies führt uns auf das Gebiet, auf welchem wir, bei aller Anerkennung der vorſichtigen 
und ftreng wiffenfhaftlihben Haltung des Fröhner'ſchen Kataloge im Allgemeinen, doch in manden 
Einzelheiten, wie dies in ber Natur der Sache liegt, von dem Berfaffer abweichen müffen. So 
finden wir feinen genügenden Grund, bie von Welder als die Moiren gebeuteten brei Göttinnen 
mit Sceptern in den Händen auf der fogenannten Ara Borgheſe (Dreifurbafis) mit Fröhner (S. 6) 
für die Eumeniden zu erflären, wie uns auch feine Bezeichnung dieſes Monuments als „une es- 
pece de calendrier rural grec* fehr bedenklich if. Die Erklärung des gewöhnlich Paris ge- 
nannten jugenvlihen Kopfes aus Billa Albani (Nr, 41, S. 71) ala Ganymedes ſcheint und min- 
deſtens jehr unficher: wir möchten, beſonders wegen des melandolifhen Ausdrucks, darin den Attis 
erfenuen; vgl. den in den Specimens of ant. seulpt. IL, 17 und Ancient marbles in the Brit. Mus. 
X, pl. 4 abgebilveteten Kopf (ven Wiefeler, Das Diptyhon Duirinianum S. 16, Anm. 24 auf 
Adonis beziehen möchte). Mit welchen Recht Fröhner (S. 128) bei der Deutung ber Darftellungen 
am Aktionfarfophag den auf einem Felſen ſitzenden Lokalgott mit dem Pinienfranz und der Wafler- 
urne als „le dieu du fleuve Parthenios” bezeichnet, ift und unbelannt, da unferes Willens 
nirgends für die Quelle, an weldye ſich Die Altäonfage Mnüpfte, der Name Iapdrror oder ugderi« 
überliefert wird; mir erkennen in jener Figur den Berggott Kithäron: die Urne deutet an, 
daß das Waſſer, worin Artemis badet, von diefem Gebirge herablommt. Die der Athene gegenüber 
ſtehende männliche Geftalt auf dem Basrelief über einer atbenifhen Rechnungsurkunde (Ver. 124, 
bem fogenannten „Marbre de Choiseul*) erllärt Fröhner (S. 152) nad Hirt u. A. für den König 
Erechtheus; Referent fiebt darin wie in den Männergeftalten analeger Reliefs (val. . B. Schöll, 
Arhäoleg. Mittheilungen 1, 3), eine Darftellung des athenifhen Demos. Das früher entſchieden 
irrig als eine hodzeitlihe Scene gedeutete Relief Nr. 129 (nach Fröhner S. 160 „bas-relief de 
style attique*, nah des Referenten Notizen eine Arbeit aus römiſcher Zeit) ift allerdings richtig 
von Fröhner als Opfer: oder Anbetungsfcene erflärt, (bie Heine bärtige Figur zur Linken ſchien 
dem Referenten, wovon Fröhner nichts bemerkt, ein Käſtchen in ver Hand zu tragen), aud) die bart: 
Ioje männliche Geftalt mit ver Patera in der Rechten wohl richtig ald Ares gedeutet worden, aber 
die Deutung der ihm gegenüber ftehenden Frauengeſtalt mit der Dinochoe (die Fröhner als „Ma: 
trone” bezeichnet, wohl nur wegen des Schleiers, den fie trägt?) auf Hera ſcheint uns ſehr unwahr- 
ſcheinlich: wir erfennen darin, unter Bergleibung ber von Kelule (Hebe, S. 44 ff.) behandelten Re— 
liefs, die Hebe. Während die früher auf Achilles bezogene Herme Nr. 130 (mit welcher der Kopf in 
ver Mündener Glyptothek Nr. 91, ©. 111 des Brunn'ſchen Kataloge zu vergleihen war) von 
Fröhner (S. 161) mit Recht al$ „Hermis de Mars“ erflärt wird, vermilfen wir in dieſem Theile 
des Kataloge die befannte Borgheſe'ſche Statue (Clarac, Deseription Nr. 144; Musce de seulpture 
pl. 263, 2073) und müſſen daraus fchließen, daß Fröhner für diefe, troß ber Llebereinftimmung des 
Kopfes mit dem jener Herme und ber analogen Eremplare, an der Deutung auf Adilles feſthält. 
Daß die unter dem Namen Jaſon befannte Statue (Nr. 153) nicht den Hermes, ſondern einen 
Epheben in der Stellung des Hermes darſtelle, wie Fröhner (5.210) annimmt, iſt doc gegenüber der 
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Schiltderung einer ganz analogen, ausbrüdlicd als Hermes bezeichneten Statue durch Chriſtodor (Eephr. 
297) und ver Wiederholung des Typus auf der (auch bei Fröhner S. 211 in Holzſchnitt gegebenen) 
Münze von Sybritia auf Kreta, auf welcher ebenfalls die Bedeutung ber bargeftellten Perfönlichkeit durch 
die Beifügung des Herolpftabes ſicher ſteht, höchſt unwahrſcheinlich. Ebenſo wenig können wir 
andrerſeits die Deutung des von Panofla ale Zeus Trophontos, von Michaelis wohl richtig als 
Dionyfos erklärten fogenannten „Jupiter Talleyrand” (Nr. 186, ©. 215 fi.) ald Hermes 
billigen, glauben auch, daß wenigftens die Partie um die Wangen an biefem, von Manchen, aller« 
dings irrig, fogar für modern gehaltenen Kopfe von neuerer Hand nicht unbebeutenb überarbeitet 
it. Der von Fröhner adoptirten Clarac'ſchen Deutung des Keliefs Nr. 200, welches Hermes im 
Geſpräch mit einem jungen Mädchen, der er vertraulich die rechte Hand auf die Schulter legt, dar⸗ 
ftellt, auf Hermes Pfychopompos ſcheint die andere von Clarac vorgeſchlagene Erflärung, Her 
mes im Gejpräch mit jeiner Geliebten Here, entjchieden vorzuziehen. Die figende Göttin mit 
Tadel und einer Schüffel voll Getreideäbren auf vem Relief Nr. 203 (S. 223 f.) wird wohl eher 
Demeter als Heftia zu nennen fein. Als fehr zweifelhaft erfcheint und die Deutung der (etwa 
mit ber Gruppe auf einer Schmalfeite des atheniſchen Sarkophags, Archäolog. Zeitung n. F. II, 
Taf. 19, 2 zu vergleichenden) Heinen Gruppe einer ährenbefränzten fisenden Frau mit Früchten und 
eines fich ihr zumeigenden Jünglings auf dem bachifben Sartophag Nr. 248 (S. 262 f.) auf die 
Erpgöttin und einen Repräfentanten der „belle saison“. An der berühmten Gruppe bes von 
Eros gebändigten Kentauren (Nr. 299) hält Referent, wie er ſchon an einer anderen Stelle (All- 
gemeine Encycl.d. W. u. K. Sect. I, Br. 52, S. 500 f.) ausgeſprochen bat, die Ergänzung ber 
Arme des Eros und demnach auch die von diefer ausgehende Erklärung Fröhner's (S. 294: „L’A- 
mour a les bras etendus comme s’il maniait un Mean“) für unrictig und glaubt, daß der Eros 
ven Kentanren mit der Linken am linfen Ohrläppchen (das an dem Eremplar des Louvre ergänzt iſt!) 
zupfte, während er die Rechte etwa auf dem Rüden feines Trägers ftügte. Die beiden Chimären, 
die einzig antilen Stüde an dem im Uebrigen von dem Bildhauer Franzoni nad E. Q. Bisconti's 
Idee gearbeiteten Marmorjeffel Nr. 324, waren urfprünglic jedenfalls feine Chimären (vie Köpfe 
find ergänzt), fonbern gefügelte Spbinre, wie wir fie an dem in ganz gleicher Weife durch Fran⸗ 
zoni hergeſtellten Marmorſeſſel Nr. 67 finden. Daß die Statuen Nr. 327, 328 u. 329 wirklich den 
ben Bogen des Heralles, nicht feinen eigenen Bogen, fpannenden Eros darftellen, ift dem Referenten 
trog der Ausführungen von Friederichs (Amer mit dem Bogen des Herafles. 27. Programm zum 
Wintelmannsfeft der archäolog. Gef. zu Berlin. 1867) ſehr unwahrſcheinlich: vgl. W. Helbig 
Bullettino 1868, Nr. IV, &. 110 f. und E. Schwabe, Observationum archaeologiearnm partieula 
I: De Cupidinis arcum tendentis atque de Harmodii et Aristogitonis statuis (Programm ver 
Univerfität Dorpat zum 12. Dec. 1669); der fetstere (dem übrigens das aus der Sammlung Cams 
pana ftammende Pariſer Exemplar Nr. 327 entgangen ift) nimmt gewiß richtig an, daß Dad Origi— 
nal dieſer in jo vielen Wiederholungen erhaltenen Darftelung, eine Bronzeftatue fei e8 von Ly⸗ 
fipppos felbft fei e8 ans feiner Schule, einfach den feinen Bogen jpannenden Eros daritellte 
und daß bei den Wiederholungen dieſer Statue in Marmor der in allen unferen Eremplaren ver= 
bandene Baumſtamm als Stüge beigegeben wurbe, an welchem bie meiften Kopiften den Köcher‘ des 
Eros, einige aber, um den Eros zugleich als Befieger tes Herakles ſelbſt darzuftellen, „invita Mi- 
nerva“ bie Attribute des Herafles (Löwenhant und Keule) anbraten. Die von Fröhner (S. 393) 
auf die Stabt Milet gedentete amagonenbafte Frauengeftalt auf dem Endymionſarlophage aus Bors 
deaur (Mr. 426) dürfte wohl vielmehr für eine Amazone zu halten fein, die als Dienerin der Ar- 
temis-Selene(nad) ephefiicher Sage; vgl. Stepb. Byz. unter "Eyrewos: Fin dr dE ara mas tüv Hunforew, 
zw xal fugikooer wei npgonoklor Agriuıdos era gan: nah Hygin. Fab. 223 u. 225 fünnte 
man fie Otrera nennen) dieſer die auf anderen Sartophagdarftellungen deffelben Mythos von ber Iris 
geleifteten Dienfte leiftet. Warum die Statue aus rothem Porphyr, an welder Kopf, Arme und ber 
rechte Fuß aus vergolveter Bronze ergänzt find (Mr. 465) die Roma und nicht die Minerva bar» 
ftellen ſoll, iſt dem Referenten nicht Mar: das Siten auf einem Felſen eignet fi für die lettere 
bed mindeftens eben fo gut (man vergleiche nur die Hildesheimer Silberfchale) als für Die erftere. 
Endlich ift die bei der Erklärung einer Weihinfhrift an Ifis Regina (Nr. 561) gemadte Be- 
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merfung über die Seltenheit der darin der Kaiſerin Julia Domna heigelegten Titel „mater castro- 
rum et senatus et patriae* nicht ganz richtig, da gerade dieſe Kaiferin fehr häufig auf lateinifchen 
und griechiſchen Infchriften „mater castrorum,* “untng argaroneday ober “unıng warm genannt 
wird. Vergl. K. Keil, Epigrapbifche Erfurfe im 2. Supplementbande der Jahrbücher für klaſſ. Philo- 
logie, ©. 366 f. 

In Bezug auf die ſtyliſtiſche Würdigung ber befchriebenen Bildwerke fieht fih Referent nur 
felten veranlaßt, von Fröhner abzumeichen: jo erfchien ihm vie Atheneftatue aus Palermo Nr. 117, 
die Fröhner als „jolie statue‘ bezeichnet, als eine mittelmäßige Arbeit und von dem (aufgejetten) 
Kopfe der mit Eros gruppirten Aphrodite (Nr. 152), von welchem Fröhner (S. 191) jagt: „elle 
rappelle le plus beau style gree,“ hat Referent ſich ausdrücklich notirt, daß er von geringerer Ar: 
beit ſei ald das Uebrige. 

Den meilten Widerſpruch wird voerausfihtlih die Anordnung des Fröhner'ſchen Katalogs 
hervorrufen, welde die Benutzung deſſelben durch bie Bejucher des Louvre in hohem Grabe er- 
ſchwert: die Bilbwerfe find nämlich nicht nad der Reihenfolge ihrer Aufſtellung in den verſchiedenen 
Sälen des Muſeums befchrieben, ſendern nah fahliher Drbnung, indem ver bis jett allein vor- 
liegende erfte Band die mythelogiichen (auf Gottheiten bezüglichen) Bildwerke enthält, während der 
zweite die Darftellungen aus der Heroenſage, der Geſchichte und Ikonographie, der dritte die auf 
das öffentliche und Privatleben der Alten bezüglichen, ſowie vie Beichreibung der in den faiferlichen 
Wohnräumen zerftreuten antilen Marmorwerte bringen fol. Der Verfaſſer rechtfertigt in einem 
Briefe an den „Surintendant des beaux-arts,” Grafen de Nieuwerterke, dieſe ungewöhnliche An- 
ordnung damit, daß die immer fortſchreitende Reſtauration der verſchiedenen Säle des Louvre es der 
Verwaltung der Muſeen ſchon feit längerer Zeit unmöglich made, den einzelnen Bildwerken ihren 
definitiven Pla anzumweifen: in dem Maße, ſagt er (S. VI), als die neuen Galerien der Verwal: 
tung der Muſeen übergeben werden, werben andere ihr behufs der darin vorzunchmenden Umgeftal- 
tungen entzogen. Hätte er alfo auf einer Anordnung ber Beſchreibung nadı der Reihenfolge ver 
Säle beftchen wollen, fo würde die Veröffentlichung des Katalogs auf unbeftimmbare Zeit hinaus» 
gefheben worden fein. Gegen diefe Rechtfertigung können wir natürlich nichts einwenden, jendern 
nur ben Wunſch ausfpreden, daß ver Verfaſſer außer der [hen dem erften Bande beigegebenen „Con- 
eordance* ter Nummern der Befchreibung und der (für den Mai 1569 zültigen) Aufſtellungsorte 
dem dritten Bande eine Geſammtüberſicht ver in allen drei Bänden beſchriebenen Bildwerke nad 
ihrer, wenn auch provijerifchen, Aufitellung und Nummerirung beifüge; wenn die definitive Auf: 
itellung und Nummerirung in's Werf gefegt fein wird, muß eine weite derartige Ueberſicht als Zuppie- 
ment des Katalegs und Yeitfaden für die Beſucher des Muſeums ausgegeben werben. 

Zum Schluß wollen wir noch furz der hübſchen Holsschnitte gedenfen, mit melden der vor— 
liegente Band des Kataloge an nicht wenigen Stellen illuftrirt ift. Wir finden zu ©. 4 eine theil- 
weife Wiederholung der von O. Jahn (Berichte der ſächſ. Gef. d. Wiſſ. 186%, Tl. V) publicirten 
Pighius'ſchen Zeihnung der Borgheſe'ſchen Ara; ©. 25 vie Figur eines Triton (halb Menſch halb 
Seekrebs) mit einer Muſcheltrempete in der Yinfen, nah einem Wandgemälde aus Herculaneum 
(? fellte daſſelbe nicht mit den von Helkig „Wandgemälte der vom Veſuv verfhütteten Städte 
Gampaniens*, ©. 215 unter Ar. 1074 befchriebenen Gemälde aus der Caſa dei Dioscuri in Pompei 
identiſch ſein?); S. 50 ein Faeſimile dertünftlerinfhrift auf Der Marmervafe des Soſibies; ©. 53, 
54 u. 56 eine Anſicht der fogenannten Incantada und zweier Figuren von berjelben nad dem im 
Dahre 1686 ausgeführten, in der Handſchriftenſammlung der kaiſerlichen Bibliothek aufbemahrten 
Zeichnungen des Rigenieurs Gravier d Otieres; S. 113 einen Silberbenar des Y. Manlius Tor- 
quatus; ©. 140 u. 141 vie Border: und Nüdanficht der zuerft von Y, Roß (Archäelog. Auffätze 
1, Tfl. VII) wenig ftylgetreu publicirten alterthümlichen Bronzeitatuette der Athene von ter athe— 
niſchen Afrepolis (jet in Der Sammlung des Herrn Oppermann zu Parieı; S. 155 die Carrey'ſche 
Zeihnung einer Platte des Partbenonfriefes; ©. 167 eine Münze ter Kaiſerin Sabina mit der 
Venus genetrix; ©. 176 die Bafis ver Aphredite von Melos nebit dent jegt verſchwundenen Ztüd mit 
der Künſtlerinſchrift des Alex, andres, Schn des Menides aus Antioheia am Mäander (deren Zu: 
gehörigleit zu ver Statue auch Fröhner bezweifelt) nah einer Zeichnung bes Seren Debay Sohn 
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vom Jahre 1821; ©. 211 die (ſchon erwähnte) Münze der fretifhen Stadt Sybritia; ©. 214 das 
Faeſimile der Künftlerinfhrift des Kleomenes von der Statue des.jogenannten Germanicus; S. 337 
die Zeichnung eines Reliefs des Florentiner Mufenms (nach der Archäolog. Zeitung 1858, Tfl. 119, 
2); endlih ©. 499 die Pighius'ſche Zeihnung des Mithrasreliefs vom Kapitol. 

Burfian, 


Die Götter und Heroen Griechenlands, nebst einer Uebersicht der Kultusstätten 
und Religionsgebräuche der Griechen. Eine Vorschule der Kunstmythologie von 
Otto Seemann, Oberlehrer am Gymnasium zu Essen. Mit 153 Holzschuitten. 
Leipzig, Verlag von E. A. Seemann. 1869. 8. 

Wie der Berfaffer in der Vorrede erklärt, fol das Bud eimem boppelten Zwede dienen: ein- 
mal den Schülern ber oberen Klaſſen eines Gymmafiums zu einem tieferen Verſtändniß der grie— 
chiſchen und römifchen Klaſſiker zu verhelfen und zugleih den Sinn für das Schöne in ihnen zu 
erweden, zweitens aber auch den angehenven Jüngern der Kunft fowie dem größeren Publikum ein 
nügliches und zugleid angenehmes Hilfsbuch zu fein. 

Gemäß dieſem Zwede beſchränkt fi der Verf. darauf das Nothwendigſte aus der Mythologie 
zu geben und, fo oft für irgend einen Gott, einen Heroen von der Kunft ein feiter Typus geſchaffen 
iſt, durch Beifügung eines oder mebrerer Bildwerfe ihn dem Yejer vor die Augen zu ftellen. Gerade in 
diefer Befhräntung aber, und in der Vereinigung der bildlichen Darftellung mit dem von den Schrift- 
ftellern Ueberlieferten liegt der Werth des Buches. Mythologien, wiffenfhaftlihe und populäre, 
theilmeife von hohem Werthe, haben wir ja genug, und ebenfo werben diejenigen, welche über eine 
von der Kunft geſchaffene Geftalt fih Belehrung fuchen wollen, nicht in Verlegenheit fein, wohin fie 
fi zu wenden haben, aber Beides neben einander wird ihm anderweitig faum fo, wie in bem vor» 
liegenden Buche, geboten werben. Der Verfaſſer hat fi bemüht, was irgend in der Mythologie 
von allgemeinerem Intereife ift, nad) den beften Arbeiten der Neuzeit zufammenzuftellen, auch Schriften, 
die über einzelne Punfte der Mythologie erfhienen find, hat er aufzufinden und zu benutzen gewußt. 
Dabei folgt er nicht blinblings den Autoritäten, fondern weiß fi jein jelbitändiges Urtheil zu be 
wahren. Und was bie andere Seite des Buches, die Iluftrationen anbetrifft, fo hat auch hier der 
Berf. mit Einfiht aus dem reihen Schate ausgewählt, die vorzüglichſten Bildwerke zur Erklärung 
der muthelogifhen Geftalten verwandt. Yobend ift auch anzuerkennen, daß er da, wo es die Öelegen: 
beit mit fich bringt, wo er einen auf einen beftimmten Künitler zurüdgeführten Typus befpricht, zu⸗ 
gleich einige Notizen über das Yeben biejes Künſtlers giebt, jo daß ber Leſer im Stande ift, nicht 
bloß über die Mythologie und die Art und Weiſe, wie die Geftalten derfelben in der Kunft ausge: 
prägt worben find, fi zu belehren, fondern aud das Wichtigſte aus der Kunftgefhichte ſich ein- 
zuprägen. 

Damit foll indeß nicht gefagt ſein, daß das Buch nach allen Seiten hin untadelhaft it. Na— 
mentlih läßt fi dem Berfafler zum Vorwurfe maden, daß er zu fehr ven phyſilaliſchen Deutungen 
ber Mythen nahgeht. Weshalb müſſen wir willen, was für Naturvorgänge einem Mythus zu 
Grunde liegen (angenommen jelbft, daß die Deutungen über jeden Zweifel erhaben feien, was doch bei 
den wenigften der Fall ift), um ein Kunftwert würdigen zu fönnen, von deſſen Verfertiger wir fiher 
annehmen lönnen, ba ihm bei Erfindung und Ausführung ver Statue, bes Reliefs oder worin das 
Kunftwert auch immer beftehen mag, jever Gebante an die in dem Mythus verhüllten Naturereig- 
niffe fern lag? Ferner hätte man wünſchen können, daß bei eingelnen Gottheiten nicht bloß die von 
ber ausgebildeten Kunft gefhaffenen Typen, jondern auch die der vorhergehenden Periode erwähnt 
feien, mit einem Worte, daß nicht die Kunſt ald etwas Fertiges, Vollendetes erjcheine; ver Genuß an 
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ten ihönen Geftalten ver zur Reife gelommenen Kunft wird nicht vermindert durch Geſtalten aus 
der Zeit, wo fie noch im Werden begriffen war. Doc ift e& dem Verf. nicht mit dem Necenfenten der 
Revneeritique (1869, I, ©. 229) zum Vorwurf zu machen, daß er feinen Ueberblid über die Ent: 
widelung der Kunft gegeben babe: im Gegentheil ftört das, was fih davon in dem Buche findet, ein 
furzer Abriß der Kunſtgeſchichte S. 390 unmittelbar nah der Beifchreibung ber Afropolis, in 
hohem Grabe den Zufammenbang; fo fehr ich auch den praftifhen Nugen eines derartigen Exkurſes 
anzuerfennen geneigt bin, feheint er mir dennoch dem Zwecke des Buches, welches eine Kunftmytho- 
logie, keine Kunſtgeſchichte fein will, fern zu liegen. — Auch ift es nicht zu billigen, daß an einzelnen 
(allerdings wenig zahlreichen) Stellen Figuren mit dem Namen einer beftimmten Gottheit in herge- 
brachter Weiſe bezeichnet werben, ohne daß im der gegebenen Haltung oder den Attributen irgend 
etwas zu Diefer Namengebung berechtigte. Der Verf. hat ſich hier durch die allerdings berechtigte 
Neigung, möglichft sroße Monumente zu geben, etwas verführen Taffen. 

Daß in einem jo umfangreiben Buche fi auch mandherlei Heine Irrthümer finden, daß hier 
eine größere Fülle, dort eine größere Beſchränkung zu wünſchen wäre, darf ung nicht meiter 
wundern. Ic erlaube mir zu dem, was ich in ber Berliner Gymnaſiallehrerzeitung, 1869, ©. 470 Fi. 
aufgezählt habe, noch Einiges hinzuzufügen. 

S. 53. Bei Befprehung des Apollo von Tenea hätte der Verf. recht wohl auf die Merkzeichen 
des alten Styl®, auf bie Bildung der Augen und Obren, ſowie bes Haares hinweiſen fünnen. Obs 
gleich dergleichen in die Augen fällt, jo will die Kunft zu jehen doch immer erft gelernt fein, und 
ein Buch, welches auch Schülern der höheren Gymnaſialklaſſen zur Einführung in die Kunft dienen 
ſoll, darf nicht vorausfegen, daß die Augen derfelben jhon zum Auffaſſen und Erkennen von ſolchen 
Unterſchieden geübt feien. Ebenſo vermißt man ©. 60 bei ver Artemis Die Bemerkung, daß die 
Göttin auf ben Kunftwerfen ven Köder auf dem Rüden trägt, zum Unterſchiede von ben fonft 
leicht damit zu verwechjelnden Amazonen, bei denen er fih an der linken Seite findet. Man ver: 
mißt biefe Bemerkung um fo weniger gern, auch im Intereffe der „angehenten Yünger der Kunft”, 
als die Unlenntniß oder Vernachläſſigung diefer Beobachtung ſchon eft zu feltfamen Verſehen Veran— 
laſſung gegeben bat. So ift, um nur ein Beifpiel anzuführen, im Berliner Mufeum eine deutlich 
als Artemis carafterifirte Statue zur Amazone ergänzt worken (Nr. 753), weil der Reſtaurator 
nicht wußte, daß der Köcher dann nicht auf dem Nüden, fondern an ber Hüfte fih finden müßte, 
Unbefannt ift e8 mir, wo Herr &. die Nachricht ber bat (S. 162), daß Pentheus von der Agaue 
für ein Schwein angefehen worden fei, während er nad ber gewöhnlichen Sage als Löwe zerriffen 
wird. Kühn ift bie Bermuthung 5. 239, daß man ſich Die Kentauren urſprünglich als rein menſchlich 
gedacht habe, weil man erzählt, daß fie mit den Lapithen zu Tiſche gefeffen haben. Auch ift die Be- 
bauptuna (S. 240), daß die Kentauren urfprünglich mit menſchlichen Vorderfüßen gebildet fein, nicht 
zutreffend, wenn auch häufig angenommen: nur Chiren zeichnet fih durch dieſe Bildung vor allen 
aus. Unrichtig ift auch Die Erflärung eines Berliner Vaſenbildes (S. 271) auf bie Heilung ber 
Prötiden durch Melampus; daß dort Zeus vor der Io ſtehend dargeſtellt ift, darf jetzt wobl nicht 
mehr beſtritten werden. In der Herallesſage ferner vermißt man ungern bie zwar von Schriftſtellern 
nicht erwähnte, aber durch unzählige Vaſen bezeugte Verbindung des Helden mit feiner feten Be— 
gleiterin Athene. 

Der zweite Abichnitt, Die gottesdienſtliche Verfaffung der Griechen, beſteht aus drei Theilen, 
von denen der erite, wichtigſte, Die Dertlichfeiten des Kultus, der zweite und dritte die religtöfen 
Gebräuche und die mit der Ausführung derfelben betrauten Berjenen behandeln. Vorzüglich wegen 
des erften müſſen wir den Verf. dankbar fein, weil fein Buch dadurch, daß es zugleich Die hauptſäch⸗ 
lichſten Stulpturs und Architelturwerle vereinigt, um fo mehr zum allgemeinen Gebrauche empfehlen 
werten fann. Die verſchiedenen Style find kurz, dech mit Verſtändniß behandelt, und die Grund— 
und Aufriife der wichtigsten von den und erhaltenen Tempeln laflen nichts zu witnfchen übrig. Zu 
andern wäre in diefem Theile nur die Erflärung des Pſeudedipteros (Z. 181) als „eines Vebäudes 
at vollſtändigem Säulenumgange und an die Gellamaner angelehnten Halbſäulen“, da die bie: 
berige Definition ale eines wirklichen Tipteres, bei Dem mur die innere Säulenreihe weggelaffen ift, 
fo daR er dem Naume und der Anlage nach ein Dipteres, ter Sänlenzahl mad nur ein Periptere® 
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iſt, bis jetzt durchaus nicht als falſch erwieſen iſt. Gerade der Tempel von Selinus, den Herr S. 
als Beiſpiel anführt, dient dazu, die Richtigleit der früheren Erklärung darzulegen, da dort von 
Halbfänlen ſich nichts findet. Wenigſtens unerwieſen iſt auch die Behauptung (S. 375), daß die 
Tempel der Heroen im Gegenſatze zu denen der Götter ſich nach Weſten geöffnet haben. 

Trotzdem glaube ich das Buch mit vollem Recht zur allgemeinen Beuutzuug empfehlen zu lönuen. 
Die bervorgehobenen Mängel betreffen meift Hleinigleiten und werben das Buch nicht hindern, ſich 
viele freunde zu erwerben. Bet einer zweiten Auflage, die hoffentlich nicht ausbleiben wird, wird 
dann für Abhilfe wohl geforgt werben. Man barf dann auch auf die Befeitigung einzelner Drud- 
fehler, die fich jegt darin nod finden, reinen. Drud und Papier fowie die Iluftrationen find ſonſt 
gut und beutlich, und der Preis ift bei den vielen Abbildungen nicht zu hoch gegriffen. 

Berlin. R. Engelmann. 


Notiz. 


Die Abbildung von Et. Stephan in Wien, welche wir dieſem Hefte beifügen, iſt ber dem— 
nächſt erfcheinenden zweiten Auflage der „Meifterwerke ver Kirchenbaukunſt“ von dem Unterzeihneten 
entnommen. Sie zeigt uns den Dom im der Norbweftanficht, zur Seite rechts den gigantiſch auf- 
firebenden Sübthurm, wie er jetzt nach der meijterhaften Reftauration von Fr. Schmidt wieder 
vollendet vor uns fteht. Unmittelbar daneben, unter den von Ernft ausgebauten durchbrochenen 
Giebeln bes Langhauſes, bemerfen wir die Safriftei, deren fiylgemäße Wiederherftellung nad 
Maafgabe ver in ber Wiener Akademie der Künfte befindlichen alten Baupläne in Ausficht genommen 
it, dann den zierlichen fpätgothiihen Vorbau des Singer- oder Nithards-Thores, endlich bie 
remaniſche Hauptfagade mit dem Rieſenthor, den beiven achteckigen Heidenthürmen und den gegen 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts angebauten gethifhen Kapellen zu beiden Seiten. Unfer von 
C. Daumerlang nad der Zeichnung von H. Bültemeper ausgeführter Holzſchnitt möge zugleich 
als Hinweiſung auf den großen Kupferftich dienen, welchen der letztgenanute Künſtler auf Beftellumg 
des laiſ. Oberſtlämmerers Grafen Erenneville unternommen und nahezu vollendet hat. 


G. v. Lützow. 
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Hanno Vhomberg. 


Der Bater unſeres Nünftlers war ver Hiſtorienmaler und Profefjor an der 
Münchener Akademie Joſeph Anton Rhomberg, dem Hanne im Jahre 1820 in München 
geboren ward. Das Kind brachte offenfichtlich Die Yiebe zur Kunſt mit auf die Welt, es 
bandierte in einem Alter von zwei Jahren bereits mit Griffel und Bleiftift und aab dem 
Bater dadurch Anlaß, es in diefer Beſchäftigung mac der Natur zu zeichnen. Ueber die 
Erfolge des Schulbefuches verlautete wenig Günſtiges, der Knabe hing viel zu leivenjchaftlich 
an der Natur, als daß er im dem engen vier Wänden ver Schule feinen Kopf hätte bei 
ſammen haben fünnen, Konnte er nicht Schmetterlingen nachjagen und vwielgeftaltige Käfer 
aufjpüren, fo ſaß er träumerifch über ven Büchern und verjah jie zum großen Nerger von 
Eltern und Yehrern mit Randzeichnungen. 
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So fehleppte er ſich mühſam durch die Volfsfchule und die unteren Klaſſen des Gym- 
naſiums, nicht aus Liebe zur Sache, ſondern weil der Bater eine allgemeine Vorbildung 
mit Recht für nothwendig erachtete. Nebenher genoß er den erften förmlichen Zeichenunter- 
richt beim Vater und trat dann den regelrechten Weg an, indem er ſich unter die Zahl ver 
Zöglinge der Afademie einreihen ließ. Die Studien an berjelben fcheinen ihm nicht ſonder— 
lich befriedigt zu haben; als feine Kenntniffe etwas mehr vorgefchritten waren, trat er durch 
des Baters Bermittelung bei Julius Schnorr von Carolsfeld als Schüler ein. Aber auch 
ba war feines Bleibens nicht allzulange. 

Offenbar unficher, welhem Zweige der Kunſt er fich zuwenven follte, finden wir ihn 
bald darauf unter ver Leitung bes trefflihen Bernhard Portraits malen. Ihm verbanlte er 
die Weckung des in ihm ſchlummernden Farbentalentes, wie denn Bernhard damals mit 
feinen koloriſtiſchen Beftrebungen ziemlich vereinzelt daſtand und weitaus nicht jene Aner— 
fennung fand, die dem waderen Künftler gebührte. Bernhard, ver fleifig die Alten ſtudirt 
hatte, legte neben geſchmackvoller Anorpnung und zierlicher Ausführung namentlich auf Schön- 
beit der Farbe großes Gewicht und wenbete deshalb gerade dem Schüler befondere Auf- 
merkſamkeit zu, weicher nad ver lettbezeichneten Nichtung bin am ausgefprocenften be: 
gabt war. 

Rhomberg's Bater, welcher noch ganz der Zeit angehörte, in ber man ftrenge genommen 
nur Eine Kunſt, die religiöfe, fannte, ſah doch viel zu Har, um ven Sohn in dieſelbe Bahn 
drängen zu wollen, in welcher er felbft vem Ziele feines Lebens und Wirfens zuftrebte. 

Bon weit größerem Einfluffe in fünftlerifcher Beziehung war der ausgezeichnete Genre: 
maler Starl von Enhuber, mit welchem Rhomberg manches gemein hatte. Schon von früheiter 
Jugend ftill und in jich gefehrt, lebte dieſer fpäter oft längere Zeit von aller Welt abgeſchloſſen 
und fonnte, je nachdem die Licht- oder Schattenfeite feines Wejens die Oberhand gewann, 
bald vie ernjtefte Geſellſchaft zu toller Heiterkeit hinreißen, bald auch umgefehrt vie fröhlichſte 
zum tiefiten Ernſt umjtimmen. Ende ber vierziger Jahre verfehrte er mit vem Augsburger 
Dealer Wagner, dem Meifter ver befannten Fresten am Fuggerhauſe und mit Feodor Dick, 
in fpäterer Zeit viel mit dem Münchener Joſeph Müller, 

Enhuber war ein viel zu bedeutend angelegter Menſch, als vaf nicht felbit eine innerlich 
fo jelbftänbige Natur, wie die Rhomberg's, von ibm hätte lebhaft und mächtig angezogen 
werben müjjen. Auch Enhuber ftrebte mit eiferner Energie nach einem höheren Aufichwung 
in feiner Kunſt und nad einer ftärferen Betonung bes Glementes der Farbe, ganz richtig 
erfennend, daß bie Genrentalerei, auf entichieven realiftiihe Behandlung ihrer Motive an: 
gewiefen, neben ſcharfer Charakteriftif zunächit auch lebhafterer Farbenwirkung bedürfe und 
daß in einer Schule wie der Münchener, welche aus der monumentalen Kunſt hervorgegangen 
war, um jo entjchiedener mit ben aus biefer herübergenommenen Traditionen gebrochen 
werden müſſe, fofern biefelben immer noch auf das Wandgemälde zurücdhwiefen und bem 
Genre zumutheten, Principien zu folgen, welche feinem innerften Weſen widerſprachen. 

Der Ruf Rhomberg's Datirt von der Entjtehung feiner „teifenden Schüler”, welche 
König Ludwig J. für feine im Jahre 1853 vollendete neue Pinafothel erwarb. Damit hatte 
er fih einen Pla unter den Künftlern von Namen errungen, ohne übrigens in feiner tief: 
finnigen, nicht felten geradezu felbitquälerifchen Weife daraus, jo nahe es lag und jo unbe- 
jtritten die Berechtigung dazu war, Hoffnungen auf eine fchönere Zukunft zu jchöpfen. 

Im Jahre 1857 ſah man auf dem Münchener Kunftverein die „Werfftätte eines Dorfs 
malers.” Hatten die „reifenden Schüler” einen erjten Verfuch in der eveln Kunſt vet Ta- 
bafrauchens gezeigt, jo vepräfentirte jenes Bild den erften Verſuch im Porträtiren, mit 
welchem fich der gleichfalls zum „Künftler” beftimmte Sohn des Dorfmalers abquält, in- 
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dem er fich anfcidt, einen jüngeren Knaben abzufonterfeien, ver ihm halb verlegen und 
halb erfreut über bie unverhoffte Ehre gegenüber ſitzt, indeß der Bater des angehen: 
ven Malers zwifchen beiden über ven Tiſch bereinfchaut. Gerechtes Auffehen machte 
die „Botivtafel,* im Sommer 1858 vollenvet. Einem altbayerifhen Bauern ift fein Weib, 
vielleicht fogar feine Kuh erkrankt und er hat ſich in tiefer Kafamität zur Mutter Gottes ver- 
lobt. Nah Erhörung feiner Bitte hat er dann beim Dorfmaler vie entſprechende Botivtafel 
bejtellt und fol viefelbe num bezahlen. Der Preis mag gering genug fein, dem Beſteller 
ſcheint er aber um fo mehr viel zu hoch gegriffen, als jenes Unglück ja vorübergegangen. 
Seine beiren Kinder dagegen geben ſich ohne alfen Nüdbalt dem ihnen durch das Wert 
bes Malers gebotenen auferorbentlichen Genuſſe hin, der durch feinen Nebengevanfen abge: 
fwächt wirt. 

Das Jahr 1859 brachte ven „engen Stiefel” und den „beiten Schüler,” das Jahr 
1560 eine Neibe gleich treffliher Bilder: ven „beitraften Nafcher,” ven „Afrobaten in ber 
Dorfſchenke“ und „Das zweite Glas,” welch letzteres für die Nationalgalerie in New-York an- 
gefauft wurde. Im Jahre 1561 entſtanden „ver Dintenkler,” „ver Jongleur,“ im Jahre 1862 
der „Bogelbauer,” „ver gefanaene Bogel,“ „ver Junge am Schleifitein,“ im Jahre 1968 „ber 
schlecht genähte Schuh” und „ver Auftrag der Mutter.” Im Jahre 1564 malte Rhomberg 
das Bild: „Kinder bitten ven Vater um den Ankauf eines Hundes,“ im Jahre 1965 feinen 
„Heinen Patienten“ u. ſ. w. Zeine legte Arbeit war „die Wirthshausſzene“ in ver interna: 
tionalen Austellung zu Münden von 1569. 

Die fozialen Gegenfäte von Arm und Reich, Gering und Vornehm bieten dem benfenden 
Künſtler eine jo reihe Fundgrube von tiefpoetiſchem Stoff für feine Darftellungen, daß man 
fich nur wundern fann, wie felten ſie bei ung ausgebeutet werben. Unſere Künftler fonımen 
leider mit dem Yeben viel zu wenig im Berührung und was jie davon kennen lernen, ift in 
der Regel nur deſſen Außenſeite. Eingeſchloſſen in ihre Werkjtätten, bekümmern ſich bie 
Meiften ebenfowenig um die Bedürfniſſe und Yeiren des Volkes, wie fie ſich in ihrer gefell- 
ichaftlihen Stellung berufen fühlen, vie Salons ver vornehmen Welt zu befuchen. Für viele 
von ihmen gibt es keine Sejchichte, die Gebeimmiffe des Seelenlebens bleiben ihnen ebenfo 
verichlojien, wie die Werte ver Dichter und Denter ihres Volkes und darum iſt ihnen bie 
Natur und das Leben ein mit fieben Siegeln verichleffenes Bud, von dem fie wenig mehr 
als den Einband kennen. Daß es eine Wiſſenſchaft des Schönen giebt, wijlen fie nur vom 
Hörenfagen; nach ihrer Anficht reicht man mit dem bloßen Gefühl, das in der Nähe beichen, 
ich als eine Art künſtleriſchen Injtinkts herausftellt, vellfommen aus, und die Yehren ber 
Aeſthetik find ihnen langweiliges Zeug, mit dem man weder ein Bild malen, noch eine 
Statue formen fann. 

Daß das Bolfsgenre ftärker fultivirt wird als das foriale, liegt unter ſolchen Umftänven 
nahe genug. Ohne nad ber Tiefe der inbividuellen Charakeriſtik zu ftreben und an die ge: 
ſellſchaftlichen Fragen ver Neuzeit zu rühren, kann es fich grundſätzlich darauf bejchränfen, 
ben beſonderen Dabitus Des Volles in naturtreuer Wahrheit wiederzugeben, erweift fih alfo 
jeinem Weſen nach als harmlos, um nicht zu jagen äußerlich. Was es bringt, find oft 
nur einzelne Figuren, bei denen höchſtens vie Tracht bemerfenswerth ericeint. 

Rhomberg's Arbeiten gehören fait ausſchließlich dem humoriftiichen, in nur wenigen 
Ausnahmsfällen dem naiven Genre an; fein Humor war es zunächſt, ver ihn zu einem 
Yiebling des Publitums machte. Gr ift immer ungefucht und zeigt feine Spur jenes ätzenden 
Elements, ven dem der Künftler im Umaange nicht ganz frei war, ein fo treffliches Herz 
er auch beſaß. Er ſelbſt war vielleicht der Yetste, der jich von dem Werthe feiner Yeiltungen 
überzeugen lieh, jo groß war feine Beſcheidenheit. 
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Seit einer ziemlihen Reihe von Jahren hatte Rhomberg mit ver Wimmer'ſchen Kunſt— 
handlung in München das Uebereinkommen getroffen, jenes neu vollendete Bild dieſer vor— 
zulegen; durch ihre Bermittlung wurben feine Arbeiten über alle Yänber verbreitet und fanden 
namentli in Norbamerifa fehr günftige Aufnahme. 

Seine Geſundheitsverhältniſſe liefen ſchon lange viel zu wünſchen übrig, Nach feiner 
eigenartigen Weife verlieh er im Juli 1869 München, ohne daß felbft Naheſtehende wußten, 
wobin er gegangen; bald barauf traf aus dem Dorfe Walchſee in Tyrol die Nachricht von 
feinem plöglidhen Tode ein: ein Schlagfluß hatte in ber Nacht vom 16. auf den 17. Auli feinem 
Yeben ein Ende gemacht. 

EAN. 


Die Sronzethüren im Kapitol zu Walhington. 


Wie Henry T. Tuderman, der talentvolle Piterarbifterifer und Kunſtkritiler per Ber: 
einigten Staaten fehr richtig jagt, hat bie Kunft in ber amerifanifchen Union mit Hinder— 
niffen ver verfchiedenjten Art zu Fänpfen, um für das Volk ber großen transatlantifchen 
Republit ein fociales und äfthetifches Bildungselement zu werben. Der nimmer rubende 
Hanvelögeift ver Nation, die unvollftändige Ausbildung vieler Künſtler, das wilde Ueberftürzen 
tes amerifanifchen Lebens (the hurry and bustle of life), ver Mangel einer gerechten und 
feftbegründeten Kritik, Sorglofigfeit, Flüchtigfeit und Ungleichheit in ber technifchen Ausfüh- 
rung, — das find nad Tuderman die Haupturfachen, weshalb e8 den Norbamerifanern bis 
jet num ausnahmsweiſe gelungen ift, auf dem Gebiete der Kunſt in vemjelben Mafe Yor- 
beeren zu pflücden, wie auf dem Felde der Politif und anderer praftiicher Thätigfeiten. In 
ven legten Decennien iſt inveflen ein erfreulicher Umſchwung eingetreten, und Männern wie 
William Page, Caftman Johnſon, Daniel Huntingten, Frederie Edwin Chur, Emanuel 
Leutze, Albert Bierſtadt, William Wetnore Story, Eraftus D. Palmer, Thomas Crawford, 
Randolph Rogers u. A. ift es doch gelungen, nicht bloß in den Vereinigten Staaten die geſunde 
Fortentwickelung der Kunft auf bem Gebiete ver Malerei und der Skulptur zu förbern, 
ſondern fih auch in Europa Achtung und Anerkennung zu erwerben. 

Es iſt indeſſen nicht unſere Abficht, bier die hervorragendſten Maler und Bildhauer 
der norbamerifanifchen Union genauer zu befprecen, wir wollen nur mit wenigen Worten 
auf ein Werk hinweiſen, welches aus ven Händen von brei ver beveutenpften amerifanifchen 
Bildhauer hervorgegangen ift umd gegenwärtig das Kapitol zu Waſhington im Diftrilt 
Columbia ziert. 

Die Bromzethüren, welche den Gang zur Halle der Repräfentanten und zur Senats- 
kammer im Kapitel ſchließen, wurden unter der Aominiftration des Präfiventen Franklin 
Pierce beftellt. Die Künjtler Thomas Crawford und Randolph Rogers wurben ba- 
mals mit der Ausführung dieſer Thüren beauftragt, 

Die von Rogers gearbeitete Thür ſchließt den Korridor, welder zur neuen Repräſen— 
tantenballe führt; fie ift ganz aus Bronze gegoſſen und wiegt 20,000 Pfund. In dem 
Rahmen der Thür, der ebenfalls aus Bronze gegeffen ift, befinden fich vier Figuren, welche 
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Europa, Aſien, Afrita und Amerika vepräfentiren. Die Thür ſelbſt ift in acht auadratifche 
Felder getheilt und ein halbrundes befindet fich über benfelben. Jedes dieſer Felder ent: 
hält eine bildliche Darftellung, die Gefchichte der Entvedung Amerifa’s illuftrirend. Die 
unterfte Darjtellung linls zeigt „Columbus vor dem Rathe in Salamanca”; die darüber 
„Columbus' Abreife nach dem Klofter Ya Rabida“; dann folgt „Columbus am Hofe Fer: 
dinand's und Iſabella's“, und oben linls „Columbus' Abreife von Palos“. In den 
Feldern der rechten Seite, von oben nah unten, fieht man: 1) „Golumbus’ erſtes Zufam- 
mentreffen mit den Kingebornen der neuen Welt’; 2) „Columbus' Einzug in Barcelona”; 
3) „Der Admiral in Ketten”; 4) „Golumbus’ Tod“. Das halbrunde Feld über ven bei- 
den Thürflügeln enthält „die erjte Yandung der Spanier in San Salvader.* 

Das Werk von Randolph Rogers wurde in Rom modellirt und in München bei Miller 
gegofien. 

Die andere Thüre im öftlichen Porticus res Kapitols wurde von Thomas Crawford 
kurz vor feinem Tode entworfen und in Semeinfchaft mit William H. Rhinehardt ebenfalls 
in Rom modellirt; fie iſt 14 Fuß 6 Zoll hoch und beide Flügel zuſammen haben eine Weite 
von 7 Fuß 6 Zoll. Wie die Thorflügel von Rogers, jo find auch diefe in adıt Felder 
eingerheilt, welche ven Frieden und ven Krieg in allegoriichen Reliefbildern varjtellen. 
Das oberfte Bild auf dem rechten Flügel, ver Kriegsieite, ſchildert die Schlacht bei Bunler— 
bill (1775) und Wurren’s Tod; das mittlere enthält eine intereffante Scene aus ber 
Schlacht bei Monmouth (1778). Der General Charles Lee hatte ſich mämlich wihrend bie: 
fer Schlacht den Befehlen Wafhington’s, des Obergenerals, gegenüber ungehorfam bewieſen; 
fetterer fuchte den ungehorfamen Unterfeldherrn noch auf vem Schlachtfelde auf und warf 
ibm fein unaebührliches Betragen mit beftigen und barten Worten vor. Dieſen Moment 
bat der Künſtler aufgefaft. George Wafhingten, ver allerdings in feinem Rechte war, lich 
ſich, ganz aegen feine fonftige Gewohnheit, bei dieſer Gelegenheit zu den leidenſchaftlichſten 
und verlegendjten Neuerungen binreißen. Das pritte Bild auf dem rechten Flügel ſtellt 
einen fühnen Baponnettanariff in der Schlacht bei Yorktown (1781) dar. 

In dem Cirkel des unteren Faces befindet jih eine allegoriſche Darſtellung ves Krie- 
ges; ein vollſtändig bewaffneter britifcher Grenadier greift einen friedlichen Farmer ver feiner 
Blodhütte an. Daneben, auf dem linfen Thürflügel befindet ſich vie allegeriiche Dar 
jtellung des Friedens: eine glückliche Karmerfantilie, Die nach Beendigung des Revolutionskrieges 
fich wiederum ihrer friedlihen Bejchäftigung mit den Aderbau bingiebt. Darüber ficht man 
eine gelungene Schilderung des freudigen Empfanaes, ver Wafbingten 1759 in Trenten zu 
Theil warb Ferner Waſhington's Inauguration als erſten Präſidenten ter Vereinigten 
Staaten; und endlich Die Grumbiteinlegung des Kapitels in Wafhmaten City. 

Auch dieſe Thür jellte in ver fünigl. Erzaiegerei von Miller in München gegoſſen wer: 
ven; allein Crawford's Ted trat ſtörend dazwiſchen, und fo gefchah cs, daß die betreffenven 
Formen nach Newyork gebracht werden mußten, um in ver Ames-Gießerei zu Chicopee im 
Staate Maflachufetts gegofjen zu werden, Im November 1968 wurde die Thüre im Kapi 
tole aufgeſtellt. 

Wie bei dem Werke von Randolph Rogers Columbus entichieren die Hauptrolle fpielt, 
jo tritt bei der Arbeit von Grawferb und Rhinehardt die Heldengeſtalt George Waſhing— 
ton's in ven Vordergrund. Beide Schöpfungen vwerbienen ſowohl binfichtlic der Auf: 
faffung wie binfichtlich ver Ausführung volles Yob; tie Kompofitien ver einzelnen Figuren 
zeigt Peben und Fünftlerifche Bewegung. Die Hauptaeftalten athmen Die ganze Wahrheit 
perfönlichiten Daſeins, ohne an Wirde und edlem Ausprude zu verlieren. Beſonders ge— 
lungen erfcheint uns Waſhington's antile Helvengeftalt, von dem jener Kongreßreduer ebenſo 
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wahr wie jchön fagte: „Er war ber Erſte im Kriege, der Erſte im Frieden, der Erſte in 
den Herzen feiner Landsleute“ (First in war, first in peace and first in the hearts of 
his ecountrymen); überhaupt meinen wir, daß das Werf von Rogers durch bas von Craw— 
ford am Fünftlerifher Kraft und Schönheitsfinn übertroffen werbe. 

Möge bier fehlieflich eine furze biographiſche Skizze der drei Künftler Plag finden. 

Randolph Rogers, ein Virginier von Geburt, ift wohl zu unterjcheiven von John Ro— 
gers, der in Maffachufetts geboren wurbe und ebenfalls Bildhauer ift. Während ver Yektere 
wefentlih Solpatengruppen und Solvatenfiguren macht, die an den Seceffionstrieg erinnern 
und vielfach in Amerika gelauft werben, obfchen fie nur felten die Spuren eines höberen 
Styles am fich tragen, bat ver Eritere mit Eifer und Erfolg die Bildhauerkunſt in Rom 
ftubirt. Unter feinen GErftlingswerfen verbient erwähnt zu werben: „Nydia“, das blinde 
Märchen aus Pompeji, befannt aus Bulmer's Roman: „die fetten Tage von Pompeji“. 
Er unternahm die Vollendung des von Thomas Crawford begonnenen Waſhington-Monu— 
ments zu Richmond in PVirginien. Außer ber oben erwähnten Bronzetbür im Kapitole zu 
Waſhington vollenvete er den „Engel der Auferftehung* (Angel of the Resurrection), ein 
wirfungsvolles Grabrentmal für ven zu Hartford im Staate Connecticut beerdigten Oberjten 
Colt. In jüngjter Zeit befchältigten ihn zu Nom zwei größere Werke: das eine ift ein Denkmal 
für den Staat Rhode Island, den Genius viefes Staates darſtellend. Die Hauptfigur in 
biefer Arbeit ift eine „Amerila“ von zehn Fuß Höhe; fie ift won vier anderen, fieben 
Fuß hohen Statuen umgeben, lehnt fih auf ein Schwert und hält einen von Xorbeeren 
und Immortellen gewundenen Kranz in der Hand. Das andere Werk ift zu einem ganz 
ähnlichen Zwede für ven Staat Michigan beftimmt. Wuch hier ift vie Hauptfigur zehn Fuß 
hoch; fie hat aber, auf die Jugend und die Gefchichte viefes Staates hindeutend, eine mehr 
friegeriihe Haltung; vorwärts ſchreitend, hält fie in ver einen Hand den Schilp, in der ans 
dern das gezogene Schwert, im Gürtel erblidt man ven Tomahawk, das Haupthaar iſt nach 
Indianerweiſe mit Federn und Mujcheln geſchmückt. Bekanntlich war Michigan noch vor 
wenigen Jahren in feinem größeren Theile von wilten Indianern bewohnt. Bon dieſen 
beiden Werfen erhielt Rogers für das eine 50,000, für das andere 75,000 Dollars. — 

William H. Rhineharbt ftammt aus Baltimore im Staate Maryland; auch er lebte 
und ftubirte längere Zeit in Nom. Seine „Samaritanerin® (Woman of Samaria) ift ein 
tief durchdachtes Kunſtwerk, burchhaucht von warmem Gefühl und religiöſem Ernit. Seine 
„Latona und ihr Kind“ ftellen mit fchlichter Einfachheit und ficherem Schönheitsfinn bie 
Mutterliebe fünftlerifh dar; unter feinen Basreliefs verdienen die „Nacht“ und ver „Mor: 
gen“ erwähnt zu werben. — 

In Thomas Crawford vereinigt fih vie zähe Ausdauer des amerikanifchen Charakters 
mit dem lebhaften Temperamente des Irländers, Er wurde am 22. März 1813 zu News 
York geboren und ftarb in London am 16. October 1857. Schon in frühfter Jugend ent- 
widelte er große Liebe für die Kunft und verbrachte feine Mußeſtunden bis zum 14. Yebens- 
jahre entweder mit Zeichnen und Slizziren ober mit der Durchſtöberung von Kunſthandlungen 
und Gemälveauftionen. Nachdem er eine Zeit lang bei einem Holzichniger in bie Lehre 
gegangen war, trat er im 19. Jahre in das Atelier des Herm Yaunig zu Newyork ein. 
Zu gleicher Zeit nahm er an dem Unterricht und ven Uebungen ber nationalen Zeichen- 
Alademie in Newyork Theil. Durch angeftrengte Arbeit erwarb er fich die Mittel, um nach 
Rom zu gehen, wofeldft er, mit Empfehlungsfchreiben an Thorwaldſen verfeben, im Som: 
mer 1835 anfam. Der große däniſche Bilvhauer empfing den jungen ftrebjamen Künftler 
ſehr freundlich und lud ihn ein, in feinem Atelier zu arbeiten, ein Anerbieten, auf welches Craw— 
ford natürlich fofert einging. Wie in Amerika, jo arbeitete er auch bier mit dem größten 
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Fleiße. Nach Vollendung einiger anderer Originalwerle entwarf er im Jahre 1839 ſeinen 
„Orpheus*, das Meiſterwerl, welches ihm zuerſt in weiteren Kreiſen in Amerika bekannt 
machte und von Thorwaldſen als eine „Hafjiihe Statue* bezeichnet wurde. Die Statur 
befindet fich gegenwärtig im Athenäum zu Boſton. Nachdem fih Crawford mit Skizzen aus 
der Mythologie und der chriftlichen Kirchengefchichte längere Zeit beichäftigt und z. B. ver- 
ſchiedene Basreliefs biblifhen Inhaltes mit Geiſt und Grazie ausgeführt hatte, wanbte 
er fi, von einer Reife nach Amerika im Jahre 1844, wo er fich mit Fräulein Yonife Ward 
verheirathet hatte, zurüdgefehrt, vornehmlich der monumentalen und nationalen Bildhauer— 
funjt zu. Für die Muſikhalle in Boſton vollenrete er jene Bronzeftatue von Beethoven, 
die in ber königlichen Gießerei zu München gegoſſen wurde. Ihre Vollendung wurde durch ein 
großes muſikaliſches Feſt gefeiert. Seine Tolojjale Reiterftatue von George Wajhingten, vie 
25 Fuß hoch ift, wurde unter feiner perſönlichen Beauffichtigung ebenfalls in München ge: 
goffen. Seitbem wurde das außergewöhnliche Talent Crawford's aud in Europa vielſeitig 
anerkannt, wie ſchon aus dem Umſtande hervorgeht, daß ihn die Akademien zu Münden 
und Petersburg und die St. Marfusafademie zu Benedig zu ihrem Mitgliede ernannten. 
Sein grohartigites Werk, um von feinen vielen übrigen Arbeiten bier zu ſchweigen, it die 
koloſſale Statue: „ver Genius Amerifa’s”, für die Zinne des Kapitoldaches in Wafhingten 
City beftimmt. Dies Rrachtwerf, welches eine majeftätifche, bis zu den Füßen brapirte weibliche 
Figur darſtellt, hat ven Ausdruck von ſelbſtbewußter Kraft, voll Hoheit, Scelengröfe und Macht. 
Mährend ver Künſtler mit dieſer Arbeit bejchäftiat war, führte er für Die Kapelle des Fried— 
bofes von Mount Auburn bei Bojten die Statue von Jakob Otis, „Neuengland's mäch— 
tigent Feuerbrande“, ans und vollenvete Die rührende Gruppe „ver Verbrecher am Pranger“ 
und „Hebe und Ganymed“. 

Themas Grawferd befaß eine enorme Arbeitskraft, der nur jein Fleiß gleichkam; wäh— 
vend feiner künftleriichen Yanfbahn, von ver ihn feiver ein zu früher Tod hinwegrief, fehuf 
er mehr als 60 Werke, varımter einige von foloffalem Umfange, ſowie gegen 50 Sfijjen in 
Gyps und Entwürfe der verfchienenften Art, von denen vie meiſten von feinen Schülern 
bereit vollendet ſind oder doch velfendet werden follen. Die Büſte feiner eigenen Frau ijt 
ein Meijterjtüd in der Vollendung, voll unendlichen Reizes und zarter Yieblichfeit. Er galt 
in Rom als ver würdigſte Nepräfentant der amerifanifchen Skulptur une genoß bie Yiebe 
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Wenn ich im Folgenden bie auf einer Türzlich ausgeführten Reife gemachten Beobach— 
tungen zu veröffentlichen unternehme, jo habe ich vorab den Standpunkt und die Richtung 
diefer meiner jüngſten Stubien näher zu bezeichnen. Was zumächt vie örtliche Ausvehnung 
verfelben betrifft, jo beichränfte fih meine Reife auf die mittleren Gebiete Oberitaliens und 
den Küftenfaum des adriatifchen Meeres bis Ancona und Loreto. Es find dies die Gegenden, 
welche von den meiften Neifenven theils nur flüchtig, theils gar nicht befucht werben und 
die deshalb immer noch nicht genug durchforſcht ſind. Zwar für bie Dieciplin der Malerei 
fann man dies nicht jagen; hat Doch ver trefflihe Mündler noch furz vor feinem jähen Tode 
uns in den Beiträgen zu Burchhardt's Cicerone eine Fülle werthvoller Notizen über Die Ge— 
Ichichte der italienifchen Malerei hinterlaffen und barin ſelbſt bie Werfe ver entlegenften und 
verlaflenfien Orte berüdfichtigt. Ach will daher nicht fo Ueberflüſſiges thun, meine eigenen 
Stupien auf diefem Gebiete zu veröffentlichen. Wohl aber alaube ich durch Mitteilung 
deſſen, was ſich mir an neuen Aufichlüffen über Architeftur und Plaſtik ergeben bat, ver 
Wiſſenſchaft einen Dienft erzeigen und einige Beiträge zur Sefchichte dieſer Künfte bieten zu 
fönnen. Es ift in Italien überall für Kunſtgeſchichte noch jo wiel zu thun, daß felbft an 
ven befanntejten Orten der Eifer des Forſchers nod Stoff zur Genüge findet. Ach gebente 
nun in Folgendem das für die Gefchichte der Architektur und Plaſtik Werthvollſte kurz zu 
berühren. 

1. Ferrara. 

Ferrara ift eine von den wenigen Städten Italiens, in welden das Mittelalter nur 
vereinzelte Spuren hinterlafjen hat und veren Intereſſe fich fait ausichlieflih auf Denkmäler 
ber neueren Zeit bejchränft. Aus dem Mittelalter datirt nur das Aeufere des Domes mit 
der wunberlichen breigiebeligen Façade und ihrem eleganten Zriforienmotiv, welches irgend 
ein italieniicher Baumeijter von einer frühgothiſchen Katherrale Frankreichs nach dem Süden 
verpflanzt zu haben fcheint; fovann aber bejonders das gewaltige Kaftell, ein mafjenhafter 
Badjteindbau mit Zinnenfranz; und Thürmen, wohl eins ber großartigiten Ueberbleibiel 
mittelalterlichen Befeftigungsbaues. Intereſſant ift an biefem Werke, wie früh bie italienifche 
Architektur auch in folhen Gebäuden NRegelmäfigkeit ver Anlage und Symmetrie des Auf: 
baues eritrebt hat, während man im Norven vorzugsweife in biefen Anlagen dem malerijch 
Zufälligen nachging. 

Doc, wie gejagt, der Schwerpunkt Ferrara's in künftlerifcher Beziehung beruht darauf, 
daß die Stadt im Wefentlichen eine moderne Schöpfung, ja vielleicht das früheſte Beifpiel 
jener auf Geheiß eines Fürſtenwillens hervorgerufenen Reſidenzen ift, deren wir in Deutſch— 
fand eine jo große Zahl befigen. Während aber diefe deutſchen Reſidenzen durchgängig 
Töchter ver ſchlimmſten Epoche architektoniſchen Schaffens find und bie ebenfowohl baroden 
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wie nüchternen Spuren dieſes Urfprungs zur Schau tragen, fällt für Ferrara ber günftige 
Umftand in’s Gewicht, daß feine Entjtehung mit dem Emporblühen ver jungen Renaifjance 
Hand in Hand gebt. Im Uebrigen bietet es dennoch unverfennbare Punkte ver Berwanbts 
fchaft mit einer Anzahl jener deutſchen Fürjtenfchöpfungen des 17. und 18. Jahrhunderts; 
und wenn man in ben langeftredten, breiten, fonnigen Straßen, die fich vierteljtundenweit 
fchnurgerade binziehen, mach irgend einem, am äußersten Enbe gelegenen Klefter pilgert, over 
nad einem eben jo weit binausgefchebenen, in ben mächtigsten Anfängen fteden gebliebenen 
Palafte, fo öffnen ſich bei jeder Querſtraße Perfpektiven von fo armfeliger Debe, daß man 
ſich unwillkührlich fragt: bift du nicht etwa in einem ber Dutzend Heinen Verſailles deines 
geliebten Vaterlandes? Mit einem Schlage tritt die Gefchichte viefer wie fo vieler andern 
Refivenzen dem Wanderer entgegen, 

Borfo I. (— 1471), won Kaifer Arieprich III. zum Herzog von Modena, Reggio ꝛc. 
ernannt, wußte jich von Papit Paul IT. zugleich den Titel eines Herzogs von Ferrara zu 
verſchaffen. Boll Eifer fuchte er num die Stadt diejes neuen Titels würdig zu machen. An 
den unbedeutenden mittelalterlihen Kern fügt er nach allen Seiten ein ausgevehntes Net 
neuer Straßen, in beträchtlicher Breite angelegt, gradlinig ſich erftredend und rechtwinklig 
von andern durchſchnitten. Die jo entitandene, um das BVierfache vergrößerte Stabt wird 
mit einem Syitem von Befejtigungen, von Gräben, Vajtionen und Wällen umgeben und 
das Ganze auf eine Stadt erften Ranges berechnet. Aber obwohl die Ejte durch Pflege 
von Wifjenfchaften und Küniten, durch Beförderung des Handels und Verkehrs die Stabt zu 
einer Blüthe brachten, daß fie hunderttauſend Einwohner gezählt haben foll, würde doch 
das Vierfache notbwendig gewejen fein, Dies weite Stadtgebiet zu bewöffern Man batte 
freilich qut Strafen anlegen und Gebäude projeftiren in dem nach allen Seiten fich wöllig eben 
ausdehnenden Yande, denn auch das hat Ferrara mit den deutfchen Schweiterrefidenzen ge: 
mein, daß fie alle Kinder der Ebene fine. 

Die Selbftänbigfeit der Herzoge ven Ferrara währte von 1452 bis zum Tobe Al: 
pbons 11. (1597), nicht ganz ambertbalb Jahrhunderte, ein Zeitraum, der nicht genügend 
war, bie großen Pläne Borſo's bei Anlage der Stadt zur Benwirflihung zu bringen. Plan 
fieht vielmehr aus dem Styl ver Gebäude, daß vie meilten Paläfte während ver etwa 
zwanziglährigen Negierung dieſes unternehmenden und bauluſtigen Fürſten entſtanden. Die 
Mehrzahl trägt das liebenswürdige Gepräge der heiteren dekorationsfrohen Frührenaiſſance. 
Man kann noch jetzt in dieſen Werfen die Bauthätigkeit Borſo's auf Schritt und Tritt vers 
folgen. Es galt offenbar, die neuen Hauptſtraßen möglichſt raſch mit ſtattlichen Paläſten zu 
beſetzen. Manches ließ der Herzog ſelbſt errichten, zu Anderem mochte er die Herren ſeines 
Hofadels veranlaſſen. Vor Allem war es nothwendig, an den Kreuzpunkten der Hauptſtraßen 
feſte Kerne zu gewinnen, am tie ſich die weitere Eutwicklung anzuſchließen vermöchte. So 
entſtand an der Durchſchneidung der heute Corſo Vittorio Emmanuele genannten Strafe mit 
dem Gorjo vi Porta Po und vi Porta mare das Vierblatt von Paläften, zu welden Palazzo 
de’ Diamanti und ve’ Yeoni gehören. 

Jever Palajt erbielt dann einen ftattlichen Balfon, ver jih auf Konfelen im Hauptge- 
ſchoß um die Ede des Gebäudes herumzicht und, beiläuftg geſagt, an dieſer Stelle viel qlüd- 
licher angebracht ift als meijtens an unfern modernen Gebäuden. Aber ſchon von biefen 
Paläften famen nur wenige zur Vollendung; die meiften bieten gegen die Straße bin bedeutende 
Facçaden, an den Eden gewöhnlich mit reich veforirten Rahmenpilaftern ausgeitattet, wäh— 
rend beim Ausbau des Innern die Mittel dann verfiegten und der Hof vwerfünmert wurde, 
wenn nicht ſchon im Hausflur die Armfeligteit beginnt. 

An anveren Punkten war es die Aufgabe, einem öffentlichen Plate fein monumentales 
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Gepräge zu geben. So an ber jekigen Piazza Arioſtea. Man baute dort große Paläſte, 
deren Erdgeſchoß man mit einer Säulenhalle öffnete. Das eine diefer Gebäude an dem er 
wähnten Plate, Palazzo Ronpinelli, öffnet ſich mit zweiundzwanzig Arkaden auf 
ihönen Marmorfäulen zu einer Halfe von 21 Fuß Tiefe und 268 Fuß Fänge Tritt man 
aber durch die verwahrlofte Thür in die Eingangshalle, fo fieht man, daß vie Ausftattung 
der Façade für das Innere nichts übrig gelaffen hat. Beſſer fteht cs mit Palazzo Be- 
vilacgua, ber bie linfe Seite deſſelben Plates einfaßt. Auch er öffnet fich mit einer 
Marmorballe von funfzehn Arkaden und zeigt an ber Straßenede einen eleganten Marmor: 
balkon auf Konfolen; aber fein Inneres ift dem entfprechend burchgeführt, und ber fchöne 
guabratifhe Hof mit feinen Arkaden auf fechs zu fehs Säulen, denen an ben Eden 
Pfeiler mit Halbjäulen entfprechen, gehört zu den wenigen vollftändig ausgebauten Höfen 
Ferrara's. 

Derſelbe Platz, welcher 1494 durch Hercules J. angelegt wurde, zeigt aber, wie es mit 
dem weiteren Ausbau der Stadt gleich von Anfang haperte; denn hart neben dieſen pracht— 
vollen Paläſten ſieht man die armſeligſten Häuschen im Stil des verkommenen Kleinbürger⸗ 
thums deutſcher Duodezreſidenzen, von einer ſo traurigen, mühſam nach Anſtand ringenden 
Dürftigkeit, wie ſie ſonſt in dem gefunden Naturwuchs italieniſcher Städte mit ihrer origi— 
nellen Phyſiognomie gar nicht vorkommt. Denſelben Charakter tragen aber die meiſten 
dieſer neuen Straßenquartiere, ſobald fie ſich mehr vom Mittelpunkte der Stadt entfernen; 
ja weiter gegen die Peripherie verlieren ſich auch dieſe faſt dürftigen Spuren ſtädtiſchen 
Anbaues, und auf beiden Seiten ziehen ſich lange Mauern hin, dann und wann mit Por— 
talen durchbrochen, durch welche man weite Strecken von Wieſen bemerkt, die wohl den 
dritten Theil des geſammten ſtädtiſchen Areals umfaſſen. Man ſieht: die Stadt iſt nicht 
fertig geworben, ihr freiwilliges Wachsthum iſt weit hinter den hochfliegenden Voraus— 
ſetzungen ihres Gründers zurückgeblieben, und fo iſt fie ſelbſt gleich der Mehrzahl ihrer 
Paläſte eine nie zur Vollendung gelangte Schöpfung, eine Ruine der Renaiſſance. 

Unter ven unvollendet gebliebenen Paläſten nimmt Palazzo Scrofa vielleicht den erſten 
Rang ein. Lodovico Sforza, ver 1490 Beatrice d'Eſte geheirathet hatte, ließ den Palaſt 
für fich erbauen, ſchenkte ven noch unfertigen jedoch fpäter an feinen Geſandten in Ferrara, 
Antonio Coftabili, nachdem er fein Yand und die Hoffnung auf Wiedererlangung des Thrones 
verloren hatte. Der unfertige Hof mit feinen erlen Säulenballen, von denen vie eine 20, 
tie andere 26 Fuß Tiefe bat, die damit verbundene, ebenfalls 24 Fuß breite Halle, welche 
fib nach dem Garten öffnet, endlich ber daranſtoßende auabratifche Saal mit feinen ſchönen 
Gemölbmalereien von ver Hand Garofalo’s gehört neh immer zum Vollendetſten, was ber 
Palaftbau der Frührenaiffance in Italien hervorgebracht hat. Aber auch ſonſt bieten vie 
Paläfte Ferrara's mehrere Deifpiele von einer Großartigkeit der Verhältniſſe, daß fie fich 
mit den mächtigiten Paläften von Florenz und Rom meffen dürfen. Der alüdliche Umſtand, 
welcher für den Säulenbau der Hallen ven Marmor zur Verfügung ftellte, gab damit auch 
ben Höfen im ben wenigen Fällen wo biefelben zur Ausführung famen, jene vornehmere 
Schlankheit, vie man 3. B. an ven Badfteinfäulen Bologna’ vermißt. Zu dem Edelſten 
in dieſer Art gehört der Hof des Pal. ve’ Diamanti, welcher 1492 von Sigismondo, dem 
Bruder Herzogs Hercules II. erbaut wırde. Die Säulen mit ihren feinen, geiſtvoll vari- 
irten Rapitälen find im Geſammtverhältniß wie in der Behandlung des Einzelnen von un— 
übertrefflicher Anmuth. Die Dimenfionen des Palaftes find ſehr anfebnlih, das Hauptge— 
ſchoß bejteht aus einer Anzahl ftattlicher Räume von etwa 30 Fuß Höhe, darunter ver 
große Hauptfaal gegen 120 Fuß Yänge mißt. Intereſſant find die Holzdecken mit ihren 
mannigfach Tomponirten Kaffettenfelvern, alles mit reicher Bemalung und von edler Wirkung 
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im Gefammtton wie im Einzelnen, Mehrere unvollenvet gebliebene Deden zeigen, wie ein- 
fach man verfuhr, indem man nur bie Grundformen derb zuichnitt und alles Uebrige vom 
Maler erwartete, ver die feineren Gliederungen in Gold und Farben aufmalte. Auch Pa: 
lazzo Schifanoja, für Herzog Borſo erbaut, imponirt durch vie gewaltigen Verhältniſſe, 
wenngleih von ber alten Pracht nur noch ver arofe Saal mit den merhvürbigen Fresken 
von Coſimo Tura und Pietro della Francesca, ſowie das ftattlihe Marmorportal 
des Haupteingangs Zeugniß ablegen. An diefem Portal zeigt ſich, wie an ven meijten ähn— 
lichen Arbeiten zu Ferrara, in ber flachen Behantlung ver Formen, wie fehr dort der Bad: 
fteinftpl vie Marmorarbeit beeinflußt hat. 

Indeß fo viel Intereflantes die Paläfte Ferrara's bieten, je find doch die Kirchen ver 
Stabt für unfere Betrachtung noch ungleich werthvoller; ja ihre kunſtgeſchichtliche Bedeutung 
ift mit Ausnahme gelegentlicher Furzer Notizen bei Burdhardt kaum irgendwo genügend ge: 
würbigt worden. Nicht weniger als vier große Nirchenbauten aus ver Zeit ver Früh— 
renailfance finden jich hier als eben fo viele Variationen des Baſilikenſchema's, zum leben: 
digen Beweis für die Kaftlofigfeit, mit welcher die damaligen 
Meiſter dies wichtige Thema aufaefaßt und neu burchgebilvet 
haben. Selbjt für ven heutigen Kirchenbau find bier be- 
deutende Anregungen zu gewinnen, freilich nicht für piejenigen, 
welche im Nachbeten irgend einer mittelafterfihen Schablone, 
fei fie nun aethiich oder romaniſch, auf bequemfte Weife ihr 
Beil fuchen, wohl aber fir denkende Architeften, vie aus ber 
Berſchmelzung mittelatterlicher und antifer Elemente eine fir 
unfere Zeit und ihre Kulturbeſtrebungen charakteriſtiſche Form 
zu gewinnen ſuchen. In ber That zeigen die ferrarejifchen 
Rirchen dieſer Gattung die Tenvenz, in Plananlage, Aufbau 
und Kouſtruktion ver erprobten lWeberlieferung des Meittel 
alters zu folgen, dieſe Grundgedanlen aber in der Sprache 
ver antiken Kunſt, wie fie dieſelbe verſtanden, auszudrücken. 
Und dieſe Sprade ift noch wicht vie fenventionell abae: 
ichliffene des vergefchrittenen 16. Jahrhunderts, ſondern fie 

2. Maria in Habe. Fetrata. bewegt ji in der anmuthigen Freiheit und Mannigfaltigkeit 

Des funfzehmten. Während nun für das Innere bald ber 
Pferler, bald vie Säule, bald mit flach gedectem Mittelſchiff, bald mit Kuppeln over auch 
mit wechjelnden Kuppeln und Tennengewölben verwendet wird, anvererfeits Das dreiſchiffige 
Yanabaus bisweilen mit Stapellenreiben ſich zu fünfſchiffiger Anlage erweitert, tritt zu dieſem 
Reichthum ver Kombinationen noch vie edle maleriſche Deforation des Innern, Die ſich eben 
fo fern von der farblefen Nüchternheit ver florentiniſchen Kircbenbauten Brunellesco's wie 
von der polychremen Pracht ſpäterer Barockbauten hält; endlich eine Durchbildung des Aeu— 
ßeren im acdiegenem Baditeinbau, die man geradezu ald muſtergültig aud für unfere Zeit 
bezeichnen muß. Jedenfalls hätte z. B. ver Erbauer ver neuen Thomaskirche in Berlin 
ein bejferes Refultat erreichen und rie monjtröfen Palmetten feiner Strebepfeiler und andere 
Unfchönheiten vermeiden können, wenn er dieſe Kirchen von Ferrara eines eingehenden 
Studiums gewürdigt hätte. Die einfachfte von dieſen Kirchen und zualeih vie frübefte ift 
S. Maria in Vado, 1473 mit Unterjtügung Herzog Hercules J. neu erbaut nad ven 
Plänen des Ferrareſen Biaaio Kofjetti, nachdem das Kreuzichiff und Die Tribuna von 
dem ferrareftihen Meister Bartolommes Triftano errichtet werben war. Der Grundriß 
zeigt die Geftalt einer romanischen Süulenbafilita, (vergl. die Abbild.) der Chor mit feiner 
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Abſis fpringt über die rechtwinfligen Kapellen des Querſchiffs vor, auf ver Vierung erbebt 
ſich eime ziemlich flach gehaltene Kuppel, das Yanghaus wirb jeberfeits von fechs Arkaden 
auf jchlanfen Marmorſäulen begleitet. Die Seitenfhiffe und die Kapellen haben Kreuzge— 
wölbe; Mittelfchiff, Duerarme und Chor find mit gemalten Holzdecken geichlofien. 

Die Architektur des Innern ift von vollendeter Durchbildung im Geift und Styl 
der toskaniſchen Frührenaiſſanee. Die Säulen ftehen auf bohen Stylobaten, wodurch ihr 
Einprud ein überaus ſchlanker wird, ohne daß der Architekt zu dem weit unfchöneren Hülfs- 
mittel Brunellesco's, dem verfröpften Gebälf, hätte greifen müffen. Den Säulen entiprechen 
in ven Seitemwänden Halbjäulen; ſämmtliche Kapitäle find vielfach wechſelnd, aber nach dem— 
jelben Grunpmotiv der KompofitasOrbnung mit einfacher Blattreihe ausgebilvet, das Orna- 
ment durch feine Vergoldung wirkſam 
gehoben. Mit dieſen architektoniſchen 
Formen verbindet ſich eine nicht minder 
edle maleriſche Deloration, die dem Styl 
des Ganzen wohl entſpricht, obwohl ſie 
allem Anſcheine nach aus ſpäterer Zeit 
herrührt. Am Pilaſter des rechts gegen 
das Langhaus grenzenden Vierungspfei— 
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Dieſe maleriſche Dekoration iſt wie 
bei anderen gleichzeitigen Kirchen Ober: 
italiens grau in grau auf goldgelbem 
Grunde ausgeführt und trägt nicht wenig 
zu ber reichen und boch kirchlich würde— 
vollen Stimmung des Baues bei. Sie 
beginnt mit den Archivolten der Arka— 
den, bie eine flott behandelte Afan: 
tbusranfe zeigen; außerbem find bie 
ganzen Wanpflächen bis zum Arka— 
benfims in derſelben Weile bemalt. 
Die Frieſe beſtehen aus je zwei in 
Alanthusranfen auslaufenden Sirenen, zwifchen welchen, nah einem befannten antifen Motiv, 
eine elegante Bafe dargeſtellt if. Ueber jedem Bogenfcheitel wiederholt ſich viefelbe An- 
orbnung. Die Gefimsgliever, Welle, Eierftab, Perlenſchnur, find theils vergolvet, theils 
grau gemalt; ebenfo find die Archivolten der Arkaden mit Herzblatt, Eierftab und zwei Perl: 
ſchnüren beforirt. Die Bogenfelder haben jeres Mal das Bruſtbild eines Biſchofs auf 
braunem Grunde, eingerahmt von barodem, aber noch mafvollem Kartouchenwerk. Ueber 
ben Bogenfceiteln find es Cherubimköpfe, von welchen Afanthusranken ausgehen, bie ven 
Raum füllen. Die urfprünglich runpbogigen Fenfter find fpäter rechtwinklig umgejtaltet 
worden, mit gemalten Borhängen, die von Genien zwifchen ihnen ausgefpannt werben. Den 
Abſchluß der Wand bilvet ein gemaltes Geſimſe mit großen Konfolen. Die Dede hat brei 
länglide Delbilver, umrahnıt von breiten Bändern mit Genien und fchönen Afanthusranten, 
Alles grau in gran, nur bie äußeren Zwideleden auf braunem Grunde. Dieſe malerijche 
Ausstattung im Verein "mit ber fein durchgeführten architeftonifchen Gliederung und ven 
edlen bebeutenden Verhältniſſen bedingt den herrlichen Geſanunteindruck viefer bis jett zu 








©. Franceeco. Ferrara. 
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wenig gewürdigten Kirche. Das Neuere iſt im fchlichtem Badjteinbau purdigeführt. Die 
Hauptfagade hat eine fpätere Umgejtaltung erfahren, der Querbau dagegen zeigt die Tchlichte 
urfprüngliche Anordnung mit einfachen Seitenvoluten, die Flächen durch beſcheidene Pilafter 
gegliedert. 

Die größte von dieſen fervarefiichen Kirchen ift S. Francesco, begonnen 1495 nad) 
den Plänen des Ferrarefen Benvenuti, genannt l'Ortolano. Als ver Bau fpäter durch 
das Erpbeben im 3. 1570 gelitten hatte, wurde er zu den Zeiten Alfonſo's IL wieder 
bergeftellt und verfchönert, und Kardinal Bonifazio Bevilacqua lieh den jekigen Chor mit 
feiner Zribuna hinzufügen. Die delorativen Malereien führte Girolamo Carpi im 
Schiff und Querſchiff aus, pie im Chor find von der Hand bes Francesco Kerrari. 
Die Kirche (vgl. ven Grundriß) ift ebenfalls eine Säulenbaſilika mit weit ausladendem 
Querſchiff und mit Kapellenreigen am Yangbaufe. Auf ver Bieruma erhebt ſich eine niedrige 
Kuppel; die übrigen Kuppeln im Yangbaus und in den Kreuzarmen find mit flacher Dede ge— 
ſchloſſen und offenbar ein fpäterer Zufag; denn urfprünglich waren die Haupträume ber Kirche 
flach gededt, wie am Neußeren bie vermauerten Rundbogenfenſter beweifen. Mit Anordnung 
ver Kuppeln unterprüdte man dieſe und gab ben einzelnen Syſtemen große Kreisfenfter, 
weiche denn auch ver Kirche ein genügendes Oberlicht verleihen. Die Seitenjchiffe jind mit 
Heinen Kuppeln, bie Kapellen mit Tonnengewölben beredt. 

Die Architeftur des Innern tft ver von ©. Varia in Vado verwandt, nur find bie 
Berhältniffe ver Säulen minder gelungen, da diefelben ohne Stylobat unmittelbar auf dem 
Boden fußen, was ihnen eine fchwerfälligere Erſcheinung giebt. Die Kapitäle find ioniſch 
mit ſchlankem, kannelirtem Hals, wie die Frührenaiſſance feit Brunellesco dieſe Ordnung 
anwendet. Die Kapellen der Seitenſchiffe zeigen an ihren Stirnſeiten fein dekorirte Rahmen: 
pilafter mit eleganten Bolutenfapitälen. Dazwifchen, etwas höher aufiteigend, vie Pilajter, 
welde vie von den Säulen berüberfommenden Queraurten aufnehmen, mit ähnlichen 
Kapitälen; über allen viefen Pilaftern das verfröpfte Gebälk mit Fries und Geſims durchge 
führt. Der Einprud ijt ver eines erlen Reichthums. Dazu fommt eine jchön ſiyliſirte 
Delorationsmalere. Der Artadenfries, Die großen VBierungspfeiler, die Artivelten im 
Schiff und in ver Bierung haben jchöne Putten mit Afantbusranfen, auf Gelvarunn arau in 
grau gemalt, von herrlicher Wirkung. Auch vie Kapitäle ver Säulen und Pilafter ſind mit 
Solvfhmud in fparfamer Anwendung und veite fhönerem Effekt verjeben. Kine neuere 
Rejtauration ift durchweg mit Verſtändniß ausacführt werden. Die Gewölbe des Mittel: 
ichiffs und ber Kreuzarme fegen auf Konſolen über dem gemalten Arkadengeſims auf, Die 
Arkaden des Schiffes fine als Blendbögen in fehr alüdlicher Anerrnung an ven Wänden 
ver Kreuzarme fortgefegt. Auch ver Fries über den Arkaden mit feinen ſchwungvollen 
Malereien zieht fich um das ganze Kreuzichiff fort; nur im Chor hört er auf, zum Zeichen 
der fpäteren Hinzufügung dieſes Theiles. 

Das Aeußere, opulenter durchgeführt und beſſer erhalten als das von S. Maria in 
Bado, zeigt eine lebensvolle Gliederung in Badjtein aber mit reicblider Amvendung von 
Marmor. An der Facade find die Portale in Marmor hinzugefügt, doch das nördliche iſt 
nie zur Ausführung gefonmen. Marmorpilafter, unten ioniſch, im oberen Mittelbau toskaniſch 
pliebern wirlſam vie Flächen. Die Seitenfchiffe find durch ſchwere Boluten masfirt. Der 
Marmoriries zwiſchen beiden Geſchoſſen, Engellnaben darſtellend, welche das Bruftbilo ves 
heil, Franziscus halten, iſt etwas hart und trafen in der Ausführung. Um vie ganze Kirche 
zieht fich ein beber Marmorſockel, aus welchem ioniſche Pilafter aus Badjtein, am Kreuz 
ihiff aus Marmor, emporfteigen. Auch ver marmorne Fries mit ben Engeln und 
vem Bruftbild ves Heiligen umgiebt ven ganzen Bau. Die Oberfenfter des Schiffes 
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waren uriprünglich im Rundbogen geichloffen, von Mauerblenven im Flachbogen einfach 
umrabmt. 

Es ift für mich feine Frage, daß, wenn man einmal für moderne Kirchenbauten von 
der mittelalterliben Schablone abweichen will, gerade in ſolchen Beifpielen, wie bie bier be— 
fprocenen, bedeutſame Mufter gegeben find für eine kirchlich würbevolle und dabei künftlerifch 
durchgebilvete Neugeitaltung des Bafilifenplanes durch die geiſtvoll behandelten Formen 
Haffischer Architektur. Aber bei dieſen Verſuchen blieben die ferrarefiihen Baumeifter nicht 
ftehen. Schon San Benedetto zeigt, wie fie auch vie Gewölbanlage in umfaſſender 
Weife mit ver Bafilifa zu verbinden fuchten. Die Kirche wurbe circa 1500 begonnen, und 
um 1553 finden wir als Arciteften die Brüder Giambattifta und Alberto Trijtani. 
An dem ausgebehnten und prachtvollen Klofter fowie an ver Façade ver Kirche, die 1561 
vollendet wurde, arbeiteten Antonio und Guido Pighetto und Maffeo Tagliapietra. *) 

Die Gewölbanlage hatte bei S. Benevetto ven Pfeilerbau im Gefolge, der Grundriß 
(vgl. vie Abb.) jteht in naher Verwandtſchaft mit andern Kirchen Oberitaliens, namentlich 
©. Sepolero und ©. Siſto zu Piacenza, von denen ich 
in meiner Seichichte der Architektur, 3. Aufl. ©. 663, 664 
die Grunprifje beigebracht habe. Die Chorbildung mit 
Apſis und Seitenfapellen fan uns veranfchaulichen, wie 
der Chor von S. Sifto vor feiner Verlängerung beichaffen 
war; die halbrunden Abichlüffe der Kreuzarme wiederholen 
ſich in beiden Kirchen Piacenza's. Ebenſo die balbfreis- 
förmig abgeſchloſſenen Kapellen der Seitenſchiffe. Mit 
©. Siſto haben dann bier in S. Benedetto die Seiten- 
ichiffe die Heinen Kuppelm gemein; dagegen zeigen bie 
Haupträume einen Wechfel von Kuppeln und Tonnenge— 
wölben, der in dieſer Weife anderwärts ſchwerlich vor: 
kommt. Auch ift dies gerade der fchwache Theil ver Kom- 
pofition; denn da die erjte und dritte Abtheilung des 

©. Henebette. Perrara. Mittelfchiffes, der Chor und die Querarme diefe großen 
quabratifchen Tonnengewölbe zeigen, in welden nur ein 
Runpfenfter angebracht ift, und da auch die ziemlich flache Hauptkuppel jowie die Kuppel auf ber 
zweiten Abtheilung des Mittelfchiffes nur jpärliche Fenfter haben, fo ift pas Oberlicht der 
Kirche fehr verfümmert, und die Fenſter der Seitenfapellen geben nur ein niedriges Seitens 
licht. Diefe fehlechte Beleuchtung ift um fo mehr zu beflagen, als die gran im grau auf 
dumfelblauem Grunde gemalte Dekoration der Wände dadurch in ihrer treffliben Wirkung be: 
einträchtigt wird. Diefe Dekoration erhält an ven Gemwölben einen harmenifchen Abſchluß; 
bie Tonnen find mit Kaffetten bemalt, und auch die Kuppeln haben eine nur etwas zu 
weltlih ausaefallene Deforation. 

In der Pfeilerbildung wechſeln ftärfere mit fchwächeren Stüten, erjtere mit Pilaftern, 
legtere an der Rückſeite mit Halbſäulen befleivet, fämmtlich mit eleganten korinthiſirenden 
Kapitälen in ver feinen Auffafjung der Frührenaiffance. Die für die Gewölbe bejtimmten 
Pilafter ſetzen fih dann über den Kapitälen als Lifenen fort und enden mit einfachem 
Kämpfergefims. Die Pfeiler ruhen ohne Poftament mit ihrer Bafis unmittelbar auf dem 
Bopen. 





*) Sämmtliche hiſtoriſche Nachrichten in $. Aoventi, il serritore di piazza, Guida per Ferrara. 
Ferrara 1838, 
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Das Aeußere zeigt eine ſchlichte Backſteinarchitektur, einfacher als an S. Francesco. 
Die Fagade iſt mit drei Marmorportalen ausgeſtattet. Vor den Seitenſchiffdächern er— 
heben ſich wieder die ſchweren Voluten, ebenfalls aus Marmor; auch die Krönung des 
Mittelſchiffes wird durch einen halbrunden Aufſatz bewirkt. Dieſe Theile ſind gerippt und 
die unteren einwärts gebogen. Endlich ſind für die Gliederung ber Façaden Marmor— 
pilaſter verwendet, die unteren mit korinthiſirenden, die oberen mit ioniſchen Kapitälen. So 
verbindet ſich beim Kirchenbau Ferrara's wie beim Palaſtbau der Marmor mit dem Back— 
ſtein. Noch ſei bemerlt, daß der Glockenthurm neben dem füdlichen Kreuzflügel mit 
Pilaſtern gegliedert und klar entwickelt iſt. 

Die letzte dieſer Kirchen, die Certofa, it bie einfachſte im Grundplan. Vorſo 
gründete 1452 das Kloſter und ließ es 1461 mit Mönchen aus der Karthauſe von Grenoble 
beſetzen. Die vorhandene Kirche wurde 1498 begonnen und 
1551 vollendet, nach dem Erdbeben ven 1570 aber erfuhr 
ſie eine Wiederherſtellung. Es iſt eine ſchlichte Pfeilerbaſilika 
mit Kreuzſchiff und Chor, ver durch eine Tribuna geſchloſſen 
wird. Die Seitenjchiffe find, wie gewöhnlich bei ven Kar- 
thäufern, in einzelne Kapellen abgetbeilt, welche durch Thüren 
in den Querwänden mit eimmder in Verbindung stehen. 
Die Kapellen haben Kreuzgewölbe, das Mittelſchiff ſammt 
Querhaus und Chor ift mit Kuppeln bedeckt. Die Kirche 
hat ungefähr vie Dimenfionen von S. Maria in Vado, der 
fie auch darin folgt, daß wie dort die Säulen, fo bier bie 
Pfeiler auf Stylobaten ftehen, wodurch tiefe beiten Kirchen 
in der Raumwirkung ven anderen überlegen fine. In ber 
That ift das Innere ber Certofa eine herrliche Anlage, weit, 
frei und licht, von jchönen, fchlanfen Verhältniſſen. Am 
Mittelſchiff bat jede Abtheilung beiderfeits cin Rundbogen— 
fenſter, während bie Kapellen, wie in allen dieſen Bauten, 

Seitoin. Ferrato. je zwei Fenſter haben. Im Chor, den Kreuzarmen und der 
Weſtfaçade jint große Rumpieniter, 

Edle Ausbildung zeigt Die ganze Architeltur des Innern. Die Stylobate ver Pfeiler, 
gleich dieſen aus einem marmorartigen Kalkſtein, ſind mit zierlichen Relief-Ornamenten be— 
deckt. Die Pfeiler haben jene anmuthigen variirenden korinthiſchen Kapitäle ver Früh— 
renaiſſance. Von dieſen ſteigen die Pilaſter für die Gewölbe empor, wieder mit ähnlichen 
Kapitälen bekrönt. Die großen Bogen der Vierung ſind an der ganzen Fläche mit feinen 
Reliefornamenten geſchmückt. Dazu lommt die maleriſche Ausſtattung. Ueber ten Arkaden 
ziehen ſich zwei elegante Arabesfenfriefe, grau in grau gemalt, bin. Der Wandſtreifen 
wiſchen ihnen hat bleß einen Ten erhalten. Trotzdem wirft das Ganze harmoniſch. 

Am Aeußeren iſt die Façade unvellendet geblieben; aber tie Dekoration des Lang 
hauſes gehört zum Vollkommenſten, was Die Rengaiſſance in reinem Bachkſteinbau aufzuweiſen 
bat, Die inneren Hauptabtheilungen werben Durch korinthiſirende Pilaſter bezeichnet, welche 
bis an das reiche Konſolengeſims reichen, Das dem Ganzen als Krönung vient. Zwiſchen 
ten Pilastern find je drei Blendbögen ausgeſpannt, eine Reminiscenz der Schiffarladen, an 
ten Pfeilern auf Heinen PBilaftern, dazwiſchen aber auf eleganten Konfelen in Form 
forintbifcher Kapitäle ruhend. Tiefe aroßen Motive geben ven Flächen eine wohlabgemeſſene 
rhythmiſche Bewegung und eine Gliederung, welche jeder anderen, Die für felde Stellen 
erfunden werden künnte, überlegen üt. Der romaniſche Styl bat in feinen beiten Menu 
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menten Achnliches veriucht, aber ohne den Adel biefer an der Antife berangebilveten Formen. 
Aehnliche Gliederung ift auch am Kreuzſchiff vurchgeführt. Die Kuppel bat bier wie in ben 
übrigen Kirchen Ferrara’s wenig Bedeutung und bleibt felbit hinter den Bramantinifchen 
Kuppeln Oberitaliens um einen guten Schritt zurüd. Erft Michelangelo fellte in S. Peter's 
Kuppel vie denkbar höcfte Dionumentalform mit dem hoben lichtdurchbrochenen Tambour 
binftellen. 

Die ausgepehnten Klojterhöfe, jet ald Campo Santo bienend und mit all der Sorg— 
falt gepflegt, welche vie Italiener ihren Friephöfen immer gewidmet haben, find von weiten 
Säulenballen umzogen, die jenes frühe Blattkapitäl zeigen, dem noch mittelalterliche Motive 
zu Grunde liegen. Zwiſchen ven einzelnen Zellen jind Heine Höfchen nach Karthäuferert 
angelegt, deren Arkaden venfelben Charafter haben. Die ſämmtlichen Außenwände werden 
durch einen eleganten Mufchelfries in Terracotta abgefchloffen. Ein herrliches Meines Mar- 
morportal der Krührenaifiance mit delikateſtem Yaubwerk an ven Pilaftern und Ardivolten 
iſt noch hervorzuheben. 

Die an der Certoſa angewandte Außendekoration bat eine noch feinere und reichere 
Ausbildung an der Apfis des Doms gefunden. Zwei edle Konfolengefimie theilen bie 
beiden Stodwerle. Dazwiſchen find Pilafter mit eleganten Kapitälen, verbunden durch 
Blendbögen, angeordnet. Als Arciteft wird Biagio Roffetti bezeichnet, ver auch S. 
Maria in Baro erbaut bat. Nach ver Uebereinſtimmung ves Styles muß man dieſem 
trefflichen Architekten, ver auch den edlen Palazzo del Configlio zu Parua erbaut bat, vie 
Certoſa ebenfalls zuichreiben. Nach allevem ift es ein Meifter, der mehr Aufmerkſamkeit 
verbient, ale ihm bisher zu Theil geworven. 

Schließlich jei noch des impofanten Campanile am Dom gedacht, veffen großartige 
Architektur ſchon Burckhardt hervorgehoben hat. Er ift einer der wenigen Glodenthürme, 
welche zur Zeit ver Frührenaiffance zu Stande gefommen find. Seine mächtigen Formen 
weichen von den mehr zum Anmuthig-Zierlichen neigenden ferrarefiihen Bauten auffallend 
ab. In ver That ift es ein fremder Meifter, Bartolommeo da Fiorenza, alſo ein 
Florentiner, welcher 1454 im Auftrage des Herzogs Borſo die Fundamente des ſchon 1412 
begonnenen Thurmes verftärkte und das erſte Stockwerk aufführte. Das zweite umd dritte 
fügte man zwifchen 1491 und 1495 hinzu; das vierte endlich erbaute unter Alfonfo Il. 
Gio. Batt. Aleotti von Ferrara. Die Wirkung des Ganzen beruht auf der fchlichten 
Wieverholung des im erften Stodwerf angeichlagenen Grundmotives: hohe Arkaden auf 
kräftigen, vielleicht im Verhältniß zu ven etwas niedrigen Ardivolten gar zu fchlanfen 
forinthijchen Säulen zwifchen energiſchen Eckpilaſtern. 
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Meifterwerke der Kaſſeler Onlerie, 


in Nadirungen von W. Unger. 
U. Rindvieh auf ver Weide, von Paulus Potter. 


Das Bilochen, welches unfere pritte Rabirung aus Kaffel wiebergiebt, ift bie frübeft 
batirte Oelmalerei, welche ich von dem jugendlichen „Raffael der Thierwelt“ fenne. „Baus 
[us Potter f. A, 1644* bat er mit feiner ſchönen Haren Schrift links an den unteren 
Rand ver Tafel bingeichrieben.*) Selbjt wer vie Höhe ver Vollendung in's Auge faßt, zu 
ver wir den Meifter in ven Wunderwerken feiner beiten Zeit, 5. DB. dem „Meierhof" ver 
Grmitage over dem „Bois de la Haye* bei Hrn. Suermondt in Aachen, emporſteigen ſehen, 
muß vie fünjtleriiche Reife dieſes Neunzchnjährigen fajt unbegreiflih finden. Die volllom— 
mente Beherrichung alter technischen Mittel; nichts mehr von dem Zuviel oder von ver Un— 
jicherheit ver Jugend; feine Nachahmung eines Yehrers over Vorgängers: nur die Natur, 
ſchlicht und unverfälfcht; und doch mit welcher Weisheit in der Anordnung, mit welcher 
Kenntnif ver Berfürzungen und ver Yuftperipeftive, mit wie feinem Gefhmad in ver Wahl 
und Vertheilung der Töne zur Darſtellung gebracht! 

Smith (Kat. V, ©. 151, Nr. 52) giebt von vem Dilde folgende Beſchreibung: „Vier 
Kühe auf ver Weide. Die Scene ftellt die Höhe eines Hügels bar, deſſen Erhebung ven 
Blick in vie weitere Ferne abſchneidet. Bon den Küben, welche ven Borbergrund einnehmen, 
ift Die dem Befchauer zunächſt befindliche won weißlich grauer Farbe; fie liegt am Boden, 
ten Kopf in das Bild hineingelehrt; eine zweite, weiß mit Gelb aejprenfett, fteht links (vom 
Bilde ausgenommen) an einem Heinen Baume und einem Gehege; hinter ihr befindet fich 
eine pritte (ebenfalls jtehene) von rothbrauner Farbe; die vierte, dunlelbraune, fteht auf ver 
rechten Seite des Bildes in rückwärtiger Anficht, graſend.“ Zwei weitere enplich, können 
wir ergänzend hinzufügen, liegen ver dem Gebüſch des Dinterarundes im Graſe. Der faft 
blätterlofe, bemocfte Baum it von Schwalben bejekt une umflattert. Im Vordergrunde 
Wiefenblumen und ein riefiger Froſch. Die Stimmung ift gegen Abend genommen, bie Luft 
mit dem zarteften Goldton erfüllt, Himmel und Horizont heil; nur hinter dem Baume ziehen 
blaugraue Wolfen auf. Einen wehlthuenren Gegenſatz gegen die Klarheit ver Yuftöne bildet Das 
tief bräunlich acbaltene Erdreich. Die Ausführung ift ven der außerordentlichſten Feinheit und Ges 
tiegenheit, namentlich in ven Thieren, etwas flüchtiger in ver vVandſchaft. Eine gewiffe Trockenheit 
des Vortrags, welde Waagen (Handb. IL, 164) hervorhebt, bleibt dem Meifter auch in manchen 
jeiner fpäteren Bilder eigen. Das Kaſſeler Bild zeigt fie durchaus nicht in beſonders merklichem 


) Daffelbe Datum trägt, abgejeben von dem rabirten Blatt „Le berger* (Bartid, Nr. 15), aud 
ein”Heines Bild der Meſtern'ſchen Sammlung in Samburg (rüber bei Hrn. v. Nagler in Berlin). Ueber 
einige fragliche Werte mit noch früheren Bezeichnungen vergl. Weſtrheene, V. Potter, S. 48. 
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ober gar ftörendem Grade. Smith fpricht von Beichäbigung tes Bildes durch Pugen und 
von Retouchen in ver Luft. Ich muß Beides auf fi beruhen laffen. Die Maaße finp: 
37 Gentim. Br. und 40 Centim. 9. 

Bor fünf Jahren befand fih das Bild no, mit andern Perlen des Furfürftlichen Be— 
figes, auf Schloß Wilhelmshöhe. Erft in Folge ber Ereignijfe von 1866 iſt es ver Galerie 
wieder zugewiejen worben und (unter Nr. 526) in deren Katalog verzeichnet. 

Weſtrheene (Potter, S. 107) fagt mit Recht, daß troß der vortrefflihen Reproduktionen, 
welche wir nach Potter'fchen Bildern von einem Liernur, Cornilliet, Kobell, Hanfjtängl und 
U. befigen, doch noch Manches zu leiften übrig bleibe, um ber Bewunderung bes großen 
holländiſchen Meifters in unferer Zeit einen völlig adäquaten Ausdruck zu vericaffen. 
„Pour ma part je ne erois pas que cette dette soit aequittde et je saluerai avec 
bonheur ehaque demarche qui se fera pour doter l’art d’une reproduetion noble 
et intelligente des chefs-d’oeuvre de Paulus Potter. Il y a lä de quoi tenter les 
representants serieux de l’art de la gravure, de cet art qui appuy6 activement, 
avee ardeur, par tous les amis du beau, du vrai et du noble, doit ätre veng6 de 
lindifference et de l’arrogance d’un temps prosaique et superficiel.* Der verehrte 
Hr. Kollege, der diefe uns aus dem Herzen lommenden Worte fchrieb, wird zugeben, daß 
ber Gebanfe, welcher ihm vorfchwebte, für das Kaffeler Bild in William Unger’s Rabirung 
feine Berwirklihung gefunden bat. Ich halte dieſe für das Befte, was unfer ausgezeichneter 
Freund bisher geleiftet hat. Sie giebt mit wenigen Mitteln, in einer Weife, welche ver 
Handfchrift von Potter's eigenen Rabirungen ſehr nahe kommt, das Werk des Meifters 
volllommen treu und geiftwoll wieder. Sie theilt mit dem Originale vor Allem jene golvene 
Helligkeit und Durchfichtigleit bes Tones, welche das erſte und unträglichite Kennzeichen 
maleriſcher Vollendung iſt. 

C. v. Lutzow. 


Die Darmſtädter Galerie.*) 


Im Januar diefes Jahres war Gottfried Kinkel nah Darmftadt berufen, um einen öffent- 
lihen Vortrag zu halten, und er wählte „ehrlidy den Stoff aus feinem Fache, den er bier am Plate 
für den nützlichſten hielt.” Er verftand fi dazu, in oratorifher Hinficht ein Opfer zu bringen, — 
denn für einen Vortrag giebt es nicht leicht ein minder entgegenfommenbes Thema als dieſes — 
und ſprach über die Darmftädter Galerie. Dennod fand er in feiner glücklichen Darftellungsgabe 
die geeignete Form, wußte den Hörer fchnell von Bild zu Bild zu leiten, beginnend bei den Werken 
der altlölnifhen Malerſchule, endend bei ven Schöpfungen neuefter Landſchaftsmalerei, mit richtigen 
Dlid überall die Werke herausgreifend, die kunſtgeſchichtlich beſonders intereffant find und darum 
verzugsweife zu weiterem Nachdenlen anregen. Indem er endlich Rubens und Nembrantt, 
die Hauptmeifter in Darmftadt, ald fünftleriihe Charaktere einander gegenüber ftellte, den Hörer 
in ihre Werkſtatt bliden lieh, fand er inmitten bes ſchnellen Ganges feiner Schilverungen einen 
wohlthuenden Ruhepuntt. 


*) Die Gemälbegaferie in Darmfabt. Vortrag, gehalten zu Darmftabt am 9. Januar 1870, von 
Gottfried Kinlel. Darmflabt, 1870. J. P. Diehl'ſche Buchhandlung (Arnold Bergfträßer.) 
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Eben fo gut wie das Publikum an Ort und Stelle konnten aber auch fernere Kreiſe eine Hin— 
weifung auf die Darmftänter Galerie brauchen, von welder reifende Inländer und Ausländer feine 
Notiz nehmen, und die fogar von der Wiffenfhaft nur in ganz vereinzelten Fällen berüdfichtigt 
werben ift. Die Zeitſchrift für bildende Kunft, weldye in den legten Jahren Nepropuftionen von 
Meifterwerten minder befannter Norddeutſcher Galerien veröffentlicht hat, würde auch im ſüdweſt⸗ 
lichen Deutfchland reiches Material finden. Bon den Galerien Lings des Rheines find gerade bie 
jüplicheren am wenigften befannt. Wer ahnt in Mannheim oder außerhalb, daß die dortige 
Sammlung unter fo vielem Gleihgültigen eine Heine Anzahl vortreffliher Niederländer bewahrt ? 
Bon ben Carlsruher Schägen werben wir jpäter an eben diefer Stelle ausführliher reden. 
Donauefhingen enthält eine eben in einem Neubau geordnete Sammlung, deren Katalog wir 
nächſtens ber Deffentlichkeit übergeben fünnen. Darmftabt, [hen deshalb ein wichtiger Plag für 
deutſche Kunft, weil es im Privatbejig der Prinzeſſin Karl das Original ber Holbein'ſchen Madonna 
enthält, weift in der Örofberzogliden Galerie eine Sammlung von etwa 70V Gemälden auf. Die 
Räume im Scloffe, in denen fie fid) befindet, find in ver Ausſtattung nicht eben ſchön, in der Bes 
leuchtung nicht übermäßig günftig, obwohl immerhin beſſer als mande eigens zu dem Zwech errich— 
teten Sammlungsgebäure, wie die Kunjthalle in Carlsruhe. Aus einigen bifterifchen Notizen, bie 
stinfel Eingangs mittheilt, erfahren wir, daß die Darmftädter Sammlung weſentlich erſt eine 
Schöpfung viefes Jahrhunderts ift, von Großherzog Yudwig J. gegründet. Nur Weniges war vor 
1790 verbanden, dazu fam 1805 die Sammlung des Herren von Hüpſch, der, im Wetteifer mit 
Wallraf und den Boifjerde, bei Aufhebung ver Klöſter Werke älterer Schulen zufammengebradt 
und dann ben Yandgrafen zum Erben eingefegt hatte. 1509 kam die Sammlung des Banquiers 
Neber in Bajel, 1512 die des Grafen von Truchfeh, Domcapitulars von Nicolsburg, dazu. Das 
Slanzftüd des Ganzen aber, der große Rubens, war ein Geſchenk des Königs Mar Joſeph von 
Bayern an den ſammelnden Großherzog und ftammt aus der Düffelvorfer Galerie. König Ludwig 
fol nachher oft genug feinen Verdruß über die Großmuth feines VBaterd geäußert haben. Geit 
1830 werben bie Ausgaben für die Galerie nidyt mehr aus der Nabinetscaffe, jondern vom Staate 
beftritten, und ſeitdem find nod einige gute ältere Bilder, zumeift freilich neuere, erworben worden. 

Wenn wir jegt auf Einzelnes eingehen, fo halten wir es für angebracht, ned ein paar Ergänzungen 
zu Kinlel's Mittheilungen zu geben. So werben wir den Intentionen des Autors am beften gerecht. 
Am eingehenpften behandelt Kinkel Die Ältere deutſche und niederländiſche Kunſt. Unter den Werfen 
altfölnifcher Schule nennt er die zwei Tafeln mit weiblichen Heiligen aus Seligenftabt, dann eine {hen 
von Paljavant und Schnaaſe erwähnte große Kreuzigung mit Nebenbildchen, bei der feinen Angaben 
hinzuzufügen ift, daß ſich infchriftlich ein Henriens de Cassel und ein Conradus Rost de Cassel als 
Stifter nennen, endlich jenes berühmte, lieblihe Bild von 1447 aus St. Katharinen in Köln, das 
dem Meifter des Dombilves beſonders nahelonmt, wenn es aub Schnaaſe dem Stepban Lochner 
ſelbſt nicht beimeflen mochte: die Darftellung des Chriſtlindleins im Tempel, mit dem launig aufge- 
faßten Kopf des geldzählenden Joſeph, den lieblichen Mädchengeſichtern und der Proceſſion kerzen- 
tragender Knäblein, aus deren Zügen ein ganzer Himmel voller Kinderunſchuld hervorſchaut. Unter 
den Nieberlindern biefer und der näditfolgenden Periode find namentlich die ſchöne thronende 
Madonna mit fingenden Engeln, wohl ſchon nad 1500, irrig Memling genannt, von Kinfel der 
jrühern Zeit des Mabufe beigemeffen, am paffenditen aber vielleicht dem Gerard Horebout 
zuzufchreiben, forann das hübjche Fleine Bilpcdhen von Lucas van Leyden zu bemerken, dies ächt, 
nit Monegramm, ein jeltener Schag: Maria mit dem Kinde im Freien, von Engellnaben umringt. 
Dann die Crangch'ſchen Arbeiten, unter denen der Albredt von Mainz als Hieronymus „im 
Sehäus“ befonters werthvell, das Heine Dünglingsbild von Hans Holkein, ſchon 1515 gemalt, 
außerdem aber auch noch eine Örablegung von der Hand feines Baters. Gin richtenver Chriftus, 
mit dickem Schnurrbart wie ein Kriegemann, zwiſchen Maria und Johaunes, unten mehrere Heilige 
und ber Stifter, jchlanfe Figuren mit Meinen Köpfen und überlangen Beinen, in der Farbe licht 
und heiter, mit zart behandelten Goldverzierungen, ſcheint mir ein Werk des Heinrich Ulpegrever 
zu fein. An der Grenze diefer Epoche endlich ftebt ein Porträt, weldes F. Borbus sen. genannt 
wird (Nr. 255), aber eine ganz andre Künſtlerindividualität verräth: ein Arzt mit grauem Bart, 
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Pincette und Hausfäppchen, halbe Figur und lebensgroß, mit einem gewiffen fühl röthlichen Fleiſch— 
ton, grauen Schatten und etwas weichlicher Mobellirung, trog fonftiger Energie der Charakteriftif: 
alles Eigenſchaften, die fhlagend auf ben nieterländifhen, fpäter in Nürnberg thätigen Meifter 
Nicolaus Neufchatel, genannt Pucidel, hinweifen, der in Galerien fo häufig als Holbein, Penez, 
Moro vortemmt, den man aber durch ein beglanbigtes Bild, den Mathematiker Neubörffer mit feinem 
Knaben, in Münden, ausreichend fonftatiren fann. 

Derfelben Zeit aber gehört ein Bildchen au, das für Die Frühzeit niederländifcher Landſchafts- 
und Senremalerei befonbers harakteriftifch ift, ein zarles grünes Landſchäftchen vom alten Peter 
Brueghel, dem eigentlichen Bauernmaler, von feinfter Ausführung, mit tanzenden Banern unter 
einem Galgen, auf dem eine Elfter fitt, und mit Sonnenfchein, der das Gemölf durchbricht. Herr 
Bayersporffer aus Münden, ver Garel van Mander im Gedächtniß zu haben pflegt, erinnerte ſich 
beim Anblid des Meinen Bildes, daß es in diefer Quelle erwähnt ift: „Hy liet zyn Vrouwe in 
Testament een stuck met een Exter op de galg, meenende met d’Exter de clappige tongen, die 
hy de galgh toe eyghende; hadde verder gemackt, daar de waerheyt doorbreeckt: dit soude 
(nae zyn segghen) 't beste zyn, dat van hem gedaen was.“ (Er hinterließ feiner Frau im 
Teftament ein Stüd mit einer Elfter auf dem Galgen, mit der Elſter die Plapperzungen meinend, 
denen er den Galgen zueignete; hatte ferner gemacht, wie bie Wahrheit durchbricht. Das follte, 
wie er felbft fagte, Das Befte fein, was von ihm gemacht werben). Damit ftimmt auch die Bezeich- 
nung des Darmftäbter Bilpchens vortrefilih: P. BRVEGHEL 1568, das legte Jahr vor feinem 
Tode. — Bon dem Sohne, Ian Bruegbel, ift unter Anderm ein mit feltener Freiheit behanbeltes 
Bild, Gefecht in einem Walde, vorhanden. 

Als das Slanzftüd der Galerie nannten wir bereits den großen Rubens, Nympben und 
Satyrn mit Früdten und Jagdbeute, eine der ebelften Darftellungen von Rubens auf diefem Gebiet. 
Diefelbe Kompofitien befindet fih in der Dresvener Galerie, in der Behandlung mit diefem Eremplar 
nicht entfernt zu vergleichen. Als ber Beauftragte des heſſiſchen Fürften ein Stüd aus den Düſſel⸗ 
dorfer Schäten ausfuchen durfte, traf er eine Wahl, die ihm Ehre macht. Und daneben ein Meifter 
werk von van Dyd (656), das Knieftüd einer jungen Frau mit leicht gepuderten Haaren, mit 
vollem Geſicht, in ſchwarzſeidenem Kleid und einen Fächer in der Hand „Die phlegmatifhe Blondine“, 
die aber keineswegs unbedeutend ausfieht, wird, unferer Anſicht nad, von Kinkel nicht genug hervor- 
gehoben. Es ift eins ber herrlichften Frauenbilpniffe, die überhaupt von van Dycks Hand eriftiren 
JETAT. 28. 
Ao. 1639. 
Haar und jhöner Hand möchte ich nicht bezweifeln. Außerdem ift eine Heine Stubie, grau in grau, 
des Earl of Bembrofe, für das große Familienbild in Wiltonhoufe, vorhanden. In zwei Meinen 
dem van Dyck zugefchriebenen Knieflüden von Mann und Frau (691,692) möchte ich die Hand des 
Gonzales Coques erfennen, auf den ja van Dyd entfchieven Einfluß geübt. Die Figuren befin- 
ben fich im Freien, der Fleiſchton ifl warm, die Behandlung der Details außerordentlich zart und 
dennoch breit. 

Bon Rembrandt ift zunächſt vie Halbfigur eines phantaftifch gefleideten ſchönen jungen 
Weibes mit Federbaret vorhanden, etwa um 1636 gemalt (366). Ein Lichtſtrahl fällt auf den 
Unterteil des Gefichtes und ben Hals, und dieſer fcheint durch Verputzung einer frühern Laſur viel: 
leicht etwas zu grell, im mwefentlichen aber ift es wohl erhalten. Noch höher jedoch fteht das andre 
Bild des Meifters, Chrifti Geißelung, eins der ſchönſten unter allen feinen Werten, die in Deutfd- 
land vorhanden find, bezeichnet Rembrandt F. 1668, alfo ein Jahr vor feinem Tode gemalt. Die 
dichterifch empfundene Wahl des Moments vor dem Gräßlichften, die hehe Mäßigung bei aller 
dämoniſchen Energie des Ausdrudes zeichnen es aus. in drittes dem Nembrandt zugefchriebenes 
Bild, ein Knabe, ber von einer Frau gelämmt wird (271), rührt ficher nicht von ihm ber, wahr: 
fheinfih aber von Govaert Flind. — Art de Gelder iſt burd eine Darftellung im Tempel 
mit ſehr jhöner weißigefleideter Simeonsgeftalt vertreten (426). Das Seitenftüd bildet ein Chriftus 
zu Emmaus (465), in wirkungsvoller Abenditimmung, höchſt dramatiſch aufgefaßt, mit bäurifch-verben 
Yüngerfiguren, offenbar gleichfalls von A. de Gelder, obgleich dem Gerbrandt van den Eedhout 


aus feiner letzten Zeit, bezeichnet: Auch das Bild eines jungen Mannes mit langem 
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zugefchrieben. Bon diefem aber find zwei ausgezeichnete Knieftüde eines bürgerlihen Ehepaares 
vorhanden (433, 435). Ebenbürtig fteht das Porträt einer figenden ältern rau in ganzer Figur 
von Bartholomäus van der Helft da (420). Sie ift gerade aus der Kirche zurüdgefehrt, 
neben ihr liegt das Geſangbuch, noch ift ihr Athen vom Gange fhwer. Wie feft liegt ihre Hand 
auf, wie ift fie völlig ein Bild holländifher Bürgertüchtigkeit! Mit Recht vermuthet Herr Galerie 
Infpector Hofmann in Darmftabt, daß zwei andre, bemfelben Meifter beigemeffene Heinere Bruſt— 
bilder von Mutter und Eohn, — fie eine Alte, mit ftaunenswerthem Exrnft des Blids und mit 
höchſt austrudsvollen, magern Händen, er eine rebliche, behäbige Kleinbürger-Natur, — eher von 
Th. de Keyzer herrühren. 

An der Spite der Genrebilver fteht Peter de Hoogh's Bürgerſtube, in der ein Herr im Hut 
ſich mit einer nähenven frau unterhält, mit glängender Malerei ber Stoffe (406). Dann unter 
mehreren Teniers namentlich ein laufender Bauer, flüchtig, aber geiftreid; (413), unter den A. van 
Oſt ade das Schweinſchlachten in der Bauernftube (250) und eine Bauernfchenke, bezeichnet mit dem 
Namen und 1635. Bon Baul Potter ift ein etwas trodenes, aber echtes, treffliches und bezeichnetet 
Bild da, ein liegendes Rind im Stall, danchen ein ſtehender Burſche, in der Beleuchtung Mar und 
fcharf (266), dazu mehrere Heine U. Cuyp, Landſchaften von van Goyen, Berghem, Wynants, 
ein Serftüd von Badhuyien, zwei fehr jhöne Everdingen, ein Wafferfall in Felſengegend 
(371, bezeichnet) und ein fonniger Blid auf eine Etadt (677). Eine Mondfheinlandfhaft des 
Y. van der Neer, von ungewöhnlicher Größe (283, mit Monogramm) zeigt Diefelbe Kompofition 
wie ein Heineres Bild bei Herrn Biardot in Baden und ift von hoher Poefie der Erfindung. Bon 
9. Ruysdael find zwei Meine Bilder da, eine Landſchaft mit mächtigen Bäumen, Fernficht in flache 
Gegend und einem Wandrer (682, bezeichnet mit dem vollen Namen) und ein dichter berbftlicher 
Wald mit jagenden Wolfen (Monogranm etwas ungewöhnlih).”) Die Staffage, ein ſitzendes 
Märchen am Waller und ein Reiter mit Hunden, zeigt Adrian van be Velde's Meifterhand, 
Kaum von Ruysdael, wohl von Hobbema ift Dagegen die Herbſtlandſchaft (399) mit der Dünen: 
partie und der einfamen Hütte unter zum Theil entlaubten Bäumen, eines jener Bilder voll düſtrer 
Poeſie, die den Einfluß Rembrandt's wahrnehmen laffen. Ein Baumſtamm ganz vorn bat wohl 
die Bezeichnung getragen, doch ift ver Name gänzlich verwiſcht, die Jahrzahl vieleiht 1649. — 
Endlich ift noch bei Gelegenheit eines Gemäldes eine funfthiftoriihe Frage anzuregen. Unter dem 
falfchen Namen „Seb. Bourbon” befindet fi in Darmftadt eine große Wachtſtube von niederlän: 
diiher Hand. Alles Geräth, die Waffen, Rüftungen, Fahnen im Vordergrunde find vortrefilicd 
behandelt. Nur der Gegenftand hat offenbar die faljhe Benennung veranlaßt, das Bild enthält 
eine echte Inschrift, die ganz anders lautet: nys 1662, Doch ift fraglich, ob Kinkel Recht hat, 
daran einen feltenen Maler Nys zu machen, wenngleich mehrere dieſes Namens im Nagler'ſchen 
Lexilon genannt werten. In der Galerie zu Kaſſel ficht man zwei früher in Wilhelmshöhe bewahrte 
feine Gemälde: Ein Küraſſier, ver feinen fchlafenven Kameraden einen brennenden Span unter Die 
Naje hält, und ein Martetenderzelt mit fartenfpielender Geſellſchaft, beide gleihfals irrthümlich dem 
S. Bourdon zugefehrieben, von M. Viardot Hürzli in der Gazette de Beaux-arts, auch mit Unrecht, 
Bonny 
1643. 
Die Behandlung jcheint diefelbe wie bei dem Darmftädter Gemälde, die Charaftere haben völlig 
dieſelbe Form, und fo wird bei jenen der Nante wohl fragmentarifch fein. Aber über einen Bonny 
oder Bonnys gibt kein Künftlerleriton Austunft.**) 

Wir unterlaffen e8, au von ten Italienern, den Franzoſen, oder gar von den Bildern unjrer 
Zeit in Darmftadt zu reden. Bet Erfteren überwiegt die Periode alademiſcher Kunſt. Was über 
bie wenigen frühern Werke zu fagen war, hat Kinkel gefagt, indem er bie angeblih Tiziam'jche 


G. Bega genannt, denn am Aushängeſchild des zweiten Bildchens fteht die Bezeichnung: 


*) Lepteres Bild ift in dem Aufſatze W. Bode's im vorigen Jahrgange d. Bl., &. 352 unter Nr. 19 
als van ber Meer von Haarlem aufgeiübrt. A. d. Herausg. 

*) W. Bode und ber Unterzeichnete laſen den Namen auf ben Kaſſeler Bildchen deutlich Bonnyn 
(nicht Bonny), A. d. Heraudg. 
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Benus zurücwies, Carlo Cal iari's Abſchied des Adonis und „ben ernften Fraftuollen Ariftolraten 
in dunkler Tracht, um den Tizian und Tintoret fi fireiten mögen,“ den aber ſchließlich der 
Letztere für fich behält (580), hervorhob. Auch ift mit Recht der Wiederholung von Naffael's 
Johannes in ver Wüfte befondrer Werth zugefprohen. Raffael hat diefe Kompofition, genau fo 
wie fie bier und in mehreren andern Eremplaren erfcheint, wohl nie eigenhändig ausgeführt. Im 
der neueften Auflage des Cicerone haben die fundigen Bearbeiter bie Erwähnung des Eremplars in 
ber Florentiner Tribune als „zum Theil eigenhändig anerfannt“ gelaffen, die Notiz: „das Driginal 
vielleicht das Bild in Darmftadt* geftrihen. Letzteres mit Net, und doch möchten wir fagen: es 
fteht Raffael gewiß eben fo nahe wie das Florentiner Gemälde, beide aus der Schule, das Darıns 
ftädter zwar nicht unverfehrt, aber geiftuoller in manchen Partien. 
Alfred Woltmann. 


Die Ausftellung der Royal Academy in London. 


London, im Juni. 

rrr Wenn die jährlichen Ausftellungen der Royal Academy nicht die internationale Bedeutung 
und bie Ausbehnung bes Parifer „Salon's“ befigen, jo bieten fie dafür ein deſto größeres Intereſſe 
für die Keunntniß der noch jo vielfach ignorirten und verleumbeten neueften engliihen Schule. Nirgend 
anderswo fann man biefe gründlich ftubiren, weder auf dem Kontinent, wo fie nur durch wenige, 
meiften& fehr unbebeutende Werke, noch in den öffentlichen Galerien Londons, wo fie eigentlich gar 
nicht vertreten ift. Nur diejenigen, bie fi} gerade während des Mai oder Juni in der englifchen 
Hauptitabt befinden und die Gefahr, von ber in ven Näumen der Royal Academy fid drängenden 
Menge erfticht zu werden, nicht ſcheuen, find im Stande, fih von den Feiftungen diefer Schule aus 
eigner Anfhauung ein Urtheil zu bilden. Ich bin in biefer Tage und benfe meinen beutjchen 
Lefern Bergnügen zu machen, wenn ih ihnen eine Skizze biefer fo feltenen und fo flüchtigen Erſchei— 
nung ber englifhen Malerei zufommen laſſe. 

Die gegenwärtige Ausftellung, bie 102te feit der Gründung der Royal Ucabemy, wurde am 
2. Mai eröffnet, und zwar nach Beendigung des herkömmlichen großen Feſteſſens von 200 Gedecken, 
an welchen bie Mitglieder der höchſten Ariftotratie ſich betheiligten und bei dem es auch an glän« 
zenden Neben nicht fehlte. Es ift die zweite Austellung, die in den neuen, 1869 unter Mr. Sipney 
Smirke' s Leitung erbauten Räumen ver Academy, in Burlington Houfe, Piccapilly, abge- 
halten wird, Sie umfaßt 1229 Werke (einige weniger als die bes verfloflenen Jahres), die von 
c. 700 Künftlern eingefhidt find, und füllt ohne Ueberladung wie ohne Füden volllommen die zwölf 
Säle des neuen Gebäudes, wovon wir bis jegt nur bas Innere jehen konnten, ba das Aeußere noch 
durch die Gerüfte vervedt und überhaupt no nicht in allen feinen Theilen vollendet iſt Die Säle 
zeichnen fich, beiläufig bemerkt, durch verftändige Anordnung und durch einfache unb würbige, obwohl 
etwas [hüctern gehaltene Ausftattung aus, Das Licht empfangen fie von oben und können nöthigen⸗ 
falls am Abend durch Gasflammen, bie in finnreiher Weife rings um die Dede herum augebracht 
find, erleuchtet werben. Sie haben nadı dem Ausſpruch der Prefie, ver Künftler und des Publikums 
nur den einen fehler, zu Hein zu fein. So beginnt denn bereits wieder der alte Chorus von Klagen, 
ber bie Alabemie umtönte, fo lange fie am Zrafalgar Square haufte, und mit verftärkter Gemalt 
richtet er fih gegen das neue Gebäube. 

Da diefe Frage das innere Wefen ber Erfcheinung, mit der wir uns befhäftigen wollen, be- 
rührt, fo möge man uns geftatten, noch einige Worte varüber zu fagen, ehe wir zum Studium ber 
Gemälde felbft ſchreiten. Wir ftellen uns in biefer Angelegenheit unbedingt auf bie Seite der Ula- 
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bemie und beklagen bie Verblendung derjenigen, bie ihr vorwerfen, daß fie eine Menge hervorragen- 
der Kräfte vom Schauplag der Deffentlichkeit zurückweiſe. Einige Zahlen werben genügen, um das 
Nichtige diefer Beſchwerden darzuthun. Die National Gallery, den Meifterwerken aller Länder 
und Zeiten gewibmet, faßt 800 Bilder, — die Säle von Burlington Honfe vermögen bequem 
1500 aufzunehmen. Das follte doch wohl ausreichend erfcheinen, felbjt wenn man bie übertriebene 
Ausvehnung der Malerei in unferen Tagen und bie fieberhafte Thätigkeit Englands in Anſchlag 
bringt, bas in dieſem Jahre 5 bis 6000 Gemälde an bie Akademie geſchickt haben fol. Wie ſehr 
man auch geneigt fein mag, die Bertrefflichfeit der Schöpfungen einer Zeit, in ver ſich jo viele tüchtige 
Kräfte ber Kunſt zugewendet haben und im ber die techniſche Geſchicklichleit fo verbreitet ift, anzırer- 
fennen, unmöglich wirb man body a priori behaupten wollen, daß ein einziges Boll in einem 
einzigen Dahre mehr als 1229 werthvolle oder auch nur bemerfenswerthe Werke oder auch nur 
ſolche, Die überhaupt ausgeftellt zu werben verbienen, hervorbringen fünne. Und eine eingehende 
Betrachtung wirb ung die Ueberzeugung aufbrängen, daß mindeftens zwei Drittel ber hier ausge: 
ftellten Gemälde hätten zurüdgemwiefen werden fünnen, ohne daß ein einziger talentooller Künſtler 
unter einer folhen Strenge gelitten hätte und ohne daß eine einzige intereffante Kunſtrichtung ber 
ſtenntniß des englifhen Publitums entzegen werden wäre. Das übrigbleibende Drittel hätte völlig 
genügt, den Geſchmack und das Urtheil der Befucher zu bilden. Die Akademie bat fi alfo duldſam 
genug gezeigt und, wenn fie nicht aus einem Heiligthum einen Bazar machen wollte, wenn fie die 
Auswahl der Menge vorzeg, fo hat fie auf ver anderen Seite allen englifhen Künftlern, die wirklich 
tiefen Namen verdienen, volle Befriedigung zu Theil werben laffen. 

Eine Mufterung der verſchiedenen auf ver Ausftellung vertretenen Gattungen bemeift nur zu ſehr, 
wie weit diefe achtbare Sefellfchaft ihre Anforderungen herabgeftimmt, welche Nachſicht fie geübt hat. 
Die große Malerei, ber Ausprud edler Empfindungen und erhabener Gedanlen, die Verherrlichung menſch⸗ 
licher Schönheit findet fhon feit langer Zeit in England feinen Abgang mehr, und wenn Die Alademie für 
ihre Auszeichnungen das auf bem Kontinent gebräuchliche Syſtem annehmen wollte, jo würde fie ſich ge- 
nöthigt ſehen, den Preis des Ausdrucks irgend einem Thierftüd, den des Styls einem Stillfeben zuzuer— 
fennen. Regierung und Publikum find einig in ihrer Gleichgiltigkeit gegen die ehrgeizigen Beftrebungen 
ber philofeyhifchen oder religiöfen Malerei, und wenn manüberdiefen Punkt den genialen John Ruskin 
befragen will, ven neuen Slade professor in art, ber auf die Kunft feiner Landéleute mehr als irgend 
je ein Hritifer eingewirkt hat, jo wird er antworten, es gäbe nur ein Mittel eine engliiche Architektur: 
ſchule zu ſchaffen, und dieſes fei, daß man auf Kathedralen und Paläften Die Portraits, die getreuen 
Portrait ber zeitweiligen Biſchöfe oder Inhaber meißelte, er würde fagen, daß bie modernen Zeiten 
an nichts anderes fo viel Zeit und Intelligenz verſchwendet haben, ald an den Berſuch, die vergangene 
Gedichte malerifch darzuftellen. Die Künſtler ſelbſt enblich, mit dem praftifchen Geiſt, der ihre 
Nation auszeichnet, und der fih auch im Kultus des Schönen nicht verleugnet, folgen ruhig dem 
Strom und denken nicht baran, ihre Kräfte in einem fchwierigen Kampfe zu verzehren. Wozu auch? 
Sie würden Kritiker und Käufer gegen fi haben, und auf Bermögen und Ruf zugleich zu verzichten, 
das geht über die Kräfte eines Hünftlers und eines Engländers. 

Bir Dürfen ung aljo nicht wundern, wenn wir unter den 1229 Bildern ver Austellung nicht 
ein einziges antreffen, weldes den Namen eines hiftoriihen Gemäldes verdient, weldes große 
Neen unter ſchönen oder hereifhen Fermen barftellt, welches uns eine wichtige Seite in den Ans 
nalen der Menjchheit veraufchaulichte oder uns durch ven Anblid großen, mit ebler Duldung er— 
tragenen Unglüds erſchüttert. Es trifft nur zu vieles zuſammen, um ſolche Gemälde unmöglich zu 
machen. Und jelbft wenn wir ohne alle Nüdjicht auf inneren Werth Iediglich auf den Gegenjtand 
oder gar nur auf den Titel fehen, entveden wir faum acht ober zehn Gemälde, die überhaupt eine 
derartige Tendenz verrathen. Sollen wir dieſe verfhämten Verſuche aufzählen? Sie bergen ſich 
hinter ehrenvollen Namen, Namen von Nünftlern, bie bei anderen Gelegenheiten und auf anderen 
Gebieten glüclichere Erfolge errungen haben, und nur der Zwang, der durch etwaige unabweisbare 
Beftellungen auferlegt werden mochte, fann uns erklären, wie ein Maler von ver Berentung Mr. 
Armitage’s tuch feinen „Judaskuß“ oder feinen „Fils de la Vierge“ feinem eigenen Rufe fo 
arg zu nahe treten fonnte; oder wie Mr. Poynter fo allen Geſetzen der Zeichnung und der Defor 
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ration in feinen Kartons für Mofailen (St. Georg, St. Helena) Hohn fpreden mochte. Für die 
wenigen Andern gibt es feine Entſchuldigung irgend welcher Art, und von welchem Stanbpunfte mar 
auch ihre Schöpfungen betrachten mag, man wird faum etwas auffinden, was ihnen einiges Intereffe 
verleihen könnte. Cine weit ernftere Ausführung, eine glüdliche Behandlung der Formen und eine 
gut durchgeführte, doch zu fehr in's Duntelblaue übergehende Haltung zeichnen bie „Mutter des 
Moſes“ von Mr. Goodall, R. A., aus und doch läßt auch biefes Bild, namentlid in der Auffaſſung, 
viel zu wünfhen übrig, Die Stellung der Heldin ift etwas zu alltäglich und ihr Geficht verräth 
eher bie Furcht vor Ueberraſchung als den Schmerz ver Mutter, die im Begriff fteht, ihr Kind ben 
Fluthen des Nils anzuvertrauen. Die Figur ift ohne Grund herkuliſch, und die Haut zeigt ein zu 
ftarfes Roth. Nichtsdeſtoweniger erkennt man, daß der Künſtler eine bemerkenswerthe Begabung 
für die monumentale Malerei beſitzt und die großen Meifter ftubirt hat. Auch das befte unter allen 
dieſen Gemälden, ver „heilige Franz. den Vögeln predigend*, von Dir. Marks, läßt uns biefe 
durchgängige Schwädhe, dieſe freiwillige oder unfreimillige Abneigung der englifchen Schule gegen 
bie biftorifche Malerei nur deshalb nicht empfinden, weil e8 von vornherein in der Wahl und im ber 
Behandlung des Gegenftandes eine wohlthuende Anſpruchsloſigkeit kundgibt. Es ift nicht mächtig 
genug, um zu erſchüttern, aber e8 rührt; es ift nicht im großen Stil gehalten, aber es ift einfad, 
natürlich und würdig burdhgeführt, es trägt mit einem Worte jenen maßvollen gemüthlihen Zug, 
den wir in ben Werfen eines jung verftorbenen franzöfifhen Malers, 2. Benouville's, finden. 
Un ihn erinnert Marks in überraſchender Weife. Eine kurze Befchreibung mag uns das Bild etwas 
näher veranfhanlihen. Inmitten einer ruhigen, harmoniſchen Landſchaft ſehen wir den Heiligen 
und feine Gefährten, naturwahre Geftalten mit bem Ausdruck ruhiger Sammlung, vor einer Ge 
meinde von Vögeln ſtehen. Der Apoftel der geflügelten Heerfhaar unterhält fih ernft und würdig 
mit ſeinen Zubörern, die ihrerfeits keins feiner Worte verlieren. Der Marabut venft jeden Sat 
noch; einmal höchſt grüudlich durch, der Storch wiegt fi auf einem Beine, die Eule beweift durch 
ihre Aufmerkſamkeit, daß fie würdig iſt, Minervens Lieblingsvogel zu fein, andre figen ruhig in den 
Zweigen eines alten Weidenbaumes, Nur die Fliegenvögel können nicht einen Augenblid unbe 
weglich bleiben und wirbeln in ben Lüften herum. Um bie heilige Rede zu hören, unterbrechen bie 
Papageien ihr ewiges Geſchwätz, die Enten ihr Gefchnatter, wilde Gänfe ziehen in langem Zuge in 
Form eines ungeheuern Dreieds heran. Die Eigenthimlichkeiten ver verfchiedenen Gattungen find 
fo auf die richtigfte und treffenpfte Weife wiedergegeben, ohne daß dieſes Streben nad Wahrheit 
dem Ganzen etwas von feiner Würde raubt und auf den Lippen des Beihauers ein Lächeln hervor: 
ruft. Das andächtige Schweigen, welches in dieſer Scene herrſcht, die Reinheit ber Luft, der Zauber 
einer weichen und milden Farbengebung, und beſonders die innige Hingabe an den Gegenftand 
weiſen biefem Gemälde den erften Platz unter allen ähnlichen Werken der Austellung der Royal 
Academy an und beweifen, daß, wenn die Engländer in hiſtoriſchen oder religiöfen Darftellungen 
nicht glüdlicher find, die Schuld einzig und allein ihren Sitten und Gewohnheiten und nicht ihrer 
natürlichen Begabung zugefchrieben werben muf. 

Im Allgemeinen kann man in unferer Generation auf dem Sontinent, ſobald dieſe verlegende 
und vemüthigenbe frage des Berfalld der großen Kunſt verfchmerzt ift, feinem Hange zur Bewun— 
derung freien Lauf laſſen und fi für bie verhältnißmäßig untergeorbnetere Form durch die Ktraft 
ber Leidenſchaft, ven Reiz der poetifhen Erfindung ober die überwältigende Wahrheit des Realismus 
entibädigt halten. So fhöpfen die Franzofen unferer Tage aus ihren fieberhaften und oft unge- 
funden Leidenſchaften eine große bramatifche Gewalt, und mander Schrei, den fie ausftohen, fommt 
ihnen aus bem Herzen. Als Beweis dafür führe ich nur den „Tod des Marſchalls Ney* von Ösrome 
an, welcher dieſes Jahr in ber Royal Academy ausgeftellt it; oder etwa biefe Nievermegelung ber 
Polen, diefen Tod des ehebrecheriſchen Liebhabers, dieje in den Wellen umgelommene Birginie, deren 
alle diejenigen, welche den Salon von Paris gefehen haben, fid erinnern müſſen. In Deutſchland 
erblicken wir Scenen wie die „Schlacht bei Solferino“ von Adam, wo fo viel phyſiſches Leiden mit 
einer fo durchdringenden Wahrheit gefchilbert ift, oder ben tiefernften Schmerz ber heiligen rauen, 
bie Ehriftns beweinen, von Feuerbad. Oder wir fehen kritiſche Geifter, die ben menfchlichen 
Charakter in feinen Tiefen zu ergründen ftreben und bis in den Orient vorbringen, um Stoff für 
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ihren glühenben Erfenntnißtrieb zu finden. Die gegenwärtige englifche Schule fcheint diefe ver- 
ſchiedenartigen hohen Veftrebungen unbeachtet zu laffen, fie Scheint darauf zu verzichten, ein Feld zu 
bebauen, auf dem einft der göttliche Shaleſpeare und ber umerbittlihe Hogarth glänzten, deſſen 
fünftlerifhe Vollendung feiner Erfindungsgabe nicht im mindeften nachfteht, ein Feld, auf dem wir 
auch ned kürzlich Didens jo erfolgreih wirken fahen. Ausdruck der Leidenſchaft, Empörung des 
Gewiſſens, heilige Begeifterung der Poeſie — alles dieſes ſcheint die englifche Schule nicht zu kennen. 
Sie vermeidet es — faft ſyſtematiſch, wie man meinen follte, — einmal einen ftärferen Ton anzu: 
ſchlagen und aus diefen anmuthigen, eleganten oder geiftreichen Empfindungen herauszutreten, bie 
in ber guten Geſellſchaft üblich find und vie wohl Lächeln oder Nührung, aber feine gewaltige Er— 
fhütterung hervorrufen. Behagliche Scenen aus dem Haus» und Familienleben, Portraits, Land— 
fhaften, Blumen, Hiftorifhe Anefpoten oder romantifhe Geſchichten bilden in dieſem Augenblide ihr 
ganzes Gebiet: Natürlichkeit, Friſche, Eleganz charakteriſiren diefe dritte Stufe, auf ber fie ſich be— 
wegt. Innerhalb dieſes Hreijes bringt fie aber ausgezeichnete Sachen und zwar in großer Anzahl 
hervor; fie verwendet große Sorgfalt auf ven Gedanken und auf die Ausführung, bie immer jehr 
fleißig und meiftens jogar ſehr forreft und fehr ſachgemäß ift, auf die Farbe und die Zeichnung. Die 
Vorurtheile, die man auf vem Kontinent gegen ihre Fünftlerifche Gefchidlichkeit hegt, rühren von 
ſchlechten Bilvern ber, die man in den auswärtigen Handel bringen mußte, weil fie im Lande keine 
Käufer gefunden hätten. Auf der diesjährigen Ausftellung kann man ſich leicht überzeugen, wie 
wenig dieſe Borurtheile gerechtfertigt find; deun die große Mehrzahl der Bilder zeigt ganz im Gegen- 
fag zu den Tendenzen, die man ber englifchen Schule nicht felten auf der andern Seite des Kanals 
zufchreibt, eine Neigung zur Negelmäßigfeit und Korrektheit, und bringt eine fehr harmoniſche Ge- 
fammtwirfung hervor. Wollten wir alfo uns an Die Worte eines deutſchen Aeſthetikers halten, ber 
den „Sentlenan“ mit ven ihm auszeichnenden Eigenfhaften für den wahren Mann im vollften 
Sinne des Wortes erklärt, fo hätten wir in diefen Gemälden das Ideal Der Malerei zu erbliden, 
und ſelbſt der Kritiker, jobaln er nur einmal Die Trauer um die große Kunft, die ihnen abgeht, von 
ſich geftreift, wird fie als eine der wohlthuendften und bomegenften Erfcheinungen ber neueren 
Malerei begrüßen. 

Auf dieſen Grundſätzen fußend, doch durch die Kraft ihres Talents öfters über die gewöhnlichen 
Schranken hinausgehend, zeigen fih auf der gegenwärtigen Ausftellung Millais und Landſeer, 
jeder mit einer ſehr mannichfachen und fehr bedeutenden Auswahl von Gemälden. 

Millais, einer der Führer ver vorraffaelifhen Kunftrichtung, Die jegt nur noch fehr felten 
aufteitt, hat ſich heute binfichtlih ver Ausführung offen zun Nealismus befannt und läßt nur noch 
in der Auffaflung feiner Scenen und in feinen Titeln einige Erinnerungen an die alten Yiebhabereien 
durchblicken. So z. B. in feinem „fahrenden Nitter* von dieſem Jahr. Wir erbliden einen Baum 
mit weißer glatter Ninde und an diefen Baum gefeffelt eine ſchöne Frau, in Thränen aufgelöft, mit 
auf dem Rüden zufammengebundenen Händen; ihr langes, loſe herabfallendes Haar ift ihre einzige 
Belleidung. Ein tapferer Ritter in ſchimmernder Rüftung mit hagerem Antlig und gebräunter 
Hautfarbe naht, um Die feſſelnden Bande zu durchſchneiden, und wirft, während er fie eins nach dem 
andern löft, flammende Blide auf vie Schöne, die züchtig die Augen zu Boden ſenkt. Man muß ge- 
ftehen, daß Dir. Milais feine Phantafie nicht zu fehr angeftvengt hat, um dieſe ſchale und wieberwärtige 
Scene zu erfinden, bie wir num bald in Form eines ungebeueren Stihes in Schwarztunft, wie ſchon 
jo viele andere Werke des Künſtlers, vor allen Schaufenftern der Kunſthandlungen zu fehen verur- 
theilt find. Auch in der Ausführung hat Mir. Millais nicht eben Glänzendes geleiftet. Der Kopf 
feines Helden ift eine Stopie des einen ber „Baumgärtner“ von Dürer in der Pinakothek zu Münden, 
das Yicht ift von einer kreidigweißen Färbung, ohne Haltung, wie, beiläufig gefagt, in allen Bildern 
bes Meifters und ben meiften ber übrigen engliſchen Maler; die Nebenpartien find ohne Geiſt be- 
handelt und weit entfernt von der Vollendung, welde die erften Werte veffelben Künftlers auszeich- 
nete. Das Ganze beftätigt unfere Weberzeugung, daß in den Gebieten, melde eine etwas mächtigere 
Phantafie erfordern (oder welche mehr als brei oder vier Figuren zulaffen), Der. Millais nicht zu 
Hauſe ift. 

Das Portrait ift bei ihm das Milderungsmittel dieſer zu romantiſchen Neigungen; es führt ihn 
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immer zum Realen zurüd, welches ihn erfolgreicher als das Ideale begeiftert. Auch diefes Jahr 
bat fi der Maler auf dieſem Gebiete verfucht, und zwar mit jehr viel Glüd, wenn das Original 
ihm zu Hülfe kam, mit entfdyiedenem Unglüd, wenn er eö mit einem Weſen nieveren Schlages zu thun 
hatte, dem er feine höhere Bedeutung zu verleihen im Stande war. Das Portrait von John Felt 
Esq. ift nach Haltung und Farbe das fchlechtefte ver Ausftellung; das der jungen Pughänplerin in 
Trauer, mit der Schachtel auf dem Arm, ift beffer und würde noch viel beffer fein, wenn nicht der Künftler, 
hingeriſſen durch feinen unglüdlihen Hang zur Romantik, das Bedürfniß gefühlt hätte, neben ver 
jungen Frau einen Armenftod anzubringen und das Ganze „den Heller der Wittwe“ zu betiteln. Eine 
Hutſchachtel, ein Kirchen Armenkaften, eine moralifche oder religiöfe Idee — das find doch Dinge, 
die nicht eben gut zufammen ſtimmen und die gewiß nicht ſehr an ihrem Plage find in einem Ge: 
mälde, welches, in eiligen Pinfelftrihen hingeworfen, gerade als eine fräftige Portraitſtizze gelten 
fanı, und als nichts weiter. 

Das Portrait des Marguife von Huntley ift wiederum befjer als bas ver Mobiftin und fogar 
ganz ausgezeichnet in einzelnen Partien. Die anmuthige Ungezwungenheit der Haltung, der vor: 
nehme Ausbrud der Erfheinung, die Originalität ber Behandlung verdienen die höchfte Bewunderung. 
Als eine in andrer Weife intereffante Thatſache mag angeführt werden, daß das Bild in folge von 
Umftänden, anf bie wir hier nicht weiter eingehen können, mit bem fabelhaften Preiſe von 2000 
Guineen, alfo etwa 14000 Thalern bezahlt worden ift. Die Marquife, in weißem Kleide mit gelben 
Schleifen, ift ſtehend dargeſtellt; fie kommt von dem Treibhaufe zurüd, wo fie die Blumen gepflüdt 
hat, die fie in ihrem Körbchen trägt, ihr Blick ift gerade auf den Beſchauer gerichtet; die gefreuzten 
Hände zeigen eine muſterhafte Zeichnung, Die eine mit einer Scheere bewaffnet, die andere nachläſſig 
mit bem Handſchuh bekleidet. Auf dieſem ſchönen Körper erhebt ſich ein ausbrudsvoller, intelligenter, 
feiner Kopf, deſſen fchmale, rote Pippen in wunderbarem Einklang ftehen mit dem ruhigen, milden 
Glanz der Augen. Nur die Wangen find zu bleich, die Halbtöne zu verihwinmend und zu wenig 
forgfältig behandelt, ein Mangel, den die gelbe Farbe der in das Haar gefchlungenen Bänder noch 
mehr hervortreten lägt. Alles in allem, ift es das würbige Geitenüd zu ber Miß Leman des 
vorigen Jahres, und in ganz Europa fenne ich nur drei oder vier Maler, die im Stande find, eben 
fo tüchtig, — feinen, ber fühig wäre, beffer zu porträtiren. 

In den beiden Werken von Millais, die wir noch zu betrachten haben, vereinigen fi Realis- 
mus und Poefie in glüdlichfter Weife und rufen jo Schöpfungen hervor, die, wahrhaft von mober- 
nem Geift durchdrungen, weder alterthümelnde Anflänge noch parabore Theorien erkennen laffen. Der 
Künftler hat darin einfach feinen Gedanken ausgedrückt, ohne irgend jemanden nachahmen oder ſich 
ein fertiges Syſtem fhaffen zu wollen; er ift ohne Zwang ben Eingebungen feiner guten und unbe: 
fangenen Natur gefolgt. Die Geheimniffe des Helldunkels, ven ſchillernden Glanz ber Emailtöne ver- 
ſchmähend, gibt er mit feinem etwas kreidigen Kolorit das natürliche Tageslicht wieder, wie er es 
fieht, am Morgen etwa oder vielmehr gegen Mittag. Da eraud nicht einficht, weshalb er fid zu den 
winzigen Berhältniffen ver holländifchen Genremalerei verdammen follte, fo behandelt er feine Dar: 
ftellungen des heutigen Lebens in den Dimenfionen der bifterlfhen Malerei, geleitet von der Er- 
tenntniß, daß das Genre für unfere Zeit das ift, was unferen Vorfahren die Geſchichte geweſen, 
gerade wie auf literarifchem Gebiet der Roman das Epos erfett bat. 

Das erfte viefer Gemälde, die Knabenjahre des berühmten Seefahrers und Staatsmanns 
Walter Raleigh behandelnd, führt ung einen alten Seemann vor, der am Straude figend zwei Kindern, 
unferm Walter uud feinem Halbbruder Humphrey Gilbert, feine Thaten und Abenteuer erzählt und 
ihnen bie wunderbaren Länder fhilvert, Die erauf feinen Fahrten gefehen. Er kehrt dem Zufhauer den 
Rüden zu und zeigt mit ausgeftredtem Arm nach dem fernen Horizont; vor ihm fehen wir bie beiden 
Knaben mit Gier feinen Worten laufchen. Der eine, ber das Kinn auf den emporgezogenen Knieen 
ruben (äßt, macht einen kränklichen Eindrud: in feinen weitgeöffneten Augen lodert eine fieberhafte 
Gluth. Der andere dagegen ift ein frifcher leder Burfche, er hat die Beine unter ſich gekreuzt, wie 
ein künftiger Pafcha, und ftügt das Kinn auf beide Fäufte: bie ganze Erſcheinung zeigt und das 
vollftändige Gegenbild feines Halbbruders. Im Hintergrunde das weite Meer, hinter dem alten 
Seemann ein mit fremdartigen Federn gefgmüdter Hut, ein Andenken an feine Fahrten; neben den 
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Knaben ein Schiff en miniature, ein Spielzeug, mit bem fie im Boraus ihre fünftigen Reifen machen. 
Diefe Scene muthet und an, als ob fie aus dem heutigen Leben gefhöpft wäre, fiehat einen ſchönen, 
heiteren Anſtrich und hält ſich gerade innerhalb des befchränkten Kreiſes, der dem Künftler durch feine 
im Komponiren und Erfinden beſcheidene Einbildungsfraft angewiefen if. Nur die Ausführung 
läßt manches zu wünſchen: bie Farben find hart und nachläffig aufgetragen, der Rumpf bes See— 
manns ift nicht einmal angebentet und der Oberkörper zu kurz. 

Die vor einigen Jahren eingetretene Ueberſchwemmung von Orforbfhire hat M. Millais den 
Gegenſtand zu feinen legten Bilde und damit zu einem feiner glängendften Triumphe geliefert. Ein 
reizendes „baby“ ift in feiner Wiege von den Wellen weggetragen werben: jet erwacht e8 und ber 
tradhtet mit großen ftaunenden Augen einen Diftelfinten, der eben von einem Baumzweig fortfliegt, 
unter dem Die Wiege hintreibt; es betrachtet die Waffertropfen, welche über feinem Kopfe funteln, 
und ben weiten regenſchweren Himmel. ine Meine ſchwarze Kate, die fih wurd einen glüdlihen 
Sprung in die Wiege gerettet bat, miaut jämmerlich beim Anblid des ringsumber drohenden Waſſers, 
und die Furcht des Thieres ftcht im wirkſamem Gegenfag zu Der Ueberraſchung und der Unwiffenheit 
des kleinen menfchliben Weſens. Alles dies iſt bewundernswürdig, unmittelbar aus der Eingebung 
des Augenblicks gefloſſen, friſch natürlich, lebendig, es vereinigt mit einem Worte alles, was man nur 
wünfcen fann, Der, Millais hat die Wirflichfeit gefehen, wie fie ift, und hat fie in ihrer Wahrheit, 
in ihrer Poeſie wiedergegeben, wie ein wahrhaft moderner Menſch, jaft möchte ich ſagen — und ich 
meine wicht dem mindeften Tadel damit auszufprehen — wie cin Journalift, der raſchen Blids die 
Thatfache erfaßt, fie noch ganz warm mit Treue und Leidenſchaft wiedererzählt und nicht daran denlt, 
erft lange an feinem Style zu feilen, nach rednerifhen Efiekten zu hafchen und darüber den Reiz ber 
Improvifation zu verlieren. 

Sir Erwin Yandjecr hat der Ausftellung fünf Gemälde gefhidt, darunter vier Thierflüde. 
Sein Hirſch mit zwei Jungen ift zu oberflählih und nadläfjig behandelt. Seine Affen — cin 
Egeift, der mit feinen ſchönen Zähnen Orangen verfpeift, während ein altes Affenmütterden zärı- 
lich einen Heinen Kranfen in ihre Arme preßt — find ausgezeichnet, die Bewegungen von einer 
außerordentlichen Geſchmeidigkeit, das Haar ift mit einer unglaublihen Sicherheit und Weichheit 
wiedergegeben und nichts iſt rührender als der NAusprud viefer mütterliben Zärtlichkeit. 

Das Portrait des „Voltigeur“, der in dem einen Jahre 1850 die beiden großen Preiſe — 
Derby und St. Leger — gewonnen hat, ift eins der fhönften Werke des Meiftere. Ich weiß; nicht, 
was ich mehr bewundern foll, vie tiefe anatomische Kenntniß, die natürliche Haltung oder bie ſchöne 
Ausführung. Der edle Nenner fteht in feinem Stalle (warum nicht im Freien ?); er brebt dem Zu- 

ſchauer mit intelligenten Ausdruck den Kopf zu und läßt ſich gedulvig von dem Maler flubiren und 
topiren; er zeigt ihm feine ſchönen, jo feinen und doch fo nervichten Häkſen, fein ſchönes, ſchwarzes, 
bier glänzend glattes, dort ftraff aufgeridftetes Haar. Die beiden Hagen zu feinen Füßen, die ihn 
betrachten — „a cat may look at a king“ — find mit einer wundervollen fjammtartigen Weichheit, 
wie mit einem Hauch gemalt, und dieſe freie, breite Weife bildet einen eigenthümlichen Gegenſatz zu 
der feinen feften Behandlung des Pferdes. Kolorit fanft und harmonisch, — kurz in jeder Beziehung 
ein ausgezeichneles Wert. — 

Hirſche, Affen, Pferde, Raten, alles dies behandelt Sir Edwin mit gleicher Meifterfchaft, 
und fein tiefes Studium befähigt ihn, ihre äußere wie ihre ſeeliſche Natur mit geiftreihen, 
gefühlvellen, feltener mit ſtürrmiſchen und leidenſchaftlichen Ideen zu umkleiven. Auf der 
heutigen Ausftellung, wie früher bereits im mehreren Gemälden, hat er auch verfucht, eine 
ähnliche, ebwehl höhere Gattung darzuftellen, und ift vollftäntig damit gefcheitert. Ich ſpreche won 
der Gattung Menſch. Eir Edwin betrachtet Die Menſchen in derjelben Weiſe wie Die übrigen Thiere, 
und ftattet fie mit rein thierifchen Gmpfindungen, nit bloßem Inftinft aus, und ich möchte fogar 
fagen, daß, gleich vielen feiner Yandsleute, ev weniger Achtung vor dem Menſchen zu hegen jcheint 
als vor einem Vollblutpferd oder einem ſchotliſchen Hund. In feiner „Begegnung der Königin Vic 
toria mit dem Prinzen Albert bei der Rücklehr von der Jagd“ treibter die Geringſchätzung für unfer 
Geſchlecht bis zu ihren äuferften Grenzen und begnügt ſich Damit, das königliche Paar in grober, 
ſchwerfälliger Skizzirung hinzuwerfen, fie mit einem abſcheulichen vieletten Farbenton zu umhüllen 

40* 
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und ihnen allen Charakter, alle Würbe, allen Ausdruck zu nehmen, um alle feine Sorgfalt den 
Hirfhen des Vorbergrundes, den Hunden und Pferden zuzuwenden. Es hat übrigens auch der aus- 
drücklichen Anordnung der Königin bevurft, um biefem das Gefühl beleivigenden Bilde den Zutritt 
in die Ausftellung zu verſchaffen. 

„Lasnie“, Skizze, ift womöglich noch ſchlechter, und ich möchte den fehen, der im Stande wäre, 
etwas Alltäglicheres, Schwerfälligeres zu erfinnen, als diefe Frau des allerunangenehmften, englifchen 
Schlages in ihrem nichts weniger als verführerifchen Neglige. Und dazu eine Zeichnung, ein Kolorit, 
daß Gott erbarm! Kurz, um es noch einmal zu fagen, Mr. Landſeer thut den Thieren mehr Ehre 
an, als den Menſchen; er malt fie beffer und ex ftellt vor ihren Augen nicht ſolche ſchauerliche Dinge 
aus, wie die, von denen wir eben geſprochen. 

(Schluß folgt.) 








kKunſtliteratur. 


Die dekorativen und allegoriſchen Kompoſitionen der großen Meiſter aller Schulen, 
Photolithographiſche Abzüge von den Originalkupfertihen mit Beigabe eines erflärennen 
— von Henri Hymans. Lüttich und Leipzig, Ch. Claeſen's Verlagsbuchhandlung. 
ol. 

Die Verlagshandlung von Ch. Claeſen im Lüttich, welche bereits durch mehrere Publilationen 
von Ornamenten und Dekorationen ſich befannt gemacht hat, begann umter obigem Titel ein Unter: 
nehmen, weldes durch Vorführung deforativer Werle alter Meifter den Künstlern unferer Tage 
Anhaltspunkte und Vorbilder für Dekoration, namentlich „für die innere und äußere Ausihmädung 
ber Gebäude“ geben fell. Derartige funfthifterifhe Publikationen find gewiß fhen ihres praktischen 
Zweckes wegen anzuerfennen; das vorliegende Werk verbient feiner Abficht nach ein um fo größeres 
Lob, als e8 fein Augenmerk anf einen Punkt richtet, une den ſich für Die bildende Kunſt der Gegen— 
wart die Löſung einer ber brennendſten, aber ausfihtsvollften Frage dreht, nämlich die Verbintung 
der Malerei und Plaftit mit der Ardyiteftur. „Dem Bildhauer und dem Dialer die Mittel an die 
Hand zu geben, ſich ebenfo leicht — wie e8 der Architekt bereits fann — an den beften Quellen zu 
bilden, fid, für wenig Geld die bildliche Darftellung der Kinfte, der Wiſſenſchaften, der Jahreszeiten 
u. ſ. f. zu verfchaffen und mit der Form, welche die Allegorie unter ben Pinjel der großen Meifter 
aller Schulen angenemmen bat, vertraut machen zu fünnen,” das ift das ausgefprechene Streben 
biefer „Kompoſitionen.“ 

Entſpricht nun das Werk, von welchem monatlic 2 Hefte mit je 4 Blättern erfcheinen, den, 
was uns in Ansficht geftellt wird? Es liegen ung bis jegt 6 Hefte defielben vor; wenn Deshalb das 
Urtheil in gegenftändlicher Beziehung ein befchränftes fein wirt, fo ift wenigftens das Vorliegende 
für eine Beurtheilung der Neprodultionsweife vollauf genügend, Die Blätter find photolithographiſche 
Nachbildungen nad älteren Stichen, ſowohl nah Originaltompofitionen befannter Steher als auc 
nah teren Neproduftionen von Werfen ter Maler ober Bildhauer. Der Laie, welcher ein 
ſolches Blatt in Die Hand befonmt, wird vielleicht glauben, er habe den Originalſtich eines Goltzius, 
eines Caracei, eines E. Schut wor fih. Aber man lege nur einmal ein wirkliches Original — etwa 
ben prachtvollen Stich des Geltius nad Raffael's „Galatea“ neben die photolithographiſche Nach- 
bileung, und man wird felbft mit Paienaugen den großen Abftand erkennen: Die zarten Striche oder 
Pünktchen, welche die feinen Uchergänge vermitteln, bleiben aus, Die kräftigen Schattenpartien werden 
zu einem undurdfichtigen Schwarz, die Zeihnung, die Bertheilung von Licht und Schatten wird ver: 
ändert, hänfig geradezu verfälſcht — kurz alle Schwächen der Photographie treten bier naturgemäß 
in erhöhten Maße auf. Eine ſolche Vervielfältigung von Kunſtwerlen ift ſchon xerwerflich, wenn 
fie vem funftlichenden Publikum geboten wird, wie viel mehr bier, wo fie fich die Ausbildung von 
Künftlern zum Zwecke madıt. Was beljen die Vorbilder, wenn fie verfälicht gegeben merden ? 
Muß nicht Die ächte Künſtlernatur vor jenen großen Meijtern geradezu zurüchſchreden, welche ihr in 
ſelcher Geſtalt vorgeführt werben? 

Neben dieſem Grundfehler in der Art der Reproduktion, welde in einem einfachen aber ftrengen 
Kontourſtich beffer und zugleich zweckentſprechender gegeben wäre, fällt eine gewiſſe Einfeitigfeit in 
der Auswahl der Kompoſitionen nur wenig in’s Gewicht. Daß der Verleger den Begriff „Dekoratien“ 
im weitoften Einne gefakt bat, daß er ung die großen Meiſter als „Deforateure,” ten Raffael im 
Vatikan, den Michel Angelo in der Eirtima, den Correggio in Parma u. ſ. f. vorzuführen verfprict, 
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fönnen wir nur billigen. Aber was finden wir von alledem bisher? Nur bie einzige „Galatea“ 
von Raffael und eine wenig bebentende Kompeſition des Rubens in einem Stiche von van Keffel. 
Nichts weiter aus dem ganzen Bereiche der italienifhen Renaiffance, und nicht viel mehr aus dem 
des flamändifchen Roccoco, den beiden Gebieten, welche, wenn auch nicht die ausfchliehlichen, jo doch 
wefentlihften Quellen einer ſolchen Publikation fein jollten. Dagegen bilden die franzöfiihen 
Meifter des vorigen Jahrhunderts den britten Theil der bisherigen Publikation; ferner Golgius ift 
mit 5 Blättern vertreten, von benen überbieß 4 eigene Kompofitionen des Meifters find. Iſt der 
Berleger etwa der Anfiht, daß der „Kampf des Hercules mit dem Cacus“ ron Golgius, daß bie 
„uno“ dieſes Meifters, daß das „trauernde Brüffel“ von A. Coppens mehr „Anklang in ber modernen 
Dekoration finden” werben, als die Kompofitionen veligiöfen Öegenftandes, welche als unmobern überall 
feine Aufnahme gefunden haben? Sind doc folde Borlagen unferer Anfiht nach nicht des Gegen— 
ftandes wegen ba, fondern um bie Art der Kompofition und der Darftellung zu veranfhaulichen 
und baburd zu bilden. Es würden fonft diefe „Schraubenziehergeftalten”“ eines Moreelfe, eines 
Goltzius in den Bauten eines Hanfen und anderer moderner Baumeifter eine eigenthümliche Deko— 
ration bilden! 

Noch eine Meine Bemerkung fei bier geftattet. Der Tert, welder ben einzelnen Blättern in 
franzöfifcher und deutſcher Sprache beigegeben ift, ftammt aus ber Feder von Henri Hymans; daß 
von diefen beiden Tertausgaben ber deutfche nicht der Originaltert ift, lehrt fait jede Zeile. Die 
Franzoſen und Belgier follten doch endlich dafür forgen, daß ihre Werte, welche fie der Einbürgerung 
in einer fremden Nation und Sprade für würbig halten, in einer leiblichen ober wenigſtens richtigen 
Form dargeboten würden. In der vorliegenden Publifation ift leider Beides nicht der Fall. Was 
macht ber Ueberfeger z. B. gleich aus folgenden Worten der Vorrede: „Apres le merite (nämlich 
ber Kunftwerfe großer Meifter), condition essentielle de reproduetion, il nous a sembl& n&ces- 
saire de tenir compte du aujet en Iui-m&me?* Der deutſche Tert heißt: „Die erfte Bedingung eines 
verdieuſtvollen Schaffens fheint uns, dem Gegenftande jelbft Rehenfhaft zu tragen!” Geradezu 
lomiſch Hingt es aber, wenn der Ueberſetzer, an einer Stelle, wo von den zahlreichen Nachbildungen 
der antifen Darftellungen des Meeres mit feinen phantaſtiſchen Bewohnern die Rebe ift, die Worte 
„— que Rafael sut tirer de ces sujets marins“ durch „Die vielen Seeftüde des Rafael” 
wiebergiebt. W. B. 


Ueberſicht der Geſchichte toskaniſcher Skulptur bis gegen das Ende bes XIV, Yahr- 
hunderts, von Hand Semper. Zürid 1569. 


Auf 45 Seiten ein werthvoller Beitrag zur Geſchichte ver großen Kunftbewegung, welche im 
Herzen Italiens das Auftreten der Kenaiffance vorbereitet. Wie jehr die Kunſtgeſchichte überall 
folder Specialfogfhungen nod bedarf, weiß Jeder, der ſich ernfthaft mit ihr befhäftigt hat. Der 
BVerfaffer der vorliegenden Schrift giebt diefelbe als VBorläuferin einer eingehenden Arbeit über 
Donatelle. Seit einigen Jahren im Florenz lebend, hat er nicht blos umfafjendere Stubien ber 
Denkmäler machen können, fondern aud Gelegenheit gehabt, durch archivaliſche Nahforfhungen 
und durch Benutzung nenefter Polalichriften, die uns in Deutſchland leider jchwer zugänglich 
werden, manches Nene beizutragen. Sein Augenmerk ift mit Recht ebenfowohl auf urfundliche 
Ermittelung fefter gejbichtlicher Daten, als auf Nahweifung der Genefis künftlerifher Motive 
gerichtet, welche letztere er ans genauerer Betrachtung der Monumente barzulegen fucht. 

Dies ift der einzige Weg, zu gefiherten Refultaten zu gelangen. Man darf dem Berfafler 
dankbar dafür fein, daß er die Hufmerffamfeit auf Manches bisher weniger beachtete Dentmal 
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gerichtet bat. Zunächſt gewinnt er einen fefteren Anhalt für die Vorftufen der Entwidlung, 
welche dem Auftreten des Niccolö Pifano voraufgehen. Cine fchärfere Betrachtung ber feit dem 
Ausgang bes XI. Jahrhunderts in Tostana entftandenen Skulpturen führt unzweifelhaft zu der 
Erlenntniß, daß der große Niccold nicht wie ein Wunder vom Himmel gefallen, fonbern als das 
letzte Glied einer zufammenhängenvden Fette antiter Tradition, zugleich als ihr Gipfel und ihre 
Bollendung betrachtet werben muß. Wie unbehülflih und plump im Anfang dieſer Epoche die 
plaftifchen Werke find, fie zeigen doch nichts als eine barbariſch entartete antite Ueberlieferung und 
ſelbſt die findlich rohen Reliefs zu Piftoja möchte ih nicht mit dem Verfaffer anf byzantiniſche Ein- 
flüffe zurüdführen. War ja in Byzanz die große Skulptur fo gut wie verpönt, fo daß nur Elfen- 
beinfchnigereien und Goldſchmiedarbeiten Anlaß zur Hebung des bildneriſchen Vermögens boten. 
Was im Abendlande byzantiniſchen Einfluß trägt, befchränft fih auf das Gebiet diefer Kleinkünfte 
und unterfcheibet ſich durch den fefteren Kanon der ſchlanken Gheftalten, ſowie meiſtens durch Eon: 
ventionelle Lebloſigkeit bei zierlich jauberer Technik auf den erften Blid von den plumpen umd regel: 
lofen, aber naiv lebendigen Werken der verwilderten antiten Tratition. 

Bon jenen roheften tosfanifchen Skulpturen bis zu den Werfen Niccolo Piſano's giebt es aber 
eine Neihe von Zwiſchenſtufen, welche einen Webergang vermitteln, indem fie ebenſowohl eine 
größere Freiheit der Technik als eine reifere Durhbildung ber Geftalten aufweifen. Zu diefen 
Arbeiten zählt der Verfaffer mit Recht die Marmorlanzel im Dom von Volterra und die vier 
Dearmorreliefs, melde im Kreuzſchiff des Domes von Siena unter dem berühmten Altarbilde 
Duccio's eingelafien find. Sie ſtammen von den Chorfhranten einer Heinen Kirche bei Siena und 
enthalten bei lächerlich kurzen Körpern und überaus großen Köpfen doch im Einzelnen fo durchaus 
antififirende Motive in einer ſchon fehr fortgefchrittenen Technik, daß fie als unmittelbare Vorſtufe 
für das Auftreten Niccolo's anzufehen find. Dazu fann man die Mormorjtulpturen an den Portalen 
des Baptiſteriums zu Pifa und diejenigen an der Hauptpforte des Doms daſelbſt fügen, Heine 
Scenen und Einzelfiguren des biblifhen Kreifes an den Thürpfoften und pradtvolle Afanthus: 
ranken an den diefelbe einſchließenden Halbfüulen. Alle viefe und noch mande andere Werte 
berechtigen und, von einem unmittelbaren Herauswachſen Niccolö's aus der tostaniihen Skulptur 
tes XI. Jahrhunderts zu reden und bie wunderliche, durch nichts zu ſtützende Hypotheſe Gavalca- 
ſelle's, mwelder ven großen Meifter aus Apulien kommen läßt, zurücdzumeifen. Es heißt in der 
That die italienifche Kunſtgeſchichte jener Zeit auf ven Kopf ftellen, wenn man behaupten will, von 
Unteritalien fei der Unftoß der neuen Bewegung ausgegangen. Unteritalien hat bis tief in's XII. 
Jahrhundert hinein feine felbftändige Plaftif, wie es auch feine Architeftur aus pifanifhen, byzau—⸗ 
tiniſchen und normanniſchen Einflüffen mifcht, Segen Ende des XI. Jahrhunderté, als in Toskana 
und Oberitalien Arditettur und Plaftif fih glänzen und auf eignen Füßen zu entwideln begannen, 
lieh man für die Kathebralen von Salerno, Amalfi, Trani, Monte Caſino, M. ©. Angelo, für ©. 
Baolo bei Rom die Bronzeportale aus Konftantinopel kommen, und alle dieſe Werke find Lefannt: 
lich nur mit Niellen, nicht mit Reliefs geſchmückt. An den zablreihen Kanzeln, Ehorichranten, 
Kandelabern Unteritaliens ift die figürliche Plaftif vellftändig verdrängt durch muſwiſche Deforation; 
benfelben Charakter haben die Kosmaten- Arbeiten in Nom. Man muß daher, jo lange nicht Gegen— 
beweife geliefert werden, die Annahme als eine Fiktion bezeichnen, als ch die Skulptur in Diefer 
Periode in Eüritalien auf einer höheren Stufe geftanten habe als in Toskana und Oberitalien. 
Schnaafe hat vor Kurzem in einem geiftvellen Auffage der Zeitſchrift fih in ähnlichem Sinne aus- 
geſprochen. Wirft man einen vergleichenden Blid auf die Entwidlung ver Architektur, fo entſprechen 
Dem, Baptifterrum und Glodenthurm von Piſa, San Miniato, Baptifterium, Santi Apefteli zu 
Florenz und andere verwandte Kirchen genau der klaſſiſchen Richtung der gleichzeitigen Skulptur, 
und fo gewiß es ift, daß die tosfanischen Baumeifter ihre Infpirationen nicht in Apulien gehelt 
haben, fo gewiß haben aud die Bilchauer, vie in der Negel mit den Baumeiſtern biefelbe Perſon 
waren, namentlicd aber Niccolo Pifano die Anregungen zu ihrer Kunſt nicht va geholt, wo fie 
feine hätten finden können. Wer wird nicht allen Reſpelt haben ver den umfaſſenden Studien eines 
Mannes, wie Cavalcajele? Wenn er aber gelegentlich einer Wunderlichkeit Raum giebt, jo werten 
wir ihn doch nicht für infallibel zu halten brauchen und unbefangen Die Thatſachen prüfen dürfen. 
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Bon den Nachfolgern Niccolo's hebt der Berfafler den Fra Ouillielmo D’Agnello und ben 
befonders durch feine Grabmäler ſich auszeihnenden Tine di Camaino aus Siena hervor. Sodann 
folgt die Beipredung Giovanni Pifano’s, deſſen völlig neue Richtung treffend daralterifirt wird, 
und beffen ausgebreitete Schule der Berfaffer bis auf Orcagna verfolgt. Er bringt hier fowohl im 
Tert wie im den umfangreichen Noten eine Menge neuer, meiftens auf urkundlichen Forſchungen 
der legten Jahre beruhender Thatſachen und führt im höchſt dankenswerther Weije Die Gefchichte 
der tostanifhen Skulptur bis zu dem Punkte, über weldyen wir demnächſt aus feiner Feder weitere 
Unterfuhungen zu erwarten haben.*) 

W. Lübfe, 


*) Die bezüglide Schrift Semper's über bie Borläufer Donatello‘s ift inzwiſchen in den Jahrbüchern 
für Kunftwiffenleiaft (1. Jahrgang 1. Heft), auch ale beſonderer Abdruck daraus, er” . 


UNotiz. 


* Zu der Radirung von Jules Jacquemart. Auf der vorjährigen internationalen Aus— 
ftellung in München bildeten in der franzöjiichen Abtheilung für graphiſche Kunſt neben ven Werken 
eines Henriquel-Dupont und Flameng die geijtvollen Radirungen Jules Jacquemart's nad) den 
Prachtſtücken des Louvre⸗Schatzes einen Hauptgegenſtand allgemeiner Bewunderung. Diefelben 
gehören zu der glänzenden Publilation, in welder Hr. Barbet de Jouy die gegenwärtig im Louvre 
vereinigten Koftbarfeiten der franzöſiſchen Krone auf Befehl des Kaiſers Napoleon in muftergültiger 
Weife herausgegeben hat’), Wir find durch die außerordentliche Gefälligfeit des Herandgebers in 
ten Stand gejegt, unſern Yefern in der beiliegenden Abbildung eine Probe diefer merkwürdigen 
Leiſtungen der Rabirfunft vorlegen zu können. Diefelbe vervollftändigt zugleich das Bild der fünft: 
leriihen Thätigfeit des genialen Jules Jacquemart, melden die freunde der Zeitichrift bereits 
aus der in 2. Jahrgauge veröffentlichten Radirung nah van der Meer als einen der erften Vertreter 
feines Fachs in unferer Zeit kennen gelernt haben. Das Ziel, das er fih auch in diefen Blättern 
jetste, ift auf möglichft getreue Wiedergabe der malerijden Wirkung ber Öegenftänne gerichtet, 
chne deshalb Zeihnung und Treue des Detaild aus dem Auge zu verlieren. Die Farbe uud der 
Glanz der Stoffe im ihrer charakteriſtiſchen Maunigfaltigfeit follen durch die einfachen Mittel der 
Nadel und der Aetzung dem Auge vorgezaubert werden. Ein Unternehuren, ganz im Geifte der folo» 
riſtiſch und vealiftisch gefinnten Gegenwart; eine Aufgabe, jo recht geſchaffen für den Virtuofen, dem 
für jede Nitance des Tons, jede Berfchiebenheit in der Lichtbrechung, für Gold und Email, Edel— 
fteine, Perlen und Bergkryſtall vie entiprechenden Ueberjegungsmittel feiner Kunſt zu Gebote ftehen! 

Unfer Blatt giebt die originalgroße Abbildung eines Bechers aus orientalifchem Adat aus der 
Regierungszeit Karl's IX. (16. Jahrh.). Bon der fanften, neutralen Grundfarbe diefes Materials, 
in welchem Fuß, Keld und Dedel des Gefäßes gearbeitet find, heben fih die ſchmückenden Einfaf- 
fungen in Gold und Evelfteinen leuchtend und fräftig ab. Den Dedelknopf ziert ein bogenfpannender 
Triton, defien Bruft eine große Perle bildet, während Kopf, Arme und Fifchleib ans Gold und 
Email beftchen. Die Ränder bes Dedels und der Fuß find mit Perlen und Rubinen bejegt. Da: 
zwifchen, wie aud am Rande bes Kelchs, ranken fi zierlihe Ornamente in Gol und Email hin. 


*) Musce Imperial da Louvre. Les Gemmes et Joyaux de la Couronne, publies et expliques par 
Barbet de Jouy, dessinds et gravds & l’ean-forte d’apres les originaux par Jules Jacquemart. Paris, 
Chalcographie des Musdes Imperiaux. 1565 fi. 2 vols. Fol. 


Bıranmortlier Mebalteur; Ernß Artur Seemann in Feipgig. — Drud von E, Grumbad in Leipzig. 
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Eduard von der Launih. 


Im fetten Monate des verfloſſenen Jahres ftarben im Verlaufe weniger Tage zwei 
durch gemeinſame Stuvien umd enge Freundſchaft nahe verbundene Bilphauer, der eine ein 
Sohn Italiens, ver andere aus den ruſſiſchen Dftjeeprovinzen gebürtig, Pietro Tenerani 
und Eduard von der Yaunig, jener in Rem, vdiefer in Frankfurt a. M. Dem Anventen 
des letteren ſind die folgenden Zeilen gewidmet, bei deren Abfaffung außer Aufzeichnungen 
des Künftlers und feiner Familie auch eine Gedächtnißrede des Herm E. Hallenftein in 
frankfurt benutzt werden fonnte, 

Die Familie der Yaunit gehört zu den ülteften Kurlands, wohin fie mit dem Herzoge 
Maanus gekommen ift. Seit vreihundert Jahren unter dem Namen „Schmidt ven ver 
vaunitz“ in den Adelſtand erhoben, war fie auf dem Gute Yarbinen anfäffig; ihre Mitgliever 
wirmeten jich ſpäter theils dem geiſtlichen Stande, tbeils dem Militär, une noch jekt fine 
mehrere Angebörige ver Familie im ruſſiſchen Staatsdienſte angeitellt. Der Bater unjeres 
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Yaunit war Propft in Grobin bei Yibau, unfern ber preußischen Grenze. Hier warb am 
23. November 1797 Nikolaus Karl Eduard geboren, das jüngfte von neun Kindern. Schon 
früh verlor er feine Mutter, eine geborene Stegmann, fand aber reichen Erfat an feiner 
vierschn Jahre älteren, mit dem Paſtor Baumbach verbeiratheten Schweiter Dorothea, welche 
dem Bruder bie erjte Erziehung gab. Nah dem Tode des Baters, 1809, warb 
ſodann ver zwölfjährige Knabe zu feiner weiteren Ausbildung dem Edukationsrath Hundeder 
auf dem herzoglichen Schloffe Vechelde bei Braunſchweig übergeben, wo er bis zum Jahre 
1815 blieb. Da fein Bormund ihn für Die diplomatijche Yaufbahn beftimmt hatte, fo ging 
er im genannten Jahre nach Göttingen, um fich an der Georgia Augufta ver Jurisprudenz 
zu widmen. Allein dem Jus wußte er wenig Geſchmack abzjugewinnen, und ver Bormund 
hatte fich bald zu wundern, baf fein Mündel bereits im zweiten Semtefter fich mit der ge 
richtlichen Medizin abgebe. Eine ſchon früh ausgefprocdene Neigung zur Kunſt batte nämlich 
durch ven Umgang mit dem Profeſſor und Kunftjchriftfteller Fiorillo, in deſſen Haufe Yau- 
nig wohnte, neue Nahrung gewonnen, und nachdem er bei dieſem aleich in feinem erſten 
Semeſter Kunſtgeſchichte gehört, winmete er jich im folgenden faft ausichliehlich ver Anatomie, 
in welche er theoretifch und praftifch vurch ven ausgezeichneten Langenbeck eingeführt ward. Beide 
Interefien erfüllten ibn bald vollſtändig. Fiorillo machte ihn mit Windelmann’s Werfen 
befannt; auch Fernow's Schriften wurden ftubirt. Als geborner Italiener lenkte Fiorillo ven 
Blick des Jünglings beftändig über vie Alpen; nicht anders ver alte Riepenhaufen, der durch 
vie Reproduftion der Hogarth'ſchen Bilder allgemein befannte Kupferftecher, deſſen beive 
Söhne bereits feit längerer Zeit in Nom weilten. So fam allmählih der Entſchluß zur 
Reife, die Studien ganz mit der Kunſt zu vwertaufchen. Ein Befuch Dresvens und feiner 
Galerie fonnte dieſes Vorhaben nur beſtärken, obaleich Yaunit auf die Frage eines dort feinen 
Kunſtſtudien obliegenden Yandsmannes, ob er Bildhauer over Maler zu werden gevenfe, noch vie 
Antwort jchulvig blieb. Als er aber an Tizian’s Benus fchnell vorbei ging und wor ber ver: 
hältnißmäßig farblofen, aber ftrenge gezeichneten und auffallen rund mobellirten Venus 
Guido's mit Bewunderung ftehen blieb, war es dem Freunde nicht jehwer, dem fünftigen 
Bildhauer fein Prognoſtilon zu ftellen. 

Yaunig gehörte in Göttingen zum Gorps der Guronen, welches fih im Sommer 1816 
ftärfer als gewöhnlich in Schlägereien erging. Der tödtliche Ausgang zweier Duelle führte 
zu erniten Unterfuchungen und zur Verſprengung ver Mitgliever Des Corps. Yaunit jelbit, 
nicht unerheblich verwunvet, benutzte dieſen Anlaß zur Ausführung feines Planes. In Be: 
aleitung feines Freundes Ernft Schulze, des talentwollen Sängers ver „bezauberten Roſe“, 
verließ er amı Enbe des Semeſters Göttingen und machte zumächit in Hildburghauſen Halt, 
wo er im Haufe des mit Schulze nahe befreundeten Baumeifters Schi die freunblichfte 
Aufnahme und, als ein unglüdlicher Fall die faum geichloffene Wunde wieder aufriß, vie 
jorgfamfte Pflege von zarten Händen fand, Schid’s Schwager, der als Kunftichriftiteller 
befannte Sidfer, der lange Zeit in Nom gelebt hatte, machte, daß Yaunit die Zeit für feine 
nächſten Zwecke nicht ungenütt veritrich; er übte ihn im Stalienifchfprechen und wußte über 
Kunftwerfe und Künftler ver ewigen Stadt viel zu erzählen, zu rathen und zu warnen. Yes 
teres galt befonders Ihorwalpfen, veffen ebenjo eifriger Gegner Sickler war, wie er für 
Canova ſchwärmte. Mit einem warmen Empfehlungsbrief an letzteren ausgerüſtet, verließ 
Launitz nach fünf Wochen nicht ganz leichten Herzens das aaftfreumbliche Hiloburabaufen, noch 
an Krücken wandeln, die er erft auf dem Brenner abwerfen fonnte. An dem damals noch 
funftarmen München lief er fich von Klenze die eben aus den Fundamenten jich erbebenve 
Glyptothek zeigen; dann eilte er über Innsbruck, Verona, Florenz nah Ron. 

Die Zahl der Künſtler in Nom war damals, nach ven ungünftigen franzöfifchen Zeiten, 
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noch eine ziemlich befchränfte, wuchs aber bald unter dem Schutze des neubegründeten Welt- 
friedens. Die beiden Riepenhaufen, Reinhard und Koch vertraten die veutiche Kunſt, und an dieſe 
ſchloß ſich Launitz zunächſt an; bald kam auch ver Münchener Ariteft Gärtner hinzu, welchen 
fortan eine herzliche Freundſchaft mit Yaunig verband. Es galt zuerjt ſich zu orientiren, 
und natürlich ware ver Allen Canova aufaefucht. Allein es ſcheint, daß der akademiſche Zua 
in Canova's Arbeiten Yaunig fühl ließ; wenigjtens hielt er Sickler's Einführungsicreiben noch 
zurüd, und als ver eine NRiepenhaufen ihn kurz darauf in Thorwaldſen's Studio führte, da 
wußte er fofert, wo er feinen Meifter zu ſuchen hatte; er kannte feinen ſehnlicheren Wunſch, 
als bei Thorwaldſen in die Yehre zu gehen, fo wenig er auch einſah, wie er ohne beſondere 
Empfehlung Dies Ziel erreichen ſollte. Allen Died Bebenfen löfte ſich ſofort. Denn cben 
jetzt kam Thorwaldſen ſelbſt durch Die Ateliers Daher gegangen. Riepenhaufen, der den 
Berlauf nicht anders enwartet hatte, ftellte ihm ſofort den nennzehnjährigen Kunftjünger und 
jein Anliegen vor. „O wenn es ihm bei mir gefällt, will ich ihm gern alles lehren, was ich 
ſelbſt Tann“, lautete Die Antwort, und Launitz verlangte gewiß nichts Beſſeres. 
Thorwaldſen's damals bereits feftbegründeter Auf hatte eine große Zahl bedeutenver 
Talente als Schüler in fein Atelier geführt. Unter diefen eine Stellung zu erwerben, war 
nicht eben leicht für einen jungen Mann, welcher freilich eine nicht gewöhnliche allgemeine 
Bildung und ſehr tüchtige anatomische Kenntniſſe befaf, dem es dafür aber an aller tech: 
niſchen Vorbildung gebrach. Dieſe Lücke auszufüllen, mußte Yaunigens erftes Streben fein, 
und bierbei ging ibm fein ehvas älterer Mitichüler, ver evit kurz zuvor von feiner Heimat 
Karrara wieder angefommene und bei Thorwaldſen eingetretene Tenerani im liebenswiürbigiter 
Weife an die Hand; zu einer bis an den Tod fortdauernden Freundſchaft ward hier per Gruud 
geleat. Raſtloſe Thätigkeit und energiſches Angreifen waren immer hervorſtechende Züge an 
vannitz. So gelang es ihm denn auch in kurzer Zeit, die Hauptfchrwierigfeiten zu überwinden 
und ſich dem Meeifter müglih zu erweiien. Thorwaldſen hatte damals vom Kronprinzen 
vudwig ven Bayern den Auftrag erbaften, die ſtark zertrümmerten Refte ver 1811 auf Ae 
aina entbedten Giebelgruppen zufammenzufegen und die erforberliden Ergänzungen zu mo: 
delliren. Bei dieſer fchwierigen Aufgabe, ſich in vie eigenthümliche ſtiliſtiſche Auffaflung 
jener Skulpturen einzuleben und die Ergänzungen ſtilgemäß vorzunehmen, bediente ſich nun 
Thorwaldſen feines jüngſten Schülers, deſſen Vorbildung ibm bierzu befonders geeignet ers 
fcheinen mochte. Er machte es denn auch dem Meifter zu Danf, ver ihn in den folgenven 
Jahren wiererboft mit der Reſtauration antifer Statuen betraute. Yaunig hatte bierbei 
ben großen Vortheil, nicht blog zu eigener techniſcher Gewandtheit zu gelangen, ſondern auch 
auf die gründlichſten Studien ber antiten Bildwerke geführt zu werben, Stuvien, welde er in 
weit jpäterer Zeit feines Yebens trefflich zu werwerthen wuhte. Auch was er Damals bei 
Thorwaldſen entitchen ſah, war faſt durchweg antiten Stoffen entlehnt; es mag nur an bie 
Grazien, ven Jaſon, ven Alexanderzug erinnert werden. Das perfünliche Verhältniß zu 
Thorwaldſen geitaltete jib für Paunie nicht minder alüdlib. Er und E. Wolff wohnten in 
dem gleichen Haufe wie jener, in der Caſa Buti, und gehörten nebit Tenerani und Freund 
zu des Meifters tünlichem Umgang. Als Thorwaldſen vLord Byron mobellirte, mußte ibm 
Yaunig während Der Arbeit aus ven Werfen res rem Meifter bis dahin ziemlich unbelannten 
Dichters vorfejen, und die Apriltage Des Jahres 1518, wo der bayeriſche Mäcen und Thorwaltien 
gemeinſam gefeiert wurden, gehörten noch fpäter zu Yannitens fehönften Erinnerungen. Das innige 
Verhältniß zu Thorwaldſen ward in ver Folge nur einmal getrübt, als tiefer Tenerani in einer 
velifaten Angelegenheit zu nahe getreten war und Launitz treu zu dem in Ehre 
und Mecht gekränkten Freunde ſtand. Nach mehrjähriger Spannung vermittelte Horace 
Vernet vie Verſöhnung, die fortan keinerlei Störung mehr erlitt. Ms zu Anfang ber vierziger 
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Jahre Thorwaltien zweimal durch Frankfurt fam, da fonnte es für Launitz feine liebere 
Aufgabe geben, als Die Anmwefenheit des gefeierten Meifters in würbiger Amprovifation ver: 
herlichen zu helfen. 

Nah drei Pehrjahren voll angeftcengteften Streben hatte Yaunik es jo weit gebracht, 
daß er nicht bloß mehr dem Mleifter bei deſſen Arbeiten zur Hand ging, ſondern auch fich 
in eigenen Werfen verfuchte. Das erfte war ein Grabftein für feinen bei Yeipzig als ruffi« 
ſcher Premierlieutenant gefallenen Bruder Georg, ein Relief, deſſen jtiliftifcher Unficherbeit man 
allerdings den Anfänger noch fehr anmerkt, fowohl in dem bäumenden antififivenden Pferde 
wie in dem berabfinfenden Reiter in feiner fnappen Uniform. In einem anderen Grabrelief, 
für den Baron von Liſalevitz beftimmt, werräth ſich in auffallender Weife ver Einfluß Ca- 
nova's, bes verihmähten Lehrers. Zu größeren Werfen wurben ihm von den Fürften Galizin 
und Bariatinsty Aufträge; es waren ein Merkur, ver fich vie Flügelſchuhe anlegt, und eine 
Benus, welche ihre Haare trocknet, balo auch eine ihre Leier ftimmenvde Erato. In allen 
diefen Arbeiten ift das Studium der Antife deutlich ausgeprägt, es find theilweiſe gerade: 
zu antife Motive, in feifer Ummanbelung und im Einzelnen felbftändig durchgebildet. Wäh— 
rend aber bie beiden eritgenannten Werfe eben wie jeme Reliefs vie Spuren ber Lehrzeit 
noch deutlich am fich tragen, ift die Muſe (jpäter im Beſitze des Herzogs von Yucca) ein 
wirflich ſchönes Werl, welches auch vie hohe Bewunverung Thorwalpfen’s erregte, als er, 
nach längerer Abwefenheit in Dänemarf nah Rom zurüdgefehrt, das mittlerweile ent: 
ftandene Werft kennen lernte. Auch in mehrfachen Portraitbüften trat Yaunitens Talent hervor, 
unter denen wir nur bie Koloffalbüfte Juſtus Möfer's, des advocatus patriae, für bie 
Walhalla erwähnen. Kurz, als ver fünfundzwanzigjährige Jüngling fib im Jahre 1822 an— 
fchidte, feine Heimat wieder zu befuchen, ward er von der Kunſtkritik bereits als einer der 
vorzüglichften Schüler Thorwaldſen's bezeichnet und fonnte alfo ruhig vor die Seinen treten, 
vie feinem Uebergang zur Künftlerlaufbahn einft nicht ohne Bedenken zugefehen hatten. 

Den nächften Anlaß zu jener Reife gab übrigens der berühmte Graf Kapodiſtria, welcher 
ten jungen Künftler auf's wärmfte dem Kaifer Alexander zur Ausführung einiger von biefem beab- 
fichtigter Denkmäler empfahl. Alerander war, als Launitz nach Petersburg fan, eben im 
Begriff, zum Monarchenkongreß nah Verona abzureifen. Er fand Gefallen an dem lebhaften, 
geiftwollen und in feiner Kunſt bereits fo wohl bewährten jungen Gvelmann und übertrug 
ihm in ver That die Modelle zu zwei Koloffalfiguren der großen Generäle Barclay ve Tollv 
und Kutufoff. Auch die furländifche Ritterfchaft beauftragte ihn mit der Anfertigung eines mar: 
mornen Koloffalmonuments für die letzte Herzogin von Kurland, eine Aufgabe, welche Launitz 
um fo lieber übernahm, weil die Herzogin einjt feine geliebte Schweiter Dorothea aus ber 
Taufe gehoben hatte. So fehrte er mit ver Ausficht auf bedeutende und lohnende Thätig- 
feit noch in bemfelben Jahre über bie Alpen zurüd, warf in Verona einen Blick in vie 
gleißende Verſammlung von Monarchen und Diplomaten, welche dort über Europa’s Ver— 
derben berietb, und empfing bei biefer Gelegenheit vom Kaifer genanere Anweifungen über 
die beiden ihm übergebenen Monumente. Allein bier konnte ſich Yaunig auch ſchon davon 
überzeugen, mit welcher Mißgunſt die Nationalruffen die Bevorzugung des nicht ruffischen 
Künftlers betrachteten, und nur fein jugendlicher Enthuſiasmus und fein Selbitvertrauen 
fonnten ihm über diefe Schwierigkeiten hinwegteuſchen. 

In Rom machte ſich Yaunig mit ganzem Eifer an die übernommenen Aufgaben, deren 
Fortführung er nur bie und ba durch Feinere Arbeiten unterbrab. Aber die äußeren 
Schwierigkeiten wuchſen, Mißbelligfeiten mit ruſſiſchen Großen, die in Nom lebten, erichwerten 
die Arbeit; namentlich hatte Yaunig an dem ruſſiſchen Geſandten, dem Fürften Gagarin, 
einen entjchievenen Gegner. Unverjichtige Aeußerungen, wie fie dem lebhaften Künftler im 
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Unmuth entſuhren — und das geſchah ibm leicht — wurden dem Fürſten durch Zwiſchen— 
träger hinterbracht und machten den Riß unheilbar. Als endlich der wohlwollende Kaiſer Alex— 
ander 1825 ſtarb, hörte nicht bloß eine Penſion, welche Launitz ſeit einigen Jahren aus 
Rußland bezogen hatte, auf, ſondern bald darauf gelang es ſeinen Gegnern auch, die Ausführung 
der Monumente in andere Hände zu ſpielen. Der Künſtler hatte einige ſeiner beſten Jahre 
verloren, als einziger Lohn blieben ihm Aerger und Verdruß. Cr glaubte ſich aller Ver— 
pflibtungen und Bande, bie ihn an feine nordiſche Heimat gefefjelt, ledig und befchloß fortan 
ganz dem Yande zu leben, das ihm eine neue Heimat geworden war, in deſſen Sitten er 
ſich völlig eingelebt hatte und deſſen Sprace er mit außerorbentlicher Vertrautheit und un— 
gezwungenfter Feinheit handhabte. Zu diefem Entſchluſſe trug es micht wenig bei, daß er 
fich mittlerweile im März 1823 mit einer Römerin Francesca Ferreri verbeirathet hatte. 
Da bereits drei Rinder am Yeben waren, als die rufjischen Aufträge fcheiterten, jo galt es 
nun, für bie wachſende Familie einen ficheren Unterhalt zu jchaffen. Es fehlte Yaunik 
freilich nicht an Aufträgen zu Bilohauerwerfen — die beiten Sphinxe am Cingangsportal 
der Billa Zorlonia vor Porta Pin werben manchem Beſucher ver ewigen Stadt erinnerlic 
fein —, aber jie gemügten vielleicht nicht ven Bebürfniffen ber Familie, jedenfalls nicht dem 
unruhigen Drange des Künjtlers, der gern Neues, was ſich ihm darbot, mit Eifer ergriff und 
mit Beifeitelaffung anderer Arbeiten in Ausführung bradte. Se gab ihm das Studium 
ver zahlreichen und vortrefflichen antiken Werke von gebrannter Erde den Gedanken einer 
Terracottafabrif ein, welcher fpäter vom Marchefe Kampana in grofartigem Maßſtabe durch— 
geführt worden iſt. Yaunik legte im Verein mit einem Genofjen eine Fabrik an, welche 
figürlice und hauptjächlih ornamentale Reliefs nach antiken Muſtern, aber auch nach eigenen, 
fih daran anſchließenden Kompofitionen berftellte. Es ift wohl feine gewagte Vermuthung, 
daß bier jein feiner Sinn für architektonische Formen und für zierliche, ſinnvolle und 
zwedgemäße Ornamentif feine bohe Schule durchgemacht bat. Dabei verſchmähte er cs nicht, 
feine GErfintungsgabe auch geringeren Gegenftänden zuzuwenden. Bei dem unglüdlichen 
Brande der Baſilika San Paolo fuori le mura hatten ſich die alten Hohlziegel als ge- 
fährliche Verbreiter des bei einer Reparatur des Daches ausgebrochenen Feuers eriviejen. 
Eine von Yaunig erjonnene zwedmäßigere Ziegelform fand bei ven Sachverftändigen ſolchen 
Beifall, daß Papft Leo NIIT ihm die Vieferung ber Dachziegel nach dieſem Muſter übertrug. 
Architefteniihe Studien aller Art nahmen ihn ftarf in Anſpruch; Sammlungen von Alter- 
thũmern, wie fie der Stunjtverfehr von Nom vaftlos zu Tage förbert, entitanden ihm unter 
der Hand und erjtredten fi über das ganze Gebiet alter Kunſt (feine ägyptiſchen 
Anticaglien kamen ſpäter nad Berlin). Endlich fallen aud ſchon in dieſe Zeit vie erjten 
Berfucbe, feine anatomischen, in Rem umter Yeitung del Medico's fortaefekten Studien 
in einer rationelferen Darjtellung vieler Wiſſenſchaft für Künftler zu verwerthen. 

Diefe verſchiedenen Beichäftigungen und Unternehmungen fehufen Yaunig eine Stellung 
nad jeinem Wunjche und eröffneten ihm Die Ausfiht auf eine immer befriedigendere Thätig— 
fit. Da brachen .im Jahre 1829 gehäufte Schläge auf ihn ein. Er fah ſich veranlaft 
jih von feinem Geichäftsgenofjen zu trennen; mehrere gefebäftliche Unternehmungen ſchlugen 
fehl; ein Schiff mit werthoeller, für ihn beftimmter Ladung verunglüdte; die Dede feines 
Studio ftürzte zufammen und zertrümmerte mehrere Skulpturen. Aber ned ärger traf ibn 
das Unglüd im Schoofe feiner Familie. Einen Sohn hatte er bereite früh verloren. Als er im 
Auguſt 1929 nach Tivoli gegangen war, damit bie Frau dort ihre Nieberkunft erwarte, 
jtarb auch ver jüngfte Sohn. Am felben Tage gebar die Frau, ber Dies Unglüd verbeim- 
licht werden mußte, einen Sohn, ftarb aber jelbjt wenige Tage darauf! So fab ſich Yannit 
zu den fenjtigen Unglüd plöglic vereinſamt, als alleinigen Pfleger dreier Kinter, won denen 
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das älteſte fünf Jahre, das jüngſte fünf Tage alt war! Auch ein minder lebhaft emupfin— 
dender Mann wäre verzagt geworben. Er faßte rafch feinen Entſchluß, verfaufte fein Haus 
an der Bia bei Cappuceini und fo viel wie möglich von feiner übrigen Habe, und ſchickte 
fih an, zunächjt feine Kinder zur Pflege und Erziehung zu den Verwandten nah Kurland 
zu bringen, um dann felber nach dem Orient und vor Allem nach Griechenland zu geben, 
theils um bie Heimat der eveljten Kunft kennen zu lernen, theils um bem eben neu exjtehen- 
ven Lande feine Thätigfeit zu widmen. 

So verlieh er benn im Jahre 1830, von einem treuen alten Diener Paolo begleitet, 
mit feinen Kindern Rom, abwechjelnd mit Baolo ven kranfen Kleinften auf dem Arme tra- 
gend. In München machte er zuerft längeren Halt, man rieth ihm aber bier dringend, um 
ber Geſundheit der Kinder willen den Winter in bem wärmeren Frankfurt zuzubringen, und 
Yaunit folgte biefem Rathe. Es fehlte ihm dort nicht an Anſprache; bei Thorwalpfen batte 
er bie trefflihe Frau Yonis Gontard kennen gelernt, und Veit hatte faft gleichzeitig mit ihm 
Rom verlaffen, um die Direktion des Städel'ſchen Kunftinftitutes zu übernehmen. Letzterer be- 
wog num Yaunik, deſſen anatomifche Stubien ihm wohlbelannt waren, in jenem Inſtitute 
Borträge über Anatomie zu halten, welche großen Anklang fanden. Die Familie Gontard 
bejhäftigte ihn mit bildhaueriſchen Arbeiten, indem fie ihn theils die Büften der Töchter 
fertigen lieh, theil® mit der Ausfhmüdung bes Familiengrabmals beauftragte; aber noch weit 
mehr verpflichtete Frau Gontarb ben Künftler dadurch, daß fie ihm nebſt den Kindern in 
ihr Haus aufnahm und an ben lekteren in rührender Weife Miutterftelle vertrat. ALS bie 
mittlerweile ausgebrochene polnifche Revolution und die Cholera aub nad Ablauf des Win— 
ter& bie beabfichtigte Reife nach Kurland verhinderten, bejtimmte demnach vie freundliche Auf- 
nahme in Franffurt in Verbindung mit wachſenden Aufträgen Yaunig, auf längere Zeit 
feinen Aufenthalt in diefer Stabt zu nehmen, wo er auch für bie Erziehung feiner Kinder jo 
trefflih geſorgt ſah. 

Die nächſten Jahre wurden durch eine große Menge kleinerer Arbeiten ausgefüllt, theils 
zahlreiche Büſten, in welchen Launitz ein großes Talent für charafteriftiiche Wiedergabe des 
Weſens der Dargeftellten entwidelte, theils Grabmeonumente für Frankfurter Familien in 
Marmor, Sanpftein und Bronze, welche dem fchönen Frankfurter Friedhof zur bleibenven 
Bierde gereichen. Diefe Werke Ienften auch außerhalb Frankfurts die Aufmerkiamfeit auf 
ihn; bie Hamburger Familie Sievefing beitellte bei ihm ein Grabmonument, das er mit 
einem ſchönen Relief des Engels, der auf vem Grabe des Herrn fißt, ſchmückte. Weit be- 
deutender aber war ber Auftrag, für ven 1833 verjtorbenen Schatmeijter des Königs von 
Holland, ven Oberjten David Ragah, ein Maufoleum im Haag zu errichten, veffen Hauptibmud 
ein Kolofjalrelief von farrarifhem Marmor bilden jollte. Diefe Arbeit führte ihn zuerſt 
wieder über bie Alpen nach Italien, wo er ven Winter 1834 bis 35 zubrachte und ſich be— 
freunbeten Frankfurter Familien, welche zu aleicher Zeit dorthin gereift waren, namentlich 
der Familie Saint George, als kundiger Führer in ver ewigen Stadt dankbar erweifen konnte. 
Im Jahre 1836 war das Monument Ragay in Geftalt eines auf einen Duaderfodel geftellten 
Kolofjalfarkophages rämifhen Stils fertig. Das große Marmorrelief ver Vorderſeite follte 
nach Berlangen des Bejtellers Glaube, Yiebe, Hoffnung tarftellen; fie erſcheinen als drei 
ftehende weibliche Figuren, von denen namentlich vie mittlere, die Yiebe (ein Kind empor: 
bebend, zwei zu ihren Füßen fich an fie anſchmiegend), jehr jchön gelungen if. Der Künftler 
begab jich felbit nach vem Haag, um die Aufitellung zu leiten und zugleih von bier aus 
London zu befuchen, wo er im Stubium ver Schäte des britifchen Muſeums einen Erjak 
für bie einjt projeftirte aber aufgegebene griechifche Reife fand. Jenes Werf aber fand im 
Haag jo großen Beifall, daß bald der größere Auftrag fam, das Giebelfeld der neuer» 
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bauten Akademie mit einer Öruppe runder Kolofialfiguren in Sanbftein zu fchmüden. Yaunik 
ſchuf eine allegerifche Darjtellung ber verfchiedenen Künfte, umgeben von theilnehmenben Zu: 
ihauern une in ben Eden eingerabmt von ver Vertreterin des Haag und dem Vater Rhein; 
antife Vorbilder, hauptjächlich die Niobearuppe, haben ebenſo unverfennbar dabei eingemwirft, 
wie Thorwaldſen's Giebelfompefition an ber Kopenhagener Frauenkirche. Alf von vieler 
Gruppe die erite Sendung im Haag eintraf, erfolgte fofort eine neue Beitellung auf fünf 
weitere Figuren für den Haag und für Haarlem. Gharafteriftiich fir die Grünbdlichfeit, mit 
welcher Yaunig vergleichen Aufgaben behanbelte, ift es, daß er bei Liefer Gelegenheit auf vie 
wachtheiligen Wirkungen ftreng gerarer Yinien in der Architektur aufmerkſam ward und eine 
feife Kurvatur des Gebälfes empfahl. Belamntlich find ſolche Kurven auch an ven volfen- 
detſten belleniihen Bauten nachgewieſen worben, wovon aber Yaunik damals noch feine 
Kunde hatte. — Auch in Frankfurt jelbit fand Yaunig um jene Zeit Gelegenheit zu öffent- 
licher Wirffamfeit in dem brongenen Monumente für ven Schöpfer der fchönen Aranffurter 
Promenaben Guiollet, welches ihm in Folge einer Konkurrenz aufgetragen ward (vollendet 
18:37). Bei beſcheidenen Verhältniffen und arofer Schlichtheit des Schmudes — fünf Relief: 
figuren, Guiollet und vier Arbeiter, welche bie Feſtungswerle demoliren und Die Bäume ber 
Promenade anpflanzen, zieren ein rundes Viedeſtal, das die Büſte Guiollet's trägt — macht 
Das inmitten der Promenade aufgeſtellte Werf einen fehr wohlthuenden Eindruck. 

Yaunit war aber nicht blos ausübenver Künſtler, ſondern zugleich Durch theoretiiche un 
hiſtoriſche Studien unabläſſig bemüht, das ganze Gebiet der bildenden Kunſt zu überjchanen 
und Durch ſehr umfaſſende Sammlungen von Abbildungen und Abgüſſen ſich anſchaulich zu 
machen. Doc war es am wenigften feine Art, ſolchen Studien nur zu einer vuſt und Be— 
friedigung nachzugehen. Wie er ſich für alles Schöne und Wifjenswerthe, von wen es ihm 
auch dargeboten ward, leicht intereffirte und begeifterte, jo dräugte es ihm auch wiederum, 
Andre anzuregen und mit gleicher Begeiſterung zu erfüllen. Man konnte feinen unermürlicheren 
und lebhafteren Unterhalter finden als ihn; die aröfere Geſelligkeit mancher feingebildeten 
Kreife Frankfurts bewahrt varan nicht minter eine dankbare Erinnerung, als ter engere 
Kreis näcjtbefreundeter Familien, ver ich regelmäßig zu anregendem Geranfenaustanfch 
zuſammenfand und peifen Seele Yaunik war. Es wart jchen ter Borträge über plaftifche Anatomie 
im Städelſchen Inſtitut gedacht, mit denen er ſich in Frankfurt einführte. Nachdem er fich 
dort bleibend niedergelaſſen, wurden fie regelmäßig wiederholt; die Darjtellungsweife, unter 
ſtützt durch große Zeichnungen, wie fie damals noch nicht eben verbreitet waren, wirfte neben 
er Gepiegenheit des Inhalts mit immer neuer Anziehungskraft. So kam es denn, daß 
Yaunig durch Benvemann und Hübner aufgefordert wart, auch ven Düſſeldorfer Künſtlern vie 
Anatomie nach viefer Yehrart vorzutragen. Er folate biefer Aufforderung im Rrübjahr 1837 
und brachte vier Monate in dem damals noch fo lebhaften und friſchen Künſtlertreiben 
Düſſeldorf's zu, wo man feinen Vorträgen großen Beifall jpenvete. Launitz begnügte fich 
aber bald nicht mehr mit ver Anatomie, jondern zog allmählich Die ganze alte und neue 
Kunſtgeſchichte in ven Kreis feiner Borlefingen, die er theils vor einem aröferen Publikum 
im Städel'ſchen Inſtitute, tbeils im feinem Hauſe vor Heineren gewählten Kreiſen zu balten 
pflegte. Große Zeichnungen in Wanttafelferm, welde er zu dieſem Zweck anfertigte, machten 
ten Anhalt anfchaulid; ein andermal waren es Aupferjtiche, an die der Vortragente am: 
fnipfte, bann wieder Ziegel-, Gemmen-, Münz-Abdrücke; denn auch jehr fpecielle Themata 
durfte er wagen, vor feinen doch großentheils aus Damen beitchenven Publifum zu behan 
deln. Daß er wohl nicht überall ver neueren Detailforſchung gerecht warn, daſt er auch bei 
hiſteriſchen Fragen mehr als billig zur aprierijtiichen Kenftruftien meinte, wer möchte ſich 
bei dem vielbeſchäftigten praftifchen Künſtler darüber wundern? In, eine an ſich bedenkliche 
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Eigenthümlichleit, den ftrengen Gang ver Entwidelungen durch häufige Seitenfprünge zu 
unterbrechen, erhöhte bei dem &eift und ver ſprudelnden Friſche des Redenden nur den Reiz und 
die Anregung bei ven Zuhörern, für deren banfbare Anerkennung es fein ſprechenderes Zeug: 
niß geben fann, als daß Launitz dreißig Jahre faſt ununterbrochen in viefer Weiſe thätig 
fein fonnte, inmer feines Publifums gewiß. Waren bie gebildeten Kreife Frankfurts zu An— 
fang ber dreißiger Jahre für vergleichen äfthetijche Intereffen noch ziemlich unempfünglich und 
ift dies feitvem jehr amders geworben, fo gebührt anerfanntermaßen ein nicht geringer 
Theil des Berbienftes an dieſer Geſchmackswandlung den unermüdlichen Beitrebungen 
Yaunitens. 

Diefe Seite feiner Thätigfeit follte ihn auch zuerſt wieder in Beziehung zu feinem 
Heimatlande bringen. Im Jahre 1837 erhielt er nämlich vie Aufforberung, die in Ems 
weilende Großfürftin Helene nebit ihren Töchtern durch kunſthiſtoriſche Vorträge auf eine 
italienische Reife vorzubereiten. Da er fich diefes Auftrages zu voller Zufriedenheit ent: 
ledigte, fo wiederholte er ich im folgenden Jahre, wo es galt, dem Großfürften Thronfolger 
(dem jetzt regierenden Saifer) den gleichen Dienft zu leiften. Der Schüler fand ſolches Ge— 
fallen an dem mit ver Kunſt wie mit dem Lande gleich vertrauten Lehrer, daß er ihn zu 
feinem Führer in Italien felbft erwählte. Den ganzen Winter 1838 auf 39 verbrachte 
Yaunig dort im Gefolge des Großfürſten, zu dem er dadurch in ein nahes perfönliches Ver— 
hältniß trat. Eine ſprechend ähnliche Statuette des ftattlichen jungen Prinzen bewahrt das 
Andenfen an die gemeinfame Reife; es ift nicht Die einzige ihrer Art, welcher man in vem 
Atelier des Künftlerd begegnete. Einige Aufträge für Petersburg, fowie eine Beitellung 
Torlonia's auf vier fadelhaltende Pagen waren weitere Früchte jener Reife. 

Im März 1839 nah Frankfurt zurücgefehrt gründete jih Yaunit von Neuem ein Haus 
durch jeine Heirath mit Therefe von Spiren aus Mannheim, einer Schwefter des befannten 
Führers der babifchen Yiberalen und fpäteren Bicepräfiventen des beutfchen Parlaments, 
einer trefflichen Frau, die Yaunik im Haufe des Herm von St. George als Erzieherin von 
deſſen Töchtern fennen gelernt hatte. Bald follte ihm nun auch Die bedeutendſte lünſtleriſche 
Aufgabe feines Yebens geftellt werben. Bereits zu wieverbolten Malen batte Yaunit Ge: 
legenheit gehabt, feinen Geſchmack und fein Talent im finnigen Arrangement größerer Felt 
lichkeiten zu beweifen; fo 5. B. 1834 bei einem weite zu Ehren des berühmten Reiſenden 
und Naturforfchers Rüppel im Sentenbergifchen Stift. Jetzt ſchickte fih auch Frankfurt wie 
anbere Stätte an, das vierhundertjährige Jubiläum ber Erfinbung ver Buchdruckerkunſt feft- 
lich zu begehen. Man bedurfte eines fichtbaren Mittelpunttes für die Feier, und Yaunik 
übernahm es, ihn zu ſchaffen. So entitand das Guttenberamenument, zunächſt nur aus 
Holz, Yeinewand und Gips leicht aufgebaut, mit jener ihres Effektes ficheren Kunſtfertigkeit, 
welche der Künftler den darin unübertrefflihen Italienern abgelernt hatte. Das Werk übte 
eine zündende Wirkung auf die Feitverfammlung (24. Juni 1540), und als ver berühmte 
Arzt Hofrath Stiebel beim Feſtmahl es als eine würbige eier ver großen Erfindung be— 
zeichnete, dies Denkmal in dauerhafterem Stoffe ausführen zu laffen, va war das Zuftanve- 
lommen des Unternehmens vafch geſichert. Der Künftler hoffte in kurzer Zeit für bie ges 
fammelte Summe von 19,000 fl. das Werk vollenden zu Finnen. Cine boppelte Teufchung! 
Denn erjt im Jahre 1857 war Die Aufftellung des ganzen Werkes mörlich, nachdem un— 
günftige Zeitläufte und unverherfehbare Unglüdsfälle — das fertige foloffale Modell des Fuft 
jtürzte in Folge eines Achfenbruces am Geſtell zufammen! — hemmend dazwiſchen getreten 
waren. Die Koften des Werfes aber beltefen fich tro& erhebliher Opfer von Seiten des 
Künstlers und trotz der raffinirteften Meaterialerfparniß (tie 10%, Fuß hohen drei Haupt: 
ftatuen jind von v. Kreß galvanoplaſtiſch hergeftellt) vennoh auf mehr als 30,000 fl. 
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Das Denfmal (Föriter's Denk. beuticher Kunft, Bd. KIT) fteht an einem fehr günftigen 
Flake, ven die Stadt nach ver eigenen Wahl des Künſtlers bewilligte. Auf dem geräus 
migen Roßmarkt, am Zufammentreffen mehrerer Hauptverfehrsftraßen, durch vie Gallengaffe 
ſchon von fernher ſichtbar, mußte das Monument nah allen Seiten hin in ven Yinien ge 
ſchloſſen fein und zugleich eine viefer Umgebung angemeffene Größe haben. Jenes war am 
jhmwierigften in den Hauptfiguren zu erreichen, einer Gruppe von drei Koloffalgeftalten, 
Suttenberg von Schöffer und Fuſt umgeben, ſämmtlich in der ſtilvoll behandelten Tracht 
ihrer Zeit. Die wohl niemals vollitändig überwundene Schiwierigfeit, drei Figuren einer 
freiftebenden Gruppe in enge Beziehung zu einander zu jegen, jo daß fie zugfeih für bie 
verſchiedenen Standpunkte banfbare Anfichten gewähren, dieſe Schwierigkeit lann man auch 
bier kaum als volffommen geläft betrachten. Deſto nlüclicher it der Geſammtaufbau ges 
(ungen. Die Formen find gothiſch, wie das für ein Denkmal zur Verherrlichung des fünf 
zehnten Jahrhunderts kaum anders möglih war; aber ohne ſtyliſtiſch entſtellt oder nüchtern 
gewerben zu fein, find fie überall von einem reineren, man möchte fagen, durch den Geift 
der Renaiſſance geläuterten Sinne durchweht und alles Baroden entkleidet. 23 Fuß bo 
erhebt ſich der Mittelblod, der die Gruppe trägt, vieredig, jedoch mit vorfpringenden Ecken. 
An den vier Seiten fteben vor fpikbogigen Blenven vie fünf Fuß hoben Stanpbilder per Städte 
Mainz, Straßburg, Frankfurt und Venedig als altberühmter Site der neuerfunbenen 
Kunft, und varüber bin ziehen fib unter dem Laubgeſims die lebensgroßen Bortraitföpfe 
von breischn berühmten Drudern, denen als vierzehntes Portrait auf ven Wunſch des 
Komité's das woblaetreffene Bild des Künſtlers felber zugefellt if. Von den Ecken dieſes 
ganzen Mittelbaues fpringen, durch geſchmackvolle Streben mit bemfelben verbunten, vier 
niebrigere Sodel vor, auf denen ebenſo viele jebr gelungene Frauengeftalten figen, 8 Fuß hoc, 
bie Theologie, die Porfie, die Naturwiſſenſchaft und die Induſtrie, Vertreterinnen ber geifti- 
gen Intereſſen, welche ibre Fortſchritte großentheils der Buchdruckerkunſt verbanten. Und 
weit hinaus in alle Welttbeile bringt vie Aufklärung aus dem unverjieglihen Born jener 
wunberbaren Erfindung; das follen vie Köpfe des Stieres, des Löwen, des Elephanten und 
des Yama anzeigen, aus welchen das Wafjer in die darunter befinnlichen weiten Beden — 
nicht frrubelt. Denn die Beden find feer, und das Monument, das in fo finniger Weife 
mitten in's Leben eingreiien follte und zu einem Spenver beſtändiger Wohlthaten beſtimmt 
war, wird burch ein neidiſches Gitter eingefperrt und recht nefliffentlich von der Umgebung 
fern gehalten. Sollte nicht mit leichter Mühe dieſem Mißſtande Abhilfe gefhafft und vie 
ihöne Idee des Künftlers voll und rein zur Ausführung gebracht werben fünnen? Man 
würde zugleich ben Künſtler ehren und dem Plate durch das lebendig fließende Waſſer einen 
neuen Schmuck verleihen. Iſt doch ſchon jett der architefteniiche Einprud des Monumentes 
fo reich und fein, wie bei wenigen Denkmälern in Deutſchland; die traurige Arciteftur des 
benachbarten Standbildes von Frankfurts größtem Sobne ift ganz geeignet, dieſen günftigen 
Eintrud noch zu heben. — 

Die Arbeiten am Guttenbergmonument beichäftigten Yaunig vorwiegend zu Anfang ber 
vierziger Jahre, größere und fleinere Grabmonumente für ven Frankfurter Friedhof wie für 
das Ausland gingen immer nebenher. Aber auch bei dem Schmuck anderer öffentlicher 
Monumente Frankfurts war er betheiligt. Herr von St, George lieh das Portal des großen 
Heiligengeiftipitals durch Launitz mit zwei Statuen ausjtatten, für welche ver Künftfer vie 
Daritellung einer Erkrankten und einer Genefenen wählte; befonters gelungen unter den 
beiven ift vie höchſt charakteriſtiſche Figur des matten, Franken, an dem There des Hoſpitals 
zufammenbrechenden Weibes. In den fünfziger Anbren aab eine Neftauration des Stadt: 
theoters Anlaß zu den geſchmack- und phantaſievollen Reliefs, mit tenen die Logen— 
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reiben, die Profceniumslogen und ver Fries über dem Vorhange geziert wurden, Reliefs, deren 
Motive fich meiftens an bie eleganten ſchwebenden und tanzenden Figuren griechifch-römtfcher Plaftit 
in felbftändiger Weife anfchliegen. Ganz anderer Art aber waren bie Statuen, welche neben 
anderen von Zwerger für bie weftliche Hauptfagabe ver 1844 von Stüler erbauten Börfe 
betimmt waren. Eingefaßt von ven Perfonififationen des Land und Seehandels follten bie 
fünf Welttheile vargeftellt werben, lauter Koloſſalfiguren, auf hohe vorfpringenve Pilafter ge- 
ſtellt. Launitz erhielt vie beiven erftgenannten Figuren und die Auſtralia. Natürlich Tonnte 
es bei ſolchen Berfonififationen ohne einen reichen Apvarat fombolifchen Beiwerkes nicht ab- 
geben, doch iſt micht nur biefer mit finnreicher Erfindung und Geſchmack durchgeführt, ſondern 
vor Allem ift die ungezwungene Leichtigkeit bemundernswerth, mit welcher dieſe Gejtalten auf 
ihrem engen Standorte Plak genommen haben, nicht angeflebt an die Rückwand des Ger 
bäudes, aber ebenfo wenig aus ben Grenzen architeltoniſchen Schmudes heraustretend. So 
warb Launitz denn auch fpäter der Auftrag zu Theil, für ven Kryftallpalaft zu Sydenham 
eine Statue des rufjiihen Handels zu fertigen, welche er in ähnlicher Weife ausführte. — 
Die Darftellung der Auftralia führte ven Künftler tiefer in das Stubium ber Racenunter- 
ſchiede hinein, auf welches er auch ſchon durch feine anatemifchen Arbeiten gebracht worben 
war. Bei dem MWeltwerfehr einer Stadt wie Frankfurt fonnte e8 an ben ‚lebenden Modellen 
für vergleichen Studien nicht fehlen, die venn auch bald ven Weg in das Atelier des Künftlers 
zu finden wußten. Manche feltfame Exiſtenz war barunter, auch meldeten fich nicht wenige, 
welche faum einen Anſpruch erheben fonnten, für Racenftudien benust zu werden. Ein 
Italiener z. B. entgegnete auf Yaunig verwundert Frage, was ihn daher geführt habe: 
perch& voi siete il padre di tutti i birbanti. Ein anbrer wurbe burch die Polizei aus 
dem Studio abgeholt und fchubweife über die Grenze gebracht, meldete aber gravitätiih von 
Straßburg aus: il mio viaggio & stato felice sotto tutti i rapporti. Aber aud an 
würbigeren oder intereffanteren Mobellen fehlte es nicht. Aſien, Afrika und Amerifa lieferten 
ihr Kontingent, von dem fchönen enlen Sohne Arabiens bis zu bem mißgebildeten Azteken. 
Launitz legte allen dieſen Büſten die genaueften Meſſungen au Grunde und gab dann bie 
Züge mit fprechender Treue und Lebendigkeit wieder; auch die Färbung warb nicht vernach- 
läffigt, und, wo es zum Charakter wejentlich war, etwas von ber Tracht mit bargejtellt. So 
find dieje fünfzehn Büften ein werthoolles Material für ethnologiſche Stubien, und mehr 
als eine Kunftanftalt, mehr als ein alademiſches Anftitut haben vie lehrreiche Serie ihren Samm— 
lungen einverleibt, welche es wohl vwerbiente noch weit mehr verbreitet zu werben. 

Eine innere Verwandtſchaft beſteht auch zwiichen ven eben gefchilperten Werfen und ven vier 
fadelhaltenvden Pagen, welche, bereits 1839 von Torlonia bejtellt, enplih zu Anfang ber 
fünfziger Jahre vollendet wurden. Der Künſtler entnahm feine Figuren vier verjchiedenen 
Nationalitäten. Es find ein Italiener (im Charakter des Ouattrocento), ein Deuticher, ein 
Franzofe und ein Niederländer, ſowohl durch vie geſchmackvoll und mit hifterifcher Treue 
burchgeführte Tracht, wie durch Körperbildung und Gefichtszüge aufs deutlichſte harakterifirt, 
zierliche Gejtalten, von denen denn auch einige öfter wiererholt werben mußten. Aehnlich 
war die Aufgabe (1:54), für ven Fürften von Yeiningen eine Anzahl von Abnenftatuen zu 
fertigen. 

Wie weit hatte fich aber Launig mit dieſen Werten von ven antififiwenden Arbeiten 
feiner römifhen Zeit entfernt! Wer Gelegenheit zur Bergleichung bat, mag nur eine ber 
ftreng ftilifirten älteren Büften mit einem ver zahlreichen Portraits aus ver Frankfurter Zeit 
vergleichen. Unverfennbar hat er ſich je länger defto mehr einem gefunden Naturalismus zu— 
gewandt, nicht jenem rohen, der fein Ziel in der möglichft täufchenden Wiedergabe ver Wirt- 
(ichfeit und im nichts weiter fucht, ſondern einer Auffaffungsweife, welche die Mittel ver 
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Daritellung vem jedesmaligen Stoffe anpaßt, welche ben Idealgeſtalten ihre wefentlich durch 
pie Antike feſtgeſtellte iveale Erſcheinung läßt, jedoch von einem kräftigen Yebensgefühl durch- 
brungen, den hiftorifhen Perfonen dagegen und ven Wefen ver realen Welt das Recht ber 
ihnen eigenthümlichen äußeren Erſcheinung nicht verfümmert, nur daß dieſe ſich ben unab- 
änderlichen Geſetzen künſtleriſcher Darftellung fügen muß. Wie fein das Gefühl des Künftlers 
in ſolchen ftiliftifhen Fragen war, zeigen die verſchiedenen Figuren des Guttenbergdenfmals 
auf das veutlichfte. Und nicht bloß in den Köpfen tritt pas hervor, ſondern ebenfo fehr in 
ver Behandlung des Gewanbes. Die forgfältigften Stubien hatte Launitz Hierauf verwanbt, 
indem er auf bie Technik ver Weberei zurüdging und Schritt für Schritt bie Entftehung ber 
Falten je nach dem verfchienenen Stoff und nach ber Einwirkung äußerer Beringungen ver: 
folgte. Nach jeiner ſtehenden Gewohnheit zeichnete er dieſe Forſchungen auch ſchriftlich auf, 
durch zahlreiche Illuftrationen erläutert, und diefe „Anatomie der Gewanbung” gehört zu 
ven lehrreichiten der von ihm hinterlaflenen zahlreichen Manuffripte. — Seine Meifterichaft 
in ber Gewandbehandlung hatte er weitere Gelegenheit an dem Maufoleum für die Familie 
Rothſchild zu bewähren, an welchem die Anbringung figürlichen Schmudes unterfagt war. 
Er wählte die Form be& ornamental verzierten Sarlophags, wie fie die Renaiffance liebt, 
aber von einem jchweren, reich gemufterten und befranzten Teppich beredt und arofentheils 
verhüfft; ver freie, enle und dem ſchweren Stoffe fo ganz entſprechende Faltenwurf macht 
dies Merk zu einem wahren Mufter ähnlicher Aufgaben. Reicher noch follte dies in einem 
großartigen Monument für ven 1555 verftorbenen Kaiſer Nikolaus zur Geltung kommen, 
zu deſſen Entwurf Yaunig vorzugsweife Durch feine pietätsvolle Verehrung für den Sohn 
veranlaft ward. Der Künjtler dachte jih ein hohes Kuppelgebäude mit Oberlicht, von einer 
Rundbogenhalle im Inneren umgeben; das Maufoleum ber heil. Conjtantia bei Rom mag 
ihm im Allgemeinen vorgefchwebt haben. Die Mitte follte der folojfale Sarkophag auf 
Stufen und einer mit Genien, ruchtaewinden und Wappenſchildern reich gefchmücten Bafis 
einnehmen, mit jchweren Teppichen behangen," über denen die imponirenve Geſtalt des Kaifers 
wie auf dem Parabebette ausgefiredt liegt, von unten vollkommen überſehbar. Act Koloi- 
falgeftalten fine um den Sarg des Herrſchers aefchaart, vier ſtehende Vertreter ver ruffifchen 
Stände (Priefter, Krieger, Bauer und Handelsmann) im nationalen Koſtüm an ven vier 
Eden, und bazwifchen vier figenbe weibliche Figuren, welche in eigenthümlicher Allegorie vie 
Grenzen des Neiches mit Andeutung ber Erzeugniffe und ver Nachbarländer barftellen, wohl 
ver bevenklichfte Theil des Ganzen. Es ift zu bedauern, daß dies Mar und großartig vie- 
ponirte und im Modell ſchön vurchgeführte Werk nicht zur Ausführung gelommen ift; prunf: 
vollere Monumente Laffen ſich leicht venfen, aber faum ein in feiner Einfachheit würbigeres. 
Inveffen zum zweitenmale ſcheiterten vie auf Petersburg gefegten Hoffnungen: am entfchei- 
dender Stelle fand es nicht deu gehofften Beifall. Yaunig mußte zufrieden fein, daß ihm 
bald Darauf eine ähnliche, wenn auch viel befcheivenere Aufgabe zu Theil warb, in ven beiden 
Sarkophagen des Kurfürften Wilhelm Il. von Heffen und feiner Gemahlin, ver Gräfin 
Reichenbach, für das von Heſſemer auf dem Frankfurter Friephofe gebaute Maufoleum. Auch 
bier ift das Motiv ves Katafalfs zu Grunde gelegt und edel durchgeführt worden. 

Diefe beiden großen Sarfophage follten in karrariſchem Marmor ausgeführt werben, 
und der Rünftler ging 1857 felbjt nah Carrara, um die Blöde auszufuchen und bie Vor: 
arbeiten vert italienifchen Arbeitern zu übertragen. Gr war inzwifchen mehrfach wieder in 
Italien gewejen, hatte auch zum zweitenmale England und mehrmals Paris befucht. Als 
nun aber vie neue Arbeit in Garrara weiter vorgerüdt war, beſchloß er einmal wieder auf 
längere Zeit in den Süden zu ziehen. Das Guttenberamonument und die anderen brin- 


gentſten Arbeiten waren fertig, von ben trei Kindern der erjten Ehe war die Tochter jeit 
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fängerer Zeit verheivathet und auch die Söhne nicht mehr daheim. So begab fi Yaunik 
im Herbit 1859 mit feiner Frau und ber jüngften, eben erwachjenen Tochter nach Italien 
und nahm, da er die Marmorarbeit in Carrara wider Verhoffen im Rückſtande fand, feinen 
Winteraufenthalt in Florenz, ber neuen Hauptſtadt Italiens, deſſen Wiedergeburt er in 
alter Anhänglichfeit an das italienifche Volt mit [ebhaftem Interefle verfolgte. Kaum vort 
angelangt, erhielt er aus ber Heimat die Aufforderung, fih an ver Konkurrenz für bie 
Schillerſtatue in Mannheim zu betheiligen. Das Studium der Schiller'ſchen Werte befchäf- 
tigte ihn dort am Arno lebhaft, die daraus entjtandene Slizze fand aber in Mannheim 
feine Berüdfichtigung. Neben Schiller war es Goethes Wilhelm Meifter, in ven er ſich 
wieder einmal vertiefte, und feine alte Yieblingsgeftalt Mignon, für deren Daritellbarfeit 
durch die bildende Kunft er ſchon früher im Frankfurter Freunbesfreife eine Lanze gebroden 
hatte, trat ihm bier in dem Yanbe ihrer Geburt und ihrer Sehnfucht von Neuem näher. 
So entftand im Florenz das fchöne Modell einer zum großen Kummer des Künftlers nie 
zur Ausführung gefommenen Statue. Ein reiches Nenaifiancepoftament, von „Marmor: 
bildern“ getragen und mit Guirlanden von Citronen, Orangen, Myrten umwunden, trägt 
die feine Kindergeſtalt in ihrem kurzen Rödchen, das Inftrument zur Seite, wie fie in trübem 
Schnen nach ber verlorenen Herrlichkeit da unten den Kopf jenft, ganz die Mignon aus dem 
Anfange des Romans: „Was hat man dir, du armes Find, gethan?“ ‘ 
Im Sommer 1860 kehrte Yaunik mit den Seinigen über Carrara nad Franffurt zu: 
rüd. Aber bald entriß eine ſchmerzvolle Krankheit ihm vie Gattin. Zum zmeitenmale ftand 
er verwittwet da, boch fand er eine Stüke an feiner Tochter, bie mit liebevollfter Hingebung 
für ven Vater forgte und alle feine Intereſſen, Sorgen und Freuden theilte. ine Reife 
nah Koburg im Herbft 1861 war zur Erhelung von dem jchweren Schlage beſtimmt, welche 
der thätige Mann nur im ihm lieber Arbeit finden konnte Es galt, feinen Lieblingspichter 
Nüdert in Neufes aufzufuchen und deſſen Büfte zu machen. Der Verkehr mit vem alten 
Dichter wirfte wunderbar erfriſchend, und das bort gearbeitete Portrait Rüdert’s ift befier 
geeignet, als die manierirte Büfte von der Hand bes berüchtigten Schäffer, welche furz da- 
rauf entſtand, bie Züge des Dichterweifen für die Nachwelt aufzubewahren. Aber das Glück 
begünftigte den Künftler hier jo wenig wie bei einem andern Unternehmen. In der Bes 
geifterung für den 1830 verftorbenen Sömmering und befjen Antbeil an der Erfindung ver 
Zelegrapbie hatte er nämlich ein Denkmal entworfen, das ben Mann ſinnenden Blides auf 
den Apparat in feiner Hand herabjchauend varjtellt, ven modernen Erfinder natürlich im 
modernen Gewande. Er hoffte auf einen Erfolg wie beim Guttenbergmonument, In ber 
That trat ein Komits zufammen, aber Zwiftigfeiten zwifchen viefem und dem Künftler bin: 
verten weitere Schritte, und das koloſſale Modell blieb unausgeführt im Atelier ſtehen. 
Dem Vernehmen nach ift jedoch einige Ausficht vorhanten, das Werk nachträglich doch 
noch vurchzuführen. Ausgeführt ward dagegen ein Monument für den während ver ran: 
zofenzeit um Frankfurt hochverpienten Simon Moritz von Betbmann; 1868 auf ver Pro: 
menabe aufgeftellt, ift es Launitzens letzte öffentliche Arbeit geweien, nicht ganz unähnlich 
dem Guioletdenkmal in ben gleichen Anlagen, mit dem er einſt zuerft in Frankfurt öffentlich 
aufgetreten war. — Für Herrn 9. Reiß arbeitete er außerdem noch eine große Nitterjtatue, 
die in deſſen Billa zu Kronberg an eine alte Sage vom „Kronberger Ritter” erinnern follte. 
Für denſelben Eunftliebenden Mann ſchuf er auch eine große Vaſe in Zinkguß, an ber ihn 
die Aufgabe reizte, orientalifche Formen und Ornamente ſelbſtändig und ſtilvoll zu behandeln. 
Owen Jones’ Grammar of ornament bilvete ein Yieblinasftubium Launitzens, und ſchon 
früher hatte er ein ähnliches Erperiment an einem jübijchen Grabfteine ausgeführt, den er 
mit veihem manrifchen Ornamente ſchmückte. Entſprechend war num auch ver Figurenſchmuck 
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des Gefäßes gewählt; Goethes Gott und die Bajavere und Hafis und Suleifa in Hautrelief um- 
geben ben Körper ber Vaſe. Zu einem anbern fehr gelungenen Berfuch, eine ſeit lange 
außer Uebung gekommene Technik wieverzubeleben, bot das fünfzigiährige Jubiläum des vor— 
bin genannten Dr. Stiebel Anlaf, ver ſich beionders als Kinderarzt ausgezeichnet hatte. Im 
Namen feiner Verehrer arbeitete ihm Launitz einen geichmadvollen goldenen Polal, deſſen 
Relieffelver von Elfenbein mit alferliebiten Heinen Widelfinochen (nah Art derer von An; 
drea della Robbia an ben Imnocenti in Florenz) geichmüct waren. Die bei ven Griechen 
fo beliebte Berbintung von Gold und Elfenbein zeigte fih bier von überrafchend harmonifcher 
Narbenwirfung, welche durch einen Unterfat von Ebenholz mit eingelegten Silberornamenten 
noch erhöht wird, 

War Yaunit fomit auch raſtlos als ausübenter Künſtler thätig, fo beichäftigten ihn 
doch in dem letzten Jahrzehnt daneben vielleicht noch mehr als ſonſt theoretifche und hiſtoriſche 
Studien. So vollendete er die Tafeln zu einem großen Werfe über plaftifche Anatomie und 
ließ ic unter feinen Augen in Stein und Kupfer ftechen, aber zu einer legten Weberarbeitung des 
furzen begleitenven Textes ift es nicht gekommen und das Werk deshalb nicht erichienen. 
Eine Ergänzung dazu bilvet die ebenfalls damals niedergeſchriebene „Anatomie ter Gewan- 
dung“, ven welcher oben die Nede war. Das Studium neuerer archäologiſcher Werke, in 
benen er oft richtine Einficht in vie Anatomie wie in bie Technif um fo mehr vwermißte, je 
ficherer vie bezüglichen Urtheile auftraten, veranlaßte ihm zu mehreren feinen Aufjägen 
über die Behandlung des Nadten und ver Gewandung in ber Antike, welche, fo wenig fie 
einer ſtreng hiſtoriſchen Betrachtungsweiſe gerecht werben, doch viele ſehr beherzigenswerthe 
Winke und Beebachtungen euthalten und vielleicht wenigſtens tbeilweife veröffentlicht zu werben 
verbienen. Ja, durch den Berfehr mit dem damaligen Rektor ves Frankfurter Gymnaſiums, 
oh. Glafjen, veranlaßt, trat er 1664 fogar mit einer Heinen archäologiſchen Denkfchrift 
über einen ſchwierigen Ausſpruch Polnflets ver vie Philologenverfanmlung zu Hannover, 
ver er als Preis für eine glüdlichere Löſung ver Schwierigkeit eine zierlihe vergoldete Schale 
bot. Die verfanmelten Fachgenoſſen wußten aber nichts Befferes, als was der Künſtler 
ſelbſt vorgefchlagen, und erfannten daher dieſem den Preis zu. Im nächſten Jahre warb er von 
Heidelberg aus aufgeferkert, ven dort vereinigten Philologen vie antife Gewandung, namentlich 
die römische Toga zu erflären, deren jehr lompficirten Schnitt er durch fcharfe Beobachtung 
an ven erhaltenen Statuen, durch Bergleihung der elten jchriftliden Nachrichten und durch 
praftifche Berfuche unzweifelhaft richtig wiererentdedt hatte. Auf Prof. Conze's Betrich wurden 
die zur Explikation dienenden Mobellftatuen nebit den zugehörigen Gewäntern durch ben 
Künſtler vervielfacht und fine über fat alle deutſchen Univerfitäten verbreitet. Der nächiten 
Philolegenverfammlung in Halle (1567) legte Yaunig ein ziemlich großes, nach Plänen und 
Photograpbien mit äußerfter Treue gearbeitetes plaftifches Modell ver atheniſchen Akropolis 
vor, weldes er anlaßlib eines von Prof. Michaelis im Frankfurter Saalbau gehaltenen 
Bortrages entworfen hatte, nachdem er fehon früher ähnliche Reliefpläne von Tiveli, Capri 
und Garrara angefertigt hatte. Auch jenes Movell ward fefort als Ichrreiches Anſchauungs— 
mittel anerkannt und ift in zahlreichen Eremplaren verbreitet; weniger ein gleichfalls recht 
nügliches Modell tes antifen Theaters. In demſelben Jahre begrünnete er ferner im Bonner 
Rindelmannsprogramm eine Reftaurationsflizze ver ſog. Patquinogruppe, zu welcher er durch ein 
Würzburger von ihm in feiner Bedeutung erfanntes Fragment einer Replik jener Gruppe ver: 
anlaßt worden war. Endlich aber wart ihm durch die Bereitwilligfeit nes Verlagsbuchhändlers 
Theed. Fiſcher in Kaſſel auch neh die Erfüllung eines langgehegten Wunſches nahe gerüdt. 
Bei feinen Borlefungen batte er ven Nuten wandtafelartiger Abbildungen fennen gelernt, 
veren er fib allmählich eine große Anzahl jelbit gezeichnet hatte, Richte wünſchte er jehn: 
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licher, als in folcher Weife ven Gymnaſial- und afabemifchen Unterricht durch die unentbehr- 
liche Anſchauung belebt zu ſehen. Cine erjte Serie von „Wanptafeln zur VBeranfhanlichung 
antiten Lebens und antiker Kunſt“ hat er größtentheile noch ſelbſt vorbereitet, fie wird aber 
erſt binnen Kurzem erfcheinen und hoffentlich fich geeignet erweifen, den gewünſchten Nugen 
zu ftiften, wo es dann auch an Nachfolge nicht fehlen wird. 

Launitz hatte im Jahre 1862 zum erftenmale nad vierzig Jahren feine kuriſche Heimat 
wieber aufgefucht und dort im reife feiner Verwandten ein paar gemußreihe Wochen ver: 
lebt. Die folgenten Jahre brachten ihm Schlag auf Schlag jchwere Verlufte innerhalb feiner 
Familie. Im Jahre 1868 verheirathete fich die jüngſte Tochter, feine treue Genoffin feit 
bem Tode der Frau, und verlieh Frankfurt. Um die entftandene Yüde im Haufe ausju- 
fülfen zog bie ältere verwittwete Tochter zu ihm. Aber fichtlich machte ſich das Alter gel- 
tenb bei dem Marne, ber bisher eine unvergleichliche Jugendfriſche, eine erftaunliche Elafticität 
fih bewahrt hatte. Da traf ihn im Anfang des Jahres 1869, währen er felbit ſchwer 
banieber lag, bie Schredensbotichaft von dem plöglichen Tode der jüngftwerbeiratheten Tochter! 
Sobald er mur leidlich genefen, fuchte er ihr Grab auf. Er hatte dann noch die Freude, 
nad vielen Jahren ver Abwefenheit feinen Sohn aus Amerika wiererjufehen, und faft fehlen 
es, ald ob jeine Natur noch einmal fiegreich den Kampf beftehen ſollte. Jedoch bald zeigte 
es ſich anders. in peinvolles Leiden warf ihn auf's Kranfenbett, und nach mehreren Mo— 
naten quälender Schmerzen unter treuer Pflege ftarb er am 12. December, zwei Tage früher 
als fein alter Freund Tenerani. Die Frankfurter Künftlerfchaft, welche in ihm eines ihrer 
älteften und verbienteften Mitglieder ehrte, gab ihm das Geleite, vorbei an dem Guttenberg- 
denkmal, zum Friedhofe, und feierte einige Wochen fpäter ein Gedächtnißfeſt, bei welchem 
die wohlgetroffene Büfte des Berftorbenen von A. v. Nordheim enthüllt und von €. Hallen- 
ftein das Bild des Dahingefchievenen in lebendiger Rebe gezeichnet ward. — 

Launitz gehört nicht zu den bahnbrechenden Künftlern unjerer Zeit. Auch iſt nicht hober 
Schwung einer überftrömenden Phantafie das charafteriftifche Gepräge feiner Schöpfungen, 
fo leicht e8 ihm auch gelang, jedem Stoffe raſch feine Fünftlerifche Seite abzugewinnen. Sinniges 
Einleben in ven Stoff und feines Gefühl für deffen verfchievene Bezüge, Mare Anordnung 
der ganzen Kompofition und treffliche, geläuterte Durchbildung der Einzelformen, bervor- 
ftechendes Geſchick für jcharfe Charakteriftif nebſt ebenjo ficherem Takte in der entfprechenven 
ſtiliſtiſchen Gejtaltung, endlich ein ungewöhnlich gebilvetes Gefühl für alles Architektoniſche 
und Ornamentale, wo es in Frage fam auch für vie Farbenwirlung — das mögen etwa 
die Eigenfchaften fein, welche jich feinen beten Werfen nahrühmen laſſen. Bor Bielen aber 
war er außerdem ausgezeichnet pur den Umfang feiner Bildung, durch bie Umniverfalität 
und Lebhaftigkeit feiner Intereffen, durch die Gründfichkeit, mit welcher er jeder ſich ibm 
darbietenven fünftleriichen frage nachging und nicht eher ruhte, al$ bis er den Grund er- 
lannt hatte — nicht felten zum Nachtheile anderweitiger begonnener Arbeiten, bie dann wohl lange 
unvolfenber blieben —, endlich durch pas Talent in angeregter und anregender Rebe feine Interefjen 
auch Andern mitzutheilen. Bon dieſer Seite her war er vortrefflich geartet, um als Lehrer 
feiner Kunſt zu wirken, und er warb nicht mübe, auch feinen Zuhörern den Blick in den 
Zufammenhang ver behandelten Fragen zu eröffnen und zu Hären. Weniger eignete er fich, 
fo volltommen er auch felbit vie Technik beberrfchte, zu praftifcher Anleitung angehenver 
Künftler; dem mangelnten Gejchid gegenüber verlor er leicht vie Geduld, und je mehr Mübe 
er felbit jich gab, eine rationelle Löſung vorliegender Schwierigfeiten zu finden, befto weniger 
war er geneigt, Andere auf eignem Wege ihr Heil verjuchen zu laſſen. Diefe Eigenfchaft und 
vie Vebhaftigfeit im Empfinden und Aeußern von Zu: und Abneigung verwidelten ihn im 
manche Mißhelligleiten, doch war nie irgend ein unedles Motiv vabei im Spiele. Nitter- 
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lich gegen Frauen, liebenswirbig im Verkehr mit Nüngeren, deren geiftige Intereſſen er mit 
Vorliebe zu weden und zu heben fih bemühte, war er feinen Freunden — und er hatte deren 
nicht wenige — eim treuer, warm empfindender Freund. Und Alfe, die ihm näher jtanden 
ober bie auch mur vorübergehend mit ihm in Berührung traten, fie mußten erjtaunen über 
bie nie verfiegenbe Lebendigkeit feines fprudelnven Geiftet; auch ver Siebzigjährige kannte 
außer dem Schlafe fein Ausruben, und wenn Andere in ihren Mußeitunden oft dem Be— 
dürfniß vollftändigen Ausipannens und ganz abweichenter Beichäftigung nachgehen, für ihn 
gab e8 feine andere Erholung als eine geiftige, vie ihn wieder auf vie Kunſt führte: er war 
eben durch und durch Künitfer. F. S. 


Cornelius und die Quirinuskirche zu Neuß. 
Mitgetheilt von Dr, Ennen. 





Die Kirche des früheren freiadeligen Damenftiftes zum bh. Quirinus in Neuß, eine im Anfang 
des dreischnten Jahrhunderts von Meifter Wolbero gebaute kreuzförmige, gewölbte, mit hohen Em: 
poren, ſchönen Arkaden und ftolzen Kuppeln verfchene Pfeilerbaſilika wurde vor etwa jechzig Jahren 
von einem Meifter durch Wandmalereien ausgefhmiüdt, der ald einer der hervorragendften Regene- 
ratoren der klaſſiſchen Kunſt im deutichen Geiſte anerkannt ift, der auf dem Höhepunkte der Kunſt mit 
vollem Recht ald ter Altmeifter ver deutſchen Maler gepriefen wird und der feinen ſämmtlichen Werten 
den Stempel eines gewaltigen Genius und einer feltenen fünftlerifhen Kraft aufzudrücken mußte. 
Der zweiundgmanzigjährige ftrebfame, talentvolle Peter Cornelius erhielt vom Kölner Kanonilkus 
Wallraf, den vom franzöfiichen Gouvernement bie Yeitung der an der Quirinuskirche vorzunehmen: 
den Reftaurationg = Arbeiten übertragen war, den ehrenvollen Auftrag, die allegoriichen Fresko— 
Gemälde in der Kuppel fewie die fonftigen Dekorationen im Eher anzufertigen. Wallraf, ver 
legte Rektor der 1798 aufgehobenen Kölner Umniverfität, batte ſchon feit längerer Zeit mit ganz be 
fonderer Borliebe artiftiihe Studien und Arbeiten in lohnende Pflege genommen. Sein Nanıe 
hatte auf dieſem Gebiete einen guten Klang gewonnen und fein Wort war in Fragen ber Kunft zu einer 
Achtung gebietenden Autorität geworben. In Köln und Umgegent wurde feine erhebliche Reparatur 
an bedeutenden firhlichen Bauwerken vorgenommen und fein neues monumentales Werkausgeführt, 
wozu nicht vorher das Gutachten Wallraf's eingeholt oder Wallraf’s Mitwirkung erbeten worden 
wäre Bei ber im Sabre 1805 feiner Oberleitung auvertrauten Reftauration ber in ben fetten 
Yahrbunderten durch mannigfache Um und Anbauten in ihrer urſprünglichen Architeftur völlig un— 
fenntlib gewordenen Quirinuskirche nahm er für Die Ausmalung des Chores in der Ktuppel ben 
jungen Cornelins aus Düffeltorf in Ausfiht. Es hatte dieſer junge Künftler ſich durd feine 
hervorragenden Konkurrenzarbeiten für den Weimarer Preis fowie durd andere mythologiſche, 
hiſtoriſche und bibliihe Darftellungen einen nicht unbeveutenden Auf erworben und die Aner- 
fennung feines vielverfprechenden Talentes geſichert. Mit Freuden ging Cornelius auf das an ihn 
geftellte Anſuchen ein und mit frifcher, hoher Begeifterung fchidte er fich zur Löſung der ihm ges 
ftelten fdönen Aufgabe an. Im Sommer 1806 begann er feine Arbeit und im Sommer 1508 
vollendete er diefelbe. Der ganze Plan diefer malerifhen Ausſchmückung wurde auf Grund vieler 
Beiprehungen und Korrejpondenzen zwiſchen Cornelius und Wallraf und unter ftetem Einfluß des 
legteren erft nad) vielen Movififationen der zuerft angegebenen Ideen enpgältig feitgeftellt. Cor: 
nelius redhtfertigte in vollem Maße das Vertrauen, welches Wallraf in ihm geſetzt hatte. Dieſe in 
Teimfarben grau in gram auf gelbem Grunde ausgeführten Arbeiten gaben in ihrer genialen nnd ge- 
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waltigen Auffaffung und Durchführung Zeugniß von bem fühnen Geifte, der in bem jungen Meifter 
treibend war und von ben großartigen Anfhauungen, von denen jein fünftlerifhes Streben belebt 
wurde. Die Lebendigkeit, die fede, herzhafte, breite Anlage des ganzen Werkes lieh ahnen, zu 
welcher Meifterihaft der junge Mann ſich dereinſt auffhwingen werte. In ben vier Halbzirkeln 
unter der Kuppel waren dargeftellt: die Herrſchaften, Gewalten, Mächte und Fürftenthümer, in den 
Zwideln waren Mofes, David, Petrus und Paulus abgebildet. 

Faft ſechszig Jahre lang waren dieſe Gemälde der Stolz der Kirche des h. Duirinus und ber 
Stadt Neuß. Im Laufe der Zeit waren diefelben aber namentlich durch den Einfluß der Feuchtigkeit, jo 
ſchadhaft geworden, daß es geboten ſchien, auf eine gründliche Neftauration oder die gänzliche Entfer- 
nung berjelben zu denken. In legterem Falle war auch die Möglichkeit geboten, bie urfprängliche 
Architeltur der Kuppel wieber herzuftellen. Letztere Nüdficht werden Manche für ihr ganzes Ber- 
halten in biefer Frage haben maßgebend fein laffen; fie fonnten fih nicht entſchließen, fonverlid 
große Anftrengungen zu machen, um das erſte bedeutende Werk bes größten neueren Meifters zu 
erhalten. Man ſchien froh zu fein, daß eine gewichtige Autorität auf bem Gebiete der Kunft, Pro- 
feffor Andreas Müller zu Düffelvorf, erflärte, daß eine Herftellung der fraglihen Wandgemälde 
nicht ohne Beeinträchtigung ihrer Originalität könne vorgenommen werben. Um ſich gegen den Bor: 
wurf allzugroßer Nüdfichtsiofigleit gegen den großen Meifter felbft zu ſichern, eutſchloß man fid, 
bei Cornelius anzufragen, ob er etwas gegen die Entfernung ber Gemälde einzumenben habe. Man 
mußte überzeugt fein, daß diefer feinen Widerſpruch gegen die Zerftörung des genannten Erftlings- 
werles erheben werde. Hätten ſich ftatt an Comelins der Neußer Kirhen- und Gemeindevorftand 
an unbefangene Künjtler und Kunftlenner gewandt, jo würden fie eine ganz andere Antwort erhalten 
haben; fie würben barauf hingewiejen worden fein, daß [hen der Gedanke an eine Bejeitigung bes 
fraglichen Kunſtwerkes als wahrer Vandalismus bezeichnet werden müſſe. Sie berubigten fi) aber 
bei der Zuftimmung ded Direltord Cornelius und entſchloſſen fid, die Gemälde zu befeitigen. Nicht 
einmal trug man Sorge, daß vorher Pauſen und genaue Kopien davon genommen wurden. „Leider, 
heißt e8 in einem Schreiben bes Neußer Bürgermeifters, ftellte fih die Schadhaftigkeit der Malereien 
in dem Maße heraus, daß jelbft eine getreue Kopie berfelben nicht möglich war, daher man bem 
Wunſche, fie wenigftens im Abbilde der Nachwelt zu erhalten, nicht hat Rechnung tragen fünnen.“ 

. Kür den Kunſthiſtoriker wird es nicht ohne Intereſſe jein, von der Korreſpondenz, welche bezüg- 
lich ver fraglichen Wandgemälde zwiſchen Eornelius, Wallraf, Boll und Friedrich Flemming gepflogen 
worden, Kenntniß zu erhalten. Die hierauf bezüglichen wenigen Briefe fanden fi im Nachlaſſe 
des Profeſſors Wallraf, werben jegt im Kölner Stabtarhiv aufbewahrt und kommen nachfolgend 
diplomatiſch getreu zum Abdruck. 

1. Wallraf über die Quirinuskirche zu Neuß. 

Die Hauptpfarrficdhe des h. Quirinus in der Stadt Neuß ift ein ehrwürbiges Gebäube bes 13. 
Jahrhunderts. Im Jahre 1212 warb dazu ver erfte Stein gelegt. Ihr Bauftil ift alfo noch der vor⸗ 
gothiſche. Im derfelben, befonders in der himmelanfteigenden Kuppel fangen die vier übermäßig 
hohen Bogen kaum an, jih im Scheitel etwas fattelförmig zu fpigen. Ueber diefen Bogen erfcheint 
ein ſchmales Gefims, welches in der vieredigen Deffnung berumläuft, über welchem die fühne Kuppel 
erft mit vier geraben Mauern anfteigt und ſich aus einem vieredigen Raum durch die abgeftumpften 
Strebewinfel zu einer achtedigen Deffnung formirt, in deren Mauern die Fenſter erfcheinen, und 
worüber der hohe runde Kuppelhut fich ſehr künftlich in einem offenen Nabel fließt. Die Höhe des 
Kuppeldoms ift von dem Boden bis zum Nabel 124 Fuß. Die Wintelfjäulen bis zu den Yaublapi- 
tälen, worauf die Strebungen ver vier Bogen ruben, 70 Fuß, die Breite auf vem Boden zwiſchen 
den Dauptpfeilern beträgt 20 Fuß. 

Der alte unbefannte Baumeifter hat nach dem damals gewöhnlichen und immer noch richtigen Cha- 
rafter in die drei Rundungen ber Bogen, welde vie Kuppel tragen, feinen Hauptgebanfen und für Ange 
und Herz das Bebentendite und Eingreifenbfte bes Gebäudes geſetzt. Die obere hintere Niſche mit dem 
drei Feuſtern und den über die Galerien dort hervorragenden Säulen ift ein vortreffliher Augenpunft 
für jeden Hereintretenden. Diefe Hauptgefichtspunfte hat der alte Baumeifter nie aus den Augen gerüdt 
haben wollen; die ganze Kirche erhält dadurch einen erhabenen, fühnen, bebeutungsvolten, dennoch 
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muntern Charakter, indem bie drei Nifchen das Heiligtum umringen und den Pla zum Altar unter 
bem Nabel der Kuppel als einen geheiligten Thron des Lichtes, worin bie Gottheit thronet, ber 
ſtimmen. Diefer Charakter der großen Anfiht von Chor, Kuppel und Kirde war aber durch ben 
am unfbidlihften Orte noch ftehenden umförmlichen, gegen 1640 erbauten hoben Altar, durch bie 
Schließung der großen Geitennifhen am Chor vermittel® hoher hölerner Mauern und durch bie 
Chorftühle, mit Verluſt des ſchönſten Augenpunktes, eingeengt, verbauet, verbunfelt und verborben. 
Beider jetzt ohnedem nothwenbig geworbenen Vergrößerung und Veränderung der Kirche, wo zugleich 
auf einen Play für die Eivil- und Militärautoritäten mit Schonung des Ganzen Rüdfiht genommen 
werben muß, verdient und fordert es den Entjchluß, dem Gebäude das Urfprüngliche feiner Form 
und feines Stiles wiederzugeben. Es war aber hier nicht jo leicht, diefes Poftulat gehörig zu er- 
füllen. Das nun Darzuftellende dürfte nicht ven feither in ber Erneuerung bergleichen Gebäude fo 
gewöhnlichen Fehler zeigen, in eine folche Kirche vom 13. Jahrhunderte ein Werf von unver 
wandtem fhlehtmodifchen fremden, felbft von purem römifchen oder griechiſchen Stile wie einen 
Purpurlappen hineinzufliden. Die Generation nad und wird durch bem in ihrer Erziehung 
liegenden Geift und durch das jett auflebende Stubium antifer Kunſt und durch feineres kritisches 
Gefühl des Schönen belifater und anſpruchsvoller; wie jehr müffen wir auf der Hut fein, einem 
Werte unferes Andenfens keine Unehre zu machen! 

Im biefem Gebäude läßt fi der Geift des alten Baumeifters durch deſſen möglichfte Ber- 
ähnlihung mit der St. Peterstuppel in Rom herftellen. Das Ganze lann dadurch ohne großen 
Koftenaufwand zu einer bemunberungsmwärbigen, erhabenen Wirkung gebracht werben. Hier ift ein 
Borfhlag dazu, Man theile von dem zweiten vor dem Eingange der Chortreppe liegenden Bogen- 
pfeiler an den ganzen Platz des Chores in vier Räume und ebenfoviel Galerien, (Baluftraden und 
Tribünen). 


A. Die unterfte Galerie ſteht nur mit einer einfahen Staffel- Erhöhung nahe auf dem 
platten unteren Kirchenboden; fie formirt bier die eigentliche große Kommunikantenbank und fließt 
zugleich die beiden Altäre ber unteren Nebengänge ein. 


B. Der zweite Raum erhebt fih am nächſten Vorpfeiler des Chores faft in ber Linie des jegigen 
Pfarraltars zu einer etwa 31/, Fuß hohen Tribüne, wozu zwifchen der etwa zu 10 oder 12 Fuß durch» 
brochenen Mauer fieben Stufen mit einer Seitenbaluftrade beraufführen, welche beiderſeits auf der 
erhöhten Mauer einen mit berfelben Galerie umgebenen Ballon tragen, worauf jederfeits zwiſchen 
dem gejhloffenen Bogen und ber glatten Mauer ein fehr einfacher, in der ganzen Kirche fihtbarer 
Nebenaltar erfceint. Er belömmt nur ein Stanbbild in jeder Niſche. Diefer zweite Raum enthält 
nun außer ben zu den befagten Nebenaltären beftimmten beiberfeitigen Balfons das Beftibäl und 
ben ganzen Boden zwifchen den vier Hauptpfeilern des Chores unter der Kuppel. Mitten in dieſem 
Raume erhebt ſich der Hauptaltar, worüber ein offener, auf acht ifolirten, im die Quere gefegten 
Säulen ruhender Himmel bem Geifte des ganzen Gebäubes entſprechen wird. 


©. Hinter dem Hauptaltar und deffen Tribüne fteigt man auf etwa drei Stufen zur britten 
Tribüne; ihr Raum ift auch zu den neben den Säulen des Altar fihtbaren Enden mit einer Mauer- 
galerie und Baluftrade eingefaßt. Diefe Baluftrade ragt alſo nad berechnetem Berbältniß der 
Höhe und Diftanz über bie zwei untern Galerien empor; auf biefer Tribüne find beiderfeits an 
den Wänden bie Chorftühle der Priefter und Sänger angebradt; fie wird in der Tiefe bis zur vierten 
Tribüne etwa 15 Fuß enthalten. Ein wenig von ihrem Ende erhebt fih ein anfehnlihes, aber ein- 
faches Fußgeftel von etwa 8 bis 10 Fuß Höhe, worüber die Statue der zum Himmel fahrenden 
h. Maria erſcheint, und in ber Weite fi durch die offenen Altarfäulen präfentirt. In diefem Fuß- 
geftell ſelbſt ift eine Heine Orgel verborgen; an ben Enden diefes Fußgeſtells ragt höher als alle 
vorigen die legte Tribüne; fie begränzt den Raum der mit Säulen vor den unteren Kirhenfenftern 
gegierten legten großen Muſchel. Diefer Raum bis zu ben Fenſtern bient nur zum Stanbplage ber 
Mufit, welche fih dann der Orgel im Piedeftal bedient, 

Die oberen fFenfter in den drei die Kuppel umziehenden Mufcheln und Niſchen müffen auf ihren 
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aber nur halbdurchſchnittene Doden zu fein. Mehreres Zufällige und Unweſentliche läßt ſich mit 
Huger Wahl immer hinzuthun. 

Die zwei Nebenmufcheln oder Niſchen zu Seiten des Kuppelraumes beſtimmen nad) ihrer Er- 
Öffnung ſich nur zu den Plägen für die die Civil» und Militärautoritäten; fie wären, wenn man 
will, auch durch Seitengalerien abzuſchließen, obwohl bei geſchloſſenen Bänten es auch nicht nöthig 
if. Im den Ständen dieſer Niſchen unter und längs den Fenſterbogen an den Wänden daſelbſt 
fünnten nun die ehemaligen Ehorftähle der Ehanoneffen und Canonichen angebracht und von Muni— 
eipal-Beamten oder fonft von älteren ehrwürbigen Bürgern beim öffentlichen Gottesvienfte bejegt 
werben, zu welchen Plägen bann eine von außen angebaute Treppe und ein durch die alte Sakriflei 
geleiteter Eingang führte u. f. w. u. ſ. w. 

Schluß folgt). 


Die 84uthätigkeit Wiens. 
L. 
Mit Abbildung. 


Es war ein reihes Panorama phantaftifher Zufunftsbilver, das fich Laien und Fachmännern 
eröffnete, als das kaiferliche Chriftgefchent an die Stadt Wien im Jahre 1857 die engen Bande 
fprengte, mit welchen das Herz bes Reiches allzulange umfchloffen war, das Niederreißen der ftarren 
Wille begann, die Stabterweiterungspläne vereinbart wurden und bie erften Häufer auf ben neuen 
Gründen emporwuchſen. 

Die baulichen Vorgänge in Paris ließen fo vieles für Wien hoffen und fhärften die geftaltenbil: 
dende Kraft der Phantafie. Boulevards, mächtige glänzende Straßenperfpektiven, Avenüen, Prachtplätze 
mit foloffalen Fontainen und Wafferfünften, — Parts mitten in der Stadt für kunftliebende, glückliche 
Bummler, — neue und alte Eifenbahnlinien und Bahnhöfe, mächtige Fabrifanfagen aller Art, Dods 
— riefiger Verkehr zu Waffer und zu Lande, eine ganze Reihe von Börfen und Banken für den Ge: 
fhäftsmann, Plaftif und Malerei in enger Verbindung mit großartigen monumentalen Architektur: 
merken für ven bildenden Künftler, zahllofe neue Kirchen und Kapellen, Klöfter für ven kunſtliebenden 
Clerus und die fromme Laienwelt, — Reiter und Infanterie-Kaſernen, Fertififationen, Wahthäufer, 
Monturfabriten, Arfenale für ven Berufsfolvaten, — Schulen, Oymnafien, Univerfitäten, Muſeen 
für Alles, und eine neue, unerhört prächtige Kaiferburg ſchwebten der Phantaſie verſchiedener Inter: 
effenten beim Beginne ber großen Wiener Bauperiode als das Ziel vor, deſſen fie fi hoffentlich 
noch am Abenb ihres Lebens erfreuen dürften. Daß die koloffale Arbeit raſch und energiſch be 
gonnen und in Kurzer Zeit bebentende Refultate aufzuweiſen haben werbe, wagten nur wenige zu 
hoffen. Das Elend unferer Staatsfinanzen, die inneren und äußeren politifhen Differenzen, der 
italienifche Krieg, die Verfaffungstämpfe, ver Bureaukratismus, die lange Bank der Berathungen, 
anf welcher ımter andern das Projekt ver Donauregulirung bei Wien ſchon 50 Jahre lang herum: 
geſchoben wurde, fonnten allerdings die Hoffnungen herabitinmen, — aber es wurbe doch Ernſt. 
Der danmer der Alten um ihre verlorene Baftei-Promenade mußte im Staube der Neubauten 
erftiden. Die Zweifel ver Bedächtigen verſchwanden nad ber pofitiven Erſcheinung neuer Häuſer ⸗ 
reiben, bie hoffnungsreichiten Sangwinifer fahen ihre Erwartungen durch die vollendeten That: 
ſachen übertroffen, weldye ſich trotz Kriegs-, Finanz- und Berfaffungsnöthen breit und anſpruchsvoll 
in Geftalt ganzer Strafen von vier und fünfftödigen Zinspaläften vor ihnen aufbauten. Wer vor 
fechs Jahren, zur Zeit des allgemeinen deutſchen Architettentages in Wien bie erften Rejultate ver 
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Stabterweiterung in den Anfängen einer vielverfprechenden Bauthätigfeit wahrnahm, zu einer Zeit, 
in welcher nur einzelne vollendete Gebäubegruppen durd Größe und Wirkung ſich anszeichneten, 
aber keine Straße vollfländig ausgebaut war und feiner der projektirten Parts und Gärten in 
feinem jetigen Schmude prangte, wird von dem Bilde des gegenwärtigen Standes ber Wiener 
Stabtermeiterung ganz unvollftändige Borftellungen mitbringen, wenn ihm nicht fein Weg in den 
legten Jahren auf's Neue in vie Kaiferftabt geführt hat. — Was vor zehn Jahren den Bedächtigen 
noch in weiter hoffnungsvoller Ferne lag, das gänzliche Berbauen der Stabterweiterungsgründe, das ift 
beute, fo weit diejelben fir Privathäufer beftimmt waren, beinahe gänzlich vollendete Thatſache. 
Wer jebt noch meue Baugründe acquiriren will, hat feine große Auswahl mehr und muß fid eilen, 
nicht zu fpät zu fommen, um ben Bortheil fünfundzwanzigjähriger Steuerfreiheit zu genießen. Das arme 
banferotte Defterreich, der Gegenftand bes Sohnes und bedauerlichen Achielzudens feiner Gegner, hat 
fih mitten in ben Kämpfen um fein Dafein durch die grandiofe Neugeftaltung feiner Haupt- 
ftabt ein Denkmal feines Ringens im Herzen des weiten Reiches gefhaffen, auf das es vor vielen 
anbern mit ug und Recht ftolz fein darf. Im heutigen Wien zeigt ſich nichts von Finanz» und ftriegänotb, 
das jprihwörtlihe „Immer langſam voran” hat feine Berechtigung verloren ; wie durch Wunderfraft 
fcheinen die neuen Straßenreihen zu wachſen und mit ihmen bie Kräfte, welde den immer gewal« 
tiger werbenden Aufgaben gerecht zu werben haben, 

Die Urſachen der überrafchend ſchnellen Entwidlung der alten Kaiferftabt find jehr mannichfal- 
tiger Urt. Die Hauptftabt eines großen Reiches, alle jeine Racen und Miſchungen in ſich vereinigend, 
mit herrlicher Yage an einem großen Strome, in pradtvoller Umgebung, ein Eentralplag für Handel, 
Gewerbe, Künfte und Wiſſenſchaften, bis vor wenigen Jahren noch mit einem engen Gürtel gewal— 
tiger Wälle umgeben, an denen ſich die barbariihen Türtenhorden die Köpfe zu zerfchellen pflegten, 
mit einer leichtlehigen, gemüthsfrischen, im Kerne deutſchen Bevölkerung, empfänglich für die Errungen- 
ſchaften der Neuzeit und befreit von ven zu fange ertragenen Geiſtesfeſſeln, ſieht plöglic die Bande 
fallen, die ihr das leiblihe Wahsthum gehemmt, nimmt fröhlich und eifrig Befig von dem Schage, 
ber ihr in ben freigebliebenen Plägen vor ven Wällen, durch lange Zeit aufbewahrt, zu ihrer Entwid: 
lung geboten wurbe. Gefiherte Rechtszuſtäunde und eine entwidlungsfähige Verfaſſung ermweden 
Bertranen und eifern zu produftiver Thätigleit an, die durch nefeßliche Begünftigungen, Steuerfreis 
heit ber Neubauten gewinnbringende Unternehmungen verſpricht. An Arbeitsträften ift fein Mangel, das 
Kapital, die Seele des Geſchäftes, wendet fich leicht Unternehmungen zu, die feiner Vermehrung und 
materiellen Sicherung günftig find, — was ift fiherer als ein „Hausſatz“ und zuverläfliger als 
ber Zindtermin in einer Etabt mit ausgefprodener Wehnungsnoth? — das papierne „Geſchäft“ an 
der Börfe fucht fih mit rühmenswerther Borfiht eine ſolide Grundlage, die fih in einem mafliven, 
fihere Zinfen abwerfenden Wohnhauſe viel bequemer und überfichtlicher findet, als in Landgütern, deren 
Erträgnik von Wind und Wetter, von Mühe und Arbeit und taufend Zufälligkeiten abhängt. 
Dazu noch der allmähliche Ausbau der Hauptverfehrslinien, der Neubau zahlreicher Bahnen, Die ges 
fteigerte gewerbliche Thätigteit, geordnetere Finanzzuſtände, Dad Aufbören der Staatsanlehen, welche 
fo lange unheilbringend auf die gefhäftlihe Entwidlung eimwirkten, Ueberfluß an Staatspapiergelb, 
befien wechſelnder Werth in Häufern fonfolivirt werben fonnte — Urſachen genug, weldye vor allen 
ven Bau von Wohnhäufern begünftigten und fo fehr fürberten, daß gegenwärtig ſchon ein Mangel 
an Bauplägen vorhanden ift, und zu neuen Erweiterungen der Stabt Projekte gemacht werden müſſen, 
um ber troß zahllofer neuer Häuſerkoloſſe nicht verminderten Wohnungsnoth endlih von Grund 
aus abzubelfen. Aber auch bie gütige Natur fheint in weifer Borausfiht, dak in dem Wiener Beden 
einft eine Weltftabt fich ausbreiten jollte, die reichlichfte Borforge getroffen zu haben, um das zum 
Bauen nöthige Material vorzubereiten. Ein unerſchöpfliches Lager reinften Ziegelthons hat fie uns 
vor den Thoren der Stadt bingeftredt und eine gleichfalls fehr intelligente Verfönlichteit hat 
auf dieſem Yager die größte Ziegelei ver Welt hergeftellt, welche es ermöglicht, daß die koloſſalen 
Ziegelmafjen, deren unfere neue Stadt bedurfte, ohne die Gefahr einer Arbeitsftodung zu beſchaffen 
waren. Cine Stadt, die in einem Yahre 200 Millionen Ziegel frißt, ift ein Ungeheuer, wie es 
die Melt ſeit Chufu's Zeiten nicht mehr geſehen. — Auch an dem fenitigen Baumaterial ift fein 
Deangel; eine ausgebiltete Kalkınduftrie jorgt für vie Binpemittel, vie benachbarten Yeithagebirge 
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liefern vortrefflihe Hauſteine, Oberöfterreih, Salzburg und Tirol befchaffen das Holz. Feineres 
Material, Marmor, fremde Hölzer werben reichlich durch Eifenbahnen zugeführt. 

Zur georbneten Durdführung ber Wiener Stabterweiterung wurde befanntlid eine permanente 
Behörbe, die Stadterweiterungslommiſſion beftellt, die fich erforberlihenfals mit Fahmännern ver- 
flärft und dem Minifter des Innern unterfteht. Diefe Komiſſien hatte zunächſt den auszuführenden 
Stabterweiterungsplan ans ben prämiirten Konkursplänen zufammenzuftellen und ſodann nebft der 
Verwaltung der aus ben verfauften Gründen gewonnenen Kapitalien bie Ansführung des Planes 
und der mit Hülfe des Stabterweiterungsfonds zu erbauenden öffentlichem Gebäude zu überwachen: 
eine Aufgabe, der fie fich mit vielem Eifer für bie finanzielle Prosperität bes ganzen Unternehmens 
und mit mehr ober weniger Glüd bei der praltiſchen und künſtleriſchen Löſung ber zahlreichen oft 
fehr ſchwierigen Fragen unterzieht. Gegen ben von der Kommiffion vereinbarten Stabterweiterungs- 
plan wurde vielfach zu Felde gezogen, Beftimmmmgen, welde dem wrfprängligen Programm za 
Grunde lagen, gaben manche erfhwerenden Gründe für den Angriff; oft mag auch perfönliche Lieb ⸗ 
haberei maßgebend geworben fein, um biefe ober jene getabelte Anlage von Straßen und Plätzen 
burdzufegen. Im Großen und Ganzen ift jedoch nad vernünftigen und anerfennenswerthen Prinzipien 
vorgegangen worben, wenn aud nicht geleugnet werben kann, daß die fünftlerifchen Anforderungen 
in ausgebehnterer Weife zu berüdfichtigen gemefen wären. Großes hat bie Kommiflion durch die 
allmählich gewonnene Zähigkeit im Verkauf ver Baupläge erreicht. Die jegigen Preiſe des Ban- 
grundes find unverhältnigmäßig höher als vor 10 Jahren, derart baf gegenwärtig für Pläge, deren 
Berbauung in einem Menſchenalter nit in Ausfiht ſtand, Preife verlangt und gezahlt werden, vie 
das Dreifache der ähnlich fituirten, aber vor Jahren ſchon verkauften betragen. fälle, daß der Platz, 
auf dem ein vierftädiger Zinspalaft erbaut wird, mehr foftet ald der Bau felbft, find von der Aus- 
nahme jet Regel geworben. Unter 400 fl. pr. []Rlafter werden nur noch ausnahmsweiſe ent 
legene Baugründe auf dem alten Stadterweiterungsrapon verlauft. Durch dieſen riefigen Werth- 
zuwachs ift ein Kapital gewonnen, das jetzt ſchon gegen 30 Millionen betragen foll und mit deſſen 
Hülfe der Bau jener öffentlichen Paläfte und Monumente vollführt werden muß, veren die Raifer- 
ſtadt zu ihrem vollen Glanze noch jo dringend bebarf. 

Dan fagt, Rom fei nicht an einem Tage gebaut worben, ein Gab, ber im feiner Anwendung 
auf Wien hoffen läßt, daß endlich auch die Glanzlichter auf das groß angelegte Gemälde aufgefegt 
werben, das und die bermalige Stabterweiterung bietet. — Um biefes zu befchreiben, ift zunächft bes 
Grundes zu gebenfen, auf welchem fih das Ganze darlegen fol. Die Mauern und Wälle, die engen 
Thore find abgebrochen, die Gräben theilmeife gefüllt, ein riefiges Material von Quadern, Ziegeln 
und Schutt liegt zur Wiederverwendung bereit, Boloffale Terrainregulirungen werden nöthig, bie 
Niveaus der Straßen und Pläge find mit den einmündenden alten in Kontakt zu bringen, Waſſer⸗ 
und Gasleitungen, Ranalifirungen find zu erwägen, vor allem ift die Regulirung des Donaulanals 
und des Wienfluffes in Angriff zu nehmen und hierbei die nothwendige Bermehrung der Kommuni- 
tationen an Brüden und Stegen in Betracht zu ziehen: große umfangreiche und wermwidelte Fragen, 
die eine energifche Thätigkeit der technifchen Hälfsorgane bedingen, welche glüdlichermeife eine aus- 
gezeichnete wiſſenſchaftliche Grundlage erworben haben. Die Trace des Donaufanals, ſoweit 
fie den Stabterweiterungsrayon berübrte, war burd bie beftehenden Ueberbrüdungen gegeben, 
aber bie Ufer mußten bedeutend erhöht und große Terrainflähen angefchüttet werben, um ben 
neuen Stabttheil der Gefahr ber Ueberſchwemmung zu entrüden; anders verhielt es ſich mit 
bem Wienfluſſe, der zwar im feinem Laufe durch die Vorftäbte einigermaßen forrigirt, im fei« 
nem Laufe durch das Gtabterweiterumgsterrain aber vielfach gekrümmt, als ungebänbigter 
Wildbad an zahlreichen Uferftellen alljährlich erhebliche Verheerungen anrichtete und auferbem als 
Abzugslanal für allen Unrath der Nachbarſchaft einen fanitätswidrigen Geſtank verbreitete. Eine 
Regulirung diefes Flußtheils, eine theilweife Verlegung feines Bettes, Sicherung feiner Ufer, ber 
Bau mehrerer maffiver Brüden zur Berbinbung ber neuen Stabttheile mit ben benachbarten Bor- 
ftäbten und die Reinhaltung des Wienbettes durch ben Bau eines großen, mit dem Fluſſe parallelen 
Unrathskanals waren dringend gebotene und ohne Verzug in Ungriff genommene Arbeiten. Indeſſen 
bemächtigen ſich die Architekten des fo lange brach liegenden Terrains. Die frage, nad welchem 
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Syſtem die neue Stadt zu bauen wäre, wirb in Wort und Schrift ventilirt. Der Verſuch, das eng- 
liſche Familienhaus bei uns einzubürgern, ſcheitert an ber Koſtſpieligkeit des Plates, an ben erſchwe ⸗ 
renden Bangefegen, an dem Widerftand ber Bauherrn. Das vierftödige und vierfchrötige Zinshaus 
trägt ben Sieg davon. Als aber die erften Häufer diefer Art auf den Stabtermeiterungsgrünben in 
ber Nähe des jetigen Opernhaufes entftanben, erhob fi ein Schrei der Entrüftung gegen die geift- 
fofen, främerhaften, würde- und fiyllofen SFagaden ; bie alten Zinshausbaumeifter ber Vorſtädte 
hatten ben handwerlsmäßigen Schlendrian zum Theil mit ihrer wölligen Abdankung zu bezahlen, 
ober wurben durch die Deffentlichkeit auf neue und beffere Bahnen gewieſen. in reged Leben und 
Streben entfaltete fi nad allen Seiten. Die jungen Kräfte, bemüht fi Geltung zu erringen, 
fpornten die alten, ba und dort erprobten zu gefteigerter Thätigfeit an. Die unzureichende fünftlerifche 
Befähigung der Architelten der alten Schule begann ſich in empfindlicher Weife geltend zu machen 
und wurde von ihren Spiten fehr bald durch eine Rückkehr zu der früher beinahe verachteten Re— 
naiffance bofumentirt, leider mit wenig günftigem Erfolge, wie wir jehen werben. — Andere, bie ihre 
Hünftlerifche Ausbildung anderswo geheilt ober durch Talent und Reifeftudien fi von der hiefigen 
älteren alademiſchen Schule emanzipirt hatten, und endlich jene, die direft an den Quellen ardjitelto- 
nifher Kunft ihren Schönheitspurft geftillt und die Elemente der Meifterfchaft von Haus ans in ſich 
vereinigten, konnten fich um fo frifdher ber Aufgabe der Neuzeit bemächtigen, als fie von jeher un⸗ 
beirrt von bem bie Schwachen zwingenden Einfluffe ber Afabemie zwar ihre eigenen, aber dem mo- 
bernen Kunftleben fonformen Wege gewandelt waren. 

Die zuerft vollendete neue Straße war die Verlängerung der überaus belebten Kärnthnerſtraße 
bis zur Elifabethbrüde, eine wahre Mufterfarte von Fagadenmotiven, an welder fih Kräfte vom 
erften bis zum letzten Range betheiligten, fo recht bie Erftlingsfrucdht des Stabtermeiterungsfelbes, 
ein Mafftab für die zufünftige Geftaltung Wiens. Jede Leiftung auf ſich ſelbſt geftellt, noch fein 
beflimmter Typus ausgebildet, nur die Bierftödigkeit gemeinfam, aber wie verſchieden in der Auf: 
faffung! Die talentlofe flache, lahme, langweilige Stadtbaumeifterfagade, der man bie halbverbauten, 
originell fein follenden Wiener Alademieftudien alten Styls in ihrer Berguidung mit Berliner 
Tiſchlerarchitektur ohne Schwierigkeit anmerkt, ift der Zahl nach vorherrſchend; in ber Wirkung ver- 
ſchwindet fie gegen bie ſtrahlende Erfcheinung des Heinrichshofes*), der mit Recht das fhönfte Zins: 
haus der Welt genannt worden ift, gegen bie feine, gentile Eleganz des Palais Todesco, das nebft 
feiner nobeln Façade durch jeine innere Austattung berühmt ift, und endlich gegen das vielberufene 
und kritifirte neue Opernhaus, beffen eine Seitenfagabe, wie der Heinrihähof, in der verlängerten 
Kaärnthnerſtraße liegt, während beider Hauptfagaden gegen den Opernring gerichtet find, Die Rreu- 
zung ver Kärntbnerftraße und des Opernrings ift unftreitig bis jept noch, fo lange die im Bau be» 
griffenen öffentlichen Bauten feinen Vergleich zulaffen, die intereffantefte Stelle der Stabterweiterung. 
Mit dem Heinrihshofe hat Hanfen einen überaus glüdlihen Wurf gethan, der von dem beträdht- 
lihften Einfluß auf die Neugeftaltung der Stabt geworben ift. 

Zunächſt ift hiebei das Prinzip durchgeführt, eine Anzahl von Zinshäufern mit gemeinfamer 
einheitlicher fFagade zu einem fünftlerifchen Organismus zu verbinden, was in tabellos ſchönen Ron» 
turen durch thurmartige Edrifalite und einen erhöhten Mittelbau gelungen ift; weiter ift bie 
Schwierigkeit, ben vierftödigen Zinshausbau mit feinen ziemlich gleich hohen Stodwerlen und zahl- 
reichen Fenſtern fo zu gliedern, bafı burd; Gewinnung und Auflöſung der Öegenfäge eine harmoniſche 
Gefammtwirkung ohne Monotonie erzielt wird, in jo mufterhafter Weife gelungen, daß gleich bie 
ganze architeltoniſche Welt von diefer Errungenfhaft Befig ergreifen konnte, und endlich ift durch bie 
glüdlihe Anwendung ber farbe, Vergoldung und beforativer Freslomalerei an der Fagabe ein reiz- 
volles Element in die monotonen Häuferreihen eingeführt, nicht zu gebenfen ber forgfältigen Aus: 
bildung des Dachbaues, ber bei dieſem Gebäude andern Zinshausdächern gegenüber fich jo harmoniſch 
ber Gefammtwirkung einfügt. — Herr Heinrich Drache, per glüdliche Befiter diefes epochemachenden 
Zinshaufes und zugleich Eigenthümer der größten Ziegelei ber Welt, hat fi durch das Eingehen auf die 
Intentionen feines Architekten ein großes Berdienft um die Architelturentwicklung in Wien erworben, 





*) Förfter's Bauzeitung, Jahrgang 1567. 
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ein Berbienft, an welchem übrigens durch die meifterhafte Ausführung des reichen plaftifchen Facaden · 
ſchmucles deſſen eigene ZTerrafottafabrit gleihfalls einigen Antheil hat. — Als der Heinrihshof 
vollendet in feinem Gold» und Farbenſchimmer baftand, war ed Jedermann klar, daß ben Arditekten 
bes gegenüberfichenden im Bau begriffenen Opernhaufes die Aufgabe durch bie riefige Konkurrenz 
bes glänzenden Zinspalaftes ungemein erſchwert war. 

Im der That giebt e8 faum einen ftärkeren Kontraft, Während die Façade des Zinspalaftes 
in breiten rubigen Maffen mit fräftigem Relief des gequaderten Unterbaues, der Fenfterarchiteftur 
und der Gefimfe, in den feinen Yinien griechifcher Renaiſſauce entwidelt ift, eben wir beim Opern: 
baufe eine durch Flügel-Querbauten in dem verfciedenften Höhen entwidelte Anlage mit einem 
weit zurüdtretenden, durd feine Höhe und jein riefiges Bogendach bominirenden Mittelbau zum 
Theil auf niederen überbauten Arfaven rubend, ein vielgliederiger, verwidelter Kompler von Ge: 
bäuvetheilen, deren organiſcher Zufammenhang mit dem Mittelbau nicht immer klar liegt und deſſen 
Sefammteindrud durch den Mangel ruhiger Maffen und das überwuchernde, oft auf das originellfte 
und reizendfte ausgebildete Detail vielfach beeinträchtigt ift. Dabei Verwendung von Bauformen, 
die nach Art des bijhöflihen Palais zu Dijon der erften Zeit ber franzöſiſchen Renatfjance ange- 
hören und nod vielfach mittelalterlihe Motive in antififirende Formen überfegt zeigen, alles von 
unten bis zum Dachgeſims bes heben Mittelbaues in hartem Kalffandftein ausgeführt, deſſen kalte 
gelblih-granmweiße Farbe das ſchwache vielgliebrige Relief des Steinbaues nit recht zur Wirkung 
fommen läßt, und gegen die warme lebendige Farbenpradt des Heinribshofes entſchieden im Nad- 
theil ſteht. Trotz alledem aber ein Werk, das nicht feines Gleichen hat, eine ganze Welt von geift- 
durchdrungener Materie, ein ungemeſſener Schatz von genial fiylifirten Detailformen für alle Arten 
von Materialien, eine praftiihe Schule ber Kunftinduftrie, wie-faum eine zweite in ber Welt und eine 
Berkörperung der Wiffenfchaft in ihrer praftifhen Verwerthung für Bauzwede. Die jo ſchwierigen 
Probleme der Heizung, Bentilation und Beleuchtung haben in biefem großartigen Werte das erfte 
Mal in jo koloffalen Dimenfionen ihre vollftändige, alle Welt überrafchende Löſung auf Grund fireng 
wiſſenſchaftlicher Studien gefunden. Die jo fhmierige Aufgabe der Gewinnung möglichiter Feuer 
fiherheit*) ift wenigftens in der bis jetzt größtmöglichen Vollkommenheit gelöft, die jo komplizirten 
zwedlihen Anforderungen an den Aufchauerraum find bis auf wenige unerheblihe Mängel erfüllt 
und über die edle überraſchende Schönheit deſſelben herrfcht beinahe nur eine Stimme Wenn 
die Wiener Bauthätigfeit nur diefes eine Werk produzirt hätte, müßte fie als zu den erften im der 
modernen Kunſt zählenn genannt werben. Die Architelten dieſes Prachtbaues, deren frühes und 
tragiſches Ende der Welt bekannt, wurden durch eine Gedenktafel in ver durch Schwind's Fresken 
berühmten Loggia des Opern-Foyers geehrt**). Ihre Schule hat ſich noch in einzelnen Zmeigen mit 
ben durch Zeit und Umftände bedingten Mobififationen erhalten, im großen Ganzen aber jener 
Architelturrichtung weichen müſſen, die ſich noch bei ihren Lebzeiten unabhängig von ihnen im engen 
Anſchluß am die Meifter der italienifhen Renaiffance immer mehr zur Geltung brachte und bie im 
Berein mit lokalen Einflüffen und der Einwirkung jüngerer Kräfte der biftorifhen Schule end- 
lich jenen Typus des Wiener Zinspalaftes entwidelte, der jegt mit mehr ober weniger Bariationen 
das Terrain diefer Öebäudelategorie beherrſcht. 

Diefer Typus des Wiener Zinspalaftes harakterifirt ſich im Allgemeinen duch bie Anerbnung 
von Sefchäftsräumen zu ebener Erde, vie ſich durch eine Bogenarditeftur nad) der Straße zu Öffnen; 
ein erfter Stod mit Wohn: und Gefhäftsraum, ald Mezzanin behandelt, wird dazugezogen und 
die ganze Fläche mit einer ftarken, mehr oder weniger reichgeglieberten Boffage verfehen und durch 
ein kräftiges Gorbongefims, nur felten noch mit einem Mezzaninſohlbaulgeſims als Zwiſchen- 
abtheilung abgeſchloſſen; darauf erhebt ſich das zweite und dritte Wohn- Stodwerf, meift derart, daß 
die Fenſterarchiteltur beider Stöde als ein Ganzes behandelt und durch ein zweites Gefims abgeſchloſſen 
it. Der vierte Stod enthält in der Regel eine Bilafterftellung, deren Wandgrund mit Keliefornament 


*) Fbolſch, Meber Theaterbrände, Zeitfchrift des öfter. Ing. u. ArchitVereins 1870, 
») Die Zeitjehrift für bildende Kunſt brachte im Jahrgang 1868 eine eingehende Wilrbigung ber Ar- 
chitekten Des Opernhauſes. 
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Fresken, Sgrafitto oder plaftifchen Figuren in Nifchen verfehen it. Das Ganze frönt ein riefiges 
Hanptgefims, deſſen Konfolen oft bie Stelle der Bilafter des vierten Stodes erjeßen unb dann 
bermenartig ausgebildet werben. Wo das oben angedentete Prinzip der mehreren Zinshäuſern ge: 
meinfhaftlihen Fagade zur Geltung fommen kann, ober wo die Größe des Platzes es begünftiat, 
erfcheinen dazu noch die nöthigen Rifalite in dem durch Die Baugefege zuläffigen Relief, Balfone 
und Erfer in der mannigfachften Ausbildung, Berwendung von Ziegelrohbau als Wandgrund der 
fteinartig behandelten Formſachen, Trennung derfelben dur verſchiedene Färbung, an einzelnen 
Beifpielen mehr ober weniger gelungene Malerei, ftatt der Plaftit Sgraffitto, Vergoldung der 
Dachkränze u. |. w. 

Im einigen fällen wendet man zur Fagadenbildung des zufannmengezogenen zweiten und dritten 
Stods auch die kolofjale Ordnung Maderna's an und bildet dann den vierten Stod mit hohem 
Konfolenfries aus, ben über dem mächtigen Kranzgeſims noch eine Baluftrade krönt, deren Pofta- 
mente oft mit Figuren, meift aber mit Vaſen geſchmückt find. Die fhiefen Winkel mancher Eckplätze 
geben Beranlaffung zu thurmartiger Ausbildung der Eden, oft mit reich geglieverten und 
gezierten Kuppeldächern auf rundem oder edigem Grundriſſe, meift noch mit zierlichen, mehr oder 
weniger geräumigen Erfern und Balfonen. Für alle diefe, eine reihe Mannigfaltigfeit ver Fagaden- 
bildung bedingenden Motive find mehr oder weniger mufterhafte Beifpiele der tonangebenden 
Architekten geſchaffen. Der Heinrihshof it jhen im mehrfacher veränderter aber wicht ver: 
beſſerter Auflage erſchienen; mit Eifer bemächtigen fi die Nachfolger ver lebensfrifhen Mo: 
tive, welde den genialen Künftlern bei jedem neuen Werte entjpriefen; und ba feines derſelben 
feinen Meifter verleugnet, dieſe aber über eine fo reiche Formenwelt gebieten, baß fie feine Selbft- 
wieberholung nöthig haben, fo läßt ſich ermeſſen, wie mannigfaltig ihre Schulen vorläufig beim Bau 
der Privathänfer zum Ausdruck gelangen. Wenn der eine Specialdarafter ſolcher zwar fefundären, 
aber immerhin höchſt anerfennungswerthen Leiftungen ftets etwas von griechiſchem Geiſte durch— 
drungen ift, ber fich in dem Gefimsprofil, in der Bildung der Säulen, Pilafter und Gebälfe und 
in dem reineren griechiſchen Ornamente kennzeichnet, fo ift eine andere Richtung bemüht, durch ein 
engeres Anlehnen am vie alten italtenifchen ‘Deeifter die römische Hochrenaiſſance unferen baulichen 
Aufgaben mit dem feinen Berftäntnik, das eim durddringendes Studium dem Talente bringt, an— 
zupaffen. Auch bier begegnen wir dem für die Wiener Arhiteltur-Schule jo glüdliden Umftande, 
daß der Pehrmeifter aus der Fülle jeiner Phantafie jener Aufgabe gerecht wird, ohne auf [hen Ver: 
wendetes wiederholt zurüdgreifen zu müſſen: Geſimſe von impofantem Reichthum ber liebe: 
rung und forrefter römiſcher Zeichnung, Pfeiler- und Säulenbetail im Charakter des Palazzo Farneſe, 
aber auch feine Formen, wie die ber Farnefina, mächtige Bogenverbahungen der Fenfter im Wechſel 
mit Otebeln, oft eine reiche, ſäulengeſchmückte Bortalardyiteltur mit Balkonen, vielfahe Anwendung 
majfiver Steinbrüftungen und Baluftraden. Eine Nüance diefer Richtung hält fidh etwas mehr an 
die franzöfifhe Renaiffance Ludwig's XIV.; ber Styl Ludwig's XVL, in Varis ber herrſchende, 
bat nur in ganz vereinzelten Beifpielen feine Vertreter gefunden. Die Gegend am Kürnthner:, 
Kolowratring und Schwarzenbergplatz zeigt die Hauptrepräfentanten jener der reinen römifchen 
Renaiſſance angehörigen Richtung, während die erftere zu einer meiten Verbreitung im ganzen 
Stabterweiterungsranon gelangte, ihre Hauptrepräfentanten in dem fhon genannten Heinrichshof 
und einigen noch nicht ganz vollendeten Gruppen am Börfen- und Schottenring, am Franz: Joſefsquai 
und Rupvolpheplat, ſowie in dem beinahe ganz verbauten Viertel ber Marimilianftraße bis hinab 
zur Johannesgaſſe findet. Die innere Eintheilung diefer durch Konitruftion und künſtleriſches 
Detail meift ſehr koftipieligen Bauten zeigt in der Negel ein bewunderuswerthes Kaffinement in der 
Ausnugung bes theuren Baugrundes, dabei aber eine rühmenswerthe, oft munificente Ausftattung 
der Kepräfentationsräunte, der Veftibüle, Stiegenhäufer und ver Höfe. Das Princip, alle zur 
Wohnung notbwendigen Haupt: und Nebengelaffe, abgefehen von Boden und Seller, unter einem 
einzigen Verſchluſſe dur die Borzimmerthüre zu haben, ift beinahe ausnahmsweiſe mit größter 
Konfequenz durchgeführt, auf bequeme innere Kommunikation der Wohnungen, gefchidte Möbel: 
ftellung und den wünfchenswerthen Komfort bei gefteigerten Bedürfniſſen in ausgiebiger Weile 
Rüdficht genommten, 
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Es ift gewiß, baf unter ben zahlreichen Privathäufern die meiften eine ganz ausgezeichnete, 
durchaus zwedmäßig entworfene Grundanlage zeigen, die, wenn bie Bauvorſchriften ber Stadt 
Wien und das zu Gebote ſtehende Material in Anfchlag gebracht werben, faum raffinirter und 
rationeller ausgeführt fein fünnen. Der Zinshausbau ift eine Spezialität der Wiener Architelten 
und Baumeifter; einzelne berjelben erwerben ſich eine unglaubliche Routine in diefer Geſchäfts⸗ 
branche. Fälle, daß zehm größere Objekte gleichzeitig von einem Architekten in Ausführung find, 
haben nichts Auffallendes, aber nur ganz riefigen Arbeitskräften und enormer Uebung ift es möglich, 
den Bau und die Leitung von dreiunddreißig Häufern gleichzeitig zu Überwachen, wie dieß im Jahre 
des Heils 1870 zu Wien gefchehen. 

Je nad ber Page und vorausfichtlichen Rentabilität mobifizirt ſich die übliche Eintheilung, 
ſteigert fi bis zum Familienhaus, das außer der Wohnung des Befigers oft nur wenige vermieth- 
bare Räume enthält, und bis zum glänzenden Palafte ver Hohen und niederen Ariftofratie. Die 
fhönften Werke dieſer Art befinden fih an und in ber Nähe der Ringfirafie; Mitglieber des 
Kaiferhaufes find hierbei mit gutem Beifpiele vorangegangen, die Börfenfröfuffe und die Groß» 
induftriellen find eifrig nachgefolgt. Das Palais des Erzherzogs Wilhelm von Hanfen, das bes 
Erzherzogs Ludwig Bictor von Ferftel, das Palais Württemberg von Zenetti und Abel, die Palais 
Todesto, Eppftein von Hanfen, Wertheim von Ferftel, Franz Klein von C. Tieg, das 
Valais des Grafen Lariſch von Ban der NAII und zahlreiche andere Paläfte find oft nicht blos durch 
vortrefflihe arditeltonifhe Kompofition der fFagaben und ber Interieurd ausgezeichnet, fonbern 
enthalten einen wahren Schatz am modernen Kunftleiftungen, zu benen bie verſchiedenen Maler-, 
Bilvhauer- und Eifeleurfhulen, fowie die Dank der Kunftgewerbefhule und dem öſterreichiſchen 
Mufenm für Kunft und Induſtrie rühmlichſt und in weiten Freien befannte Runftinbuftrie reich⸗ 
lich beitragen. Durd die leichte Verbindung mit Trieft ift in Wien ein neues pradtvolles 
Steinmaterial, der Karft-Stein, eingeführt worden, ein lichtgrauer, feingefprentelter Kallſtein vom 
feinften Korne, ver polirt und fo rein bearbeitet werben kann, daß Hanfen beim Bane des Palais 
Wilhelm die althellenifche Technik des Fugenſchleifens an der mit biefem Stein verfleibeten Fagade 
durchführen fonnte. Ueberhaupt gehört diefer herrliche Palaft*) zu dem Schönften, was die neue 
Wiener Bauthätigleit zu Tage geförbert hat. Eine Fagade, deren Erſcheinung die hohe geſellſchaft⸗ 
liche Stellung bes Beſitzers dofumentirt, eim feines, durd und durch harmoniſches Wert, das ſich 
würbig ben ebelften Produkten bellenifcher Kunft zur Seite ftellen fann, und um fo rühmlicher für 
den Künftler, als derfelbe bei der Konception und Ausführung vielfach durch den Willen des Ban- 
herrn, — ber ald Hocmeifter des Deutſchordens wieber durch deſſen Regeln beftinmt ift, — ber 
ſchränkt wurde. in durch fein profilirte, horizontale Gefimfe gegliedertes, mit fartem Son- 
folentorbongefims abgejhloffenes Untergeſchoß enthält die cbenerbigen Räume, das Pradhtveftibäl, 
die Räume für Portier und Hausbiener, die Zeuglammern, dann nad innen bie wunderbaren - 
Prachtſtaͤlle mit ihrer griehifh-dorifhen Säulenarditeltur, die Portal- Stiege und den Haupt- 
hof mit gewölbten Arkaden, und gegen bie Riugſtraße ein Zwiſchengeſchoß für die Haus. 
offiziere. Die ganze Fläche des Untergeſchoſſes ift mit fein profilirten Karſtſteinquadern auf das 
forgfältigfte verfleide. Drei mächtige Bogenportale führen in das Beftibül, das mit ber Weite 
bes Hofes korrefponbirend die Breite eines Mittelrifalits beſtimmt, welches die Dominanz ber Fagade 
bildet. Im erſten Stode erheben ſich im Mittelrifalit ſechs ionifhe Fannellirte Säulen von der feinften 
Ausbildung aus demfelben Karftftein, mit dem die Fagade verkleidet ift, zwiſchen ſich mächtige 
Fenfter mit Giebelverbahungen, eine gleiche Fenfterarditeftur auch an den Seitentraften, deren 
Wandflächen durch Pilafterftelungen gegliedert find. Darüber ein Gebäll mit hohem Fries nad 
Urt der Bibliothel von San Marco zu Venedig mit eingefhnittenen Fenftern und anf den Fries- 
flähen mit reichen Basreliefs, nad) dem Willen des hohen Bauherrn Schilde und Trophäen dar- 
ftellend. Das Kranzgefins und die darauf gejegte Baluftrade fließt die Seitentrafte ab, während 
Über dem Sranzgefims bes Mitteltrafts eine Attila als wiertes Stodwert ſich erhebt, die, mit 
Deutfhorbensrittern ald Karyativen ber barauf ruhenden Gebälffröpfe geigmidt, eine reiche Be 


*) Ausführlich dargeftellt im Jahrgange 1869 der Zeitfchrift des Öfterr. Ing.: u. Architekteuvereine 
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frönung durch Gefims, Baluftrade und Trophäen erhält. Die urſprünglich beabfichtigten Kane— 
phoren für die Gebällkröpfe durften nicht ausgeführt werben. Tür das Innere des Palaftes ift ver 
große Praditbof harakteriftiih. Die Hoffagade bat zu ebener Erde die ſchon erwähnten Pfeiler: 
arfaden mit einfchließennen Pilaftern und Gefimien, darauf einen mit der Fenſterarchitektur der 
Hauptfagade fonformen erften Stod, reiches Gebälk und Frieswerk mit räftigem Neliefornament. Ein 
Glasdach det den ganzen Hof, der durch einen Galerifer heizbar gemacht iſt. Unter den Hof- 
arfaden befindet fih die Thür zur Prachtftiege, deren Stufen aus Karftmarmer und deren Um— 
faflungswänte mit einem prächtigen rothen Marmer befleivet find. Die Ausſchmückung der 
erzberzeglihen Pracht: und Wohnriume gehört entihieden zu dem Schönften, was die moderne 
Delorationsfunft hervorgebradt hat. Hanfen ift in der glüdlihen Lage, durch langjährige gemein— 
fame Uebung fi eine Dekorationsfchule gebildet zu haben, vie ihm mit Eifer und Berftändnig an 
die Hand geht und mit welder er [hen Außerordentliches geleiftet hat. Das „Wilhelmspalais”, wie es 
von den Wienern genannt wird, fteht zwifchen zwei mächtigen, ziemlich gleich gehaltenen Zins: 
paläften und bildet mit ihnen eine Gruppe, bei welcher jeder Theil dur den andern gewinnt. Das 
Palais zeigt feine Feinheit durch die maffige Breite ver Nachbarn und dieſe wieder erjcheinen durch 
die Nobleffe des Palais gehoben, das fie mehr zur Geltung lommen läht, als wenn zwiſchen ihnen 
gewöhnliche Zinshäufer eingebaut werden wären. Die ganze Gruppe harmonirt vortrefflih durch 
bie trennenbe Färbung der einzelnen Objekte und durch bie unterjcheidenden Konturen. Bei ben 
Nachbarn ift die Vierſtöckigkeit beftimmt ausgeprägt, das Palais dagegen erfcheint, obwohl es an 
den Flügeln dreiſtöckig ift und im Rifalit vier Stodwerke enthält, doch in ver Hauptſache nur als 
ein mächtiges einftödiges herrfchaftliches Gebäude: ein Erfolg, ven Hanfen, welchem die Auswahl 
des Plages und das Arrangement mit ven Nachbar: Architeften überlaffen war, nicht blos für Diefe 
Sebäuregruppe, fondern and als deutlichen Wink für die praftifche Aelthetif errungen hat. 
Das Palais Ludwig Bifter*) von Ferſtel hat zwar eine ganz ausgezeichnete Lage in Betreff der 
von dem Palais aus gebotenen Ausblicke, es ſteht an der Ecke des Kolowratrings und Schwarzen: 
bergplaßes und beherrſcht alle dert einmündenden Straßen, vor allen die impofante Perfpeftive 
tes Kärnthnerrings, ift aber auf einem unregelmäßigen, fhiefwinfligen, auf drei Seiten freien, 
auf zwei Seiten angebauten Grunde errichtet und kounte theils wegen ber Unregelmäßigfeit des 
Bauplages, theils wegen der durd die Konfiguration des Schwarzenbergplates, auf ven feine Haupte 
fagade gebt, bedingten Ölieberung nicht mit fo einfahen Mitteln wirken, wie das nur eine Façade 
jeigende Wilhelmpalais, gehört aber unftreitig zu den reichiten und beten Arbeiten des genannten 
Architelten. Mit dieſem Palais und den genenüberftehenten Palais Wertheim war der Ton für 
den Habitus des Schwarzenbergplates angefchlagen, welcher, von ſechs grandiofen VPaläſten eins 
geſchleſſen, mit der Neiterftatue des Fürften Schwarzenberg geſchmückt, ven zweiten Glanzpunkt der 
Etabterweiterung biltet, aber erjt noch bedeutendere Wirkung gewinnen wird, wenn bas jenjeits 
der Echwarzenbergbrüde liegende Reſidenzſchloß des Fürften einer jeiner Nachbarſchaft würdigen News 
geftaltung unterzogen jein wird. Die Edpaläfte des Schwarzenbergplages find es hauptſächlich, an 
denen die Durch zwei Stockwerle reihenden Säulen und Pilafter (vie koleſſale Ordnung) ihre neuerliche 
Wiederverwendung gefunden haben; im Gegenfate zu ihnen ftchen die beiden von dem bezüglichen 
Edpaläften eingefchlefienen und gegen Diele bedeutend zuridtretenden Mittelpaläfte, deren einfache, 
überaus fräftige Gliederung und fergfältige Ausführung ein erfreuliher Beweis iſt für die bereits 
gewonnene fihere Haltung der durch die Statterweiterungsaufgaben ausgebildeten Wiener Schule. 
In den beiden nächſt der Schwarzenbergbrüde ftehenden Edpaläften, deren Seitenfronten ſich 
in gewaltigen Ausmaßen längs der Quais an der Wien binziehen, begegnen wir einer Gebäudes 
fategorie, melde ein fpezielles Prodult unſerer induſtriöſen Zeit iſt. Es find Aominiftrations- 
gebäude von Eifenbahngefellichaften, die den verhantenen Benfionsfonts in geeigneter Were ſicher— 
ftellen und feine Zinſen bezahlen jollen, eine Rapitalanlage, welde in Wien ſeit Dahrhunderten von 
ben reihen Klöftern und Etiftungen geübt wirt. Etabliſſements dieſer Art betürfen einer großen 
Anzahl Bureaur, die bei den beſchränkten Raunwerhäliniſſen nicht leicht in ver innern Stadt er— 


*) Ingen.: u. Arie: Bereine: Zeitjchrijt. Jabrgang 1809, 
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worben werben fönnen, und ba bei den zahlreichen neuen Unternehmungen diefe Bebürfniffe in großem 
Maßſtabe auftreten, fo ift die Zahl der zu ähnlichen Zwecken eingerichteten Neubauten beträchtlich 
und zugleich Urſache, warum trog hunderten neuer Zinsfoloffe no immer ausgeiprohene Wohnunge- 
noth herrſcht. — Eine intereffante Gebäudekategorie ift Die der neuerlich bei uns eingebürgerten Ge: 
noſſenſchafts- und Klubhäuſer; diefe Gebäude, ein Mittelglied zwiſchen Privat» und öffentlichen 
Bauten, find die oft glänzenden Refultate von Sammlungen und Subftriptionen, welche einzelne 
Bereine und Genoffenihaften behufs Gewinnung eines eignen Heerdes einleiten; Zeuge beffen bas 
Künftlerhaus, ein Klubhaus ver Künftlergenoffenjchaft, das diefer durch den unermüpdlichen Sammel⸗ 
eifer des erfindungsreichen Arciteften Stade mit einem großen, das Haus frei umgebenden Platz, 
beinahe geichenkt wurde, ein Gebäude von fehr hübſcher Grundrikanlage, für Geſelligkeitszwecke in 
den unteren und Ausftellungsjwede in ven oberen Parthien, mit würbiger innerer und äußerer Aus» 
ftattung, aber gegen die vierftädige Umgebung von zu zierlihen Dimenfionen ; Arditelt Weber, ber 
beim Bau dieſes Haufes fein ſchönes Talent zur Geltung brachte, hat einen viel weniger rühmens- 
wertben Anfang mit Entwurf und Ausführung des Gebäudes der Gartenbaugefellihaft gemacht, das 
eines ber Eritlinge der neuen Stabttheile, durd die ebenfalls zu Heinen Dimenfionen mitten im 
reichſten Theil der Ringftraße und gegenüber dem vielbefuhten Stadtpark ſchon jett die Wünfce 
auf feine Befeitigung berausforbert. 

Dagegen gehört das Gebäude der Geſellſchaft der Muſikfreunde, gegenüber dem Künitlerhaufe, 
ebenfalls von allen Seiten freiftehend, von Haus aus mit beträchtlicheren Mitteln in Angriff genom- 
men, nach feiner praftifhen und künſtleriſchen Seite hin zum Bedeutendſten, was bie legten Jahre ber 
Wiener Kunitihätigfeit uns errungen haben. Wieder begegnen wir bier dem Meifter Hanfen und 
feiner gräcifirenden Kenaiffance, die er jo vortrefflih den vorhandenen Mitteln und Zweden an- 
zueignen weiß, ohne ſich je wiederholen zu müſſen. Mit jedem neuen Werke ſchafft diefer Künftler 
neue Typen voll Schönheit, voll überzeugenver, durchſchlagender Kraft. Seit Jahren wurden die 
großen Koncerte in dem einzig Dazu geeigneten faif. Nedoutenfaal abgehalten; der Saal im alten 
Diufitvereinsgebäude war für die Riefenfrequenz viel zu Hein, feit Jahren ift das Konfervatorium 
für Mufit in höchſt ungeeigneten Miethlofalen untergebracht geweſen. Als daher die Geſellſchaft ber 
Mufiffreunde den Entfchluß fahte, allen daraus erwachjenden Nachtheilen durch den Bau eines 
geeigneten Bereinshaufes ein definitives Ende zu machen, fanden ſich bei der befannten Begeifterung 
der Wiener für ihre Kunſtdomäne bald beträchtliche Mittel, um ein der mufitalifhen Mufe würbiges 
Werk begründen zu können. Durd Sammlungen, Koncerte, Lotterien, wurben beträchtliche Sum: 
men zufammengebradht, Mäcene halfen mit Kapitalien unter billigen Zinfen nad, und ber herrliche 
Muſiktempel*) konnte endlich zu Anfang diefes Jahres nad) geſchehener feierliher Schluffteinlegung 
durch S. M. den Kaiſer jeiner Beftimmung gänzlich übergeben werben, nachdem ſchon viel früher 
ein Theil des Gebäudes für die Zwecke bes Konfervatoriums hergerichtet war. Das war ein Jubel 
in der Wiener Muſilwelt, als endlich der große Saal von den Weihehören erflang und alle Töne 
vol und rein ohne gefürchteten Wiederhall zum Herzen drangen, aber nicht geringer war er in den 
Kreifen der bauenden Welt, die in dem entzückend ſchönen Schmude der Säle und Hallen ein Stüd 
antifer Herrlichkeit fanden, blühende, lebendige, plaftifche, Haffifhe Muſik für das Auge — und 
allgemeine Trauer herrfchte, als bie ganze Pracht nad kaum ſechs Tagen, dur den Rauch und Ruf 
vom Brande der Garderobe geſchwärzt, verfhwunden und die Wieverherftellung ber Säle und 
Hallen die Benutzung und ben Genuß derfelben unterbrah. — Der Schaden ift ſchon lange aus: 
geglichen, und glängender als zuvor ift das Werf aus dem Feuer erftanden. Das Gebäude ift bis auf 
bie Figuren ber Giebelfelder vollendet, die, ein eignes Verhängniß, fen einmal vollendet, an ihrer 
Erzeugungsftätte durch den Brand des Etabliffements von Grund aus zerjtört wurden. 

Unfer Holzſchnitt zeigt nur die Konturen der Hauptfagade, den Reiz ber Farben und Vergol- 
bung muß ſich ber Leſer Dazu denken; das ebenerbige Stodwerk als Unterbau ift fammt Mezzanin 
in rauhem Ouaderputz (Wetterftud) in äuferft gelungener Färbung bergeftellt. Im Hauptftodwert find 
bie Formſachen in gelblich grauer Sandftein-Farbe gepußt, die Mauerflächen in warın rothem Grunde, 

*) Förſter's Bageitung, Jahrgang 1870. Den einen ber bort beigegebenen Stiche haben wir mit 
jrenmblicher Bewilligung der Redaktion unferem Holzſchnitte zu Grunde gelegt. 
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ver Kapitälfries des Mittelaufbaues ift vergelbet, der Grund von dem vie @iebelfiguren ſich abheben, 
fell gleihfall® vergoldet werben. Die urfprünglich offen gedachte Yogia ber Fagade follte durch ihre 
prachtvolle Dekoration die Facçadenwirkung erhöhen, wirft aber auch in ihrer jegigen Geſtalt, wo fie aus 
Zweckmäßigkeitsgründen verglaft ift, durch den Figurenſchmuck und die durchſcheinende Malerei. 
Die Seitenfagaden find durch Wantpilafter gegliedert. Das von früheren Meiftern verfuchte Syſtem 
es Einbauens zwifchen maffige Pfeiler ift hier mit Feinheit und Geſchick durchgeführt, der eben: 
erdige Stod fammt dem Mezzanin präjentirt ſich als einheitlicher wohlgegliederter Unterbau, auf 
bem das Hauptftodwerf mit Pilaftern, großen Fenſtern mit Giebelverdachungen, darüber noch Meinen 
Mezzaninfenftern fi erhebt und durch Gefinsgebälf und eine Balnftravenattifa mit beforativen 
Poftamentfiguren abſchließt. Die Seitenfagade zerfällt durch diefes zweinalige Zujammenfafjen 
ven Ganz- und Halbftod zu je einem einzigen Architefturtheil, obwohl fie in der Wirklichkeit drei 
Stockwerke enthält, in einen großen, ebenerbigen und erften Stod und fügt ſich in dieſer Weife 
harmoniſch in den Rahmen der Hauptfagade, die einſchließlich der hohen Saalfenftergalerie nur ein 
hohes ebenerdiges Geſchoß mit den Beftibülartaden, einen Hauptftod in ver Form einer Loggia 
und das erwähnte Stockwerk der Saalfenftergalerie zeigt. Als Hintergrund der Seitentrafte hebt 
ſich die leßtere in ber ganzen Yänge bed Saalbaues als ein viertes Stockwerk hoch über diefelben, 
die Architektur des Aufbaues der Hauptfront, die Bogenfenfterreiben, Pilaſter und die präctige 
Farbenftimmung auch an ben langen Geitenfronten fortfegend. Bon reizender Zeichnung und Er 
findung find vie Ed: und Giebelafroterien des Saalaufbaues mit den von ihnen abgeichleffenen 
Stirn» und Firſtgiebelreihen. Erfreut wird Das Auge durch die Haffiihe Ruhe des gelungenen 
Werkes, denn mitten im wüften modernen Welttreiben tritt ihm bie keuſche Erſcheinung antiker reiner 
Geftaltung befreiend entgegen. 

Das Innere des Mufifvereinsgebäudes enthält hauptjählich drei wichtige Räume, in denen ſich 
die fünftlerifche Aufgabe konzentrirte, und außerdem alle jene Selaffe, welche das Konſervatorium 
für Muſik, Die Nebenbeftimmung des großen Saals als Geſellſchafts- und Ballfaal und andere 
Beringungen ergaben. Diefe rei Räume find der große und ver Heine Konzertfaal und bie mäch— 
tige, lang geftredte Stiegenhalle, deren Farbenpracht und Goldſchimmer fowohl bei Tages: als 
Abendbeleuchtung von überrafhenter Wirkung it. Zwei breite Prachttreppen rechts und linls vom 
Eingangsveitibüle führen in das Atrium des großen Saals, welches, um mehrere Stufen höher als 
der Saal, einen überrafchenden Ueberblick deflelben bietet. Der große Saal ift ein mädtiges Ob: 
longum mit horizontaler Felderdecke, ringgum mit einem Logeneinbau, deffen Architrave an beiden 
Pangfeiten auf Hermen, an der Seite des Atriums auf prächtigen ioniſchen Säulen ruhen, während 
gegenüber ein vortrefflicher, reich geſchmückter Orgelbau auf der Orcefterfeite die Architeltur Des 
Saals und der Yogen erganifh verbinvet und das Schauftüd deifelben bildet, alles übergeſſen von 
reinfter Farbenharmenie und ftrablend im Ölanze des Goldes, dazu der Schmud ver Wantarditeftur 
durch Koloſſalbüſten berühmter Tonfünftler und vie Dede durch die vortrefflihen Deckengemälde 
Eijenmenger's geziert. Bon einem beinahe noch feineren Gehalte ift der Heine Konzertfaal, parallel 
mit dem großen im linfen Seitentrafte gelegen, durch einen Korriber und eine Reihe von Gemächern 
vom Hauptjaal getrennt. Der Meine Saal bildet gleichfalls ein Oblongum, das, an den beiden 
Schmalfeiten durch jäulengetragene Galerien abgefhloffen, an den Yangleiten mit Balkonen auf 
einer Konſolenreihe verfehen ift. Die Dede dieſes Saals enthält, nach Art der Hypäthraltempel ein 
wohl verglaftes jattelbahförmiges Oberliht und eine leichte Kafjettirung, vorherrſchend weiß mit 
Gold; die oberen Galerien ver Schmalſeiten werten durch äbnliche vergelvete Hermen geſtützt wie Die 
ver Pogen bes großen Saale, darunter ionifhe Säulen von rotbem Stein mit Golpfapiräl. Der 
untere Wandgrund zeigt die Imitation des verde antieo, mit welchem die rethen Wandpilaſter 
und bie dunkeln Feldergründe vortrefflich zuſammenſtinmen. Im großen Saal find umgelebrt die 
Säulen grün und der untere Wantgrund roth, während der Wandgrund über ven Yogengalerien 
durchaus in giallo antieo mit dunklen Einfaffungen der plaſtiſchen Wandtheile und reider far: 
biger unb goldener Ornamentatien aller Glieverungen durchgeführt if. Der Farbenreiz beider 
Säle erhöht ſich noch durch die glänzende Beleuchtung, Für welche in reichitem Maße und in raffi— 
nirtefter Weiſe geforgt iſt. Wien befigt jet durch tiefen Prachtſaalban und ven Zuſchauerraum 
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bes Opernhaufes zwei der muſilaliſchen Mufe geweihte Räume, wie fie würbiger und ſchöner an 
feinem Orte ber Welt wieder gefunden werben fönnen. Daß folde der Pflege der Kunſt gewidmeten 
Werke, jo munifigent ausgeftattet, durch Privatmittel gefchaffen wurden, gereicht den Stiftern und 
allen, die ſich dabei betheiligten, zu hoher Ehre. Das Intereffe, mit welchem die Intelligenz der 
Bevölkerung und insbefondere alle Fach- und Kunftgenoffen diefe Bereinshäufer vom Beginne bis 
zur Vollenbung begleiten, ift ein Beweis für das richtige Verſtändniß diefer bedeutungsvollen Er» 
rungenſchaften. — Ein weiteres, hauptfächlic für gefellige Zwecke errichtetes Klubhaus ift das Adels: 
cafino am Kolowratring von Romano, durch feine prachtvolle Fagade und bie großen Dimenfionen 
feiner Stodwerfe und arditeftonifhen Details auffallend und vortheilhaft ſich auszeichnend. Daß 
hiezu Geld vorhanden war, darf wohl nit wundern. — Dagegen find zwei andere Bereinshäufer, 
deren Pläne vor Kurzem auf dem Konkurswege gewonnen wurden und beren Bau foeben in Angriff 
genommen wird, abermals ein Beweis für das Imtereffe, welches man dem öffentlichen Wirken 
wiſſenſchaftlicher Vereinsbeftrebungen entgegenbringt. Der nieveröfterreichifche Gewerbeverein und 
der öfterreichifche Ingenieur» und Arditeftenverein, der erftere mit einem Heinen Vermögen, ber 
legtere gerabe feine Schulden tilgend, faßten fühn ben Entfchluß, noch bevor die letzten Stabt: 
erweiterungsgränbe veräußert wurden, fi) einen Baugrund auf billige Art zu erwerben und barauf 
ein Vereinshaus zu bauen, das zuſammen beiläufig eine halbe Million koften wird. Man fanımelte 
ein halbes Fahr, (die Sache warb gut und gefhäftsmäßig angepadt) und hat jest das Baufapital 
zu 2/5 Theilen geſcheult und zu einem Drittheil zu mäßigen Zinfen zugefihert. Beide Vereine find 
im Laufe eines Jahres zu anfehnlihen Hauseigentbümern geworben. Die Entwürfe für beide Ver— 
einshäufer, die an ber Laſtenſtraße in der Nähe ver künftigen Kunſtakademie liegen werden, werben 
biefer Tage in der Ingenieur: und Archit.Vereins-Zeitſchrift veröffentlicht werben. — Dieſes glän- 
zende Refultat der Opferwilligkeit einzelner Iuduftrieller und der Gefellihaften ift um fo höher 
anzujchlagen, als ebenfalls, durd den öſterr. Ingenieurs und Architektenverein angeregt, bem Erbauer 
der Semmeringbahn, Baron v. Ghega, vor Kurzem ein Monument duch freiwillige Beiträge von 
Privaten und Eifenbahngefellfhaften gebaut werben konnte, beffen Bedeutung durch eine große, aus 
den Ueberfhüffen der Sammlung gemachte Reifeftiftung für Stubirende des Wiener Polytechnilums 
erfreulich erhöht wird. Die überaus zahlreiche und namhafte Berheiligung an jolden für Bereins- 
zwecke eingeleiteten Sammlungen beweift die warme und frendige Opferwilligkeit der betreffenden 
Kreife, wenn ed Zweden gilt, die den wichtigen geiftigen Intereffen unferer Zeit dienen ſollen. — 
Endlich ift als Abſchluß der Reihe wichtiger Privatbauten, die einen vermittelnben Uebergang zu 
Öffentlihen Bauwerlen bilven, des Umbaucs und Neubaues eines koloſſalen Hotel® auf ben 
Stabterweiterungsgründen zu gebenfen, das einer Aftiengefellfchaft gehört, die es fi zur Aufgabe 
macht, neben einer refpeftabeln Dividende aud die Zwecke ber Kunſt durch den Bau eines pradt- 
vollen Speife: und Gejellihaftsfaales zu fördern. Diefer Saalbau, ein Prachtſtück erften Ranges, 
ftrogend von Gold und foftbaren Materialien, ift von dem Architelten des Altienhotels, Karl Tietz 
entwerfen und durch herrliche Wands und Dedengemälde Eifenmenger’s, Bitterlih’s u. A. ge- 
ſchmückt. Alle Erfahrungen und Erfindungen auf dem Gebiete des Hotelbaues find in dem kolof- 
falen Etabliffement vertreten, deſſen ölonomiſche Dispofitionen und mehanifhe Einrihtungen für 
den Berfonen- und Bagagetransport in die Stodwerke befonders fehenswerth find. 

Mit den Stabtermeiterungsplänen wurden gleichzeitig verichiedene Borfchläge in Verbindung ge= 
bracht, weldhe die ſchwierige innere Kemmmmifation der Altitadt, eine wahre Kalamität für den riefigen 
betäubenden Berfehr, bequemer zu machen bezweckten. Hierdurch waren auch in der innern Stadt anf 
den foftbarften Baugründen in der Nähe des Stephansplages und Grabens wichtige Neu» und Um— 
bauten notbwendig geworden. Der Preis von 2100 fl. für je 1 Quadratklafter Baugrund giebt 
einen Maßſtab des Werthes diefer Plätze. Die Erweiterung der Verbindung zwifchen Graben 
und Stephansplag gab hauptfählih den Arciteften des Opernhauſes Gelegenheit, vurch den Bau 
des Haas’shen Waarenhaufes, eines Monumentalbaues in Bezug auf Material und Konftruftion, 
ihre geläuterte Auffaffung künftleriih durdzuführender Nugbauten an ven Tag zu legen. Sie 
entledigten ſich biefer Aufgabe nach ihrer praftijden Seite hin in meifterhafter Weife, die künſtle—⸗ 
riſche Yeiftung, fe impofant bie Pertalpartbie, fo zierlih und fo genial gezeichnet das gefammte Detail 
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auch ift, franft an bemjelben Fehler, an melden das Opernhaus und das Palais Lariſch leiden: 
die Maffenvertbeilung und Gruppirung befriedigt nicht, die Kontraſte find zu hart, oft nicht ge— 
löſt, nicht organisch motivirt. Man ſieht die Abficht, mächtig wirlen zu wollen, ber Einbrud 
des Ganzen ift mehr überrafhend als erfreuend und befriedigend. In geringerem Grade fällt dies 
bei dem Nachbargebäude des Woaarenhaufes gegen den Graben hin auf, Das von einem ber tüch— 
tigften Schüler Ban der Nülls, Hafenauer, erbaut mit einen fabelhaften Aufwand von foftbarem 
Material und einer ausgezeichnet ftubirten Einrichtung einen Reichthum von Architefturfornen 
verbinbet, der fogar in Wien Erftaunen erregen mußte, Blaugrauer Flammenmarmor für Säulen- 
ftämme, Carrara für Bajen, Kapitäle und Figuren, Salzburger, rother, grauer, gelber Diarmor für 
die Wandarchitektur, Kalk: und Sanbiteine aus ber Umgegend und vom Karſt in der forgfältigften 
Bearbeitung für die Konftruftionsmaffen, Broncearbeiten und Vergoldung für die Austattung und 
Dekorationen, endlich wohl auch noch Terrafotten und Cementgußſachen für Gefimsornamente find 
außen und innen, befonders auch in dem als gededter Bazar ausgebildeten Fichthofe und auf der rüd: 
wärtigen front bed Gebäudes auf's reichfte vertreten. Das Ganze iſt ein glänzendes Beifpiel modern 
franzöfifcher Youvrerenaiffance mit einzelnen originellen, vortrefflihen Parthien; bie Hauptfagade 
aber in der Maſſen- und Farbenwirkung unruhig. mehr überrafchend als befriedigend, 

Bei fo vielfachen und ſchwierigen Aufgaben ift bie Frage nad) den geiftigen und materiellen 
Kräften zur Bewältigung der Arbeitslaft gerechtfertigt. Die Antwort darauf lautet: es hat nie, weber 
an den einen noch ben andern gefehlt ; je mehr Arbeit zu bewältigen ift, defto mehr Kräfte wachfen zu, 
je größer die Arbeitstheilung, defto mafjenhafter, deſto leichter die Produftion. — Nicht leicht verirrt 
fi ein Zinshausarditekt in eine Aufgabe des Menumentalbaues, und nur in Ausnahmefällen wer: 
den Architelten erften Nanges fi mit Aufgaben des Zinshausbaues befaffen. Die geiftige Bau— 
arbeit hat jih allmälig mehr over weniger getheilt, es haben ſich für die wichtigeren Branchen 
Spezialitäten ausgebildet, die in ihrem Genre Ansgezeichnetes zu leiften im Stande find. Auch 
nad) den Kunftrihtungen fpezialifirt man fi; bie beiden akademiſchen Meifterfchulen, die der Re 
naiffance durch Hanfen, die des Mittelalters, fpeziell der Gethif, vurh Schmidt vertreten, ver« 
ftehen ſich von felbft, ebenfe die Ferſtel's, des bisherigen Fachſchulvorſtandes der Bauſchule am 
Polytechnikum, deſſen neue Werke immer mehr auf die reine römijhe Renaiffance binweifen. Die 
Jüngeren nüanciren ſich theils nad) der einen oder andern Richtung, oder nach individuellen Neigungen. 
Die älteren, ber Schule feruſtehenden Praftifer, oft ſehr tüchtige Kräfte, find mit den führern und 
ber Jugend doch durch das Band der Fachvereine in fo engen Kontakte, daß, jo mannigfaltig aud bie 
einzelnen Verftungen find, doch durch alles ein gemeinſamer, nicht in Heinlichen Aeußerlichleiten erkennt— 
licher, fondern durch die allgemeine Tüchtigfeit harafterifirter Zug durdigebt, ein Produft des wech— 
felfeitigen Einfluffes, den das gemeinfame Fach bedingt. Nichts ift mannigfaltiger als die einzelnen 
Privatbauwerle Wiens, nichts wird veridiiedener jein als vie zum Theil vollendeten, zum Theil in 
Angriff genommenen, zum Theilerft projeftirten öffentlichen und Monumentalbauten. Diefe Mannig— 
faltigfeit ift der Beweis für Die herrſchende individuelle Fünftlerifche Freiheit. Die Uniformität der 
neuen Straßen in Paris ift langweilig und erfchlaffenn, die Diannigfaltigkeit in den Strafen von 
Wien ift anregend, unterhaltend, veizend, ein dauernder Gewinn für die Wiener Architekturſchule! 
Die Präpenderanz einer Perſönlichkeit ertrüdt bie freiheit des Schaffens; in der Zeit der aus: 
ſchließlichen Herrfhaft der afademifhen Arcitefturfchule Ban der Nüll's erhielt das ganze Bauweſen 
ihren Stempel aufgeprägt, die Uniformität und die Yangmweile war befiegelt. — Niemand ift jetzt 
noch beftrebt, etwas ganz Nagelmenes machen zu wollen, einen neuen Stil zu erfinden nad Art der 
Moarimilianftrafe, einen Arjenalftil, nur neue Formen für befannte Zwecke — nicht anerkannt ſchöne. 
Diefe allgemeine, wefentlih negative Erkeuntniß danft man nächſt dem Wirken der Einzelnen auch 
jenem der Fachvereine und dem badurc immer mehr Boden gewinnenden Ausſtellungsweſen, das, 
vom Reklamefchwindel abgejehen, vortrefflihe Früchte trägt. Insbeſondere ift e8 der öſterr. In— 
gentenr: und Arciteften-Berein, deſſen Bedeutung für das Bauweſen nicht blos durch Die numerische 
Stärke des Vereins, ſendern hauptſächlich durch veifen maßvolle ſachgemäße Belprehung ver Tages» 
fragen in den wilfenfchaftliben Konuites und Verträgen immer mehr zur Geltung fommt. Beweiſe 
dafür find die Erfolge, welche ver Berein vielfadh vurd feine von den Behörden und Privaten ver: 
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langten Gutachten erzielt, Beweife für fein Streben und Wirken unter anderm die lebendige Partei- 
nahme in ber Mufeumsangelegenheit, feine berathende Theilnahme an der Baugefeggebung, ber 
Donaubrüdenfrage, die Kreirung der Chegaftiftung, ein materieller Beweis feiner Bedeutung 
der Bau feines Vereinshauſes. So reihlih blüht ein Baum nur in befonders gefegneten frucht- 
baren Jahren und in einem ausgezeichnet guten Boden. Daß biefer in reihem Make vorhanden 
ift, zeigt das rührige Treiben auf dem befhränften Gebiete der Privatarchiteltur, deſſen Refultate 
eine bauernde Errungenschaft für die jegige und künftige Kunſtlehre bilven, zeigen bie wenigen jet 
vollendeten öffentlihen Bauten, deren Befprehung den maßgebenden Einfluß derfelben nachweiſen 
wird. Zu melden Hoffnungen werben ung erjt die Refultate berechtigen, welche uns die nächſte 
Zukunft dur die großen Monumentalbauten, die Mufeen, Barlamentshäufer, die Univerfität, das 
Rathhaus und den Neubau der Kaiferburg bringen wirb! Welde Thätigkeit wird ſich entfalten, 
wenn die neuen Eifenbahnen in Betrieb fommen, die Donau regulirt fein wird! Welcher Nutz- und 
Kunftwerth wird und durch die Hochquellenleitung zuftrömen ! 
W. Doderer. 


Die neueften Leiftungen des Farbendruds. 


Da der Farbendrud in unferer Zeit eine fo hervorragende Rolle zu fpielen beginnt, bürfte es 
ben Leſern nicht unwillkommen jein, in einer Ueberſicht den Beftrebungen und Leiftungen dieſes 
jüngften Zweiges der vervielfältigenden Künſte zu begegnen. Deutſchland, England, Frankreich und 
Amerika wetteifern in der Fortbildung und Benutzung deffelben, große Unternehmungen wurden zu 
biefem Behufe gegründet, hervorragende Sünftler dafür gewonnen und von der Nachbildung der 
ebelften Kunſtwerke bis zur Herftellung der einfachften, gewerblihen Kormen und Muſter nad allen 
Richtungen hin eine ebenfo intenfive als erfolgreiche Thätigfeit entwidelt. 

Betrachten wir zunächſt Berlin, die Wiege bed Delfarbendrudes, jo ſehen wir das ſchon feit 
Jahren thätige Atelier von Storh und Kramer in ſtets fteigender Produktion begriffen ; allein 
wenn wir auch dem Fortichritte, welcher vafelbft in Bezug auf bie Technik erreicht wurde, die gebüh- 
renbe Anerkennung nicht verjagen wollen, jo läßt ſich andererfeits doch nicht verfennen, daß die 
fünftlerifche Seite, das wahrhaft freie Berſtändniß der nadyzubildenden Originalwerke, ſowie bie 
ſcharfe Charakteriftif der einzelnen Objekte fehr vieles zu wünſchen übrig läßt. Was durch außer: 
ordentlich fleifige Ausführung, jowie durch Die Verwendung einer großen Zahl von Farbenfteinen 
in Bezug auf Zartheit der Details und Weichheit der Töne gewonnen wird, geht burd eine gewiſſe 
Kleinlichleit der Zeihnung, welde jede Eigenart des Driginald verwifcht, wieder verloren; allein 
ungeachtet diefer Mängel, welche eine fo hervorragende und ftrebfame Anftalt wohl zu befeitigen 
wiffen wirb, müffen die Peiftungen derſelben, fpeziell die Landſchaften aus der Schweiz und Italien, 
ſowie bie figurenreihen Genrebilder aus dem italienifchen Vollsleben als in hohem Grabe verbienfl- 
lid) und beachtenswerth bezeichnet werben. : 

Einige Arbeiten bes erft vor Kurzem entftandenen Ateliers von Otto Troitfche zeichnen ſich 
Durch ungemein feften, Haren frarbenfag, verbunden mit ebenfo entfchiedener wie korrekter Zeichnung jehr 
vortheilhaft aus und laffen die vorwiegende Anwendung von Tuſche, Pinfel und Meffer, dieſer Wert: 
zeuge vorgefchritteniter lith, Technik, erfennen. Zwei große Blätter nad) Gemälden von Renzel 
geben die Vorzüge diefes fein empfindenden Künftlers auf das Vollfommenfte wieber; einige Schweizer- 
landſchaften nah Teichel übertreiben jedoch beinahe die oben angebenteten Borzüge und ftreifen da⸗ 
durd hart an eine deforative, rein äußerliche Wirkung. 
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BVortrefflih im jeder Beziehung find die aus Steinbod’s lith. Anftalt hervorgegangenen 
Aquarell-Imitationen nah Hildebrandt's berühmten Studien; minder fein, aber ſehr wirtungs- 
reich einige große Bilder nah Plockhorſt, von denen eines, eine Winzerin, Trauben in einem Korbe 
auf dem Kopfe tragen, die meitefte Verbreitung fand. 

Gerold's Specialgeihäft beſchäftigt ſich fait ausſchließlich mit Delgemälde-Imitationen, in 
welcher Richtung ſehr Vorzügliches geleiſtet wird. Eine Reihenfolge großer Oelgemäldelopien, 
welche aus demſelben hervorgegangen find, darunter Blätter nach Meyerheim, Engelhardt m. A. 
leiſten in Bezug auf Farbe und Wirkung das Aeußerſte. Auf Leinwand aufgezogen, erſetzen fie wirt: 
lich in jeder nur irgend erreichbaren Weiſe die Originalbilver. — Die Arzbad’jde Druderei be- 
müht fib, verzügliche ältere Gemälde des Berliner Muſeums herauszugeben und bat in Diefer Rich« 
tung auch ſchon einiges Anerfennenswerthe geleiftet. Die Auftalten von Winkelmann und Söhne 
(9. Porſch) und W, Yoeillot veröffentlichen joeben das Prachtwerk von Köhler, die „pelychromen 
Meifterwerke Italiens”. Was Nichtigkeit der Perfpeftive und Architeltur, Klarheit der Farbe und 
des Tones, fowie Solidität des Drudes betrifft, müfjen diefe Blätter unbedingt zu dem Belten ge- 
zählt werben, was in dieſem Gebiete bisher geleiftet wurde. 

Im Großen und Ganzen zeigt Berlin das entfchiebenfte Streben, die Chromolithograpbie zu 
einer volftändigen Imitation des Originales zu erheben und auf diefe Weiſe vie vorzüglichften 
Kunſtwerke gewilfermaßen zu demofratifiren. Allein aud den Berürfniflen des Buchhandels wird 
Rechnung getragen und bie Zwede ber Induftrie forgfältig im Auge behalten. Dieje ernfte Thä— 
tigfeit blieb denn auch nicht ohne Erfolg; bereits bat fih ein fehr lebhafter Export diefer Kunft- 
erzeugniffe herangebilbet, und eigene Vereine, fpeziell zur Pflege des Farbendrudes gegründet, haben 
in furzer Zeit eine außerorbentlihe Theilnahme und Verbreitung gefunden. 

In Wien batirt die künftleriiche Bewegung auf dem Gebiete des Farbendruckes erſt vom Ende 
der fünfziger Jahre, und zwar war es die Staatspruderei, welde zuerft in einem größeren Werfe 
Grefe's Aquarellſtudien nad mittelalterlihen Baupdenknalen Nieberöfterreihs zu imitiren 
verjichte, und dieß im Ganzen befriedigend, bei einzelnen Blättern jogar in hohem Grade erreichte. 

Hierauf nahm fich vie neubegründete lith. Anſtalt von Reiffenftein ſehr ernftlich dieſes Kunft- 
zweiges an umd begründete zu feiner Ausbildung in Verbindung mit Grefe ein eigenes Aquarell- 
album, dem ſich balv eine ganze Reihe weiterer Unternehmungen anfchloffen. 

Dann traten auch vie Berlagshandlungen von Hölzel und Paterno mit eigenen für ven Farben- 
drud berechneten Drudercien hervor, denen fih noch Hartinger, Köcke, Fein, Katzianer 
und Andere anreihten. 

Im künftlerifcher Beziehung war man indeffen allmählich von der Aquarel-Nahahmung zur 
Delgemälve- Imitation vorgefhritten; Künftler wie Shamms, Baronne, Bittner, Seelos, 
Grefe u. f. w. arbeiteten mit raftlofem Eifer und gründlichen Studien an ihrer Künftlerifchen und 
techniſchen Ausbildung; Letzterer errichtete zu diefem Behufe jegar ein eigenes Atelier, das eine 
forgfältige Organifation erhielt, und erreichte e8 denn aud binnen wenigen Jahren, daß der Wiener 
Farbendruck unmittelbar neben den engliſchen geftellt werden und auf dem Weltmarkt mit Erfolg 
lonkurriren fonnte. 

Aus der überreihen Produktion, welde fi in Wien innerhalb der letzten vier Jahre ent: 
widelte, erwähnen wir nur das Bezeichnendſte. 

Bei Keiffenftein erſchien: ein botaniſches Practwert in 40 Blättern über die Aroideen im 
Auftrage des Kaiſers Mar, lith. von Grefe, Bauer, und Strohmaier, dann ein Album 
von beinahe hundert Aquarellen nad den Aufnahmen des Erzherzogs Yubwig Salvator, von 
Varonne u U. lith,, darunter einzelne Blätter von großer Vollendung, endlich eine game 
Reihe voll Delgemälde-Imitationen nah Gude, Renzel, Selleny, Ruf u. U, zumeift für ven 
Erport nad Amerika beftimmt und im Ganzen von joliver Durhführung, hie und da jedoch eine 
gewiffe Knappheit in ver Anzahl der verwendeten Farbenfteine empfinden laſſend. 

Hölzel und Paterno verlegen meift Nahbildungen von Delgemälven, gleichfalls vorwiegend 
für den amerifanifhen Marlt berechnet, einige Bilder nah Ganermann, lith, von Wecber, 
Schamms und Maraftoni, jind mit großer Sorgfalt ausgeführt, und finden eine weite Verbreitung. 
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Ein neuentftandenes Spezialgefhäft für Farbendrud von S. Czeiger trifft dem Vernehmen 
nach eben Vorbereitungen zur Herausgabe großer ganz vollendeter Nahbildungen von beveutenden 
Meifterwerten moderner Künſtler; nad; dem Programm foll dabei das Aeußerſte angeftrebt werden. 
Im Interefje der Kunft wäre die Realifirung diefes Planes jedenfalls wünſchenswerth. 

Grefe's Atelier, welches auch bei diefem Projekte betheiligt ift, veröffentlichte indeſſen bie 
eriten 40 Blätter eines großen, von Komlofy herausgegebenen Werkes über füämmtlihe Rofenarten, 
eine Anzahl Aquarelftudien vom Nil, einem größeren Werte über Aegypten angehörig, dann 10 
Blätter des Albums der deutjchen Alpen, an Ausführung und Naturwahrbeit wohl das Schönfte, 
was über biefelben bisher erſchienen ift, endlich eine große Zahl Nahbilpungen von Gemälden von 
L. Müller, Renzel, Gefellfhap, Ranftl, Noerr u. f. w. — Gebrudt find dieſe Arbeiten vor- 
wiegend bei Keiffenftein, dann in der Staatsbruderei, bei Köde und Fein, und verdienen aud in 
diefer Beziehung alle Anerkennung. 

Allein ungeachtet des lebhaften Aufſchwunges, von welchem alle dieſe zahlreichen und größten» 
theils trefifichen Arbeiten Zeugniß geben, bleibt für Wien nad zwei Richtungen bin noch jehr 
vieles zu thun übrig. Zunächft kommt e8 dem Beobachter höchſt befremdlich vor, daß bie großen 
Schäge bes Belvedere, fo wie der verſchiedenen Privatgalerien im biefer Beziehung noch ganz und 
gar unbeadhtet geblieben find; begreift man denn gar nicht, daß wahrhaft fünftlerifch durchgeführte 
Imitationen nah ben herrlichen Werken eines Rubens, Rembrandt, van Dyd, Tiziam, 
Dürer, an denen diefe Sammlungen fo reich find, in furzer Zeit den außerordentlichſten Erfolg 
haben und ven Weltmarkt erringen würden? 

Ebenfo auffallend ift die ungenügende Verwendung, weldye ber Farbendruch in Wien für in- 
duftrielle Zwede findet. Da hat z. B. das Mufeum für Kunft und Induftrie eine Menge der pradtt- 
vollften Muſter und Originalien aufgehäuft und der öſterreichiſchen Induftrie damit gewiß einen ſehr 
wichtigen Dienft geleiftet. Allein wahrhaft prattifh verwerthen fünnte der Gewerbömann und 
Fabrilant all diefe Dinge erft dann, wenn er fie in Geftalt von getreuen, — und zwar in Form und 
und Farbe getreuen — Nahbildungen fortwährend zur Hand haben könnte; das fann nur 
ber Farbendrud — wenn zwedmäßig angewendet — ermöglichen. 

Münden, das einft in den Ateliers von Piloty sen. und Hanfftäng! fo Ausgezeichnetes 
leiſtete, daß e8 lange Zeit den erften Plat unmittelbar neben Paris behauptete, ſcheint fih für ven 
Farbendrud in ungleich geringerem Maße zu interefliren; es find wohl einige vorzügliche Blätter 
daſelbſt erfhienen, jedoch nur ſporadiſch, ohne zufammenhängendes Streben, ohne die Merkmale einer 
jelbftändigen Schule an ſich zu tragen. 

Die eigenthümlichen Kunftverhältniffe Münden’s, welche weit mehr die Malerei als die ver- 
vielfältigenden Künfte begüinftigen, fo wie ber hieraus refultivende Mangel an großen lith. Anftalten 
erffären diefe Eriheinungen wohl zur Genüge. 

In kunſttechniſcher Beziehung bemerft man noch allzufehr das Fefthalten an den Traditionen 
ter Schwarzlithographie, d. h. man zeichnet die einzelnen Farbenſteine vorzugsweiſe mit der ger 
fpigten Kreide, womit fih zwar ein fehr fhönes „Korn“ erzielen läßt, dem Farbendrucke jedoch 
mehr der Charakter einer kolorirten Schwarzlithographie, als einer eigentlichen Bilverimitation 
verliehen wird. Verfchiedene große Blätter nad Tizian, Murillo u. ſ. w. liefern den Beweis dafür. Au— 
dererſeits find jedoch durchgehende die eigenthümlichen Vorzüge der Mündener Malerſchule bemert- 
bar: gebiegene, verftänbnißvolle Zeichnung, großer Fleiß und fomit eine ſehr detaillirte forgfältige 
Ausführung. 

Außerdem erfheinen in Deutſchland wohl noch hie und da ganz treffliche Arbeiten, wie z. B. 
in Leipzig durch bie lith. Anftalt von Bad das Album: „Deutjche Kunft in Bild und Lied,“ 
in Düffeldorf u. U. ein großes vortrefflihes Blatt nah Nordenberg’s „Hochzeit in Blefing ”, 
in Stuttgart ſchöne Hluftrationsarbeiten u. ſ. w., aber eine größere einflußreiche Produktion tritt 
nirgends mehr hervor. 

Nächſt Deutfchland ift 8 vorzugsweife England und zwar faft ausfchließlih Pondon, wo der 
künftlerifhe Farbendrud felbftändig auftritt und wahrhaft gediegene Werte fchafft. 

Analog der großen Entwidlung und Pflege der Aquarellmalerei, — für welche in London allein 
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fünf eigene Vereine beftehen, — tritt auch auf ben Gebiete des Farbendruckes die Imitation von 
Aquarellen dominirend hervor. Ausgezeichnete Künſtler befhäftigen ſich ansihliehlih damit und 
haben diefen Kunftzweig auf eine folde Stufe der Vollendung gehoben, daß jelbit das geübteite 
Künftlerauge oft Mühe hat, die Nachbildung von dem Originale zu unlerſcheiden. 

Der englifche Farbendruck genießt den immenfen Vorteil, von einem unermehlichen Welthandel 
getragen zu werben. 

Amerika und Indien, das Kapland nicht minder als Auſtralien empfinden in ihren wunderbar 
aufblühenven Hulturftätten das lebhaftefte Bedürfniß, den errungenen Woblftand auch in der Weije 
zu genießen, daß man fi mit Werfen der Kunft umgiebt; Driginalarbeiten von höherem künſt⸗ 
leriihen Werth find jedoch fehr ſchwer zu erlangen oder kommen außergewöhnlich theuer zu ftehen, 
man begnügt ſich alſo fat durchgehends mit deren Facſimiles durch den Farbendrud, an welden 
man zwar jehr hehe Anforderungen ftellt, für den man aber auch ſehr hehe Preife (meift das Doppelte 
oder Dreifahe gegen deutſche Arbeiten) bezahlt. 

Durch dieſe Verbältniffe erklärt fih die auferordentlihe Produktivität Englands an Chro« 
molithograpbien; die Wuflage eines Blattes vertheilt ſich über die ganze civilifirte Welt, ift alfo 
raſch untergebradt und macht neuen Arbeiten Play; fie beringen aud eine außerordentliche Biel- 
jeitigleit, da jowehl der Gefhmad als das Bedürfniß jo fehr verſchieden find, daß von der Imi⸗ 
tation einer Naffaelifhen Studie bis zum Portrait eines Nennpfertes alles Darftellbare verlangt 
wird, 

Die hohen Preife, welche für vorzügliche Arbeiten erzielt werben, haben wieder bie gute Folge, 
daß die Unternehmer Künftler von ausgezeichneten Fähigkeiten mit der Ausführung betrauen und 
ihnen dafür eine unbegränzte Anzahl von Farbenſteinen zur Verfügung ftellen können. Der Druder 
ift in der Yage, die beften Arbeiter fo wie die vorzüglichiten Materialien verwenden, den Drud felbjt 
aber mit beinahe Fünftlerifher Eorgfalt ausführen und jede fabrifsmähige Ueberftürzung vermeiden 
zu lönnen. 

Die große Zahl der disponiblen Farbenfteine gewährt dem Hünftler den Vortheil, ſich zur lith. 
Ausführung faft ausſchließlich des Pinſels und per Tuſche bebienen zu lönnen. Dieie Behandlungs: 
weile, an und für fid die geiſtvollſte, welche in ter Lithographie möglich ift, bringt die fatteften 
Farben, die feinften Töne und die unmerklichſten Uebergänge hervor. 

Es ift unmöglich, das überreihe Material auch nur annährend im Detail zu befprehen, wir 
müſſen uns darauf befchränfen, die Hauptrichtungen flüchtig anzudeuten. Da treten denn zunächſt 
bie außerordentlich ſorgfältig durchgeführten Rachbildungen berühmter alter Gemälde, als ein Unter» 
nehmen hervor, das überall, wo Kultur und Bildung herrſcht, Freunde und Theilnehmer finden 
wird. Zunächſt folgt dann eine Menge großer landſchaftlicher Anfihten aus der Schweiz, Ita— 
lien n. f.w. von glänzender Farbe und weittragendem Effekt, jedoch gegen die deutſchen Kon— 
kurrenzarbeiten zurüditehend in Bezug auf phyſiognomiſche Treue. 

Mehr dem ſpezifiſch engliſchen Geſchmacke entſprechen zahlreiche Thierftüde und Landſchaften nach 
modernen engliſchen Meiftern, z.B. Cooper, Ansdal, Nasmeth u. f. w.. welde in genauer Wieber- 
gabe des Pinfelzuges, in außerordentlicher Klarheit und Kraft ver Farbe und Nichtigkeit bes Tones 
nichts mehr zu wünſchen übrig laflen; eigenthümlich fein und glänzend find auch die „Anfichten 
aus Nord Wales und Hoch-Schottland“ nah Clarke's Aufnahmen, jedech mit etwas beforativer 
Zuthat. — Meift ganz vortrefflih find Die ver Rennbahn und dem landwirthſchaftlichen Thierleben 
entnommenen Darftellungen, ſowohl in Bezug auf die Kichtigleit und Energie der Zeichnung, als 
aud auf die Yebendigfeit und Wahrheit des Ausdruckes. 

Was die Verwendung des Farbendrudes für techniſche und induftrielle Zwece betrifft, fo wire 
England hierin trog aller Anftrengungen bob ned ven Frankreich übertroffen, weldyes in dieſer 
Richtung ganz Außerordentliches leiſtet. 

Das geſammte Gebiet der Architeltur und Bautchnifnebit allen damit in Verbindung ſtehenden 
KHunftgewerben, bie Tapeten: und Webwaarenfabrifation, die Glas: und Porzellaninduftrie, kurz beinahe 
alles, was mit der Kunſt in irgend einer, wenn auch noch jo entfernten Beziehung fteht, wurde durch 


Anwendung des Farbendruckes mit ebenſo umfaffenben wie trefflih ausgeführten Mufterwerken vers 
Itrichtien für bildende Aunſt. V. 45 
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fehen, ja diefe Art feiner Berwendung ift in Paris fo ſtark hervortretend und hat nad jeder Rich- 
tung bin eine jo außerorbentlihe Bedeutung erlangt, daß fie die rein fünftlerifche Verwendung bes» 
felben und bie daraus refultirende Produktion erft in zweiter Linie bemerkbar erfcheinen läßt. Doch 
find auch in diefer Beziehung fehr treffliche, durch forgfame Ausführung und glänzende Farbenwirfung 
ausgezeichnete Arbeiten in nicht unbeträchtlicher Anzahl vorhanden. Weit Überwiegend ift darunter 
die moderne Kunſt vertreten und zwar vorzugsweife Das Genre und die den Bepürfniffen ber In— 
duftrie wieder näher verwandte Blumenmalerei. Der Wienergabe von Bildern alter Meifter ift das 
prachtvoll ausgeftattete Werk von P. Mank und Kellerhoven: „Chefs-d’oenvre de la peinture 
italienne“ gewidmet. Bei den barin enthaltenen Farbendrucken dürften zum großen Theil ältere 
Stiche zu Grunde gelegen haben, welche dann dur fehr ſorgſam ausgeführte Harbenplatten zu einem 
das Kolorit der Driginalgemälde wiedergebenden oder andeutenden Bilde verfhmolzen wurden. 

Was die Technik des Drudes betrifft, jo muß ven franzöſiſchen Farbendrucken durchgehends 
eine ſehr forgfältige Behandlung, bie Berwendung von guten dauerhaften Farben und genaues 
Paſſen ver einzelnen Farbenſteine nachgerühmt werben. 

Einer neuen Pflanzftätte des Farbenprudes und zwar auf italienischen Boden müſſen wir hier 
noch gedenken: es ift das Atelier Borzino in Mailand. 

Die uns befannten Leitungen beffelben und vorwiegend ein Blatt: ber „Abſchied einer Braut 
von ihrer Mutter,“ nad einem Gemälde von P. Mihis, befunden ein jehr feines Verſtändniß 
für Farbe und Zeichnung, verbunden mit einer bedeutenden technifchen Fertigkeit; aud der Drud 
ift vorzüglich. 

Zum Schluſſe werfen wir nod einen Blid auf Amerifa, wo fich feit einigen Jahren eine 
wahrhaft außerordentliche Nachfrage nach Delfarbendruden entwidelt hat. Alle größeren europäiſchen 
Lith. Anftalten find mehr oder minder befchäftigt, dieſem Bebürfniffe nadhzufommen und außerdem 
find in Amerika felbjt bereits Anftalten entftanden, in welchen von Hünftlern und Drudern, die 
eigens von Europa berufen wurden, ganz vertrefflihe Arbeiten und zwar in ungeheuren Auflagen 
erzeugt werben. 

Das in fünftlerifher Beziehung bedeutendſte Geſchäft dieſer Art it das von, Prang u. Comp. 
in Bofton, und zwei große Seeftüde, die daſelbſt in jüngfter Zeit vollendet wurden, gehören unbe— 
dingt zu dem Beten, was auf dem Gebiete der Chromolithographie neh überhaupt geleiftet wurde, 
Die vüftere, [wer drohende Gewitterluft, Die fturmgepeitichte See, welche eben ein ftrandenbes 
Schiff zu verfchlingen droht, wie nicht minder die mit dem Nettungstahn herbeieilenden Ufer: 
bewohner find mit ſolch' eminenter fünftlerifcher und techniſcher Vollendung dargeftellt, — ber 
Pinfelzug und die Malleinwand fo geſchickt nahgeahmt, daß viefes Blatt — im Goldrahmen — 
unbedingt ben Einprud eines Originalbilde® und zwar eines fehr guten macht; andere Blätter 
dieſes Ateliers nach Bricher, Johnſon und Lemmens wurden bereit in einer früheren Nummer 
dieſes Blattes beſprochen und nad Gebühr gewürdigt. 

D. €. 


Runfliteratur, 


L’illustration nouvelle par une socièté de peintres-graveurs & l'eau-forte. Paris 
Cadart et Luce. 2 vols. Fol. 1868—69. 
Mi Abbildung. 

Vor fieben Jahren trat in Paris unter dem Namen ber „Societe des aqua-fortistes“ eine Ge⸗ 
jellfhaft von Künſtlern zufammen, welde ſich zum Ziele fette, die feit längerer Zeit vernachläſſigte 
und durch die Herrſchaft der Maſchine täglich mehr bedrohte Kunft des Radirens wieder in Auf 
ſchwung zu bringen. Sie veröffentlichten eine Reihe von eigenen Kompofitionen in Driginalrabirungen, 
deren alle Monate fünf erfchienen, fo daß die fünf Bände, welche von 1863 —67 an's Licht getreten 
find, breihundert folbe Blätter in großen Folioformat enthalten. An der Spige der Geſellſchaft 
ftand die kunſtliebende Prinzefiin Mathilde, und unter den Mitglievern fanden fi Namen wie 
Th. Rouffeau, Eorot, Daubigny, Delacroir, E. Jacque, I. Jacquemart u. U, benen 
au aus anderen Ländern Gleichgefinnte, wie Brendel, DO. Weber, U. v. Heyden, und zwei ge 
feönte Mitarbeiter, Dom Fernando von Portugal und „Garolus Rex“ von Schweden, ſich an- 
fchloffen. Die bedeutendſten Kunftkrititer Frankreichs, ein Th. Gautier, 3. Janin, W. Bürger u. U. 
lichen dem Unternehmen ihre Unterftügung, und bereits nach zwei Jahren fonnte der Letztgenannte 
in feiner Einleitung zum britten Bande ber Bublifation fagen: „Die Radirung, die feit dem acht> 
zehnten Jahrhundert bei uns fo gut wie zu Grunde gegangen war, ift wieder ein fünftlerifches Aus— 
drudsmittel des franzöfifchen Geijtes gemorten. — Es giebt jest in Frankreich eine Schule von 
Radirern, wie e8 in England eine berühmte Schule von Aquarellmalern giebt." — In ihrer [hönen, 
ſoliden Ausftattung, welche in Drud und Papier bie Vorbilder ver alten Meifter mit Glüd nad- 
ahmt, bilden dieje geifteollen Improvifationen eine der erfreulichften, für den Kunftfreund wie für 
ben Forſcher beachtenswertheſten Erfcheinungen des franzöſiſchen Kunſtlebens. 

Die zwei Bände der „illustration nonvelle“, welche wir hier zur Anzeige bringen, lündigen 
fih ſchon dur ihren Titel als eine Fortſetzung jenes Unternehmens an. Ihr Zweck ift im Wefent- 
lichen derſelbe, nur bie Art ver Erſcheinung hat ſich infofern etwas verändert, als an Stelle ver 
„Soeiets des aqua-fortistes“ ein freierer Verband von Maler- Radirern getreten ift, welche uns 
bie Früchte der nun glüdlich wieder eingebürgerten und virtuos entwidelten Kunftübung in Form 
von Efisgen, Neifeftubien, Einfällen, dann aber auch in ausgeführten, forgfam durchgebildeten 
Blättern zur Anſchauung bringen. Die Ausftattung ift, wenn aud völlig entfprehend, doch weniger 
glänzend als bei der erfterwähnten Publikation, das Format etwas feiner, die Zahl der Radirungen 
anf burchfchnittlich drei bis vier im Monat reducirt, fo daß bie beiden vollendeten Jahrgänge 
1868— 69 dreiundachtzig Blätter enthalten. Die jüngere Generation tritt in ven Vordergrund; 
außer den franzöfiichen finden wir auch bier wieber zahlreiche ausländifhe Künftler, Deutſche, Eng: 
länver, Amerikaner, Italiener u. A. vertreten. 

Der Mannigfaltigfeit der Darftellungsweife und nationalen Färbung entfpriht der ungemein 
bunt gemürfelte Inhalt. Es fine Städtebilder, Landſchaften, Porträts, Genrebilder, Thierftüde, 
Stillleben, Wanderffizzen, Beobachtungen von der Strafe, Harifaturen, Modellakte, ja felbft einzelne 
Kompofitionen allegorifcher und mythologiſcher Erfindung, melde in fteter Abwechfelung an uns 
rerüberjiehen. Die lettgenannten beiden Gattungen bilden die ſchwächſte Seite der Publikation. 
Wenn man nad ihnen das Maß ivealer Geftaltungstraft in der heutigen Künftlerfchaft Frants 
reichs abſchätzen wollte, müßte das Urtbeil fehr ungünftig für dieſe ausfallen. Das wunderliche 
Titelblatt von Bracquemont: ein nadter Mann von häßlich naturaliftifchen Formen pflanzt am 
Ufer der wogenden See, in der ein Schiff ftrandet, Die „Fahne ber Radirung” auf, wäre ganz danach an= 
gethan, eher abzufchreden, als den Unternehmen Freunde zu gewinnen. Ned abſonderlicher ift aber der 
Einfall Feyen-Perrin’s, ven Blitz zu perfonificiren! Es geſchieht dies in Geſtalt eines nadten 
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Frauenzimmers von [mächtiger Körperbilpung, weldes mit fliegenden Haaren, die Hände wie beim 
Schwimmen vorwärts außgeftredt, pfeilartig durch die kohlſchwarze Luft dahinſchießt (BL. 32). Der 
Gedanke ift ohne Frage neu, aber die Wirfung unbeſchreiblich lomiſch. 

Sobald wir aus diefen höheren Regionen herunterfteigen, wirb es uns weit beiler zu Muthe. 
Da finden wir einige köftlihe Charafterbilver aus dem Volfsleben, wie Eug. Martin's bretonifchen 
Bauer, der von frau und Kind aus der Schenke weggeholt wird (BL. 9), oder I. Chevrier's Ge— 
flügelmarkt in Breffe (BL. 52), namentlich aber C. Schlöſſer's Knaben vor und nad) dem erften 
Rauden (BL. 80 und 81). Ein reigenbes Figürchen von Meiſſonier ſcher Feinheit ift 3. Jacque⸗ 
mart's „Bor dem Ball* (BL. 35). Daran reiben fi einige intereffante Porträts, wie das des 
alten Corot von H. Örenaud (BL. 30), das Waſhington's zu Pferd von bem befannten Amerifaner 
3.2. Brown (DL. 61) und das bes Generals Grant von A. P. Martial Diefer Lestere ift 
gleihfam ver Sonntags. Fenilletonift der „illustration nouvelle“, Außer den größeren Radirungen, 
bie von ihn berühren, bietet er und eine Reihe von Heinen Croquis, mit rabirtem handſchriftlichem 
Tert begleitet, meiftens Parifer Plaudereien, Briefe an befannte Perfönlichfeiten aus ber dortigen 
Geſellſchaft, mit Randzeihnungen, Karikaturen, zeitgemäßen Emblemen, z. B. Rochefort's „Laterne“, 
und beſonders allerliebften Heinen und größeren Anſichten von Paris. 

Damit find wir bei dem Glanzpunkte der Publikation angelangt, nämlich bei ven Städtebildern 
und Landſchaften. Hier entfaltet der Geift ber modernen franzöfifchen Kunſt zwei feiner beften 
Eigenfhaften: die treue Sorgfalt in der Wiedergabe der äußeren Erjheinungswelt und die frifche 
und lebendige Naturempfindung. Nichts Feſſelnderes giebt es in feiner Art, als diefe Anfichten des 
in der Zerftörung begriffenen Paris von U. Taiée (Bl. 5 und 15), die alten Schlöffer und Paläfte 
von Saffrey (BI. 64 und 75), oder die Kirche St. Etienne zu Fecamp von B. Hamel. Aber 
noch geiftvoller und inniger, mehr noch dem Herzensleben der Kunft entquollen find bie ſchönen fand- 
ſchaftlichen Radirungen eines Appian (BL. 6), Gauderel (BE. 12), Desbrojfes (DI. 13), 
M. Lalanne (BL. 19), Dannequin (BL 24 und 44) und Martial nad Skizzen von Th. Koufr 
feau (BI. 3), Das Blatt, welches uns bie verbienftuollen Gründer der Unternehmung, die HH. 
Cadart und Luce, mit freundlicher Bereitwilligleit zur Beröffentlihung überlaffen haben, verbindet 
Landſchaft und Arditeltur in ungemein reignoller Weife. Es veranſchaulicht uns in bem „Chäteau 
de Montmort* (Marne-Departement) eines jener zahlreichen Schlöffer aus der Zeit der franzöſiſchen 
frührenaiffance, in weldhen, umgeben von dem Zauber ftiller Waldesnatur, heitere Feſtluſt und 
fühne, trogige Ritterlichkeit einen jo wunderbaren arditeftonifchen Verein gefhloffen haben. Der 
Urheber ber Rabirung, Graf H. de Öourcy, war aud ſchon bei der erften Publikation der „So- 
eiöt6 des aqua-fortistes* betheiligt, für welche er eine prächtige Anſicht des Schloffes von Neuvie 
lieferte; die „illustration nouvelle“ bietet von ihm ferner eine Anſicht des Hafens von Gallipoli 
(Bl. 46), welche ebenfalls durch ſcharfe Charakteriſtik und feine Naturempfindung ausgezeichnet ijt. 

Bon einem dritten Jahrgange der „illustration nouvelle* ift uns bisher nichts zu Geficht ge- 
fommen. Wir hoffen, daraus nit ben Schluß ziehen zu müſſen, daß das fhöne und mit fo regem 
Eifer begonnene Werk ſchon wieder unterbrochen ift. Jedenfalls möge daffelbe, wie für die Belgier, 
welche kürzlich einen ähnlichen Radirverein gebildet haben, fo aud) für unfere deutſchen Künftler ein 
Sporn zu gleihen Unftrengungen fein, die Kunſt des Radirens zu pflegen und zu fördern! Nichts 
ift mehr geeignet als fie, die Natur in ihren geheimften Henferungen wiederzugeben und ben un- 
mittelbarften Infpirationen des Genius Ausorud und Dauer zu verleihen. 

C. v. 8, 


Berantwertlicher Rebalteur: Eraa Arthut Bermann in Leipzige — Drud von G, Grumbach in Leipzig. 


Ergänzung der Venus von Alelos. 


Don A, Wittig. 
Mit Abbildungen. 
















Zur Ergänzung der berühmten Venus von 
Melos im Louvre wurden bekanntlich jeit ihrer 
Auffindung (i. J. 1820) von wiljenjchaftlicher 
Seite verjchievene Vorichläge gemacht, von denen 
ievoch feiner ſich eines allgemeinen Beifall zu er 
freuen batte*), Es mußte daher das lebhaftejte In— 
terejje erweden, als vor einigen Monaten aus Düſſeldorf 
gemelvet wurde, daß der Verſuch einer Wiederherſtellung 
ber herrlichen Statue num auch wieder einmal von künſtleriſcher 
Seite gewagt, und zwar nicht nur im Form eines gezeich— 
neten Entwurfes, fondern in wirflicer plaftiicher Gejtalt aus: 
geführt ei. Bon mehreren Zeiten gingen uns Aufforverungen 
zu, den neuen Ergänzungsverfuh in der Zeitichrift abzubil- 
den, und wir freuen uns, durch vie liebenswürtige Bereit: 
willigfeit feines Urbebers, Prof. Auguft Wittig, ſchon beute 
in ven Stand geſetzt zu fein, dem Wunfche der Kunftfreunde 
9 maczufommen. Selbjtverftändlich geſchieht vies unter Wah— 
— Fa rung des geiftigen Eigenthumsrechtes, auf welches ver Künſt— 

— En 3 ler um fo mehr Gewicht legen muß, als er das unjern 

N 027 beiden Holzichnitten**) zu Grumde liegende Modell in Mar: 
| mer auszuführen beabſichtigt. 

„Ich beanjpruche durchaus nicht“ — jo jchreibt uns Prof. Wittig — „mit meiner Er: 
gänzung die urjprüngliche Idee, welche den Schöpfer dieſes Wunderwerfes bejeelte, errathen 
zu haben. Die triumpbirende, ftelze Haltung ver Sejtalt brachte mich auf den Gedanken, 
ihr den Schild des Mars in die Hände zu geben, des Gottes, den fie durch ihre Schönheit 
bejiegt bat und im deſſen Waffe, ver Trophäe ihres Sieges, fie ihr Spiegelbild mit Wohl: 
gefallen betrachtet. Blick, Ausorud und Bewegung des Kopfes deuten barauf bin, daß die 








*) Eine Zufammenftelung und eingehende Würdigung berjelben findet fih in Overbech's Geſchichte 
b, griech. Plaftit, 2. Aufl. 1, 323 fi. 
*) Der zweite Holzichnitt bildet bie Schlußvignette diefes Heftes auf Seite 381, 
Beitichrift für bildende Auun. V. 46 
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Geftalt einen beftimmten Gegenftand wohlgefällig in’s Auge gefaßt hat. Der Schild bot 
fih dazu als naheliegende und zugleich plaſtiſch entfprechenve Form dar, mit der jich beide 
Hände ihren Armanfägen gemäß vereinigen lafjen, während andererjeits ber wie zum 
Tragen etwas gehobene Schenfel dem Scilve eine natürlihe Stüte bietet. Auch vie 
Bruchanſätze, fomweit ich diefelben, ohne das Original gefehen zu haben, aus ven Gyps—⸗ 
abgüffen erkennen fann, weifen varauf bin, daß etwas mit dem Schenfel verbunden war. 
Daß der von mir der Statue zu Grunde gelegte allgemein menfchlibe und befonvers in 
ber weiblichen Natur begründete Gedanke ſowohl in der antifen als auch in ber modernen 
Kunst feine Analogien findet, brauche ich nicht befonvers hervorzuheben. Und fo möge denn 
die Siegerin Venus auch fiegreih durchdringen durch alle Anfechtungen, denen fie mit biejer 
Reftauration ausgefegt jein wird!” 

Wir haben diefen Worten nur wenig beizufügen. Zunächit fet fonftatirt, daß ber 
Gedanke, ver Venus von Melos nah Maaßgabe bekannter Münztypen und ber prachtvollen 
Bictoria von Brescia einen Schild in Die Hände zu geben, in ver gelehrten Welt von jeher 
zahlreiche Anhänger gefunden hat. Millingen ſprach ihn zuerjt aus, Ottfriev Müller, Welder 
und viele Andere pflichteten ihm bei. Die dagegen erhobenen Bedenken find durch bie 
Wittig'ſche Kompojition größtentheils befeitigt. Die Biegung des Oberförpers nach rechts, 
die Stellung des linfen Schenfels, die Richtung ver Arme finden dadurch ihre genügende 
Erklärung; das Gleichgewicht ver Figur ift ein vollfommenes; die Linien baben ben ſchön— 
ften Fluß und weder in der Vorderanficht noch von der Seite ergeben jich ftörende Leber: 
jchneivungen. Auch die Bemerfung des Kimftlers, daß bejtimmte Bruchanſätze am linken 
Oberſchenkel auf einen bier befejtigt gewelenen Gegenſtand ſchließen laflen, haben wir an 
bem uns vorliegenden Gypsabguß bejtätigt gefunden. Das Gewand zeigt am biefer Stelle 
nicht nur, wie fonft, die Spuren ftarfer VBermwitterung, fonvern einige ganz beſtimmte Brüche 
und Kanten, welche vielleicht auch von einer fpäteren Abmeißelung berrühren fünnten. Da— 
gegen ſcheint uns ber Kopf ber Statue allerdings etwas mehr feitwärts und ber Blid 
mehr in die Ferne gerichtet zu fein, als es bie Wittig’iche Reftauration zulaffen würbe. 
Doch wird hierüber nur der Vergleich des Modells mit ver Statue entgültig entjcheiven 
können. 

Dem Driginal fehlten befanntlich bei feiner Auffindung, abgeieben ven ver Najen- 
fpige und dem ſchon in alter Zeit ergänzten linfen Fuße, die beiden Arme, und zwar ber 
linte bis zur Schulter, der rechte bis gegen die Mitte des Oberarms. Zwei Jahre fpüter 
fanden fih dann noch Bruchſtücke eines linfen Oberarms und einer linfen Hand, welche 
einen Apfel hält. Auf dieſe Refte gründet fich der Vorjchlag, der Venus den Apfel ves 
Paris in. die Linke zu geben. Allein trog der neuerlichen Bekräftigung von fompetenter 
Seite*) ſcheint uns die Zugehörigkeit der Fragmente durchaus nicht außer Zweifel zu ftehen, 
und überdieß würde durch das Halten bes Apfels weder die Biegung des Oberförpers noch 
die Stellung des linken Schenkels genügend erklärt. Jene Reſtauration, bei welcher auch 
für ben rechten Arm bisher keine glückliche Löſung möglich geweſen iſt, kann ſich daher mit 
ber von Wittig ausgeführten fo wenig, wie irgend eine ver übrigen bis jegt befannt gewor— 
denen, mejjen. C. v. L. 


*) Fröhner, Notice de la æeulpture antique du Louvre, I, 174. 
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Ceſena, — Befare, Ancona.*) 


U ——. ji! E IK IP Jah I er Wie man in Italien auf 


vielbetretenen Wegen noch Ent: 
deckungen machen kann, erfannte 
ih im Dom zu Cefena. Das 
Gebäude felbft ift unbedeutend 
und nüchtern, aber es enthält 
zwei bis jest, fo wiel ich weiß, 
nirgenbs erwähnte Marmors 
altäre, von denen ber eine eine 
tüchtige Arbeit des 15. Jahr⸗ 
hunderts, ber andere aber ein 
ganz vorzügliches Werk vom 
Anfang des jechzehnten ift. 
Ueber dem britten Altar 
des rechten Seitenſchiffes baut 
fih eine Marmornifche mit 
Muſchellrönung auf, eingefaft 
von ſchweren Pilaftern mit gro⸗ 
ben Arabesfen, in denen man 
die hanpwerfliche Yeiftung irgend 
eines untergeordneten Darner: 
arbeiter6 der Provinz zu er: 
kennen hat. Auch vie Putten 
am Sedel und die Engelfnaben 
in den Bogenzwickeln find geiſt— 
los erfunden und fteif ausge: 
führt. Aber in der Nifche ftehen 
Hochrelieffiguren, welche von 
ganz anderer Hand, und zwar 
von ber eines hervorragenven 
Bildhauer zeugen. In ver 
Mitte, erhöht, ver auferftans 
dene Chrijtus, nur halb vom 
Bahrtuch verhüllt, oben nadt; 
die Linke geöffnet wor fich bin: 
S Br jtredene, zeiat er das Wund— 
€, Arancesco zu Ferrata. Inneres ®®), 2; mal der Hant, während er mit 























) Die dieſem Abſchnit beigegebenen Abbildungen verdanle ich meinem Freunde und Reiſegefährten 
Georg Laſius, nach deſſen Slizzen F. Baldinger fie auf Holz gezeichnet bat. 
») Bal. den in Heft 10 erſchienenen I, Artilel, zu welchem auch die folgende Abbildung gehört. 
4n* 


356 Zur itafienifchen Kunftgefchichte. IL. 


der Rechten den Kelch unter vie Seitenwunbe hält. Die Augen find halb aefchloffen, ver 
Bart gefpalten, ver Ausprud etwas leer, etwa in ber Weije wie Cima oder Giovanni Bels 
lint den Chriftusfopf mandmal auffaflen Daneben lints Iohannes der Täufer, in 
kurzem Rod und Mantel, welcher Bruft, Arme und Beine unbedeckt läßt, mit der Nechten 
auf Chriftus weifend, in der Pinfen das Kreuz haltend. Die Stellung und ber Charakter 
des Kopfes erinnern wieder ftarf an die Köpfe ber Bellini'ſchen Schule. Rechts jteht Jo— 
bannes ver Evangelift, in beiven ſchön gezeichneten Händen pas Buch forafam baltend, 
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©. Erifioforo, Gertola in Ferrara, 


die Stellung ift leife bewegt, mit halb angezogenem Schritt. Der Kopf von köftliher An- 
muth, eine der Lieblichften Schöpfungen des 15. Jahrhunderts, und zwar ber fpäteren Zeit. 
Hinter Johannes dem Täufer fniet ein älterer Mann mit dem Ausorudf milder Fröm— 
migfeit, ver infchriftlih als Carolus Verardus primus archidiaconus bezeichnet wird; 
hinter Johannes dem Evangeliften ein Jüngling mit langen Ningelloden, in der Infchrift 
als Camillus Verardus eques pontifiecius benannt. Beide Knieenden find für die Niſche 
zu breit geweſen, weshalb man vie Füße abgeichnitten hat, um fie bineinbringen zu lönnen. 
Dies ift fiber durch biejelben rohen Hanpwerfshände gejchehen, welde die architektonische 
Einfaffung aefertigt haben. Wahrſcheinlich hat man die Figuren von einem tüchtigen Bild— 
bauer auswärts arbeiten laffen. 


We ——— — —<e Fe 
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Die Hände der Knieenden ſind von bewundernswerther Lebendigkeit. Der Styl des 
ganzen Werles iſt zwar bedingt von dem Naturalismus, dem das ganze 15. Jahrhundert 
folgt, aber gemildert durch einen entſchiedenen Schönheitsſinn. Die Gewänder ſind in feinen 
Falten wie aus einem dünnen Stoff behandelt, der ſich faſt durchſcheinend, als ob er naß 
aufgelegt wäre, vem Yeibe anfchlieft. Es ift die durch Mantegna zuerft von gewiflen antiken 
Werken abgeleitete Bebantlungsweife, Die dann in ber ganzen Malerei und Plaftit Ober: 
italiens eine Zeitlang zur Herridaft kam. Hier bilven fich in den Gewändern mehrfach jene 
Bertiefungen, welche den Gewandſtyl der Yombarti bezeichnen. Ueberhaupt zeigen ſfämmtliche 
Figuren in Stellung und Bewegung, im Geſichtstypus und Ausprud das ber lombarbiichen 
Schule Gemeinfame; aber die Ausführung ift ungemein liebevoll, vollendet bis in's Kleinfte; 
die Hände trefflich belebt, das Haar meifterlih frei und loder, befonders gehört Johannes 
ver Evangelift zu den ſchönſten Inipirationen ber Zeit. 

Ueber ven beiden Johannesgeſtalten jinn in Mevaillons feine Engelbruftbilver ange: 
bracht, über ven beiden Knieenden ſchweben zwei Engel in ganzer Figur, der zur Rechten 
ſeltſam verfchränft, alle jedoch mit feinen fieblihen Köpfen, zierlich flatternden, etwas Hein: 
lich gebrochenen Gewändern, imnigen Gebärden der Andacht. Das Körperliche it bei ven 
Schwebenven nur mangelhaft entwidelt. Faſſen wir Alles zufammen, fo fehlt pas Markige, 
Charaktervolle, Energiſche der floventinischen unit, dafür aber waltet vie Anmuth, Innigfeit 
und Holpfeligfeit ver lombardiſchen. Es kann fein Zweifel fein, daß ein Meifter aus ver 
Familie der Lombardi das Werk aeichaffen. 

Einer etwas entwidelteren Stufe gehört num die plaſtiſche Ausitattung des erſten Altars 
im linken Seitenſchiff. In einer Niſche von geringer fpäterer Architektur ſind drei lebene- 
große Marmorfiguren angebract. In der Mitte S. Leonhard in ver Mönchskutte, die in 
großen ſchlicht angeordneten Maſſen herabfällt, in ven Händen eine Kette, mit welcher er 
die Rechte erhebt. Den ſchönen Kopf umgiebt ein krauſer vichter Bart. Yinfs iſt S. Chri- 
ſtoph dargeſtellt, mit dem fieblichen Chriſtuskinde, das mit feinem vollen Barte fpielt. Zeine 
Bewegung ift ſchreitend, Das furze leichte Gewand läßt vie fräftig und fchön geformten 
Schentel faſt frei; die Hand ftügt fih auf einen verben Baumſtamm. Rechts endlich ficht 
man S. Euſtachius in ver mehr angerenteten als ausgeführten Tracht eines römiſchen 
Kriegers, doch mit entblöften Oberförper und nadten Armen, ver Mantel iſt an ven Schul: 
tern berabaefunfen in mehr zierlih elegantem als arokem Faltenwurf. Der Kopf it von 
hinreißender Augenpberrlichfeit, ven langem Yodenhaar umflofjen, Form und Ausprud an 
vie herrlichen Köpfe Soddoma's erinnernd, eine der köſtlichſten Schöpfungen ver goldenen 
Zeit. Der Meifter diefer drei Sejtalten bewahrt in ver mehr Heinen liebevollen Gewand— 
behandlung, der jedoch das einfache Mönchshabit des h. Leonhard einen wirffamen Kontraft 
bereitet, noch die Travition des 15. Jahrhunverts; aber die Körper in ihrer fraftvollen 
Entfaltung, in den reifen, ſchönen Formen, der vollfommenen Beherrſchung ver Gejtalt geben 
ten Ginprud der auf der Höhe ver Vollendung angelanaten Kunſt. Der Kopf ves b. Eu— 
ſtachius jtellt ich dem Schöniten, was Andrea Sanſovino geſchaffen, ebenbürtig zur Seite, 
und bie Bedeutung des Werfes ift um jo höher anzuichlagen, als es befanntlich nur eine 
feine Zabl plaftifcher Arbeiten giebt, welche ter vollendeten Stufe der aleichzeitigen Malerei, 
wie jie in Raffael's Schöpfungen erreicht wird, entſprechen. Ach alaube in diefer Meijter: 
ichöpfung vie Hand bes trefflihen Alfonfo Lombardo aus Ferrara zu erfennen. Daß 
er in Ceſena thätig geweſen ift, erjebe ich nachträglich aus Vaſari, Yemenn. IX, 12. Die 
Stifter des Werkes nennen fich in folgender Inſchrift: „Vineentius Tuscus philosophus 
et medieus ae Juli Verarda eius uxor dileetissima iussu Camilli Verardi equitis 
pontifieii divo Leonardo sacellum hoc «lediearunt.” Der päpitlihe Nitter Camille 
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Berardo, deſſen jugenblih edle Geftalt wir auf den zuerst befprochenen Altare kennen [ernten, 
hat alfo beider Werfe Entftehung veranlaßt, indem er bei dem zweiten auf ben ihm wahr- 
fcheinlich verfchwägerten Vincenzo Toschi einen beftimmenven Einfluß übte. Man barf ven 
erften Altar etwa um 1490, ven zweiten um 1520 anfegen. 


In Rimini war es im erfter Yinie mir von Wichtigkeit, eins ber Hauptwerfe Leo 
Batt. Alberti’s, die berühmte Kirche S. Francesco, aus eigner Anſchauung genauer kennen 
zu lernen, als felbft die beiten Abbildungen dies ermöglichen. Das Stubium von ©. Fran: 
cesco bat mich num im der Anficht beftärft, die ich aus ven übrigen Werfen des großen 
Florentiners fchen gefchöpft hatte, daß feinem mit Recht weithin ſchallenden Ruhm als eines 
bebeutenven Theoretilerd und gelehrten Bahnbredhers fein Werth als praftifher Architeft 
nicht Die Wange hält, Wie unglüdlih die Rotunde an ver Annunziata in Florenz wirft, 
eine wie wenig empfehlenswerthe Neuerung bie Bolutenftüde an ver Fagade von S. Maria 
Novella find, ja wie zweifelhaft felbft ver fünftlerifche Fortfchritt ver Fagade des Pal. Ru— 
cellai ift, pas hat fich wohl jevem Unbefangenen genugfam aufgebrängt. Alberti fteht unter 
den jchöpferifchen Geiftern des 15. Jahrhunderts als der einzige da, der vorzugsweiſe ala 
gelehrter Theoretifer angelegt ift und durch den Gedanken einer Wiederbelebung der Antite 
in feinem Scaffen vielleicht etwas zu fehr bedingt wird. Als Sigismondo Malatefta dem 
berühmten Florentiner Meifter ven Auftrag ertheilte, die Kirche S. Francesco in Rimini 
zu einem Grabdenkmal und Pantheon des Ruhmes umzugeftalten, waren die Bebingungen, 
vie ber Künftler vorfand, ungewöhnlich hemmende. Eine ziemlich kunſtloſe einfchiffige gothiiche 
Ordenskirche follte in ein Prachtwerf verwandelt werben, und nach ber veränderten Stims 
mung ber Zeit hatte der Künftler über den rohen gothiſchen Kern einer Bettelorvensficche 
das edle Gewand einer antikifivenden Marmorveforation zu werfen. Der Façade gab er 
drei triumpbbogenartige Nifchen, deren mittlere das Portal enthält, während vie beiden feit- 
lichen nur als Mauerblenden über einem gemeinfamen hoben Sodel ſich erheben. Hat diefe 
Anordnung ohne Arage etwas Grofartiges, wie denn die ganze Façade einen gewaltigen 
Eindruck macht, jo mug man doch erſtaunen über bie unbehüffliche Art ver Durchführung, 
zumal in Rimini felbit ber noch heute aufrecht ſtehende Auguftusbogen durch Feinheit der 
Berhältnifie und Eleganz ver Details das befte Vorbild abgeben konnte. Statt ver Schlanf- 
beit feiner Säulen haben vie Halbfäulen an S. Francesco ungewöhnlich gebrüdte Verhält- 
niffe, ungefchicte, mehr ven faftenartigen Unterfägen ravennatifcher, als ven Stylobaten rö— 
milder Säulen nachgebildete Boftamente, enplih aber Kapitäle von ungefüger Kompofita- 
erbnung, wie man fie niemals, ſelbſt nicht an ven fpäteften antifen Dentmalen, findet. Auch vie 
umrahmenden Archivolten der Nifchen ruhen auf Kämpfern, vie eine nothwendige Fortſetzung 
an entprechenben Pilaftern finden mußten. Nicht minder unbefriedigend find die Ornamente 
des Frieſes mit ihrem zu großen und fchweren Detail, veffen ſtumpfe Behandlung eher an 
altchriftliche als antife Skulptur erinnert. Sollte Alberti vie Einzelheiten gänzlich einhei- 
miſchen Werkleuten anvertraut, und follten diefe vielleicht ihre Mujter in dem benachbarten 
Ravenna, das ohnehin den Marmor liefern mußte, gefunden haben? Wohl müffen wir 
berüdjichtigen, daß es einer ber erften bedeutenden Kirchenbauten des neuen Stules war; 
aber ebenjo gewiß ift, daß die früheften Bauten Brunellesco's in Florenz bereits eine viel 
feinere Detailbildung zeigen. Großartig dagegen, ganz im großen Römergeift entworfen, find 
die offenen Bogenhallen auf beiven Seiten der Kirche, hinter welchen bie arınfeligen gothi— 
fchen Fenſter fich verkriechen, zudem an ber Sürfeite gegen vie Straße hin mit prächtigen 
Sarkophagen berühmter Männer ausgefüllt, eine originelle Ueberjekung der im Mittelalter 
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üblichen Grabmalniſchen an der Außenſeite der Kirchen in eine ganz neue und wahrhaft 
erhabene Ausprudsweiie. 

Das Innere bot nur vier Kapellen auf jeber Seite, jodann die Wände des breiten, mit 
offenem Dachſtuhl überdeckten Raumes zur Dekoration dar. Alberti hat gewiß daraus ge— 
macht, was mit den Formen des neuen Styls irgend möglih war. Die Kapellen faßte er 
nit Pilaſtern ein, welche durch Statuenniſchen ganz in Skulptur aufgelöft werben. Neben 
diejen Pilaftern führte er am ven Wänden des Schiffes einfachere fannelirte Pilafter auf, 
mit ven vorigen burch ein Gebälk verbunden, das fih am ver ganzen Ausdehnung der Wände 
binzieht. "Auf dieſes ftellte er eine ganze Reihe Heinerer Pilafter, die eine obere Orbnung 
bilden und mit ihren SKapitälen den Fries aufnehmen, welcher die Wand nach oben befrönt. 
Alle dieſe Pilafter, auf hohe Stylobate geftellt, die wunderlicder Weife auf einer Art von 
Konfolen ruhen, geben eine etwas fpielende und dabei trodene Deloration, bie ven Flächen: 
maßwerfen ber Gothik nicht fehr überlegen iſt. Indeß wirft immerhin viefer plaftiiche Reich— 
thum, verbunden mit ber verfchwenderiiden Marmerpract, bejtechend und impofant genug. 
Aber wenn man die Details der Ausführumg prüft, fo ergeben ſich ähnliche Wahrnehmungen, 
wie an ber Fagabe, nur in noch verjtärftem Maaße. 

Es iſt an ſich fchen ein bevenkliches Prinzip, die Pilafter, welche vie Kapellen um- 
rahmen, durch ſtarke vorjpringende Geſimſe in je vier horizontal abgefchnittene Theile zu 
zerlegen. Namentlich an den mittleren Kapellen zerfchneidet die übermäßige Ausladung der 
Geſimſe jepe ruhige Gefammtwirkung Bor jeder Kapelle zieht ſich eine Marmorſchranke 
bin, vor ber mittleren beiteht dieſelbe aus gothiſch nebilveten Säulen, die durch Kleeblatt- 
bögen verbunden find. Die übrigen Schranken find antikiſirend, aber in wenig glüdlicher 
Behandlung. Ihre Theilung bejtcht aus Heinen kannelirten Bilaftern mit häßlichen ferin- 
thiſchen Kapitälen, untermijcht mit höheren Säulen, welche Heine Figuren tragen. Die 
Flächen werben ausgefüllt durch ſchwere Feſtons und Wappen in einem ſtumpfen Reliefſtyl. 
Unſchön find auch Die Kapitäle ſämmtlicher Pilafter, plump die Nanfen, welde die Bogen: 
felver ver den Kapellen füllen. Am weiteften verirrt Fih aber vie Bildung der Pojtamente 
an ven Kapellenpilaftern in's architeftonifh Unangemeffene. Sie find meiftens als runde 
Körbe charakteriſirt, von guirlandenhaltenden Putten umgeben; an einigen Kapellen, z. B. 
der norbiwejtlichen, ruben die Pilafter auf zwei Glephanten, dem Wappenthiere der Malateſta, 
was man ſich eher gefallen läßt. Auch ver Sarfophag ver Iſotta, mit der Jahrzahl 1450, 
ruht auf Elephanten, welhe von Konjolen getragen werden; ebenfo find an ver Helmzier, 
welche das Ganze frönt, Elephantenköpfe angebradt. Wohin man aber blicden mag, alles 
architektonische Detail fteht ungefähr auf ver nierrigen Stufe der altchriftlihen Monumente: 
bie Kapitäle, Sodel, Geſimſe, die Arabesten, Feſtons, Ranken, felbit vie Zahnfchnitte und 
Eierftäbe haben an einer ungefälligen jtumpfen und feowerfälligen Bildung Theil, jo daß 
bei großartigem Aufwand von Mitteln die Ausführung wenig befriebigt. Bemerfenswerth 
it, daß die Frieſe und Bogeneinfaflungen in ver ganzen Kirche abwechfelnd blauen, grünen 
und rothen Grund zeigen. 

Nicht minder bebeutend ijt ver Aufwand an plaftifchen Werfen, zunächſt und vor Allem 
an ven Pilajtern ver Kapellen. An ven beiden öſtlichen Kapellen bejtchen die Skulpturen 
aus Flachreliefs, welche einzelne Gejtalten von Tugenden, Wiſſenſchaften, ſodann die Figuren 
bes Thierkreifes enthalten, alſo noch ganz dem mittelalterlichen Ioeentreife angehören. Sie 
find fleißig und forgfam, aber auffallend ftumpf in den Formen behandelt, ohne alle Schärfe 
ver Charakterijtif, etwa wie die Werke ver jchwerfälligeren unter ven gleichzeitigen Florentiner 
Malern. Die mittleren Kapellen haben an ihren Pilajtern ebenfalls Flachreliefs, aber auf 
blauem Grunde. Es jind Kinder, welde fingen, muſiciren, allerlei Spiele treiben, vecht 
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naiv und anmuthig, wermgleich an Lebendigkeit ven berühmten von Donatello, an Schönheit 
benen von Yırca della Robbia nicht ebenbürtig. Vaſari im Leben vuca bella Robbia's be- 
richtet, diefer fei mit noch mehreren Bildhauern nah Rimini berufen worden, um bafelbit 
Marmorarbeiten für Sigismondo Malatefta auszuführen. Bafari irrt jedoch, wenn er ven Künftler 
bamals faum 15 Jahre alt fein läßt. Yuca wurde 1400 geboren, Malatefta begann feinen 
Bau 1447 und führte ihn mit großer Rafchheit aus, denn bie Façade trägt die Jahrzahl 1450, 
und daſſelbe Datum fteht am Sarkophag ver Iſotta. Aber Luca's Betheiligung an biejem 
Baue jcheint mir zweifelhaft. Die Arbeiten find für ihm zu gering und fünnten höchſtens 
feinen frühejten Anfängen zugefchrieben werden. Erwägt man dies, fo ergiebt fih, wie Ba— 
jart zu feiner Annahme gelangt fein mag. Die jpielenden Kinder erinnerten ihn an Yuca’s 
berühmte Orgelbaluftrade im Dom zu Florenz. Aber er ſah auch, daß die Werke in Ri— 
mini nicht auf der Höhe der florentinifchen jtanden. So nahm er fie venn al$ Jugendarbeiten 
Luca's, ohne im feiner flüchtigen Weiſe ven Anachronismus zu merken. 

Die Pilafter der weftlihen Kapellen enthalten weibliche Figuren und zwar an ber Ras 
pelle Sigismonde’s, der erften an der Norbfeite, find es lauter alte Frauen, in energijcher 
Charakteriftif und kräftigem Hochrelief ausgeführt. Diefe Arbeiten haben etwas vom Styl 
Donatello's. Die Baſis der Pilafter bilden hier Elephanten von ſchwarzem Marmor. Im 
biejen beiden Schlußfapelfen der jünlichen und nördlichen Seite ift die eine Wand mit ganz 
flach gehaltenen Marmorreliefs beforirt, unten zwei Engel, welche einen großen Vorhang ' 
aufnehmen, ver oben von einem ſchönen Engel gehalten wird. Diefe feinen Figuren gehören 
zum Borzüglichiten ver gefammten plaſtiſchen Ausstattung und nähern jih ven anmutbigften 
Arbeiten Donatello's. Damit jtimmt es wohl zufammen, daß Vaſari im Leben des Antonio 
Filarete und Simone von dem leßteren, ben er ald Bruder Donatello’s bezeichnet, die Ar- 
beiten zu Rimini in ber Kapelle des h. Sigismondo entjtanden fein läßt. Er fügt ausprüd- 
lich Hinzu, man fähe dort viele Elephanten aus Marmor gearbeitet ald Wappen Malatefta's. 
Das Grabmal Sigismondo's fchreibt er einem fonft wenig befannten Bilvhauer Bernardo 
Ciuffagni zu Mean fieht aber zwei Grabmäler Sigismondo's in der Kirche; das eine, 
rechts vom Eingang an ber Weſtwand, enthält jein Todesjahr 1468 und beiteht nur aus 
einem Sarkophag in einer mit Arabesfen geſchmückten Wandniſche, deren Pilafter, Archivolten 
und Fried den eleganteften florentinifchen Arbeiten gleichitehen. Der andere Sarfophag, in 
ber erjten Kapelle links, trägt feine Jahreszahl, ift aber mit zwei maleriſch behandelten und 
zierlich in antiliſirendem Styl durchgeführten Reliefs gefchmüct, welche Scenen aus Mala— 
teſta's Leben varftellen. In dem einen fieht man ihn als Triumphator auf einer Quadriga 
einherziehen. 

Immerhin haben wir im ber reichen plaftiihen Ausftattung der Kirche eines der frühejten 
großen Gefammtwerke der florintinifhen Skulptur, vie hier, wer auch zum Theil noch mit 
einer gewilfen Unbeholfenheit, doch ſchon bedeutend und lebensvoll erjcheint. Daß die archi— 
teftonifchen Details durchgängig von geringerem Werth ſind als bie gleichzeitigen florentini- 
ſchen, erklärt fich vielleicht am natürlichiten durch die Herbeiziehung von auswärtigen Künft- 
lern, denen der neue Styl noch nicht jo geläufig war. 


Pefaro liegt in überaus anmuthiger hügeliger Gegend, bie reich angebaut und mit 
Billen bejett ift. Gleich auf dem Bahnhof erwartet ven Ankommenden ein Kunſtgenuß etwas 
zweifelhafter Art, Zwei auswärtige Verehrer Roffini’s, Herr Salamanca in Madrid und 
G. Delahante in Paris, haben ihrer Bewunderung des „Schwans von Peſaro“ dadurch 
einen Ausorud gegeben, daß fie dem Maeſtro hart an ver Gifenbahnftation ein Bronze: 
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denkmal geſetzt haben. Roſſini ſitzt auf einer Art Gartenſtuhl inmitten eines Heinen Gärt— 
chens und ſpielt eine ebenſo jämmerliche wie Lächerfihe Figur. Daß man den Mann mit 
den empfintlichen, nur an Wohllaut gewöhnten Ohren zwingt, noch im Abbilde die grellen 
Piffe ver Fofomotive zu hören, daß man ihn, der nur im eignen Wagen reifen mochte, um 
Nichts mit dem haftigen Treiben ber Eiſenbahn zu thun zu haben, nad dem Tode zum 
permanenten Zeugen eben dieſes ihm tief wiverwärtigen Lärms gemacht hat, iſt eine ber er- 
götzlichſten Ironien des Scidjals. 

In der Stadt, bie übrigens unfcheinbar une unbedeutend ift, fejfelt wie in den meiften 
italieniſchen Städten der Hauptplatz dur ftattliche Anlage und ven großartigen Bau des 
Palazzo prefettizio. Die Façade deſſelben ift im gemwaltigem Maaßſtab angelegt, im 
Erdgeſchoß mit einer Halle von ſechs Rundbogen auf kräftigen Nuftifas-Pfeilern verjeben, 
über welden im Hauptgeſchoß fünf koloſſale Fenfter ohne Rückſicht auf die Eintheilung ver 
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Arkaden angeordnet ſind. Den Abſchluß bildet ein mächtiges ſteinernes Kranzgeſims ohne 
Konſolen, aber mit rieſigem Eierſtab. Die ganze Façade imponirt durch die Größe der 
Verhältniſſe und ven kräftigen Charakter der Fermen. Das wenige Detail koncentrirt ſich 
auf die Fenſter des Hauptgeſcheſſes. Dieſe find mit korinthiſchen Pilaſtern eingefaßt und 
von einem Fries mit eleganten Palmettenornamenten bekrönt. Auf dem Geſims tummeln 
ſich je zwei naive Putten, mit dem einen Beine keck über daſſelbe hinausſchreitend und eine 
Guirlande haltend, welche über der Mitte des Fenſters mit einem ſchmalen Wappenſchild 
durch flatternde Bänder verknüpft iſt. Die Kompoſition iſt noch völlig im Zinn ber Früh— 
renaiſſance gehalten. Da überall am Palaſte ver Namenszug G. D. V. (Guidobaldo, Her— 
zog von Urbino) angebracht iſt, ſo möchte man annehmen, daß der Bau ſeinen Haupttheilen 
nach von tiefem 1508 verſtorbenen Fürſten errichtet werben ſei. Es wäre derſelbe Guido— 
baldo, für welchen Raffael bekanntlich i. J. 1504 die beiden Heinen Bildchen des h. Georg 
und des h. Michael malte. Allein es unterliegt feinem Zweifel, daß erſt Guidobaldo II. 
(reg. von 13382515749) den ganzen Palaſt hat erbauen laſſen zu einer Zeit, wo die Reſi— 
benz der Herjoge nicht mehr in Urbine, ſondern gröftentheils in Peſaro war”). Um jo 





*) Bgl. Dennistoun, Memoirs of the dukes of Urbino. Tom. II. chapt. 42. 
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mehr ift e8 bemerfenswerth, daß ein Mleifter im diefer entlegenen Provinz fo jpät noch an 
den Formen einer viel früheren Zeit feitgehalten hat. 

Bor dem mittleren Fenfter ift auf kräftigen, einfach behandelten Konfolen ein Balkon 
angeorbnet, deſſen Brüftung aus fich freuzenden Stäben befteht. In den Bogenfelvern über 
den Arfaden find freisrunde, mit Lorbeerkränzen umfaßte Welver angebracht, die zur Auf- 
nahme von Mebaillons bejtimmt waren. Die vritte Arkade rechts it an der Archivolte mit 
ineinander greifenden Siegelringen, offenbar einem Wappenzeichen, beforirt. Der Baumeifter 
hat dadurch ausgeprüdt, daß hier der Eingang in den Palaft liegt. Das Portal wird mit 
einem Rahmen umfaßt, deſſen Gliederung durch Querbänder unterbrochen wird. Das Orna- 
ment an biefen Bändern trägt noch faft gethijchen Charakter. Ebenſo ift die Arkade, mit 
welcher fih die Halle gegen die Seitenftrafe öffnet, ſpitzbogig gebilvet. Zierliche, breit aus— 
ladende Konjolen tragen die Kreuzgewölbe der jehr tiefen Halle. Das Portal mündet in 
einen Thorweg, der von einem Tonnengewölbe mit Stich: 
fappen auf Konfolen bedeckt wird. Eine Meine Seitenthür, 
bie in untergeordnete Lolalitäten führt, ift noch fait gothiſch 
profilirt. Aus dem Thorweg gelangt man in einen unge: 
fähr quabratifhen Hof ohne Arkaden, ver nur durch die 
ftattlichen Feniter des Hauptgeſchoſſes Bedeutung erhält. Recht— 
winklig gejchloffen, mit Rahmenpilaftern eingefaßt, deren Ka— 
pitäle die forinthifirende Form der Frührenaifjance zeigen, 
haben jie am Frieſe Triglyphen konfolenartig auf beiden 
Eden, und am Geſimſe fieht man den Namenszug Guido: 
baldo's. In dem Auftreten der Triglpphen kündigt fi bie 
ftrengere Auffaffung des beginnenden 16. Jahrhunderts an, 
doch überwiegen im Ganzen noch die Glemente der Frühzeit. 

Die Treppe zum oberen Geſchoß liegt in dem rüdwärts 
angeoroneten Flügel des Palaftes. Der Eingang wird durch 
ein Portal mit Rahmenpilaftern gebilvet, eingefaßt von ele- 
ganten tosfanischen Säulen, die ein borifches Gebälf und 

Brofle vom Pal. prefettizlo einen Ballon mit derben Konſolen und Rojetten tragen. Die 

— Treppe iſt in dreifacher Wendung mit einfachen Podeſten 
breit und bequem angelegt, die Stufen ſind mit ſteigenden Tonnengewölben, die Podeſte mit 
Kreuzgewölben bevedt. Man gelangt nun zu einer Reihe von anſehnlichen Gemächern mit 
Spiegelgewölben und Stichfappen auf Pilaftern mit feinen korinthiſchen Kapitälen. Mehrere 
find dekorirt mit einer fpielenden Gemwölbmalerei in den Formen etwa ver Billa vi Papa 
Giulio; ein weiterer Beweis, daß der Bau erft um Mitte des 16. Jahrhunderts entſtan— 
den ift. Mehrere Zimmer find fehr zierlih in Muſchelform gewölbt. Im vorderen Saale 
fiept man einen Kamin mit großen, auf Löwenklauen ruhenden Seitenvoluten, darüber ein 
Relief in barodem Rahmen. Ueber ven Thüren find feltiame Auffäte angebracht mit ge» 
ſchweiften Enden, welde in Bockslöpfe u. dgl. auslaufen. Dann folgen über dem Geſimſe 
wunderlihe große Voluten, auf beiden Seiten überhängend, lauter Formen des beginnenden 
Barocco, jedoch mit ber Zierlichfeit und Feinheit der Frührenaiffance durchgeführt. Man hat 
das Werk eines Meifters vor fich, der nicht ganz mit der Zeit fortgejchritten ift, fondern manche 
Nachklänge der früheren Kunft mit den neuen Formen verbindet. Aehnlich berühren ung gewifje 
Maler des 16. Jahrhunverts, die ebenfalls noch manche alterthümliche Form mit den Mitteln 
einer entwidelten Technik zur Darftellung bringen. Diefer Meifter ift wohl ohne Frage Bartos 
lommeo Genga gewejen, von dem wir wilfen, daß er für ven Herzog von Urbino thätig war. 
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Das Prachtſtück der ganzen Anlage iſt ein koloſſaler Saal von 34 Fuß Breite bei 
134 Fuß Länge und entſprechender Höhe, von deſſen urſprünglicher Pracht nur noch die 
ſchöne reich geſchnitzte und gemalte Dede zeugt. Sie beſteht aus achtedigen Kaſſetten zwiſchen 
kleineren Rautenfeldern, mit großen Roſetten auf blauem Grunde elegant geſchmückt. Es 
iſt ein Raum, der eines herzoglichen Hofhaltes wohl würdig war. 

So unklar Vaſari's Berichte in hiſtoriſcher Hinſicht ſind, ſo läßt ſich doch die Ent— 
ſtehungsgeſchichte des Palaſtes von Peſaro aus den von ihm gegebenen Andeutungen, wenn 
man ſie mit den Formen des Baues ſelbſt zuſammenhält, wohl nachweiſen. Der ältere 
Theil des Palaſtes iſt ohne Frage der vordere, nach dem Platze gelegene Flügel, wozu auch 
der zuletzt geſchilderte Hauptſaal gehört. Dieſe Partieen ſind als das Werk des Girolamo 
Genga aufzufaſſen, der 1476 geboren wurde und von 1512 bis zu ſeinem Tode im Jahre 
1551 im Dienfte der Herzoge von Urbino ſtand. Sein Sohn Bartolommeo (1518—1558), 
ver aljo ven Vater nur um fieben Jahre überlebte, mußte im Auftrage des Herzogs Guido— 
balvo II. im Palafte zu Peſaro eine Zimmerreihe bauen, welche der Herzog zu feiner Woh— 
nung einrichten fieß. Die Verzierungen ber Thüren, Treppen und Kamine, welde Vaſari 
böchlich Lebt, find jene reicheren Dekorationen im bereits beginnenden Barodityl, von welchen 
eben vie Here war, Noch mehr preift Vaſari die unmeit Pefaro ven Girolamo für den 
Herzog Francesco Maria erbaute Billa Imperiale, Die jegt nach dem Bericht von Augen- 
zeugen nach langer VBerwahrlofung kaum neh Spuren der ehemaligen Schönheit zeigen foll. 
Gern hätte ich dennoch unterfucht, wie viel von ver urfprünglichen Anlage noch erhalten fein 
mag; allein die Kürze der Zeit erlaubte es nicht, fo wünfchenswerth eine foldhe Unterjuchung 
auch fein würde. 


Bir eilten nah Ancona, beffen prächtige Lage an ber tief eingefchnittenen Hafenbucht, 
umgeben von hohen Bergen zu ven herrlichſten landſchaftlichen Einprüden ver font an 
Naturihönheiten nicht fo reichen Oftküfte Italiens gehört. Bon Denkmälern Ancona’s führt 
Burckhardt's Gicerone außer dem Trajansbogen, der allerdings eins der cbeljten und beit: 
erhaltenen NRömerwerke ift, nur ben Dom S. Ciriaco und vie winzige romaniiche Kirche 
S. Maria vella piazza an. Eine feine Nachlefe ift uns daher möglich, denn obwohl tie 
Start niemals eine irgend erhebliche Kunſtblüthe gefehen bat, fehlt es ihr doch nicht an 
einigen intereffanten Werfen aus gothiiher Zeit und aus ter Frührenaiifance. Zu einem 
vollſtändigen fünftleriichen Banferott ift jie erft in jüngfter Zeit bei ber beifpiellos elenden 
Architeftur der neueſten Stapttheile herabgekommen. 

Ein Prachtſtück fpätgotbiicher Dekoration iſt zunächſt das Portal ver aufgehobenen 
Kirche S. Francesco, im üppigen Styl der fpäteren venezianifchen Gothif, am meiſten 
verwandt ver Porta tella Garta am Dogenpalaft. Niſchen mit Statuen bilden vie Ein— 
faffung; darüber erhebt jih ein Wald von Fialen, Spitgiebeln und phantaftiich geichweiften 
Auffägen, dies Ganze aber bildet einen polygon vorfpringenven Baldachin, ber das fehr 
bob emporgeführte Portal abſchließt. Diefe allerdings rein veforative, aber ungemein wirf- 
ſame und in ihrer Art großartige Kompofition ift mit wohldurchdachter Abjicht ver Yage des 
Gebäudes angepaßt; denn da es fih am einem fteil anfteigenten Plate hob über ver Straße 
erhebt, jo wurde offenbar Alles fo kräftig ausacbildet und jo groß angelegt, um an der fehr 
hoben Stelle noch auf die Ferne wirken zu fünnen. Diefe Abficht ift denn auch wölfig erreicht 
worden. Wunderlich macht fi ver Schmuck von zwanzig im ftärfiten Relief vorſpringenden 
Heiligentöpfen, melde ten Rabmen ver Thüröffnung beffeiven. Die obere Reibe erinnert 


an die orientaliihe Sitte, vie abachauenen Köpfe von Miſſethätern an Portalen auszuſtellen. 
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Wir wiffen aus Ricci (Memorie storiche delle arti e degli artisti della marca di An- 
cona, I, p. 120), daß ein Meifter Giorgio da Sebenico dies Portal 1455 vollendete. 
Es war alfo ein Künftler aus Dalmatien, das damals unter dem Einfluß Venedigs ftand, 
woraus denn ber venezianifche Charakter fich leicht erklären läßt. 

Denfelben prächtig beforativen Styl finden wir danıt wieder an ber Façade der Mer: 
canzia, ver heutigen Börfe, die mit ihren gewundenen Säulen, den reichen Laubgeſimſen, 
den mit Statuennifchen geſchmückten und mit zierlihen Fialen befrönten Strebepfeilern, end⸗ 
{ih den fpielenden Blenvbögen bes oberen Geſchoſſes zu den prächtiaften Werfen italieniſch— 
gothifhen Profanbaues gehört, Die Fagade befteht nur aus drei Bogenftellungen, bie in 
ben unteren Theilen von einer übrigens nicht fehr ftörenden Rejtauration in berben Barod- 
formen betroffen worden find. Auch die Statuen der vier Tugenden an den Strebepfeilern 
find ein jpäterer Zufag, während der mit gezüdtem Schwert einherfprengende Reiter über 
dem Portal, in energiſchem Hocrelief ausgeführt, dem urfprünglichen Bau angehört. Das 
Ganze, ein lebhaft gegliederter, mit Rüdjicht auf die enge Straße reich beforirten Hochbau, 
ift von guter Wirkung. Als ausführende Meifter wird von Ricci (p. 129) ein Giovanni 
Sodo von Ancona genannt, der um 1443 den Bau begonnen habe, während verjelbe 
Giorgio da Sebenico 1459 die Fagcade vollendete. 

Anklängen deffelben Styls begegnen wir noch einmal am Portal von ©. Agoftino, 
jeboch ift hier ein ſtarker Einfluß ver Nenaiffance zu fpüren, ſo daß das Werk zu ven in 
Stafien nicht häufigen Beifpielen eines zwifchen ver Gothif und ver neuen Bauweiſe ſchwan— 
fenden Uebergangsſtyles gehört. Die Behandlung der Portalwände mit Heinen Säulen 
und anderen zierlihen Gliedern ift noch mittelalterlih; auch die Bilafter mit ihren Statuen- 
nifchen find gothifirend; aber fie ruhen auf forinthifchen Säulen mit kannelirtem Schaft, 
und neben ihnen ziehen fich als äußerjte Umfaffung des Ganzen ſchmale Pilaſter mit zier- 
licher Renatifanceveforation auf dem vertieften Grunde Alles Uebrige ift mittelalterlich ges 
dacht, namentlich aber zeigt die große, mit einem Relief gefüllte, von einem Vorhang fcheins 
bar eingefchloffene Bogenniſche hoch über dem Portal ven Einfluß der prächtigen Kompofition 
von ©. Francesco, die hier nur ftärfer mit Elementen ver Frührenaiffance verfegt ift. Va— 
fari, im Leben des Duccio, will dies Portal einem fonft wenig befannten Meifter Moccio 
zufchreiben, ver 1340 am dem Vergrößerungebau des Doms zu Siena befhäftigt war. Es 
fteht aber feft (Ricci, I, p. 103), daß Meifter Giorgio pa Sebenico auch dieſes Portal 
angefangen bat, welches er bei jeinem Tore unvollendet hinterlieh. Dies läßt ſich mit ven 
übrigen Arbeiten Giorgio's wohl zufammenreimen. Bon ihm ſtammt offenbar vie gothifche 
Anlage und Ausihmädung des Portales. Nach feinem Tode fam ohne Zweifel ein Meifter 
an das Werl, der den neuen Styl Tennen gelernt hatte und die aus bemfelben gefchöpften 
Ornamente binzufügte. Bon dieſem werden auch die Bildwerke des Portales fein, die in 
ihrem energiichen Yebensgefühl am eriten einem Florentiner Kinftler zuzutrauen jind. Im 
ven Pilafternifchen fieht man vier Heilige, welche in Stellung, Gewanbmotiven und Ausorud 
eine tüchtige Künftlerhand verrathen; am Bogenfelve über dem Tympanon ift eine anmuthige 
Darftellung ver Berfündigung, bie an bie lieblichen Geftalten ver Robbia erinnert; im oberen 
Bogenfelde ficht man ven h. Auguftinus in faſt leidenfchaftlicher Erregung figen und fein 
Bud wie beſchwörend hoch emporhalten, während zwei fühn ausfchreitende Engel (ver eine 
zeigt fih von hinten, und zwar in meifterliher Verkürzung) bie Falten des Vorhanges aus- 
einanberfchlagen. Es iſt eine Arbeit, die von einem fehr geichidten, die Kunftmittel völlig 
beherrſchenden Bildhauer zeugt. 

Denfelben Meifter finden wir wieder am Portal ver Madonna della mifericorbia. 
Hier find die gothifchen Reminiscenzen völlig abgeftreift, und das Werk tritt in den eleganten 
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Formen einer reichen Frührenaiffance auf. Schwere Fruchtſchnüre, aus Marmor trefflich 
gearbeitet, hängen auf beiden Seiten vom Geſimſe ber Thür herab, ähnlich wie am Grab— 
mal Marzuppini. Darunter ftehen zwei Putten mit eleganten Weibwafferbeden auf dem 
Kopfe. Im Tympanon ficht man die Madonna, welche ihren fchügenven Diantel über viele 
Knieende ausbreitet. Die Kirche felbft it ein älterer Bau, ver 1349 errichtet wurbe, um 
das Aufhören ber Peſt zu erflehen (Ricci, I, p. 128). Das Innere zeigt bei aller Kleinheit 
eine ſchöne Raummirkung, die dadurch hervorgebracht wird, daß ber Bau eine völlig centrale 
Anlage bat. Auf vier Pfeilern erhebt fih in der Mitte eine hohe achtedige Kuppel, während 
bie übrigen Abtheilungen der drei Schiffe ſpitzbogige Kreuzgewölbe zeigen. Die Pfeiler find 
freuzförmig mit vier Eckſäulchen nach romanifcher Grundform. Die Kirche liefert den Beweis, 
daß bier, wo ſchon in frühremanifcher Zeit am Dom S. Ciriaco der biyjantinifche Centralbau 
jeine Einwirfung übte, neh im 14. Jahrhundert die Gentralanlage beliebt war. Cine Mar— 
morfanzel, infchriftlich aus ber Zeit des Papſtes Seraius ſdes dritten ober vierten, ift nicht 
erfichtlich) zeigt die legten dürftigen Nachklänge altchriftlicher Deforation. 

Spuren von Frührenaiffance-Architeftur zeigt noch ver Palazzo della prefettura. 
Der Bau liegt hoch auf dem jteil anfteigenden Terrain, das von engen Straßen und noch 
engeren Gäßchen mit einem bichten Häuferfnäul bevedt if. Der Weg zu dem noch höher 
auf der Spitze des Vorgebirges errichteten Dom führt durch den offenen Hof des Palaftes. 
Dies hat Anlaß gegeben, den unteren und oberen Durchgang buch ftattliche Portale in 
guten Formen ber Frührenaiffance, etwa aus ver Zeit von 1470, auszuzeichnen. Das untere, 
blog mit Pilaftern und zwei Pruftbildern in Mepailloniorm beforirte ift das einfachere und 
in den Formen fehwerere. Es trägt am vorgefröpften Gebälk den Anfang einer Jahrzahl 
MCCCE, vie aber, wie es fcheint, nie ganz auegefchrieben worden ift. Eleganter ift das 
obere Portal, ganz nad Art eines antifen Triumphbogens mit jehr ſchlanken freien Compoſita— 
Säulen eingefaßt. Flechtbänder faffen die Pfeiler und Archivolten ein, prächtige Kaffetten 
mit Roffettenfüllungen gliedern den Bogen. Die Einwirfung des jhönen Trajansbegens ift 
unverfennbar. Der Hof felbit hat einige fpigbegige Arladen auf originellen Pfeilern mit 
Eckſäulen nach mittelalterlider Weile, die aber durch vie feinen Detail, befonders vie Pal: 
mettentapitäle fich als Arbeiten ver grührenaiffance verratben. Es ift eine Mifhung der For: 
men, wie wir fie am Palaft von Pejaro fanden. Vielleicht hat auch hier Girolamo Genga 
die Bauführung gehabt. 

Wenn ih nun neh ein Haus in der Strada delle feuole mit einem hübſchen Früh: 
renaifjance-Bortale, foiwie ein Haus in der zum Dom binaufführenten Straße mit romanifchen 
Ranfenfries und zwei runpbogigen Fenfterreihen, etwa vom Anfang des 13. Dahrhunderts 
erwähne, fo mag das Bemerfenswerthefte von Ancona erjchöpft fein. 


Meifterwerke der Kaſſeler Galerie, 


in Rabdirungen von W. Unger. 
IV. Das Bilpnif des Syndikus Meuftraten von Ant. van Dyd. 


Wenn auch für die Nichtigkeit der Benennung dieſes Bildes in Betreff ber bargeftellten 
Perſönlichleit ſich dermalen weiter fein Anhaltspunkt findet, als daß es jeit feinem Erwerb 
für Die Kaffeler Galerie niemals anders bezeichnet worven ift, fo läßt doch bie ganze Auf: 
faffung nicht verfennen, daß wir bier einen höheren bürgerlichen Würbenträger aus dem 
NRechtsgelehrtenftande vor uns haben. Dafür fpricht auch noch die Beigabe von mächtigen 
Bolianten, vie ſich durch dem eingelegten Zettel mit der Aufichrift Digesta als Rechts 
bücher erweifen, während vie angebrachte Büfte Seneca's darauf hinveutet, daß es fein 
gewöhnlicher Praftifer, ſondern ein philofophifcher Forjcher auf dem Gebiete der Jurisprudenz 
if. Wir denfen uns, er babe fo eben über einen beſondern Rechtsfall ſich Rathes in ven 
Büchern der Wiffenichaft geholt und die ihm zufagende Stelle auf jener Seite gefunden, 
welche er mit ben Fingern der rechten Hand von ben andern Blättern getrennt hält. Mit 
ber linfen Hand zieht er die Amtsrobe wieder zufammen, vie dur den Sit am Arbeits: 
tifhe in Unorbnung gerathen war. Er ift über die von ihm abzugebende Sentenz mit 
fih in’s Reine gelommen und fteht nun in fefter würbevolfer Haltung, mit ber ganzen 
Energie männlichen Selbitbermußtfeins hochaufgerichtet da. Ein Kanzler Moore, ein Hugo 
Grotius könnten nicht eindringlicher geichilvert werben. Aus einem einfachen Porträt ift 
ein Gefhichtebild geworben. Einer folhen Prägnanz der Darftelfung begegnet man nur 
felten. Und welche ſchöne Raumvertheilung, welche trefflihe Abwägung der Lineamente 
gegeneinander macht ſich hier geltend! Die malerifhe Ausführung felbft it von böchiter 
Vollendung. Ueberall berrfcht lichtvolle Deutlichleit und doch foncentrirt ſich zunächft ver 
volle Effeft auf dem in Form und Ausdruck impenirenden Antlite. Nirgends wirb bie 
Abficht bemerkbar, durch ſtarke Gegenfäge in Beleuchtung und Farbe eine auforingliche 
Wirkung zu erzielen — und doch ift diefelbe in ihrer Einfachheit von ſolcher Nachhaltigkeit, 
baß felbft die daneben hängenden Stüde von Rubens und Rembrandt ihr feinen Eintrag 
thun, vielmehr dazu beitragen, viefelbe zu erhöhen, indem durch fie erft recht die ganze 
Nobleffe der Erfheinung zum Bewußtſein des Beſchauers kommt. Die Karnation hält 
bie glüdlihe Mitte zwifchen warmer und kühler Färbung, ohne deshalb an Unbeftimmtheit 
zu leiden. Rothgoldige und graubläuliche Tinten ftehen bald im Licht bald im Schatten 
einander gegenüber und werben burch grünlich-neutrale fo zart vermittelt, daß nirgends 
eine Grenze fidhtbar ift. Das ftärkere Impafto ver Lichtpigmente wird durch bie burch- 
fichtigen im Schatten ungemein gehoben. In ven Augen und ihrer nächiten Umgebung 
macht ji ein feuchter Glanz bemerkbar, wodurch eine jede materielle Starrheit aufgehoben 
ericheint. Dagegen find bie fefteren Partien mit einer Sicherheit modellirt, daß man ben 
Unterſchied zwifchen Haut, Musfef und Knorpel überall fonftatiren fan. Die möhberne Unter- 
lage ver Stirn, der Naſe und ver Winpern wird an ben weniger befleifchten Theilen 
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durchgefühlt und dieſem Gefühl vermittelit einer die eigenthümlichen Formen unterftügenden 
Pinjelführung noch beſonders nachgeholfen. Durch ftärferes Impafto auf ven Höhen und 
burchfichtigere Touſchirung in den Tiefen, verbunden mit einer feingefühlten Markirung 
der Flächen, ift eine jede Verſchwommenheit vermieden und eine wahrhaft plaftifche Ent- 
ſchiedenheit erzielt, vie aber durch einen umendlihen Schmelz; und zauberifchen Einklang 
gemildert erſcheint. Ein Spiegelbilp kann in der treuen Wiedergabe ver Aeußerlichfeiten 
des menfchlichen Antlitzes nicht mehr bieten, biejelben aber nicht bis zu ſolchem Grade 
geiftiger Ausorudsfähigfeit potenziven. 

Die Hände find fo gezeichnet und behandelt, wie es einem Körper entfpricht, ver ſolch 
einen Kopf trägt, was nicht bei allen van Dyck'ſſchen Bildern ver Fall ift, fofern bei ven 
Händen nicht felten ein fremdes Modell hat aushelfen müfjen oder auch rein fonwentionelfe 
Formen zur Anwendung gefommen find. Dabei find fie, weil entfernter von ber Haupt: 
ſache — dem Geſichte — breiter und weniger ausführlich behandelt. Die Verfürzung ber 
rechten Hand umd des Unterarmes bringt eine unübertreffliche Täufhung hervor. 

Gleiches Mafhalten in der Ausführung zeigt fich bei ver Bekleidung, bei welcher nur ver 
Zotaldarafter von weißen Leinwand» und ſchwarzem Seidenjtoffe feftgehalten ift und zwar 
mit einer eritaunlichen Friſche und Leichtigkeit im Tractament. Noch weiter abgeftuft in 
der Ausführung find vie übrigen Accejforien — bie Bücher, Papierrollen und die Seneca- 
büfte — wo wenige Töne und der allerbreitefte Vortrag genügt haben, die nöthige Be— 
febung zu geben. Die Monotonie des Hintergrundes wird durch einen leichtffizzirten Lands 
Ihaftsblid angenehm unterbrochen. 

Ein bejonderer Vorzug bejteht noch in der untadelhaften Erhaltung dieſes Wertes. 
Es muß wohl in jener Zeit gemalt fein, wo der Meifter ſich noch des hellen Unter 
grundes zu feinen Arbeiten bediente; venn alle Schatten und lebergangstinten haben 
noch den Reiz ihrer urfprünglichen Durchjichtigfeit. Wenn eine Nachdunkelung ftattgefunden 
bat, jo kann fie nur eine geringe und überall gleichmäßige gewefen fein. Nirgends hat bie 
Harmonie eine Afteration erfahren. Auch ift fein Schwinden des Impaſto oder ber Laſuren 
in Betreff ver größeren oder geringeren Körperlichkeit erfichtlih. Das Bild fteht in jeber 
Beziehung in jo hoher Vollendung va, daß ihm auch heute noch jener Vorrang gebührt, 
den es einft inmitten ber ausgezeichnetjten Werfe des Meiſters im Musde Napoleon genof. 

Seine Größe beträgt in der Höhe 3° 10” und in der Breite 3° 6” rheiniſch. ine 
Repropuftion duch die einfache Radirnadel war feine leichte Aufgabe. Herr W. Unger 
hat jie indejjen in den Grenzen diejer Kunftmanier mit der ihm eigenthümlichen Meifterfchaft 
gelöjt. Das von ihm bergeftellte Blatt haben wir mit dem Originale felbjt verglichen 
und ihm unjern vollen Beifall nicht verfagen können. 

Caſſel. Müller. 


Cornelius und die Quirinuskirche zu Neuß. 
Mitgetbeilt von Dr, Ennen, 
(Einf). 


2. Friedrich Flemming an Wallraf. 

Werther Herr Profehor! Sie wißen, daß Herr Kornelius geftern bei mir war, und es wirb 
Ihnen nicht unangenehm feyn, wenn ich ihnen mit diefer Gelegenheit feine Gedanken über die Be- 
mahlung ber Kuppel mittheile. — Er fand Ihre Ideen vortrefflih, und ſchätzte fih glüdlih, daß 
ihm die Ansführung diefes großen Werkes anvertraut worden, allein er bedauerte, das Lokal nicht 
fo zu treffen, wie er es fich gedacht und gewünjcht hatte. — Ih hatte mich darauf gefreut, fagte er, 
ein Wert im Stile von Michel Angelo zu mahlen, und finde jet, daß es doch nur mittelmäßige 
Figürchen werben, die von unten gefeben wenig Effeft thum. Die Form der B. ift freilich ſchön 
und zu Gemãlden ganz geeignet, allein die Heinen Bogen zu den Apofteln müßten weg, wenn es ein 
großes würdiges Werk geben ſoll. — Ich ftemmte mic mit aller Gewalt gegen diefe Meinung. und 
ftelte ihm vor, was wohl der Meifter diefes herrlichen Baues dazu fagen würde, wenn er fühe, daß 
man ihm fein Werk, diefe ſchönen Bogen, die den weiten Raum fo ſchicklich und geſchmackvoll aus- 
füllen, verderben wollte. — Ich gefteh es, verfette Kornelius, diefe Verzierung ift fehr ſchön und 
paffend, und ich erfenne darin ben weißen Sinn des Architekten, allein fie dient doch nur zur Aus- 
füllung des Raumes und würde biefem Zwelle ein ſchönes Gemälde nicht volllommen Genüge leiften, 
ein Gemälde, das das Auge der Zufhauer erfreute, und zugleich die Herzen der Gläubigen belebte; 
wäürbe dieß ber erfte Meifter felbft nicht zugeftanden haben, lieber, al3 daß man ihm fein Werk durch 
Heine Figürchen, die weder in fich felbft, nod im Zuſammenhange mit dem Ganzen einigen Werth 
haben, fein Werk verbürbe? Denn jo würde die Arditeftur nur der Mablerei, und diefe der Archi— 
teftur nachtheilig feyn, und befier wärs, die Gemälden blieben ganz weg. — So gegründet mir biefe 
Meinung aud) dien, jo wollt e8 mir doch nicht in den Kopf, daß es befer wär, die herrlichen Bogen 
und Säulen zu vernichten. — Das ift auch nicht nöthig, fagte Kornelius, fie follen nicht vernichtet, 
fie follen nur mit einem Gemälde in Blindrahmen bevedt werben; findet dann die Nachwelt, daß Die 
Verzierungen der Architeltur ven Raum beffer ausfüllen, als ein Gemälde, fo läßt fi dies noch zu 
jeder Zeit abnehmen. — Hiegegen konnt ich num nichts mehr einwenden, und mußte izt die Idee 
meines {Freundes ganz billigen, um fo mehr, wenn ic) dabei bedadıte, daß ein fo großes Gemälde 
zugleich die fatalen Thürchen bedellen würde, und daß dann vielleicht ein Werk zu Stande kommen 
bürfte, daß groß und koloßal mit dem Geift Des ganzen Baues harmonirte, und das würdig wäre, 
den Namen eines Künftlers zu verewigen. — Ich weiß, Sie find von gleihen Gefinnungen befeelt 
und verachten das Puppige, Armfelige unferes Zeitalters, und werden gewiß dieß große Vorhaben 
unterftügen. Wie glüdlicd waren nicht die alten Künftler in Italien, denen fi) fo oft Öelegenbeit 
zu großen Werfen darboth! Darum wurden aud Ihre Meifter jo groß und fonnten geftalten, was 
in ihnen febte und ftrebte. Darin liegt auch der Grund, daß in jenen Zeiten bie Runft weit blühen- 
ber war, als izt: In unſern Tagen ift es jo felten, daß einem Künſtler das Glück zu Theil wird, 
fein Genie zu entwilfeln, feine Talente auszubilden. Diefe Gelegenheit ift nun da, und von einem 
Manne, der alles, was groß und ſchön ift, mit Lieb und Wärme umfat, ift es zuerwarten, daß 
er hierbei dem weit-umfafjenden Unternehmen des Künftlers keine engenden Schranken fegen wird. 

In Eile Ihr Sie verehrender Fried. Flemings. 
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3. Friedrich Flemming an Wallraf. 

Neuß am 27. April 1806. 

Hochgeehrter Herr Profefor! Zu meiner Beſchämung muß ich es geftehen, daß ich den mir 
mitgegebenen Brief an Herrn Heß in Drorf unterwegs verloren habe, und weiß zu meiner Entſchul— 
digung nichts vorzubringen, als daß ich offenherzig genug bin, einen fehler zu befennen, wenn ich 
je nachläſſig war, ihn zu begehen. Juvenis sum, nihil juvenile a me alienum puto. Auch hab’ 
id; meinen Freund Kornelius beauftragt, die ihm mündlich ertheilte Beitellung an Herru Heß auszu- 
richten. Da id) aber nicht wiſſen fonnte, ob nicht andere Sachen vor Wichtigkeit in dem Briefe 
enthalten waren: fo hielt ich's für Pflicht Ihnen meine Fatalität zu melden, — 

Ich war bei unſerm liebenswärbigen Herrn Paſtor, und brachte ihm Ihren Gruff. Gr freute 
ih, als ich ihm fagte, fie würden bald bieber fommen, und hofft, daß Sie alsdann bei ihm ein« 
fehren. — Die Umftaltungen in der Kirche gehen mit jchnellem Schritte voran. Sie werden Ihre 
Freude fehen, wie alles fo ſchön und herrlich erſcheint. So lang tie Kirche fteht, wird man fi mit 
banfbarer Verehrung an ven Urheber dieſer Umſtaltung erinnern. — 

Ich bin jo glücklich in längſtens vierzehn Tagen in Köln, in der Nähe von Ihnen und Herrn 
Schlegel zu ſeyn, um dert meine Studien fortzujegen. Wollen dieß ihrem verehrten Freunde jagen, 
und daß ed mit gänzlicher Einwilligung meines Vaters geſchieht, mit welchem ich jegt im ſchönſten 
Einverftänpniß Iche. — 

Noch eins. Sie find doch Willens bald hieher zu fommen; können Sie es nicht einrichten, daß 
es vor meiner Abreiſe geſchieht? Es würde mir eine außerordentliche Freude ſeyn, mit Ihnen die 
hieſige Gegend zu durchſtreifen, den Antiquitäten nachzuforſchen, in Doorf einige Künftler und Ra- 
binete zu beſuchen, und überhaupt Ihren angenehmen und lehrreidhen Umgang zu genießen. In— 
zwiſchen wünſch ic Ihnen wohl zu leben, und bitte meine Empfehlung an Heren Schlegel. 

Die Herzligfeit, mit welcher Sie mich empfingen, macht mid) dreift, und id) nenne mid) Ihren 
Verehrer und zugleich Ihren Freund Friedrich Flemings. 


4. Poll*) an Wallraf. 
Neuß am 6. Juni. 1806, 

Hochwürdiger, Hochgeehrteſter Herr Profekor! Beym Anblide der Oeffnung, die bey der Ab: 
nehmung des Dreyfaltigkeits Altar und der zur Erweiterung der neuen Sacriftei vorgenonunenen 
Arbeit entftand, äußerten mehrere Männer von Geſchmad den Wunſch, daß Diefelbe bleiben und 
von beyden Seiten die ihrem Urtheil gemäß ſehr ſchöne Auficht der runden Kuppel bergeftellt werten 
mögte. Hr. Baumeiſter Hermfes felbit war entuſiaſtiſch für dieſe Beränterung Wir dürften es 
wicht wagen, Sie fo frühe wieder zu bitten, daß fie ſich dieſes Umſtandes halber hiehin bemühen 
mögten, auch nehmen wir ned Anftand, Sie durch eine fchriftliche Anfrage Diesfalls zu beunruhigen, 
da aber Hr. Vaumeifter Köhler, der für Hrn. Looſen die Freundſchaft hatte, hierhin zu kommen, eben- 
falls für vie Abänderung ſtimmte: jo bin ih von den Herrn Kirchmeiſtern beauftragt jo frey, Ihr 
Gutachten hierüber zu erbitten; ich lege zu tiefem Ente das von Hru. Köhler ſchriftlich abgefaßte 
Gutachten bey; ſchenken Sie demſelben Ihren Beyfall: ſo wird ſogleich zur Zerſtörung der alten 
Pfarrfacriftei fortgeſchritten werden. Da indeſſen bis zur Entſcheidung die Arbeit nicht fortgefegt 
werden fan, fo bitte ich recht fehr, daß Sie den Aufſchluß mit umgehender Poft gütigft ertheilen 
mögen. 

: Ih babe die Ehre mit vollfommenfter Hochachtung zu beftehen 
Euer Hochwürden 
gehorfamfter Diener 
I Poll, Paſtor. 


*) Fol, ber bamals vierzig Iabre zählte, war feit feinem 25. Lebensjahre Piarrer von Neuß. Bier 
wirhe er mit großem Segen, bis er 1816 feiner gediegenen juriftifchen Kenntniſſe wegen als Naty in bas 
neugegräubere preußiihe Konfitorium nad Köln berufen wurbe, Hier blieb er zwei Jahre, bie er fi 
1815 mach Neuf in das Privatleben zurüd;og. Im Jahre 1830 verwaltete er die Pſarre Neuß wieder 
ein Jabr lang; am 19. Aprit 1838 flarb er. 
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5. Cornelius an Wallraf. 

Düffelborf den 22. Juli 1806. 

Herr Profekor! Ich habe das Pokal befehen und finde es zu Ihrem ganzen Gedanken geeignet 
oder vielmehr ih finde ihren Gedanken fo ſchön, als es das Pokale nur immer zuläßt. Aber man ber 
merft leider nur allzu jchr, daß ihr göttlicher Gedanke ſich nad Heinlihen Verhältniffen hat bequemen 
müßen. Die Mahlereyen werben bier, wie groß fie an fi werden mögen, mager und unanjehulid 
gegen das göttliche Große ver Architektur erfcheinen; fie werden feineswegs mit ihr nur einiger- 
maßen im Berhältnif ftehn, und bie Größe ver Ipee ſchrumpft in ber Heinlihen Form zufammen, 
und ihre Würkung wird aufgelößt. Sie werden hier nur bloße Verzierungen fein und nicht als ein 
Werk für ſich und wieder zugleich harmonisch mit dem Übrigen Ganzen das Gemüth mächtig ſtimmen 
und erheben, 

Doppelt flein werben die Figuren in den (gegen das Uebrige) feinen Bogen erſcheinen, weil 
juft um fie her, nach allen Seiten fo viel leerer Raum if. Was ift bier zu thun? Sie haben mich 
mit ihrem Zutraun beebrt und mich würdig gefunden, mit ihnen Hand in Hand etwas Großes, 
für die jegige Zeiten gang feltenes zu vollenden. Das beftärft mic in dem ſchönen Glauben, daß 
aud ich bier frey meine Meinungen und Anfichten mittheilen darf, ohne Gefahr zu laufen, daß 
fie etwas anders als die reinfte Anhänglichkeit an die Sache felbft finden werden. Mein Gedante 
war gleich, da ich das alles ſe fand, daß man ftatt den drey Heinen Bogen den ganzen großen Halb- 
zirkel, worm bdiefelben ftehn, ausmable. Ih glaube, man braudht die drey Bogen gar nicht weg zu 
maden, das auf Peinwand gemalte Bild könnte das Ganze beveden. Wie ſchön ift die Form und 
Größe! wie ſchön greift fie mit den Panaſchen in einander! weld ein Feld für ihre herrlichen Ideen! 
und für meinen Pinſel! Die Hauptidee bleibt auf jeven Fall, fie verliert nur das begräuzte und ber 
engte, Die Figuren werden feine bloje Statuen mehr. Drey zu drey in einer farakterıftiichen Hand- 
lung gruppirt machen ein ſchönes Ganze für fi aus und ftimmen würdig zum Uebrigen. Wie herr» 
lich würde fid) das Hauptbild ausnehmen, indem es den ſchönſten Pla und das fhönfte Licht hatt! 
Es hängt nun ganz von Ihnen ab, ob es fo werden foll; id will um es zu beförbern, dieſe ſechs— 
mahl größere Arbeit für den nehmlichen Preiß machen, denn fo etwas wird mir in meinem Leben 
vielleicht nicht mehr begegnen, mit Hülfe eines Profeffor Wallrafs eine ſolche Kirche auszumablen; 
mit welcher Liebe würde ih an biefer Arbeit hängen! ich würde mich in jene ſchöne alten Kunftzeiten 
bineinverjegt fühlen es würde fiher mit die fhönfte Epoche meines Lebens ausmahen. Ich babe 
Ihnen nun alles gejagt und bin entſchloſſen auch alles zu thun. 

Mir Sehnjudt erwarte ich ihr Urtheil 

mit Hochachtung P. Cornelius, 

6. Pol an Wallraf. 

Neuß am 26. Aug. 1806. 

Hochwürdiger, Hochzuverehrender Herr Profeßor! Eure Hochwürden haben es gütigft erlanbet, 
daß ich am Hochdieſelbe vie Anzeige Dürfe gelangen laſſen, wenn die Arbeit in dem mittleren Theile 
des Chores vorgenommen werden ſolle. Wirktid find wir nun fo weit fortgeichritten. Die 
beyben Seiten find beleget und ganz fertig, und eigentlidy ift noch mehr gethan worden, als wohl 
hätte geſchehen mühen; denn unfer unternehmende Baumeifter hat fogar während meiner Abwefen- 
beit ohne Borwißen der Sirchmeifter mit Begnehmigung des Hrn. Sousprefet, wie er vorgiebt, die 
beyden befannten Altäre an ver Stelle, wo die zur Einfahung der Reliquien projetirte Piramiden 
angebracht werben follten, aufgeftellt. Doch dieſes befümmert mich noch nicht fo fehr, als die Bes 
forgniß, daß die Arbeit im mittleren Theile nicht nach dem Geſchmack der Kenner dürfte vollendet 
werben. Da mit derfelben wirklich übermorgen der Anfang wird gemadt werden: fo hätte ich feinen 
angelegentliheren Wunſch, als diefen, daß Eure Hochwürden ſich noch einmal biehin bemühen mögten; 
be dem allgemein befannten Eifer, der Cure Hochwürden für die Beförderung des Schönen bejeelt, 
ſchmeichle ich mir, daß er Hochdenſelben nicht vermeßen ſcheinen werde. 

Mit volltommenfter Hohadtung nenne ic mich noch 

Eurer Hohwürben ganz verbundenen 
3. Poll. 
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7. Bol an Wallraf. 

Neuß am 12, Februar, 1806, 

Hochgeehrteſter Herr Profeßor! Die Urfahe, warum Hr. Hermes wider die 7 Staffeln 
ftimmt, ift, wenn ich feinen Aeußerungen trauen barf, feine andere, als diefe, damit dem Werfe die 
fürdhterlibe Anficht benommen werde, in ber es fidh fonft wegen ter Höhe varftellen würde Mit 
ter Sache läft ſich itzt mohl feine Aenderung mehr vornehmen, weil tie Seiten- Mauern, anf wel— 
hen die Tribünen aufgeftellt werben follen, wirklich aufgeführt, die marmorne ‘Platten wirklich ein« 
gefaßt find, und fhen an Ort und Stelle ftehen, auch, wie mir Profanen ſcheint, gut laffen. Frey: 
lich wünſchte ich ſelbſt, daß das Werk zu einer größeren Höhe hätte gebradht werben können. Die 
eigentliche Höhe der Tribünenmwänbe (ben Rahm, in den der Marmor eingefaßt ift, mitberechnet) 
beträgt 3 Fuß 4 Zoll. Die Tribünen aber fönnen nad) der Augabe des Hrn. Hermkes zu 21/5 Fuß 
oder auch etwas höher aufgeführt werben. 

Bey Anlegung der fünf und nahher der drey Staffeln ergiebt fih auch noch der Umftand, daß 
der mittlere Theil des Chores höher wird als ver beyden Seiten, Die wirklich belegt find. Hr. Hermes 
fagt zwar, daß er Ihnen dieſes ſchon bemerkt hätte, und Sie diefes nicht unfchidlich gefunden hätten. 
Berubigend wäre e8 für mich, wenn ich darüber ihre ausdrückliche Erklärung erhalten könnte. Wenn 
die Höhe durchaus die nämliche ſeyn müßte, fo blieb wohl fein anderes Mittel übrig, als daß an- 
fangs fünf, und nachher zwey Staffeln angelegt würben, allein das wird auch wohl wegen der noth- 
wendig erforderlichen ungleihen Zahl der Staffeln nicht ftatt haben können. 

Hr. Hermkes wünſcht den Umfang des hoben Alters beftimmt zu wißen. Dürfte ich Sie daher 
bitten, daß fie mir Diefed zu fagen die Güte haben mögen: ich ſchäme mic wahrhaft, daß ich Ihnen 
fo viele Mühe und Sorgen verurfahen muß. 

Ewig werde ich dafür bleiben 

: Euer 
ganz verbundener 
3. Boll. 

8. Abänderungsvorfhläge Wallrafs. 

Die bei meiner legten Gegenwart in Neuß angemerften Berbefferungs:Borfchläge und weitern 
Pläne zur Fortfegung faſſe ich hiermit nad) reifer Ueberlegung zufammen. 

1. Aſt es unumgänglich nethwendig, daß der gelbe Anftrich ver unteren Kirche dem Tone ber 
oberen ganz gleich gemadt werte. Es mufi alfo, wo dich neh nicht geſchehen ift, noch einmal mit 
dem Etuble daran, um die letzte Farbe der vorigen gleich zu haben. 

2. Die Simſe unter den Galerien auf ven Enporgängen müffen alle ſchwarz fein, auf dem 
Chor fowohl als in der unteren Kirche, die Kapitäle und Schaftgefimfe weiß. 

3. Das Graue muß überall auf gutes egales grau gebracht werben, fo daß die Mifchung mit 
dem alten rothen ganz daraus verbannt werbe; wo wirflih, wie am großen Cherbogen, das roth 
ned zu febr bominirt oder Das grau jo dunkel und fehlecht ausſieht, muß man forgen, dafı dieſes mit 
Milch- oder gar mit Delfarbe dem guten legten grau gleich gebracht werde; denn nichts ift abge— 
ſchmackter als dieſe Dieharmonie ber Farbe, mie fie jegt ericheint. 

4. Herr Cornelius wird erfucht, in ter coupola über den Propheten das gelbe noch einmal 
tem andern egal ftreichen zu laffen, damit das neue ſchwarze Holz: Sims auf demfelben hochgelben 
Grund des übrigen Chores ſich fhöner ausnehme, fo wie die ſchwarzen Säulen an ben Fenſtern 
auf ihrem gelb erfcheinen, weil chnedem in der conpola die Sonne das gelbe noch fonft fehr ab- 
bleihen wird, auch nicht zu vergeffen, daß überall unter den Propheten in den Winkelſpitzen der 
panache noch gelb bervorglänge, 

5. Erjube Herrn Cornelius, in ben Propheten und Apofteln die hoben weißen Pichter mit 
Schieferweif oder trieriſchem Kalt zu probieren, die Halblidhter und mezzoliali mit rötblidhen 
Steinen, over wie ſelbſt ein Kenner mir behaupten wollte, mit gebrohenem Gelb etwas zu heben 
und zu tiefen, inſonders in den Falten der Kleidungen jollte die wohl viel Wirkung machen. Ich 
wünjde von Herrn Cornelius das nähere Urtbeil darüber zu erfahren, ob gelblichte Widerſcheine 


bier jene Wirkungen herausbrächten; es würde die Zeichnungen wohl mehr ründen. 
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6. Bivat der neue König David! 
7. Die hölgerne Treppe in den Coupel-Fenſtern wegzuſchaffen. 
8. Das neue Brettergefims für Meifter Kettler gut zu profiliren. 


9. Cornelius an Wallraf, 
Herr Profeffor! 
Neuß den 9. März 1807. 

Wir find hier fleihig in unferer Kuppel befcheftigt. Der Dradenflügel wirt fih gut maden; 
ba er aber nicht die Halbkugel wie in der Zeichnung, bie fie mir gaben, formieren fonnte, jo war 
ich genöthigt, die höhere Heinere Verzierung weggulaßen, jonft würde er von unten eine Heinliche 
Würkung gemadt haben. 

Werben die Heinen Säulgen in der Kuppel nicht ſchwärzlich? ich würde bazu rahten, indem 
id) das Grau des Dracenflügels wie auch das Gelbe ziemlich heil gehalten haben; aber wie ich die 
mittlern Süulgen, bie folgendermaßen anfleben*), machen fol, bin ich noch nicht ein® mit mir ſelbſt; 
wenn fie auch ſchwarz werben, jo hängt der Theil vom mittleren Ring bis zur Konſole fo ifolirt ins 
hunderte hinein; mir deucht alfo, wenu dieſe grau und diejenige, welche den Bogen tragen, ſchwarz 
würden, die 3 Würft des Bogens fünnen wieder grau und folgerbermaßen verziert werben.?*) Da 
wir vor Pfingften mit der oberen Kuppel fertig werben wollen, jo wünſchte ih von ihnen über die 
Punften fo balt als möglich ihren Raht; auch mögte ich wilfen, weld; Farbe fie den Meinen Pfeilern 
in ben brey Halblugeln zugedacht haben, ich erwarte mit nächſtem ihren gütigen Raht, die Pfingft- 
tage aber den Herrn Profeſſor feinen Berſprechen gemäß felbit, es empfieblt fih ihnen mit wahrer 
Hochachtuug Peter Cornelius. 

Bei Herrn Prof. Flaemmings in der Sekondarſchule. 

10. Cornelius an Wallraf. 

Herr Profeßor! 

Ich habe meinen Moifes fertig, ich habe ihn fo groß gehalten, wie e8 der Raum zufief, und 
ift würdlic eine loloßale Figur werden, bie fih von unten durch ihre kräftige und fleifige ausar- 
beitung gut und deutlich ausnimmt. Der Herr Paſtor ſowohl als die Übrigen Herrn (die ſich ihnen 
empfehlen laßen) find fehr zufrieden; da fie aber die Meinen Bögelchen worin bie Apofteln fommen 
follen, fahen und beren künftige Größe gegen die des Moſes beredineten und dabey bedachten, bafı 
felbe durch das Gefims von unten beynah halb verloren gingen, fo waren wir alle einftimmig der 
Meinung, daß ber große Halbzirfel, wie ich ihnen gleich proponirte, müße ausgemalt werben. wie 
ich ihnen damabls ſchrieb, waren fie gleih meiner Meinung, nur daß bie fhöne Idee mit den 12 
Piorten Jeruſalems und dadurch die drei Bogen verloren gingen. Die Beihwerung mit den Rah⸗ 
men und, ob fid ein fo großes Tuch immer gejpannen halte, die alles bemerkten fie mit recht. 

Dieß alles ift gehoben, hören fie: errinnern fie fi noch der ſchönen Nıfhen oben im Thurm? 
gang genau wie biefe mit ihren Verzierungen, Säulgen und allem andern werben 3, fo groß fie 
werben fönnen, gemahlt; in dem mittleren, die höher werden, lömt eine ſtehende und in den beiden 
andern figenbe Figur, bie finder werben wider ftehent, und auf dieſe Art wechſelt es lieblih ab. Die 
Idee bleibt, es wird im Geift und Berhältnig vom Ganzen und gleichfalls eine Piramide; ftatt das 
Tuch wird eine bünne Mauer von einen Stein vor der äußern ausladung heraufgeführt; ein Tühr- 
hen von Holz wirt der Sodel der mittleren Figur; findet die Nachwelt die 3 Bogen, (vie übrigens 
fehr unachtſam gebaut find), ſchöner als meine Figuren in den gemahlten Bogen, fo hatt man nur 
das leichte Mauerwerk wegzufchlagen, und fie ftehn da ganz unverfezt. für die Koften des Tuchs 
und der Rahmen farın was andres gemacht werben, und große Arbeit wird erfpart. ich bitte Sie 
recht jehr, Herr Profekor, mir fobald als möglich, varüber ihre gütige Meinung zu fchreiben, denn 
ic hoffe mit Gottes Hülf noch ein diefer Bilder ver Sommer fertig zu befommen. 

Flaemmings empfiehlt fi ihnen wie auch ihr bereitwilliger 

P. Cornelius. 





*) Hier ift eine Heine Säulenftellung im Brief ſtizzirt. 
**) Hier if bie Ormamentirung wieber fligsirt. 
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11. Cornelius an Wallraf. 
Herr Profehor! 
Neuß den 8. Juli. 1808. 

Da ih nun mit meinen Apofteln fertig bin und das Gerüft abgebrochen if, fo wünſchen wir 
alle nichts febnlicher ale fie wieter einmahl bey ums zu fehn. ihre Gegenwart fieber Herr Profeßor 
ift für ihre und mieine Berubigung nöthig fie werben jetzt meine aewis fleißigen Arbeiten nicht mehr 
verfennen und mein bisheriges Verfahren nicht misbilligen. Das Vollkomne, wonad ich ringe, 
habe ich bier nicht erreicht, Das weis ich, aber ich weis au, daß ich edwas gemacht habe, das ſich 
über die Mittelmäßigkeit erhebt. 

Ich brauche ihmen nicht zu fagen, daft ihre Ideen über die nenn Chör der Engel vortreflic find; 
fo etwas fpridt von ſelbſt. Das übrige mündlich. ſchließlich bitte ich fie in einigen Tagen uns zum 
wenigſten mit ihren Beſuch zu beehren, fonft wird das neue Gerüft gebaut und fie können wieder 
von unten nichts fehen. 

Alle ihre bekannten grüßen fie fowie ihr 

P. Cornelius. 

12. Cornelius an Wallraf. 

Hodhgeehrter Herr Profeßor! 

In der Abſicht mid nah Ihrem Befinden zu erkundigen und einer fehr fhäßbaren Dame Ihre 
Bekantſchaft zu verſchaffen, nehme ich mir die Freyheit, Ihnen Ueberbringerin biefes, Madame 
Habermann, beitens zu empfehlen, und ich wiünfchte fehr, daß Sie dieſelbe mit Ihrer unterric- 
tenden Begleitung erfreuten binfichtlic der Kölnifchen Altertbümer und Kunftdenfmäler, vorzüglich 
des Doms und Ihrer vortrefflihen Gemälde Sammlung, die, wie ih mit freude vernemmen, jest 
aufgeftelit iſt. 

Was meine jegige Lage und Arbeiten betrifft, wird Ihnen Madame Hadermann die Güte haben 
das zu erzählen, was Sie, werthgefhägter (Freund, willen wollen, und id; wünſchte ebenfo, wenn 
Ihre Geſchäfte eine fchriftlihe Ermiederung, bie mich fchr freuen würde, unmöglich machen jollte, 
fo wie fie mir befehlen mic) kurz zu faßen, durch diefelbe von Ihrem Befinden benachrichtiget zu 
werben, 

Ich empfehle mid Ihrem freundſchaftlich fortdaurenden Wohlwollen und verfihere Sie meiner 
unveränderten Hochachtung 

Frankfurt am 10, Zuli. 1810, Cornelius. 


Die Ausſtellung der Royal Academy in London. 
(Schluß). 





Nach tiefen beiden Koryphäen ber englischen Kunſt haben wir nod ein halbes Dutzend jehr 
talentvoller und intereſſanter Rünftler zu ermäbnen, wie Calderon, Maclije, Watts, Pettie, 
Coote, Leslie u. U, vie theilweife zur Royal Acatemy gehören und mit Erfelg im bifterifchen 
Genre, in der Landſchaft eder im Porträt ſich verfuhen. Dann lommen noch vereinzelte gute Bilder 
und endlich eine achtbare Mittelforte, die wir hier nicht en detail unterfuchen, fondern nur en bloc 
darakterifiren fönnen. Alle diefe Maler find jehr geſchidt, fie haben Alles, was zu ihrem Beruf 
gehört, tüchtig inne, und fie vereinigen mit einer glänzenden Ausführung verführeriiche poetiſche 
Züge, obgleich ihnen eine tiefere Auffaffung oder ein tieferes Eindringen in vie Geheimniſſe ber 
Technik abgehen. 
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Der. Galderon ftellte vier in ihren Motiven fehr mannigfaltige Bilder aus, barunter ein 
Porträt. In zweien derfelben fcheint er fi) der kontinentalen neugriechiſchen Schule zu nähern, die 
bis jest in England nicht in großer Gunſt geftanden hat und die doc den hier herrſchenden Ten- 
benzen durch ihren eleganten und geiftreihen Styl, durch ihre hübfchen rofigen oder bläulihen Töne, 
durch ihre genrehafte und moberne Auffaflung antifer Gegenftände fo wohl entipreden würbe, Der. 
Galderon unterfcheibet fi von diefer Schule durch die Wahl gebrocdhener Töne und durch geringere 
Künftelei. In Nr. 369 ftelt er uns eine Quelle in der Nähe eines Gebüſches bar, an welcher zwei 
junge Mädchen eben zu jchöpfen im Begriffe find. Die Allegorie: „Der Frühling, ber ven Winter 
vertreibt”, ift ein Bild von fanftem und vornehmen Ton; doch fehlt es ihm an Studium und Tiefe. 
Auch wenn Calderon einen Griff in das moderne Peben thut, ift er mir eine willfommene Erſcheinung. 
Die Milleis und in faft ebenfo großen Dimenfionen, ftellt er und in feinen bettelnden Waifen- 
kindern eine frifch aus der Wirklichkeit entlehnte Scene mit ſchlichter, von jeder falſchen Sentimen- 
talität freier Empfindung vor Augen. 

M. Watts befigt weniger Phantaſie ald Calderon, aber eime gediegenere fünftlerifche Bildung. 
Sein Porträt des Aquarellmalers Burne Jones ift eines ber beften auf ber Ausftellung, von ſchla—⸗ 
gender Wahrheit und höchſt foliver Made, ohne jede Affeltation. Die „Daphne“, ein nacktes Mäd— 
ben, weldes in einem Lorbeergebüfche fteht, hat gut modellirte Partbien und einen angenehmen 
Zon, aber es feblt ihm an Intereffe. Die „Tata Morgana“, eine große nadte Geſtalt, die fich in 
Begleitung eines Genius vor einem Reiter flüchtet, welcher fie zu ergreifen fucht, hat ebenfalls ganz 
vorzüglihe Qualitäten: das Kolorit ift blühenp, ein Diaz im Örofen; die röthlichen blonden Fleisch" 
töne der Fliehenden bilden einen fhönen Gegenfag gegen bie dunkle Geftalt des Berfolgers und 
das Ganze zeugt von einem bedeutenden beforativen Talent. Größere Klarheit des Gedanlkens, 
eine plaftifchere Phantafie, und M. Watts wäre ber erfte Hiftorienmaler Englands! 

Das Gemälde von Maclife: „Die Grafen von Desmond und Ormond“ erwedt unfern 
Schmerz über den Tod dieſes ausgezeichneten Künftlers, welder bie Anforderungen großer bifto- 
riſcher Stoffe mit den modernen -Sunftanfhanungen und ben Gefegen ber monumentalen Malerei 
fo trefflich zu vereinigen verſtand. Er zeigt fih uns hier in feiner ganzen Stärke, als Meifter der 
Kompofition und im jhönen Fluß der Linien, im Ausprud allerdings ſchwach und in der Farbe 
fonventionell. 

M. George Leslie, der ſich bisher auf Kompofitionen von fehr wenigen Figuren befchränfte, 
verfuchte fi diesmal an einer umfaffenderen Darftellung. Unter dem Titel: „Fortunes“ führt er 
und eine reizende Geſellſchaft jener jungen englifhen Ladies vor, die im fteten Verkehr mit ber 
Natur fi ihre Friſche und Naivetät zu bewahren wiffen. Wir find im freien: eines ber Mädchen 
fügt fich mit dem Ellbogen auf das Geländer einer ländlichen Brüde und wirft Rofen in den Bad), 
ber zu ihren Füßen fließt; die andern figen umber, hauen ben dahinſchwimmenden, oder unter: 
gehenden Blättern zu und weiſſagen fih, in holde Träumerei verfunfen, nad beren Schidjal das 
ihrige. Es ift ein reizvolles Bild voller Wahrheit und natürlicher Annmuth, das aber, um dem Kri— 
tifer ganz zu gefallen, in der farbe weniger weid und undurdfihtig und in der Durchbildung, 
namentlich des Landſchaftlichen, jorgfältiger jein müßte. Es ift Das gerade Gegentheil des alten Leslie, 
beffen Bilder fo beſtimmt und ſcharf gezeichnet, man möchte jagen mehr gefchrieben als gemalt find. 

Die Heldin des andern Bildes von George Leslie träumt auch, aber ganz allein; in Weiß ge 
fleivet, ein Buch in ber Hand, fitt fle vor einem in den Parf hinausgehenven Fenſter und ergötzt 
fih an der balfamifchen Luft des Frühlings, am Gefange der Bögel, am Duft der Blumen. Es 
offenbart ſich in dieſen Bildern eine Unbefangenheit und Natürlichkeit ver Empfindung, die wir bei 
unfern fontinentalen Künftlern, denen Effekt und Geift über Alles gehen, ſehr felten finden. Die 
Einheit von Gedanfe und Ausführung ift eine fo vollitändige, daß man zu ihrem Gunſten der eng- 
liſchen Schule ihre freiwillige Relirung gern verzeibt. Sie thut qut daran, ihren eigenen Weg zu 
geben, ihren eigenen Iufpirationen zu folgen und den Deutfchen, Franzofen und Belyiern das Er- 
perimentiren in allen möglichen Stylen und Kunftweifen zu überlaffen. Sie kennt und liebt die 
Ratur, und, Alles in Allem gerechnet, ift die Natur für die Kunft deun body wohl ebenfo viel werth 
wie bie Archäologie. 
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Der univerfelle Frith behandelt auch diejes Jahr, wie früher, in feiner geiftreihen und frivelen 
Weiſe alle möglihen Stoffe. — Zwei Repräfentanten der fogenannten [hottifhen Schule bekun— 
den ein lebhaftes Gejühl für Farbe. Der Eine, M. Orchardſon, fonft ein recht unbebeutenver 
Künftter, bringt und unter dem Namen „Tagesträume“ (Day dreams) ein junges in Schwarz ger 
Heiretes Mädchen, das in wenig maleriſcher Stellung auf vem Divan liegt, und „Fiſcher auf dem 
Meer“, melde ſich fichend an einer Wand ihres Schiffes halten, um von den Wogen nicht über 
Bord geſchleudert zu werden, ein bejonders in den Ertremitäten ſchlecht gezeichnetes Bild. Der 
Zweite ift M. Pettie. Sein „Ausfall aus einem Scloffe” ift ſehr ſolid gemacht und wahr im 
Sejanımtten, aber die Figuren haben fein Kelief und die Anorpnung ift zu einförmig. „As you 
like it“ hat M. Pettie den Stoff zu feinem zweiten Bilde gegeben. Die Ziegenhirtin fteht an der 
Spite ihrer Heerde in dem ſchon herbftlid gefärbten Walde; fie ſenkt die Augen und ihre ganze 
Haltung verrärh Ueberrafhung; Touchſtone, der Narr, in buntihediger Kleivung, ſchaut fie jchel- 
miſch an: ein Bild von lebhafter anſprechender Farbe, aber nicht gut genug gezeichnet. „'T is blythe 
May day“ von demſelben ift ein Heines Me.fterftüd von Heiterkeit und Vollendung; Empfindung, 
Zeichnung, Farbe, Alles ift vortrefflih. Ein junger Burſch von blühender Öefihtsfarbe kommt 
einen fteinigen Weg herab, halb gehend, balb laufend, ladhend, irgend eine Ballave von Burns 
fingend, an jedem Arm ein Liebchen, die Eine fanft erröthend, beſcheiden, vie Andre heiter, provos 
cirend, Eine eiferfüchtig auf die Andere. Sie folgen willig der Bewegung, welche ihr Führer an- 
geihlagen, und bilden mit ihm eine jo reigende und malerifche, lebensvolle Gruppe, daß man ſich 
ungern ben Moment vergegenwärtigt, in welchem der Burſche jeine Wahl treffen und trennen wird, 
mas bier jo hübjch vereinigt iſt. 

Die meilten übrigen Genremaler zeichnen ſich bei Weitem mehr durch ihre techniſchen Eigen- 
ſchaften als durch Wig und Energie der Charafteriftit aus. Letztere mangeln der diesjährigen Aus- 
ftellung in einem folden Grade, daß man ſich frägt, ob man wirklich in dem Lande Hogarth's und 
Willie's fich befindet. Es fehlt uns ver Raum, um auf Einzelnes näher einzugehen. Audererſeits 
fehlen in der Royal Academy jene Specialiften, die auf dem Kontinent immer zahlreicher werben, 
die Ethnographen, Rokoko: und Renarfjance- Maler und Berherrliher des Mittelalterd. Die Eng« 
länder verwerfen die Dlittel, durch die man bei ung die Originalität und Bedeutung eines Künftlers 
heraufſchrauben möchte, in Wahrheit aber nur feinen Horizont befhränft. Sie wolen univerjell 
fein; ob zu ihrem Vortheil, das laffen wir hier unerörtert. 

Die Porträts der Ansftellung würden einen eigenen Auffag erfordern; une ift nur geftattet, 
die intereflanteften hervorzuheben. M. Wells hat in feinem Bilonif des Yord Kanzler das Por: 
trät zu einem Gefhichtsbilde zu fteigern gefucht und ſich dabei mit Glüd Holbein’s Kartons zum 
Mufter genommen. Aber das Intereffe, das jein Werk erwedt, beruht mehr auf ven Nebendingen 
al auf dem Kopfe des Kanzlers, deſſen tredenes Antlig von der ungeheuren Perrüde ganz erbrüdt 
wird, Das Keiterporträt des M. U. Tompfon von dem Präfidenten der Akademie Sir Orant ift 
frei und wahr in Haltung und Auffafjung, aber von harter, projaiicher Behandlung, Das ſchöne 
Frauenbildniß von M. 3. B. Burgeß mit einer Hyaztuthe in der Hand hat bie ſchönſten Augen 
der Welt und einen Ausprud von verführerifher Weichheit und Melancholie. Es iſt ebenjo gut 
ein Genrebild wie ein Porträt, und nit ohne Grund hat der Künftler feiner Heldin den Namen 
der Blume gegeben, welche fie in der Hand hält. 

Unter den Thiermalern ift in erfter Linie M. Anspall zu nennen. Seine Leiltungen find 
allerdings brillant, aber oberflächlich. 

Die Landſchaft und namentlih die Morinemalerei bietet eine große Zahl ausgezeichneter 
Werke dar. Turner’s Einfluß tft nod überall zu fpüren, befonders im Aquarell. Auch Gonftable 
findet einige Nahahmer. Im Ganzen ift die Malweiſe eine mehr geledte als breite. In eriter 
Linie fteht unter ven Marinemalern M. Cooke. Seine Hafenanfihten find meifterhaft; nur ein 
Seemann fann die genaue Kenntniß des Edhiffsbaues volllommen würdigen, die feine Bilder ver— 
rathen. Aber leider verliert er ſich gar zu ſehr in dieſe Meinen Eingelbeiten. M. J. Brett 
fennt das Meer aus dem Grunde, ftellt es aber auch mit einer minutiöfen Treue dar, welche mehr 
wiſſenſchaftlich als künſtleriſch iſt. — Unter den Yandihaftern nimmt M. Redgrave einen Play 
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ganz für fi in Anfprud. Er fieht die Natur auf feine Weife an und entvedt in ihr eine Menge 
ven Schönheiten, die den Augen Auderer entgehen; man muß ihm auf fein Gebiet folgen, um 
feinen „Hochlandpark“ vollfommen würdigen zu fönnen, biefes ungeheure Panorama von einer 
merkwürdigen Ausführung des Details, auf dem jeder Gegenftand für fi ſtudirt ericheint, ohne 
Bezug auf die naheliegenden Gegenftände und auf das Ganze, auf dem das Gras im Borvergrunde 
ben fammetartigen Anblid entfernter grünbewadjener Hügel gewährt, und ein tiefes Blau alle 
übrigen Töne der Art überbietet, daß man ſich Die Frage vorlegt, ob M. Redgrave's Pupille viel- 
leicht anders bejchaffen ift, wie die ber übrigen Menſchen und ob er vielleicht dort Blau fieht, wo 
wir Gran oder Braun mwahrnehmen, Sein „Waldeingang“ ift Übrigens ein ftimmungsvolles, 
friſches Bild, und die wild wachſenden Kräuter zu beiden Seiten des Weges, die ſchlauken Gras- 
balme, die Blumen und Sträucher bilden ein ebenfo naturwahres wie maleriſches Ganzes. Sein 
„Mönchsgeſpenſt“, das mit trügerifchem Licht den verfpäteten Wanderer in einen Sumpf lodt, halb 
Genrebild, halb Landſchaft, zeichnet ſich durch frappante Lichtwirlung und durch fehr beftimmte, 
plaftiihe Durbführung aus. Es hat nur zwei fehler: der eine, augenfällige ift, daß der Körper 
des Mönchs zu kurz gerathen ift; er gleicht mehr einem Finde als einem erwachſenen Menſchen; 
ber zweite ſcheint ſelbſt der engliſchen Preffe entgangen zu fein; er beſteht darin, daß das Bild vie 
getreue Wiederholung einer Radirung deſſelben Künftlers ift, welche in dem 1849 durch ben 
„Etching Club“ illuftrirten „Alegre* von Milton erſchien. 

Die „Abenpftimmung” von M. Bicat Cole (mit einer Kühe heimtreibenden Magd als Staf- 
fage) zeugt von dem in England feltenen Streben, mehr durch Maſſen ale durch Meines Detail zu 
wirten; allein M. Cole hat über dem ganzen Himmel ein monotones Gelb ausgegoffen, welches 
dem Bilde ſehr ſchadet. — Die Lanrihaft von M. Leader (Mr. 979) wurde zu wenig beachtet. 
Sie ftellt eine Schleufe in der Nähe einer Kirche dar und ift ein Bild von fehr tühtigen Qualitäten, 
einerfeit# an Hobbema, andbererjeits an Conſtable erinnernd; der Ton ift fatt und tief, die rothen 
Ziegel des Gemäuers jtehen in wohlthuendem Gegenjage gegen das düſtere, ftille Gewäſſer, nur ber 
Hintergrumd ift zu flüchtig behandelt. — Von den unzähligen Bildern derjelben Gattung jeien hier 
nur noch die hiftorifchen Landfhaften des M. Herbert namhaft gemacht. 

Die graphifhen Künfte Haben wenig beigefteuert; die Grabftichelarbeiten find im Allgemeinen 
recht ſchwach; nur bie Herzogin von Devonfhire nah Gainsborough von M. R. Graves zeichnet 
fib durch eine gute Gefammtwirkung und feine, elegante Stihelführung aus; aber die Zeihnung 
ift ſchwach. Unter den Radirungen ftehen die Blätter von M. Seymour Haben vereinzelt ba; 
fie repräfentiren ihren Autor auf's Glänzendſte. 

Die Stulptur ift ganz ärmlid vertreten. Hier macht fid ber Mangel einer Haffiihen Tradition 
weit fühlbarer als in der Malerei. Porträts, Thiere, Genrefcenen bilden faft das ganze Kontingent. 

Nur wenige Ausländer gaben der Einladung der Royal Academy Folge. Um von Geröme's 
und Anderer befannten Bildern zu ſchweigen, fo hatte der ältere Daubigny eine fehr ſchöne 
„Landfhaft an den Ufern der Dife“ eingefandt, welche von ten Arbeiten feiner letzlen vier bie fünf 
Jahre fehr vortheilhaft abftah. Die drei Heinen Bilder von Alma Tadema verdienten allein 
einen ausführlichen Artikel; fie find ganz reizend und in London unjeres Wiſſens zuerft wor die 
Deffentlichleit getreten ; alle drei ftellen Scenen des antiten Lebens dar. 

Aus dem Betrachteten folgt, daß die engliſche Kunſt der Gegenwart beträchtlihe Yüden auf: 
weift, daß fie feinen Meifter befigt, weldyer die großen Begebenheiten unferer und der vergangenen 
Zeit würbig barzuftellen, und dadurch die nationale Geſinnung zu flählen und zu erheben verftünde ; 
andererfeits freilich and, daß fie die Erforberniffe des Luxus, melde unfere Zeit am bie Künſte 
ſtellt, wortrefflich zu befriedigen weiß. Millais wirb mit feinem feften, kecken Pinfel die interef- 
fanten Perſönlichkeiten ver Geſellſchaft verewigen; Yandfeer wird das Bedürfniß nad) Darftellung 
ber edlen Thiere, welches in der britischen Race tiefeingemurzelt ift, befriedigen; Andere endlich, 
und fie bilden die Mehrzahl, werben dem Kultus der Natur dienen und ben realiftiihen Neigungen 
der Gegenwart oder dem rein materiellen, finnlihen Wohlbehagen am Gefälligen und Reizenden 
fröhnen. Aber daß aus diefen Sphären in England fo wenig wie bei uns das wahre Heil ber 
Kunft zu erwarten ift, wiffen wir wohl Alle. E. M. 
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Apelles’ Leben und Werke von Gustav Wustmann, Lehrer an der Nikolaischule 
in Leipzig. Leipzig, 1870. W. Engelmann. 


Ein dankenswerther Beitrag zur Geſchichte der griedifhen Malerei von einem jungen Archäe— 
logen, Ecüler 3. Overbed's, der ſchon burd ein Paar Auffäpe im 23. Bande des Rheiniſchen 
Mufeums („Die Ucberlieferung des Plinius Über die Anfänge der griechiſchen Malerei”, ©. 255 fi. 
und „Die jilgonifhe Malerſchule“, ©. 454 ff.) Proben von eingehenden Studien auf diefen Ges 
biete gegeben hat. Der Verfaſſer begleitet im erften Abſchnitt feiner Schrift ven Apelles aus feiner 
Heimat Kolophon (mo er nad des Verfafjers freilich ziemlich unficherer Annahme „ein Jahrzehnut 
ober noch früher” vor Alerander dem Großen geboren wurde) in die Lehre zu dem nur Durch feinen 
großen Schüler bekannten Maler Ephoros nad Epheſos, bei deſſen Reichthun am Kunſtwerken er 
einen Angenblid verweilt, dann im zweiten und britten Abſchnitt nah Sifyon, deffen Kunftleben 
von den fagenhaften Anfängen bis zum gänzlihen Verfall (bei deſſen Schilverung ter Verfaſſer 
übrigens zu ſtark aufträgt, wenn er S. 15 fagt, Paufanias habe in Silyon faum ein einziges Werk 
mehr gefunden, welches ihm bie glänzenden Tage des ehemaligen Kunftlebens hätte ahnen laffen 
können: das Selvelfenbeinbiln des Dionyſos und die Marmorftatuen von Bakchantinnen von uns 
befannten Meiftern, der eberne Zeus von Lyſippos und bie vergoltete Artemis daneben, bie Erzftatue 
bes Herafles von Lyſippos, der Hermes Agoräos und die Erzbilder ver Töchter des Proitos, ber 
marmerne Herakles des Skopas, der hryselephantine Asklepios des Kalamis und die Aphrodite des 
Kanachos in berfelben Technik waren doch gewiß unverächtliche Zeugniffe der glänzenden Tage des 
ſilyoniſchen Kunftlebens!) in kurzen Zügen gefcilvert wird, um den Einfluß veflelben auf Apelles 
und bie Stellung, welde diefer fetbit im Sreife der dortigen Dialer einnahm, zu beftimmen. Bon den 
Semälten des Apelles fest der Verf. in dieſe ſikyoniſche Periode, aufer feinem durch Polemon 
bezeugten Antbeil an dem Porträt des Ariftratos, „Propertieneftudien, nadte Jünglings⸗ oder 
Männergeftalten” (auf ſolche ſchließt er ziemlich willfürlih aus vem von Plinius erwähnten Bilde 
eines nadten Heros, das „nicht vereinzelt gemefen fein werde”) und das jpäter in Samos befindliche 
Porträt eines gewiſſen Habron, indem er dabei an den Mater dieſes Namens denkt, „ver möglicherweiſe 
auch feine Studien in Sifyon machte und mit Apelles bei diefer Gelegenheit näher befreundet 
wurde* (S. 32): eine Vermuthung, Die, wie wohl Jeder fühlt, auf fehr ſchwachen Füßen fteht. 
Im vierten Abichnitt führt und ver Verfaffer nah Pelle, an den Hof König Philipp's von Male— 
donien, wohin Apelles nad) feiner Bermuthung ungefähr um das Jahr 343 überſiedelte, und ſchildert 
zunächſt, joweit es möglich ift, das Treiben der griechiſchen Rünitlerfolenie am Hofe Philipps und 
Alerander’s überhaupt, ſodann die Thätigfeit des Apelles insbeſondere, ſoweit Diefelbe als dem Dienſte 
bes malkedoniſchen Hofes gewidmet erſcheint, aljo audı noch nadıdem Apelles mit Lyſippos Pella verlaſſen 
und feinen Wohnfig in Epheſos aufgefchlagen hatte: der Berfafler vermurbet, daß dies ſchon vor 
dent Frühling 334, wo Alerander nad dem Hellespont aufbrach, geichehen fet, inpem er Die Nee, 
daß ver König feine Hoflünftler mit nah Afien genommen habe, rundmeg als „abenteuerlih” 
bezeichnet; dem Neferenten Dagegen ericheint es als Die natürlichſte Annahme, daf Apelles, von 
Alexander aufgefordert, ihn auf dem Feldzuge zu begleiten, mit demjelben nad Kleinafien fam, dort 
aber, weil ihm die Fuft, dem Hauptquartier, wie wir jagen würden, weiter zu felgen, ausging, in 
feiner zweiten Heimat Epheſos zurüchblieb. Zu den von Apelles noch in Pella ausgeführten Gemäl— 
den zählt der Verf. mit wenig Wahrfheintichfeit Die Porträts des Antigenos (Die nad res Referenten 


Anſicht erit nach Alexander's Tode gemalt find) und des Menander (Referent bat ſchen in ven Jahr: 
Jeunsstft far bildende Ru, V. 448 
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büchern für Philol, Bo. LXXVII, ©. 115 ff, die Bermuthung aufgeſtellt, daß wicht dieſer Vertraute 
Alexander's, ſondern Aſandros, ber bei der Theilung der Läuder unter Alexander's Feldherrn 
DL. 114, 2 Karien erhielt, von Apelles porträtirt worden ſei und kann Die ſchon von Urlichs „De 
numeris et nominibus propriis in Plinii N. H.“ p. 65, vorgeſchlagene Interpunftion und Erflärung 
ber Etelle des Plin. XXXV, 93, die W. ©. 104, Anmerkung 10 vorträgt, nicht billigen). Der 
fünfte Abſchnitt behandelt Die fernere Thätigfeit des Apelles in Epheſos, nad der ſtillſchweigenden 
ober ausgeſprochenen Yöfung jeines Verhältnifjes zu Alerander, welche Löſung nad des Verfaflers 
Anfiht „dur einen ſehr fühlbaren Umſchwung in der ganzen fünftlerifhen Richtung des Apelles* 
bezeichnet wird, indem biefer „die Porträtmalerei und die unausgeſetzte Verherrlichung Alexander's 
und feiner Umgebung aufgab und fich ivealen, zum Theil wohl freigemählten Borwärfen zuwandte“ 
(©. 58). Nach des Referenten Anficht beftand jene Löſung einfach darin, daß Apelles aufhörte, den 
Aleranver zu malen, weil biefer in feinen legten Febensjahren, von anderen Intereſſen in Anfprud 
genommen, aufbörte, Gemälde bei ihm zu beftellen: einen wirflihen Umſchwung der Künftlerifhen 
Richtung des Apelles kann er deshalb nit annehmen, weil er glaubt, daß mehrere Porträts von 
Feldherrn Alegander’s, wie die bes Antigonos und das des Aſandros (j. o.) erft nah Alexander's 
Zobe gemalt find; aud der Beſuch in Alerandreia, der, wie der Berfaffer gewiß richtig annimmt, 
auf eine Einladung des Ptolemaios erfolgte, fheint darauf hinzubenten, daß Apelles noch in feinen 
fpäteren Vebensjahren gern wieder eine Stellung als „Hofmaler” eingenommen hätte. Bon ben 
fiher oder wahrjcheinlich in Ephefos ausgeführten Bildern behandelt W. die Prozejfion eined Mega- 
byzos (Oberprieſters der Artemis) und die Artemis im Kreife ihrer Hierobulen (?), ferner die Bilder 
der Tyche und ver Charis noch im fünften Abfchnitt, während dem berühmtteften Gemälde des Künſtlers, 
ber Aphrodite Anadyomene, ein beſonderer Abjchnitt, der fechfte, gewidmet ift. Im Widerſpruch gegen 
Benndorf, welcher („De anthologiae graecae epigrammatis quae ad artes speetant,“ Bonn 1562, 
p- 73 8.) ein Epigramm eines gewiſſen Demofritos auf das Gemälde des Apelles bezieht und danach 
annimmt, daß die Göttin nur mit der Bruft aus dem Waffer hervorragend vargeitellt war, während 
die Wellen die untere Hälfte des Körpers bededten (eine Annahme, für die befonders aud der Umftand 
ſpricht, daß Niemand die untere Hälfte des Bildes zu reftauriren wagte), hält W. an der gemöhn- 
lichen Anficht feft, wornach die Göttin völlig unverhüllt, ſchon ganz dem Waffer entftiegen gemalt 
war. Wenn er zur Motivirung feines Widerſpruches ſchreibt (S.108): „Wie hätte die Göttin aber 
auch ihr Haar bereits ausprüden können, wenn fie nod fo weit vom Ufer entfernt war, daß fie noch 
bis unter die Bruft von den Fluthen bededtt wurde und aljo im nächſten Augenblide ſchon ihr Haupt 
wieder von den Wellen benett werben konnte?” jo ſcheint er dabei vielmehr an die unruhig bewegte 
Nord« oder Oſtſee, als an das bei ruhigen Wetter fpiegelglatte mittellänbifche Meer gedacht zu 
haben. Auch der Einwand: „Wie wäre es möglid geweien, daß aus einem folden Bilde die plaſti— 
ſchen Darftelungen der Anadyomene hätten hervorgehen fönnen, die doch ohne Zweifel aus dem 
Gemälde des Apelles hervorgegangen find?” ift völlig grundlos, da ja für einen Bildhauer, welcher 
das Gemälde des Apelles jo zu fagen in’s Plaſtiſche überfegen wollte, die Darftellung einer mit 
halbem Leibe aus dem Waſſer hervorragenden Aphrodite nur mit Hülfe der Neliefbilcung (vgl. deu 
Helios tes öſtlichen Parthenongiebels) möglich gewejen wäre, während bei Bildung einer Statue ihm 
nur die Wahl blieb, die Göttin völlig nadt darzuftellen oder den unteren Theil ihres Körpers dur 
ein Gewand zu verhüllen: beide Wege find befauntlich in den ung erhaltenen plaftifchen Darftel- 
lungen der Anadyomene eingefdlagen worden. Und wenn endlich W. behauptet, daß „dem Apelles 
eine folde Darftelung ſchwerlich zugutrauen“ jei, je fheint dem Referenten im Gegentheil die Dar- 
ftelung des durch das durchſichtige Waſſer bevedten Fleifches der entjcieden ſchon etwas virtuojens 
haften Richtung des Apelles (man denle an ven Alerander mit dem Blig in der Hand und an die 
Darftellung des Gewitters) ganz zu entipredben. Was den Ausdrud des AUntliges ver Göttin au— 
belangt, fo fließt W. aus dem Epigramm des Yeonidas von Tarent, wonad „ruhiges Berlangen 
aus ihren Augen ſtrahlt,“ auf einen „Zug ver Wehmuth“, der und weder für die Situation nod für 
vie künſtleriſche Richtung des Apelles zu paſſen ſcheint. — Die legten Abjhnitte des Wuſtmanu'ſcheu 
Buches behanteln die Beſuche des Apelles bei Protogenes in Rhodos und am Hofe des Ptolemaios 
in Werandreia und das Vebendende des Künftlers, ferner die von demfelben erzählten Küntler« 
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anekdoten (wobei der Verfaſſer manche hübſche Parallelen aus ver Geſchichte der neueren Malerei 
beibringt), endlich bie kunftgefhichtlihe Stellung des Apelles und feine Beurtheilung im Alterthum, 
wobei der Berfaffer namentlich das Berhältniß zwischen Apelles und Polygnotos, den beiden Männern, 
„welche den beppelten Höhcpunft und, man darf wohl fagen, zugleich Anfang und Ende der helle: 
nifchen Malerei bezeichnen“, (S. 95) zu firiren ſucht. Wenn er dabei beive Männer in gewiffen 
Beziehungen mit Raffael in Parallele ſtellt (freificd; mit ber Einfhränfung: „was aber das Wunder: 
barfte in Raffael's Erſcheinung ift, bie vollfommene Harmenie feiner ganzen fünftlerifhen Anlage, 
deffen fann werer Polygnot noch Apelles ſich rühmen,“ S. 97), fo erfcheint uns diefe Parallele für 
Bolygnot als durchaus nicht zutreffend: biefer nimmt vielmehr in der Geſchichte der griechifchen 
Malerei ganz diefelbe Stelle ein, wie Giotto in ber ber italienifhen, und auch für Apelles dürfte 
wohl eine Bergleihung mit Tizian oder mit Correggio beffer am Plage jein als mit Raffael. 

Auf einige dem fpeciell philologifchen Gebiete angehörige Kontroverfen, zu denen namentlich 
die dem Wuſtmann'ſchen Buche angehängten „ Anmerkungen” (S. 101—111) Beranlaffung geben 
fönnten, wollen wir bier nicht eingehen, theils weil fie für die Mehrzahl ver Leſer dieſes Blattes zu 
wenig Intereſſe darbieten bürften, theils weil wir diefelben ſchon in unferer Anzeige des Buches im 
Literariſchen Centralblait furz berührt haben. 

Jena. €. Burfian. 


Gefchichte des dorifchen Styls nah den neueften Forſchungen bearbeitet, mit einem Atlas 
von 24 Tafeln, von Dr. P. F. Krell. Stuttgart 1870. 

Schriften wiſſenſchaftlich gebildeter Architelten, d. b. folder, die mit der Kenntniß der Technil 
ihrer Kunſt Sinn und Verſtändniß für hiftorifche Entwidelung überhaupt und für die für arditef- 
tonifche Entwidelung befonders harakteriftiihen Detailformen verbinden, über die Geſchichte und das 
Syſtem ihrer Kunft find und Archäologen immer willfommen. Wer von uns wollte nicht danfbar 
anerfennen, wie viel er für die Förderung feiner Erfenntniß der griechiſchen Architeftur und ihrer 
hiſtoriſchen Entwidelung Bötticher's eben in zweiter Auflage erſcheinender „Tektonik der Hellenen” 
und Semper's nod nicht von allen Archäologen nadı Gebühr gewürdigtem Werke: „Der Stil in 
den techniſchen und teftontichen Künften“ verbanft! Diejem legteren Werte, ſoweit es die griechiſch— 
doriſche Baufunft betrifft, ſchließt ih im Großen und Ganzen, freilich in durchaus jelbftändiger Weife, 
bie vorliegende Geſchichte des doriſchen Styls an, das Werk eines jungen Architelten, der fih unter 
Brunn’s und Reber's Peitung auf dem Gebiete der antiten Runftgefhichte ausreichend orientirt hat, 
um feine fpegielle Aufgabe, die Entwidelung des doriſchen Bauſtyls nad feiner Sefammterfheinung, 
wie nad allen feinen Details, in ächt hifteriihem Sinne, d. b. im Zufammenhange mit der geſammten 
belleniichen Kulturentwidelung, aufzufaflen und darzuftellen. Daß der Verfaſſer nicht Alterthums- 
forſcher von Beruf ift, das erflärt und entſchuldigt eine Anzahl von Verſehen auf philologiſch-archä⸗ 
ologifchem Gebiete, Die Neferent ſchon bei einer anderen Gelegenheit (bei der Anzeige des Werkes im 
Piterariichen Gentralblatt) hervorgehoben bat und auf bie er daher hier nicht zurüdtommen will, 
befonders da der Werth des Buches im Ganzen dadurch nicht beeinträchtigt wird. Der Perfaffer 
giebt uns zuerft eine „ſyſtematiſche Betrachtung des doriſchen Styls“, werin er über das Grund— 
ſchema, die einzelnen Strufturtheile und die Bemalung des torifchen Peripteral- Tempels hanvelt, 
nebit kurzen Bemerkungen über andere Arten von Gebäuden, wie Kapellen (Templa in antis), Gräber, 
Hallen und There, an denen der doriſche Styl zur Anwendung gefommen if. In Bezug auf die 
Charakteriftif ver einzelnen Strufturtheile polemifirt der Verf. entſchieden gegen Bötticher's Aufs 
faflung des Echinus des Säulenfapitäls, den er aus der Analogie eines mit ben Spigen nach Innen 


eingebogenen Blumenkelches erflärt, als Kymation, d. b. als eines Kranzes bis an ihre Spigen wieber 
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umgebogener Blätter (S. 6 ff). Wenn er dabei bemerkt, daß die vom Bötticher als Beweis für feine 
Theorie angeführten Echinoi des Theſeustempels bis jet das einzige Beijpiel der Bemalung mit 
einem ſolchen Blattkranz bilden, fo ift dies ſchwerlich richtig. Referent erinnert ſich beftimmt, im 
einem attifchen Dorfe (wahrfcheinlih in Markopulo; doch fann er dies nicht mehr fiher angeben) 
ein doriſches Kapitäl aus Porssftein mit den eingerigten Umriſſen einer jolhen, offenbar urfprüng- 
lich gemalten Blattverzierung gefunden zu haben; auch ift das häufige Vorkommen folcher aufge 
malter Kymatien an Antentapitälen zu beadten. Den Namen der Triglyphe erklärt der Verfaſſer, 
ebenfalls abweichend von Bötticher, aber wenig anfprechend, aus dem breiedigen Grundriß ber Schlige 
(S. 10). Für die Darftellung der Bemalung der Façade (S. 13) möchten wir den Verfaſſer noch 
auf die von L. Heuzey in feinem Buche: Le mont Olympe et l’Acarnanie (Paris 1860) Taf. IL 
publicirte Nachbildung einer bemalten dorifhen Tempelfagade aus einem Grabe bei Pydna aufmerf- 
fam maden. ©. 18—32 erörtert der Verfaſſer nah den Spuren der Tradition und der Monumente 
bie Frage nach ber Herkunft des doriſchen Style; er zeigt, daß berfelbe weber in Kleinafien, wo ber Tempel 
von Aſſos als „ein Miſchling aus griechiſcher importirter Waare und ber Kunſt der zur Zeit bier 
berrfhenden Barbaren”, ober auch einfach als ein Produkt der Provinzialkunft bezeichnet wird (S. 21), 
nod in Phönikien (das von Roß ungenau publicirte Grab von Nenpaphos auf Enpern hätte noch 
beftimmter als dies ©, 24 fi. gefhehen ift, als ein Werk der fpäteren rein, griehifhen Bevölferung 
der Inſel bezeichnet werben fünnen), no in Yegypten, noch auf den griehifhen Infeln entitanden 
fein fan. Bei diefer Gelegenheit wird S. 27 ff. der merkwürdige Sänlenbau zu Gabachio auf 
Corfu ausführlicher, aber mit einigen feltfamen Mifverftändnifien in Bezug auf die wahrſcheinlich 
aus bemfelben ſtammende Infchrift C, Inser, Gr. NR. 1838 behandelt: ber Verf. will ibn, ſchwerlich 
mit Recht, nicht als einen wirklichen Tempel, fondern nur alsein „Brunnenheiligtbum“ oder „Duell 
haus“ gelten laffen, und zweifelt an ber Homogenität des Baues, indem er ihn für eine fpätere 
Reitauration, bei der man andere Säulen unter das alte Gebälf ftellte, erflärt. Die legtere Ans 
nahme hat audy für den Referenten viel Wahrfcheinlichfeit; nur möchte er die Neftauration, beziehend- 
lich Herftellung des Baues (wahrfheinlic eines Aellepiodtempels mit Einrihtungen für Bäder im 
Inneren der Cella, die etwa mit den Inlubationen in anderen Tempeln zu vergleichen find) mit Be— 
nutzung älterer Materialien nicht erit, wie ber Verf, im die Zeit des Königs Pyrrhus, ſondern bes 
trächtlich früher, etwa bald nad) dem Peloponnefiihen Kriege, ſetzen. Auch der Vorftellungen dori— 
cher Gebäude auf Bafenbildern gedenkt der Berf. (S. 29 ff.) und ermabnt mit Recht zur Borficht 
in der Benugung folder „etwas verzerrter Spiegelbilder der Wirklichkeit” für Unterfuhungen über die 
Entwidelung ber arditeftonifchen Formen. Schließlich bezeichnet er als die Heimat des dorifchen 
Styls den Peloponnes und bie früheren Sige der Dorier im nörblihen Griechenland; letzteres 
ihwerlid mit Recht, ba fi nirgends eine Spur von einer monumentalen Thätigfeit der Dorter vor 
ihrer Einwanderung in ben Peloponnes findet, die vom Verfaſſer felbit (S. 18) zufammengeitellten 
Trabitionen vielmehr beftimmt auf Argos und Korinth, daneben etwa noch auf Elis als die Aus: 
gangspunfte der Entwidelung des doriſchen Bauftyls hinweifen. ©. 32 ff. ſucht ver Verfaſſer die 
einzelnen Formen bes dborifhen Tempels aus dem Holzbau berzuleiten, eine Herleitung, die für den 
Referenten durchaus nicht überzeugend ift; vollfommen aber billigt es Referent, daß Strell gegenüber 
der Semper'ſchen Anfiht ven der Urfprünglichkeit der Peripteralanlage für ven dorifhen Tempelbau 
an dem Antentempel und dem Profiylos ald Vorſtufen des Peripteros feithält. Einige Bemerkungen 
über den römifchsborifhen Styl und die an einigen etruskiſchen Monumenten erſcheinenden doriſchen 
Elemente (S. 43 ff.) haben ben Zwech, zu zeigen, daß e8 unmöglich ift, ven doriſchen und altitaliichen 
(etrusfifchen) Styl auf eine Wurzel, einen gemeinfamen pelasgiichen oder gräfo-italifhben Bauſtyl, 
zurüdzuführen. Mit S. 45 beginnt dann die Darftellung der Entwidelung des Doriemus in der 
biftorifchen Zeit nad) den verfhiebenen Stylperioden, wobei nad einer allgemeinen Charafteriftif der 
Eigenthümlichleiten jever Periode die nach der Anſicht des Berfaffers derfelben angehörigen Monn- 
mente in eingehender Weife behandelt werben. Der älteften Beriope, welcher Krell nah Semper die, 
wie er felbft jagt, „micht gang zutreffende” Bezeihnung des lar-archaiſchen Styls giebt, 
und bie er in die Zeit von etwa 700— 580 (nah ©. 67 vielmehr etwa 600) v. Chr. fett, werben 
die Tempel D und C (nad; Serradifalco's Bezeichnung) der Akropolis von Selinus, Das verein- 
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zelte in der Nähe des Tempels von Gadachio gefundene Säulenkapitäl mit plaftifcher Verzierung 
(Blätterfranz) am Säulenhalfe und die fog. Tavola dei Paladini in Metapont zugewiefen, bagegen 
ber ſog. Demetertempel und bie fog. Baſilika in Pefeidonia, die Semper, freilich nicht ehne Bedenten, 
in dieſe Periode ſetzt, erft der Zeit des rämifhen Päſtum (nad 274 v. Chr.) zugefchrieben, eine Ans 
fegung. Die dem Referenten, der in der Zurädführung der vom ächten Dorismus abweichenden Ei— 
genthümlichkeiten dieſer Baumerfe auf ttalifhen Einfluß dem Berfafler durchaus beiftimmt, doch zu 
fpät erfcheint; warum follen fie nicht der Periode der (ulanifhen Herrihaft über Poſeidonia (feit 
340 v. Chr.) angehören? Es folgt die Periode des ftrengearhaifhen Styls, welche der Berf. 
auf einen auffallend kurzen Zeitraum, etwa 600-570 v. Chr., befhränfen will (S. 67): ihr 
gebören nach dem Berfaffer an: der Tempel F (bei Krell S. 60 ift aus Berfehen S gebrudt) in Se- 
linus, die jog. Chiefa vi Sanfone zu Metapont, der große Zeustempel (G bei Serrabifalco) in 
Selinus (ba diefer Tempel, über melden, wie über die fifelifchen Tempel überhaupt, jest auch Ab. 
Helm, Geſchichte Sieiliens im Alterthum, Br. 1, S. 292 ff. zu vergleichen ift, bei der Zerftörung 
von Selinus durd die Kartbager im Jahre 409 v. Chr. noch unvollendet war, fo ift feine Erbau- 
ung fiher nicht in eine fo frühe Zeit, fondern beträchtlich jpäter, wahrſcheinlich furz vor dem Beginn 
des peloponneſiſchen Krieges, anzufegen), ber Tempel der Artemis (oder des Apollon) auf Ortygia 
in Syrafus und ber Tempel in Korinth. Die von Semper als „entwidelter Dorismus* bezeichnete 
Veriode ſcheidet Krell in zwei Epochen, beren erftere, von ihm die bed „Kraft: und Roloffal- 
ſtyles“ genannt (nach unferem Dafürhalten ein keineswegs glüdlich gewählter Name), von 570 bis 
etwa 520 oder 500 v. Chr. gedauert habe, während bie zweite, die „des arhaifhen Styles in 
feiner legten Entwidlung” von 520 v. Chr. bis zum Beginn der Perferkriege oder in die Zeit 
nach denſelben bis zur atheniſchen Kunſtblüthe bin falle. Als Monumente aus der erfteren Epoche 
werben aufgeführt: von den afragantinifhen Tempeln*) der jog. Tempel des Herafles, der ſog 
Tempel ver Juno Yacinia und der große Tempel des Olympischen Zeus (auch diefer ift nach unferer Au— 
fiht beträchtlich jünger, faum vor 430 v. Chr. begonnen, da er 406 noch unvollendet war), ferner der 
große Tempel (des Pofeiden) in Poſeidonia, die Kapitäle vom Tempel zu Cadacchio (na bes Berfaffers 
Anficht Kopien alter Originale), ber Tempel der Athene auf Ortygia in Syrafus, der Tempel in Delphi 
und die beiden großen von Peififtratos und feinen Söhnen begonnenen, aber nicht vollendeten Baus 
werke in Athen: der ältere Partbenon und der Tempel des Zeus Olympios; von dem letzteren jagt 
der Verfaſſer bejtimmt, er fei „doriſch projeftirt geweſen“, eine allerdings fehr verbreitete, aber nad 
des Referenten Heberzeugung entſchieden falfche Anfiht; denn da dem Peififtratos für feinen Bau 
offenbar bie großen dipteren Tempelanlagen Kleinafiene, befonders in Samos und Ephefos, zum 
Vorbild dienten, fo ift es doch höchſt wahrſcheinlich, daß er auch in Hinficht des Styls diefen folgte, 
ba ohnehin der ioniſche Styl der eigentlich natienale in Athen war; au erflärt fih, wenn der Bau 
im ioniſchen Style projeftirt war, leicht, wie Coſſutius denſelben im korinthiſchen Style fortführen 
fonnte. Der Epoche des archaiſchen Styls im feiner legten Entwidelung werben ber jog. Concordia⸗ 
tempel zu Alragas, der Tempel von Segeſta (ver nad) tes Referenten Anficht beträchtlich jünger ift), 
die Tempel A und E (bei Krell irrig mit R bezeichnet) in Selinus und der Athenatempel auf Ae— 
gina zugewieſen. Es folgt die Behandlung des attiſch-doriſchen Etyls, von deſſen Monumenten 
ber Tempel der Themis zu Rhamnus, das Thejeien, der Parthenon, das Telefterion zu Eleufis (deſſen 
zwölffäulige Vorhalle nicht, wie ©. 102 angegeben wird, zum Grundplane gehört, fondern erft weit 
ſpäter durch ben Arciteften Philen äußerlich fo zu fagen dem urſprünglichen Bau angeflidt worden 
ift), die Broppläen ter Alropolig, der Tempel ver Nemefis zu Rhamnus und ber Tempel von 
Phigalia theild eingehender, theils fürzer harakterifirt und erläutert werben. Mit wenigen Worten, 
ohne daß ter Verfaſſer fih auf die Beiprehung einzelner Monumente einläft, wird dann noch bie 
Periode tes Berfalls des doriſchen Siyls behandelt (5. 103 ff.) und in einem kurzen Schlußwort 
(5.105 ff.) die praftifche Bermentbarfeit Des griehifch-terischen Styls für unfere Zeit zurüdgemiejen 


*) In Betreff diefer verweilen wir jegt, außer auf bas ſchon oben erwähnte Buch von Ar. Holm 
auf die eingehenden Unterfuchungen von 9. Schubring im feiner treffliden Schrift: „Hiſtoriſche Topo— 
grapkie ven Alragas in Sicilien während ber klaſſiſchen Zeit” (Leipzig, Engelmann, 1870), S. 44 fi. 


382 Kunftliteratur. 


Danktenswerthe Beigaben find vie am Schluffe des Buches angeheftete „vergleihende Mafitabelle, 
für 28 Tempelgebäude fowie der Atlas, welcher auf 24 Tafeln (in Quarto) die Umriffe von ebenfo 
vielen, auf benfelben oberen Säulendurchmeſſer reducirten doriſchen Kapitälen in halber Anficht 
enthält. 

Jena. €. Burſiau. 


Die Bafenfammlung der Eaiferlihen Eremitage, 2 Bände. Mit 16 Steinprudtafeln. 
St. Petersburg, 1869. Buchdruckerei der faiferlihen Alademie der Wifjenfchaften. 


Der ftattlihen Reihe glänzender Publikationen antiler Dentmäler, hauptjählid der aus dem, 
wie es fcheint, unerfchäpflihen Boden der Krim bervorgegangenen, melde wir ver Fiberalität ber 
kaiſerlich ruſſiſchen Regierung verdanken — wir meinen insbefonvere das Prachtwerk der Antiquites 
du Bosphore Cimmerien und die eine Art Ergänzung bazu bildenden Compte-rendus de la com- 
mission imp6riale arch&ologique, von denen ung bis jet 9 Jahrgänge, 1859 — 1867, vorliegen 
— fließt fi der Katalog der Bafenfammlung der Taiferlihen Ermitage, welcher demſelben Ge— 
lehrten, ber gleihfam als die Eeele der eben erwähnten Publikationen bezeichnet werden fann, Ludolf 
Stephant, verdankt wird, würdig an. Ueber bie Entftehung der Sammlung giebt das „Borwort“ 
einen kurzen Bericht, welchen wir wörtlich wiederholen wollen: 

„Die in der faiferlihen Ermitage aufbewahrte Sanımlung gebrannter Thongefähe, welche, wie 
ſchon die im Regifter unter „Goldene Berzierungen“ verzeichneten 81 Bafen lehren, ganz 
beſonders durd ihren Reichthum an Bafen des vollendeiften Stils aus dem vierten Jahrhundert vor 
Chr, unter allen ähnlichen Sammlungen einen der erften Bläge einnimmt, ift in ihren wichtigften 
Theilen aus drei Sammlungen gebildet: aus der Sammlung der Bafen, welche durch bie von ber 
faiferlihen Regierung im füplichen Rußland veranftalteten Ausgrabungen gewonnen worben find, 
unb aus den Sammlungen Pizzati und Gampana, welde nur in Stalien gefundene Vaſen enthalten. 
Dazu find jedoch auch noch einige Heinere Sammlungen hinzu gefommen, namentlich eine, melde 
früher der faiferlihen öffentlichen Bibliothel angebörte; eine zweite, welche in Neapel angefauft 
worden ift; die Sammlung ber Gräfin Paval; einige in Griechenland gefundene und von dem 
Arhimandrit Arfenios dargebrachte Vaſen; endlich einige Thongefähe ohne bildliche Darftellung, 
welche in Pompeji in Gegenwart von Mitgliedern der faiferlihen Familie ausgegraben worden find.” 
— Die ganze Sammlung ift in fünf Säle vertheilt, von denen bie vier erften („Saal der äÄlteften 
Bafen”; „Saal der Bafe von Kumä*; „Saal der ſchwarzen Bajen*; „Saal der Bafen von Nola“) 
bie in Dtalien und Griechenland, ver fünfte („Saal der bosporiſchen Alterthümer“) die im ſüdlichen 
Rußland gefundenen Vaſen enthält; nur 6 unbedeutende Gefäße, ſämmtlich ohne bildliche Darftel- 
lungen, find durch ein zu fpät entbedtes Berfehen, obichen in Kertich gefunden, im britten and vierten 
Saale aufgeftellt worben. Bon den oben angeführten Namen ber Säle entfprehen nur die bes erften 
und fünften genau ihrem Inhalt, vie ber übrigen find von den wichtigften Theilen befjelben, der des 
zweiten Saales insbefondere von bem berühmten, aus der Sammlung Campana ftammenden Relief: 
gefäße aus Kumä mit der Darftellung der Ausſendung bes Triptolemos (Compte-rendu 1862, pl. 3; 
Gerhard, über ven Bilderkreis von Eleufis, dritte Abhandlung, Taf. III), welches in der Mitte des 
Saales aufgeftellt ift (Mr. 525 des Katalogs), bergenommen. Der Katalog weiſt im Ganzen 
2328 Nummern auf; bie Gefammtzahl der Gefäße ift aber eine noch etwas größere, ba bisweilen 
mehrere Gefäße nad) einander mit berfelben Nummer (mit Beifügung der Bucftaben a b u. ſ. m.) 
bezeichnet find. Unter diefer großen Menge befindet ſich freilich eine beträchtliche Anzahl ohne bild⸗ 
lihe Darftellungen, bloß mit Verzierungen verſehen, oder mit Firniß bevedt, oder auch ohne ſolchen 
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die röthliche oder gelblihe Farbe des gebrannten Thones zeigend, ba das Verzeichnig eben, haupt: 
ſächlich aus abminiftrativen Aweden, wie im Vorwort bemerkt ift, fänmtliche in der Sammlung 
befindliche Gefäße unfaßt. Die Befchreibung der einzelnen Gefäße ift, wie ed von Stephant nicht 
anders zu erwarten war, eine fireng wiſſenſchaftliche und erihöpfend jorgfältige: bei jedem Stüde 
find die Sammlung, aus der bafjelbe ftammt, der Fundort, wenn berjelbe zu ermitteln war, bie 
Maaße (im ruffiichem und franzöfifhen Maaß), die Form (durch VBerweifung auf eine der auf 
Tafel I—VI abgebildeten 299 Bafenfornıen) und die Technik angegeben; die Juſchriften, auf: 
gemalte wie eingefragte, bepeutungsvolle wie bedentungslofe, find ſowohl in der Beſchreibung an- 
geführt ald auch auf ven Tafeln VII—XVI in getreuen Facſimilien dargeftellt. Zwei Negifter, 
eins ber Abbildungen und eins der Gegenftände, erhöhen die Braudbarfeit des aud äußerlich 
glänzend ausgeftatteten Buches. 
Jena. C. Burfian. 


La colonne Trajane interprötse par Wilhelm Fröhner, Conservateur adjoint du 
departement des antiques au musce du Louvre. Reproduction en gravure pho- 
totypique par Gustave Arosa. Paris, librairie internationale de Lacroix et Ci* 
1870. Imp. Folio. 


Die Trajansfäule ift zwar durch ihren Standort auf einem öffentlihen Plage Roms, ver all- 
gemeinen Wallfahrtsftätte der Archäologen, eines der zugänglichiten unter allen Monumenten bes 
klaſſiſchen Alterthums, aber bisher weder für funfthifterifche noch für antiquariſche Studien in dem 
ihrer Bereutjamfeit für beide Gebiete entfprehenden Maße benugt worden. Der Grund davon ift 
theils Die Schwierigkeit, melde die Höhe der Säule und das fpiralförmige Auffteigen des plaftifchen 
Schmuckes derjelben vem eingehenderen Studium der Details der Reliefs entgegenftellt, theil® bie 
Ungenauigfeit der bisherigen Publikationen derfelben, von denen weder bie verbreitetfte von Pietro 
Sante Bartoli (1672), noch die früßere und fpätere von Girolamo Mutiano (1576, wiederholt 1773 
von C. Coſi) und Andrea Morelli (1752) in Hinficht auf treue Wiedergabe des Styls und forg- 
fültige Ausführung der Einzelheiten irgendwie genügen fünnen. Zwar eriflirten ſchon in früherer 
Zeit in Rom vollftändige Abgüffe der Reliefs der Säule, aber diefe waren offenbar nur fehr wenigen 
Beſchauern zugänglih*); in außerrömiichen Sanımlungen waren bis auf die neuefte Zeit nur Ab» 
güſſe einzelner Platten oder Köpfe vorhanden, wie denn z. B. die große Berliner Sammlung von 
Sipsabgüffen im neuen Mufeum noch jegt nur eine Anzahl verartiger Proben der Reliefs befigt 
(Friederichs, Baufteine zur Geſchichte der griechiſch-römiſchen Plaftit, Nr. 820— 28, ©. 508 fi.). Erſt 
in ven Jahren 1861 und 1862 wurben fänmtliche Reliefs der Säule im Auftrage des Kaiſers Na- 
poleon in Nom neu geformt und danach galvanoplaftiihe Abdrücke derjelben hergeftellt, welche im 
Louvre aufgeftellt find. Diefe Abprüde find dort mit der größten Sorgfalt photographirt und die 
Clichs in der Kunftanftalt des Heren Guſtav Aroja, die [hen in einer Reihe von Publikationen 
Proben fehr wohl gelungener phototypiſcher Nahbilvungen von Kunſt- und Naturgegenftänden 
geliefert hat,**) auf Kupfer übertragen und bavon mit Druderjhwärze Abzüge hergeftellt worden, 


*) Bgl. Windeimann, Geſchichte ber Kunft des Alterthume, Buch 11, Kap. 3, $. 27 (®b. L S. 481 
ber Dreodener Audgabe von 1839): „Hat Jemand Gelegenheit, bie Figuren auf der Säule in @ips ge; 
formt zu betrachten, jo wirb er erflaunen über die unendliche Berfchiedenheit in fo viel taufend Söpien an 
derſelben“. Derfelbe (ebd. S. 482) erwähnt, daß der Abbate Farſetti den Anſchlag gemacht batte, bie 
ganze Säule von Neuem ſormen zu lajjen, ein ‘Plan, ber offenbar nit zur Ausführung gelommen if. 

»*) Mir erwäbnen als jolche, die uns theils vollſtändig theils in eimjelnen Probeblättern vorliegen: 
22 Stüde vom Parthenoniries („Les frises du Parthenon pur Phidias. Vingt-deux planches reproduites 


384 Kunftliteratur. 


welche, in ®/, der Größe der Originale, in Hinficht fowohl auf Deutlichkeit aller Details als auf 
den plaftifhen Gefammteindrud nichts zu wünſchen übrig laffen. Die ganze Publikation, von 
welcher uns eine Probelieferung mit vier Tafeln (pl. 84, 98, 106 und 107 der ganzen Reihe der 
Reliefplatten) und einem Bogen Tert (Titelblatt und Vorbemerkungen über das zur Herftellung 
ber Tafeln angewandte Verfahren und ven beabfihtigten Umfang des Werkes) vorliegt, ift auf 5 
Bände in gr. Folio berechnet, welche in 54 monatlichen Lieferungen, jede von 5 Tafeln oder von 4 
Tafeln und einem Bogen Tert im Preife von 10 Fres. erfcheinen werden. Für Liebhaber jollen 
25 Eremplare auf hinefiihem Papier zum Preife von 600 Fres. abgezogen werden. Die vier erſten 
Bände werben die Reliefs auf 186 Tafeln, der fünfte eine Anzahl Details auf 34 Tafeln und 50 
Bogen Tert mit zahlreichen Holzſchnitten enthalten. Der Tert wird von W. Fröhner abgefaßt werben, 
der ſchon durch feine im Jahre 1865 veröffentlihe Schrift (La colonne Trajane, Paris 80) jehr 
danfenswerthe Beiträge zur hiſtoriſch-antiquariſchen Interpretation der Neliefs dieſer Säule ge- 
liefert hat. 
Jena. €. Burfian. 


par le proc&de de phototypie de Tessi€ du Motay et Mardchal par G. Aroza et Cie. Paris A. Morel. 
1868); eine Anzahl autiler Reliefs aus ber Sammlung des Louvre (darunter ber ſog. Borgbefe'ihe Zmötf- 
götteraltar auf ſechs Blättern); Proben moderner Keramentit aus verichiebenen Schulen (zur „Histoire de 
la C&ramique par Auguste Demmin; V. Renouard Editeur & Paris) und Darfiellungen von Blättern, 
Blürhen und Früchten verſchiedener Walpbäume (zum „Herbier forestier de la France par E. de Gayf- 
fier; J. Rothschild Editeur à Paris“). Alle diefe Tafeln, wie auch die der colonne Trajane, find in der 
Druderei von Lemercier und Comp. in Paris gebrudt. 
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Perfag bon E. I, Seemann in Leipzig. 
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x 2 Gar. für bie brei 
Wal gefpaltene Petit: 
selle werden von jeber 
Yud: und Kunſthand⸗ 
lung angenommen, 
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1869. 
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Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Am 1. und 3. dreuege ijebes Monats erfeint eine Nummer von in der Rege! einem Ouartbogen. Die Abonnenten der „Zeiticrift für bildende Kunft“ er: 
balten bies Blatt gratis, Apart bezogen foftet daſſelbe 11, Thlt. gangläbrlib. Alle Such und Kunſthandlungen wie alle Poftämter nebmen Beitellungen an. 
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An die Vorftände dentfher Kunftvereine 


ergeht hiermit die Bitte, im eigenen Intereſſe dem Unterzeichneten fobald als möglich Mittheilung über bie 
für das Jahr 1870 im Ausficht genommenen Kunftausftellungen zu machen. Die Aufnahme ver betreffenden 
Notizen in ben auf dem Umſchlage der Zeitfchrift abgerrudten Ausjtellungsfalenver erfolgt gratis. 


Teipzig im Oftober 1869. 











— Mefroluge (Arancoie Foienb Raven, Jamee George). — Aun auitetatut 
und Aunitbandel, — Konkurrengen. — Berlonaltnabrihten. — Auuft: 
rereine, Sammlungen und Ausitellungen,. — Bermiichte Runitwadricten. 
— des Aunitbandels und ber Aunfliteranutr. — Zeitichriften. 
— Inierare, 


Das Rietfchel-lufeum in Dresden. 

Die Kunftihäge Dresdens find feit einigen Wochen 
um eine neue Sammlung bereichert werben: um ein 
Rietſchel Muſeum. Nah dem Tode des großen 
Bildners im Jahre 1861 wurde ver Wunſch nad einem 
derartigen Denfmale laut, das am geeignetften ſchien, den 
Künftlergeift des Verftorbenen feiner ſächſiſchen Heimath 
lebendig zu erhalten. Ein Komite kunftfinniger Männer 


trat zu dieſem Zwede zufammen und faufte ven reichen, | 


aus Modellen und Entwürfen beftehenden künſtleriſchen 
Nachlaß des Meifters an; hierzu famen die Movelle zum 
Puther= Denkmal, welche ver Wormfer Denfmal- Verein 
in liberaler Weiſe dem Muſeumszwecke widmete. Die fo 
gegründete Sammlung wurde bierauf dem ſächſiſchen 
Staate ald Geſchenk überlaffen, der fie foweit ergänzte, 
daß diefelbe nun die Werke Rietſchel's mit wenigen und 
zwar unerheblichen Ausnahmen vellftäntig umfaßt. Durch 
die Huld Sr. Mageftät des Königs wurde dem Muſeum 


endlich ein paffenver Aufjtellungsplag in dem obern Ges | 


ſchoß des f. Palais im großen Garten angewiejen; eine 
Räumlichkeit, welche einen ftattliben Gefammteinprud ge— 
währt, wie auch eine würbige Aufftellung ver zum Theil 
toloffalen Werke ermöglichte. 


Inbalt: Das Ricihel:Mulmm in Dresden. — Die Galerie Lacaze. — 


E. 4. Seemann. 


Das VBerbienft ver Einrichtung des Mufeums gebührt 
dem Direkter Prof. Dr. Hettner. Wie fih nah dem von 
' Hettner ebenjo praftifch wie ſchön eingerichteten Muſeum 
ver Gypsabgüſſe erwarten ließ, hat dieſer ausgezeichnete 
Kunftgelehrte auch hier mit feinem Verſtändniß in einem 
geibmadvoll maleriſchen Arrangement ver einzelnen Werke 
deren Schönheiten zur vollen Geltung gebracht und über- 
haupt allen Zweden des Mufeums möglihft Rechnung zu 
tragen gewußt. Das großartige Monument, das vie 
proteſtantiſche Welt dem Reformater zu Worms errichtete, 
nimmt die eine Hälfte des Saales ein, ven man betritt, 
| wenn man die Freitreppe auf ver Morgenſeite des Palais 
| in die Höhe geftiegen if. Von ver das Ganze krönenden 
Hauptgeitalt an bis herab zu ven Nelieis nes Poitamentes 
und den Wappen ver jteinernen Umfrierigung, findet fih 
das ganze Denkmal in jeinen Hilfsmedellen hier ver, und 
ihre Aufftellung giebt, joweit dies ver Raum geitattet, 
‚ wirkungsvoll ven Eindruck des Wormſer Monumentes 
wieder. Daneben bejitt das Muſeum vie beiten erften 
Denkmalentwürfe, wie die Efizzen zur Figur Puther’s, 
den Nietichel zuerſt im Mönchskleide varftellen wellte. 
Dem Lutherftanpbilve gegenüber, in der Mitte ver anderen 
Saalhälfte erhebt ſich ſodann vie 1845 für Braunſchweig 
vollendete herrliche und epochemachende Yeflingftatue. Zwei 
Einzelftatuen und zwei Öruppen umgeben viefelbe. Die 
Statuen find vie Karl Maria v. Weber's und Thaer's. 
Letztere wurde für Leipzig ausgeführt; eritere, in ver die 


Schwierige Aufgabe, das Weſen eines Tondichters plaſtiſch 


auszuprüden, einfach und ſchön gelöft ift, für Dresden. 
Die beiden Gruppen im Hintergrunde find die für das 
Braunſchweiger Schloß modellirte Duabriga und bas 
Goethe⸗Schiller⸗ Denkmal für Weimar. Bon Imterefie 
und inftruftiver Bereutung find die Neibenfolgen von 
Efizzen zu diefen menumentalen Arbeiten, welche nebit 
dem Entwurfe zu einer Gellertftatue und verſchiedenen 
fleineren Werken an ven Wänden und in den Fenſterver— 
tiefungen placirt werben find. An ven Saal, welder 
bie bisher genannten Bildwerle birgt, ftoßen noch brei 
neben einander liegende fleinere Räume. In dem eriten, 
mittlern Raum feſſelt ung zunächft ein Werk, in dem ber reli- 
giöſe Sinn und die Gemüthstiefe nes Meifters feinen 
ſchönheitsvollſten Ausdruck gefunden bat. Es ift eine 
Fictä, in Marmor für die Friedensfirde zu Potsdam 
ausgeführt, eine der wundervollften Blüthen chriſtlicher 
Kunft. Ein zweites Werk viefer Richtung ift ein Grucifir 
nit Maria Magvalena, für das Klofter Marienftern. 
Hieran reiben fih drei Modelle zu ven Statuen ver Stars 
dinaltugenden am Monument Friedrich Auguſt's von 
Sachſen und die aus dem Jahre 1835 ftammenben zwölf 
Reliefvarftellungen ver Kulturgeihichte der Meuſchheit 
für vie Aula der Umiverfität Yeipzig. Werner eine Ceres 
und envlic eine Neibe präctiger Büften, unter welchen 
wir nur Die mufterbaft aufgefahte und durchgeführte Büfte 
Rauch's als eines der beften Bildniſſe ver Neuzeit hervor— 
beben wollen. Im zweiten Raum fevann ift in der 
Mitte der Entwurf zu bem im Zwinger befinkliden 
König Friedrich» Auguft » Denkmal anfgeftellt; während 


lings der Wände die Figuren umd Neliefs hinlaufen, | 


welche Rietichel für das Dresdener Hoftheater arbeitete. 
Ebeuſo finden ſich bier die Efizzen zum Giebelfeldſchmucke 
des Opernbanjes in Berlin; ferner die Entwürfe zu einer 
Nymphe, zu einer Caritas, zu einer Goetheſtatue u. ſ. w. 
Auch ven bekannten Chriftengel, vie reizenten Neliefmes 
baillons der vier Jahreszeiten und ver beiden auf Panthern 
reitenden Amorinen, die in ihrer naiven Grazie unübertreff⸗ 
lich find, erblicken wir bier, wie noch eine Menge fein da» 
rakterifirter Portraitvarftellungen (Meraillene), vie, gleich 
den Büften, ſchon durch ihre Gegenſtände intereffant nadı 
verſchiedenen Seiten, auch alle die künſtlerifchen Cigen- 
ichaften bekunden, die Rietſchel's Bedeutung ausmachen. 
Der dritte und legte Raum enthält eine große Zeich— 
nung von der Hand des Meifters aus dem Jahre 1529; 
ſedann vie anmuthige Statue eines Mädchens mit 
einem Schmetterling; und ſchließlich, in Skizzen⸗ und 
Hilfsmodellen, die zum plaftifhen Schmud des biefigen 
Muſeums vondem Künftler gelieferten zahlreichen Arbeiten. 
Dies ift im Wejentlichen per gegenwärtige Beftand des Riet- 
ſchelmuſeums, pas ficher eine gern · und vielbefuchte, genuß- 
und lehrreiche Stätte für Künftler und Kunftfreunve 
werben wird. C. C. 


2 — 


Die Galerie Laraze, 


eine ber reichhaltigften und werthvolliten Privatfamm- 
lungen Frankreichs, ift fürzlich gemäß legtwiliger Ver: 
fügung bes Eigenthümers in den Befit des Louvre überge⸗ 
gangen, wo ihr ein befonderer Saal eingeräumt werben fol. 
Der Hanptwerth biefer Sammlung befteht in ihrem 
großen Beitande an treifliben Werken ber nieder: 
länpifchen und flamändiſchen Schule. Die Neigung des 
eifrigen Sammlers war lediglich auf die Meifter des Ko— 
lorits gerichtet, und Pacaze zählte in eriter Reihe zu den 
tonangebenden Kunſtlennern Fraukreichs, melden bei Ge— 
mälven ausſchließlich die malerifhe Vollendung des Mach⸗ 
werfes als das Kriterium ber Vortrefflichkeit erfcheint. 
Zu den Perlen der Sammlung gehören drei Rem— 
brandt's, ein Rubens'ſches Bildniß der Maria von 
Medici, mehrere Teniers’, Oſtade's, Snyder#’, 
Cuyp's, ein Belazquez, zwei Tizian’s und eim 
‚ Tintoretto. Befondere Vorliebe hatte Lacaze für Char- 
| bin, von welchem Meifter er zehn Stüde zufammen- 
brachte. Eins verfelben, mweldes er im Jahre 1825 für 
15 Franken von einem Bildertrödler kaufte, bilvete vie 
; Grundlage der ganzen Sammlung, in welcher das 18. 
Dahrhundert außerdem durch Arbeiten von Greuze, 
Watteau und deffen ſchwächeren Nadhahmern, ferner 
von Largilliöre, Rigaud, Fragonard u U. in 
glänzender Weife vertreten if. Dem Movegefhmad ves 
zweiten Kaiſerreichs für die Maler ver Regence und ver 
Zeit Louis XV. leiftete der bei feiner wichtigen Parifer 
Verfteigerung fehlende Lacaze nicht geringen Vorſchub, 
zumal da er in dem Rufe eines Kenners- von feinftem 
Geſchmack ftand. 

Lacaze war eine im Hotel Droust Jedermann bekannte 
Originalfigur. Bon der wunderlichen Perſönlichkeit des 
reihen Mannes giebt Burty in der „Ohronique des arts“ 
eine intereffante Beſchreibung, ver wir das Nachfolgende 
entnehmen. Er warvon mittlerer Größe, wohlbeleibt und 
glatt rafirt wie ein Abbe; wenn er lächelte, verzog er in 
feltfaner Weife ven Mund; feine Heinen ſchwarzen Augen 
hatten einen durchdringenden feften Blid. Eine ſchwarze 
Halebinde war um feinen furzen mißgeftalteten Hals mehr 
umgemwidelt ald umgefnüpft. Sommer und Winter trug 
er einen langen zugefnöpften Ueberrod, von dem er fih 
nur trennte, wenn er fhlafen ging. Unter dieſem wenig 
anſprechenden Aeußern hätte Niemand ven fein gebildeten 
Geiſt gefucht, ver ihn auszeichnete; noch weniger vielleicht 
die vortrefflichen Eigenjhaften des Herzens, die Seelen- 
güte und Mildthätigkeit, von denen namentlich die Er— 
rihtung eines Cholerabospitals im Jahre 1849 Zeugniß 
giebt, das er in feinem eigenen Haufe etabfirte, drei Wochen 
lang Tag und Nacht feinen kranken Säfte eigenhändig Hülfe 
leiftend, 

Seine Galerie ftand Jedermann offen, ver fid für 








Kunft intereflirte, Einheimifchen wie fremden. Geine 
Gemälde hingen ohne fjonverlihe Ordnung in einer 
Zimmerreihe, die nad dem Garten hinausging. Den 
Künftlern geftattete er gern bei ihm zu fopiren. Auch 
verfuchte er ſich jelbft im Malen und nicht ohne eine ge- 
wiſſe Genugthuung wies er auf feine großen Stilleben 
ohne Farbe und ohne Wirkung hin, wobei er mit eimer 
Milve, vie ven Spott nicht auffommen ließ, zu fagen 
pflegte: „So präparirte Charbin feine Hintergründe. 
Bon Chardin habe ich dies Impaſto gelernt.“ 

Den Werth ver Lacaze'ſchen Galerie, welche hoffent- 
(ih bald im Louvre den Kunftfreunden zugänglid gemacht 
werben wird, fchätt man auf mehr als anderthalb Mil- 
lionen Franken. 


Uekrologe. 

Navez, Francois Joſeph, der älteſte ber belgiſchen Maler 
und ehedem Director der Kunſt Alademie zu Brüſſel, geboren 
1757 in Charleroi, ift am 12. October geftorben. 

Jones George, eim geachteter engliiher Schlachten- 
maler, Mitglied der f. Kunftalabemie zu London unb lang- 
jähriger Konſervator berfelben, ift 54 Jahre alt geftorben. 


Kunfliteratur und Anufhandel. 


A Bon Chriftian Roth's plaftifc-anatomifchem Atlas 

zum Stubium bes Mobells und der Amile ift kürzlich im 
Verlage von Ebner und Seubert in Stuttgart die erfte Hälfte 
ausgegeben worben. Diejelbe enthält 12 Tafeln in Holzſchnitt 
nebft zwei Erflärungstafeln unb Zert. Es ift eine befannte 
Tbatfache, daß bie beflen anatomischen Atlanten und Sand» 
bücher bei aller Genauigleit ber anatomischen Thatſachen gleich: 
wohl mandes dem Künftler Wünfchensweribe nicht bieten und in 
ber That auch ibrer Anlage nad) nicht bieten lönnen; denn 
biefer beſchäftigt ſich bauptiächlih mit ben Formen und aerabe 
diefe find in dem meiften berartigen Büchern nur fehr unter: 
georbnet, tbeilweife ſogar vernachläſſigt. In ber umnfünft: 
leriichen —— derartiger Werle einerſeits und in der 
roßen Abneigung der Künſtler genen den Secirſaal andrer: 

eits liegt wohl der Grund, daß das jo überaus notbiwendige 
Stubium der Anatomie im Allgemeinen entweber aanz ber: 
angen ober doch zu leicht behandelt wird. Das Rorbide 

Bert dürfte unjers Erachtens den bezeichneten Anforberungen 
ber Gegenwart nachlommen und ben berilbrien Mängein ent: 
gegenwirten fönnen. Des Künſtlers Athletenſtatue, melde 
aud in ter gegenwärtigen internationalen tunftausftelung zu 
Münden die Auimerffamfeit auf ji zog und über melde fich 
fhon vor zwei Jabren bie Alabemie der bildenden Künſte im 
Münden wie ihr Direktor Wilhelm von Kaulbach auf das 
SGünftigfte ausſprachen, beweift, welche Erfolge ein langjäbriges 
eingebendes Stubium am Gabaver, verbunden mit fleten Wild: 
biiden auf die Antike, nad ſich zog. Auch Projeſſor Kölliker 
in Würzburg rübmte die Wabrbeit ber Darftellung der Wius: 
fein im Stadium der Wirlſamkeit oder des Lebens, nachdem 
er bie ibm vorgelegten Zeichnungen forgfältig durchgeſeben. 
Der Berfaffer bat feine Abfiht, dem Studirenden ein charalte⸗ 
riftifches Bild der für bie Plaſtil in Betracht kommenden Tbeile 
des menſchlichen Körpers zu aeben, volllommen erreicht und fo 
ein Mares Verſtändniß der Mustelformen und Skelett» Theile 
von den Modellen umabbängig aemadt. rin Wert bat 
übrigens noch dadurch weſentlich gewonnen, daß er felber die 


berwachte. Die zweite Hälfte des Werkes wirb im Yaufe 








Leſer befonbers aufmerfiam auf bie biefer Nummer angeheftete 
Anzeige ber Berlagsbandlung von Alpbons Dürr über bie 
im Preife wefentlih ermäßigte Sammlung von Photograpbien 
nad landfhaftlihen Zeichnungen von Jul. Schnorr von Carols⸗ 
feld, unter Hinweis auf den im Jabre 1867 im ber Zeitſchrift 
über den Meiſter veröffentlichten Auffag von Mar Zordan. 

Bon Fr. Bock's Rheinlaud's Baudenkmale des Dlittels 
alters (Verlag von L. Schwaun in Neuß) find bie jegt im 
Ganzen adıt Yieferungen erſchienen. Das 3. Heft bringt die 
Piarrlirche zu Andernach, das 4. die Petersficche und Werners⸗ 
tapelle zu Bacharach, das 5. die Matbiaslapelle zu Kobern und 
Kampeboflapelle zu Köln, das 6. die Bauwerke Philipps von 
Schwaben am Aachener Münfter und die Kurie Ridards von 
Cornwall zu Aachen, das 7. bie Stiftslirche zu Schwarzrbeinborf, 
das 8. St. Gereon in Köln. Den Tert zum 5. und 8, Hefte 
bat A. Neichensberger geliefert. Billigleit und gute Aus: 
fattung find Vorzüge der Hefte, welche Ihnen eine große Ber 
breitung fichern. Die Sluftrationen im Holzſchniti find mit 
den Mitteln einer Anzahl adliger Kunſtfreunde beraeftellt. 

* Joſeph Keller. Der jrüber von uns bereits erwähnte 
Stich Keller's nah Raffael's ſixtiniſcher Madonna jchreitet 
ſeiner Vollendung entgegen und ſoll, wie wir hören, Anfan 
nächſten Jabres zur Ausgabe kommen. ine kleinere Arbeit 
bes Meiſters, welche vor einiger Zeit bei Julius Buddeus 
in Düffelborf erſchienen ift, baben wir nachträglich noch ums 
fern Leſern zu empfehlen. Es ift ein treffliher Stich von 
Deger'® „Mater dolorosa.“ Das Bild weift in ber treuen 
und fein durchgeiftigten Wiedergabe des Bildes alle jene 
Vorzüge auf, durch welde ber Gründer und feiter ber 
re Kupferſtecher⸗ Tchule zu fo hohem Ruhme ges 
langt if. 

Rud. Weigel’3 Kunftauction am 1. November bringt 
bie reihe Kupferftiihlammlung ven C. Wiesboed in Wien 
und die Kunftbibliothef von Dr. Duisburg in Danzig zur 
Verfteinerung. Der Katalog umfaßt über 3000 Nummern. 

Pierre Mignard's Porträt der Maria Mancini im 
Berliner Muſeum, befanntlid; eines ber vorzüglichiten Werte 
des Meiſters, ift von Robert Reyber im Kupfer geftochen und 
ee im Verlage von E. H. Schröder in Berlin 
erſcheinen. 

Bon Raffael's Madonna del Baldacchino ift ein großer 
Kupferftih in Yinienmanier von Giovanni Focella kürzlich 
in Florenz erfchienen. 


Ronkurrenzen. 


* Die Jury über den Wiener Rathhausbau bat ibren 
Spruch gefällt. und jammtliche eingelauienen Projekte find feit 
voriger Mode im Künſtlerbauſe öffentlich ausgeftellt. (Daß 
dies erft mit dem 1. December geliehen werde, wie neulich 
angegeben. berubte auf einem Drudverieben), Das Preiege— 
richt bat nach eingebender Prüfung der 64 Konkurrenzprojelte 
folgende Biſchlüſſe gefaßt: 

1. Die mir Preiſen zu bonorirenben Proielte find: 

Mit Preifen von 4000 fl: Nr. 14. „Saxa loquuntur* 
(Dbertauran Friedtich Schmidt); Nr. 10. „Ojala* (Ambroife 
Baudrv, Architlt in Paris); Nr. 7. „L'art unit les peuples* 
(Ernft Charden. Architelt in Paris): Nr. 29, „Zelinta” (Guſtav 
Ebe und Juliuse Bonda ım Berl), 

Mir Preifen ven je 2000 fl.: Nr. 5. „A lalliance des 
nations* (E. Demangeat, Architekt aus Paris): Nr. 21. „Bürger: 


| finn® (Otto Tpienemann, Architelt aus Wien): Nr. 31. „Saluti 


| 


| 


eihnungen auf Holz beritellte und ben Schnitt jorgfältigft | 


des Winters erfcheinen und ber Preis für das Game etwa ı 
das unter allen Konluräprojelten dem Brogramme am meitften 


9 Gulden ober 5", Thlr. betragen. Wir lommen auf bas 
Ganze ausführlic zurüd, 


* Die Landaner'ihe Sammlung in Stuttgart, beftebend | 


aus 129 Gemälden von italieniichen, jranzöfiichen, ſpaniſchen, 


beutichen und nieberlänbiichen Meiftern, zum Theil Werten von 


bebeutenberem Raug, wird künftigen Monat öffentlid ver: 
fteigert werden. 


Schnorr's italienische Landſchaften. Wir machen unfere 


publieae* (N. Bluntſchli, Architelt aus Heidelberg); Nr. 6. 
„Soncorbia* (Alois Wurm, Architelt aus Wien). 

Dit Preifen von je 1000 fl: Ne. 37. „Was er Tann, 
ichafit ein Dann“ (Marl König, Architelt aus Wien); Nr. 32, 
(Yudwig Sana, Architeklt aus Baden-Baden); Nr. 15. „Liberi 
eives optimum reipubliene fundamentam* (3. Ullmann, Archi— 
tet aus Prag); Ar. 11. „Nach Art ver Alten neu geftalten“ 
(9. Hertel, Arhitet aus Münſſer in Meftialen). 

2. Das Projelt 14 wird mit 9 Stimmen genen eine als 


entjprecbende umd zur Ausfiibrung am cheften geeignete dem 
Gemeinderathe zur Annahme empfohlen, 

3. Das Schiedsgericht ift nicht in der Page, bie Koften 
für biefen Bau auch mur approximativ anzuneben. 

4. Die Vrojette 43 umd 47 baben bie feſtgeſetzie Baus Area 
überfchritten und mußten außer Konkurs geſetzt werben, fwie: 
wol fie berüdfichtinunaswertbe Arbeiten geweſen wären. 


Andem wir und bie Kritit der preisgefrönten Projelte 
und bes banad) zu erwartenden Ergebniffes biefer Konkurrenz 
für bie nächſte Nummer veriparen, wollen wir bier nur noch 
bervorbeben, daß das zur Ausführung empfohlene Projekt des 
Oberbanratbes > Schmidt im reichften gotbiihen Styl ges 
balten if. Geſaſtt wurbe der betreffende Beſchluß nabezu ein: 
bellig. Die einzige Stimme, welche fih dagegen erflärte, 
wiegt. freilich ſchwer: es ift bie Gottfried Semper’s, wäh- 
rend Oberbauratb Hanfen bas Referat im Einne ber Mar 
jerität fübrte. Gerade feiner beredten Empfeblung bes Schmibt'- 
ſchen Entwurfes, ben er mit unbezweifelbarem Recht für ben 
relativ beften unter dem vorliegenden exllärte, foll das fo be: 
flimmt gefaßte Votum zu banken fein. Die übrigen mit Preiſen 
bedachten Projekte find faft fämmtlih im Renaiffanceftyl ge: 
halten, mebrere im Styl der franzöſiſchen Spätrenaiffance. 

Beitimmungen bei Ronkurfen für Werfe der Architeltur, 
Malerei und Plaſtik. Bom Hauptvorftande ber deutſchen 
Kunftgenoffenihaft in Wien gebt uns folgende Mittbeilung zu: 
„Laut Beſchluß der General: Berjammlung ber allgemeinen 
deutichen sp eleene vom 2. Sept. 1568 in 
Mien wurde der Hauptvorftand beauftragt, aus dem bereits 
vorbandenen Materiale ein Statut zur Regelung bes Konkurs: 
weſens zu entwerfen. In Folge deſſen bat berielbe ber Dele: 

rien: —— Münden am 15. September 1869 dieſe 

usarbeitung zur Beratbung vorgelegt, und ift felbe im fol 
gender Form endgiltig angenommen worben. Gleichzeitig wurde 
zum Beſchluſſe erboben, daß dieſe, zum Schutze ber Konlur: 
renten verfaßten Normen für alle Mitglieder ber beutichen 
Kunfigenoffenihaft zur Geltung gelangen ſollen.“ 

„8. 1. Das Preisgericht Toll aus einer möglichft Meinen 
Anzahl vertranungswilrdiger Verſonen beftehen, von melden 
die Mebrzab! Fahmänner find, . 

8. 2. Die Richter find im Programme zu nennen. Sie 
müſſen baffelbe vor ber Veröffentlichung gebilligt und ſich zur 
Annabme des Richteramtes bereit erflärt haben. 

$ 3. Die Annabme des Richteramtes bedingt Verzicht: 
feiftung auf jede Preisbewerbung und Berbeiligung an der 
Autrübruna des betreffenden Auftrages. 

$. 4. Das Programm barf an Slizzen unb Mobellen, 
bei Merten ber Baufımft an Zeihnungen und Berechnungen 
nicht mehr verlangen, als bie Mare Darlegung des Entionries 
erfordert, und muß bie Maßſtäbe für diefelben genau vor— 
zeichnen. Bei Konlurrenzen für Arbeiten der Malerei joll 
die Größe der fonfurrirenden Arbeiten, die Art und Weile 
derſelben vorgeſchrieben fein, d. b. e8 muß genau gefagt jein, 
ob blese durch Kartone, oder burch folorirte Arbeiten, ober 
durch beide fonfurrirt werden fol. 

85. Das Programm bat deutlich auszudrücken, ob bie 
Einbaltung eines beflimmten. im Programme genannten Her: 
ftellungspreifes rigorofe Bedingung if, und aljo beffen Ueber: 
ſchreitung die Ausfchliefung vom Konlurſe nach fi zieht, oder 
ob bie angeführte Summe mur als beiläufige Annahme zu 
gelten bat. 

$. 6. Die Ausihliehung eines Entwurfes von der Preis: 
bewerbung barf im Allgemeinen nur ftattfinden: 

a) in folge nicht rechtzeitiger Einlieferung. 
b) bei jebweder Abweihung vom Programm. 

Zritt diefer Fall bei allen eingeſandten Werten nad An: 
ficht der Richter ein umb bleibt fomit ber Konkurs erfolglos, 
jo haben bie Michter ibren Urtbeiläfpruch äffentlich zu moti« 
viren. Wird in biefem alle der Konkurs, bie gleiche Anis 
gabe betreffend, wiederholt, jo muß ein neues Programm aus: 
gegeben werben. 


$. 7. Soweit Tonfurrenzfähige Arbeiten vorbanden find, | 


müflen bie * Preiſe unter allen Umftänden an bie 
relativ beiten Entwürfe vertheilt werben. 

$. 8. Sammtliche eingelieferten Arbeiten find vor ber 
—— bes Preiſes mindeſtens zwei Wochen lang aut: 
zuftellen. 

$ 9. Die preisgekrönten Entwürfe find nur dann Eigen: 
tbum bes Breisausiäreibere, wenn beren Ausführung durch 
Ya ’ Antor erfolgt. Das geiftige Eigenthum bleibt den 

nftlern. 


$. 10. Der erfte Preis muß minbeftens dem Honorare | 


entiprechen, welches ein renommirter Künſtler für derartige 
Arbeit zu erbalten pflegt. 

$. 11. Jeder von ben Preisrichtern gefüllte Urtheilsſpruch 
iſt vollftändig zu veröffentlichen. 

$. 12. Das Konkurrenz Programm ift ſowohl feiten® ber 





— 


Ausfteller wie ber Konkurrenten als ein judiciell bindender 
Alt zu betrachten.” 
Perſonal · Nachrichten. 

Profeſſor Anton Springer in Bonn ift an Stelle bes 
verftorbenen Prof. Otto Jabn zum Borftanb ber vereinigten 
Mujeen der Univerfität Bonn ernannt worden. 

Brofefior B. Plodhorft wirb mit Beginn bes Winters 
von Weimar, wo er feit brei und einem halben Sabre als 
Lehrer an ber Kunftfchule gewirkt, nach feinem früheren Wohn 
orte Berlin zurücklehren und in dem Raczynski'ſchen Palaft 
am Königsplate ein Atelier bezieben. 

Profeffor W. Lübke beniebt ſich dieſer Tage in Beglei: 
tung der Königin Olga von Württemberg auf zwei Monate 
nah Stalien. 


_ Aunfvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 


B. Der Kunftverein für bie Rheinlande und alen 
in Düffelborf wird im Jahre 1870 ftatt bes üblichen Nietens 
blatte8 eine Prämie unter feine Actionaire vertheilen, wie fie 
ihöner und würbiger vielleicht noch fein Kunftverein ausge: 
geben bat. Die — en Freelogemälde Alfred Rethel's 
im Kaiſerſaal des Aachener Rathhauſes wurden nämlich in ſeinem 
Auftrag durch bie xylographiſche Anſtalt von R, Brenb’amour 
in Düffelborf —— und ſollen, zu einem Album von 
acht Blättern vereinigt, bei ber nächſten Verlooſung zur Ber⸗ 
theilung gelangen. Es verdient ein folche® Unternehmen wahr⸗ 
lich alles Lob umd muß andern Sunftvereinen dringend zur 
Nabahınung empfohlen werden. Mas bie Holzſchnitte felbft 
anbelangt, fo gehören biefelben jedenfalls zu dem Bedeutenpften, 
was in neuerer Zeit auf biefem Gebiete geleiftet worden ift. 
Joſef Kebren bat bie Zeichnungen zu den vier von ihm nad 
Rethel's Entwürfen ausgeführten freeten ſelbſt geliefert, wäh— 
rend Albert Bauer die vier von Rethel's eigener Hand ſtam⸗ 
menden Bilder gezeichnet bat. Diefe im ieber —— rüh⸗ 
menswertben Zeichnungen ſind dann photographiſch auf Holz 
übertragen und mit genauer Berückſichtigung ber Yinienfübrung 
ber Originale gefhnitten worden, jo bag man biejelben fauın 
treuer wiederzugeben vermag. Wir find feft überzeugt, daß 
diefes Werk bei feinem Erſcheinen der xylographiſchen Auſtait 
von Brend’amonr ebenfo allſeitige Anerkennung erwerben wird, 
wie fie auch das in Münden ausgeftellte Blatt „Karls bes 
Großen Einzug in Pavia“ bereits gefunden bat. 














Vermifchte Aunfnachrichten. 


— Herr von Fahrenheid-Beynuhnen hat vor Kurzem durch 
ben Hofpbotograpben Carl Sud aus Berlin eine große 
Anzahl ——— Aufnahmen feiner Beſitzung im Yir- 
tbauen, ſowohl ber Baumerle und beren Imterieur’s als auch 
der einzelnen Kunſtwerle feiner reihen Sammlungen, berftellen 
lafien. Wie wir bören, find biefe Blätter, beren eine ganze 
Reibe fürzlich in ber Sigung bes Berliner photograpbifchen- Ber: 
eins vorlag, zunächſt nur für den perjönliben Bebarf bes 
Herrn v. Fabhrenbeid beftimmt, werben jedoch hoffentlich fpäter 


auch dem Kunftbanbel zugänglich werben. 


Der Galeriefaal in Herrenhanfen bei Hannover, von 
befien begonnener Reftauration ſchon im zweiten Jabrgange 


der Kunſt-Chronik, Seite 54, Erwähnung geibab, ift auf 
| Beranlaffung der k. preußiihen Verwaltungs Commiffion endlich 


in biejem Sabre durch die ſchon früher genannten Künſtler 
A. Sefar und Eduard v. Huber: ba Konfervator Gig: 
ner ald Komitd: Mitglied ber Münchener Austellung alter 
Gemälde behindert war, vollendet mworben. Das buch 
die f. Kommiflion von dem Herrn Sofmaler Oefterleg und 
Bauraib Buhſe ala Fachmänner eingebolte Gutachten betont 
hauptfächlich, daß gerade durch bie Unterbrechung ber Reſtau⸗ 
ration die Techmil berfelben geprüft ſei, indem trotz ber in 
jebem Winter in dem Saal geftellten Orangerie und ber bas 
durd erzeugten großen Feuchtigkeit bie 1565 ſchon reftaurirten 
Wandflähen fi jo erhielten, daß zwiichen benjelben unb ben 
beuer bergefiellten fein Unterſchied if. Dem künftierifchen 
Theil der Reftauration zollt das Gutachten ebenfalls bie 
vollfte Anertennung. Somit ift bem in ber Kunft: Chronik 1967 
ausgelprochenen Wunſche entfproden worden und ber Mach: 
weit eim intereffantes Monument jpäterer italieniſcher Frestor 
— vom Ende des ficbenzebnten Jabrhunderts glüclich 
erbalten, 


Sn. Bon einem Wiederaufbau bed Dresdener Theaters 
verlautet leiber noch immer nichts Beſtimmtes. Sicher if nur, 
daß von Seiten ber ſächſiſchen Regierung an Semper bie 
jegt fein Ruf ergangen ift, um bei MWiederherftellung feiner 
Meifterfhöpfung fid) feiner Mitwirkung zu verfihern. Indeß 
äßt fi wohl faum annehmen, daß man in ben maßgeben- 
ben reifen fih des unſchätzbaren Vortheils begeben werbe, 
baf ber Meifter noch unter ben Lebenden iſt. Angefihts ber 
grandioſen Ruine, die das ſchöne Ebenmaß der Verbältniffe, 
bie Harmonie, mit ber das Einzelne zum Ganzen flimmt, 
bem Auge noch beutlicher als der unverfehrte Bau barlegt, kann 
ber Gedanke nicht Raum gewinnen, ein Anderer als Semper 
folle Dresden Erſatz bieten für bas Verlorene. Auch baben 
Diejenigen fiher Unrecht, die ber Meinung find, bie Er- 
innerungen an bie Greigniffe bes Jahres 1849 würden bei 
König Johann zu ſchwer in bie Wagihale fallen, ale daß an 
eine Berufung Semper's gebadht werben lönne. Mir find 
ber Ueberzeugung, daß ber erleuchtete und burch hobe Beiftee- 
bildung ausgezeichnete Fürft an Großberzigleit den Mebiceern 
um Nichts nachfteht, bie dem Künſtler Michelangelo nicht ents 
—— ber Bürger und Parteigänger ihnen Schlimmes 
zugeflgt 

Ausgrabungen in Athen und Umgegend. Mir haben 
unlängft gemelbet, daß Herr Architelt Ernft Ziller, bekannt 
durch feine Arbeit iiber die Curven am Vartbenon und feine 
Aufnabme des großen Theaters des Dionyfos, als Bauleiter 
des nah Tb. Hanſen's Entwurf ausjuführenden Atademie- 
gebäubes ſich wieber mach Atben begeben habe, um bort im 
ben Stunden feiner Muße aud feine früheren archäologiſchen 
Arbeiten wieder aufzunehmen. Heute können wir bereits von 
erfreulichen Refultaten feiner Bemübungen melden. Hr. Ziller 
ſchreibt d. d. 27. Sept. an den Herausgeber d. Bl.: „Seit ein 
paar Moden mahe ih Ausgrabungen im Stabium zu 
Athen und bin fo glücklich geweſen, am hinteren Theile bes: 
felben noch bie Eubftruftionen von Sitreiben, den Korribor 
vor ber erften Reihe und die Bruftwand an ber inneren Seite 
bes Korribors zu finden. Die Nachgrabungen werben fort: 
eſetzt; vielleicht finde ich auch noch etwas von ber Meta. Was 
hier noch erhalten fein mag, läßt fih nur vermutben; jeben: 
falle ift e® aber nun möglich geworben, bie genaue Lage bes 
Stabinms zu beftimmen. Auf der Stelle, wo ih grabe, be 
trägt bie Verſchüttung 2'/, Meter.“ — Auch im Piräus bat 
Hr. Ziller feit einem halben Jahre Ausgrabungen gemacht 
und namentlich auf ber Höhe von Munychia in ber fogenannten 
Grotte ber Aretbufa, wo E. Eurtius 1962 bie —— 
begann, ein umfafjenbes unteritdiſches Waſſerwerk bloßgelegt. 

.Junsbruck. Bor Kurzem fiel die Dede von ben 
früber bereits erwähnten Fresten am Ottenthaliſchen Haus zu 
Innsbrud. Eine Madonna und bie Porträts ausgezeichneter 
Tyroler an ber Front fallen zunächſt in's Auge. Unter ber 
Brüftung der Cborfenfter find ſechs Genien angebracht: bie 
Aftronomie, der Frieden, ber Krieg, die Poefte, der Aderbau 
und bie Malerei. Die Bürfchchen feben aus, als ſpürten fie 
bie Wirkung von Birkenreifern oder Pflaumenmuß. Anmuth 
umb Grazie will dem kräftigen Plattner nicht leicht aelingen, 
wie benn überhaupt dieſe fiylifirten Porträts und bie Madonna 
nicht zu Seinen beften Arbeiten gebören. — Für bie Natur: 
forſcher war eine Kunftausftellung arrangirt. Man möchte 
tier bie Zyrolermeifter juchen, leider waren fie faft alle zu 
—— geblieben ober wie Wörndle nicht auf das Befte vertreten. 

as Uebrige war großentbeils von wenig Bebentung, meift 
Bilder, die ſchon viele Städte und Länder gejeben baben, obne 
verfauft zu werden, — Um Reboutenjaal beianb ſich ein altes 
Fresoto aus bem ſechzehnten Iabrbundert, darftellenb wie der 
Henker einem Diebe bie Hand abhadt. Um vor den Natur: 
ſorſchern ganz mobern zu eriheinen, bat man e8 num obne 
Rückſicht auf den hiſtoriſchen und kunſthiſtoriſchen Mertb frifch: 
weg übertürcht. 

Das Präfidinm der Alademie der bildenden Künſte 
in Wien macht befannt, daß zwei Michael Huber'ſche, durch 
Urkunde vom 28. en: 1824 geftiftete Stipendien, jebes 
im Betrage jährlicher 115 fl. De. W, an zwei arme Schiller 
ber Malerkunft“, und zwar an einen, welder Blumen: ober 
Landfhaitemaler werden will, unb an einen anderen, welcher 
tie Architeltur oder ala Delorateur die Malerfunft erlernt; 
ferner ein Helm'ſches Stipendium im Betrage von jährlichen 
195 fl. De. W. an einen Zögling der Malers oder Kupfer 
ſtecherſchule, welcher bejondere Fäbigfeit und Fleiß bewäbrte, 
babei aber arm, und in Ermangelung eines ſolchen an einen 


” 


würdigen, bürftigen Schüler einer anderen Abtbeilung ber 
Alademie zu vergeben find, Der Genuß der Stipendien dauert 
brei Jahre, vom zweiten Semefter des Stubienjabres 1868/69 
angefangen, wenn ber damit Betraute durch „unausgeſetzten 

leiß, entiprechende Fortſchritte und fittlich gutes Berbalten 
ich deſſelben würbig erweift“. Diejenigen, melde fih um 
biefe Unterftügung zu bewerben beabfichtigen, haben ihre mit 
Taufſchein, Dürftigleits: und Stubienzeugnifjen wie mit ibren 
legten Arbeiten belegten Geſuche längftens bis 1. November 
d. 3. in ber Kanzlei der Alabemie zu überreichen. 

* Die Sammlungen für das Wiener Schiller-Denfmal 
Gaben bereits die Summe von 32,000 fl. ö. U erreicht. 
ein für Die Kürze der Zeit, feit welcher bas Unternebmen be: 
nennen wurde, höchſt bedeutendes Refultat, Das Denfnal: 
Komité bat deßbalb num bereits die Frage nach der Wahl bes 
stünftlers in Erwägung gejogen und wird nächſtens mit einer 
darauf bezüglichen Aufforderung an bie Oeffentlichleit treten. 


Venigkeiten des Annfthandels und der Aunfliteratur. 


Rosengarten, A. Die architektonischen Styl. 
arten. Zweite Aufl. Mit 639 Holzschnitten, 456 u. XXI 
Seiten. gr. Lex. 8. Braunschweig, Vieweg & Sohn. 4 Thir. 

Schultz, Joh. Karl. Trutti Frutti, in malerischen 
Originalradirungen mit Text. (In 12 Blatt.) 1. Lief. (Enth. 
6 Blatt, als: 1. Auf den Düchern Danzigs (zugleich Titel- 
blatt mit Dedikation). 2. Agrigent. 3, Hela bei Danzig 
(drei Platten). 4. Selinus oder Selinunt in Sieilien. 5. Münster 
zu Ulm. 6. Pfurramtsstube von St. Barbara in Dantig. 
Chin. Papier. Nebst 2 Bl. Text. Leipzig, R. Weigel, gr. 
qu. Fol. 5 Thlr. 

Steinhausen, W. Sechs Bihellesezeichen. Nach 
Zeichnungen von W Steinhausen in Holz geschnitten . 
von Prof. H. Bürkner und A. Gaber. (Enth: Blatt 1. Der 
Kämmerer aus dem Mohrenlunde; 2. Selig sind, die Gottes 
Wort hören und bewahren; 3. Der barımherzige Samariter; 
4. Dein Wort ist meines Fusses Leuchte ete.; 5. Der ver- 
lorene Sohn; 6. Er hat seinen Engeln befohlen über dir, 
dass du deinen Fuss nicht an einen Stein stossest.) Berlin, 
Ernst Müller, Hoch schmal 8. In Enveloppe 15 Ngr. 





Zeitſchriften. 
Chrintig es Kunfiblatt. Nr, 9. 10. 


te Glloden in der Brafihait Wernigerode. — Sanmıreriamminng Des 
Vereins fiir drrintliche unſt ım Der erang. Kirche Mürtenbergs, — Nu: 
maniiher Leucbter and dem Mitterftifte Gomturg. — Die Mömtiden 
Aaralonıben, 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums, Nr. 49. 
Hallein und die Holzschnitzimdustrie. — Kunstrewerbiiche Aus- 
stellungen in den Kronlündern. — Von der Ostasintischen Expelition. 
— Die Arbeiter-Industrie-Ausstellung. — Stundeneintheilung der 
Kunstgowerbeschule flir das Wintersemester 1809-70, 

Photograph. Mittheilungen. Nr. 67. 

Ferd. Beyrich f. — Mittheilungen aus dem pliotogr, Atelier der k. 
Gewerbe-Akademie, 


Gewerbehalle. Het 10. , 
Majotiken. Bon Jaf. Falke. (Schluß). — Nenatflancefüllung vom 
Vortale der Kirche St. Fuſtache in Laris, (16. Jabıh,) — Aüllung aus 
dem Weltibül des Oftbabnıbofes zu Berlin. — Modern manriidıer Aried 
ann Rüllung. — Mufter von rimen Altaridreie im Rottweil (15, Jabrb). 
— Hrgensburger Silberfimmd (10 Abbildungen), — Wlumenktorb won 
Majelita. — Schrant in Nukbanmbele. — Buffet und Wanpıäfelumg. 
Ausimarich map Stubl für Eperiegimmer. — Fenetzauge umd Achten: 
insel; cirkaffıfdes Atefier, — Berzierte Initialen. — Manjardengitier 

‚ für die Markiballe in Berlin. 

Gazette des Beaux -arts. 
La galerio de Cassel, (Wir Abb), — Exposition internationale de 
Munich, — Exposition de I’Union centrale des beaux-arts nppliques 
a lindustrie, (Mit Abb,), — L’Acadeinie de Franco a Komme. — 
Rome ancienne, — L’administration des beaux-arts au milieu du 
XVille siöcle. 

Chronique des Arts. Nr. 40. 

Les eartons de Raphael au musde de Kensington. — Les ruines 
d’Angecor, 

Journal des Beaux-arts. Nr. 18. 19. 

Salon de Bruxelles, — Exposition de l'Union centrale des arts 
industriels. 

Art-Journal. October. 

The knights of the middle agen. (Akit Abb). — British and ameri- 
can sculptors in Florence. — A trip to the Amsterdam exhibition. 
— Obitvary (Leys: Armengaud). — The stateley hames of Eng- 
land. VI. Alnwick enstle. (Witt Abb.) — Adam Kraft al his school, 
by Fr. Wanderer, — Munich international exhibition. — Tire 
South-Kensington Museum, VI. — British artists Nr. RT. David 
Derariaus Mill. 


October. 


Anferate, 


In bem unterzeichneten Berlage erfchien neu: fi] 


Grimm (Herman), Neue Eſſays über Kunft und Literatur. 
Belinpapier. gr. 8. leg. ach. 2 Thlr. 

„Hier tritt uns eine befefligte künſtleriſche Mannhaftigleit entgenen mit 
großen, zugleich fufturgefchichtlichen Intereffen, felbftändig anziebende Momente 
ber Kunſt und Literatur in einer faft durchweg eigenthümlichen, den Leſer 
perfönlith feffelnden Form auffaffend und von bem ſicher erfammten umd friſch 
bargeftellten Detail immer zu allgemein bebeutfamen, wenn auch biemweilen 
nur leicht herworgehobenen Refultaten fortfchreitend.” Br. Yabrb. 


Rochholz (Prof. E. 2.), Deutfcher Glaube und Brauch im 
1867. Zwei Bünbe. 


Spiegel rer heinnifchen Vorzeit. Velin⸗ 
papier. 8. geh. 3 Thlr. 

Dieſes Werl bringt Über eine große Anzahl weit verbreiteter, nament: 
(ih oberdeutſcher Sitten und Gebräude bie merhofrbigften Mittheitungen 
und amgiebendften Aufſchlüſſe. Der Berfaffer hat micht blos mit großem 
Fleiß aus eigener Beobachtung und aus literariſchen Duellen ben Stoff zu 
feiner Arbeit gefammelt, fondern weiß auch, wie feine früheren Arbeiten ge: 
zeigt haben, benfelben geiftreih und fefjelnd barzuftellen. 


Frenzel (Karl), Neue Studien, 8. 1 Thlr. 20 Sgr. 


„Don bem geiftwollen Fenilletoniften ber Ratinal- Beltumg fiegt ein Baud 
„Neuer Studien” vor, welche wir auf das Angelegentlihfte Allen empfehlen, 
die file Kunft und Wiſſenſchaft ein Bilbungsintereffe haben. — Die lebenevolle 
Form ber Entwidlung aller Anſichten, welche flets in bie volle Wirklichkeit 
bineingreift, iſt nicht ber geringfte gorzug bes Buches unb wirb ihre An: 
ziebungstraft auf einen gebildeten Leſerkreis bewähren.” 

Literar. Centralblatt. 


Grimm (Herman), Ueber Künstler und Kunstwerke. 
Zwei Bände. 1865—67. Mit 15 Photographien. Kupfer- 
druckpapier. Lex.-8. zu je 2 Thlr. 

Die beiden Bünde enthalten ein überaus reiches Material zur Kunst- 
geschichte, namentlich zur genaueren Kenntniss von Raphael, Michelangelo, 
Dürer, Holbein und Lionardo. Die Photographien stellen meist bisher 
wenig bekannte Kunstwerke dar. 

Berlin Ferd. Dümmler’3 Berlagsbuchhandlung. 
(Harewig und Großmann). 











Plastisch-Anatomischer Atlas 
Bisdbnn Ar Mate Sud Aulike. 
Herausgegeben 


Ch. Roth, Bildhauer. 


Erste Hülfte: 12 Tafeln in Holzschnitten nebst zwei Erklürungstafeln und Text. 
Preis in Carton-Mappe 'Thlr 3. oder Fi. 5. 


DEE Die zweite Hälfte erscheint im Frühjahr 1870. 


Eine längst anerkannte Thatsache ist, dass die Darstellung des menschlichen 
Körpers «u den schwierigsten Aufgaben der Kuust gehört. Um diese Aufgabe 
lösen zu können, ist das Studium der plastischen Anatomie dringend nothwendig; 
denn nur sie allein gibt Aufschluss über das mechanische Ineinandergreifen der 
Bewegungsorgane. Es gibt zwar anatomische Atlanten und Handbücher genug 


und gewiss nicht wenige, welche — was Genauigkeit der anatomischen Thatsachen | 


anbelangt — Nichts zu wünschen übrig lassen. Dieses allein ist aber dem Künstler 
nicht hinreichend, denn hauptsächlich beschäftigt dieser sich mit den Formen 
und gerade diese sind in den meisten derartigen Büchern zu sehr ungeordnet und 
theilweise vernachlässigt, Bei der unkünstlerischen Behandlung dieser Bücher 
einerseits und der grossen Abneigung der Künstler gegen den Secirsaal andrerseits, 
ist es nicht zu verwundern, wenn das so nothwendige Studium der Anatomie bis 
jetzt zu leicht behandelt oder übergangen wurde. 

Herr Bildhauer Roth in München, welcher in seltener Weise alle hiezu er- 
forderlichen Eigenschaften vereinigt, hat es nun unternommen, unter dem oben 
angeführten Titel ein Werk herauszugeben, das die Formen des menschlichen 
Körpers, also die Knochen und Muskeln, in wnhrheitsgetrenen Darstellungen zur 
Anschauung bringt, somit für den Künstler ein praktisches Lehrbuch zu Studium 
der für ihn wichtigen Abtheilungen der Anatomie bildet. [2] 





|  Rud. Weigel’s 
| Kunst-Auction. 


Montag den I. November a. e. Ver- 
steigerung mehrerer, zum Theil hinter- 
lassener Sammlungen von 


Kupferstichen, 


4 Radirangen und Zeichnungen ete. des 
4'Herrn C. Wiesböck in Wien u. A. 
I; sowie der kleinen Kunstbibliothek des 


Herrn Dr. v. Duisburg in Danzig. Ka- 
taloge sind durch jede Kunst- und Buch- 
handlung sowie von Unterzeichnetem 
gratis zu beziehen. 

yeipsig, im October 1569. 
3 


Rud. Weigel 


9. 6. Gutekunſt's 
Annft - Auction Ar. IL 


Dienftag den 19. Oltober und fol 
e> Tage Berfleigerung einer reichen 
ammlung von Kupferftichen, Rabir- 
ungen, Holzſchnitten xc. alter unb neuer 
Meiſter (über 2000 Nummern). 
Kataloge bitte von Herrn &. G. Boer⸗ 
ner in Leipzig ober birelt zu verlangen. 
Stuttgart im Sept. 1569. 14] 


9. @. Gutelunft, 


In Virchow-Holzendorf's Sammlunz 
wiss. Vorträge erschien: [5 


Ed. Dobbert: Die monumentale 
‘ı Darstellung der Reformation durch 
|  Bietschel n. Kaulbach. 6 Sgr. 

A. Woltmanmn: Die deutsche Kunst 














und die Reformation. Mit 2 Holk- 
schnitten. 10 Sgr. 
Herm. Grimm: Albrecht Dürer. 
| 10 Ser. 


K. B. Stark: Johann Joachim 
Winkelmann. Sein Bildungsgang 
und seine bleibende Bedeutung. WSgr. 


©. G. Lüderite’s Verlag in Berlin. 


Soeben erschien: [6] 


Römische Ausgrabungen 
im letzten Decennium. 
Die Callistus- Katakomben. Der 
alatin. Die Unterkirche San Cle- 
mente). Vorstudien zu Meyers Reise- 
handbuch für Italien, von Dr. Th. 
Gsell - Fels. Mit 3 Plänen und 2 
Ansichten; 112 Seiten gr. 8. Preis 
22'/, Sgr. 
Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Hildburghausen. 





EB», CP) ARE: RR, AR, AR, 6, BAR AR AB, DEE 1a 
Delgemälde-Auftion 


Ws 
in Stuttgart, 

ER Um 15. und 16. November d. 
= 


EFT 


J. wird im Ötuttgart bie Gemälde: 
fammlung bes Seren Oberkriegs⸗ 
4 rarb von Landbaner Öffentlich gegen 
Baarzablung verfteigert und Tönnen 
+ Kataloge aratis von A. Liefhing 
3 Cle. in Stuttgart bejogen werben. F 


EPEPERFFFFFPITTTTTTTTR 





—— u 


Bei 8. Hirzel in Leipzig erschien socben: {s] Kupferstich . Auction. 
GESCHICHTE Berlin 22. November. 
DER Katalog gratis 


ITALIENISCHEN MALEREI von 


VON Amser & Ruthardt 
in Berlin, [9] 
J. A, CROWE & G,B, —— — 


In jeder —— ist zu haben. 
DEUTSCHE ORIGINAL- AU SGABE 
— Rom und die Campagna. 


Dr. MAX JORDAN. Neuer Führer für Reisende. 


von 


ZWEITER BAND Th. Fournier, 
(MIT it TAFELN, IN H E * ULLE EBST ANHANG Socrttaire Interprite der K. Frau Gesanlischaft. 
‚ IN HOLZ GESCHNITTEN VON H. WERDMÜLLER, N 
ENTH. PRANCESCO ALRERTINTS „MEMORIALE* v. J. 1510.) Mit Karten und Plänen. 


Bmelte vermehrte end werbefferie Auflage, 
gr. 8. " Eros 3 Thlr. 10 Ngr. Kol cart. 2',, ek. [10] 























Belag. von €, a. A. Seemann i in Ichin 


DER CICERONE. Die Kricegswaſfen 


Eine Anleitung zum Genuss der Kunstwerke Italiens. 









J | in ihrer hiſtoriſchen Entwickelung von der Steinzeit bis | 
— Fr Ge ; zur Erfindung bes Zünbnabelgewehre, Ein Handbuch ber | 
unter Mitwirkung me Fachgenossen besorgt Wafientunbe von Aug. Demmin. 625 Seiten I. 8. 
von Dr. A, v. Zahn, ‘ — Mit co, 2000 Abbildungen, — 






| I. Architektur, — Il. Plastik, — III. Malerei,*) 
j 1869. 3 Bände 16. broch, 3%, Thlr.; geb. 4', Thlr. ' 


Ver pritte Band erſcheint Anfang December | 
Micelangelo | POPULÄRE At ‚AESTHETIK. 





1869. brod. 3", Thlr.; Bi Ihle; elegant gebunben 31je Ti gebunben 3'/, — 
















Prof. Dr. Ar Lemeke. | 
$e onar d o * n a ffa £ l. Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. | 
Bon Charles Clement. | Mit Holzschnitten. | 
Deutſch bearbeitet mit Ergänzungen und Anhang 470. br. 2 Thlr. 21 Sgr.; eleg. geb. 3 Thlr. 3 Sor. F 
von C. Clauf. a Sg m — | 
Mit gabireihen Holgihnitten. 
ac Raben Die Cultur der Renaifi auce 
Becher, Hunst u, Künstler des 16. Iabrhunderts. in Italien. 






1870. gr.-Ber.:8. br. 3 Thlr.; eteg. geb. 3a Tblr. ' | 
Bon Jakob Burdifardf. | 


GESCHICHTE DER MALEREI de ne dt 


1860. Brad. 2%, Tffe,; >, Lift. 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. RUN SEN EI EIN 
Von Dr. Ad. Görling. . 
Mit 192 Holzschnitten. ' Charakterbilder 
* Bände gr. & 1866, br. s Talr.; leg. geb. 3/2 Thir. | 


— aus ber Runstgeschichte 


GÖTTER IN HERDEN GRIECHENLADS | zur Einführung in das Studium derfelben 


nehst einer Uebersicht der griechischen Religionsgehränche, zuſammengeſtellt und herauegegeben 
Eine Vorschule der Kunstmythologie. } von A. W. Beder. 
Von OTTO SEEMANN, | Dritte von C. Clauß bejorgte, ſtarl vermehrte Auflage. 
OÜberlehrer am Gymnasium zu Emton. 
Mit 153 Holzschnitten. Mit circa WO Hofzfämitten. 
sr. 8. 1869. broch. 2!/, Thir.; gebunden 22, Thlr, } gr. 8. 1869, br. 2 Thlr, 12 Egr.; geb. 2 Thlr, 24 Sgr. 
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Verein zur Errichtung eines Cornelins-Denkmals in Düfeldorf. 


Bon dem proviforiihen Komité bes Vereins pr Errichtung eines Denkmals für ben Altmeifter beutfcher Kunſt, Peter 
von Cornelius, im deſſen Baterſtadt Düffelborf, ift zur flatutenmäßigen Wahl ber befinitiven Vereins-Vertretung eine 


General:Verfammlung auf ben ; 
26. Dftober c., Nachmittags 5 Uhr, 


im Meineren Saale der ftäbtifhen Tonhalle bierfelbft anberanmt worden. 
Ale Freunde des Unternehmens werben zu dieſer Generalverfammlung mit dem Bemerken ergebenft eingeladen, daß 
nur bie bis dahin in bie Liſten eimgezeichneten Bereinsgenoffen ftimmberechtigt find. 


Düffeldorf, ben 1. Oltober 1869. 
Namens des proviforifhen Komités. 


Der Kegierungd: Bräfibent, 
gg. d. Iwetter. 


Statut des Vereins zur Errichtung eines Cornelins-Denktmals in Düfjeldorf. 


$. 1. Die feier des fünfzigjährigen Jubiläums ber hiefigen Kunft-Afabemie hat Anlaß gegeben zur Gründung eines 
—— beifen | * darin beſteht, dem Altmeiſter deutſcher Kunſt, Peter von Cornelius, in deſſen Vaterſtadt Düſſeldorf ein 

enlmal zu ten. 

$. 2. Die Mittel zur Erreihung biejes ge follen durch freiwillige Beiträge im In⸗ und Auslande aufgebracht 
werben. Außerbem rechnet ber Verein darauf, bat bemfelben zur Förberung feines Zweckes Geſchenke und Zumenbungen aud 
anberer Art als im Gelbe in reichlichem Maße zufließen werben. 

$. 3. Mitglied bes Bereins ift Jeder, welcher fih entweber mit einem einmaligen Beitrage von mwenigftens brei Thalern 
ober mit einem jährlichen, auf brei Jahre verbindlichen Beitrage von minbeftens einem Thaler im die Vereinslifte eingezeichnet 
bat. Den Mitgliedern ſteht das Stimmrecht im Generalverfammlungen zu. 

Sur Erlebigung ber manderlei Arbeiten, welche die Erreihung bes vorgeftedten Zieles —n macht, wirb 
von ber GeneralsBerfammiung ein Komite von breifig Mitgliedern gewählt. Diefes Komite mäblt aus jeinen in Düſſeldorf 
wohnenden Mitgliebern zur leichteren und raſcheren ———— einen Ausſchuß von neun Mitgliedern, welcher alle vie 
Sache fördernde Schritte thun, Aufrufe in öffentlihen Blättern erlaſſen und mit den Bebörben und Freunden bes Unternehmens 
fowie mit den Künftlern und ausführenden Technilern in Verbindung treten wird, . 

z. 5. Dem Komite bleibt die Entfheibung über die Auswahl des Denkmals jo wie die Beſtimmung bes bas Dent: 
mal ausführenden Künftlers und bes Plages für daffelbe vorbebalten. Der Auswahl des Künftlere muß eine öffentlihe Konlurrenz 
vorbergeben. Außerdem ift e& dem Ermefjen des Ausſchuſſes überlaffen, welche fragen der laufenden Gejhäfteverwaltung 
berfelbe der Pritfung und Entiheibung des Komités unterbreiten will. 

$. 6. Der Aueſchuß wählt aus jeiner Mitte einen VBorfigenden und beffen Stellvertreter, einen Schriftführer und einen 
Schatmeifter. Etwa abgehende Ausfhußmitgliever werben vom Komite durch Ergänzungswahl erjekt. 

8. 7. Der BVorfigende, dem auch das Präfibium im Komite und in etwa zufammenberufenen Generalverfammmlungen 
zufteht, bat die Situngen zu leiten, Zufammenlünfte des Ausſchuſſes oder bes Komités nad eigenem Ermefjen oder auf An- 
trag eines Ausſchußmitgliedes zu veranlaffen, —* Borſchläge und Wünſche entgegenzunehmen, alle einlaufenden Zu: 
ſchriften und Geldienbungen zu empfangen, die EinnahmesBelege und Zahlungsanmweifungen mit dem Schriftführer zw unters 
zeichnen. Bei Abftimmungen in den Verfammlungen des Komites, welche beſchlußſäbig find, fobald die Hälfte feiner Dlit- 
glieder erfchienen ıft, entfgeibet abjolute Majorität, bei Stimmengleichheit gibt die Stimme bes BVorfigenben ben Ausſchlag. 

$. 8. In den Generalverfammlungen werben mur Diejenigen: ze. verhandelt, welche bei ber Zuſammenbe⸗ 
rufung vorgejeben find, Im benjelben enfheibet bie abfolute Majorität der Anweſenden, im Falle der Stimmengleihheit gilt 
ber *—— als abgelehnt. 

Die Einladung zu Generalverſammlungen muß mindeſtens vierzehn Tage vorher durch die „Düffelborfer Zeitung er—⸗ 
folgen. Dem Kusfhufe bleibt überlaffen, durch andere deutihe Blätte bie Einladung verbreiten zu laſſen. 

8.9. Der Scatmeifter hat die in biefiger Stabt gezeichneten Beiträge einzulafjiren und beren fang zu quittirem; 
von Außen einlaufende Gelbfendungen werben ihm won dem Borfigenben gegen Empfangsbeicheinigung übermadt; die von 
dem Präfidenten und Schriftführer angewiefenen Rechnungen bat er auszjujahlen. 

8. 10. Ueber alle —— und Ausgaben wird von dem Vorſitzenden ein Controlebuch geführt, welches bei ber Ned: 
nungsablage bes Schatmeifters bem Komité behufs Brüfung ber Rechnung vorzulegen if. 

8 11. Am Ende eines jeden Halbjabres erftattet der Ausſchuß dem Komite Vericht Über den Stand ber Vereins: 
an in Eine fummarifche Ueberficht über ben Fortgang bes Unternehmens wird am Ende eines jeben Bereinsjahres 
veröffentlicht. 

$. 12. Alle näheren Anorbnungen bezüglich der Ausführung und Ergänzung vorſtehender ſtatutariſcher Befimmungen 
bleiben bem Comite vorbehalten. Aenderungen können nur dur eine Generalverfammlung erfolgen. 

$. 13. Sobald das Gornelius-Dentmal vollendet it und alle mit der Ausführung biejeg linternebmens verfnüpiten 
Berbindlipleiten vollftändig erfüllt find, bat der Verein jeine Aufgabe gelöſt, und bie Funktionen des Ausſchuſſes und Eomites 
baben nad voraus gegangener Öffentlicher Nechnungsablage, ohne daß e8 einer weiteren Decarge bebarf, ebenfalls ihr Ende 

112] 


erreicht. 

Neuer Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. | Kupferfiih-Aukti on 
Die erhaltenen antiken Wandmalereien bei 

in technischer Bezichung untersucht und beurtheilt von Otto Donner (Maler). | I M. Heberle (9. Lempertz) 

Mit drei Tafeln. Besonders abgedruckt aus Helbig’s Wandgemälde der vom in Aöfn, 

Vesuv verschütteten Städte Campaniens. gr. 8. I Thlr. [13] am 30. November 1869. 


Nr. 2 der Kunſtchronik wird Freitag den 5. No- um glantten, "Sawjelinungen 
vember ausgegeben. Inferate finden Aufnahme, wenn | (a 














V. Jahrgang. 


Beiträge 


ind an Dr, @.v. Yilasıo 

Wien, Therellannmg. 

s)ob,.am bie ®eringeb. 

(Ceipjig, Rönigefr. 3) 
au richten. 


— — 


5. November. 





Nr. 2 


nn 


Bnfernte 


2 Egr. für bie brei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunſthand⸗ 
lung angenommen, 


— 


1869. 





Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunft. 


bon E. X. Seemann in —— 














Am 1. und 3. — ſedee Monats erfeeinte eine Kummer von in der — einem — Die‘ Abonnenten der „Beitferift für Silbende Zunft“ er: 
halten dies Diatt gratis, Apart bezogen koſtet daſſelbe 1! , Zblr. ganzjäbrlis. Alle Bus und Kunftbanblungen wie alle Poſtämter nebmen Befteflungen an. 


Inhalt: Die Wiener Rafhbanetfenfurrent. — Aus der Schac'ſchen Galerſe. 
— Kunitliteratur und Aumtbandel,. — Aunitunterridt. — Terionainade: | 
richten. — Rumitvereine. Sammlungen und Autüellungen, — Vermiichte 
— errsgng — Nenigkeiten des Kumitbandels und ber Aunftliteranır. 
— Anierate, 


Die Wiener Rathhaus-Konkurren;. 


* Wir hatten gedacht, die Welt fei nachgerade einig 
darüber, daß ein allgemeiner Konkurs im beften Fall ein 
nothwendiges Uebel fei. Diefer befte Tall ift aber eigent- 
lid der ſchlimmſte Fall: er jet nämlich voraus, daß es 
für eine zu löſende Aufgabe jo wenig notoriſch befähigte 
Männer giebt, daß man eben darauf ausgehen muß, fie 
fi auf dem Konkurswege zu ſuchen. 

In diefem banquerotten Zuftande, welcher dazu nöthigt, 
das Konkursverfahren anzumelven, befindet ſich nun aber 
die Wiener Architeltur am allerwenigften. Von allen 
Seiten hört man Gutes über fie; auf allen Ausftellungen 
ärntet fie Orten und Medaillen. Und mit Net! Sie 
hat uns in wenigen Jahren troß Ungemach und verfehrter 
Direktion eine der glänzendften und ſchönſten Etädte ver 
modernen Welt gejhafien. Sie verfügt über Kräfte, 
welhe den großen monumentalen Aufgaben viefes ge- | 
waltigen Umgeftaltungeprocefies in jeder Hinficht ger 
wachjen iſt. 

Troßdem immer wieder neue allgemeine Konkurſe! 
Der Ausgang des Verfahrens in Sachen ver beiden 
faiferlihen Mufeen ift im unfer Aller Angeventen. Be— 
vor damals noch der zweijährige Tanz begann, pfiffen vie 
Bögel auf den Dächern bereits ven Namen des Mannes, 
ber für ven Bau das ebenbürtige Talent beſäße. Auch 
jedem Juror war diefer Mann jehr wohl befannt, vollendé 
nachdem er fein Projekt gefehen. Aber berufen zur Aus= 
führung ward er deßhalb durchaus nicht. Der allgemeine 
Konkurs machte völliges Fiasko. 

Vest, nad faum Jahresfrift, machen wir mit dem 


der Kaiſerſtadt vorzubalten haben. 


allgemeinen Konkurje für das Wiener Ratbhaus im der- 
jelben Sache wieder eine neue Erfahrung. Auch im vor- 
liegenden Falle war die betreffende Perſönlichkeit, wenn 


nicht offiziell, fo doch durch das Urtheil der maßgebenden 
Kreiſe ſchon längſt vorher beſtimmt. 


Dieſe Thatſache, 
nicht nur die weitverbreitete Abneigung gegen das Kon» 
furriren überhaupt, ift ohne Zweifel die Urfache geweſen, 
weßhalb wicht nur fein fonftiger Wiener, ſondern auch 
fein deutſcher Arhitet von bedeutenderem Nang und 
Namen fi) an dem Wettkampfe um das Rathhaus be— 
theiligte. „Wozu konkurriren — fo dachten ſich dieſe 


Männer mit Recht — wenn doch der Bau ſchon je gut 


wie vergeben iſt?“ Der Mann, den man als den zum 

Baue berufenen, ſeiner Aufgabe volltemmen gewachſenen 

Meiſter kannte, ging denn auch aus der Urne der Richter 

als der würdigſte hervor. Wir wiſſen damit nur, was 

wir ohnehin ſchen gewußt. Der allgemeine Konkurs hat 

wiederum Fiaeko gemacht: er erwies ſich als vollfommen 
überflüffig. 

In beiven Fällen alſo war der rechte Mann ſchon 
vor der Konkurrenz gefunden; in dem einen ward er durch 
ven Spruch ver Jurh befeitigt, in dem andern beftätigt. 
Aber einen neuen Dann brachte vie Konkurrenz werer 
damals noch jet zu Tage. Ihren eigentliben Zwed bat 
fie fomit verfehlt, und die hübſche Summe von 28,000 
Gulven, welde für die prämiirten Konkursprojelte zu 
zahlen find, hätte ſich der Wiener Gemeinverath füglich 
iparen können. 

Aber die Wiederwahl des allgemeinen Konkurſes ift 
es nicht allein, welde wir dem ſtädtiſchen Kollegium 
Die Unbedachtſam— 
feit in zwei anveren Punkten vünft uns nocd weit 
ſchlimmer. 

Zunächſt in ver Styl- Frage! Mancher ver ehrſamen 
Bäter der Stadt mag fi tamals ganz bejonders weije 


vorgelommen fein, als er über diefen Bunft Fein audı | 


nur entfernt andeutendes Mort in die Konkurs: Aus- 
fhreibung aufnehmen ließ. Solche Andeutungen über bie 
fünftlerifhe Form des hervorzurufenden Projektes mögen 
allerdings in manchen Fällen überflüffig oder gar ſchädlich 
fein. 


Ein verartiger Kal ift z. B. die plaftifhe Ge | 


ftaltung irgend eines abftraften, allegoriſchen Wefens, | 


ober einer mythiſchen, idealen Perſönlichkeit, welche bie 
volllommen freie jhöpferifche Kraft der darauf gerichteten 
Künftlerfeele in Anſpruch nimmt. Ein foldes Werk wire 
ſtets um fo befler gelingen, je fpontaner fid der Künſtler 
feinem Stoffe gegenüber zu verhalten im Stande ift. 
Entſchieden anders verhält fi die Sache bei Werten ver 
Architektur, zumal bei ſolchen, welche mit dem öffentlichen 
Leben des Volkes in fo inniger Reife, praktiſch und geiftig, 
verwachjen find, wie e8 bei vem Rathhauſe einer moder— 
nen Stadt, der Nefivenz eines großen Reiches, unläug— 
bar ver Fall ift. Hier liegt die Entſcheidung nit nur in 
ver Seele des Künſtlers, ſondern zugleih im ver bes 
Boll. Nicht vie perſönliche Auffaſſung des nod je 
genialen Einzelnen, ſondern Geift und Gharalter bes 
Ganzen follen ſich in ver Schöpfung fpiegeln, wenn biefe 
als gelungen gelten fol. Nun vermag fi aber vie 
geiftige Richtung eines großen Gemeinweſens nicht wohl 
anders auszudrücken als eben in der Wahl des Style. 
Die Art, wie derjelbe anzuwenden, ob er in engerem ober 
freierem Auſchluß an die Mufter ver Vergangenheit, ob 
er ftrenger und einfacher oder gefälliger und reicher zu bes 
handeln fei, alles vies bleibt natürlih dem Belieben des 
Meifterd anheimgeftellt. Und hierin befigt er Spielraum 
genug, um neben feiner Begabung für die zahlreichen 
fonftruftiven und jonftigen praftiihen Seiten ver Auf— 
gabe auch feinem fünftleriihen Genius freien Yauf zu 
laſſen. Dagegen ift die Wahl des Styls, als ber allge 
meinen Formenſprache, in welher man fid) bewegen fol, 
mit Fug und Redt vem Gemeinwejen vorzubehalten. 


Denn Styl in der Architektur ift eben in höchfter Inftanz | 


nichts Auderes als Ausorud des Geifted einer Gemein— 
ſchaft, ſei ed nun einer Zeit, eines Volfes, einer Ge— 
noſſenſchaft, Gemeinde over Stadt. Ihr Styl ift ihr 
Geiſt; daran läßt ſich weder durch Macht noch durch 
Kunſt etwas ändern. So nimmt es und denn auch gar 
wicht Wunder, daß die Stylfrage jetzt, nachdem durch 
Ausftellung ver Konkursprojelte das öffentliche Intereſſe 
auf den Rathhausbau hingelenkt worben ift, lebhafter 
und immer lebhafter die Gemülher zu beſchäftigen be= 
ginnt. Die Stylfrage ift zur eigentlichen Tagesfrage 
geworben, Nicht darum preht ſich vie Disfuffien, weldes 
Brojekt für das befte zu gelten habe, — darüber haben 
ja vorläufig die Fachmänner der Jury entſchieden, — 
fondern ob wir in Wien ein gothifches oder ein modernes 


Hauptfrage fih und uns vor Gröffnung des Konkurjes 
beantwortet, jo würden wir ihrer jetzt ledig fein, und 
eines ber drohendſten Hinderniſſe für den erfprießlichen 
Fortgang der Sache wäre befeitigt. Denn darüber täuſche 
man fi micht: deßhalb weil die Jury das Projekt 
Friedrich Sch mibt" 8 kraft ihres Amtes unter den einge: 
laufenen für das befte erflärt bat, und weil Niemant 
baran zweifelt, daß ver genannte, aller Orten hodhge- 
achtete Meifter dem großartigen Unternehmen beffer ge 
recht werden wird als nur irgend Jemand feiner Richtung 
— deßhalb ift über diefe Richtung felbft noch keineswegs, 
entſchieden. Die GStylfrage, welder das Gemeinde— 
follegium früher aus den Wege gegangen ift, wird jetst 
in beppelt erbister Temperatur vor fein Forum treten, 
denn fie ift im dieſem alle mit der Perfonalfrage unlös- 
bar verknüpft. Nur wenn der Gemeinderath entſcheidet: 
„Sa, wir wollen ein gothiſches Rathhaus bauen,” ftehen 
wir wirflih am Ende bes Kampfes. Tritt aber bas 
Segentheil ein und ſtößt fih vie Majorität, wie es doch 
immer eine Möglichkeit ift, an dem fo vielfach perhorres- 
cirten Gebanfen, wird demnach der fait einhellig gefafite 
Beſchluß der Jury nicht ratificirt, — dann haben wir 
anftatt des Endes erft ven Anfang des Kampfes erreicht 
und zu ben 28,000 Gulden ift auch ver preisgekrönte 
Arcitelt, ver mit feinem Style fteht und fällt, für imnter 
verloren. 

Denn man fi übrigens die bisherige Rathlofig- 
feit in der Stylfrage noch allenfalls erklären fann: 
geradezu unfaßbar ift fie uns in einer zweiten, kaum we- 
niger wichtigen Angelegenheit, nämlich in der Platz-Frage! 
Schon während in aller Welt über ein halbes Hundert 
emſiger Zeihenftifte und Reisfedern am Ausziehen ver 
Konkurspläne befhäftigt waren, lief die Notiz durch die 
Blätter, man gebe in Wien mit der Verlegung des Platzes 
für das neue Rathhaus vom Parkring auf ven Parade- 
plag um. Dieſe nachträgliche Aenderung des im Konkurs— 
Ausfhreiben klar bezeichneten Standpunktes rief felbft- 
verftänblich in ven betbeiligten Fachkreiſen Verwunderung 
und ängftliche Nachfragen hervor, welche jedoch vorläufig 
beſchwichtigend beantwortet wurden. Nichtsdeſtoweniger 
hat die Sache ihre Richtigleit: man war nicht nur, ſon— 
dern man ift noch heute unſchlüſſig darüber, ob man das 
neue Rathhaus an der urfprünglid dafür beftinmten 
Stelle gegenüber vem Stadtpark (ver Vollswitz nennt fie 
feit Jahren „das Kommunalloch“) over ob man es auf 
dem erft Fürzlih vom Kaifer zum Verbauen beftimmten 
Prrabeplag im Norbweiten des Stapterweiterungsrapond 
erbauen ſolle. Laffen wir einmal vorläufig die Gründe 
unerörtert, welde für und wider einen ber beiven Pläße 
ſprechen, — aber ift es nicht etwas Unerhörtes, daß für 
den Bau des wichtigſten ſtädtiſchen Gebäudes einer Welt. 


Rathhaus erhalten jollen. Hätte der Gemeinderath, im | ftapt ein Konkurs eröffnet und vurdgeführt wird, ohne 
Zufammenhange mit der öffentlihen Meinung, biefe | daß der Pla, auf dem daſſelbe zu ftehen kommen foll, 


1! 


vorher definitiv Feftgeftellt wäre? Iſt denn nicht gleich- | fein wird, um das Rathhaus als ein ſelbſtändig in ſich 


ſam das Rathhaus das Herz der Stadt? Und kann man 
fo willkürlich umſpringen mit den evelften Organen des 


velfethiimlichen Lebens, als wäre ver Bau einer Stapt | 


ein Kinderſpiel, deſſen Steine fi da und dorthin ver 
fegen laffen, ohne ven Plan und Charakter des Ganzen 
zu zerflören? Wahrhaftig, bisweilen erſcheint es je! 
Wenn nian weiß, wie fih der Ausbau des modernen 
Wien ohne jeve höhere Nüdjicht auf die großen idealen 
Aufgaben vollzicht, welche nod ihrer Pöjung harren; 
wenn man fi) vergegemwärtigt, wie ganze Strafen und 
Staptviertel entftanden fine, ohne daß an einen künſtle— 
riſchen Abſchluß, an eine Unterbredung ober Gruppirung 
ver Maffen gedacht wäre; wenn man Die wenigen monu— 
mentalen Gebäude, welde bisher geichaffen worven find, 
ſich auf elenven Pläten, in Winfeln und Eden fünmer- 
lich herumdrüden ficht: dann möchte man freilich zweis 
feln, ob hier venn überhaupt ein künſtleriſch durchdachter 
Plan befteht, und ob nicht vielmehr Alles in ver befann- 
ten, verhängnifvollen Weife dem glüdlihen Zufall und 
ver Pufcherei anheimgegeben ift. Das Damoklesfhwert 
des „glücklichen Zufalls“ ſchwebt auch über ver Wiener 
Rathhauskonkurrenz, wenn der Gemeinderath in dieſer 
Frage, wie in ver des Styles nicht ebenfalls ein Ente 
macht und fein altes Recht auf den früher beitimmten 
Platz energiſch behauptet. Geſchieht dies nicht und wer: 
ben wir mit bem Rathhaus, wie mit dem Parlamentsge— 
bäude und der Univerfität, auf vie unendliche Perfpeftive 
des Paradeplatzes gewiefen, — danır ift ſchon deßhalb vie 
ganze Rathhauskonkurrenz umfonft gewefen. Denn man 
wird und doch micht zummuthen, zu alauben, daß derſelbe 
Plan, der für eine beftinmte Lage in einer vorgeſchriebe— 
nen Konfiguration ven Haupt und Nebenftraßen und 
für ven Charakter ihrer Umgebung erdacht und beredmet 
iſt, auch ohne Weiteres im eine völlig neue Situation mit 
durchaus anderen Umgebungen ſich verpflanzen ließe? 
Daß kein Konkursprojekt ver Welt, auch das Schmidt' ſche 
nicht, jo, wie es iſt, ausgeführt werben kann, willen wir 
fehr wohl. Selbft wenn es bei dem alten Plate am 
Parkring jein Bewenden hat, find Aenderungen und Ber: 
befjerungen baran unumgänglih. Allein ehwas Anderes 
ift eine Modiſikation, welde ver Meifter aus tem Grund— 
gebanfen des Planes organiſch entwidelt; etwas Anderes 
die völlige Umgeftaltung der Hauptverhäftniffe in Grund— 
riß und Façaden, wie fie durch den Wechfel ver Situation 
geboten wäre. In dem einen urjpränglic angenonmes 
nen Falle würde nämlich das Rathhaus zwifchen vier 
Strafen zu liegen fommen, von denen der Barfring vie 
dominirende Hauptfaçade in Anſpruch nimmt. In dem 
anderen, jetzt mit in Frage lemmenden Falle würde das 
Rathhaus den Mittelpunkt eines großen Platzes bilden, 
welcher links und rechts wohl von audern monumentalen 
Gebäuden flankirt, aber trotzdem ohne Zweifel weit genug 


abgeſchloſſenes Ganzes von allen Seiten frei heraustreten 
zu laffen. Offenbar ift die eine Page von der anderen 
weſentlich verſchieden, und es iſt nicht anders denkbar, 
als daß ein fir den Parkring projeftirter Bau, ben man 
nachträglich auf ven Paradeplatz verjegte, ſtets das An— 
denken an feine urfprängfiche Beftimmung an der Stirne 
tragen würde. 

Wir haben im Hinblid auf die bevorftehenven Be— 
rathungen des Gemeindekörpers dieſe Dinge bier vor 
Allem zur Sprache gebradt, weil wir fie für vie erften 
und wichtigften Borfragen halten, Erſt nachdem man 
fih an entjcheivender Stelle darüber klar fein wire: we 
man venn überhaupt bauen, und ob man ein gethifches 
over ein modernes Rathhaus bauen will, — erit daun ge- 
winnt auch die Benrtheilung der vorliegenden Baupläne 
ein praftiiches Antereffe. 

(Schluß folgt.) 


Aus der Schack'ſchen Galerie. 

* Die Gemälvefammlung bes Freiherrn von Schad, 
welche unter ven Kunſtſchätzen Mindens durch vie Eigen» 
thünlichkeit ihrer Zufammenfegung einen ver erften Plätze 
behauptet, hat im legterer Zeit wieder beträchtlihen Zu: 
wachs erhalten, von dem einige nähere Kunde den Leſern 
willkommen jein wird. 

Zu den Charakterzügen ver Galerie gehört befannt- 
lich die Mifchung der Werke von modernen Künftlern mit 
wopien nach berühmten Meifterwerken aus älterer Zeit. 
Gegen Ende ver fünfziger Jahre, als Freiherr von Schad 
zu ſammeln begann, fam das früher vernachläſſigte, von 
Manden geradezu perhorrescirte Studium ber alten 
Meifter, vorzugeweile der Beuetianer, in ven Müuchener 
Künitlerfreifen wieder in Schwung, und die junge Öene- 
ration Der foleriftiichen Drealiften fand im dieſem ihrem 
Beitreben, wie für die eigene ſchöpferiſche Thätigleit, im 
tem neu auftretenden Mäcen ihren wärmſten (Förderer, 
Franz Lenbach vor Allen bat ſich feit jener Zeit durd 
die für Schad ausgeführten Kopien nad Tizian, Velaz— 
quez, van Tych, Nubens u. ſ. w. zu per Stellung eines der 
erſten reprobuftiven Talente der Nenzeit emporgeſchwun— 
gen. Ernſt von Liphart, Karl Schwarzer und U. 
Gaffieli, von deren Händen kürzlich verſchiedene Ke- 
pien nach Rafael, Tizian und Lionardo in Die Galerie 
gelommen find, können fih an Geiſt und Bravour mit 
ihm nicht meſſen. 

Außer dieſer Berfleditung des Alten mit dem Neuen 
charakteriſirt ſich der Bilderbeſitz des Freiherru von Schad 
durch die Vertretung ſolcher künſtleriſcher Perſönlichkeiten, 
welche durch die Richtung ihres Strebens oder durch den 
Umfang ihrer Produktionen dem gewöhnlichen Intereſſe 
des Tages, wie es die meiſten unſerer Kunſtvereine ver— 
ſorgen und verſorgen müſſen, ferner gerüdt find. Wie 


durd die Gründung dieſer Galerie das Dajein eines der | 


größten deutſchen Künftler unferes Jahrhunderts aus 
bittrer Noth erläft und der vollen Ausreifung feines Ger 
nius zugeführt ward, bat ums ein geiftvell entworfenes 
Lebensbild des heimgegangenen Meifters erft ganz kürzlich 
vor die Seele geführt. 

Neben Genelli iſt es namentlich Moritz v. Schwind, 
welchen wir in der Schack'ſchen Sammlung aus einer 


großen Anzahl von Bildern als Maler erſt volllommen 
Schwind als Maler? So | 


würbigen lernen können. 
fragt man verwundert. Allerdings! Freilich nicht im 
Sinne ver Holländer oder Venetianer, aber in feinem 


Sinne, der fih denn doch auch ein gewiſſes Recht er: | 


kämpft bat, in feiner Individualität von Jedermann re- 
jpeftirt zu werben. 
Moritz von Schwind in feinem Sinne nicht nur ein 
Maler, ſondern jogar ein Stimmungsmaler ift! Was 
will man mebr ? 


Wir finden dann vielleicht, vaf | 
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— 


erwähnten „Elementargeiſter, welche den Mond anbeten“, 
in ein jo duftiges, vom feinſten, ſilbernen Licht durch— 
zittertes Aethermeer getaucht, daß dem Beſchauer der 
nächtlichen Scene unwillkürlich die Worte des Dichters 
im Ohr erklingen: 

„Fülleſt wieder Berg und Thal 

Still mit Nebelglanz, 

Fülleſt endlich aud einmal 

Meine Seele ganz” u. ſ. w. 
Ebenſo ift in den vier Darftellungen ver Jahreszeiten die 
Charakteriſtik der Naturftimmung in dem gefammten Ton 
der Malerei nicht minder deutlich ausgeſprochen als in den 
fein und originell erbachten Situationen. Wie drückend heiß 
liegt 3. B. in dem Bilde ves „Mittags“ die Sommerfonne 
auf dem fpiegelhellen Waffer! ein lebendes Wefen ift zu 
vernehmen; Alles athmet vie tieffte Stille ringsumber; 
ſelbſt vie Fiſchlein ſchießen auf ven Grund hinab: va 


‚ taucht, um von der Einfamfeit zu profitiren, bie Waffer- 


Der diesjährige Katalog ver Galerie weift von ım« | 


ferm Meifter, ber in ven früheren Auflagen ſchon durch 
act Bilder vertreten war, neh fünfundzwanzig andere 
anf: einen Strauß lyriſcher Gedichte pflegt fie ver Autor 
zu nennen, felten ohne die Bemerkung hinzuzufügen, daß 
er noch einen zweiten folden zu Hauſe habe. Es ift 
gleichſam das „Iyrifche Intermezzo" des Märchenerzählers, 
in welchem wir ihn unmittelbar mit ber Quelle jener 
Dichtungen, die er jo reizvoll zu verkörpern weiß, mit ver 
Natur felbft im innigſten Verlehr erbliden, 
viefe Meinen Bilder, von denen die meiften nur wenige 
Zoll im Geviert meſſen, ſchildern Momente over Vor— 


Faft alle | 


gänge aus dem Leben der Natur, wie „Morgen“, „Mits | 


tag”, „Abend“, „Nacht“, in ver Regel belebt mit einzeln 
ober gruppenweis auftretenden Geftalten ver Sagen und 
Märhenwelt, „Elementargeiftern, weldhe ven Mond an: 


ſtrahlte Gebirg hinausſchauen. 


beten“, „Tritonen und Nereiden“ u. ſ. w., bisweilen aber 


auch mit rein genrehafter, aus dem Leben gegriffener 
Staffage, Einſiedlern, Rittern, Jägern u. ſ. w. Dieſe 
lebenden Weſen bilden jedoch keineswegs ven Hauptgegen= 
ſtand der Darſtellungen, auch da nicht, wo ſie beſtimmt 
ausgeprägte Perſönlichkeiten der Sage wiedergeben; 
überall tritt das epiſche Element hinter dem Igrifchen zu« 


rüd; die plaftiichen Geſtalten begfeiten nur — wie vie | 
Strophen des Bolkslieves vie jchlichte Folge ver Alkorde 


— ben einfahen Ausorud des Naturgefühls, Diejes 
redet aber fo deutlich und herzlich zu une, wie nur in ir- 
geud einem ber vielbewunberten Landſchaftsbilder unferer 
modernen Stimmungsmaler. Erfindung, Zeihnung und 
Malerei gehen dabei in vollfommen ebenbürtiger Weije 
Hand in Hand, und insbeſondere in der Handhabung des 
rein Techniſchen ber Delmalerei, welche in fänmtlichen 


bier beſprochenen Bildern angewendet ift, zeigt Schwind | 


bei aller kindlichen Einfachheit feiner Mittel ein ganz bes 
wunberungswürdiges Gefhid. So find 5. B. bie ſchon 





jungfrau aus der Oberfläche empor und fträblt ſich, von 
Niemandem belauſcht, ihr golviged Haar, — In man« 
den Bildern Mlingt vie Stimmung geradezu in's Mufifa- 
liſche hinüber, fo z. B. in ver Darftellung eines „Yüng- 
ling, im Walde liegend und ins Horn ſtoßend“; in 
anderen fpricht fie fich rein malerifch durch eim reizendes 
Bouquet freundlicher Farbentöne aus, wie in den „Tris 
tonen und Nereiden“, veren hellgolviges Kolorit eines 
Bonifazio Veneziano nicht ummellrdig wäre. Am 'aller 
ftärfiten aber tritt der friſche Naturſiun des Meifters in 
den Scenen des eigentlihen Genre’s, z.B. in der „Mor- 
genftunde* hervor, ver Darftellung eines Mädchens, wel: 
ches, eben dem Lager entjtiegen, pas Fenſter ihres Käm- 
merleins öffnet, um die Morgenluft einzufclürfen. Wir 
ſehen fie nur vom Nüden in das hell von ver Sonne be- 
Und doch fühlen wir: 
ihr lacht das Herz, wie fie jungfräulih vem jungen Tag 
in’s Antlitz blidt; und uns lacht es mit ihr! — 

Der Beijpiele genug, um dieſe merkwürdige Bilder: 
folge zu fennzeichnen, die und wie ein friſches Reis auf 
dem etwas morſch gewordenen Baume der deutſchen Kunſt 
erſcheinen wollte, als wir fie vor einigen Wochen, mitten 
im Trouble des Müncener Ausftellungsfenmers, wieber- 
belt betrachteten. Denn fie vereint, was jett fo jelten zu⸗ 
ſammengefunden wird und doch ewig Das Alpha und Omega 
ver Kunft bleibt, echtes Naturgefühl und wahre Poefie. - 

Unter ven jonftigen Ermwerbungen des Treibern von 
Schad aus jüngfter Zeit feien ſchließlich ned einige vor: 
trefflihe Sanpichaften von Nottmann, 8. Fries, ©. 
Achenbach, 8. Morgenitern, F. Eatel, 8. Larſon 
und das Portrait Thorwaldſen's von Heinr. Heß v. 3. 
1534 hervorgehoben. Zu letzterem, weldes uns ven 
Meifter in feinem Utelier an der Statue des Iafon be— 
ihäftigt zeigt, bemerkt ver Katalog: „Dr. Nagler in 
jeinem Künftler-Lerikon, Band VL, S. 150, erſchöpft ſich 


in den größten Lobeserhebungen über biefes Bild; nur 
muß bemerkt werden, daß das von Nagler befchriebene 
Gemälde, in dem ftatt des Ateliers eine Landſchaft ven 
Hintergrund bilvet, nicht das Original, fondern eine 


Wiederholung von Seit in Rem ift, wel | 
h 8 v ar | die Ausftellung im Yinz bejchräntte fi auf das Gebiet fird): 


felbft nur Die letzten Netouhen und Pafuren anbradte; 
das Lob Nagler's dürfte daher auf unfer Bild in noch 
weit höheren Grave anwendbar fein.” 


Kunfliteralur und Aunfhandel. 


* Quirin Leitner'8 Bradjtwerk über die Waffenfammlung 
bes Öfterreichifchen Kaiſerbauſes, welches wir im vorigen Bande 
der Zeitſchrift beiproden baten, if jet bis zur zebnten Lie— 
ferung vworgeihritten und vecbtiertigt micht nur in ber prompten 
Ausgabe ber Hefte, Sondern auch in ber ſtets gleichmäßigen 
Sebiegenbeit und Schönheit feines Inbalts alle baran ge 
lnüpften Erwartungen auf's alänzendfte. Die Nirzlich erſchienene 
Doppellieferung enthält u. A. einige in Gold⸗ und farben: 
drud ausgeführte Prachtrüſtungen, weihe den Steinradirungen 
an Klarbeit und Styltreue nichts nachgeben, jo den reich ver: 
zierten Felbharniſch des Markarafen Jobann Georg von Bran: 
benburg:dägernbort (1. Viertel des 17, Jahrhunderte) und 
eine ungariihe Havbuden-Rüftung aus berjelben Zeit. Für 
die nächte (11.) Lieferung find drei Taſeln mit ber berühm— 
ten Rüftung Kaifer Rubolf's II. angelünbiat, zu welder bie 
Triginalentwürfe von ber Hand des Münchener Malert 
Chriſtoph Schwarz vor einigen Jahren durch Heiner-Aitened 
im Münchener Supferftichfabinet wieder aufgefunden wurben. 


bem Namen Aibertotypie bezeichnete Verſahren ber Firirung 
des pbotograpbiſchen Bildes durch den Drud für jih erworben 
bat. Die Gypegüſſe des Muſeums gewinnen einen immer 
weiteren Abnehmerkreis; in jüngfter Zeit wurden umfangreice 
Beftellungen aus Moslau und Genf realifirt, Bon funftae: 
werblichen Ausftellungen bes laufenden Jahres im ben üfter: 
reichiichen Krenländern war die in Brünn bie bebeutendfie: 


licher Kunſt. In Pilfen war biefelbe mit einer lanbwirtb: 
ihaftlihen Ausfiellung in Verbindung gebracht; in Innebrud 


' bildete fie den beiten Tbeil einer größeren Kımftausftellung. 


Wäbrend dieſe Ervofitionen vielfadhe fruchtbare Keime auf Dem 


' Gebiete der Kunfl-Induftrie in den öſterreichiſchen Ländern aus: 


ftrenten und die Kunſtgewerbeſchule des Mufeums in Wien 
eben ben zweiten Jahrgang ibres Beftandes unter jehr günſti⸗ 
gen Aufpicien eröffnet. find von Seite des Handelsminſteri— 
ums durch die Gründung von Specialfchulen in Havda (für 
at Antuftrie), in Gablonz (für Onincaillerie), in Hallein 
(fir Holziehnigerei) und die Erweiterung der Webereiichule in 
Neihenberg, jowie durch die vom Finanzminiſterium bewilligte 
Uebertragung des chemiſchen Ateliers ber ehemaligen Porzelan- 
iabrif, umter Peitung bes Herrn Koh, von Hainburg mad 
Wien weitere Schritte zur Unterſtützung bes Kunftgewerbes 
geſcheben. Auf den zweiten Genenftand des Vortrages über: 
achend, bemerkte Direftor von Eitelberger, daß in Paris bie 
vor Kurzem für Zöglinge der Architeltur ein dreifacher Wea 
der Ausbildung beftand; entmeber beſuchten dieſelben durch 
s bis 10 Zabre das Atelier eines berübinten Arditelten, wo 
fie jedoch mehr Routine als Kunftbildung gewannen, ober fie 
beſuchten, was in ber Regel nur Vermögenden mit Erfolg 


möglich war, Die Acndemie des Beaux-Arts, melde ben fons 


A Die herrlichen altrömifchen Eilbergefähe, welche vor 


Dabresfrift bei Hildesheim aufgefunden wurden, waren, von 
Abbildungen abgeleben, im weiteren Kreiſen nur burch bie von 
bem Bildhauer Küſthardt in Bildesbeim fofort nah der Auf: 
findung angeiertigten Gypeabgüſſe und dann burd bie treff: 
lien Eifengüffe befamnt, welche die Stolbergiihe Gießerei in 
IAlſenburg nad biefen Gypſen amiertigen ließ. Spätere in 
Berlin ausgeführte Nachbildungen in Zint und Eifen fonmen 
nad dem übereinftimmenden Urtbeile Sadverftändiger jenen 
zuerſt beraeftellten nicht gleich. Die befannte Fabrik Chriftofle & 
Comp. in Carlsruhe und Paris bat jetst auf galvanoplaſtiſchem 
Wege aus Kupfer mit einer ſtarlen Eilberichichte beraeftellte 


die Schüler nur umvolllommen ansgebildet. 


Nabbileungen im ben Handel gebracht. Auch dieſen Repro: | 
tultionen (24 Nummern) liegen bie Küſthardtiſchen Gypſe zu 


Grunde; es find Diefelben aber auf Grund eingehenden Stur 
diums der Originale jo weit überarbeitet worden, daß bie im 


Gypeabguß entftandenen Mängel als beieitigt angejeben wer: | 


den können, obne daß bie Gefäße an ibrer Urjprünglichkeit 
itgenbivie nelitten bätten. 
durch die Vergoldung erböbt, weiche nach Anleitung ber Ori: 
ainale beraeftellt ift. 


Die Kunfthandlung von Amsler und Ruthardt in Berlin | 


bat fo eben ibren Katalog für bie Kunftaufiion vom 22. No: 
vember verfandt. Eine große Anzabl von vorzüglichen Werten 
des Grabftichels in beionters ſchönen Abdrücken verleiben biejer 


Aunftunterrict, 

Deſterreichiſches Muſeum für Kunſt und Induftrie. 
Am 28. Oltober eröffnete Direltor von Eitelberger bie 
Reibe der dietjährigen Winterabende mit einem Vortrage, 
deſſen erſter Theil als Jahresbericht das Muſeum und bie 
unmittelbar mit demſelben zuſammenhängenden Inflitute und 
Beftrebungen, ber zweite dagegen bie neue Architelturſchule 
bes Herrn Trélat in Paris bebandelte. Der Befud bes Mu— 
ſeums bielt fi mit dem ber Borjabre auf gleicher Höhe; das 


Die Wirkung wird weſentlich nod | 


Ausftelungsiweien innerhalb der Anftalt it Durch die beichränften 


Räumlichkeiten bes proviſoriſchen Gebänbes an meiterer Ent: 
wicklung gehindert. Bon Publifationen des Mufeums wurden 
erwähnt: ber fürzlich veröffentlichte Real⸗Katalog der Biblio: 
ıbef, beachtenswerth ala erfter Berſuch, das weite Gebiet der 
tunſtgewerblichen Yiteratur bibliograpbiſch zu bewältigen: ferner 
die Handzeichnungen des Dttavio Strada für Prachtgefäße 
Rudolph's II. Amt nächften Jabre ftehen wieder neue photo: 
arapbiihe Pubtifationen bevor, begünftigt von bem Umftande, 
daß der Pbotograpb bes Mujeums, Herr Angerer, das unter 


ftruftiven Theil jaſt ganz vernachläffigte, oder fie ftubirten am 
Conservatoire des Arts et Metiers, wo wieder die künſtleriſche 
hinter der techniichen Zeite zurüdblieb; in allen drei Fällen waren, 
Die neue Archi— 
tetur- Schule Trélat's (1865 eröffnet) bat ſich nun bie Aufs 
gabe geiet, bie Zöglinge volllommen nah der künſtleriſchen 
und fonftruftiven Seite, tbeoretiih und praltiſch auszubilden. 
Leiſſungen dieſer Anſtalt, am der übrigens das Unterrichtsgeld 
850 Franck beträgt, jollen in naber Zukunft im Mufeum zur 
Ausftellung kommen. — Am dbaraufiolgenben Donnerftag Abend, 
d. 4. d. M., folgte Dir. v. Eitelberger's Vortrag über „bie 
Stellung der Kunſt zur Kirche,“ dem ſich zunächſt zwei weitere 
Borträge beffelben: „über ben Einfluß des Chriſtenthums anf 
das Kunftideal” und „über bie lirchliche Kunſt der Gegenwart in 
Defterreih” anſchließen werben. Außerdem leien dieſen Minter: 
Vrof. Dr. Hlafimeg „über Mörtel und Cement.“ Dr. M 
Thauſing „Geſchichte der Albertina,“ Cuſtes Kalle „über 
Verzierung und Ausſtattung ber Wohnung,“ Prof. Dr. Schäffle 
„Über die beutigen Gegenſätze in Fobnarbeit und Kapital vom 
national:öfonemifhen Standpunkte,“ Prof. Dr. v. Lützow 
„über Nembrande's Verbältniß zu Vorgängern und Zeitge; 
noffen” und Prof. Dr, Erner „über die Stunfittichleret vom 
technologiſchen Ztanppunfte.” — 
erſonal- Nachrichten. 

Baurath Hügel in Münden bat feine Stelle ale Di: 
reftionsarcitelt der bayerifchen Oftbabnen nieberaeleat und bie 
Bauleitung der Puſterthalbahn in Tirol, einer Berbindunges 
bahn zwiſchen der Brenner: und der Semmering:Vinie, über 
nonmen. 


Auuftvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 

B. Düffeldorf. Wenn im Allgemeinen unſere beiten 
germanenten Kunftausftellungen in der legten Zeit auch min— 
der reich beſchickt waren, al® es in der Negel der Fall if, fe 
beianden ſich dech unter den neuen Bildern einige von bervor: 
ragender Bedentung. Bor Allem müſſen wir babin das For: 
trait bes berübinten Bioliniften Joachim von Eduard Bende 
mann rechnen, welches, in Auffaſſung und Ausführung gleich 
vortrefflih, um jo mebr Interejje erregte, als der Semalte 
durch feine öftere Mitwirkung in unfern Koncerten bier zahl: 
reiche Berebrer zäblt. Das Bild ift ein Knieſtück im Lebens 
aröße und zeiat uns ben genialen Muſiler mit bem linfen 
Arm auf fein Notenpult geflügt und mit ber rechten Sand 
Geige und Bogen baltend. Der Ausbrud des Kopfes ver: 
bindet mit ber ſprechendſten Aebnlichkeit eine tiefe Durch 
aeifligung. Nicht minder ausgezeichnet erichien ein MHeincs 
Kinberporirait von Louis Knaus, Der Meifter verftebt es ja, 
wie faum ein weiter, den Ausdruck lindlicher Naiverit mit 
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ber höchſten künſtleriſchen Vollendung wieberzugeben. Zwei | Behandlung ber Farbe zu fagen, ift bei biefem Künftler wohl 


Heine weibliche Stubienlöpfe von Benjamin VBautier fefjelten 
ebenfalls burd bie meifterbafte Imbividualifirung und die 
feine Farbe in aufergewöbnlicher Weife, während ein Damen: 
portrait von Roland Riſſe nur bie Anerkennung eines jora: 
fältig ftubirten unb gut gemalten Bildes davontrug. Ein 
„Boftzug des Fürften Karl von Rumänien“ von Emil Bol— 
ters intereifirte mebr durch die rembartigfeit des Gegen: 
Nandes als durch künftleriichen Werth. Unter Kavalerie— 
bedeckung fährt der junge Hospodar (im deifen Auftrag das 
Bild gemalt ift) mit feinem Bruder, dem Erbprinzen von 
Hobrnjollern, in einem von acht Rappen gezogenen Wagen 
durch jein Fand, beffen Bewohner berbeiftwrömen, ibn zu ſehen 
und zu begrüßen. Bolfers, der an Ort und Stelle alle 
erforderlichen Studien gemacht, belundete in dem Bilde von 
Neuen die ibm eigenen Vorzüge in beller Farbe, eleganter 
Behandlung, gebiegener Ausführung und gründlicher Kennt: 
niß des Pierdes. Wilhelm —— Bar batte unter bem 
vielfagenden Titel „Nah Wien!“ ein Gemälde ausgeftellt, 
welches uns den König Wilbelm von Preußen auf feinem 
Rappen vorführte, wie er finnenden Blickes die im Abend: 
fonnenjhein vor ibm liegende Gegend betrachtet, am beren 
Horizont fi die Thürme der öfterreichiichen Kaiferftabt zeigen. 
Bismark, Moltle und Roon balten im Hintergrund. on 
den Genrebildern verdient „Der Mutter Geburtätag* von 
Eduard Geſelſchap wegen der bübichen Kompofition und 
grümblichen Durchführung lobend bevorgeboben zu werben ; 
ebenjo eine „Rabrmarkticene” von Böler, ein kleines Bildchen 
von E. v. Gebbard, welches zwei Männer des Reformations: 
zeitalters im lebhaften Geſpräch am Fenſter ſitzend darftellte, 
zeichnete fih durch Charakterifiit und Malerei in feltener 
Reife aus. Ein bibliihes Hiftorienbild von A. Graß 
„Ehriftus und die Samariterin” legte zwar Zeugniß von 
einem überaus gewiffenbaften Studium und fleifigem Etreben 
ab, ließ aber trot mancher Vorzüge in Zeihmung und Farbe 
durchaus kalt, da es bes geifigen Ausdruds ermangelte, 
Schließlich feien erwähnt bie Panbichaften von Schweich, 
von Raven und Muntbe, ſowie ein ſehr ſchönes Architehur: 
bild von Hugo Harrer. 

B. Die ftädtifche Gemälde-Galerie in Düffeldorf, welche 
aus nur wenigen, aber vorzitaliben Bildern der Düffeldorfer 
Schule befteht, if neuerdings bereichert worben burch ben 
Anlauf eines Arcitelturbildes von Adolf Seel: „Inneres 
der St. Marcuslieche in Venedig” und einer aroßen Schweizer: 
landihait von A. Ehbavannet. Wir baben die beiden aus: 

ezeichneten Werle bereits in dieſem Blatte bei ibrem Er: 


einen auf ber Permanenten Ausftellung von Ed. Schulte | muß. Micht übel komponirt, leidet das Bild am einer ger 


mit gebübrendem Lobe gebacht und freuen uns, biefelben Der 
Stabt erbalten zu jehen. 


A Das Ausftellungstomitc der Münrhener internatio- 
nalen Kunftausftellung bat beichloffen, bie zur Verloofung an: 
zum Kunftwerte nah Schluß der Ausftellung in ben 

tulpturenfaal bes Kunftvereinsgebäudes verbringen zu laſſen. 
Die Einkäufe find übrigens noch nicht abgeichloffen, da vor 
Abrebnung ber mit dem Berfauf der Looſe betrauten Agenten 
dem Komits fihere Anhaltspuntte für Beftimmung feiner vers 
fügbaren Mittel fchlen. 

A Mündener Kunftverein, Cs ift begreifliih, daß bie 
internationale Kunftausftellung das Hauptinterefje ber Mün— 
chener wie der fremden Kunſifreunde abiorbirte, jo baß ber 
Kunftverein weniger Amziehungstraft beſaß, als dieß fonft ber 
Fall. Nur einige Tage hindurch, als die Kontursarbeiten 
für ben Berein für biftorifche Kunft dort ausgeſtellt waren, 
fteigerte fi das Intereffe. Bor: und nachber nahm man Ans 

eſichts der berrichenden Ebbe ber fünftleriihen Probuftion 
En uflucht zu dem befannten, aber leiber nur wenig ver: 
fangenden Ausbilfemittel, alte Bilder von meift höchſt unter: 
georbnetem Kunftwerth berbeizubofen, bie dann als „angebliche” 
Palma veechio's Zintoretto's, Caracci's und deral. figuriren 
müfjen ober, wenn bie Befiger weniger fpelulativer Natur find, 
einen Zettel tragen, der uns belehrt, daß der Meifter unbe: 
Tannt jei. In ben meiften fällen if übrigens unſere Neugier, 
ibn kennen zu lernen, ohnehin nicht allzu groß, und fo fönnen 
wir uns tröften. Unter ben mobernen Bildern aus lekter Zeit 
ift e8 vor Allem ein Bild von Ludwig von Hagn, das burd 
einen Stoff auffällt, ver bem eleganten Rococo: Maler fonft 
jo fern lag: das Innere eines ftaläbnlihen Raumes, ftaffirt 
mit einer Bauernfrau, deren Kind fih an dem Spiel von 
Kaninchen ergögt. Etwas über die allbefannte meifterbafte 


mebr als überflüffig, und ich glaube mich besbalb barauf be 
ichränten u dürfen, daß ich erwäbne wie bie Konturen in 
Haan’s Bildern immer mebr an Schärfe verlieren und al: 
mäblig au verihwimmen beninnen. Ob dieß die Folge von 
Grundfägen ober Äußeren Umftänden ift, Tamm ich nicht beur- 
teilen. Etwas Aebmliches findet fih allerdings bei vielen 
neueren Bildern, im denen die Farbe micht bios bie Haupt: 
fondern eigentlich die einzige Rolle fpielt, fo 3. B. in Rocgge't 


' „Ermahnung der Mutter.” Nur möcht' ich glauben, daß eine 





derartige breite Behandlung weit eber bei großen Bildern am 
Plate iſt ale bei felhen von fo mäßigem Umfange. Wer 
außer der Farbe au bedeutende Formen zu feben liebt, bem 
verichaffen eine Anzabl größerer und kleinerer Bilder bes 
feiber au früb beimgeaangenen A. Löffler einen boben Ge: 
nuß. Durch feine Bilder weht ein tief ernfter Geift, eine 
mandmal.an's Herbe ſtreiſende Strenge ber Form, anf bie 
in unferen Tagen ja fo wenig Wertb gelegt wird. Für ibm 
fam die Farbe erft im zweiter Meibe im Betracht, obwohl er 
in ihre Geheimnifje tief genug eingeweiht war, um fie zu beberr: 
ſchen. So lommt es, daß feine Kompofitionenan Reiz nichts verlie: 
ven, wenn fie ber farbe entlleidet werben; ibr Hauptwerth liegt 
in bem Rhythmus der Linien, in dem Abel großer Anſchauung. 
Darin fam dem unfterblihen Karl Rottmann, deſſen Äresien 
in ben Arlaben bes Hofnartens troß der in ber Zeitfchrift er: 
bobenen Mabnung, die von den befferen Blättern Münden's 
twieberbolt warb, rettungslos dem Berberben Preis gegeben 
find, Heiner näber ala Löffler. Zu denen unter unſern Künftiern, 
bie mit dem vollen Bewußtſein ihre eigenen Wege geben, zäblt 
auch der trefflihe Kraufe, befien „Kaftell in Oftta“, in 
aroken Mafverbältmiffen ausgeführt, durch echte Nobiefje in 
Anorbmena und Zeichnung lebhaft anzog und ohne Zweifel 
noch bedeutender gewirkt haben würde, wenn bie Kraft bes 
Kolorits damit gleichen Schritt gehalten bätte. — Stade 
mann bewährte feine Meiſterſchaft durch eine umfangreiche 
Mondnacht im Winter” von trefilider und ebenſo maßvoller 
als energiicher Wirkung. Wie geibägt des wackeren Künftlers 
Arbeiten find, zeigt ber Umftand, daß feine drei großen Bilder 
in der internationalen Ausftellung in fürzefter Friſt angelauft 
waren, Abm verwandt zeint ſich %. Meirner, ber, wie er, 
die Darftellung von Mondnächten liebt. Bon auferorbentlicher 
Wahrheit und von voetiſcher Empfindung ift fein jüngftes Bild 
„An der Küfte“ mit bem leichten an der ſchmalen Sichel des 
untergebenben Mondes vorüberziebenden Nebelwolten. Fräulein 
Fobanna Unger führt uns in die Putftube von Afden- 
bröbele Schweftern, ber das arme Stieflind bienfibar fein 


wiffer Unfchönbeit ber Zeichnung und an ſchmutziger Farbe. 
Zwei Damenportraits von Friebr. Kaulbad zeigen eine arche 

orafalt in ber Durdbilbung, die doch von aller Aengſtlich⸗ 
feit ferne ift, und ein tüchtige® Studium ber alten Niederländer, 
namentlih in ber Behandlung des Fleiſches An Gib. 
Fluggen erinnerte ein grau in gran gemalter äußerſt charal⸗ 
teriftilcher Stubienlopf zu feiner Progeentfbeibung und von 
Steffan fand ſich eine „Bartie bei Berchtesgaden‘ mit unge 





B. Gornelind-Dentmal in Düffeldorf. Der Verein zur 
Errichtung eines Denfmals für den Aitmeifter deutſcher Kunſt 
Beter von Cornelius in deffen Baterftabt Düſſeldorf, bielt 
dafelbft im Saal ber ftädtiichen Tonballe am Nachmittag des 
26. Oftober feine erfle Generalverfammiung. Diefelbe war 
ziemlich zahlreich befucht und wurde vom Reaterungspräfiden: 
ten von Küblwetter geleitet. Nach deſſen Dlittbeilungen find 
fett dem Entfteben des Vereins bei der Jubiläumsfeier der 
fönigl. Kunſtalademie zu Düffeldorf bis jet bereits etwa 
wmeitaufend Thaler an Beiträgen und Gejchenlen eingegangen, 
bei welchen bie breibunbert Gulden ber 1. 1. Alademie zu 
Wien umb hundert Thaler ber beutichen Kunftgenoffenihaft 
dafelbft als erfte Spenden obenanfteben, denen ſich noch ber 
Beheime Kommerzienratb Krupp in Eifen mit breibundert 
Thalern und der Freiberr von Diergardt in Vierfen mit 
weibunbert Thalern anaefchloffen baben Nah $. 4 bes 
Statuts batte bie Berſammlung ein Komite von dreißig Mit: 
liedern zu wäblen, und es mwurben bierfür die Maler Pro: 
fefor Bewer und Moritz Blandarts zu Scrutatoren ernannt. 
Die Wahl fiel mit überwiegender Majorität, häufig Iſogar 


mit Einftimmigfeit anf folgende Herren: Reg. Präf. von 
Küblwetter, Oberbürgermeifter Hammers, Regierungsafjeijor 
Steinmeg, Rechnungörath Lebrhoff, Oberprolurator Bier: 
baus, Geb. Negierungerath Krüger, Dr. Hausmann, Geb. 
Kommerzienratb Baum, die lönigl. Kammerberren Graf von 
Spee und Frbr. Raitz von Freng, Fabrilbefiger Alb. Bönsgen, 
Affeffor Courth, Direltor Bendemann, die Profefforen Camp: 
baujen, Andreas Achenbach, Knaus, Wislicenus, Deger und 
Bewer und die Maler Baur, Scyer und Hoff fämmtlich in 
Düffeldorf, Direktor Chr, Nuben und Maler Friebländer in 
Wien, die Geheimen Minifterialrätbe Dr. Pinder und Dr. 
Kunert, jowie Profeffor Gruppe in Berlin, Prof. Pilory in 
Münden, Direktor Dr. Schnorr von Karolsjeld in Dresben 
und ‘Prof. Heimjoeth in Bonn. Dieſes Komitee bat num aus 
jeinen in Düffelderf wobnenden Mitgliedern einen Ausihuß 
von neun Perfonen zu wäblen, der die ganze Geſchäfisfübrung 
einftweilen übernimmt. — Vom Düffelderfer Yolal-stomite ber 
deutichen ey ut wa war ein Antrag auf Aenberung 
des $. 5 der Vereineſtatuten, betreffend bie —— bei 
der jpätern Ausführung des Denkmals, im Sinne der jüngft 
zu München vereinbarten Ronkurrenzorbnung eingegangen, ber 
einer zweiten Generalverjammlung zur Beihlußfaffung vor: 
gelegt werden joll. Hoffen wir, daß bem Unternehmen nun 
allerwärts eine rege Theilnabme entgegengetragen werbe, bie 


allein zu einem wilrbigen Abſchluß deſſelben zu fübren vermag! 


IN Mündjener Refidenz. Auf dem Dache des weftlichen 
Flügels des von Klenze erbauten Feſtſaalbaues der Igl. Ne 
fidenz wird jegt ein Wintergarten gebaut und zu biefem Zwecke 
ein riefiges 
Edpavillen, in welchem ber König wobnt, noch bedeutend über: 
ragt. Die Facade ıft dadurch velllommen zerftört. 


Ucnigkeiten des Kunſthandels nud der Runfliteratur 


Album Boetzel. Le Sulon de 1569. (Sammlung von 
45 Holzschnitten nach Gemälden der Pariser Kunstaus- 
stellung von 156%). qu. fol, Strassburg, Berger-Levrault. 
7 Thlr, 

Casseler Galerie, Album der C. G. 12 Photogra- 
phien nach Kreilezeichnungen von Witze, Clanss, 
Nitzschky ete, Mit Textvon Carl Merckel. Fol. Cassel, 
Kay; geb. 15 Thlr. (Einzelne Bl. A I Thlr.) 

Crowe, J. A., u. Cavaleaselle, G. B, Geschichte 
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' Heidelberg, Mohr. 


onneugewölbe aus Eifenrippen gejprengt, bag ben | 


der italienischen Malerei. Dentsche Originalausg. von 
M. Jordan. 11. Band gr. 8. Leipzig, Hirzel. 3", Thir. 

L’Ornement polychrome, Cent Planches en couleurs, 
or et argent contenant environ 2000 motifs de tous les 
styles, Art ancien et Asiatiyne, moyen-age, renaissance, 
XVI. et XVIII. sieele. Reeneil historique et pratigue publie 
sous la Direction de M. A. Racinet. Avec des notes 
explicatires et une introduction generale. (En 10 livrai- 
sons,) Liv. I. (Enth. 10 Blatt in lithogr. Gold- und Far- 
hendruck von Lemercier u. Co. in Paris nebst 10 Blatı 
Text und dem Titel.) Fol. Paris, Didot. 4 Thir 


Raffael. La Madonna del Baldaechino, gez. von Raf. 
Buonajuti, gest. von Giov. Fosella. Jmp. fol. Berlin, 
Stilke & v. Muyden. 12 Thir. 

Roth, Ch. Plastisch-Anatomischer Atlas zum 
Studium des Modells und der Antike. 24 Tafeln in Holz- 
schnitt nebst 10 Erklärungstafeln u. Text. 1. Hälfte. Fol. 
Stuttgart, Ebner u. Seubert. 1870. 3 Thir. 


Rembrandt-Album. 12 Photographien nach Kreide- 
zeichnungen von Victor Müller, C. Glinzer, Ph. 
Witze ete. Mit Text von Friedr. Müller fol. Cassel. 


Kay. geb. 15 Thir. (einzelne Blätter & 1 Thir. 

Starck, K. B. Gigantomachie auf antiken Re- 
liets und der Tempel des Jupiter Tonans in Rom. gr. 4. 
10 Sgr. 

Stüler, Prosch und Hillebrandt, Das Schloss 
zu Schwerin. Mit 40 Tafeln. (Dabei 26 gestochene 
Tafeln von Paul Ritter u. Walther, worunter die Carl 
Steinhäuser'schen Seulpturen am äussern und innern 
Ban, die Pfannschmidt’schen Frescomalereien in der 
Schlosskirche, die Glasfenster von E. Gillmeister u. G. 
Lenthe, die Wandmalereien im goldenen Saal: Boss u. 
Ruth von Th. Fischer, Rebecen am Brunnen v. Peters, 
tt. A. sümmtlich gest, von Ritter u. J. $. Raab; die 16 
perspeetiv. Ansichten des Schlosses, Schlosshofes, Vorsaal 
der Königswohnung, Interieurs der Schlosskirche, der 
Waffenhalle, des Blumenzimmers und Erkers etc. sind nach 
Paul Graeb u. Fr. Jentzen in lith Farbendruck von W. 
L,oelliot.) Nebst einem Frontispice u. 41 in den Text 
(11 u. 17 Blatt) eingedruckten (Holzschnitt-) Vignetten. 
Roy. Fol. Berlin, Ernst und Korn. In Halbleinwandband 
zweite Prachtausg. 70 Thlr.; erste Prachtausg. in Mappe 
100 Thlr. 


Snjerate. 


Nener Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


* 

Wandgemälde der vom Vesuv verschütteten Städte Campaniens, 
beschrieben von Wolfgang Helbig. Nebst einer Abhandlung über die an- 
tiken Wansmalereien in technischer Beziehung von Otto Dunner. 

gr. 8. geh. 8 Thir. 

Senane, auf Autopfie berubende Bejchreibungen ber erbaltenen antilen Want: 
malereien, mit beigefügtem, wiſſenſchaftlichem Apparate, einer Reibe lkunſthiſtoriſcher 

Die Abhandlung von O. Donner entbält eine 

eingebende Unterſuchung ibres Segenftandes, der Atlas Darftellungen umpublicirter 


eingefügten Tafeln und einem Atlas von 23 Tafeln. 


Unterfuchungen und drei Regiſtern. 


umd bejonders wichtiger Bilder. 


Em jehr Imenes im unjerm Beſitz beſindliches 


114) 


Mäcen gefucht. u 


Zur Herausgabe einiger künſt— 
leriſch ausgeftatteter Werle, ſowie 
eines Werkes aus dem Gebiete ber | 
bildenden Kunſt, welche ebenio ſchön 
gedacht find, als fie fich rentabei zu | 

erweiſen veripredgen, wird von 


Mit 3 


einem, eines foliden Rufes ſich er: 
freuenden, mit ber ganzen Kunftwelt | 


J und allen techniſchen Herftellungs: 
meiboden belaunten Geichäftemanne, | 
ein bemittelter Kunſtfreund geſucht, 
welcher Zinn für ſolche Unterneb- 
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Originalölgemälde von Wilh. von Kaulbach, 


‘Senrebild, 4", Fuß bed, 3", Fuß breit, find wir billig zu verlaufen geneigt. Das 
Bild ift vollftändig monogrammirt und bat einen ſchönen Rahmen. Auch eine große 
Bleiftifrfkigge von demjelben Meiſter ift zu baben. Wir ſenden eventuell beite Bilder 
auch auswärtigen Kauflievbabern auf Berlangen zur Anſicht. 

E. 9. Fleifhmann’s Bud» und Kunſthandlung in Münden, Marimilianfir, 2, 


mungen befitt, Active Ibeilnabme | 
ift zwar erwunſcht aber nicht unbe: | 
binat nöthig. Näberes auf ernfllid 
gemeine Anfragen sub. T. K. 816. 

‚ burd Die Seren Haasenstein & 
Vogler in Frankfurt aM. 117] 


Kupferstich - Auction. 


a Berlin 22. November, 
Katalog gratis 
von 
Amsler & Ruthardt 
in Berlio, [15] 





* 





Soelen ist erschienen und kann durch jede Buch- und Kunsthandlung gratis 
bezogen werden: [16] 


Kunst-Lager-CGatalog IM. 


Aloys Apell in Dresden 


enthaldend neuere elassische Grabstichelblätter, sowie Kupferstiche, Radirungen 
und Holzschnitte älterer Meister ete, 


Verlag von €. 1. Seemann in app 


DER CICERONE. Die Kriegswaflen 


* — — rise in ibrer biftoriichen Entwidelung von ber Steinzeit bie 
ZWEITE AUFLAGE zur Erfindung bes Zünbnadeigewebre rege der 
unter Mitwirkung mehrerer Fachgenossen besorgt | Waffentunde von Aug. Demmin. 625 Seiten I. 5. | 
von Dr. A. v. Zahn. — Mit ca. 000 Abbildungen. — 


1, Architektur, — Il, Plastik. — II, Malerei,*) 1869. brod. 3’, Thlr.; elegant gebunden 3’ a 
1560, 3 Bände 16. broch. 3°, Thlr.; geb. 4'/, Thlr, | 


°) Der dritte vand Aqeim Anfang December. POPULÄRE AESTHETIK. 
Midelangelo | * 
Feonardo x Raffael. | Prof. Dr. Carl Lemcke. 


Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. 
Ton Charles Element. : Mit Holzschnitten. 
Deutjch bearbeitet mit Ergänzungen und Anhang | 4870. br. 2 Thlr. 21 * * — 3 Thlr. 3 Sgr. 
von C. Glanf. 








ee. Die Cultur der Renaifance | 


h Wecker, Kunst u. Rünstler des 16, 17. u. 18. Jahrh. 
1670. ge.rter.sS, br. 3 Thlr.; eig. geb. 3%, The. in Italien. 


— — Bon Jahod Burhhardt. 


GESCHICHTE DER.MALEREI Zuee begehen Mfg. 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart, ee — ———— " — TE 
Von Dr. Ad. Görling. 


Bis 10R Hoinschnitten. | (Sharafterbilder 


2 Bände Br- 8 1866. br. 3 Thlr.; dleg. geb. 3", Thir, 


Die — aus der Aunstgeschichte 
| LÜFTER unı HEROEN GRIECHENLANDS zur Einführung in das Studium derfelben 


nehsi einer Uebersicht der griechischen Religionsgebräsche. Zee — —— 
Eine Vorschnle der Kunstmythologie. j von A. W. Beder. 
Von OTTO SEEMANN, ; Dritte von C. Elauß bejorgte, ftart vermehrte Auflage. 


Oberlehrer am Uymnasium zu Essen. 


Mit 153 Holzachnitten. H Mit circa 200 Holsfchnitten, 
gr. 9, 196B. broch. 2', Thir.; gebunden 2°, Thir. gr. 8. 1869, br. 2 The, 12 Egr.; geb. 2 Tbir. 24 Egr. 








[20] Berlag von Guſtav Shlocehmann in Gotha. 
Bom Schönen und vom Schmud. Der Schweizer Holy! 


Ein Angebinde |in jeinen cantonafen u. conftructte. Ver- 
ü 


ichiebenbeiten vergleichend dargeſtellt mit 





für —— Holzbauten Deutſchlande. Yen E. Glad- 
Freunde und Freundinnen des Schönen bad, Proi. am Poly. in Zürih. 40 
au er ed —— A J thl. 2. * 
ert u. Holzſchnitten (Groſpecte gra 
tiejerem Verſtändniß * — Uebung deſſelben ee —* —— 
Dr. Friedrid Picbetrnt. erſchienen bei 6. er Verlag in 
5° Belinpap. eleg. geb. 24 Sgr. Fein geb. in Callico mit Golbfchn. 1 Thlr 4 Sgr. Darmfadt. (21] 








Heft 2 der Zeitichrift nebit Nr. 3 der Kunfihronit * wegen des ſachſiſchen 
Bußtages ſchon Donnerftag den 18. November ausgegeben. 





Berantwortliher Redaltenr: Ernft Arthur Seemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbach in einig, 


Nr. 3. 


V. Jahrgang. 


Beiträge Inferate 
find an Dr. C.d. Yiyew & 2 ar. für bie drei 
Wien, Therefianumg. Mal gefpaltene Petit: 
25)ob.an bie Berlagöh. zeile werben vonjeber 
(Leippig, Konigoſtr. 3) Bud: und Aunftbands 
au richten. lang angenommen, 
— — — ud 
18. November. 1869. 














Am 1. und 3. Freitage jenes Monats erfgeint eine Nummer von In der Regel einem Duartbogen. Die Abonnenten ber „Zeltfehrift für bildende Kunfı“ — 
halten dies Blatt gratis. Apart bezogen Loftet daſſelbe 1! sZhlr.samyjährlih. Ale Buch⸗ und Kunftbandlungen wie alle Poftämter nefmen Beftellungen an. 
PRPIUEUNENUNUNUIUNPSESUSUEPEUREUNDERTAUTETSDER-ET TE DSRER-TTETEREREETUEOT TI DT OTTO EEE EPPPTTTrePPPEPTTTTeTTOITTTTT 
erweiterungsgrund fo nahe, wie an feiner anderen Stelle, 
an den Mittelpunkt ves ftäbtifchen Verkehrs, ven Stephan» 
RERDRERE plag, heran. Das neue Stapthaus würde, wenn es auf 

} . viefen Platz zu ftehen füme, vom Stephanspla in we— 
Die Wiener Rathhaus-Konkurren;, nigen Minuten zu erreichen fein. Die Lage des Rath— 
Schluß.) hauſes in der Peripherie der inneren Stadt, unmittelbar 
*Geſetzt nun, man legte uns ſelbſt die beiden Fragen an ver großen Verkehrsſtraße oder des Rings, macht ven 
nad) Plag und Styl des neuen Wiener Nathhaufes zur | Pla aber aud für die Vorſtädte zu einem auferorbent« 
Beantwortung vor, fo wären wir bei ber erften ohne | lich günftigen. Schlägt man vom Mittelpunfte ver Bau- 
Weiteres im Klaren. Das neue Nathhaus darf unferer | jtelle aus mit dem Geſammtdurchmeſſer ver inneren Stadt 
unmaßgebliben Anfiht nah nur auf ver urjprünglih | einen Kreis, fo fallen außer ver letzteren die Vorftäbte 
dafür beftinmten Stelle am Parkring erbaut werden, e8 | Margarethen, Wieden, Landſtraße, Feopelbftabt, felbft 
fei venn, daß ein befierer Plag als viefer zur Verfügung ı Neubau und Mariahilf zu größeren oder geringeren 
ſtände. Dies ift aber, foviel wir wiſſen, keineswegs der Theilen im benfelben hinein; nur Joſephſtadt und Alfer- 
Tall Gegen ven unlängft in Vorſchlag gefommenen | grund bleiben außerhalb liegen. Die Lage am Parkring 
Paradeplatz ſprechen die gewichtigften Gründe Shen  fann daher für bie bei Weiten größere Hälfte Wien's als 
daß er erft in der Entftehung begriffen und vermuthlich eine centrale bezeichnet werden. Das Gegentheil wäre 
noch für geraume Zeit der Spielraum wechſelnder Pro | bei ter Situirung des Nathhaufes auf ven jetzigen Pa- 
jefte zw fein beſtimmt ift, dient nicht dazu, ihm zu ems radeplatz ver Fall, Derfelbe ift vom Stephansplag um 
pfehlen. Aber gejetst auch, über alle dieſe Projekte, über mehr als das Doppelte weiter entfernt, als der Parfring, 
die Situation der Umiverfität und des Parlamentshaufes, und ein von ihm aus in gleihem Verhältniß gejhlagener 
über die Straßen, Gärten, Squares, welde fie umgeben | Kreis ließe die wichtigen Vorſtädte Wieden, Landſtraße 
follen, wäre bereits endgiltig entjhieven: für ven Bau ' und Peopolpftadt bei Seite liegen, ja nicht einmal vie 
des neuen Rathhauſes in jenem Nayon würden wir uns innere Stadt fiele ganz in feinen Umfang hinein. Wir 
doch nicht begeiftern fünnen. Ein Stadthaus gehört jo haben es daher auch ſehr natürlich gefunden, daß ſich 
nahe wie nur irgend möglih an ven Mittelpunkt des beim Bekanntwerden des neuen Verſchlags in der Bür— 
ſtädtiſchen Lebens. Da fih nun in Wien im Centrum | gerichaft Wien’d eine Agitation gegen ven Parabeplat 
ber inneren Stadt felbit fein Raum dafür gefunden bat, | fund gab, welder mit vollem Rechte als zu entlegen und 
fo muß man wenigitens darauf Bevadıt nehmen, fih von | daher unpraftifch für vie Zwede des Rathhauſes bezeich- 
der Peripherie dieſes inneren Kreifes nicht zu weit zu | net wurde. 
entfernen. Das war bei ver früheren Wahl des Plates | Auf ven gegen die Page am Parkeing erhobenen Eins 
am Parkring vollauf geichehen. Diefer Plag nimmt bes | wand, es laffe dieſelbe keine jpäteren Erweiterungen bes 
lanntlich einen Theil des alten Stadtgrabens ein; er liegt | Nathhanfes zu, brauchen wir faum ernfthaft einzugehen. 
alſo haaricharf au oder vielmehr in ver Peripherie jenes | Soviel Umfiht ift venn doch wohl an ver betreffen- 
inneren Kreiſes. Und zwar tritt bier der jetige Stabt- ' den Stelle vorauszufeten, daß man bei ver Ausarbeitung 


Inhalt: Die Wiener Ratbbaustonfurreny (Ehtub). — Aektolog. — Aunälitera: 
tur und Kunitbandel, — Berſonalnachricht. — Rumftwereine. Sammlungen 
uud Ausftehungen, — Vermildte Aunfinahricten. — Neuigkeiten des 
Aunftbandels nd der Kunftliteratur. — Berichtigungen. — Inferate, 





des Konkurrenz Programms vor Allem ſich vergemiffert | 
bat, es werbe für alle Bevürfniffe ver Gemeinde auf dem | 
ausgewählten Bauplage binreihend Raum vorbanden 
fein. Andererſeits würde fih ein fpäterer Anbau wohl 
auch auf dem Parapeplage nicht fo leicht ausführen laſſen; 
ganz abgejehen davon, daß dadurch das Gebäude in ähn- 
licher Weife verunftaltet werben müßte, wie das Theater 
zu Schwerin, welchem ver Volkswitz feit feiner faftenför- 
migen Vergrößerung nah rückwärts ven Spignamen „bie 
Poſtkutſche“ gegeben bat. Solche Schöppenftäntereien 
muß man fi hinterbrein unter Umſtänden gefallen laffen; | 
aber von vornherein darauf fpeculiren, — Das wäre denn 
doch zu arg! 

Für ven Play am Parkring läßt ſich ſchließlich noch 
feine Lage in unmittelbarer Nähe des Stadtparkes in die 
Wagſchale werfen. Stabthaus unb Stabtpark find ur- 
fprünglich in Verbindung mit einander gebacht und biefe 
Berbinvung follte man nicht fo leichten Kaufs zerreißen. 
Sie vindicirt dem Stadthauſe für alle Zeiten eine nach 
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zwei Seiten hin dominirende freie Tage und bietet für 
größere Kepräfentationen und Fefte einen Kompler von | 
Architeltur und Parkanlagen bar, wie fie der Gemeinde 
auf vem Baraveplage, jelbft wenn derfelbe zum Theil gar- 


ſtehen dürfte, 

Weit ſchwieriger ift die Beantwortung ber Stylfrage. 
Wir haben ihre auferorventlibe Bedeutung früher aus— 
einanbergefegt. Der communale Geift überhaupt und fpeciell 
der Geiſt einer großen modernen Stadt haben dabei neben 
den höchſten Anforderungen ber Baufunft jelber das ent- 
ſcheidende Wort zu fprechen. Genau genommen fteden 
fomit in der Stylfrage drei gleich wichtige Momente: ein 
äfthetifches, ein hiftorifches und ein lokales. Wir wollen 
fie in umgefehrter Folge in's Auge faſſen. 

Bom rein Tofalen Standpunkte betrachtet fällt die Ent— 
ſcheidung über ven Styl des neu zu erbauenven Rathhau— 
ſes gegen eine mittelalterlihe Geftaltung vesfelben aus. 
Der Charakter ver Stabt und ihrer Bevöllerung ift ein 
durh und durch moderner. Ein ewiges Ab- und Zus 
fteömen ver Bewohner, eine bunte Mifhung ver Racen, 
fein Patriziat von erheblihem Alter des Stammbaumes, 
wenig hiſtoriſcher Sinn: das alles find hierhergehörige 
Charafterzüge des anmuthigen, leichtbelebten Wien’s und 
feiner Bevölferung. Sie finden ihren Ausdruck auch in 
der Architektur, die, foweit jie nicht von beftimmten Schul: 
richtungen ober einzelnen mächtigen Perfünlichfeiten do— 
minirt wird, ebenfalls ven Durdicnittscharafter des 
Modernen an fi trägt, d. b. im Wefentliben Spät: 
renaiffance von vorwiegend italienischer Gefühlsweife ift. | 
Speciell an gothifchen Baureften ift feine deutiche Stadt 
von Alter und Rang verhältnigmäßig ärmer als Wien. 
Die Wiedereinführung der mittelalterliben Architektur 
wirb daher in ven reifen ver Laien hier vielfach als etwas 


Üremdes und Erzwungenes angejehen; und nirgends 
haben wir die von der Wiffenfhaft längſt überwundenen 
Borftellungen von dem „finfteren Mittelalter” und feiner 
„barbarbiſchen“ Kunst mit größerer Heftigfeit fih äußern 
ſehen, als in gewiffen fpontanen Ausbrüchen des Laien— 
bemwußtjeins, wie fie aus Anlaß der Rathhaus-Fonfurrenz 
in Wiener Blättern zu lefen waren. Cine diefer Aeuße⸗ 
rungen (in der „Neuen freien Preſſe“) gipfelte in folgen« 
der Reſolution: „Rüchſichtlich des neugothiſchen Rathhaus⸗ 


projeltes, welches ven erſten Preis gewonnen, iſt zur Tages- 


ordnung überzugehen und vom Gemeinderathe für bie 
Borlage eines ganz neuen, im Renaiflance-Style gehalte- 
nen zu ſorgen. Motivirung: Nachdem wir an jenem 
glerreichen vreizehnten März mit fo vieler Anftrengung 
das Mittelalter hinausgeworfen, dürfen wir es nicht wie- 
der am Parkring durch eine Hinterthür bereinfchlüpfen 
laſſen.“ 

Hiſtoriſch betrachtet gewinnt die Sache freilich ein 
ganz anderes Geſicht. Ein Kenner der Geſchichte hat 
denn auch mit Recht jenen Aeußerungen gegenüber im 
Kunſtblatt“ desſelben Wiener Journals wieder einmal 
daran erinnert, daß ja die Gothik nicht die Kunſt des 


Mittelalters überhaupt, ſondern nur der legten Entwick- 
tenartig angelegt werben follte, fehwerlih zur Verfügung | 


lungsepoche vesjelben ift und daß ihr Wahsthum gerabe 
mit der Entftehung und Befreiung vesjenigen Standes 


' zufammenfällt, um veffen Nepräfentation es ſich hier han— 


belt, nämlich des Bürgerthbums. „Die Gothik“ — fo 
drückt fih W. Lübke in feiner Architekturgeſchichte aus — 
„wurbe in Frankreich vorzugsmweife durch das auf dem 
Gipfel feiner Entwicklung ſtehende Rittertbum, in Deutfche 
land durch das Bürgerthum getragen.” Die Genefis des 
Style prägt ſich felbftverftändlid im feinem Weſen aus; 
fie verleiht ihm für alle Zeiten eine Urt geiftigen Het 
mathſcheins, welcher bewirkt, daß er ſich überall da ein» 
ftellen darf, wo feinem Wefen verwandte Elemente nad) 
Ausdruck und Geftaltung ringen. Ein Gleiches ift in ans 
bern geiftigen Gebieten mit andern Stylen ver Fall Ein 
gothiſches Theater, eine gothifhe Kunſtakademie oder 
Univerfität wäre für und von vornherein etwas Wiber- 
finniges und Erfünfteltes, weil der Haffiihe Styl, heiße 
er num griedifche oder römiſche Renaiffance, auf dieſe 
mufifhen, akademiſchen und humaniftiichen Sphären ein 
hiſtoriſches Anrecht befigt, welches ihm der gothiſche nie- 
mals wird rauben können. Ein gothifhes Stadthaus 
dagegen laffen wir uns noch cher gefallen als die in end» 
lofer Reihe emporfhießenven neu⸗gothiſchen Kirchenbau ⸗ 
ten ; denn fiir dem monumentalen Ausorud ber ſtädtiſchen 
Mactfülle, ver fommmmalen Freiheit und des bürger- 
lichen Wohlſtandes ift bisher fein charaltervollerer Styl 
geihaffen worben als derjenige, in welchem unfere Alt- 
vorbern in den blühenden Stäbten Deutſchlands und ber 
Niederlande ihre Kaufhallen, Gilden- und Rathhäufer er- 
baut haben. Es ift daher fein Zufall und auch nicht 


aus rein fünftlerifhen Urfahen zu erflären, daß der go- 
thiſche Styl bereit® mehrfach in neuerer Zeit bei Rath- 
haus· Konkurrenzen Über ſehr ehrenwerthe Beftrebungen 
in andern Stylen den Sieg davongetragen, in einzelnen 
Fällen, wie z. B. in Münden, es ſogar zu wirklichen Peis 
ftungen gebracht hat. 

Damit find wir bei dem fetten und höchſten Gefichts« 
punfte, bei dem äfthetifchen angefonmen. Soll unjer 
äfthetifches Gewiflen durch den gothiſchen Rathhausbau 
ebenjowenig beunruhigt werden wie das hiſtoriſche: fo 
muß ber Styl fi freilich zu großen Konzeifionen be» 
quemen, ohne daß er deshalb an feinen konfteuftiven Grund- 
principien einen Berrath zu begehen braucht. Die kühn auf- 
fteigenve gothiſche Fagade mit ihren luftigen Bogengängen, 
reihen Maaßwerkfenſtern, hoben Giebeldächern und dem 
ſchlanken Thurm, ald dem Wahrzeichen des Ganzen, 
acceptiren wir mit Freuden und folgen unferem gothijchen 


Führer auch gern in den hallenumſäumten Hof und vie | 


fühn überwölbten Treppenräunte. Den allzuherben Kon- | fehlt nunmehr eine auch im ben letzten Jahren körper⸗ 


traft zwifchen der gothiichen und ver modernen Arditefur 
der Umgebung muß er jedoch zu mildern willen. Anderer— 


ſeits werden wir froh fein, wenn vie ewige Reißſchiene 
unferer Zinshausfafernen einmal einen Bruch bekommt. ' 


Aber vor Allem verlangen wir Nachgiebigfeit in ver ; EM n —— — — > 
: wie groß auch fo die Sinterlaffenichaft jeiner Arbeit und 


Dekoration, ſowohl des Aenferen als namentlich des 
Inneren. Für neu-gothiſche Plaftif und Malerei haben wir 
in unferm Herzen wenig Raum. Wenn wir uns bie 
ernanentale Malerei ber Gothik an Flächen und Gliedern, 
wenn wir und die Glasmalerei, wo fie am Plat ift, ge— 
fallen laſſen, jo legen wir andererfeit® — ohne perſön— 
liche Beziehung fei e8 geſagt — gegen Die hageren Nitter 
und Heiligen, gegen die edlen Fräulein in ven nefnitterten 
Gemwändern, gegen Cherubim und Scraphim mit regen— 
bogenfarbenen Fittigen und was vergleichen mittelalter- 
liches Geflügel mehr ift, hiermit feierliche Verwahrung 
ein. 
man und nicht mit Blech zu beichlagen, und bie Gitter 
an ben Kaſſen nicht mit Fialen zu befrönen, um das Ge— 
bäude recht gothiſch erfcheinen zu laſſen. In allen dieſen 
Dingen fordern wir vielmehr ſtatt der ſtyliſtiſchen Prin— 
cipienreiterei einen praktiſchen medernen künſtleriſchen 


Auch die Thüren der Säle und Büreaux braudt | 
1} 
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überwunden haben, welhe auch von fünftlerifcher Seite 
biesmal wiederum laut geworben find. 

Dir hatten gedacht, vie Beiprehung ver eingelaufe- 
nen Konkurspläne, wenigftens der preisgekrönten, diefem 
Aufſatze gleih anfügen zu können. Der zugemejfene 
Raum ift und jedoch bei Erörterung ver allgemeinen 
Geſichtspunkte unter der Weber dahingeſchwunden, fo 
daß jemer Theil unferer Aufgabe für eine folgende 
Nummer verjpart bleiben muß. 





Uckrolog. 


Otto Jahn +. Am 9. September ftarb zu Göttingen 
im Hauſe naher Verwandten, bei denen er in jeinen legten 
Lebenstagen die Wohlthat ver Pflege von lieben Händen 
fand, Profeffor Otto Jahn aus Bonn, im 57. Jahre 
eines innerlich reichen, aber auch oft genug ſchmerzbeweg⸗ 
ten Lebens. Biele, die ihm näher oder ferner ſtehend 
faunten und Tiebten, beflagen ven Berluft des Menſchen 
in ihm, mannigfachen Kreifen wiſſenſchaftlicher Forſchung 


lichen Leidens noch rüftige Arbeitefraft. Vieles zwar hat 
jein Fleiß geſchaffen, und es ift nicht vergänglicher Art, 
Bieles wollte er aber noch weiter und geben und bis vor 
einigen Jahren durfte man ihn noch mit Kraft zu langem 
Wirken gerüftet glauben. Es ift anders geworben; wir 
erwarten feinen Zuwachs mehr, rühmen aber dankbar, 


wie theuer und das Vorbild feines echt wiſſenſchaftlichen 
Mirkens if. Dem wird an verfchievenen Stellen ein 
Ausdruck zu geben fein und mehrfach geſchah es bereits. 
Auch dieſe Zeitichrift bewegt fi auf einem Gebiete des 
Wiſſens, bad dem Verjtorbenen Vieles verdankt, Der dem 
Berſtändniſſe ver Kunft, freilich ver Kunſt in viel weiterem 


| Umfange, als fie hier in dieſen Blättern Gegenſtand ver 
Beſprechung zu fein pflegt, jo recht fein Leben geweiht 

hatte. Die von Jahn nach Gerhard's Tode eine Zeit lang 
; geleitete, ſtets aber von ihn reihlib unterſtützte archäo— 


logiſche Zeitung bat aus der Fever eines dem Berftorbenen 
mehr am Alter qleichitehennen Mannes und Freundes 
einen warm empfunvdenen Nachruf gebradht; möchte es 
ung gelingen, wenn wir hier vom Herausgeber aufaefors 
dert das Wort ergreifen, in der gebotenen Kürze wenig: 


ſtens einigermaßen anzudenten, was Jahn und den 


Sinn, welcher jedweder höheren Deloration, vornehmlich | 
genug ziemlich unzureichenden Verſuchen an ber Er— 


ver Malerei und Plaſtik, vollkommen freien Spielraum 


läßt: fo freien Spielraum, wie ihn nur immer ein Baolo | 
r ’ 


Veroneſe und Tinterette an Deden und Wänden des 
Dogenpalaftes zur Verfügung hatten. Mit andern Wor— 
ten: der Architekt des neuen gotbiichen Rathhauſes nehme 
von feinen alten Borbilpern nur basjenige an, was 
harakteriftiih für ven Eindruck und vie Winde des 
Ganzen ift, und opfere jeve faljde Konſequenzmacherei 
den gebieteriichen Anferterungen ber neuen Zeit, Erſt 
dann wird er ven Beweis von der Lebensfähigleit des 
gothiſchen Styls vollenes geführt und alle die Beſorgniſſe 


Süngeren war. 

Von eigenen perſönlichen Berbältnifien hier um— 
ſtändlicher zu berichten, würde ſich kaum ſchicken, und doch 
ehrte es den gereifteren Mann, wie Jahn es war, als 
wir jüngeren Altersgenoſſen eben anfingen uns mit oft 


forſchung ver Kunſt des Altertbums zu beteiligen, daß 
er jedem nen auftauchenden ehrliben Streben, das wer- 
den Viele mit mir bezeugen, nicht Proteftion, jondern 
volle warme Theilnahme zumandte, die in ven meiften 
Fallen bald nicht mehr dem Gebiete ver wiſſenſchaftlichen 
Arbeit allein vorbehalten blieb, jondern die ganze Perfün« 
lichkeit und die beionveren Berhältniſſe ver jüngeren 
Gensijen liebevoll umfaßte. Einen Jeden, auch mit feinen 
Mängeln, wußte er over fuchte er Doc zum weiteren Ein— 
greifen in Die Arbeit zu ermuthigen, und daß er ſtets offen 
im Tadel, jo gut wie im Lebe, fein Urtheil und jeinen 
Kath gab, wahrte feiner Ermuthigung gerade ihre befte 
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Kraft. Und ftets fand man Jahn's Thüre offen; im be 
ftändigem Arbeiten begriffen, ſchloß er ſich doch nicht ab, 


giebigkeit ließ Gerbard, dem wir perſönlich anhingen, 
vergleihen gewähren, und wir waren betrübt dem Gtu- 


verftaud es freilich glüdlicherweife auch, nach jeder no | dium der alten Kunft, dem wir uns widmen wollten, vie 


fo heterogenen Unterbrehung zum Schreibtifche zurüd- 
fehrend ven Faden feiner Arbeit ohne Weiteres wieder 
aufzunehmen. Bon den vielen Stuventen, die bei ihm 
aus· und eingingen, feine Auditorien füllten, pflegte ein 





gleihe Wiürbigfeit grade an unſrer Univerfität — id 
fpreche die Erinnerungen eines Berliner Studenten aus 


| — biefem Face nicht ganz gewahrt zu fehen, die andern 
| philoſophiſchen Disciplinen dort eine Voedh, ein Haupt 


Meiner Kreis fih an ven Lehrer enger anzufchließen, vers 


fehrte in Abenpftunden bei ihm; fir Alle und Alles hatte 
er ein Ohr, wenn er auch ſelbſt wohl Magte, daß es ihm 
ſchwer werde durchzuführen, was er ja gern wollte: fo 
Bielen ftets in ihren Dingen Etwas zu fein, die ihm 
in ven feinen doch in der Negel wenig fein konnten, auch 
oft gar nicht daran dachten, ihm Etwas fein zu wollen. 
Zur äußeren Erleichterung beim Arbeiten ftand nament- 
lid) die reiche, jegt der Zerftreuung verfallene Bibliothet 
ohne die Aengitlichkeit, vie fonft Bücherliebhabern, wie 
Jahn doch entſchieden einer war, leicht anhängt, offen; 


wie Biele haben da „inter folia fruetus* gefunden; 


„Jahn's Leihbibliothek“ fagten die Bonner Studenten 
wohl im Scherze. Ich ſpreche mit diefen Erinnerungen 
davon, wie Jahn im Privatleben das Muſter eines afa- 
demiſchen Lehrers war, von feiner Wirkjamfeit auf dem 
Kathever mögen Andere, die jo glücklich waren, fie an ſich 
zu erfahren, berichten. Die Anzahl von Differtationen 
archäologiſchen Inhalts, welhe, während Jahn in Bonn 
lehrte, vort erjchienen find, eine Reihe tüchtiger Kräfte, 
weldhe aus ver Bonner Studentenſchaft jener Jahre 
ſowohl, als aus Jahn's Leipziger Zeit für die Archäologie 
gewonnen find, würden ſchon in einer einfach ftatiftifchen 
Aufzählung ven Einfluß Jahn's auf feine unmittelbaren 
Schüler deutlih machen und zeigen, wie er namentlich in 
Bonn es verftand, aud neben ver ftarfen Anziehungs- 
kraft, die Ritſchl's Lehrgabe und Bedeutung üben mußte, 
Welcker's Werk nicht verfallen zu laſſen. 


Der Einfluß Jahn's ging aber weit über die Grenzen 


N} 


| 


| 
| 





feines Auditoriums hinaus und war nicht allein am per- | 


fönlihe Berührung gefnüpftl. Mich bier möglich auf 
Selbfterlebtes und Selbfterfahrenes beſchränkend, muß ich 
mic erinnern, wie im Anfang der funfziger Jahre fir 
den damals ald Neuling in vie archäologiſchen Studien 
Eintretenden die wiſſenſchaftliche Welt, vie ihn aufnahm, 
ausſah. Nun, da war ja eine außerordentlich grokartige 
Thätigkeit in vollem Wirken, und aud an Lehre auf ven 


meiften größeren Univerfitäten feblte e8 nicht, aber wenn | 


uns bie Yebenten als auf große Mufter unter ven Dabin- 


gegangenen auf Windelmann, E. Q. Bisconti, Zotga, | 


damals leider auch ſchon Ottfried Müller, hinwieſen und 
Manches in dem Geifte dieſer Männer fortgeführt und 
neu verſucht wurde, jo bemerften wir daneben bald mit 
fteigendem Unbehagen eine mit Kreuzeriſchen Lehren zu 
fammenhängendes, doch dieſem Forſcher nicht allein zur 
Schuld anzurehnendes, unflare® und willfürliches, fir 
den wiſſenſchaftlichen Sinn wie für das fünftlerifch ger 
ftimmte Gefühl gleich abſtoßendes Treiben in der Aräos 
logie, das am hervorragenden Stellen mit großer An- 
maßung ſich breit machte; Charles Penormant von jenfeit 
des Rheins ber reichte ſich mit dem Berliner Akademiker 
Panoffa die Hand, veflen, in Schriften wie auf dem Ka— 
theder — aud in auf dem Katheder ſelbſt zum Kaufe 
ausgebotenen Schriften — beharrlich vorgetragene Faſe— 
leien grade den einfachgefunden Sinn der Jugend am 
empfindlichiten verlegen mußten. Mit zu großer Nach— 
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fiherten. Da waren es mun ganz befonders Jahn's 
Schriften, an denen wir uns freuten, wenn fie den er- 
wähnten unmethovifhen Ausfchreitungen beftimmt einen 
Damm entgegenfesten. Als Jahn's Arbeit über die 
ficoronifhe Eifte in umfre Hände fam und im ihr 
diefes edle Werk, in das wir uns ſchon ganz hineinzu- 
leben gefucht hatten, fiegreich gegen Panofka's Infulten 
geihägt, von dem Unrathe feiner Erflärungen gejäubert, 
uns in feiner reinen Einfachheit wieder in bie Hände ges 
geben und nun mit wirklicher Gelehrfamfeit zugleich und 
mit wahrem Kunftfinn ausgelegt wurde, da mar ung, als fei 
und ein Alp von ber Bruft genommen. Der Horizont der 
Archäologie erihien uns von ven böjen Dünften, vie ihn 
umlagerten, wieder gereinigt, wir fahen den Weg einer 
getreuen, wenn auch mühſamen Forſchung vor und, an 
die ein Leben hinzugeben werth feinen konnte. Grade 
vielleicht die großen und bleibend nüglihen Anregungen 
des reifes von Männern verſchiedener Nationen, aus dem 
das Inftitut für archäologische Korrefponbenz entftanden 
war, hatten wie Staub auch manches vilettantifche Treiben 
aufgeregt, an deſſen Zurüdweifung in vie Grenzen feiner 
Berechtigung dem gelegen fein mußte, der Ernft und 
Wahrheit aud in der Betrachtung des Schönen fuchte, 
der die Kunſt nicht weniger wiſſenſchaftlich erforicht jehen 
wollte, als etwa die Sprade, Die Archäologie, grade 
in Deutſchland und für unfere Generation als ſtrenge 
Wiſſenſchaft wierer hinzuftellen, dazu hat Jahn daun fort 
und fort, mit jeder feiner zahlreichen Einzelarbeiten Bor: 
bild gebend, unter den Erften mitgewirft. Wie ift es zu 
bedauern, daß die Ausarbeitung eines Haudbuches der 
Arhäologie ſchon in feinen letzten Lebensjahren unter 
feinen aufgegebenen Plänen genannt werden mußte! 
Wir verzihten hier darauf Lebensdata mitzutheilen ; 
die Verzögerung, nad weldher aus manderlei Gründen 
diefe feineswegs erſchöpfenden Worte der Erinnerung 
ericheinen, macht es uns aber möglich, auf vie zuwer- 
läffiaften biographifhen Angaben hinzuweiſen, welche 
inzwijchen ver Preufiiche Staatsanzeiger in feiner be— 
fonveren Beilage zu Nr. 249 vom 23. Oftober 1869 
gebracht hat. An einem ausgeführteren biographiſchen 
Denfmale wird es, jo hoffen wir, anf die Dauer dem 
nicht fehlen, der dem Gedächtniſſe Anderer gleichen Dienft 
mehrfach in fo ausgezeichneter Weife geleiftet hat. 


* * 


Friedrich Overbeck ſtarb in feinem 80. Lebensjahre nach 
kurzer Krankheit am 13. November in Rom. Leben und Wirken 
bes Meifters, ber neben Cornelius und Koch bie neudeutſche 
Schule begründen half, wird Gegenftanb eines fpäter in ber 
Zeitſchrift zu veröffentlichenden Aufjages fein. 


= Kunfliteratur und Aunfthandel. 
Wandtafeln zur Beranfchaulichung antiten Lebens 
und antifer Kunft, ausgewählt von Prof. Ev. 
von der Launitz. Kaſſel, Th. Fifcher. 1870. 
Unter dieſem Titel erfcheint gegenwärtig in der be= 
fannten Berlagshandlung von Theodor Fisher in Kaffel 


ein bedeutendes und vermuthlich fehr umfangreiches ar- 
tiftifches Werk, welches für ven an den Öymmafien und 
fonftigen höheren Lehranftalten leider noch allzu ſehr ver« 
nachlaͤſſigten Anfhauungs- Unterricht in Kunſtgeſchichte 
und Aefthetil ein ſehr werthoolles Hilfsmittel zu werben 
verſpricht. Nicht alle Schulanftalten find in der Lage, 
eigene Sammlungen von Gipsabgüffen und plaftifchen 
Modellen antiker Kunftwerke anſchaffen zu fünnen, bei 
weitem die meiften müfjen ſich — falls fie überhaupt das 
funfthifteriiche Fach berüdfichtigen — mit mehr oder we— 
niger unvollftändigen und ungenügenden graphifchen Dar- 
ftellungen begnügen. Von ver jehr richtigen Boraus- 
ſetzung der Mangelbaftigkeit folder Darftelungen aus: 
gehend und namentlich in der Erwägung, daß viefelben, 
wenn fie ſich in erhöhtem Grade wirkjam zeigen follen, in 
größeren Formate herzuftellen feien, hat fih nun bie 


aenannte Berlagshandlung auf Anrathen jachverftändiger | 


Schulmänner entſchloſſen, aus dem reichhaltigen Material 


des Prof. von ver Launitz zu Frankfurt a. M, weldes 


biefer feit einer Neihe von Jahren und zunächſt zur Ver— 
wendung bei feinen eigenen funftgefchichtlichen Vorleſun— 
gen gefammelt hat, Ankäufe von Originalzeihnungen zu 
machen, um diefelben in ihrer artiftifchen Anftalt zu dem 
erwähnten Zwecke vervielfältigen zu laflen. Aus jeiner 
beinahe alle Kunſtgebiete des Alterthums umfaffenden 
Sammlung von Zeihnungen hat Prof. von ver Paunig 
ſelbſt zugleih mit mehreren Gymnaſialdirektoren eine 
Auswahl getroffen, wie fie den nächſten Bedürfniſſen der 
Schule entſprechend ift, und jo werben die zunächſt er- 
ſcheinenden Tafeln Darftellungen zur Erläuterung des 
griehifhen Theaters, Tempels und Koftüms bringen. 
Sollte indeß der Erfolg das Unternehmen krönen, 
was wir ſehr hoffen, venn die Koften ver Anfhaffung des 
Werkes find fo gering, daß ſich jeve Schule ohne erheb- 
liche Opfer in Befig vesjelben fegen fan, fo würbe, wie 
es im Profpeft heißt, das Material des Herrn von der 
Launitz geftatten, den Werke ſolche Ausdehnung zu geben, 
daß alle Anforderungen befriedigt werben könnten. Sehr 
wiünjdhenswerth wäre, wenn bemgemäß auch vie äghp- 
tiſchen und aſſyriſchen Kunſtalterthümer recht bald in 
gleiher Weife der Schule zugänglich, gemacht werben 
fünnten. T.:W; 


Sn. Bon Göthe'3 Hermann und Dorothea ift eine ſehr 
elegant ausgeftattere Ausgabe bei Quandt & Händel in Yeipzig 
erfchienen. Die Anfänge der Gefänge find mit Nanbleiften, 
bie Ausgänge mit Schlußverzierungen in Arabestenform 
geſchmückt. Außerdem beginnt jeber Geſaug mit einem ver: 
ierten Anfangsbuchftaben. Obwobl fenad feine eigentlich 
illuſtrirte Ausgabe, bie im Bilde des Dichters Geftalten und 
ihre Hanbeln feſtzuhalten fucht, verdient fic doch des befcheibe: 
nen Schmuckes halber, der fih in geihbmadvollen Renatjjances 
motiven bewegt, Beachtung unb Anerlennung. Es ift ein ge: 
lungener Beruf, bie Art ber Verzierung von Druckwerlen 
wieder zu beleben, in welcher bie berühmten Buchdrucker des 
16. und 17. Jahrhunderts, die Aldi, Elzevirs, Etienmes, 
Froben u. f. w. die Erzeugniſſe ibrer Preſſen auszuftatten 
liebten. Papier und Drud (von C. Grumbach) vervollftän: 
digen ben bebaglidhen Einbrud einfacher, prunlloſer Nobleſſe. 
— Wie ſchwer es Übrigens ift, ciner Dichtung mit fo fein 
ausgearbeiteten Figuren und Situationen durch bilblihe Dar: 
fiellung beizulommen, bie geniehbar oder gar genußerhöbend 
find, lehren die zabtreichen Verſuche, bie bis jetzt zur Illu— 
ftration von Hermann und Dorothea gemacht wurden. Selbſt 
Bautier's Bilderreihe im ber Vieweg'ſchen Holzſchnittausgabe, 
auf die wir noch zurüllommen werden, trifft nur im einigen 
Sc richtig und voll ben Grundten bes ————— 
Idylls. 
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Rud. Weigel's Kunſtauktion vom 8. Dezember iſt befons 
ders intereſſant durch die vollſtändige Sammlung der Arbeiten 
Chodowiecki's, welche, aus ber Sammlung bes Prinzen 
Heinrih von Preußen flammend, zum Verkaufe ausgeſetzt 
wird, Diefelbe umfaßt allein 5890 Nummern. Der übrige 
Theil des Kataloge enthält hauptſächlich Handzeichnungen und 
Aquarellen von modernen, namentlich deutſchen, und einigen 
boländiihen Meiftern bes 17. Fabrbunderts. 

* Wiener Kunftauftion. Am 23 —26. d. M. findet im 
Wien burd bie Herren Mietble und Wawra im neuen 
Künftlerhaufe eine Auktion alter Gemälde ftatt, unter welchen 
ſich eine große Anzahl Werke von ungewöhnlichem Werthe be 
finden. ie Bilder flammen zum Theil aus bem früher 
Artbaber'ihen Befig, von wo fie w. A. in bie Hänbe bes 
feinfinnigen Kunſtliebhabers Hrn Dintl in Wien übergingen. 
Dazu kommen Bilder aus der Verlaſſenſchaft ver HH. on 
Steiger und Wieſer. Mir beben hervor: das große Imterieur 
mit Bauern von Craesbeede, ein Hauptbilb des Meifters von 
tabellofer Erbaltung; eine Kreuzigung bes Älteren Cranach; 
einen ſehr guten, ächten van Goyen; vier vorzüglide Stils 
leben von Bamilton; brei begleichen von Sea; den 
niederländischen Sabrmarlt von olenaer, eine ber be 
deutendften Kompofitionen des Meifters; die ſehr ſchöne große 
Winterlandfchaft von S. Nuisdael; einen reijenden Heinen 
Eſaias van be Belbe, Keitertreffen; endlich eine ächt bes 
eichnete Landichaft von Wynants. — Auch einige moberne 

ilber, namentlich von öfterreihiichen Meiftern, kommen mit 
zum Auſſchlag. Näheres bietet ber ſehr forafältig gearbeitete, 
elegant auetgeftattete Katalog. 


Perſonal · Nachrichten. 

Dr. A. v. Zahn, Direltor des Muſeums zu Weimar, 
bat einen Ruf nach Dresden erhalten und angenommen, wo 
berfelbe die Stelle bes verflorbenen Hofratbee H. W. Schul 
bei ber Generaldireltion ber Lönigl. Kunſtſammlungen ein 
nehmen wirb. 


_ Kunfvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 


B. Düffeldorf. Im der erften Woche bes Novembers 
waren im Galerieſaale der königl. Kunſtalademie mehrere 
durch ben Kunftverein für bie Rheinlande und MWeftfalen ber 
vorgerufene Werke ausgeftellt, welche das lebbaftefte Intereffe 
erregten. Bor Allem richtete fich basfelbe auf bie im Folge 
ber zum dritten Male eröffneten Konkurrenz zur Ausihmrüdung 
bes Rathbausſaales in Erefeld eingelaufenen Skizzen, an welchen 
fih zwei Berliner Mater, bie fih nicht genannt, und bie bei- 
ben Düffeldorier Peter Janfjen und Mori von Becherat h bes 
theiligt haben. Der lettgenannte war aud bei den beiben 
früberen Konfurrenzen burch verfchiebene Kompofitionen ver: 
treten unb bat ben Proteft mitumterzeichnet, ben feine Mitbe- 
werber nad ber zweiten Entſcheidung erliegen unb melden 
fih dann die Protefte der Kunftgenofjenichait und bes „Ber: 
eins Düffeldorfer Künftler zu gegenfeitiger Unterftügung und 
Hülfe“ anichleffen, jo daß feine biesmalige Theilnabme am 
Wettlampf einige Verminderung erregte; Peter Janſſen 
trug mir benjeiben Entwürfen, die er jet eingeſandt, bei ber 
zweiten Konkurrenz einen Preis von zweihundert Thalern ba: 
von. Diejes Mal bürfte ibm auch wohl die Beftellung zu 
Theil werden, ba feine Arbeiten, bie von Talent zeugen, 
wohl am meiften ben Charakter monumentaler Kunſtwerle 
tragen, ben bie ug va erfordert. Sie ftellen in ben 
beiden Hauptbildern Momente aus ber Schlacht im teutobur: 

er Walde dar: auf bem einen ben fiegreidh vordringenden 
ermann, auf bem anderen ben weichenden Barus als Haupt: 
figur. Die beiden Nebenbilder zeigen: „Ihusnelba im Triumph: 
vu8 bes Germanicus" und „Hermann, bem bie Deutfchen ihren 
egeifterten Dank barbringen*“. Letztere Kompofition ift men 
und an Stelle ber früheren „Apotbeofe Hermanns” getreten. 
Ebenſo bat Janſſen die vier Neineren Scenen aus bem Leben 
Hermanm’s Durch bie Figuren der Kunſt, der Wiſſenſchaft, bes 
Handels und der Inbuftrte erjetst. Diejelben eignen jid aller: 
bings febr für einen Ratbhausiaal; da fie aber mit den ans 
deren Bildern in gar feinem Zufammenbange fteben, fo bätten 
wir boch die Beibebaltung der früheren Kompofitionen vor: 
gezogen. Bei aller Anerkennung ber Zanfjen’schen Entwürfe 
vermögen wir fie doch fiir ben Ort ibrer Beftimmung infofert 
nicht gerabe entſprechend zu finden, ba fie ebenfogut in jebem 
anderen Gebäude des ganzen beutfchen Baterlandes angebradit 
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werben lönnten, wie im Rathhaus ber inbuftriellen Stadt | rirenden Horace Bernet: „Lubwig XV, in ber Schlacht von 


Crefeld, auf die fie gar feinen Bezug baben. Weit mebr bat 
ber eine Berliner Künftler darauf Rückſicht genommen, befjen 
Slizzen aud im Loloriftiiher Beziehung ſehr zu loben find. 
Dod eignen ſich bdiefelben deshalb nicht zur Ausführung, 
weil fie des monumentalen Styles allzuſehr ermangeln. Sie 
bebandeln in den Hauptbilbern den Sieg bei Königgräg (ber 
ür Crefeld auch nicht gerade glücklich gewäblt it) und eine 

rt deutſcher Rubmesballe, im welcher wir die Geiſtesheroen 
unferes Volles er finden. In ben Seitenbilvern eben 
wir die Stiftung bes Mofters Meer bei Erefelb und ben Ber 
ſuch Friedrich des Großen bei dem berühmten Seibenfabrifan: 
ten von ber Yeyen bajelbft, und im ben vier Heineren Feldern: 
ben Branb ber Stabt im Mittelalter, eine Scene aus ver 
Rejormationgzeit, die Ueberrumpelung Crefeld's im fiebens 
jährigen Kriege, und ben Einzug der Koſalen 1513. Die 
anbern Entwürfe aus Berlin find burchaus unbedeutend. Sie 
baben zum Gegenftand: bie Hermannsichlacht, die Taufe 


Wittelind’®, Einzelfiguren der Germania und der Boruffia, 
fowie Handel und Induftrie, Kunft und Wiſſenſchaft. M. von 


Bederath bat für bie vier Heinen Felder feine Kompofitionen 
eingereicht, er denkt ſich diefelben nur mit Arabesten ausgefüllt. 
Im erften Seitenbild ftellt er bie Blüthe Griechenlands bar, 
im erften Hauptbild bie Völlerwanderung, im anderen ben 
breißigjäbrigen Krieg, und im zweiten Seitenbild, wie Ger: 
manta, auf beren Schild wir die Jahreszahl 1866 leſen, bie 
ſchlafende Boruffia wedt. Die Kompofittionen find geiftreich 
pr und in dem befannten originellen, etwas bizarren Styl 
es talentwollen Künſtlers gezeichnet, der aber auch, wie wir 
jeben, feiner Vaterſtadt Erefeld und ben Zwecen eines Ratb- 
bausjaales wenig oder gar feine Berückſichtigung ſchenlt. Die 


beiden jrüberen Konlurrenzen, welche Gegenſtände aus Gres 


feld's Bergangenbeit bedingten, haben allerdings genugſam be: 
wiefen, wie ſchwer es ift, biefer Anforderung zu geniigen, 
wenn eine Stabt gar keine biftorifchen Denkwürbigkeiten bietet. 
Da aber biefes Mal bie Wahl des Stoffes vollftändig dem 


1 





freien Ermefjen der Künftler anheimgegeben war, fo meinen 


wir, daß biefelben doch etwas Autreffenberes bätten liefern 
lönnen, ba es doch 
Thronfaal, ein Arſenal oder ein Rathhausſaal ausgemalt 
werben fol! Wir fehen ber Entjcheibung des Kunftvereins 
mit großer Spannung entgegen. — Außer ben Konkurrenzarbei: 
ten waren noch ausgeftellt die für ben Rathhausſaal in Mün— 
fer beftimmten zwölf Portraitfiguren in Lebensgröße gemalt 
von den Profefforen Bewer, Röting, Abo Shmig und den 
Malern Stever, Tbüsbaus und Dom. Mosler (legtere bei: 
den in Münfter wohnbaft). Im ſechs Niſchen bes gothiſchen 
Saales werben je zwei Bilder zu einer Gruppe vereinigt. 
Dieſelben ftellen berühmte Verfonen aus der Vorzeit der Stadt 
bis auf bie Gegenwart bar, Thishaus bat Biſchof Ludger 
(794— 809) ımb König Heinrich IM. (1039—56) gemalt, wür⸗ 
dige Geftalten in echt biftoriihem Style, wogegen Mosler's 
Biihof Hermann (1174— 1203) und Bürgermeifter Niching 
(1239 — 68) in uftafıne und Farbe jehr abſallen. Fürft 
biihof Sobann von Hoja (1550—1690) und Bürgermeifter 
Hermann Heerde (1550 — 1600) von Abolf Schmitz find jebr 
brillant im Kolorit, fteben aber ben früberen Werten dieſes 
Künſtlers bebeutendb nach und werben von Stever's Gottfried 
von Kaesfeld (1550) und Nubolf von Langen (1585), welde 
auferorbentlich ribmenswertb erideinen, in ae Beziebung 
übertroffen. Auch bie brei Bilbniffe von Clemens Bewer, 
bie Dlinifter von Fürſtenberg (1764— 84), und von Stein 
(# 1831) und Fürftbiichof Clemens Auguft von Drofte-Vifhering 
(F 1840), zeichnen ſich durch Auffaffung und Behandlung ehrens 
voll aus, und ber Priefter Bernbarb Overberg (} 1826), dem 
Münfter die Verbeſſerung des Schulwefens werbanft, bewährt 
bie anerfannte Meiſterſchaft Julius Röting's in lebenswabrer 
Darftellung und tiefer gefättigter Farbe, jo daß ber ganze 
Eyfius einen febr befriedigenben Eindruck macht unb bem 
Saale, defien Beleuchtung 
find, zur ſchönen Zierde gereihen wird. Ein für bie ewanges 
liſche Kirche in Werdohl in Weftfalen ausgeführtes Altarbılb 
von Karl Bertling, die Auferfichung Ehrifti barflellend, mwels 
ches gleichfalls ausgeftellt war, verdient als ein recht gebieger 
nes Werk bezeichnet zu werben, wenngleich es im Kolorit etwas 
monoton erſchien. . 
® Der Defterreidifche Kunftverein in Wien bat in 
biefem Donate feine Berloofungs- Ausftellung veranftaltet, 


ie verſchiedenen Bilber angepaßt 


immer ein großer Unterſchied if, ob eim | 





welche jeboh, wie gewöhnlich, auch einige nit vom Verein | 


angelaufte Bilder von Werth enthält. Den unter Nr. 1 figus 


Fontenoy”, fönnen wir übrigens dazu nicht rechnen, Es ift 
offenbar eine Schullopie, und zwar eine recht mittelmäßige. 
Die Perlen unter ben angelanften Bildern find zwei ausges 
zeichnete R. Alt: „Der Almfee im Oberöfterreih“, Delbild, 
und „Schönbrunn“, Aguarell, beibe durch eine Wabrbeit bes 
Zone und eine Sorgfalt ber Ausführung bervorftehend, wie 
fie nur wenigen lebenden Meiftern im gleich hobem Grabe 
eigen find. erfelbe Künftler bat pi noch ein Delbilb: 
„Straße in Innebrud“ von wunberbarem Reiz in Arditeltur 
und Staffage zur Ausftellung gebracht. ferner feien ers 
wähnt: M. Tban’s „Hylas“; eine „Partie im Prater“ von 
Konrad Greie; Walbmüller’s „Blumenſpende“; Dans 
baufer's „Maler in ber Dachſtube“, verläuflich; eime ſchöne 
BWinterlandihaft von Remi van Haanen; „bie Toilette” 
von Ch. Hue; eine „Partie bei Zunbenburg“ von E. Fichten: 
fel8; ein böchft belifat ausgeführtes Stillleben von D. de Noter 
und ein reizender Heiner Bürkel: „Abtrieb von der Alm“, 
Prämienblätter für bas Jahr 1869 find: „Das goldene Zeits 
alter ber griechiſchen Culturgeihichte”, nah 8. Rabl von 
Chr. Mayer, unb „bie Schäferin”, nah 93. Hofner von 
4. Schultheif. 


u vermiſchte Annfinachrichten. 


* — Matejko, der durch fein großes biſtoriſches 
Bild auf der Pariſer Ausftelung von 1867 berühmt gewor: 
dene polniiche Künftler, hat gegenwärtig im Wiener Künſtler— 
hauſe ein noch umfaffenderes Werk verwandten Inhaltes aus: 
geftellt, weiches in allen Kreijen ber Bevölferung verbientes 
Auffeben macht. Das Gemälde ftellt ben Vollzug der Ber: 
einigung Lithauens mit Polen auf dem gemeinjamen Reiche 
tage zu Lublin (1569) bar, jeboch nicht als Äußerliche Ceremonie bei 
einer Staatsaltion, fonbern in einer beflimmt autgelprochenen 
tragiihen Auffaffung, welche uns im Anfchauen bes feierlichen 
Altes gleihlam einen Blick in die zn thun und im bem 
bamals Geſchaffenen zugleich defien Untergang und alles Elend 
des unglüdlicher Polenvolles vorausahnen läft. Diefe Bei: 
miſchung mag mandem braußenftehenben objeltiven Beobachter 
tenbenziös erfcheinen; als Ausbrud ber Stimmung bes Künft: 
lers und feiner Nation fann man fie nur binnebmen, wie fie 
ift. Abgeſehen von der höchſt energiihen Auffaffung, befigt - 
bas Bild Matejlo'8 aber auch rein malerifche Eigenſchaften 
von folder Bedeutung, daß wir e8 gegen feine früberen Werke 
als einen erbeblihen Fortſchritt und als das Zeugniß eines 
ernften, ebrlichen Ringens mit freude und Hodadtung bes 
grüßen. Die geftaltenreihe Gruppe, beren Mittelpunkt König 
Sigismund Auguft von Polen bildet, weift eine Fülle von 
Charalterfiguren und namentlid von bewunbernswertb mo: 
bellirten Köpfen auf. Der Ausdrud derſelben fällt allerdings 
durchweg in's Trübe, Verzweifelte, Grübelnbe; es feblt ibm 
bie reihe Scala der Natur, und aud in ber Gruppirung 
bätten wir Manches anders aewüniht: 3. B. wiirde Matejlo 
gut getban baben, au einmal eine Rüdenfigur den zahlreichen 
berausblidenden ober in's Profil gerüdten Gejtalten einzus 
reiben; das bätte dem ganzen VBorgange mebr wirkliches Leben 
verlieben. In der Gefammtftimmung des Bilbes, namentlich 
im Hintergrunde, Hingen ferner immer noch die fablen, grau— 
violetten Zöne durch, weldye in ben füberen Gemälden bes 
Künftlers fo ftörend wirkten. Aber im Ganzen und Großen 
angeſchaut, verfchlagen dieſe Mängel wenig gegenüber dem 
entichiedenen Berufe zum Allertüchtigiten, wide fih in dem 
Werle fund giebt. Dasjelbe Tann mit ben geprieienften Yet: 
ftungen ber belgifhen und Pilotyfhen Schule ohne Scheu in 
die Schranfen treten. 

* Hand Makart's „Romeo und Julie“, vor Monaten 
bereits durch bie Üblihen Fanjaren angekündigt, erſchien jetzt 
ebenfalls in ben Ausftellungsräumen bes Wiener Sünftlers 
baufed. Wir gefteben, nicht ohne ein gewilfes Gruſeln die 
Treppe binaufgeftiegen zu fein, uns bange fragend, was filr 
ein Geſicht Ehalespeare's unfterblihe Liebesdichtung wohl in 
den Händen biejes jugenblichen eg ge angenommen 
baben werbe. Allein bies Mal macht fih die Sache viel eins 
facher, als wir erwarteten: das Bild ift jhlechtiweg langweilig. 
Natiirlih IAßt ber Maler ale feine beliebten Loloriftiichen 
Künfte Spielen: Krapplad und Eiweiß fließen in Strömen; 
aud das obligate Golb des Hintergrundes fehlt nicht. Allein 
bas Alles wirkt nicht mebr auf ums überreiste Gemütber, und 
felbft die entbufiaftifchen Bewunderer ber „Zieben Todfünden“ 
laffen bie Köpfe bängen, wie der mattberiige Graf Paris an 


ber Leiche Julia's. Gebiegenere Dualitäten in Auffafjung, 
Zeichnung und malerifher Durhbildung bat das Bild nicht 
aufzuneifen. Unter ſolchen Umftänben fürchten wir, ber 
Künftler werde bald an ſich bie alte Erfahrung machen: daß 
es leicht ift, Ruhm zu erwerben, aber fchwer, ibn ſich zu 
bewabren. 2 

+ Das Schilferdentmal in Berlin (von Reinhold Begas 
gearbeitet), welches mir bereits in bem allererften Hefte der 
Zeitfhrift publicirt haben, follte ber uripringlichen Beftims 
mung gemäß am 10. November d. 3., zehn Jahre nachdem 
am bunbertfien Geburtsfefte bes Dichterd mit großer eiers 
lichfeit der Grundſtein im bie Erbe gefenft und zur beijeren 
Konjervirung mit bem beräbmten obigen „Schillergitter“ 
und vier Laternen eingebegt worden, auf dem Gensb'armen« 
marfte mitten vor Schinkels Schaufpielbaufe enthüllt werben. 
Fertig iſt es, aber an bie Aufftellung noch nicht zu benfen. 
Man findet ben Play zu nahe am Theater liegend; foll bas 
Denlmal aber vorgeihoben werben, jo muß bie Wagenpaffage 
treug unb quer über ben Play aufgehoben und auf die ums 
gebenten Straßen befhränkt werben; bie Stadt beabfichtiate 
dann das Monument mit Anlagen zu umgeben. Die Geneb: 
migung zu biefen Dispofitionen ift böheren Ortes verfagt wor: 
ben. Schiller fann alfo warten. Hoffentlich tut er es mit 
Gemütberube, eingebent bes Wortes jeines großen Freundes: 
Hätt' ich mir nicht felber ein Denlmal gelegt, das Denkmal, 
wo füm’ es denn ber? Immerbin if ber Vorgang für unjere 
Zuftände und bie Auffaſſungsweiſe folder Dinge in unferen 
„maßgebenben“ Streifen recht bezeichnend. Seit etwa Jahres- 
frift giebt eines unferer Heinen Theater wöchentlich mebrere 
Male eine Poſſe: Berlin wird Weltſtadt. Aeſthetiſche Preis 
frage: Iſt das Tragiſche oder Gewöhnliche Ironie? 

B. M. Das Siegeödenfmal auf dem Königsplatze zu 
Berlin fängt an in Form eines mächtiaen Badfteinchlinders 
über ben Bauzaun empor zu fleigen. an vernimmt über 
tasjelbe folgentes „Nähere“: Der 25 Fuß bobe Unterfat 
wirb mit rothem Granit beleibet werben unb feinen wejents 
lichſten Schmud durch bronzene Bildtafeln erbalten, bie in 
die Belleidung eingelaffen werben. Auf diefem Unterſatze 
wird fi, durch Ninaftufen abgehoben, eine Säulenhalle bis 
zur Höbe von etwa 60 Fuß über dem Boben erheben, welde 
aleihfalls mit rothem Granit befleidet wird, und im beren 
Mitte fih Die eigentliche Säule ober der Thurm erbebt. Der 
letstere wächſt nämlich in ber bezeichneten Höhe aus der Halle 
bervor, und fleigt jo hoch auf, baf die Platte ber ben oberen 
Abſchluß bildenden Galerie ungefähr 160 Fuß über bem 
Plage ſchwebt. Der Rundthurm wirb einen Turchmeſſer von 
15 Fuß haben und einen achtfeitinen Auffag tragen, welder, 
zugleich den Austritt der inneren Wendeltreppe überbedend, 
das Ganze mit dem Bilde der Siegesadttin abichlieht, Deren 
Scheitel 184 Fuß emporragen wird. Der Thurm wird in 
graugelbem Sanbftein ausgeführt, das Victoriabilb in Bronze. 
Im Innern ber Halle, auf der Mantelflibe bes Thurmes, 
werben Gemälbe angebracht, welche tbeils Die Kriegsthaten in 
ben Jahren 1864 und 1866, tbeils die Vflene der Berwunde— 
ten und andere Fiebeswerle während jener Zeit verherrlichen, 
während in Mebaillons bie Portraits ber bervorragenbften 

übrer angebracht werben follen. Alle ornamentalen Details, 
Galeriebrüftung u. ſ. w. werben in Bronze ausgeführt. Der 
Auffag, welcher die Victoria trägt, ift mit einem Mauerkranze 
abgeihloffen; die Göttin jchwebt Über einer aus bem Zinnen⸗ 
franze hervorragenden Halblugel. — Dies alfo die Grund» 
züge bes Baues, von dem man, fo lange bie Sade als tief: 
ftes Staatsgebeimmiß behandelt wurde, mur, aber mit einem 
berubigenben Aplomb unerſchütterlichen Selbſtbewußtſeins, ver: 
lautbaren ließ, daß er feine Wieberbolung von ſchon Da- 
ewefenen, ſondern aus einer ganz neuen Idee geboren jei. 
dir haben nicht unterlafjen wollen, unfern Lejern, nachdem 
wir fie neulich etwas in Unrube und Schreden verfegt, bie 
Grundzüge biefer „Idee“, fobalb wir ihrer babbaft werben 
fonnten, mitzutheilen, und baben nur ben Wunſch, daß recht 
Viele und mit gutem Grunde dadurch mehr berubigt werben 
mögen, als wir es zu fein leiber bekennen müſſen. 

D. Ruſſiſche Kunftzuftände, Es ift bedauernewertb, baf in 
der Münchener internationalen Ausftelung die ruſſiſche 
Kunft jo aut wie gar nicht vertreten war, während fie doch 
auf der Parijer Meltauaftellung bes Iabres 1867 eine eigene 
Abtheilung von — wenn wir uns recht erinnern — 120 Nums 
mern bildete unb fo mandes bedeutende von maßgebenber 
Kritik günftig beurtheilte Wert aufzumweijen hatte. Erklärlich 
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aber ift es vollſtändig, daß den Petersburger Künſtlern bie 
Luft zur Beſchickung ber chener Ausftellung vergehen 
mußte, wenn man eine im Commer dieſes Jahres im Peters: 
burg verö ffentlichte officielle Belauntmachung lieſt, im ber es 
heißt: In Uebereinſtimmung mit der Anordnung bes Herrn 
Miniftere bes Kaiſerlichen Hofes über bie VBerbeiligung ruffis 
her Kinftler an der Mindener Kunflausftellung „bat ſich 
t Vorſtand der Kaiſerlichen Alademie ber Künfle mit ber 
Aufforderung an bie Künſtler gewendet, ihre Werle ber Prit: 
fung des alademifhen Confeil's ji unterftellen. Indem ber 
Borftand ber Alabemie den Gehülfen des Oberpolizeimeifters 
davon in Kenntniß fett, bittet er, den in St. Petersburg ber 
finblihen Kommiffionären befannt zu machen, daß fie nicht 
anders Kunftwerte an bie Münchener Ausftellung verſenden 
folten, als wenn ibnen bie ——— der Kaiſerlichen 
Atademie ber Künſte vorgewieſen würde. Der Gebülfe bes 
Oberpolizeimeiſſers, Oberſt Koſſow, bat bie zur Ausführung 
ber betreffenden Forderung geeignete polizeiljche Anorbnung 
etroffen und bringt dies zur allgemeinen Kenutniß.“ So 
autet bie Belanntmadhung; — über ben Haupteingange bes 
St. Petersburger Alabemiegebäubes befindet fih aber bie 
Aufſchrift: „Alademie ber freien Künfte.“ 

“ Im Baulchen Wien's ſcheint endlich bie entfcheibenbe 
Krifis nabe zu fein, welche die Inangriffnabme ber feit Jah— 
ren projeltirten Monumentalbauten mit fich führen wird. 
Außer dem Bau des chemiſchen Paboratoriums und bes 
Oeſterreichiſchen Mufeums wurde Ferftel befanntlih mit ber 
Aufgabe einer neuen Univerfität betraut. Im letter Zeit er 
bielt Hanſen von ber Regierung ben Auftrag, Pläne für 
ein Parlamentsgebäube zu entwerfen, welches beibe Häuſer 
bes Neicheratbes im ſich befaffen fol. Die Ausführung bes 
Gebäudes foll ibm zugefibert worden fein. Gleichzeitig reift 
num auch ber Plan eines Neubaues ber Akademie der Ktünſte 
ber Entſcheidung entgegen. Das Profefforentollegium der 
Alademie beauftragte Hanfen mit ber Anfertigung einer 
Planſtizze. Dan ber Ratbbausbau und ber Geſammtumbau 
ber Burg, endlich auch noch bie Mufeen und das projeltirte 
neue Burgtbeater: man fieht, ein Semper mehr ift für bie 
dringenden Wiener Bebilrinijfe keineswegs zu viel! 

* Hanfen’3 neues Gonfervatorium in Wien jchreitet 
riftig feiner Bollendung entgegen. Die Schullokalitäten wur: 
ben bereits von der Anftalt bezogen, und im Laufe des Wins 
ters bürfen wir aud ber Eröffnung ber Konzerträume ger 
wärtig fein. Die practvolle Dede bes großen Saales mit 
ibrer reichen, vergolbeten Kafjetirung unb ben Malereien 
Eifenmenger's ift vollendet und an ber Ausihmüdung ber 
Wände und Galerien wirb emfig gearbeitet. Ebenſo wirb 
aud der reizende Meinere Konzertfaal mächftens fertig fein. 
In ber Foggia der Hauptfagade, deren beforative Ausınalung 
in Angriff genommen ift, wurben kürzlich brei in Terracotta 
ausgeführte Koloffalftatuen von Melnitzky aufgeftellt. Der: 
felbe Künftler arbeitete die Mobelle jür ben plaftiihen Schmuck 
der Dachecken an ben er unb für bie beiben großen 
Giebelfelber des Hauptgebäubes. Die legteren Arbeiten find 
leider fürzlih im Atelier des Künftler® durch Brand fo ftart 
beihädigt worden, daß man fie neu wird berftellen müſſen. 

Beitfihriften. 

Gewerbehalle, Nr. 11. 
Die Rahmen umd die Fenſtergaletie in formaler und desorativer Ber 
aiebung, von W. Biumer, — Romaniihe Füllungen von der Borhalle 
der Katlrdrale in Eirz. — Bewandmuiter auf einem Wilde des Hand 
Burkmaiet. — Renaifiancefülungen aus der Erifsfirdie gu Etuttgart, — 
Moderne Hauptaeimie; arabiibe Füllung; Aamin; —— aus 
Eilber im Menatffaneeitile; Mauerbammer zu ſeſnicher Grunditeintegung; 
Gebersbuchdedel; Bufier; Echreibsiich; gerbiicher Kacheloien; ſchmede⸗ 
eifermes Bitter. 

Photograph. Mittheilungen. Nr. 68. 
Zariier Gbromerhotonrapbien; Heliograpbifde Be ng von Hr. Sea⸗ 
meni; Adbandlung über Secliegtaphie; ein Seſuch in Albers Drud: 
etabliffements, 

Journal des Beaux-arts. Nr. 20. 
Mort du Navez. — Le docteur Lacaze, 





Berichtigungen. 

In ber Aunſichronit, Nr. 22.9, €.9, En. 1, 3. 129. umt. Tied: find 
fatt: ifl. Feruer bitten wir im vor. 3. ter Runfthronil, Fr. 24, ©. 220, 
4.2 einige uns von bem brn. Einſender unrichtig angesehene Ramen zu 
beritigen; lied: Moryimet ftatt: Raomsimerb; lied; Munſch fait: 
lfd; ed: Obermüllner fatt Obermullet. Gleich jeitig ribren mir an 
die SS. Rorreipondenten bie brıngende Bitte, fib bei ihren Wanufcripten. 
befonbers ın Namen und Zablenangaben, einer deutlichen und Torrelten 
2 rift bebienen zu wollen, D. N, 
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Im Verla; Eduard Avenarlus in Leipzig scheint h für d . \ 
— — ge von in p erscheint auc r das Rud. er 
Literarisches 
Herausgegeben von Professor Dr. Friedr. Zaracke. Mittwoch, den 9. Decbr. a. e. 


Wöchentlich eine Nummer won 12--16 zweifpaitigen Quartſeiten. 
Preis wierteljährl, 2 Thlr. 

Das „Literarische Centralblatt“ ist gegenwärtig die einzige kritische Zeitschrift, 
welche einen Gesammtüberblick über das ganze Gebiet der wissenschaftlichen Thä- 
tigkeit Deutschlands gewährt und in fast lückenloser Vollständigkeit die neuesten 
Erscheinungen auf den verschiedenen Gebieten der Wissenschaft (selbst die Land- 
karten) gründlich, gewissenhaft und schnell bespricht. 

In jeder Nummer liefert es durchschnittlich gegen 25, jührlich also wenigstens 
1200 Besprechungen. 

Ausser diesen Besprechungen neuer Werke bringt es eine Angabe des Inhalts 
fast aller wissenschaftlichen und der bedeutendsten belletristischen Journale, der 
Universitäts- und Schulprogramme Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz; die 
Vorlesungs-Verzeichnisse sämmtlicher Universitäten und zwar noch vor Beginn des 
betreffenden Semesters; eine umfüngliche Bibliographie der wichtigern Werke der 
ausländischen Literatur: eine Uebersicht aller, in andern Zeitschriften erschienenen 
ausführlichern und wissenschaftlich werthrollen Recensionen; ein Verzeichniss der 
neu erschienenen antiquarischen Kataloge, sowie der angekündigten Bücher-Auctionen; 
endlich gelehrte Anfragen und deren Beantwortung, sowie Personal-Nachrichten, h 
Am Schlusse des Jahres wird ein vollständiges alphabetisches Register beigegeben. | Buchbandlungen zu beziehen: 

Prospecte und Probenummern sind durch alle Buchhandlungen und Post- 


anstelten zu erhalten. 122] Geschichte 


r Griechischen Plastik 
Im Verlag von Ebner & Seubert in Stuttgart ist soeben erschienen: für Künstler und Kunstfreunde 


Gesetz und Ziel von J. Orerbeck, 


Prof. an der Unirersität Leipzig. 
der 


| Mit Illustrationen v. M. Streller u. J. Koch. 
Neueren Kunstentwickelung 
im Vergleich mit der antiken 


| Versteigerung mehrerer Sammlungen von 


Kupferstichen, 


Aquarellen und Handzeichnungen 
(das vollständige Werk des D. Chodo- 
wiecki aus dem Nuchlass des Prinzen 
Heinrich von Preussen, — eine reiche 
und schöne Sammlung von Aquarellen 
und Handzeichnungen, meist aus dem 
Nachlass eines holländischen und säch-. 
sischen Künstlers). 
Kataloge sind durch jede Buch- und 
Kunsthandlung gratis zu beziehen, 
Leipzig, im November 1969. 
[25] Bud, Weigel 


[26] Im J. €. Hinrichs’schen Verlage 
in Leipzig erscheint und ist durch alle 








| Zweite vermehrte u, verbesserte Auflage. 
2 Theile. Lex.-®. 532 Seiten mit 170 Holz- 
schnitten und 14 Holzschnitttafeln 
von 
K. Ch. Planck. 
90. geh. Preis fl. 1. 20 kr. oder 24 Sgr. 


6 Thir. 20 Ngr, 
In einen Leinwandband mit Decken- und 
Rückenpressun 
gebunden 7 hir, 5 Nor. 

Durch die Nachweisungen dieser Schrift wird zunächst die ganze Auf- .. liegt —* * .— Der IL. ra 
fassung der neueren Kunstentwickelung, vor allem der bildenden Künste, ' Anfaı —— emplare werden 
von da aus aber auch der übrigen in einer Weise vervollständigt und um- nfang December ausgegeben. 
gestaltet, von welcher keine wissenschaftliche Behandlung der Kunstgeschichte 
mehr wird Umgang nehmen können und durch welche zugleich die analoge 
Natur der neneren Geschichte überhaupt das noch einseitig natwralistische | 
und weltlich verätsserlichte Wesen auch der bürgerlichen und nationalen 

Gesellschaftsentwickelung in einem noch nicht gekannten, weit schärferen 
und eindringenderen Lichte erscheint, Die zweite Hülfte erörtert in con- 
sequenter und ebenso eigenthümlicher Fortführung das Ziel der neueren 
Kunst, namentlich auch der bildenden, im Zusammenhang mit den allgemein ® 
; wissenschaftlichen und rechtlich bürgerlichen Bedingungen eines erneuenden 
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Burkhardt's Eicerone, 

- Zweite Auflage, unter Mitwir- 
fung von mehreren en 
herausgegeben von Dr. A. v. Zahn, 





| III. Band, Malerei nebft Regiſter, 
| wird erft im December zur Ausgabe 
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und einigenden Gemeinbewusstseins, durch das allein auch eine Kunst im on Ber ———— 
wahren und vollen Sinne möglich wird. Für eine Zeit, in welcher, wie auch zungen, 8 ! 
die neueste internationale Kunstausstellung zeigt, ihrem ganzen Charakter 4 ‚erforderte, hat das Erſcheinen des 
nach die Aeusserlichkeit der technischen und naturalistischen Erscheinungs- %,. |felben übermäßig verzögert. Dies 
seite so schr überwiegt, muss eine Schrift, die in so einschneidender Weise 5 zur Nachricht für die Abnehmer der 
den Grundmangel der neneren Entwickelung und dagegen den lebendigen E beiden erften Bände mit der Bitte 
Ursprung aller wahren Kunst aus dem sittlichen Mittelpunkte der gesammten s : : 
3 Pildung klar macht, von gunz besonderer Bedeutung sein. [23} F die unwillfommene Verzögerung zu 

entfchuldigen. Für Italicnreifende 

e fei bemerkt, daß fie das Werk in 


Ein ſehr ſchönes in unſerm Beſitz befinbliches [24] Mailand bei Th. Längner, in Ils· 
Originalölgemälde von Wilh. von Kaulbach, — & WR. Münfer un) in 


Genrebild, 4'/, Fuß hoch, 3". Fuß breit, find wir billig zu verkaufen geneigt. Das Rom bei Spithöver ſtets vorrät 
Bild iſt aha monogrammirt unb hat einen ſchönen Rahmen. And F große! finden . ſeis ve ig 
Bleiſtiftſtizze von bemjelben Meiſter iſt zu haben. Wir ſenden eventuell beide Bilber 2 , 

auch auswärtigen Kaufliebbabern auf Verlangen zur Anfict. | Leipzig, im November 1869. 
E. A. Fleiſchmanns Buch⸗ und Kunſthaudlung in Münden, Marimifianftr. 3 2. E. A. Seemann. 


Nr. 4 der Kunfthronif wird Freitag den 3. Dezember ausgegeben. 


Berantwortlicher Redalteur: Ernf Arthur Seemann in geipaig. — Druck von €. Grumbach in Leipzig. 



































Hierzu eine Beilage: P Bhotographien von W. Kemlein in Weimar nad Driginalzeihuungen von Garftens, 
Granadı und Prelier. 


Nr. 4 


mm 


V. Jahrgang. 


Beiträge Infernie 
And an Dr. C.v. Pligom % 2 Sgr. für bie brei 
(Mm, Thereſtanumg. Mal gefpaltene Petit 
25)ob.an bie Berlagdb, jeile werben von jeber 
(£ripjig, Rönigöfte. 3) Bud: und Kunfthanb: 
zu richten. lung angenommen, 
3. Dezember. 1869. 
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Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Perlag bon E. A. Seemann in Leipzig. 














Um 1. unb3. Freitage jedes Monats erſcheint eine Nummer von in ber Regel einem Duartbogen. Die Abonnenten ber „Zeitihrift für bildende Kunft“ er 
balten dies Blatt gratis. Apart bezogen koftet bafjelbe 1, Thlr. gangjährlih. Alle Bud: und Kunſthaudlungen wie alle Boftämter nehmen Beftellungen an. 
KITTS DEIN IPTeTPEHTETTPENENEWTETNTFERZUEETUTETE TS EP HTETETEESTWTETETPTET STETS TS TTS TS TU ZN TETUTE TTS TS TOTER TTS I TOT ET STETS PET TTS T ST TeT-T PeRe TH Terre Per Dere ee Tor er Der 


Inbalt: Bom Gbrifimarft, 1. — Die Domfafritei au Köln, — Norte 
ſpondenzen (Dresben, Dresten, Damsig). — Aumülliteratur und Stunft: 
bandel. — Kunftvereine, Sammlungen uud Ausitellungen. — Konturren: 
gen. — Zeuſchriften. — Drudfiebier. — Anierare, 





' ner und Maler dortzulande mit ihren Dichtern flehen, 

wie unabläffig deren Werke „illuftrirt” werben oder bie 
‘ Stoffe für ausgeführte Bilder Tiefern: Shalespeare, 
Milton, Golpfmith, Scott, Byron und jo fort bis auf 
Tennyſon, den größten Pebenden. Die Buchhändlerfpecu- 
lation, welche ſich ber preißgegebenen beutjchen Klaſſiker 
bemädhtigt, nöthigt nunmehr auch unfere Zeichner, ſich 
mit ven Dichterwerken zu beichäftigen; aud für viefen 
1. Weihnachtsmarkt rüden wieder die Pradtausgaben in 
allen Formaten und mit Proben jeder Art von Re— 
| probuftion geziert heran. Im Allgemeinen aber fünnen 
wir den Iluftratoren den — ſchon öfter ausgeſprochenen 
— Lorwurf aud diesmal nicht erfparen, daß fie ihre 
lich erloſchen find, haben nicht Aufgaben gar zu leicht nehmen. Die G. Grote'ſche Ver— 
allein die Buchpruderprefien in | lagsbuchhandlung in Berlin z. B., welche es ſich vorzäg- 
allen Himmelsgegenden ſich über | Lich angelegen fein läßt, vie Klaffiter mit Bilderfhmud 
vie bisher verbotene klaſſiſche Nah⸗ | in wohlfeilen Ausgaben zu verbreiten, thut alles, was an 
rung hergemacht, jontern auch für | ihr ift, fie bemüht ſich fichtlich, die beften unter venjenigen 
vie bildende Kunft feinen die | Malern, welche überhaupt für den Holzſchnitt zeichnen, 
großen Dichter der deutfhen Na= | für fich zu gewinnen. Allein — das führt uns auf ein 
tion, voran Schiller und Goethe, | Thema, weldhes unlängft in einem Wiener Blatte wenig- 
neu entvedt worden zu fein. Für | ftens im Vorübergehen beſprochen wurde. Im Namen 


! 


Vom Chrifimarkt. 


des ſchützende Privilegien“, ein 
wenig fpäter als er felbft, glüd- 








ea die Künftler hätte e8 wohl eigent⸗ 


Lich nicht der Fyreigebung des Nachdrucks bedurft, um zu der 
Wahrnehmung zu gelangen, daß in ven Werfen jener Un- 
fterblichen eine Füle von Anregungen zum Schaffen ent 


des Kunftgewerbed wurde dort über den deutſchen Aber- 
glauben angeführt, daß der Maler von feiner Höhe 
berabfteige, feiner Würde etwas vergebe, falls er für den 
Holzſchnitt oder vie Lithographie zeichne oder für die Be— 


balten fei; aber man thut einer großen Zahl von ihnen ges | dürfniſſe der Kunftinduftrie arbeite, anftatt in Del zu 
wiß fein Unrecht, wenn man annimmt, daß fie ſo gut (oder | malen — felbft wenn fein Talent ihn mehr auf eine jener 
fo — nicht gut) wie taujend andere gebilvete Deutſche Beidäftigungen hinweiſe. Nun ift es unleugbar, daß die 
die Klaffiter brave Leute fein liefen, die man in der Ju» | meiften unferer neuen Iuftratoren das Zeichnen nur 
gend ex officio lieft und dann hübſch gebunden im Büder- | unter dem Gefichtspunfte des Nebenverbienftes betrachten. 
ſchranke Ruhe genießen läßt. Wer fib um die Er- Wenn wir und erinnern, wie ein Ludwig Richter vor 
Iheinungen auf dem englifhen Bücermarkte befümmert | beiläufig dreißig Jahren vie deutſchen Volksbücher illu- 
und je eine große Gemäldeausitellung in London geſehen ſtrirte, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit gegenüber dem Vor⸗ 
hat, der weiß, auf wie viel vertrauterem Fuße die Zeich- wurfe, mit welcher Sorgfalt in der Zeichnung, während 


— 


er wußte, daß der damals noch ſo unbeholfene Holzſchnitt 
ihm hundert Feinheiten verwiſchen werde — und damit 
die Oberflächlichkeit vergleichen, mit welcher gegenwärtig 
Goethe und Schiller verarbeitet werben, fo wird und 
weh um’s Herz. Erfennen denn die Maler von heute gar 
nicht die Ehre, welche ihnen dadurch erwiefen wird, daß 
ihre Namen neben ſolchen erſcheinen dürfen, fühlen fie 
nicht die Berpflictung, welde ihnen damit auferlegt wird ? 
Kann fie der Gedanke nicht reizen, ven Geftalten einer 
Dichtung typiſchen Ausdruck zu geben für Taufende und 
aber Tauſende von Leſern? 

Doch wir gerathen in's Prebigen, während wir doch 
nur den Auftrag haben, unter ven Neuigkeiten für ven 
Weihnachtstiſch Umſchau zu halten. 
des unmittelbar die vorftehenven Betrachtungen anregte, 
ift eine neue Ausgabe von den „Räubern* mit Zeich- 
nungen von U. v. Werner, N den Illuſtrator von 
Scheffel's Juniperus faum 
ahnen laffen. Eine Stufe 
höher stehen allerdings 
Paul Thumann's Zeich⸗ 2 
nungen zu „Wahrheit ° 
und Dichtung”. Aus 
dem Reichtum von beveus © 
tenden oder anmuthigen 
Bildern, welche diefes Bud) 
dem Leſer vor vie Seele 
zaubert, hat der Künftler 
manches von der letteren 
Art recht glüdlich heraus: ö — 
gegriffen. Ueberhaupt it 
diefe Ausgabe ganz darnach 


Das Buch, wel: | 
zählung in der Erzählung (2. Gefang, Hermann) ange: 
hört und in fofern grade nicht glüdlich gewählt ift, wenn 
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Aus Bötbes „Wahrheit und Dichtung", iNufrirt von Thumann, 


angethan, fich in Familien einzubürgern. Die Verlagshand- | 


lung (Örote in Berlin) hat ven guten Gedanken gehabt, ven 
jehr fauber gevrudten Tert nicht nur mit Darftellung ein« 


zelner Ecenen, fondern auch mit Bildniſſen zu [hmücden, wie 


Goethe's Eltern und Schwefter, Merd, Yavater u. U. 
Auffallennerweife fehlt Charlotte Buff — over ift bie 


vieleicht für den Werther aufgefpart ? Der Initial viefes | 


Auffages und das Bildchen zu Goethe's Erzählung von 


feinen erften Uebungen im Schlittihuhlaufen an einem | 
Orte, „wo ein fo alter Anfänger mit einiger Schidlichteit | 


ſolche anftellen konnte”, find dieſer Publikation ent- 
nommen. 

Und wieder um einen Grad höher ftehen B. Bautier’s 
Zeihnungen zu der neuen Ausgabe von „Hermann und 
Dorothea“ ans dem Vieweg'ſchen Verlage, aber doch nicht 
fo body, wie wir es wünſchen möchten und von einem 
Künftler dieſes Ranges glaubten erwarten zu vürfen. Biels 
leicht würden wir anders urtbeilen, falls wir pie Originals 
zeichnungen vor uns hätten, welchen der Holzſchneider hier 
und da offenbar ziemlidy übel mitgejpielt hat. Thatſache 


ift aber, daß Vautier einzelne Genrefcenen und Stim- 
mungöbilder am beften gelangen, zu welchen das Gericht 
nur die allgemeine Anregung gab, während die beftimmten 
Situationen nur theilweis der BVorftellung, welche wir 
vdenjelben entgegenbringen, genügen. So gibt und ver 
Künftler zur Einleitung ein föftliches Bild des „einfamen“ 
fonnigen Marktes, ven alles verlaffen hat, um „im heißen 
Staube des Mittags den traurigen Zug der armen Ver— 
trieb'nen zu fehen“, nur der Wirth zum gelonen Löwen 
nicht und deſſen Muge verftändige Hausfrau, vie im 
Schatten des Haufes behaglih plaudern. Vorzüglich 
find aud die Gruppen aus dem „traurigen Zuge“ und 
die vom Pfarrer und Apotheker belaufhte Scene. Die 
bier abgedrudte Muftration giebt eine Scene, die der Er- 


fie aud dem Künftler eine vortreffliche Gelegenheit bot, 
feine humoriſtiſche Ader 
ſpringen zu laſſen. 

Der Altmeiſter, deſſen 
wir oben gedachten, iſt auch 
heuer nicht ausgeblieben. 
Seine jüngſte Gabe nennt 
fih „Sejammeltes, fünf— 
zehn Bilder für's Haus von 
Ludwig Richter“ (Dres 
den, 9. Richter). Wohl bes 
gegnen uns in diefen Bil 
dern aus Haus und Hof, 
Feld und Wald faft nur bes 
fannte Gefihter und Ges 
ftalten, — aber wer würde 
müde fie zu ſehen, diefe prallen muntern oder anmuthigen 
ihänigen Märchen, die feden over altklugen Kinder, die 
ehrbaren Möpſe und vorwigigen Spige? Die Waldſäume 
und Berghalven, die er mit fo wenigen Mitteln jo charak— 
teriftifch und flimmungsvoll hinzaubert und mit einer Em- 
pfindung für das, was der Holzjchnitt ausprüden fol und 
kann, wie fein Zweiter? Das hier wievergegebene Blatt 
aus dem „Geſammelten“ zeigt und wieder den Eichendorff 
unter den deutſchen Malern in feiner liebenswärbigiten 
Erſcheinung mit feinem poetiihen Naturfinne und feiner 
Ihlihten wahren Frömmigkeit. Wie ſchnell im Vergleich 
mit ihm erſchöpfen ſich feine Schüler und Nachahmer, wie 
raſch gerathen fie in das handwerksmäßige Probuciren ! 
„Sejammeltes” wird, wo man es fieht, ſich Freunde und 
einen Plag neben ven jahlreihen Publikationen Richter's 
„Für's Haus“ erwerben. 

Ihren Namen haben ſich auf verſchiedenen Kunftaus- 
ftellungen bereits gemacht die reizenden Kompofitionen 
A. v. Ramberg's zu „Hermann und Dorothea“, 
Nach jenen Kartons find nun — ebenfalls bei Grote — 


Photographien erſchienen, und wir haben unfererjeits nichts 
weiter zu thun, als von viefer Publikation Notiz zu 
nehmen; fie empfiehlt ſich felbft. 

Die YFithographie als Begleiterin ver Dichtung hat 
ſich ziemlich zahlreih und zum Theil auch recht würdig 
eingeftellt. Mit Vorliebe gevenfen wir hier vor allen des 
„Deutſchen Künſtler-Albums“ (Düffelvorf, Breiven- 
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noch anbaftenden Unvollkommenheiten zu befeitigen, jo 
fann ber ſchaffende des reprobucirenden Künftlers in mans 
chen Fällen entrathen. Keinen Vergleich mit dieſem Album 
beſteht „Deutſche Kunft in Bild und Lied“ (Peipzig, 
Bad). Die hübſchen Blätter von Wieſchenbrink, Eiche 
und Seelos verſchwinden unter ver Menge jehr gewöhn— 
licher Bilder in mangelhafter lithographiſcher Wievergabe. 





Aus „Hermann und Dorothea“, illuftrirt von Bautier. 


bach u. Comp.), welches eine Neihe anziehender Kompo— 
poſitionen von Knaus, Vautier, Süß, Arnold u. A. in 


ganz vorzüglihen Steinzeichnungen von Sisnapp wieder- 


gibt. Auf dieſer Stufe hat die Lithographie allernings 
die Albertotypie nicht zu fürchten, welche übrigens doch 
wohl dem Illuſtrationsweſen zum Theil eine ganz neue 
Wendung geben bürfte. Gelingt es, vie dem Verfahren 


Zu diefer Gattung von „Albums“ gehört auch „Deut ſche 
Minne in Bild und Lied“ (Frankfurt, Sanerlänber). 
Der Zeichner, welcher fo befcheiven feinem Werke Vortritt 
vor den Dichtungen anwies, die ihm den Stoff gaben und 
von feinen Geringeren als Uhland und Heine herrübren, 
iſt Engen Klimſch, ver ſich als Nachtreter der etwas ob- 
jolet gewordenen Düfleldorfer Romantik präfentirt, aber 


Sammlungen, deren in Danzig noch mehre vorhanden 
find, vemfelben ſich anſchließen. Cs wird dann Danzig 
hinter Königsberg, welches eine große, ſchöne Gemälde— 
galerie und eine ber Gejellihaft „Pruffia* gehörende 
reihe Sammlung von Alterthümern hat, und binter 
Thorn, mit feiner vom Copernicusverein zufammenges 
brachten intereffanten Sammlung, nicht ferner zurüd« 


ftehen. 


Aunfliteratur und Kunſthandel. 


* Die Sfulpturen-Gnlerie des Louvre hat durch ben 
Adjunkten biejes Mufeums, Hrn. Dr. W. Fröhner joeben 
einen neuen wiſſenſchaftlichen Katalog erbalten, betitelt: „No- 
tice de la sculpture antique du musde imperial da Louvre“, 

remier volume, Gin zweiter Band, welcher Das Werlk zum 
Abſchluſſe bringen wird, befindet fih im Drud. Damit ift 
eine feit vem Tode bes Grafen Clarac oft fchmerzlih empfuns 
dene Yüde endlib ausgefüllt umd einem der dringenden Be: 


bürfniffe, um bejjen Belriedigung die Parijer Prejje mamente | 


lich in ber legten Zeit bie Dirchtion ber faiferlichen Muſeen 
heftig angegangen bat, im treiflichiter Weiſe abgebolfen. 
Die deutichen Malerradirer des 19. Jahrhunderts von 
Andr. Andrefen. Bon biefem mit ebenio großem Fleiß wie 
dlicher Sachlenntniß veriagten Werle ift fo eben (bei Rub. 
* Leipzig) bie zweite Hälfte des dritten Bandes erſchienen, 
welche über nachftehende Meifter banbelt: Clem. von Zimmer: 
mann; C. Oeflerley: Ant, Alimaun; Seb. Habenfhaben; Eug. 
8* Aug. Geift; Gerh. v. Reutern; ©. Buſſe; E. Haller von 
— Aug. Graf von Seinsbeim. 
on 
Bilder in Lithographie von Heinrich Stelzner ($ 
I 8. Schreiber in Eßlingen erfhienen. Der liebenewürbige 
Schilderer der beutjchen Kinderwelt bat, wie uns fcheinen will, 
unter ber Hanb bes nachbildenden Künſtlers Manches von dem 
urſprünglichen Reiz feiner Conceptionen verloren. Das bumte 
Kolorit mag vielleicht für Kinder etwas Anziebenbes baben, 
für jedes andere Auge ift es nicht eben erfreulich, ja beein: 
trächtigt grabezu die Zeichnung, bie im einfahem Holzſchnitt 
jebenfalls eine bejjere Wirkung haben wiirde, 
Weber’s illufteirter Kalender für 1870 zeichnet fich Durch 


Oscar Pletſch ift eine zweite Sammlung farbiger 


einer zablreichen gut ausgeführten Holzichnitte wegen auch in 
biejen Blättern ein Wort ber Anerfennung. In ber ber bildenden 
Kunft — Abtheilung iſt eine kurze gutgeſchriebene 
Ueberſicht über bie wichtigſten Erſcheinungen bes Kunftlebens 
im verfloffenen Jahre geboten, iluftrirt dur eine Abbildung 
bes neuen Opernbaufes in Wien, eines ber Wandgemälbe von 
Eduard Engerth daſelbſt (nach bem im ber „Zeitihriit” publis 
cirten Stich von Joh. Klaus), zweier Künftlerporträts (Ev. 
Hildebrandt und Genelli) und durch einen trefflichen Holz: 
ſchnitt „der geprellte Fuchs”, nach einem Delgemälde von Dabl. 
®. F. Waagen's „Kunftwerte uud Künftler in Eng: 
fand und Paris‘ werben feit Kurzem von der Nicolai’ichen 
Buchhandlung, in beren Verlage fie erſchienen find, zu einem 
fehr ermäßigten Preife abgegeben: bie drei Bünde koften jetzt 
ujammen nur noch 2 Thir. 20 Sgr., und bie beiben Bände 
ber England fowie ber über Paris werben auch getrennt 
verkauft. Es ift allgemein befannt, welcher Schag von Stu— 
bien unb nicht veraltendem Forihungsmaterial im biefem 
Werke aufgehäuft ift. Dazu find bie in Briefform abgefaßten 
Berichte von einer Friſche und Unmittelbarkeit, wie faum ein 
anderes Werl bes trefflichen Forſchers. und beſjenders an: 
siehend, auch für bem Laien, werben fie burd bie vielfältig 
eingeftreuten Schilderungen aus bem Yeben ber beften Gefells 
ſchaft, des Landes und feiner Sitten. So ift mit Beftimmt- 
beit anzunebmen, daß Manchem buch bie erleichterte Zugäng- 
lichkeit des Buches eine freude bereitet wird, und wir glauben, 
daß es nur biejes Hinweiſes bebürfen wird, um Viele zu vers 
anlafien, fi in den Befig des Werles zu Kr B.M. 

* Bon Lemde'ö Bopulärer Heftheti ift ſoeben bie 
dritte Auflage erfchienen. Schon bei ber zweiten hatte ber 
Berfaffer bie und ba bie feilenbe Hand angelegt. Die dritte 
ift im wichtigen Teilen völlig umgearbeitet und außer den 
ZTertzufäten auch mit einer Anzabt hübſcher Illuſtrationen bes 


Iatt) bei | Bereinsgenofjen des lettverfloffenen Jahres befinden. Ein be: 
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enge typographiſche Ausftattung aus unb vwerbient | 


reichert werben. So empfiehlt ſich das geiftvoll gefchriebene 
Bud von Neuem bem kunftverwandten Le ———— 

* Schnaafe'3 Geſchichte der bildenden Künſte ift mit 
ber eben erſchienenen zweiten Abtheilung des dritten Bandes 
in ber neuen Auflage bis an ben Beginn bes eigentlichen 
Mittelalters gelangt. Auch im ber ebenfalls unter Mithilfe 
des Dr. R. Rabn bearbeiteten zweiten Abtbeilung biejes 
Bandes find zahlreiche und im einigen Abſchnitten ganz neue 
Textirungen zu verzeichnen. Der dritte Band wuchs dadurch 
auf nicht weniger als 688 Seiten Tompreffen Drudes an. Er 
entbält aber auch eine Darftellung ber altchriftlichen, buzan: 
tinifhen, mubamebanijhen und karolingiſchen Kunft, welde in 
ebenso überfichtliher wie einbringlicer Weife alle auf biefem 
Gebiete errungenen neuen Refultate ber Forſchung zufammenfaftt. 


Annfvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


B. Der Berein Düfleldorfer Künftler zu gegenfeitiger 
Unterſtützung und Hülfe beging am Abend des 20. November 
in ben mit Blumen und Yaubgewinben geichmücdten Sälen 
bes „Malfaften” das Feſt feines 25jährigen Beſtehens. Außer 
bem Negierungspräfibenten v. Kühlwetter, dem Yanbrath Graf 
v. Spree und dem Öberbürgermeifter Hammers waren die um 
Euiſtehen und Entwicklung des Vereins hochverdienten Maler 

riedrich Baudri und Hermann Beder, beibe jett in Köln 
ebend, als Ehrengäfte erfchienen. Eines ber älteften Mit: 
glieder, Genremaler und Lithograph Dirls eröffnete die Feier 
mit einer längeren Rede, in welder er über bie Grünbun 
bes Vereins im Jahre 1844 berichtete, die, aus dem — 
niß einer allſeitigen Vereinigung nad) dem Zerfallen bes Scha- 
bow’fchen Kreifes bervorgegangen, auf Baudri’s Anregung er: 
folgt jei. Die Betbeiligung der Künſtlerſchaft ſei gleich eine 
fo zablreiche gewefen, daß ber erſte Jahresbericht bereits 16 
Mitglieder aufweile, vom denen fich noch 96 unter ben 257 


deutender Auffhwung babe dann durch die von Hermann Beder 
1851 eingerichtete Kommiffion zur Beſchickung auswärtiner 
Kunftausftellungen flattgeiunden, welche bie Verſendung und 
ben Berlauf ber Bilber vermittelt und fortwährend eine jegends 
reihe Wirkfjamleit ausübt. Mit dem Wunſche, daß bie zur 
Vermehrung des Bereinspermögens um 30,000 Thir. beab- 
Aaprigte Bilderverloofung ſchöne Früchte tragen möge, ſchloß 
ber Redner feinen Vortrag, indem er noch mit Danf und Ans 
erfennung zweier Schenkungen gebachte, bie ber Berein erbal: 
ten durch bie Stiftung eines Kapitals von 2000 Thaler für 
augenkranfe Künftler von Sanitäteratb Dr. Mooren und durch 
Zahlung eines monatlichen Zufchufjes von 20 Thaler auf 
Yebenszeit von Direltor Eduard Bendemann. Hierauf begann 
bas Abendeſſen, bei welchen zahlreiche ernfte und humoriffiſche 
Trinliprüche ansgebracht wurden. Nach bemjelben warb auf 
ber Diallaftenbilbne ein bramatiiher Scherz aufgeführt, ber 
burch feine gelungene Darftellung und vielfache treffende Ans 
fpielungen große Heiterleit erregte. 

B. Die ftädtifche Gemäldegalerie in Düffelborf wurde 
abermals um ein trefjlihes Werk bereichert Durch das große 
Delgemälbe von Theodor Mintrop: „Maria mit dem Jeſus— 
tind und Robannes“, welches fie vom Nunftvereine für die Rhein— 
laude und Weſtſalen zum Gefchent erhielt. Das Bild ift be 
reits im Jabre 1652 entflanden und gebört in Stil, Farbe 
und Brbandlung zu den beten Arbeiten bes talentvollen 
Künſtlers. 

* Der Berein Berliner Künſtler gebt ſchon feit längerer 
Zeit mit dem lan um, fi nad dem Vorbild anderer Orte 
ein Künftlerbaus und permanentes Ausſtellungslolal zu fchaffen. 
Da nun die bisherigen Verſuche, wenigftens Grund und Boben 
dazu von Negierung oder Stadt zu erbalten, — febl⸗ 
en find, bat ber Verein vorläufig ein geräumiges ſchönes 

elal in ber Kommanbantenftraße gemierbet. Daſſelbe um- 
jaßt außer einem großen Ausftellungsfaal mit Oberlicht bie 
nötbigen Gefellihafts: und Geihäftslofalitäten, in denen ber 
Verein fortan tagen wird. Die Koflen werben theils Durch 
die Mitglieder, theil® durch Erhebung von Eintritttgeib, Ber 
faufeprovifiorten u. |. w. — Bei ben Ausftellungen ſoll 
mit forgfältiger Auswahl vorgegangen werden, Näberes in 
dem zu gewärtigenben Ausftellungeprogramm. Vorfigenber 
der Ausſtellungs-Kommiſſion ift der Maler Yonis Spangen: 


berg, Schiſſbauerdamm 36. : 


Konkurrenzen. 


* Der Bau des neuen Wiener Nathhanfes wurbe vom 
Semeinderatbe dem Sprucde der Jury gemäß dem Oberbaus 
ratbe Bro. Fr. Schmidt übertragen. Ueber die Platzfrage 
wirb immer noch bebattirt, boch verlautet, daß ſowohl Stabi⸗ 
bauamt und Dagiftrar als auch ber zum Bau berufene Archi⸗ 
teft darüber einig find, das Karbbaus bürfe nur an dem nr: 
fprünglich dafür auserſehenen Plage am Parkring erbaut 
werben. Wir wollen boffen, baß dieſe auch von uns neulich 
vertretene Ueberzeugung bald zur tbatfächlihen Wahrheit werde, 

B. Düffelborf. Die Entſcheidung bes Ausſchuſſes des 
Kunftvereind für bie Rheinlande und Weftfalen in der Cre— 
felder Konkurrenz: Angelegenbeit it nunmehr in Uebereinftim- 
mung mit ben Stabtverorbneten Crefelde ganz jo erfolgt, wie 
wir erwarteten, indem Peter Janſen mit ber Ausfhmüdung 
bes Nathhausfanles beauftragt wurde und zwar im ber reife, 
daß, ebenfalls unferer Anſicht entfpredend, bie allegoriichen 
Figuren in Wegfall tommen und dafür bie früheren Sfijgen, 
bie mit den Sauptbilbern mehr in Zufammenbang ftehen, zur 
Ausführung gelangen. Die Entwürfe werben Eigentbum bes 
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! Bemälbe die Summe von 6000 Thalern. Bon dreiundzwanzig 


Stimmen haben ſechtzehn zu feinen Gunften enticdieden, bie 
übrigen fieben fielen auf dem erften Berliner Entwurf, als 
bejjen Urheber fih Kißling ergab, dem nunmehr, wiederum 
in völliger Nebereinftimmung mit unferer jünaſt ausgefprocdenen 
Meinung, die Prämie von 200 Thatern mit achtzehn gegen fünf 
Stimmen, bie fir bie Skizzen von M. v. Bederath iprechen, 
zuerfannt wurde. Der andere Berliner Künftler, welcher mitlon: 
lurrirte, beißt Schröber. Peter Ranfen ift 23 Sabre alt und hat 
fid unter Yeitung Eduard Bendemann’s ausgebildet. Sein 
erftes großes Bild, „bie a Te Petri”, welches auf ber in: 
ternationalen Anstellung in Minchen war, bat bereits die Auf- 
merfiamteit auf ibn gelenkt, unb wenn wir auch über bie Wahl 
bes Gegenftandes feiner jegigen Sonkurrenzifizgen für einen 
Rathhausſaal manche Bedenken Äuferten, fo freuen wir und 
doch Über die Enticheidung des Kunftvereins, weil dadurch ein 
beadhtenswerthes Talent Gelegenheit erbäft, fih in vollem Ums 
fange zu entfalten. 
Drudfehler, 


Ar. 3 der Ehrenit, S. 233 Ep. 1 3.9: 


A das tragiſche oder ner 


Kunftvereind und Jaufen erbält fr die ihm aufgetragenen | wäßnlihe Iromie. nan „Zragifibe” unb „Bewöbnlihe”. 


Inferate 
[27J) Im Commissions-Verlage von J. & W. Boisserde in Cöln ist erschienen: 
weltberühmten Cölner Dombildes: 
Die Anbetung der heiligen Drei Könige. 


nebst den Flügelbildern mit der heil, Ursula und dem heil, Gereon. 

Das Bild des Meisters Stephan Lochner, welches unbestritten die höchste Stufe der deutschen Malerei des Mittelalters 
einnimmt und als eine Perle der Kunst aller Zeiten von allen Kennern anerkannt ist, existirt ausser dem Massau’schen Stich 
nur in mangelhaften Nachbildungen. Es gereicht uns daher zur grossen Freude, allen Freunden und Bewunderern dieser 
Zierde des Cölner Domes eine Copie dieses Kunstwerkes bieten zu können, welche die Lieblichkeit und Innigkeit des Origi- 
nals mit grösster Treue wiedergiebt und alte bisherigen Nachbildnngen übertrifft. 

Wir sind überzeugt, dass von allen Kennern und Verehrern der christlichen Kunst diese Copie des Dombildes mit 
Freude begrüsst werden wiril. 

Einstweilen haben wir das Bild in 2 Grüssen anfertigen lassen. 

I. Bildgrösse 4', Zoll rhein. oder 12 Centim. hoch, 9 Zoll oder 21 Centim. breit. Preis I Thir. 10 Sgr. 
Il, Bildgrösse 8 Zoll rhein. oder 21 Centim. hoch, IT Zoll oder 45 Centim breit. Preis 4 Thir. 


] Yandichaftitudien 


von Baul Weber 

I. Stufe in Kol. Blatt 1—12 a 5 Sgr. 
il „m @ „ 1-4 ı 2. 
IL. „ #8 Pan Do ur Sn 
erbalten von Kennern ben Vorjug vor 
Calame und Hubert wegen ihrer 
Gediegenheit und Naturtreue. 
Erſchienen bei C. Koehler's Verlag in 
Darmſtadt. [30] 











[28] Als schünstes Weihnschtsgeschenk wird empfohlen : 


Die Jahresblüthen 


von 
Allwine Schrödter. 
13 Folio - Blätter in Farbendruck in höchst eleganter Leinwandmappe. 
Preis Thlr. 11. 10 Sgr. oder fl. 20 rhein. 
Verlag von A. Bielefeld’s Hofbuchhandlung in Karlsruhe. 

















Verlagvon E.A.Secmann in Leipzig. 


Architektonische Motive 


für den Ausbau und die Dekoration 
von Gebäuden aller Art nach be- 
endetem Rohbau. 
Mit besonderer Berücksichtigung der 
HKenaissance. 
Unter Mitwirkung von Prof. W. Lübke 


herausgegeben von 


Ernst Lottermoser 


und 


Karl Weissbach, 


| Architekten in Dresden. 
l. Band. 1-—4. Heft. 


Subferiplionspreis: pro Helt 25 Sar. [31] 












Mit 403 Holzschnitt-Ilustrationen. geh. Thir. 3. 
eleg. geb. Thir. 3. 25 sgr. oder fl. 6. 18 kr. 


Denkmäler der Kunst. Volksausgabe, 


Ueber 1000 Abbildungen auf 79 Stahlstichtafeln mit erlüuterndem Text; 
ungeb. Thlr. 10. 12 Sgr. oder fl. 17. 12 kr., deg. geb. Thir. 11. 12 Sgr. 
oder fl. 18. 48 kr. 

Jedes dieser beiden Werke, noch mehr aber beide zusammen, bieten 
eine unerschöpfliche Quelle der Belehrung auf kunstgeschichtlichem, kultur- 
historischem und geschichtlichem Gebiet, deren Verständniss durch die Masse 
der Abbildungen auch dem „Nichtgelehrten erleichtert wird. 

[29] Verlag von Ebner & Seubert in Stuttgart. 


10 sgr. oder fl. 5. 24 kr,, 































Paſſende Feſtgeſcheule aus dem Verlage von Hermann Coftenoble in Jena. | Empfehlenswerthe Festgeschenke 


t S | Verla von 
Die Alpen, ‚Ebner & Seubert 
Natur: und Febensbildern | in Stuttgart. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Denkmäler der Kunst, zur Ueber- 

dargeftellt ' sieht ihres Entwickelungsganges 

bon | von den ersten künstlerischen Ver- 

H. R. Berlepſch. suchen bis zu den Standpunkten der 

it 22 R ; : . ; Gegenwart. Nene Ausgabe in Zwei 

Mit Illuftrationen und un Titelbilbe in Eondrud | Banden. Benrbeite on Br, W. Lübke 

2 und Joseph Caspar. Carton fl. 64. oder 

Originalzeidiuungen von Emil Rittmeyer. Thlr. 38. 12 Ser. Ele. geb fl. TU. 
Vierte, ſehr vermehrte und verbefferte Auflage. | 54 kr. oder Thlr. 42. 16 Bgr. 


Auszüge Jaraus: 


32 bis 33 Bogen Yerifon-Detav. Pracht-Ausgabe auf feinftem Velinpapier 7 
Eurer : : } i *|; Denkmäler der Architektur. 57 Ta- 

Vollftändig in 9 Lieferungen mit 3 bis 4 Bogen Tert und 2 bis 3 Illuftra- fen zit Text. In eleganter Carton- 

tionen in Tondruck brod. & Lieferung 10 Sgr. over compfett in 1 ftarfem | Schachtel ft. 24. oder Thir. 14. 12 Sgr. 


. Glen. : 1 Denkmäler der Sculptur. 36 Tafeln 
Bande 3 Thlr Eleg. geb. 3 Thlr. 2 2 Ja Sr. mit Text. In eleganter Carton-Schachtel 
Cirea alle 3 Boden erfdeint eine Lieferung. fl. 16. oder Thir. 9. 16 Sgr. 


’ z - Denkmäler der Malerei. 63 Tafeln 
Die erſte Liefernug if bereits erfdienen und in allen Buchhandlungen — Tun. 18 a 
bi vorrällig. — Volksausgabe, auf Grund der 
— — zweiten Ausgabe des grösseren 
dayıs, Dr. I. I., Das offene Bolar:Meer. Eine Entbedungsreife nad bem | Werkes, bearbeitet von Prof. Dr. W, 
Nordpol. Aus dem Engliihen von I. E. A, Martin, Cuftos der Uniserfitäte: | Lübke. . 12. od. Thir. 7. 6 Sgr. Eleg. 
Vibliorhel zu Jena. Nebft 3 Karten und 6 Alluftratienen in Holzicnitt. (Biblio: geb. fl. 14. 30 kr. oder Thlr. $. 18. Sgr. 
thet geogr. Reifen I. Bd.) Yer.:8. Eleg. brod. 1%/, Thlr. Hiezu erschien ein Supplement unter 
h S. Fernand Mendez Pinto’s abenteunerliche Reiſe durch dem Titel: 
China, bie Tartarei, Siam, Pegu und andere Länder des öſtlichen Kunst der Neuzeit. 23 Tafeln in 
Aliens. (Bibliotbel geogr. Reifen IT. Bd.) Ler.:S. Eleg. brod. 1%, Thlr. |Stahlstich nebst Text. In Carton A. 6. 
Baker, Samuel White, Der Albert N’yanza, das große Beden des Nil |oder Thir. 3, 18 Sgr. Beide Werke zu- 
und bie Erforfhung der Milguellen. Deutſch von J. €. A. Martin. |sammen in eleg. Leinwandband fi, 18, 
Vebſt 33 Iluftvationen in Holzſchniti und 1 Starte. Zweite Auflage, Wohlfeile | 45 kr. oder 11 Thlr. 12 Sgr. 
Bolksausgabe. (Bibliotbel geogr. Reifen III. Bd.) Yer.-S. Elena, brod. 12/5 Thlr.| Burckhardt, J., Geschichte der 
Bidmore, Albert, &., Reifen im oftindifhen Ardipel. torifirte voll: | Renaissance in Italien. Mit Mustra- 
ftändige Ausgabe für Deutfchland. Aus dem Englifhen von 3. €. X. Mar: tionen. gr. $°. 186%. Preis broch. fl. 4. 
tim. (Bibliothek geograpbiicher Reifen und Entbetungen älterer und neuerer Zeit | 24 kr. oder Thir. 2. 20 Sgr. Eleg. geb. 
IV. 8b.) Nebft 36 Alluftrationen im Holzicnitt und 2 Karten in Farbendrud. | N. 5. oder Thlr. 3. 
ag Sa Eleg. broch. 2 Thlr. 20 Zar. Kugler, Franz, Handbuch der Kunst- 
A. Zorell un A. €. Nordenfkjöld, Die Schwediſchen Erpebitionen nad | geschichte. Vierte Auflage, bearbeitet 
Spigbergen und Bären-Eiland im ben Jabren 1861, 1864 und 1866. Boll- | von W, Lübke. Mit 478 Illustrationen 
fändige Ausgabe für Deutichland. Aus dem Schwebifchen von L. Bafjarge. | und dem Portrait Kugler's. Zwei Bände. 
Nebſt 8 großen Anfihten in Tondrud, 28 Alluftrationen in Holzichnitt und einer | Preis broch. fl. 12. oder Thlr. 7. 10 Sgr. 
Karte von Spigbergen in Farbendrud. (Bibliorbel geogr. Reifen V. Bd.) Per.:$. | Eleg. geb fl 13.48 kr. oder Thir. 8.12 Sgr. 
Eleg. brod. Preis 2 Thlr. Lübke, Prof. Dr. W., @rundriss der 
Diron, W. Hepworth, Neu: Amerika. Rechtmähßige. vom Berfaffer auterifirte Kunstgeschichte. Dritte durchge- 
deutfche Ausgabe. Nach der fiebenten Driginal-Auflage aus ben Engtlifchen von ‚schene Auflage, Mit circa 400 Holz- 
Richard Dberländer. Mit Iluftrationen nah Original-Photograpbien. Ler.:S. |schnitten. fl. 5. 21 kr. oder Thir. 3. 
Eleg. brod. 22, Tplr. ‚10 Sgr, Eleg. geb. fl. 6. oder Thlr. 3. 
Deuglin, M. Th. von, Reife nad Abejjinien, ven Gala-Ländern, Oft: | 20, Sar. 
Sudan und Cbartum in den Iabren 1S6I und 1862. Mit 10 Iluftrationen | Lübke, Prof.Dr. W., Geschichte der 
in Farbendrud und Holzfchnitt, ausgeführt von 9. M. Bernab, nebft Original- | Renaissance in Frankreich. Mit 
karte, Gr.:der.:s, Eleg. Austattung. 5 Thlr. 94 Holzschnitt-Illustrationen. N. 6. oder 
Livingſtone, David und Charles, Neue Miffionsreifen in Süd: Afrika, | Thir. 3. 20 Ser. 
unternommen im Auftrage ber englischen Regierung. Forſchungen am Zambefti) Nohl, Max, Architekton. Tagebuch 
und feinen Nebenflüffen, nebft Entedung der Seen Shirwa und Nyafia | einer italienischen Reise. Heraus- 
in ben Jabren 1858 bis 1864. Autorifirte, volftändige, allein berechtigte Ausgabe gegeben von W. Lübke. Mit 157 Ilu- 
für Deutſchland. Aus dem Englischen von 3. €. A. Martin. Nebft 1 Karte | strationen nach Originalzeichnungen. ©”. 
und 40 Illuftrationen in Holzfchnitt. Zwei ftarle Bände. gr. 8. brod. 5%, Tblr. | 1866. Eleg. geb. H. 2. 48 kr. oder 
Martins, Charles, Bon Spigbergen zur Sabara. Stationen eines Natur: | Thir. 1. 22 Sgr. , 
ſorſchers in Spigbergen, Lapplaͤnd, Schottland, ber Schweiz, Frankreich, Ztalien, | Roquette, Otte, Gesehlchtederdent- 
dem Orient, Aegypten und Algerien. Autorifirte und unter Mitwirklung bes Ber | schen Literatur, von den ältesten 
faffers übertragene Ausgabe für Deutichland. Mit Borwert von Carl Bogt | Denkmälern bis anf die neueste 
Aus dem Franzöfifchen von A. Bartels. 2 Bbe. Per.:S. brod. 3%, Thlr. Zeit. Zwei Bände. Preis broch. fl. ti 
Shlagintweit-Safünlünsti, Hermann von, Reifen in Indien und Bode |oder Thlr. 3. 18 Ser. Ele. geb. Hl. 6. 
afien. Cine Darftellung der Lanbichaft, der Cultur und Sitten ber Bewohner | 51 kr. „der Thlr. 4. 4 Ser. ’ 
in Berbinbung mit Yimatifchen und geologiſchen Berbältmifien. Bafirt auf die) Waaren, 6. F., Handbuch der Ge- 
Refultate der wiffenfhaftlihen Miffion von Hermann, Abolpb und | schichte der dentschen und nieder- 
Robert von Schlagintweit, ausgefiihrt in ben Jabren 1854—1858. Erſter |ländischen Malerschulen. Mit Ill 
Band: Indien, mit 2 Starten, 7 lanbidaitlichen Anfichten und 2 Gruppenbilbern |strationen. 1862. Preis broch. fl. © 
von Eingebornen in Tontrud. gr. ders. Elegantefte Ausftattung. Broch. 4 Thlr. 24 kr. oder Thir. 3. 6 Sgr. Eleg. geb. 
21 Sgr. [32] 1. 6. 12 kr. oder Thlr. 3. 21 Sgr. [5] 








glück“, wie e8 paſſender heiken wilrbe, bie umgelleivete 
Adelheid von Wallvorf und vie rürftigen Reminiscenzen 
aus Reineke Fuchs noch ausprüdlich mit dem Finger auf 
Kaulbady'8 Borliebe für einen engbegrenzten Kreis von 
Typen hinzumeifen. 

Bon fünftlerifch ausgeftatteten Neuigkeiten des Aus— 
landes liegt bis jetzt noch wenig vor. Freunde des uner- 
. müblihen Doré müflen wir aber jhen heute auf eine 
feiner Werke aufmerlſam machen, falls ihnen vafielbe 
ebenfo wie und bisher entgangen fein ſollte. Wir meinen 
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fenfter, durch bleierne Dachkantblumen und durch einen 
bleiernen Firſtlamm würdig und ftilgerecht auszubilden, 
hat Herr Voigtel es vorgejogen, die Schabfammer, das 
dritte Hompartiment des ganzen Gebäudes gänzlich 
nieverzulegen, die Sakriftei völlig umyubauen und einen 
Neubau aufzuführen, ver in feinen Details wie in feiner 


Totalität zu den herrlichen Bauformen des Domes im 


bie in Stahl geſtochenen Iluftrationen zu Tenuyſon. 


Diefe glatten blitzblanken Stihe eignen fib mun ganz 


vorzüglich für Dor&’# Art zu zeichnen, vie Menſchen 


ſehen aus, al® ob fie aus Goldbronze gegofien und frifch 
polirt wären, und wem feine Manier aud in viefer Form 
ber Darftellung nicht zuwider wird, der muß eine ge 
funde Konftitution haben. 

B. B. 


Die Domſakriſtei zu Köln. 
Mit den Neuerungen und Verbeſſerungen am Kölner 


Dom hat man bis jetzt wenig Glück gehabt. Wo immer 
der verſtorbene Geheimerath Zwirner und deſſen Nach— 


folger Baurath Boigtel den Verſuch gemacht haben, ihren 
großen Vorgängern aus ven 13., 14. und 15. Jahrhun-⸗ 


bert das Penſum zu corrigiren, find dieſe Verſuche von 
den gewiegteiten Kennern der gothifchen Architeltur als 
arge Berjünbigungen an dem großartigen Werfe mittel 
alterliber Baukunſt verurtheilt worten. So oft man 
fih es beigehen ließ, am Dom etwas Neues jhaffen zu 
wollen, war man nicht fo alüdlih, mit dem Neuen aud) 


ſchreiendſten Widerſpruche ftebt. 

Wenn es nicht thunlich war, das Raumbedürfnißff des 
Domkapitels zu befriedigen, ohne bauliche Aenderungen 
an der alten Safriftei vorzunehmen, fo geboten doch 
Rückſichten auf das für die einzelnen Chorkapellen erfor« 
verliche Picht, fich mit dieſen Aenderungen fo einzurichten, 
dak nicht einzelnen Fenftern das Licht großentheils ge— 
nenmen werde. Es liefen fi die nnabweislichen Be— 
pürfniffe befriedigen, ohne daß gerade das dritte Kom— 
partiment an der Morbfeite abgebroden und nad Oſten 
hin ein anderer Anbau aufgeführt wurde Wenn man 
ſich aber entichließen zu müflen glaubte, den fraglichen 


' Neubau vorzunehmen und bie daran ſtoßenden Kapellen« 
' fenfter theilweife zugubauen, fo war es doch jedenfalls 





zugleich etwas Befferes als das am Dom Gegebene her⸗ 


verzubringen. 
Berfuche finden wir an ber nörblihen Dom⸗Terraſſe und 
an ver Domfakriftei. 

Erftere hat für vie Detailbildung ihre Vorbilder nicht 


Sprechenbe Proben folder verunglüdten 


in der Architektur ves 13. und 14. Jahrhunderts, fondern | 


in der des 16. gefucht, d. h. nicht im ver Wlüthezeit 
gothifcher Architektur, ſondern in einer Periode, wo vie 
gothiſche Arciteftur bereits zu Grabe gegangen war. 
Die Domfakriftei ift ein neues Bauwerk, welches auf den 
Ruinen der alten Safriftei und Schatzkammer errichtet 
worden. Diefe beiden Bautheile waren gleichzeitig mit 
dem hoben Chor nad einem Plane, wahrſcheinlich nad 
demjenigen des erften Dombaumeifters gebaut; der Baur 
meifter hatte es verftanden, Sakriſtei und Schatzkammer 
unter inem Dache zu vereinigen und dennoch dieſe ein» 
zelnen Theile des Gebäudes nah ihrer befonveren Ber 
flimmung zu diarafterifiren. Statt das Aeußere viejes 
Baues, namentlich vie obere Galerie und die Fialen zu 
reftauriren, das Dad durch jaubere Schiefervedung oder 
beffer durch Bleiberabung, durch ſchön geformte Dach— 


geboten, dem ganzen Bau in feiner äußeren Erſcheinung 
ven Charakter zu wahren, ven er feit fait ſechehundert 
Jahren gezeigt. Dieſer Bau follte und wollte nicht mehr 
zu fein prätenpiren, als was er wirflih war, und ber 
Baumeifter hatte e8 verſtanden, den Unterfchien zwiſchen 
der Safriftei und dem eigentliben Gotteshaufe auch 
äußerlich zum Ausdruck zu bringen. Beim jegigen Neu— 
baut hat dieſer Unterfchted feine Berückſichtigung gefunden, 
die jetige Domfafriftei hat ganz das Anjehen, als 
fei fie eine an den Dom angebaute, zur Abhaltung des 
Gottesdienſtes beſtimmte Kapelle. Man könnte dieſe Uns 
zuträglichkeit noch allenfalls hingehen laffen, wenn die 
Architektur dieſes Baues im Stande wäre, für den ge 
rügten Mangel Erfag zu bieten. Der alte Ban hatte im 
richtigen Verſtändniß feines Zweckes, fowie ver Formen 
bes Domes, die Motive der Domarditeftur mit Weg: 
laffung ver für feinen Charakter nicht paſſenden Orna— 
mente und reichen Berzierungen angewandt und vers 
werthet. Beim Neubau ift man von ven Motiven und 
formen des Domes vielfah abgegangen und bat fid) 
ſolche Vorbilder geſucht, bie am allerwenigften für vie 
Domfakriftei paffen. Ganz abweihenn von ver Dom— 
ardyiteftur, find vie neuen Fenſter breitheilig angelegt 
und die Motive zu teren Bekrönungen findet man in 
Kreuzgängen hiefiger Statt, aber nicht am Dome wieder. 
Die Feniter felbft entwideln fih nicht organifch aus ven 
Diauern, fondern ſcheinen nur als Deittel zur Belebung 
der großen einförmigen Mauerfläcen zu dienen. Die 
Verdachungen ver Fenſter ftehen außer aller Verbindung 
mit den Pfeilern, und die Profile derſelben ſind nicht die 
der kirchlichen, ſondern ver Profan-Architeltur. Das 
Dachgeſims, welches am ganzen Dom nicht nur um die 


Umfafiungen, fondern auch um die Pfeiler geführt tit, 
und ebenfo bei der alten Safriftei ganz herum ging, findet 
fih bei unferm Neubau nur im obern Theile rund ge 
führt, im der untern Hälfte dagegen ift es durch bie 
Pfeiler unterbroben. Im den aus ven Strebepfeilern 
entwidelten Fialen und der zwiſchen venfelben als Belrd- 
nung auf den Umfaffungsmanern angebrachten Galerie 
haben bie letzteren einen Abſchluß befommen, der dem 
ganzen Bau micht zu fonderliher Zier gereiht. Die 
Galerie erfcheint als eine zwediofe Dekoration, und 
zudem ftebt fie wegen ihrer Höhe in fchreiendem Mifver- 
hältniß zu den Galerien der Domlirche ſelbſt. Die 
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Fialen ftehen wie verlorene Poften auf ven einzelnen | 


Pfeilern und Eden und nirgend zeigt fi eine erganifche | 


Entwidelung derſelben aus den Bautheilen, von denen 
fie getragen werben. Bergebens fucht man an dem neuen 
Bauwerke eine Erinnerung an die alten, je ſchön durch— 
dachten und fi fo harmoniſch am die Architektur des 
Doms anfhliefenven Formen der zerftörten Sakriftei, 
überall findet man neue, aber wenig glüdlic erfonnene 
Motive und Formen. Zu alle dem kommt noch, daß bei 
der Wahl des Materials feine Rüdficht auf Farbenton, 
Struftur und Dauerhaftigkeit genommen worden, ſondern 
daß man ein ſchlechtes Geſtein gewählt hat, weldes 
wohl als Füllmaterial zu verwerthen ift, keineswegs aber 
jur Errichtung eines monumentalen Baues in Anwen— 
bung fommen darf. Das Domkapitel, welches einen 
Theil dieſes Neubaues zum Aufbewahrungsort für bie 





foftbare Dombibliothef benugen will, wird im Intereſſe 


der ihm amvertrauten literarifhen Schäte wohl daran 
thun, das bezüglice Pokal vorher von einem Sadıver- 
ftändigen forgfältig unterſuchen zu laffen; es möchte fonft 


zu jpät beflagen müffen, baf die nnerfegliben Pergament» ' 


codiced burch die Feuchtigkeit ver Manern erheblichen 
Schaden gelitten hätten. 


Köln, E. 


Korreſpondenz. 


Treöben, Anfang Rowember. 


e. In ven letzten Monaten fand hier vie alljährlich | 
von der k. Akademie ver bildenden Künſte veranftaltete | 


Ansftellung ftatt. Der Katalog zählte, mit Einſchluß 
der Echülerarbeiten der Afavemie, 925 Werke auf. Doc 
ſah man dieſe Werke nie beifammen, venn einerfeits 
gingen viefelben erft im Verlaufe der Ausftellung ein, 
andererſeits wurden bie beften Bilver, welche der Kunſt⸗ 
verein angefanft hatte, verjelben ſchon einige Wochen vor 
ihrem Schluffe wieder entzogen, um als Lockvögel in ver 
Provinz für ven genannten Berein Propaganda zu machen. 
Es mag viefe Neuerung ven Intereffen des Kunſtvereins 
dienen, dem Totaleindruck ver Ausftellung kommt fie 
nicht zu gute. 

Die Hiftorienmalerei bot nur ein hervorragendes und 


—— — —— — — 


bemerlenswerthes Werk in einem großen Oelgemälde von 
Schnorr v. Carolsfeld. Sicherte Schon ver Name bes 
Meifters dem Werke vie allgemeinfte Theilnahme, To 
wurde biefelbe durch vie treffliche Behandlung bes be— 
deutungsvollen Gegenftandes nod erhöht. Das Gemälde 
zeigte „Luther in Worms ver Kaifer und Reich“. König 
Maximilian II. von Batern beftellte e8 im Jahre 1860 
mit ausbrüdlicher Bezeichnung des Gegenftandes, für das 
Marimiltianeum zu Münden. Der Umftand, daß nah 
dem Tode des Königs der Bau des Marimilianeums ins 
Stoden gerieth, verzögerte auch bie Ausführung des 
Bildes; mit ver Wiederaufnahme des Münchener Projekts 
ift jedoch aud) legteres von Schnorr mit ber ihm eigenen 
geiftigen Regfamteit und genialen Feichtigkeit bes Schaffens 
in fürzefter Zeit vollenvet worden. Anjelm feuer- 
bad) hatte man im beffern Leiftungen kennen gelernt, als 
das Bild „Orpheus und Eurydice“ war, mit welchem er 
auf der viesjährigen Austellung erfhien. Die Farbe 
war zu grau und ftampf und bie Gefichtszüge ber beiden 
Seftalten hatten etwas Porträthaftes, was ven Beihauer 
befonverd in bem Orpheus ftörte, in bem man einen 
eolern, antifern Typus, einen geiftigern Ausdruck ver 
Phyfiognomie ſuchte. Unter den übrigen größeren Fiquren- 
bildern, die ihre Gegenſtände der Dichtung over allge 
mein wieberfehrenven Pebensbezügen entnommen hatten, 
find noch die Arbeiten ven C. Shid ud P. Thumann 
hervorzuheben. Einige recht anſprechende feine Genre- 
bilder hatten ®B. Koerle und 9. Nörr geliefert; im 
Uebrigen war bie Genremalerei hauptſächlich nur durch 
einheimische Kiünftler, wie E. Franz, F. Wenpler, C. 
Wagner u. ſ. w. vertreten. Gute Porträts fanden wir 
von 9. Schols, WU. Gliemann, Th Große, M. 
Müller, Hoffmann und L. Pohle. War vie Hiltorien- 
und Genremalerei der Zahl nad ſchwach vertreten, fo 
hatte ib dagegen die Landſchaftsmalerei um fo zahlreicher 
eingefunben; auch trat ver lofale Charakter ver Aus— 
ftellung auf viefem Gebiete noch am meiften zurüd, indem 
unter ihren Vertretern viele auswärtige und zum Theil 
namhafte Künftler ſich befanden. Wir nennen von 
Mündenern: E. Shleid, U. tier, I. ©. Steffan, 
D. Langko; von Düffelvorfern: U. Weber, 3. Will- 
roider, U. Kappis, W. Klein, ©. Pulian, ®. 
Bode und 8. Ludwig, in deſſen „See aus dem 
Böhmerwalve* eine poetifhe Stimmung Mar und kräftig 
zum Ausorud gelangte. Eine verwandte ernfte Stimmung 
Hang aus einer größeren Pandihaft von A. Hörter, vie 
in ihrer ſchönen Auffaffung und Behandlung an Leſſing 
erinnerte, aus deſſen Schule der Künftler hervorgegangen 
zu fein feheint. Aus Weimar hatten Graf Harrad und 
Hummel Bilder eingefenvet, aus Berlin H. Eiche und 
D. Golvmann Bon fähfifhen Künftlern find Fr. 
PBreller, E Leonharpi, 9. U. Herrenburg und 9. 
Gärtner zu nennen. Letzterer war fo ziemlich der ein« 


— — 


— 


zige Vertreter jener von den Pouſſins begründeten ſtili— 
ftifchen Richtung, welche man als die hiſtoriſche oder 
heroiſche Landſchaft zu bezeichnen pflegt. Zu den beſſern 
Lanpihaften gehörten noh die Bilder von Mohn, 
Thomas und Benus, die im der forgfamen Durd- 
führung anfpredenver Motive die Richter'ſche Schule 
verriethen. Auch einige trefjliche Chierftüde waren vor: 
banden, jo zunächſt von fr. Boltz, dann von E. Adam, 
2. Hartmann und ©. Dahl, veflen „Affengejellichaft“, 
in ihrer individualiſirenden Charakteriftif, von großem 
künftlerifchen Reiz war. Ebenſo befunvete Frau Hen- 
riette Ronner in Brüffel in ein paar Arbeiten nicht nur 
ein ernftes Naturftubium, fordern auch in ver breiten, 
kräftigen Behanblungsweife ein männliches Talent. Unter 
den Arditefturftüden möge ver Arbeiten Choulant's 
gedacht fein, bie nah dem PVorbilve eines Canaletto 


Benedig zu fhildern ſuchen. Endlich ſind noch einige gute | 


Aquarellen von W. Rau und befonders von E. Dehme 
zu erwähnen. Die meifterlihe Behandlungsweife, ver 
freie, faftige Bortrag und die Mare Wirkung feiner Ar— 


beiten reihen Dehme ven beiten veutihen Aquarell» 


malern an. 

Reich war die Ausftellung an Handzeichnungen, 
namentlich aud an intereffanten älteren Arbeiten, welche 
ſich in hiefigem Brivatbefig befinden. Schnorr, Breller, 
Heinrih Hek, Schwind, Genelli waren darunter ver: 
treten. Bon jüngeren Künftlern erfreuten vie Kompo— 
fitionen von Th. Groſſe und 9. Bend wie bie liebens- 
würdigen Mluftrationen von D. Pletſch. 
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Einen recht erfreulihen Gindrud machten die | 


Leiſtungen ber Plaftif; die trefflihen Werke befundeten von 
Neuem das rege Peben und tüchtige Streben, das auf 
biefem Sunftgebiete in Dresden herrſcht. 
dazu die ausgeftellten Arbeiten nur ein Meiner Theil ver 
im Laufe des legten Jahres aus hiefigen Ateliers herver- 
gegangenen Werke. Durch größere Arbeiten von Hähnel 
und Schilling, ferner von Kietz, Dorer, Hentze, Hultzſch 
u. j. m. hätte fi die Zahl noch bedeutend vermehren und 
der Eindrud um ein gut Theil erhöhen laffen, wenn ſich 
dieſe Arbeiten leider nicht aus räumlichen Gründen ber 
Ausstellung entzogen hätten. Doch, wie ſchon gejagt, 
aud fo fand ſich Feſſelndes. 


reizende Kinderbüſte von Schilling, die neben einer 


naiven, frifhen Auffaffung die zartefte Durchbildung 


zeigte. Anerkennenswerthe Reſultate auch erzielte des 


genannten Künftlers Lebrthätigfeit im einigen Arbeiten 


feiner Schüler. Obenan unter biefen Arbeiten fteht das 
Movell zu einem für den Hagenmarft in Braunjchweig 
beftimmten Brunnenftanvbilde Heinrich des Löwen von 
U Breymann; ferner ift eine Johannesſtatue von ©. 
Kung, wie eime recht ammuthige, gut burchgeführte 


VLandbaumeiſter Hähnel und Nicolai. 
Waren doch 


——— 


Schönheit zeigte, war auch eine Faungruppe von H. 
Möller und ebenſo hatte unter den übrigen Skulpturen 
eine größere Arbeit von H. Hultzſch manches Berbienft: 
liche. Schließlich möge noch bemerkt fein, daß zahlreiche 
Ankäufe gemacht worden find. Der Umfag dürfte fich 
viel höher beziffern als gelegentlich ver vorjührigen 
Ausftelung, von der 80 Kunftwerke zu dem Gefammt: 
preife von 10,058 Thlr. verkauft wurden. 


Dreöben, Mitte NRowember. 

+ Sie haben mehrmals in warmen Worten der Theil: 
nahme Ausorud gegeben, welche in ver Kunſtwelt der 
Berluft des hiefigen Hoftheaters gefunden hat, und 
zugleich ven Wunſch daran gefnüpft, daß das Haus auf 
derjelben Stelle, in möglichft verfelben Weiſe und von 
vemfelben genialen Architekten, von Semper, wieder auf- 
gebaut werde. Diefer Wunſch wird hier vielfach getheilt 
und bie Hoffnung auf feine Erfüllung iſt infofern noch 
nicht aufgegeben, als noch fein vefinitiver Beſchluß in ver 
Angelegenheit gefaßt werben iſt. Muſſen doch zuvörderſt 
die Ständekammern die nöthigen Geldmittel zum Bau 
bewilligen. Cine Nichtbewilligung, für welche allerdings 
agitirt wird, ift, bei dem Patrietismus und der befannten 
Kunſtliebe, wie überhaupt bei ver Geiftesfultur Sachſens, 
wohl faum zu fürdten. Was von der, behufs des Theaters 
baue, nievergefegten Kommiffion bis jetst getban worden 


iſt, pürfte fich auf die Formulirung von Vorjchlägen ber 
ſchränken, welde ven Ständen zu unterbreiten find. In 


ter erwähnten Kommiſſion befinden fih won Künftlern: 
Schnorr v. Garolöfeld, ver Bildhauer Hähnel, ver 
Ueber jene Bor: 
fchläge it wenig befannt. Doch hat es den Anfchein, ale 
wollte man darin gegen den alten Platz ſich erflären ver 


‚ Gefahr wegen, welche durch vie Nähe des Theaters dem 


Ich nenne zunächſt eine | 





Gruppe von Dieg: „Venus und Amer“ hervorzuheben. | 


Eine talentoolle Arbeit, vie Friſche, Leben und naive 


Muſeum vroht; ein Umftanb, der allerdings auch, nad 
den gemachten Erfahrungen, wohl erwogen fein will. 
Mährend des Theaterbranves war in den Räumen des 
Muſeums, obgleich ver Wind von leterem abjtand, eine 
Hige von über 30 Grad. Wäre die Flamme nad dem 
Mufeum zu getrieben worden, fo hätten, wenn dafjelbe 
auch gerettet wurde, doch die Bilder ſicher durch die Gluth 
ſchwer gelitten. Die Fenſter des Muſeums beſitzen zwar 
Drahtgardinen, aber die Maſchen find viel zu weit ge— 
mebt, als daß fie wie an ver Dawy’ihen Sicherheitslampe 
einen Schuß hätten gewähren fönnen. Man will jet 
eiferne Fenſterladen anbringen; aber auch fie würven bie 
Gluth nicht ganz abhalten. Wollte man freilich, wie es 
heit, das Theater in die Promenaden, nach vem Teiche 
zu, zwiſchen dem Zwingerwall und ver Stallſtraße fchieben, 
fo würde dadurch nicht nur die Gefahr für das Muſeum 
und den ganzen Zwingerbau nicht vermindert, fondern zu— 
gleich auch eine ver ſchönſten Promenaven Deutſchlands 


zeritört; ebenfo würde auf dieſem Plate das Theater ver 
Baugruppe, in deren Wirkung es biöher fo ſchön mit eine 
ariff, ganz entzogen werben. ferner ftimmt vie Kom 
miſſion für eine Konkurrenz. Es foll eine engere Kon» 
furrenz ausgejhrieben werden, zu ver Semper, in erfter 
Linie, ſodann Ferſtel in Wien, Leins in Stuttgart, Nicolai 
in Dresven, Tieg in Berlin u. A. aufgefordert werden 
follen. Zugleidy will man eine allgemeine Konkurrenz mit 
Prämien ausſchreiben. Auch hierbei dürften die übeln 
Erfahrungen, die man mit dem ſtonkurrenzweſen im neuerer 
Zeit gemacht hat, wohl noch in Erwägung zu ziehen fein. 
Was die Theaterruine betrifft, fo trägt man dieſelbe vor⸗ 
läufig nur inſoweit ab, als Gefahr durch Einſtürzen der 
Mauern droht, deren Bindemittel ftellenweife durch das 
Feuer vollftändig zerftört if. Die Gründungen natürlich, 
wie Haupttheile der Umfaffungen find erhalten und fönnten 
für einen Neubau wieder benutzt werben, woburd ein bes 
deutendes Erſparniß erwüchſe. Der Einwurf, daß bas alte 
Theater zu klein geweſen ſei, iſt nicht ſtichhaltig; am eben⸗ 
ſoviel Tagen war es zu groß. Zudem wird ja Dresden 
über kurz oder lang ein zweites Theater erhalten. Bei 
Alledem jedoch ſind, wie geſagt, die Gefahren, welche dem 
Muſeum aus der Nähe des Theaters erſtehen, nicht zu 
unterſchãtzen. Dies, jo viel man erfahren fann, der gegen- 
wärtige Stand der Angelegenheit. 


Danzig, Cude Oftober 1:09. 

R. B. Die maleriſch ſchönſte Stadt Deutſchlands, 
welche auf jeden Fremden wegen ihrer höchſt intereilan« 
ten Eigenthümlichkeiten einen unauslöſchlichen Eindruck 
macht, Liegt, fo zu jagen „am Ende ver Welt”, wird 
verhältnißmäßig nur felten von Fremden beſucht, ift da⸗ 
her im Allgemeinen wenig befannt. Und audı vie Dan» 
jiger nehmen an dem großen Weltverfehr, nicht den 
Antheil, welden fie, in anderer Lage, nehmen würden. 
Kuuſtwerle bedeutender Meifter ſehen wir nur fehr felten. 
Das Intereffe dafür ift daher aud nicht groß. Um fo 
mehr ift ed anzuerkennen, daß ver Öenremaler Striowsti, 
neben dem Direktor der Kunftihule I. C. Schul, ver 
beventenpfte Küuftler Danzigs, feiner Vaterſtadt treu 
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bleibt und eifrigit bemüht ift, die Kigenthümlichfeiten | 


berjelben fünftleriich varzuftellen. Wenn er bisher meift 
Bliffen und polnifhe Juden gemalt, fo bat er ſich 
jet vorzugsweiſe ver Kulturgeſchichte Danzig's zuge 


wendet. Er liebt eö, das Leben und Treiben ver reichen, 
ſtolzen Patrizier ver damals freien Etabt zur Zeit des | 


17. und 18. Jahrhunderts darzuftellen. 
geben ihm zugleich die erwünjchte Gelegenheit, als Hinter- 
gründe, die in hohem Grave malerifche Architeltur Dans 
zig's, Die hohen Giebel, die Straßen mit ihren Beiſchlägen 
und Bäumen, die reihen Portale und großartigen Haus- 
flure der Privathäuſer, die Interieurs der Kirchen ıc. 
barzuftellen. Auf allen jeinen Kompejitionen, beren er 


Diefe Motive | 





mit ſeltenem GErfinpungstalent immer wieber neue fhafft, 
rubt der Hauch der Voefie, welche ven Beſchauer anzieht 
und feſſelt. Beſonders glüdlih ift Striowsli auch im 
Komponiren ftimmungsveller Landſchaften, welde daun 
ftetö in innigfter Harmonie ftehen mit ven bargeftellten 
Gegenſtänden. — Der beſcheidene, liebenswürbige Künftler 
hat jest in feinem, in paffenpfter Weiſe mit ſchönen 
alten Möbeln, venetianishen Gläſern ꝛc. ausgeitatteten 
Ütelier, eine große Anzahl von Gemälden der bezeichneten 
Urt auf ver Staffelet, arbeitet abwechſelnd, je nach feiner 
Stimmung, an dem einen oder dem andern. Ein Bes 
fuch feines Ateliers ift fehr genufreih. Gewiß aner- 
lennenswerth ift auch jein Beitreben, vie mevernen, meijt 
ſehr unkünſtleriſchen Goldrahmen ver Gemälde durch 
ſchön profilirte oder geſchnitzte Rahmen aus Holz in 
ſeiner Naturfarbe, nach Art der Bilderrahmen des 16. und 
17. Jahrhunderts, zu erſetzen. 

Hieſige Zeitungen bringen die verbürgte Nachricht, 
daß nun endlich auch unſere Stadt Danzig mit einem 
Muſeum für bildende Kunſt beſchenkt werben ſoll. 
Seit vielen Jahren find die Elemente dazu ſchon vor- 
handen. Der Kaufmann Jacob Kabrun bat ſchon vor 
mehr als fünfzig Jahren feine anjehnlihe Gemäldegalerie 
nebjt feiner recht bedeutenden Kupferſtichſammlung ver 
Stabt gefhenft. Beide Sanımlungen find jegt im Ge⸗ 
bäude der Haudels⸗Akademie aufgeftellt. Cine Anzahl 
ihöner Gemälde, als Stiftung des Kunſtvereins, findet 
fih im Rathhauſe. Der Bildhauer Rudolf Freitag 
bat, unter fortwährenven Kampf mit wibrigen Umſtänden, 
jeit 25 Jahren Alterthümer aller Art, varunter jehr 
Wertboolles, aber auch viel „altes Gerumpel“ gejammelt 
und in den ſchönen Räumen des ehemaligen Franzislaner- 
fiofterö, um deſſen Erhaltung Freitag fih große Ver— 
dienſte erworben hat, nothoürftig aufgeftel. Manches 
findet fich auch in ver Kunſtſchule. Jetzt hat ver um feine 
Vaterſtadt hochverdiente Kaufmann E. ©. Kloſe, welder 
u A. auch 12,000 Thlr. zur Anfertigung einer, jetzt in 
ver Bollendung begrifienen, arditeftoniihen Bekrönung 
des alten gothifhen Altarjchreins auf dem Hochaltar der 
Marienfiche geſcheult bat, noch 60,000 Thlr. zum 
Ausbau eines Theild der Gebäube bed Franzisfaner- 
flofters und zum Unfauf von Kunftgegenftänden vermacht. 
Die Pläne zur Herjtellung der Mujeumsräume werben 
gegenwärtig durch ben Staptbaurath Licht ausgearbeitet. 
Es liegt nahe, alle oben genannten Einzelſammlungen 
nun in bem neuen „Städtiſchen Muſeum“, das dann 
aljo Gemälve, Kupferſtiche, Bücher, Gypsabgüſſe nach 
Antiken ıc., kunftgewerblihe Gegenftände, wie Möbel, 
Stäfer, Gefäße ꝛc., welde für Anfertigung neuer Gegen« 
fände ver Art ald Mufter dienen fünnen, und vater- 
ländiſche Aiterthümer enthalten wird, zu vereinigen. 
Denn dieſes „Mujeum“ erft organifirt jein wird, dürf⸗ 


| ten bald viele einzelne Gegenftänne uud manche größere 


Nr. 5. 
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V. Jahrgang. 


Beiträge Inferate 
find an Dr. C.a. Pigem % 2 Gar. für bie brei 
(Wir, Thereflanumg. Mal gefpaltene Petit: 
35)ob.an bie Beriagsh, elle werben von jeber 
(Eripig, Rönigeftr. 3) Bud; und Kunſthanb⸗ 

zu richten. lung angenommen. 

— — — 
17. Dezember. 1869. 





Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


— bon E. A. Seemann in Teipzig. 














Um 1. und 3. freitage jeves Monate ericheint eine Nummer von In der Regel einem — Die! Abonnenten der „Zeitichrift für Sildende Runft“ en 
halten dies Blatt gratis. Apart bezogen Foftet daſſelbe 111, Tölr. ganyjährlih. Alle Bud: und Kunſthandlungen wie alle Poflämter nehmen Beftelungen an. 
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An die Kunſtvereins Vorſtünde 


richten wir wiederholt die Bitte, uns bezüglich der Ausſtellungen des Jahres 1870 die nöthigen Notizen 
für unſern Ausſtellungs-Kalender recht bald zukommen zu laſſen. 

Die Redaltion. 
Inhalt: Bom Gheiftmarkt II. III. — Die Berfieigerung ber Panbaner': 


fhen Cammlung in Etutigart. — Aur internationalen Mündener Dem gründlichften Kenner und Biographen des hanpfertigen 





—— * —— ——ã—́ und erfindungsreichen Peintre-graveur, der in feiner 
Dermiigte Runpnagriaten. — Zeitjäeifien. — Beriätigungen, — | Art auch ein Klaſſiker ift und bleiben wird. Die Nadı- 





ftihe der Heinen Mevaillenbilver find fein und geiftreich 
von Adolf Neumann ausgeführt; außerdem ſchmückt die 
Ausgabe ein Bildniß Leſſing's, nah Joh. Heine. Tiſch⸗ 
Vom Chriſtmarkt. bein vortrefflich radirt von Heinr. Bürkner. 
m Da ih wieder auf Klaſſiker-Illuſtrationen gelommen 
ö bin, will ich noch nachholen, daß die Grote'fhe Ausgabe 
DE gute Alte wird unter dem Neuen, | von Göthe's Werken nunmehr in zwanzig Bänden voll- 
welches nur ausnahmmeife gut | Händig vorliegt. Möge es der Verlagshandlung gelingen, 
DD ift, ſtets feinen Plag mit Ehren | nad und nach bei neuen Auflagen, zu denen fid bei ber 
" behaupten. Das zeigt der heurige | Billigkeit des Preifes und ver guten Ausftattung gewiß 
Weihnachtsmarkt an mehr als | bald Gelegenheit findet, die bedenklichſten Illuſtrationen 
einem Beifpiele. Es Tiegt eigent- | auszumerzen und durch beffere zu erfegen. 
lich fo nahe und ich begreife nicht Außer den fetten Bänden der Grote'fhen Göthe- 
N warum ein Berleger wie Grote, | Ausgabe (Clavigo, illuftr. von Grot- Johann, Götz 
ber feine liebe Noth hat, Illuſtra- von F. Rothbart, Reineke Fuchs von Paul Meyerheim ıc.) 
toren für feine Klaffiterausgaben | find nod einige andere Holzfchnittpublifationen nachzu— 
zu finden, nicht auf ven Einfall | holen. Den Pletfehfreunden fei vor Allem das Pletch— 
gelommen ift, auf Chopowiedi | Album empfehlen, weldes und den beliebten Meifter auch 
jurüdzugreifen und vie alten im | außerhalb feiner Domaine, der veutfchen Kinderwelt, vor 
großen Publikum längft vergefle- | führt. Wir hätten gern gefehen, wenn vie Verlagshand⸗ 
nen Tafhenbuchblätter zu der va= | lung (A. Dürr), der wir diefe Zufammenftellung von 
zumal allerneuften poetiſchen Li- Iluftrationen aus verſchiedenen Werken verdanken, eine 
teratur einfach zu reprobueiren. | Notiz über die Entftehungszeit ver einzelnen Blätter beige- 
Daß der Gevanke nicht fo une | fügt hätte. Am früheften ſcheinen die biblifhen Bilder 
eben fei, zeigt die Ausgabe von | zu fein, bei denen der Künftler nicht in feinem wahren 
Leſſing's Minna von Barnhelm, vie freilich von Nie- | Elemente ift und nur, wo er die Kinderwelt hereinzieht, 
mandem anders angeht ald von Wilhelm Engelmann, ' auf unbevingten Beifall rechnen kann. Näher lag feinem 





Uebergang zu einem anderen Vrachtwerke einigermaßen 
bevenflich, welches der Aufgabe nad, die der Künft- 
ler ſich geftellt, gang erfüllt fein müßte vom Hauch an- 
tifer Schönheit. Es find die Rabirungen von Dtto 
Förfterling zu den Liebesliedern des Anafreon mit 
beigegebenem, ebenfalls geftechenem und zum Theil im bie 
Kompofition gezogenem Terte, in deutſcher Ueberfegung. 
Wir find dem Künftler ſchon vor einigen Jahren begegnet, 
we er ein Album mit reigenden Waldlandſchaften auf ven 
Weihnachtstiſch legte. Iſt der Landſchafter ver jene ſtim— 
mungsvollen Blätter fhuf, über Nacht zum Figurenbilde 
übergegangen ? Wir fürchten, daß er Unrecht gethan, venn 
der Zeichnung des Figürlichen ift er nicht ganz Herr, und 
nur wo er bireft fich an antife Vorbilder anfehnt, gelangt 
er zu glüdlichen Motiven. Doch wir wollen ver eingehen» 
den Beſprechung nicht vorgreifen, die auch diefem wahrhaft 
glänzend ausgeftatteten und ſchon durch den noblen Luxus 
der äußern Erfheinung beſtechenden Prachtalbum in der 
Zeitſchrift zugedacht if. 8. 
III. 

An Material würde es nicht fehlen für noch mehr als 
einen Bericht vom literariſchen Weihnachtsmarkte, aber 
bie einzelnen Artiklel würden einander fo ähnlich ſehen, 
wie — die einzelnen bejprochenen Artikel. Bielleicht bat 
ver Knecht Ruprecht over Niccolo over unter welchem Na: 
men er fonft noch thätig ift, die größten Ueberraſchungen 
für ven legten Augenblid aufgejpart; was noch in ven 
legten Tagen aus feinem Sad zum Vorfhein gekommen 
ift, giebt wenig Stoff zu neuen Benterfungen. Wäre es 
und verftattet, über das Gebiet hinauszugehen, welches 
dem belletriftifchen in der Literatur entipricht, dürften wir 
bheranziehen, was als Behelf der Kunftwiffenfchaft erſcheint, 
jo wäre die Aufgabe eine viel lohnendere. Allein ver: 
fagen wollen wir und nicht, zum Eingange diefer Nachlefe 
wenigftens mit einem Worte einer Publikation zu gedenlen, 
melde ungefähr auf der Grenze Steht, einem Worte des 
Dankes, da fie und wie eine Dafe anmuthete, nad) langer 
Wanderung über pürre photographiſche und rylograpbifche 
Haide: wir meinen bie mit ſechs Heften jest abgeſchloſſene, 
ven Leſern dieſer Zeitſchrift durch Proben wohlbelannte 
Sammlung vorzüglicher Unger'ſcher Radirungen nad 
Meiſterwerken der Galerie zu Braunſchweig. 
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Unter den größeren Illuſtrationswerken begegnen wir 


dann abermals einer Ausgabe von „Hermann und Do— 
rotheaz“ dem Bedürfniß follte num wohl genügt fein! 


Auf dem Titelblatte werden W. v. Kaulbach u. Y. Hof- | 


mann von Zeit ald Die Illuſtratoren des von Fr. Brud- 
mann in Münden mit gewohnter foliver Eleganz audge- 
fatteten Buches namhaft gemacht; ver Letztere lieferte zehn 
Kartons, melde photographiſch vervielfältigt find, ber 
erftere Vignetten zu den einzelnen Sefängen. Hofmanns 
Zeichnungen müffen als ein Fortjchritt betrachtet werben 
gegen vie Blätter, welche er für ein voriges Jahr in dem⸗ 


| 


gelben Verlage erſchienenes Album gezeichnet hatte, ge» 


| nfigen aber in ver Charakteriftif ver beiden Hauptperfonen 


noch feineswegs unſeren Anforderungen ; Dorothea na» 
mentlich ift Bild fiir Bild eine andere Perjon. Poſſierlich 
iſt die Darſtellung der von Hermann's Mutter geſchilderten 
Liebeswerbung auf dem Brandplatze. Was der alte Herr von 
Goethe wohl fagen würde, wenn er fähe, welche Movepuppen 
aus feinen fräftigen Iebensfrohen Geftaltengeworven find! 

Bruckmann hat auch ein „Lied von ber Ölode“ 
gebracht mit Photographien nah C. Jäger in Nürnberg 
und A. Müller in Münden. Die Maler haben fi va- 
rauf befhränft, die Lebensmomente eines Menjhenpaares 
aus der Dichtung herauszuſchälen, ein Vorgang, ber ja 
feine volle Berechtigung hat, nichtsveftoweniger bei Künft- 
fern auffallen muß, die auf felhe Weiſe ſich möthigen, 
grabe vie fo unberehenbar oft vargeflellten Situationen 
wieber auszumalen, hingegen am einer reihen Fülle micht 
gewöhnlicher Motive, wie fie grade dieſes Gedicht bietet, 
vorüberzugehen. Die beiden Herren zeichnen unftreitig 
viel korrefter als ber alte Mori Retzſch, aber vie habe, 
etwas aus einer Dichtung herauszulefen und zu geftalten, 
bie er grade bei dem Liebe von ber Gloce fo eminent bes 
währte, behält er vor ihnen voraus. Einzelne Blätter von 
Müller find fehr anmuthig. — Die Glode harrt noch eines 
Künftlers vol Phantafie und lebendiger Auffaflung, ber 
nicht entre ehien et loup ein paar Skizzen hinwilrfe 
fondern ernft und hingebend ſich in das Werk vertiefte, 
der fünnte uns ein echtes Familienbuch ichenfen. Wären 
doch bie vielbeweinten Privilegien erloſchen, als Ludwig 
Richter noch in ſeiner Vollkraft daſtand! 

Neben ven Deutſchen iſt auch der große Britte wieder 
einmal bedacht worden, und wie ſchon je häufig werben 
tie Engländer dem, was von Deutſchland ihm angethan 
wurbe, gewiß ihre volle Billigung ertheilen. Gegenftand 
tünſtleriſcher Ausſchmückung ift diesmal jenes phantaſtiſche 
Spiel geworden, welches der Dichter ſelbſt einen „ Traum”, 
veffen Berfonen er dur den Mund ver regieführenven 
Elfen „Schatten“ nennt; der Maler, Paul Konemfa 
macht num ein wirkliches Scattenfpiel varand. Die 
Originalität ver Ioee ftreift allerdings an's Barode, und 
was im erften Moment alle Einwendungen zum Schweigen 
zu bringen fcheint, die virtuofe Behandlung, vie graziöfe 
Zeichnung einzelner Figürchen, das giebt im Gegentheil 


| ver frage, weshalb ver Künſtler freiwillig fih in ben 


Mitteln des Ausdrucks fo arg beſchränkt habe, nur noch 
mehr Nachdruck; denn das ift gewiß, wer dieſe Schatten= 
bilver zeichnen fann, der wäre im Stande, etwas ſehr 
Gutes auch mit Picht und Schatten zu machen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich können nie die vollen Scenen des Dramas, fon- 
bern nur einzelne Figuren vorgeführt werden, da fie, um 
überhaupt eine Bhyfiognomie zu haben, im Profil ftehen 
müſſen. Daß viefer Zwang dem Künftler dann und wann 
recht leivig wurbe, ſpürt man wohl; ver Abwechſelung 


halber ftellte er mitunter die Geftalt en face, ohne etwas 
Anderes damit zu erreichen, als daß der Beſchauer nicht 
gleich weiß, ob die Perfon ihm die Vorder» oder die Kehr⸗ 
feite zuwende. Bon ven anmutbig bewegten, reizenben 
Eifenfigürhen mag die Probe einen Begriff geben, melde 
wir an den Schluß diefes Berichtes ftellen. Erwähnen 
müffen wir noch, daß biefe Ausgabe des Sommer: 
nahtstraum’s mit englifhem Tert, aber auch in ber 
Schlegel'ſchen Bearbeitung bei Fr. Baflermann in Mann- 
heim erfchienen if. — In Yul. Hoffmann’s Verlag 
in Stuttgart hat Konewka in derſelben Silhouetten- 
manier ein Sinderbud „Schwarzer Beter” folgen lafien, in 
welchem ſich ver liebenswiürbige Humor, der aus ben Som⸗ 
mernachtötraumgeftalten fpricht, hehaglich in allerlei Situa⸗ 
tionen des Kinderlebens ergeht. Diezulegtgenannte Berlags- 
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buchhandlung wendet überhaupt ver fünftlerifchen Aus- 
ftattung ihrer Bücher für die Jugend anerfennenswerthe 
Sorgfalt zu, wie indbefondere R. Geifler’s Radirungen 
zu einem hübjchen Werken „Slüdlidhe Zeiten” bemeifen. 

Im letzten Augenblide erhalten wir noch eine neue 
Dichtung von Joſeph Scheffel „Bergpfalmen* (Stuttgart, 
Metsler'iche Buchhandlung). Die Zeichnungen A. v. Wer- 
ners inihrem Berhältniffe zu vem Inhalt ver Gedichte zu 
beurtheilen, geftattet uns die Kürze ver Zeit nicht mehr. 
Nur über ein Moment darf man fozufagen „unbefehen“ 
iprehen: daß dieſe Palmen nicht hinter vem Ofen oder 
auf dem Balcon eines Gafthaufes „mit Ausficht auf die 
Berge* empfangen und geboren feien, dafür birgt ver 
Name des Dichters, und infofern müffen wir auch Werner’s 
Zeichnungen als echt und ſomit paffend bezeichnen. B. B. 





Die Verfleigerung der Landaner’fhen Samm- 
lung in Stuttgart, 


Am 15. und 16. November fand im Königsbau zu 
Stuttgart, durch die Herren Herbtle und Peters, die Auftion 
der Sammlung bes Herrn Oberfriegsrath von Landauer 
ftatt. Die Sammlung hatte einen gewiffen Ruf und fo 
war eine recht lebhafte Betheiligung gewedt. Doc das 
Borhandene war nur noch ein Heft deſſen, was ſich früher 


in denfelben Händen befunden hatte. Das Befte war 
meift ſchon vorher für andere Privatfammlungen (Groß- 
fürftin Marie, Herr Suermonpt u. ſ. w.) abgefhöpft wor⸗ 
ben. An Reklame fehlte es nicht und im kurzen Vorwort 
des Katalogd wurde über den Befiger verfichert: „Der- 
felbe hat durch Benutzung feiner reihhaltigen Bibliothek 
über die Kunft, durch Beſichtigung von Galerien, und 
dur fortwährende neue Ankäufe ſolche Kenntniffe alter 
Meifter fi erworben, daß die Bezeichnung feiner Gemälbe 


4 


mit wenigen Ausnahmen von bewährten Kunftfennern ge- | mit bem Gedanken vertraut machen zu müffen glaubte, es 


theilt wird“. Der Katalog führte auf: 2 Raphael, 1 Lio- 
narbo, 5 Tizian, 3 Eorreggio, 2 Velazquez, 3 Murillo, 
1 Holbein, 3 von Dyd, A Rembrandt, 3 Claude, 2 Ruys⸗ 
bael, 1 Hobbema — gegenfeitig einander werth. Die 
„Raphael“ (ein Biſchof, Fragment eines Bildes ver ferra- 
refer Schule, und Chriſtus am Delberg, Kopie des Ge— 
mälvdes bei Mr. Fuller Maitland) braten 150 und 
500 fl., ber „Pionarbo”, eine Magdalena aus Mailänder 
Schule, 500 fl. Auf einen „Tizian“ wurbe nicht geboten, 
bie übrigen erreichten 260, 330, 110, 42 fl, vie brei 
„Correggio“ 196, 43, 90 fl, auf ven angeblichen „Hol- 
bein“ wurde gar nichts geboten, die vier „Rembrandt“, 
deren befter ein ſehr tüchtiges Rabiner-Bruftbilo, offenbar 
von B. Fabritius, war, 300, 33, 61, 67 fl, vie „Ruys- 
dael“ 100 unb 80 fl., ver Hobbema 110. — Der höchſte 
Preis, 3750 fl, wurbe bezahlt für David und Saul von 
Rubens (Waagen foll das Bild für echt erflärt haben, — 
es ift aber jedenfalls unerfreufich). Ein recht guter Do: 
menichino, St. Sebaftian mit Engel, brachte 1500 fl. 
Das Erfreulichfte ver ganzen Sammlung war das lebens⸗ 
große Bildniß der Elifabeth van Efien, getauft Gerarb Don, 
in Wahrheit aber von C. Janſon van Ceulen (fhla- 
gend richtige Beftimmung von O. Mündler), um 1200 fl. 
von der Großherzoglichen Galerie zu Karlsruhe gekauft. 
Zu ven intereffanteren Werken zählt ein bezeichnetes Por- 
trät bes feltenen D. v.d. Places, 200 fl.; ein Meines Bild 
„Uneigennütige Liebe, von Gottlieb Schi, grau in grau, 
75 fl. (wenn wir nicht irren für das Leipziger Mufeum 
erworben), ein Chriftusfopf von Sebaftian vel Biombo, 
Bieberholung des Gegeiftelten zu ©. Pietro in Monterio, 
100 H. (Käufer Hr. D. Münpfer); ein demſelben Meifter zu- 
geihriebenes männliches Bildniß, 600 fl.; Lodovico Maz⸗ 
zoline, Ehriftus unter ben Schriftgelehrten, 150 fl. Da 
Eins zum Andern fommt, mag das Refultat wohl etwas über 
20,000 fl. betragen haben. Uns liegen Nachrichten über 
87 von 129 Bildern vor, deren Ergebnif 17,093 fl. ift. 
Eine Anzahl von Gemälden hat der Eigentbümer ſelbſt 
zurüdgefauft, namentlich einige von denen, welche auf den 
Namen von Meiftern erften Ranges gebraucht waren. Dies 
ift bei dem Gefammtergebnif nnd bei den oben genannten 
einzelnen Preifen nod in Auſchlag zubringen. A. W. 





Bur internationalen Münchener Aunf- 


ausſtellung. 
A Mit der am 30. Novbr. im Künftlerlotale „zum 


deutſchen Haufe” ftattgehabten VBerloofung der vom Komité 
der internationalen Kunftausftellung angefauften Kunſt— 


werle hat diefes Komite nah Außen wenigftens feine 


Thatigkeit abgeſchloſſen. 





Dean hat allen Grund, auch vom finanziellen Stand: 


punkte mit dem Erfolge der großen Unternehmung zufrie- 
den zu fein. Während man fi bei Beginn ber Arbeiten 


önnte die Staatsregierung in bie Page kommen, ein De: 
fizit, wenn aud von nicht erheblihem Betrage, deden zu 
müffen, haben fih vie Verhältniffe weit beifer geftaltet, 
als felbft die Sanguinifer vorauszufegen wagten. 

Die Ausftellung warb von nahezu 100,000 Berfonen 
befucht, Kataloge wurden etwa 30,000 abgeſetzt und ed ergab 
ſich hierdurch eine Gefammteinnahme von 70,000 Gulven, 
während anbererfeitd die Ausgaben nur 50,000 Gulven 
betrugen, jo daß ſich ein Aktivreft von 20,000 Gulven 
entziffert, der als Grundſtock für die nächſte Ausftellung 
reſervirt und verzinslich angelegt wird. 

Nicht minder günftig war der Abfay der Looſe. Noch 
am Morgen des Berloofungstages wurde eine Partie von 
300 Stüd telegraphiſch verlangt und fofert erpedirt; ber 
Verlauf von 56,000 Stüden ermöglichte den Anlauf von 
48 Kunſtwerken. Ueber das Ergebnif ber Berloofung 
berjelben giebt bie nachfolgend abgebrudte Ziehunge- 
Lifte Aufihluß. 

Aus einem mir unbefannten Grunde wurden bei ben 
Auszeihnungen, welhe während ber internationalen Aus: 
ftellung einer Anzahl von Künftlern zuerfannt wurden, 
bie Architekten ganz außer Acht gelaffen. Nun hat bie 
Regierung nachträglich dies Unrecht wieder gut gemacht 
und Herrn Fleury-Flobert in Paris das Ritterkreuz 
2. Klaffe des Verbienftorbend von h. Michael und ben 
Herren Schmidt und Hanfen in Wien, Hügel in Münden 
und Eggert-Burg in Berlin die goldene Mebaille verliehen. 
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benen Kunftwerfen wurden aud vom Publikum zahlreiche 
Anfäufe auf der Ausftellung gemadt. Die Lefer finden 
biefelben verzeichnet in der nachftehenben 


Berfaufslifte: 
a) Malerei. 


D. Pre in Berlin. Vierwaldftätter See. 220 fl. 
F. Robbe in Hamburg. Blumenftild. 88 fl. 
€ Ehe in D — Holländiſche 26 600 fl. 
üterbod in Berlin. Kolumbus im Kofler la Rabiba, 


— in — — Gewitter im Hochgebirg. 250 
Du. Beder in Berlin. Bor ber Thür. 455 fl. r 
Treibler in Berlin. Elfebarb liest * Herzogin von Schwaben 
den —* vor. 1137 fl. 30 ir 
K. Steffet im Berlin. Amazone. 600 fl. 
€. Brehmer in Breslau. Stillleben, 80 
Douzette in Berlin. Winterabenb auf bem Sie 
Preß in Berlin. Am Eigen im Berner O 


ah, abo 


Hoguet in Berlin. Marine, 700 fl. 
K. Laſch in Düffelborf. Der letzte Freund berläßt A 1250 fl. 
Muntaczv in Diffelborf. Die erfte Haube, 800 fl. 


Laſch in Düffelborf. Schwarzwälderin. 300 f 
J. Taanman in Amſterdam. Phantafie. 233 fl. 20 kr. 
Ed. Zamacoie in Parie, Ein Kavalier. 560 fl. 
» Spanifche Scene. 700 ft. 
v. Kamede in Weimar. — 525 fl. 

Sc in Stuttgart. Mentone. 1 

E. Hartmann in Stuttgart. Römifche rauen. 600 fl. 
Gude in Karlarube. Norwegiſche Malfüngerbrigg läuft in ben 

heimathlichen Hafen ein. 3500 

. Ten Kate im Haag. Die Erzählung bes ——— 1633 fl. 

ert in Genf. Conbottieri. 373 "20 
Anna Peters in —— —— 226 fl. 

. Rumpf in Kranfjurt. Junge Dame. 350 fi. 

Aßmus in Stuttgart. —* ſchaft. 450 fl. 

E. Oehme in Dresden. Föhrenwald. 950 fi. 
Nielffen in Karlsruhe. Norwegiſche Hüfte. 400 fl. 
H. Raſch in Karlerube. Nachmittag am See. 200 

$, Ritter in Nürnberg. —— Schloß. 250 

— in Genf. Ein Mönd. 130 fl. 42 Ir. 

gr in Freiberg. 100 fl. 

Ruben in Wien. Hofleben 0 Leo'e X. 1800 fl.*) 
 Risarı in zur Unter Buchen, ne 


. Chert in len " Famifienfzene. 
. Munfch in Wien. Alpenhütte. 300 
. ©. Thoren in Paris. Meute. 800 
R. Ruf in Wien. Sommerlanbfdaft. 500 fl. 
R. Ribarz in Wien. Motiv aus Gablig. 180 fl. 
Motiv aus Steiermark. 150 
. Bource in Antwerpen. Rücklehr bes Schiffere. 2750 
champheleer in Brüffel. Der Rhein bei Arnheim. 1400 
J Eberle in Münden. Muſilprobe. 1000 
— in Münden. Partie am Canal grande in Venedig. 


0 fl. 
—* er in Minden. Geburtstag. 


350 fl. 


M. 650 

9. Höfer ünden. Tyroler Wirthshaus. —8 fl. 
Chr. Dali i in —— Abend im Dorfe. 550 fl. 

W. Boshart in Münden. Partie am Chiemſee. 380 fl. 


€. Gerbarbt im oe Haupteingang zum öwenhof ber 
Albambra. 660 

I. Weingartner - mM achen. Tiſchgebet. 150 fl. 
€. Naumann in Münden, Ein alter Pechvogel. 
Andrei in Münden. Capri bei Nadıt. * fl. 
K. Robde in Münden. Die Duellanten. 175 fl. 
3. Nöre in Münden. Abenbftimmung. 350 
Maibach in Münden. Die Wilbfpig von Traboi. 


150 fl. 


150 
Brandt in — Szene aus dem 30 jährigen Brise. 


> 1866 fl. 4 
2. VBöſcher. 8* Wetterhorn, 400 fl. 
E Auf ber Landſtraße. 


. Heinel in München. 1150 fl. 
*) S. unjere Abbildung in ber Zeitſchrift. 


— 


Meermann in Münden. Landſchaft. 450 fl. 


E. Schleich in Münden. gg erg 800 ff. 
Clara Fol *3 eroyort. Partie am Chiemſee. 800 fl. 
Schleſinger ünden. Haarſchueiden. 440 fi. 
Gebharbt in Münden. Landſchaft. 250 fl. 
€. Schieß in Münden. Landſchaft. 350 fl. 
Deibl in Münden. Süßer Freund. 160 fl. 
G. Seeberger in Münden. einem Thurm. 150 fl 
tr. Gärtner in Münden. Arabifhe Straße. 190 fl. 


.d. er don Münden. Münchener Sommervergnügen. 1750 fl. 

gr: er in Münden. Karnevalsſcherz. 1000 fl. 

B. Fries in Münden. Wald bei Heibelberg. 440 fl. 

N. —5 in Münden. Pſyche. 1800 — 

Jul. Lange in Münden. Zugſpitze. 650 fl. 

A. v. Ramberg in Münden. 4 Stide aus Hermann und 
Dorothea. Zufammen 4000 fl. 

en in Pr Eintritt Nebulabnezar's in das Todten⸗ 
reih. 1 ß 

A. v. d. Benne. Wallachiſche Poft. 350 fl. 

A. Lier in München. Morgen. 450 fl. 

Abend. 460 fl. 

ww. A Naht. 460 fl. 

A. Swiehjernsty in Münden. Partie bei Umbauſen. 800 fl. 

Lindenfhmit in Münden. Klofterfreuben. 200 jl. 

£. Braun in Münden. Schwäbiihe Bauernlirhweih. 200 fl. 

Ebert in Münden. 1000 fl. 

&. v. Maffei in Münden. Beim Fuchsringeln. 660 fl. 

Dürd in Münden. Die Heine Schulmeifterin. 600 fl. 

olingsby in Newport. Das Lied ift aus. 800 fi. 

tter in München. Gine furzweilige Fahrt. 1000 fl. 

€. Adam in Münden. Rückehr von der Parforcejagb. 350 fl. 

W. Reinharbt in Münden. Etillieben. 200 fi. 

Th. Alt m Münden. Mutterglüd. 500 fl. 

Dürd in Münden. Römifcher Hirtentnabe, 400 fl. 

L. Naumann in Münden. Der Piebesbrief. 475 fi. 

J Schaumann in München. Ertappt. 700 fl. 

. Herpier in Münden. Die Amme. 900 fl. j 

Meijel in Münden. Trennung der Maria Elifabeth von ihrer 
Nichte Maria Therefia. 1300 fl. > 

Canton in Münden. Genrebilb aus ber römischen Campagna. 


00 
M. Erf in Münden. Moſes fchiltt die Töchter Jethro's. 


ft. 

U. Biſcher in Münden. Ein Einjähriger. 1600 fl. 

D. Lang in Minden. Ungariſche Werhfrme. n ft. 
ün 


* —M — — * 


E. Schleich in Münden. Die Iſar bei en. 1000 fl. 
Stabemann in Münden. Mondlandſchaft. 900 fl. 
€. Schleih in Münden. Landſchaft mit KUben. 800 fl. 


A. Sei in Münden. Wirthshausſzene. 2500 fl. 
Epigweg in Münden. Liebesbrief. 400 fl. 
. Bolt in Münden. An ber Zränfe. 1000 fl. 
Beyſchlag in München. Huf dem Dorgenipaziergange. 500 jl. 
Spitzweg in Münden. Haupiwache. 
K. Ebert in Münden. Eichenwalb. 800 fl. 
Fa Körle in Münden. Im Abnenfaal. 400 fl. 
rt. Bol in Münden. Abend am Weiber. 1400 fl. 
—— * Mißgeſchick auf der Alm. 660 fl. 
I. Benczur in Münden. Verhaſtung Franz Rälseczy's von 
Siebenbürgen. 2400 fl. 
D. ———— Münden. Wirthshausſzene. 3500 fl. 
* Lang in Münden. Pferbetrieb in Ungarn. 650 fl. 
h or . Dei: Benvenuto Gellini am Hofe {Franz 1. 
. 40 Ir. 
Iubuno in Mailand. Eleonora b’Efte erliegt dem Gram über 
Taſſo's Schidjal. 700 fl. 
Induno in Mailand. Kinderunglüd. 700 fl. 
BP. Jorie in Rom. Sonntag: Morgen vor ber Porta bei 
Popolo in Rom. 1630 fl. 20 kr. 
W. Linnig. Flämifhe Stiderin. 175 fl. 
Schamppeleer in Brüffel. Bei Dortredt. 
Ban Lerius in Antwerpen. Lieber Sterben. 


746 fl. 40 fr. 
2333 fl. 20 fr. 


R. Tydias in Paris. Pifferaro. 140 fl. 
I. ois in Paris. Doppelter Angrifj. 560 fl. 
Boſſuet in Brüffel. Sircheninneres. 373 fl. 20 fr. 


De Dans in Brüifel. el auf den Dünen. 2100 fl. 
— van Elven in Amfterbam. Bilderverſteigerung in Hollaub. 


00 fl. 
Fein. van de Sande: Bachuyzen im Haag. Körbchen mit 
Blumen. 525 fl. 
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E. Ten v I ——— Inneres des Mailänder Domes. 
A. Marchaur in Varis. Junges Mädchen. 466 fl. 40 kr. 
ichel in Paris. Berbaftung eines Spione. 1633 fl. 20 Ir. 
. 9. Heullant in Paris. Nacht in Venedig. 1166 fl. 40 fr. 
Xeon y Escofura in Paris. König Philipp IV, von Spanien 
ſtellt Rubens Velazquez vor. 1166 fl. 40 fr. 
Nieuwenhuys in Paris. Der Sturm. 1166 fl. 40 fr. 
Coroenne in Bari. Die Trennung bes Daupbin von 
feiner Mutter Marie Antoniette. 1166 fl. 40 kr. 
C. be Eod in Paris. Abenddämmerung. 700 fl. 
€. von Marke in Paris, Weide bei Indeville. 3033 [; 20 kr. 
8. —— in München. Ein Bivoual von Fuhrleuten. 


1200 fl. 
E. Grütner in Münden. Deibesbeimer. 500 fl. 
Maibach in Münden. Riva. 150 fl. 
8. Laffalle in Paris. Der Hanbmagen. 116 fl. 40 
Spangenberg in Berlin. Sclafenbes Kinb. 380 fi 
Molnsr in Münden. Badende Mädchen. 600 fl. 
Fr. Adam in Münden. Gefangene Piemontefen von öfter: 
reihifchen Dragonern estortirt. 1000 fl. 
Graf v. Kalkreutb in Weimar. Montblanc. 2100 fl. 
8. v. Enhuber in Münden. Häusliches Glüd. 250 fl. Zeichnung. 
on Fr PR Pr Geftörtes Stelldichein. 250 fl. bo. 
Cl. Popelin in Paris. Die Wiedergeburt der Wiffenfchaften. 
(Email.) 2333 fl. 20 fr. 


b) Plaſtit. 

G. 8. Fombarbi in Rom. Die Unfhuld, 1633 fl, 20 ir. 
Carpeaux in Paris. Knabe mit Mujcel. 100 fl. 
M. Schulz in Rom. Badende Venus. 933 fl. 20 Ir. 
E. Müller in Rom. Pasquetta. 1166 fl. 40 fr. 
A. Bortinelli in Rom. Die pompejanifhe Toilette. 1400 fl. 
G. B. Yombardi in Rom. Der Frübling. 2800 fl. 
Bottinelli in Rom. Yunge Bachantin. 256 fl. 49 fr. 
G. Monteverbe in Rom. Kinder mit einer Kabe ſpielend. 

4466 fl. 40 fr. 
Luccardi in Rom. Herbſt. 373 fl. 20 fr. 
Selbiien. 420 4 : 
Pr rübling. 466 fl. 40 fr. 
Tantardini in Mailand. Fauft und Grerden. 5600 fl. 
G. Ag! in Mailand. Der Traum ber Unſchuld. 2333 fl. 20 fr. 
er Müller in Rom. Maddalena. 1160 fl. 40 kr. 


Majoli in Rom. Die fiegenbe Schönheit. 1160 fl. 40 fr. 

. Gallı in Mailand. Bettler. 1633 fl. 20 Ir. 

. dv. Wahl in Münden. Bayeriſches Pferd mit Hund und 
Knaben. 35 fl 


. ©. Wahl in Münden. 


kr. 


” ” ” 


= 


zn 10 fl. 48 Ir. 
Eiibe. 8 fl 


—— — Tſcherleſſe. 10 fl. 

Zocchi in Florenz. Michelangelo. 1866 fl. 40 fr. 
Campi in Florenz. Bettelnder Amor. 1003 fl. 20 fr. 
Parmantier in Paris, Ze e mit Kitz. 19 fl. 

P. Calvi in Mailand. —* 933 fl. 20 fr. 

Ch. A. Garnaud in Paris. Das Erwachen. 1400 fl. 
Ehtermeyer in Dresben. Tanzender Faun. 610 fi. 


"” “ 


Grm 


Korreſpondenz. 
Rarlöruhe, Anfang December. 

L.L. In ven legten Monaten hatte man alle Ur— 
ſache, in die Thätigfeit des Vorflanves des hiefigen Kunſt— 
vereins beſcheidene Zweifel zu hegen. Allerdings mochte 
die internationale Ausftelung zu Münden ven Zufluß 
von Bildern vermindert haben, aud mochten burd vie 
im jährlihen Turnus zu Freiburg im Breisgau ftattge- - 
fundene Gejammtausftellung die vem rheinifhen Kunft- 
verein zugejenbeten Gemälde abſorbirt worden jein, immer- 
hin aber hätte dann auf andere Weife, etwa durch Herans 
ziehung fremder Galeriebilder over anderer Werke 
tüchtiger Meifter der eintretenden Ebbe begegnet werben 
follen. Erſt mit dem verfloffenen Monate ſammelte ſich 


enblich wieber eine größere Anzahl Gemälde in dem Lokale 
des Kunſtvereins in der Großh. Kunſthalle an; erlauben 
Sie mir eine Heine Umſchau unter venfelben zu halten, 
Die Sammlung enthält nur wenige Werke einheimifcher 
Künftler, es find zumeift Düffelvorfer und Berliner Bil- 
ver, welchen ſich Einiges aus Stuttgart, Hannover :c. an- 
ſchließt. Wie ſtets auf ven Meinen Ausftellungen, ift auch 
bier die Landſchaft vorherrſcheud, gleichwohl möchte dem 
Wenigen, was das Figurenfach bietet, den Vorrang zu 
überlaſſen ſein. Ein großes allegoriſches Gemälde „Glaube, 
Hoffnung und Liebe“ von Profeſſor Franz Schubert in 
Berlin nimmt in erſter Reihe die Aufmerkſamkeit in Au— 
ſpruch, prei iveale weibliche Seftalten darſtellend, deren 
ſymboliſche Bedeutung fih aus ihren Emblemen und der 
Farbe der Gewänder erfennen läßt. in gemiffer Ernft 
der Auffaffung und ver Empfindung kann man dem Bilde 
nicht abſprechen, allein es fehlt ihm diejenige technische Boll- 
enbung, welche allein noch einem Werke, veffen ftofflicher 
Inhalt in viefer Form fchon fo vielfach verwerthet worben 
ift, Interefie verleihen fönnte. Eine ganz eigenthümliche, 
ebenfalls der Allegorie angehörige Schöpfung ift ein großer 
Karton ven Les in Karlsruhe mit der Bezeihnung „In⸗ 
demmität.” Er ftellt vie bald nah ver Schladt von 
Königgrätz — gleihjam nod auf vem blutigen Schladt- 
felde — eingetretene Ausgleichung zwifchen der preufiichen 
Krone und Regierung mit der Bollsvertretung dar. Die 
übrigen Figuren itberragend fteht, auf eine wuchtige Keule 
geftütt, eime athletiiche Geftalt mit ven unverkennbaren 
Geſichtszügen Bismark's, welche mit vem Bewußtſein des 
Siegers Über ven noch mit Topten bevedten Kampfplatz 
hinſchaut. Unter ven Leichen der Erfchlagenen figt eine 
jugendlich weibliche ivenle Erfheinung, trauernd über 
bas Elend des Krieges. ine befonvere Gruppe rechts 
befteht aus ven Vorlämpfern ber preußifchen VBolfsvertres 
tung im antifen Mantel, welche vem Sieger von König- 
gräß unter Hinweifung auf die in vollen Säden auf ber 
Erve liegenden Gelder ihre Huldigung barbringen; nur 
Einer von ihnen — Jakoby — wendet fih ab. Das 
Bindeglied zwifchen beiden Gruppen bildet ein auf dem 
Schlachtfelde gefallener Krieger. Ueber den Tod hinweg 
die Berföhnung, welche durch vie in Wolfen ſchwebenden 
Genien mit der Friedenspalme ihre Weihe erhält! Die 


Kompofition ift im Ganzen nicht übel erfunden, vie | 


Aufftellung und Gruppirung beweift, daß der Künſtler 
mit der Behanplung von Maffen umzugehen weiß, bie 


und ſtellt die fünftlerifche Haltung des Ganzen etwas in 


Frage, fo daß man faft glauben könnte, eine gejhidte | 


Hand vermöchte mit wenigen Strihen aus dem Borhans 
denen eine Satire zu ſchaffen. Anerfennenswertb ift die 
verſtändige Vertheilung der Licht und Scattenparthien, 
woburd dem Bilde, tro& der anfpruchslofen Behand: 
lung in Oran und Grau, ein ftinmmngsvoller Ausbrud 


44 


verliehen wird. Dem Bernehmen nad ift der Karton be- 
reitd in Privatbefig übergegangen. Bon Viktor Schubert 
in Baris ift eine „Walpurgisnacht”, ein großes figuren- 
reiches, der Göthe'ſchen Dichtung nachgebildetes Gemälde. 
Die Erfindungs- und Geftaltungstraft des Künſtlers 
ſcheint dem Vorwurf nicht recht gewachfen. Dem Werte 
fehlt es an Größe und Einheit ver Kompofition; nicht ein- 
mal durch das rein äußerliche Mittel des Tones ift ver- 
ſucht worden, ven einzelnen Gruppen einen Zufammen- 
bang und dem Bilde eine malerifhe Gefammthaltung zu 
geben. Unter den Genrebilbern find mande beahtungs- 
werthe Feiftungen, von welchen wir vornehmlich „die Hülf- 
reihen“ von Profeffor Ruſtige in Stuttgart und „pie 
Werbung“ von demfelben hervorheben. Ihres faftigen 
Kolorits ungeachtet fünnen die beiden Bilder „die Lieb- 
fingstaube* und „vie Bettler“ von Weber in Freiburg 
fein Intereffe erwedten. Bier Bortraits des Fris v. Bed 
zeichnen ſich durch getrene Auffaflung, Klarheit der Farbe 
und fergfältige Movellirung aus. Zwei Landſchaften 
von Ebelin Düffelvorf verdienen wegen ber gefunden und 
frifhen Farbe und einer gewiſſen poetifhen Auffaffung 
ver Natur bei aller Einfachheit des Motivs befonbere 
Beachtung. Karl Efermann in Hannover, der früher 
längere Zeit der biefigen Kunſtſchule angehörte, hat ſich 
ven hiefigen Kunftfreunden mit einer trefflihen „Parthie 
am Dber-Rhein* in Erinnerung gebradt. Das große 
umfangreiche Gemälbe ift eine mit künftlerifhem Sinne 
behandelte Vedute, welche bie liebliche Gegend in anziehen- 
der harakteriftifher Weife wienergibt; doch gebricht es 
dem Bilde an Stimmungsreiz. Nicht ohne Berdienſt in 
Kompofition und Farbe ift eine Landſchaft von Röth in 
Düffelvorf, vie bei ihrem anjpruchslofen Inhalte doch den 
Beſchauer feffelt, wozu nicht wenig bie trefflih behandelte 


, Thierftaffage beiträgt. Mit großen Anfprüden tritt eine 
umfangreiche Landſchaft in Abendſtimmung von E. Holen 





in Hannover auf, vermag aber wenig Intereffe zu erweden. 
Das Gemadte und Gefuchte dieſes fhliftifh behandelten 
landſchaftlichen Bildes tritt zu fehr hervor und überdieß 
fehlt dem Vortrage alle Kraft Wie anziehend erfheint 
dagegen die Feine „Landſchaft mit Schafen“ von dem 
Franzoſen A. Jacque, nur ein unbebeutendes Motiv, ein 
odes Feld mit wenigen Bäumen, worüber bei ſtürmiſchem 
Wetter ein Schäfer feine Meine Heerbe treibt, darftellend! 


| Nicht die Größe, die Kühnheit und der Reichthum der 
' Kompofitien, die fein abgetönte Ferne, bie ängftlich ferg- 
Ausführung des Details indeſſen läßt zu wünſchen übrig | 


fältige Behandlung des Details ift e8, was dem Bilde 
feinen Werth verleiht, feine Wirkung liegt vielmehr in ver 
Kunft ver franzöfifhen Realiften der Landſchaft, mit der 
fie die Natur in ihrem innerften Leben zu erfaffen und 
ſelbſt dem amfpruchlofeften Stück Erbe einen gewiſſen 
Zauber zu entlocken wiſſen. Eine ſolide und anſprechende 
Leiſtung iſt die „Einſicht in das Schächenthal“ ven Y. 
Bollweider in Karlsruhe. Eine, Monduacht im Winter” 


von E. Douzette zeichnet ſich durch eine feine Abftu- 
fung der Töne und bei einer gewiſſen Weichheit ver 
Technik durch effeftvolle Wirkung aus. Auch ves Mün— 
chener Stademann Winterlaupihaften fehlen nicht und 
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| 


ſchauen neben ven „Palmen von Gorbiphera” von Peters 


in Stuttgart recht alt und todt varein, ungeachtet des 
Lebens ver reihen Staffagen. Manche Landſchaft wäre 
noch hervorzuheben, e8 mag indeſſen an dem Bemerkens⸗ 
wertheiten genügen. Nicht übel iſt vie Marine vertreten. 
Unter ben Werfen dieſer Gattung möchten eine „Brandung 


an den Klippen“ von W. Eſchke in Berlin, eine farbige | 


effeftuolle „Hüfte bei ver Infel Ierfey” von A. Scherzer 
in Hamburg, „Holländiſche Schiffe bei Scheveningen“ 
und ein feines Seeftüd von Tabarius in Tüſſeldorf und 
Auf der Trave bei Lübel“ von Defterlin in Lübek zu er- 
wähnen jein. Auch das vorzugsweiſe von weiblichen 
Händen gepflegte Stilleben iſt durch einen fauber und ges 
ihmadeol! bebanzelten „Markteinfauf” von E Schub: 


noch ein trefflich gemaltes Frũchte-Bild von Gorrenie in 
Münden nefellt hat, Im Ganzen wirb man immerhin 
fanen müflen, daß fih ver rheiniſche Kunſtverein feines 
übergroßen Zufluffes ven Bildern erfreut und daß insbe— 
fondere Werke namhafterer Nünftler zu ven Seltenbeiten 
nebören. Der Abiag an Nunitwerfen and Meitteln und 
durch Vermittlung des Vereins ift freilich nur ein mäßiger, 
aber doch fein fo geringer, wie vielleicht angenommen werten 
möchte. Nah dem Nechenidaftsberichte iiber das Er— 
gebniß der im legten Jahre gemachten Nukinfe bat der 
DO rtörerein Baden 11,000 fl, Stuugart 4800 Fl, Mann— 
beim 3500 fl, Karlsruhe 3022 fl. Mainz 2253 fl. 
Dermftant 1647 fl, und Freiburg 1966 fl, zur An— 
ihaftung ven Bildern verwendet. Es ergiebt ſich biernadı 
ein Geſammtſumme von nahezu 28,000 fl. — Stuttgart 
trat aus dem Verein aus, Dagegen wurde ver neu gegrün— 
dete Kunſtverein zu Heidelberg in ven Geſammtverein 
aufgenommen, 


124165 felar.) 


Aunftliteraine nnd Aunfthandel. 
Photograpbien nach Gemälden bes Louvre, beraus- 


Hand empfangen, wobei die reproducirende Individualität 
immer, ob auch mit möglichiter Zurädhaltung, zur Gel- 
tung kommt, fo bietet vie Photographie den unmittelbaren 
Nieverfhlag des urfprüngliben Werkes, giebt und ven 
Gedanken des Meifters unverkürzt in voller Beſeelung, 
läßt ung die Art feiner Behandlung bis in die Feinheiten 
der Pinſelführung erfennen und ertheilt außerdem unbe- 
ſtechliche Nechenichaft von dem Zuſtande des Driginales. 
Hein Wunver daher, daß dieſe Art ver Nachbildung ſich 
immer mehr Bahn bricht und dem Studium wie bem 
Genuß der Runftwerfe große Förderung bereitet*). 

Au den gelungenften Arbeiten viefer Art gehören die 
Publikationen der photographiſchen Geſellſchaft in Berlin, 
die früher fchon Nachbildungen nad Gemälven des Berli- 
ner Muſeums und ver Yondoner Nationalgalerie heraus: 
negeben bat, welche an Feinheit und Klarheit des Tone 
Nichts zu wünſchen übrig ließen. Außerdem wurde durch 
anerfennenswerthe Mäfiaung im Anſatz ver Preife für 
die Verbreitung biefer ſchönen Blätter in die weiteren 
Kreiſe der Kunſtfreunde in erfreuliher Weiſe geforgt. 
Seit Kurzem baben ſich die Bemühungen ver Gejellicaft 


Ä — Ra ., . nun anf die Shä alerie des Louvre geri 
mann in Karlsruhe repräfentirt, wozu ſich in letzter Zeit | f Stäbe ver & ’ e gerichtet, um 


dieſe reichite aller Sammlungen, ver ſich bekanntlich nur 
vie Galerie von Madrid zur Seite ftellen lann, in ges 
trenen Nachbildungen ber kunſtliebenden Welt mitzu— 
theilen. Es liegt uns eine erſte Reihenfolge von 24 
Blättern vor, welche ein Urtheil über vie Art ver Wieder: 


gabe und zum Theil and über die Auswahl ermöglichen. 


Mas zunächſt Die letztere betrifft, fo bat offenbar ber 


Geſichtspunkt vorgeherrſcht, feine exkluſiven Tendenzen 


zu verfelgen, ſondern allen Schulen und Epochen mög— 
lichſt gleichmäſtig gerecht zu werden. Daher finden wir 
von den Italienern die älteren Schulen mit Fieſole, 
Perugino, Cima da Conegliano, Lorenzo di Credi, bie 
Höhe der Entwicllung durch Werke von Lionardo, Nafteel, 
Tizian und Correggie, die Nachblüthe durch Saſſoferrato 
vertreten. Won ten nerdiſchen Schulen it zunächſt die 
altflandriſche Durch die köſtliche Madenna dan van Eyck's, 
die ſpätere durch zwei Bilder von Rubens, ein mäun— 
liches Perträt und die Verklärung ter Madounag reprä- 
ſentirt. Die Yanpjchaft bat durch einen Claude und die 


berühmten Mühlen von Hobbema jogleich mit ben Spitzen 


gegeben von der photogr. Geſellſchaft in Berlin. 


Die Wiedergabe von Staffeleibildern achört ohne 
Frage zu ven ſchwierigſten Yeiftungen ver Photegraphie, 
die nicht blos mühjame und feitipieline Verbereitungen 
aller Art, fonvern audı beſendere Sorgfalt, Geſchicklich 
feit und unverdroſſene Ausdauer verlangen. 


Das Rer | 


fultat wird ſtets von ver Veichaffenheit ver Originale 


beringt fein, von ver größeren over geringeren Klarheit 
der Farbengebung wie von Dem Grave ber Erhaltung. 
Nur felten wire eine vollfonmen veine Wirkung etwa 
im Charakter eines guten Stiches zu erreichen ſein; aber 
trogdem wird mander Freund der Kunſt jolde photo 
graphische Neprodufion in gewiſſer Hiuſicht dem Werfe 
des Grabſtichels vorziehen. Denn wenn wir beim 
Kupferſtich das Original dech immer erſt aus zweiter 


ihrer entgegengeſetzten Richtungen ſich eingeftellt. Dazu 
font das treffliche Architekturbild Canaletto's, ©. 
Marta della Salute. Von den Spaniern ſinden wir 
Belazquez mit dem Porträt ver Infantiu Margarethe, in 
welchem vie geniale Auffaſſung des großen Malers ſo 
Mar zu Tage tritt, ferner Murillo mit einem ſeiner in 
arekartigem Naturalismus dargeſtellten Bettelbuben und 
mit ver ſitzenden Madonna, Die freilich von den elſtatiſch 
verzückten wifienäiren Couceptiones, in venen fen Schaffen 
culminirt, noch feine Ahnung geben. Eine durch Die Um— 
ftinde nebotene Bourteifie war es wehl, var man Die 
franzöſiſche Schule des 17, und 18. Jahrhunderts mit 
nicht weniger als fünf Bildern, darunter fogar drei von 
Boucher, bedachte, eine Rückſicht Die hoffentlich beim wei— 
teren Verlauf dieſer Publikatien zurüdtreten und eier 


*, Spwobl mir dieſem Lebe der Pbetsarapbie bem Kupfer 
ſtich gegenüber, wie unſere Leſer aus frikberen Mafiäten wiiſen. 
nicht ganz einverſtanden. geben wir dem Urtheile bes geehrten 
Mitarbeiters doch im vorliegenden Falle gerne Kaum, da 08 
fich bier ie ber That um eine in ibver Art volleudere Leiſtung 
der pbotographiſchen Technik bandelt. A. d. Red. 


* 


unbefangenen Abwägung des fünftlerifchen Werthes und 
der künſtleriſchen Bedeutung der Werle ven Platz 
räumen wird. 

Im Ganzen muß der Echwerpunft ſolcher Publika— 
tionen doch immer auf den Werfen des 15. und 16. 
Jahrhunderts ruhen. Wohl gelangt die Malerei erft im 
17. Jahrhundert zu ihrer vollen freiheit, indem bie 
Richtung der Venezianer, eines Tizian und Paolo Beror 
neje, zum Uusgangspunft genommen und zu ihren legten 
Eonfequenzen geführt wird. Die jpäteren Werte in ihrer 
vollen foloriftiihen Wirkung bei dem paftofen Farben— 
auftrag und ber breiten Binfelführung wieverzugeben, 
ift wielleicht die fchwierigfte Aufgabe der Photographie. 
Um fo anerfennenswerther ift es, wie in den vorliegenven 
Blättern die unverbroffene Ausvauer des Photographen 
ſelbſt dieſe Schwierigkeiten überwunden und Werke wie 
die Porträts von Rubens und Velazquez, und die beiden 
Bilder Murillo's in ihrem eigenen Farbenzauber ver 
Borftellung nahe gebracht hat. Wehnlihe Hemmmnifie 


boten ſich bei ver Wiedergabe von Tizian's und Lionardo's 
weiblichen Porträts, bei welchen zwar nur in bebingter | 


Weiſe eine Wirkung zu erzielen war, gleihwohl aber ein 
Schmelz und eine duftige Weichheit der Töne erreicht 
wurde, die fein Kupferſtich befer zu geben vermöchte. Am 
bewunvernswürbigften ift indeß das Blatt nad Jan van 
Eyck's Madonna mit dem Donator, welche wegen des 
ungewöhnlid tiefen Farbenaftorps, in dem fie geftimmt ift, 
einer photographiſchen Aufnahme unüberfteiglihe Hemme 
nifje in ven Weg zu legen ſcheint, die aber gleichwohl in 
aller unabjehbaren Mannichfaltigfeit und Schärfe des 
Details deutlich herausgekommen ift. Von großer Kraft 
der Wirkung ift ſodann Tizian's Porträt Franz Des 
Erften, von burdfichtigfter Klarheit find Die Land— 
ſchaften Hobbema’s und Claude's, fowie das ſonnig 
beitre Bild Canaletto's. Ueberall ift ein Erfolg erzielt, 
wie er volllommener in ähnlichen Aufgaben ſchlechthin 
noch nicht gewonnen wurde. 

Günftigere Beringungen bieten fid ſchon bei Kafjael. 
Zwar ftand beider Madonna Franz des Erften Das etwas 
ſchwere Kolorit mit den undurchſichtigen Schattenmaſſen 
einer volltommenen Wiedergabe im Wege; unübertrefflich 
Har und rein dagegen tritt der Geift und bie Kunſt des 
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unwichtigen Beſchluß im Laufe biefes Jahres gefaßt: bie Pilege 
unb Förberung bes Kupferſtiches, ſowie bie thunlichfte Bervoll- 
fommnung unb Fortentwicklung biefer ebelften aller Berviel: 
fältigung&-Arten wurde al® eine feiner wichtigfien Aufgaben 
anerfannt. Bejonders bie jährlichen Bereins: Prämien: Blätter 
follen bierzu ben geeigneten Anlaß bieten. Schon für bas 
Jahr 1870 werben foldhe Kunftblätter zur Vertheilung ge: 
langen. und zwar drei für bie Mitglieder der erften Section 
(für Malerei) und brei für bie Intereffenten ber zweiten Sec: 
tion (für Hervorrufung öffentliher Kunftwerke). Diejelben 
werben in großem Albumformat ericheinen, von Profeſſor 
Jakobh geflohen, und baben zum Gegenftand bie reizenden 
Kartons zu den Borbängen im neuen Opernbaufe von Nabl 
und Yaufberger. Erftere Kartons werben in neun, legtere 
im fech® Bildern reproducirt. Jakoby ift bereits in vollſter 
Thätigkeit und hofft bie erſten Blätter ſchon im März 1870 
öffenttiich zur Anſicht auflegen zu fünnen. Gin zweites neues 
Feld der Wirlſamleit hat die zweite Section des Bereins aus 


dem Aulaſſe geiunden, daß ber Verein im Jahre 1853, als 





Meifters uns in feiner belle jardiniere entgegen, deren | 
Reproduktion zum Scönften gehört, was wir der Photos 


graphie verdanken. Den vollen Zauber ver in Yicht ges 
tauchten und von den Reizen des Hellpunfels umflofienen 
Menihengeftalt giebt das köſtliche Blatt nad) Correggio's 
Antiope, das ein wahrer Triumph der Bhotographie iſt. 
Ebenjo gelungen find die Neprobuftionen der Madennen- 


bilder Perugino's, Porenzo’s di Credi und Cima’s da | 


Conegliano, lauter Mufterblätter, in welchen ver Charal- 
ter der Originale bis auf die Farbenwirkung bin be 
ftimmt und rein zur Geltung kommt. Nicht minder ſchön 
ift die „Krönung Mariä” von Fieſole wiedergegeben, fo 
daß die Fülle jeelenhafter Yieblichkeit in all ven Heinen 
austrudsvollen Köpfchen überall rein hervortritt. 

Nah ſolchen Proben darf man mit Interefle vem 
weiteren Borjchreiten diefer werthvollen Bublifation ent« 
gegenfehen und ihr einen allgemeinen Erfolg vorausfagen. 

W. Lübte, 


Aunflvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 
Der Berein zur Beförderung der bildenden Künfte in 
Wien bar, wie früher gemeldet, einen für die Kunſt micht 





der Kaiſer von Oeſterreich aus Lebensgefabr gerettet wurbe, 
zum freubigen Gedächtniß für die Votivfirde in Wien ein 
großes Altarbild geftiftet bat. Nunmehr, da biejer Kirchenbau 
ſich dem Abfchluffe nähert, zeigt es ſich, daß berfelbe für ber: 
vorragenben Bilderſchmuck, feiner Bauart nad, nicht geeignet 
it. Dagegen arbeitet der Erbauer der Kirche, Vrofeſſor 
Beet: an einem Plane jür bie ganze innere Ausihmidung 
eines ſchönen Baues, um biefelbe mit bem Gebäude im 
Harmonie zu bringen. Auf deſſen Anrathen beſchloß ſoeben 
ber Ältere Kunftwerein, ftatt eines Bildes, einen nah Fer: 
ſtel's Entwurf fiyl und funftvoll ausgeführten Altar im 
ber Botivfirche aufftellen zu laffen. Da biefes Werk In allen 
Theilen in die Hände von anerkannten Künftlern gelegt wer: 
ben soll, fo bürfte ein wirktiches Funſtwerk zu boffen fein. 


Vermifchte Kuuſtuachrichten. 
B.M. Drale's Schinleldenlmal für Berlin iſt am 15. Nov. 
Mittags 1 Uhr enthüllt worden. Die Feier war durchaus 
würdig, unb a Ba feinen Regens burd die Theilnabme 
einer zablreihen Menge verberrlicht, im der alle bei biefer 
Selegenbeit zu erwartenden Kreife vollzählig vertreten waren. 
Der Hof wohnte an den fenftern des Kommanbanturgebäudes 
der Geremonie bei. Die furze und angemefjene Feſtrede hielt 
der Geheime Oberbanratb Mac Lean. Die Inschrift enthält 
bie Namen bes Dargeftellten, nebſt ben Daten feiner Geburt 
und feines Todes. Am Schluß der Feſtrede wurde mitgetbeilt, 
daß auf Befehl des Kbnigs der „Vlatz an der Baualademie“ 
fortan ben Namen „Echinlelplag” führen wird; bie „Gens: 
barmen” aber wollen Schiller noch immer nicht Pla machen. 
Run, vielleicht fommt das au, wenn das obdachloſe Schiller: 
denlmal erft ben Ort geſunden baben wird, wo jein Piedeftal 
ruben Tann. — Das Schinteldenlmal bat feinen Pla fo ans 
ewieien befommen, daß es ein wenig hinter den in einer 
Kid ftebenden Dentmälern Beuth's und Thaer's zurüctritt. 
in Schred fubr uns durch bie Glieder, als wir bie Bor: 
arbeiten am diefer Stelle in Angriff nehmen faben; aber, ba 
zumal Vorreben bei uns arundfäglich nie angebört werben, 
wollten wir das Ende abwarten und erft hinterber unfer revis 
birte® Urtheil ausipredben. Es hat fih dem fertigen Unheil 
gegenüber nur verſchärft. Die Wahl dieſes Platzes ift 
im höchſten Grade geihmadlos: die natürliche Stelle 
war an der Spitze bes breiedigen Platzes, etwas wor ben 
anderen Denfmälern. Daß drei ober mehr Statuen, went 
ihre Aufammenftellung vor einem nicht aanz nebanfenlojen und 
nur halbwegs Äftbetiich gebildeten Urtheil befteben foll, pyra- 
mibale Anorbnung haben müfjen, das bat man ja 3.®. aud) in 
Münden eingejeben. Das läßt ſich erreichen, wie in Berlin 
bei Blücher zwiſchen Mork und Gneifenau oder in München 
auf bem Promenadeplage, dadurch, daß man bie mittelfte Bilb- 
ſäule größer macht, als Die zur Seite fiebenden, oder daß man 
gleich große in eine Linie ſiellt, ſodaß oben wenigftens eine ge 
rabe Linie die Scheitel verbindet, beffer aber, namentlich wenn, 
wie bier, ber Pla unmittelbar darauf binmweift, indem man 
die mittlere vortreien läßt, fo daß, in dieſem noch entſchiedener 
als in dem erfteren Kal, fie den vorn ftebenden Beſchauer 





| in ber peribectivifchen Anficht ein pyramıbaler oberer Abſchluß 


entſteht. Hier aber finke die Pinie in der Mitte ein, bie 
Gruppe wirkt abjchentich, und auf dem einen Zurückſtehenden 
rubt ein Drud, der die Geltung feiner Perföntichkeit beein: 
teächtigt. Wie unpaffend das bier gerade in Rückſicht auf die 


Dargeftellten und in Rüdfiht auf ben Ort ift, ſowie daß von 
einer ſolchen Unterbrüdung bes Zurüdfiehenden nicht bie Rebe 
wäre, wenn ihrer Zwei zu ben Seiten ftänden, ſieht männig: 
lich von felber ein. Unbegreiflich, wie nur irgenb ein Menſch 
auf eine ſolche Aujſtellung bat verfallen lönnen! Auch im 
Publikum macht fih ein Gefilhl der Unbebaglichkeit laut Über 
den Eindruck dieſer Anordnung. Das einfahe Gefühl bes 


Journal des Beaux-arts. Nr. 21. 
Sur Duvid Jorisz et lea singullören eirconstancea de sa vie, — Lo 
Raphael du musde d’Angers. — Les muisons curleuses des villes 
du departement de l’Eure, 

Gazette des Beaux-arts. November. 
Prud'bon. — Le tirdsor to INlldesheim. (Mit Abbild,) — Exposition 
de l’unlon oentrale des Beaux-arts appliquds 4 l’industrie. — Ber- 
narlino Luinl, (Mi Nbbile.) — Une Epigramme de Michel-Ange ; 
la chapelle des Mddicis. — Salnte-Beure. — Salon de Bruxelles. 


fhlichten Laien erfannte fojort am erften Zage, was aller: (dit Abbilt, 
dings auch nicht ſchwer — vorber zu erlennen war. | Chronique des Arts, Nr. 41—41. 
_  _—— - 0... nn | Congres internatiuna! des Benux-arts appliquds & industrie, — 
Zeitſchri ften M- Lacaze. — Explication de malsons romnines dans In foröt d’Eawy. 
. | — Las archives du minlstdre des affaires etrangdres. — L’architec- 
GEhriftliches ſtunſiblatt. Nr. 11. ture civille en France er le deerer du 26 mars 1852. — Néerologie 
Tie Hirdtibe Runftausftellung in Etuttgart. — Bemerkungen über vie 4, P. Dantan, sculpteur; B. F. Henry, eonscrvateur da Muste ds 
Anlage ber Heimen u — Piraen. | Cberbourg.). — Le Lonrre Insufflsant pour eontenir ses rollections. 
Mittheilungen des k. k. österr. Musenms. Nr. 50. | age Lacaze. — Restauration de l'eglise de 8, Croce & Fio- 
Ueber Fälschung alter Kunstgegenstände. — Die Ecole centrale et |; fi . — 
specials d'Ateltecture zu Paris- — Zeichen- und Fachschulen. — Chrenique be a —* = Exposition annaelle 
— won BAR. de Veranilles. — Le musde de Toulouse. —- Deux maltrea Ineonnus 


esuingen im Museum, 


u = 
Mittheilungen der k. k, Centralcommission. November- Lrer. (puntraniz; Hi. Drang), — Boeselogie (Risse Fiäbeetz Üirn. 


Mangeon.) 


NUT vennchum io Stifte Di. 

n Antipbonarium im Stine St. Peter za Sulzburg. (ll, Beschrei- Relica of Charles I, — Munich International exhibitlon. — Theo 
tung.) Von Dr. Karl Lind. (Mit 26 Tafeln unb 1 Holsfamtt,. = stately IMomes of England. VI. Kuole house, {dk Abbild.) — 
Narbträgliches zum Milldärdiplom von Kustentje. Von Dr. Fr. Recent improvements in minor British artindustrie. — Obitaary 
Kenner. — Die Riegel der Üsterreichischen Kegenten, Von Karl (George Jones: G.B. Rosenberg; J. P. Dantan). — British artists 
v. Barn. (it 6 Selsfhnitren). — Ueber Kaiser Hudolph's von No. 88. John Burr. -- Ant. Wiertz. 

Schwaben Grabmal in Merseburg. Von Dir Messmer. — Nout- | 


kirchen in Nieder -Vesterreich, Von Han« Petschnig, (Mit 10 — — — — — — 
Hriyſchuitſen. — Wocel's Prarek zeme Coskd, — Beltrlige zur Kunde | 


der &t, Stephanskirehe im Wien, {Rt 4 Holzfanttten.) — Das Sie | Berichtigungen. 
gel des St, Joharnes-Spitals am Siechenals zu Wien. (Dit 1 Sei: 
ini.) — Die Krypta zu Göm. Von Dr. K. Lind. — Tlostien- | Im Mefroioge O. Yabn’s in ber Runfthrenit Mr. sh I. ©. 19. 


blichne, Eigenthum der Decanatkirche zu Melnik. (Dit 1 Botgfanut.) | Ep, 2, Zeile Ih von eben liet: ihn Matt ibm. ©. 20. Epalte 2, Zeiler 


Beltriige zur Osrsechichte der Siehenhirter, Yen Dr. Ernst Eilen von ch ieß: ilotoaild Diecipti 4 
v. Franzenshuld. (Dit 1 Selpanttt.) — Genern|- Versammlang | „ en dies: »hile os iſch en eiplinen dort ein Boca ꝛc. 


der historischen Vereine Dentschland's in Regensburg. 





Anferate 


Kunft-Ausftellungen. 


Die vereiniaten Kunſt-Vereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bam: 
berg, Banrenth und Regensburg, veranftalten in ven Monaten Januar bis December 1870 incl. gemeinfdaftlidhe, per- 
manente Ausfellungen unter den befannten Bedingungen jür die Einſendungen, von welchen nur Diejenigen hervorgehoben 
werben. . 

a. baß alle Kunftwerfe von Nord: und Weſt-Deutſchland mad Wiesbaden, von Oeſterreich nad Regensburg, 
vom Süden und aus Münden nadı Augsburg einzuſenden find, und vorſtehenden Turnus vors ober rüds 
wärts zu burdiaufen baben; dann 

b. daß für bie Sicherbeit der Kunſtwerke wäbrend der Ausftelungen. ſowie auf dem Transporte zwiſchen ben 
Bereinen, burch gegenfeitige Lebereinfunit berieben nad Möglichkeit geforgt iſt, 

Die verebrtihen Herrn Künſtler werden zu zablreiher Einfendung ihrer Kunſtwerle mit dem Berfügen einge 
laden, dab bie erft vor wenigen Wochen geichloffene, internationale Kunftansflelung in Münden Verantaffung geben Könnte, 
die zurüdgehenden Kunſtwerle tbeilweife für obigen Turnus zu beftinmen, wober aber erfucht wird, vor Einſendung von 
größeren umd werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Gewichtes, gefüllige Anfrage flellen zu wollen. 


Regensburg im December 1869. 


Im Namen der verbundenen Vereine: der Munftverein Regensburg. 





aner, f. T. u. T. Bauinſpeltor, 3. 3. Borftand. ü ‚eb. Regiernungs-Selretär, z. 3. Sekreiüc. [39 
S . T T. Baninipel 3. Borftand Sösuer, t. b. R irctä 3 t 3 

[10] Im Verlage der unterzeichneten Kunsthandlung i»t speben nen erschienen. [11] In Carl Merhoff’s Verlag in 

München ist erschienen und durch alle 

L. Knaus, Buchhandlungen des In- und Auslandes 


zu buxichen: 


Dir zungru Raben. Ueber den 
In Linienmanier > dem a yadr L. Knaus, Verfall übt Restanration alter 


estoelien von I. Sonnenleiter. Gemälde in Dentschland 


Ein kleines Banernmü-chen will 4 junge Kätzchen forttragen; da sie mit ihren 
Aermehen dieselben nicht zusummenhalten kann, s0 suchen die Kätzchen da— 


und 
zwischen durchzuschlüpfen. Die alte Katze, den besorgten Blick auf ihre Jungen Protest MBIEHIN das va Pettenkofer’sche 
gerichtet, geht neben dem Peter — — | Reoenerations-Verfahren 





Epreuves d’artiste chin. Papier 15 Thlr. | von 
Vor der Schrift chin. Pspier 10 'Thlr, Carl Förster. 
Mit der Schrift chin. Papier 5 'Thir. Herzogl. $. M. Rath in München 


Mit der Schrift weiss Papier + Thir. eo, & br. Preis 12 kr. südd. Währ. oder 
Wien 1. Dezember 1469, P. Laeser's Kuusthimillunge. 12 Sgr. 


— ——— 


Neue Kupferstiche in Linienmanier 


aus dem Verlage von E. H. Schroeder in Berlin, 


41 Unter den Linden 41. 
MARIA MANCINI bach, Prof. am Point. im Zirid. 40 
. ı Zafeln complet im 5 Lief. Fol. a Rtbir, 
Nach dem in der Gemüälde-Galerie «es Königlichen Museums zn Berlin befindlichen ! 2. mit Text u. Öolzfchnitten complet car: 
Originalgemälde ds Pierre Migrnard gezeichnet n. gestochen von | tonirt Thlr. 16. 10 Sar. (VBrofpecte gratis) 
Robert Reyher. erichienen bei K. Kochler'8 Berlag in 
Gross-Folio. Grüsse des Stichs 21 Cent. hach, 17", Cent. breit. | Darmitadt, [43] 

Drucke vor aller Schrift (Epreures d’artiste) chin, . Preis 16 Thir. | cm Sterlaas vn Srieheide Auen 


Der Schweizer Holzſtyl 


in feinen cantonalen u. conjtructiv. Ber: 
ſchiedenbeiten vergleichend bargeftellt mit 
Holzbauten Deutſchlands. Bon E. Glad⸗ 


Drucke vor der Schrift (Avant-Ia-lettre-Drucke) chin. . A, = . " : 
Drucke vor der Schrift auf weissem Papier . » » 98 „ —— Anh erjchien ſoeben, und 
Drucke mit der Schrift chin. . . a ee = 5 it durch alle Buch⸗ und Kunftbanblungen 


E u en a —8 zu beziehen: 
Drucke mit der Schrift auf weissem Papier ° zu 


ae * In * 
Dieses höchst anziehende Frauenbild, eine Perle der Portraitmalerei und das Lob eines tugendsamen 
Entzücken aller Besucher der Berliner Gemälde-Galerie, ist bisher noch niemals W ih 
velbes. 


durch den Grabstichel vervielfältigt worden. Die Ausführung des obigen Sticher 
wird bei allen Kunstfreunden sowohl hinsichtlich der glücklichen Wiedergabe des | _ . 

Originale, als wegen der besonders eleganten, sauberen Durchführung die vollste ! Sprüche Ealomonit NXXL 1. 10-31, 
Anerkennang finden. XX Zeidinungen v. Sophie Yinder, 


a —— vxphotographirt von J. Braudſeph. 
Friedrieh der Grosse. | 


Mir einleitenbem Vorwort 
Brustbild im Ueberrock. Nach Frank's Originalzemälde unter Leitung des 





1 von 
| Dr. 3. -Rinck. 
Professor Mandel, gezeichnet und gestochen von i 3 8 almer Rinck 
Hans Meyer. Daſſelbe in geichmackvoller Calliee⸗ Mapbe 
Folio. Grüsse des Stichs 22 Cent. hoch, 17 Cent. breit. | Freie Thir.* 
Drucke vor aller Schrift (Epreuves d’artiste) chin. . Preis 12 Thlr. i - 
Drucke vor der Schrift (Avant-la-lettre) chin. . . . SS, |%a erftröm, Angelica von: Ede 
| 


Drucke vor der Schrift auf weisem Papier ., » » 3 Vz p SL eur 
Drucke mit der Schrift chin. . . 67 ee, — 4 „ rauen des Auslandes, 13 Bio⸗ 


Drucke mit der Schrift auf weissem Papier . 2 2.20. 5 | grapbien 25 Sgr. 

Ein unter Mandel’s Leitung trefllich_ ausgeführter Stich nach einem autlıenti- Daſſelbe gebund. mit Goldſchnitt 
schen Originalgemälde, den König im besten Mannesalter darstellend. Nicht nur) Thlr. 1. 8 Sir. [4] 
für Sammler historischer Portraits, sondern wegen seiner gediegenen, höchst wir- | _ 2 — 
kungsvollen Ausführung auch für jeden Kupferstichsammler von grossem Interesse. | 145] Soeben gaben wir aus: 


LA BELLA DI TIZIANO Grabfidelblätter 


(Original von Tizian in der Galerie des Palazzo Pitti zu Florenz) der berübmteften neueren Meifter, größten: 
gestochen von Eduard Mandel, Professor, Ritter des Ordens pour le merite ete. ete. | tbeils Dauptblätter nach Bildern ber clafs 





in Berlin 186%, 
i Gross-Folio, Grüsse (es Stichs 30 cent. hoch, 29/, breit. 
Epreuves d’artiste, chin. Papier . Preise 40 Thlr. 


Drucke arant-la-lettre, chin. Papier . . —— 24 4 
Drucke avant-la-lettre, weiss Papier —F — 20 
Drucke mit der Schrift, chin. Papier - » 2 2... — 12 
Drucke mit der Seniſt, weiss Papier. . , . 0. 


LA MADONNA DELLA SEDIA 


| flihen Kunftepocht in trefflichen Abdrüden 
vor unb mit der Schrift. 
Mit beinelegten Breifen. 


Amsier & Ruthardt. Berlin. 


Burkhardt's Cicerone, 

Zweite Auflage, unter Mitwir- 
fung von mehreren Fadgenojien 
ı herausgegeben von Dr, U. v. Zah, 


(Original von Rafael in der Galerie des Palazzo Pitti in Florenz) III. Band, Malerei nebft Regiiter, 


gestochen von Eduard Mandel, Professor, Ritter des Ordens pour le merite ete. etc 


in Berlin 1865. 
Gross-Folio, Grüsse des Stichs 31 cent. Durchmesser. 
Epreuves d’artiste, chin. Papier erhöht im Preis auf 75 Thlr. 


Drucke avant-la-lettre, chin. Papier Preis 30 „— 
Drucke avant-la-lettre, weise „Papier Er nr ut N a 
Drucke mit der Schrift, ebin Papier. . : 2.2... — 35 ._ 
Drucke mit der Schrift, weiss Papier . . iı2 _ 


LA BELLA VISCONTI 


(Original von Rafael in der Galerie Rothpletz in Aarau) 
gestochen von Friedric« Weber in Basel 1867. 
Gross-Folio. Grösse des Stichs 21 cent. hoch, 16'/, cent, breit. 
Eprenves d’artiste, chin. Papier Preis 16 Thlr, 


Drucke avant-la-lettre, chin. Papier - 2 x 2 2 2. — 10. 
Drucke arant-Ia-lettre, weiss Papier . © 2» 2.» 5 Mu 
Drucke mit der Schrift, chin. Papier . 2 2»... “ bb. 
Drucke mit der Schrift, weiss Papier . di u 





wird erft Ende Dezbr. zur Ausgabe 
fommen. Die zablreidhen Ergän- 
zungen, welche grade diefer Band 
‚erforderte, hat das Erſcheinen des. 
'felben übermäßig verzögert. Dies 
‚zur Nachricht für die Abnehmer der 
beiden erſten Bände mit der Bitte, 
die unwillfommene Verzögerung zu 
| entjchuldigen. Für Italieureiſende 
'fei bemerkt, daß fie das Werf in 
Mailand beiTh.Längner, in Flo— 
ren; bei Herm. Löſcher, in Venedig 
bi H. F. & M. Münfter und in 
Rom bei Spithöver ſteis vorräthig 
finden. 


EEE 112}: Leipzig, im November 1869. 
Verlag von E. H. Schroeder in. Berlin, 41. Unter den Linden 41. 


E. 4. Seemann. 


Verantwortlicher Redaftenr: Ernil Arthur Seemann in Yerviig. — Diud von €. Grumbad in Yeipzig. 








. Hierzu zwei Beilagen: 1. von W. Engelmann, betreffeud Meyer's Rünftterleriton ; 2. von der Photograpbifdten 
f Gefeitichaft in Berlin, betrefiend Galerie des Yonpre, — 


V. Jahrgang. 


Beiträge 


ind an Dr. C.v. Lilyow 

(Wien, Therefianumg. 

25)ob.an bie ®erlagäb. 

(Leipjig, Königeftr. 3) 
zu richten. 


_— 


7. Iannar. 





) Gas ö 
Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Nr. 6. 


— 


Inſerate 


% 2 Sqgr. für bie brei 
Dial geipaltene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud; und Kunftbanb: 
lung angenommen, 


— 


1870. 


Derlag bon E, 9. Seemann in Leipzig. 








Am ı. und. frreitage jedes Monats ericheint eine Nitmmer von in der Regel einem Onartbogen. Die Abonnenten ber Zeitſchriſt für bilbenbe Kunſt“ er: 
balten bien Blatt gratin. Apart bejogen Foftet bafjelbe 1! Thlr. ganziährlich. Alte Buch: und Kunſthandlungen wie alle Poftämter nehmen Beſtellungen an. 
— 


Inbalt: Ter neue Saalban bed Bremer Aunfſtlervereins — Korrepon⸗ 
benzen (Berlin, Karlerube). — Rekroleg (eb. Karl Bahr). — Aunft: 
Niteratur und Nunftbanrel. — Runftvereine, Eammlungen und Aus 

ellungen. — Wermifcte Kunſtnachtichten. — Neuigleiten bes Nunſt 

Be. und ber Runfliteratur. — Jeitſchriften. — Drudfchler, — 

nierate, 


Der neue Saalbau des Bremer Künflervereins, 
Bremen, lm Deiember 1969, 

In meinem legten Berichte aus unjerer alten Hanſa— 
ftadt, in welchem ich Ihnen ven Steinhänfer'ihen Marmor: 
altar in der Stephanifirhe und vie Wieverherftellung des 
alten Farbenſchmucks an unferem Gewerbehauſe ſchilderte, 
verſprach ich Ihnen das nächſte Dal vom Künftlerverein 
und feinem Leben und Streben ein Bild geben zu wollen. 
Es drängt mich um jo mehr, mein Wort zu halten, da id) 


jegt von einer Lebensäußerung beijelben berichten fann, 
obwohl fein Feben und Wirken noch ſtets ein mehr inneres, 


bie ebenfo erfrenlih wie großartig und vielverheißend 
ift: ich meine ver Vollendung feines impofanten Saalbaues, 
durch melden ver Verein in eine neue Phafe tritt. 

Sei darum zuerft eine Heine Skizze feines Eutſtehens 
Entfaltens und Wejens gegeben! 

Es war im Jahre 1856, als eine Zahl von intelligen- 
ten Männern jeglihen Standes zur Gründung dieſes 
Bereins ſich verband, der, wie es in den Statuten hieß: 


„ein Mittelpunkt für fünftlerifhe Beftrebungen | 
und Interejjen“ fein ſollte. Künftler wie funftübenve | 


Dilettanten hatten die nächte Anregung dazu gegeben. 


Künftler nahmen demgemäß aud den erſten Rang varin 


ein, und jo war der Name „Künftlerverein“, ver 
fpäter jo manden Spott hervorrief, damals durchaus der 
richtige, obwohl ſchon nach kurzer Zeit, da die Zahl ver 
binzutretenden Kunftfreunde und bloß Geniehenden die 
ber wirklich ausübenven Künftler bei weitem übertraf, der 
Name „Kunſtgenoſſenſchaft“ jevenfalld ver naturge— 
mäße bafür gewejen wäre, 


Schon in der erften Kindheit des Vereins, ba er ſich 


noch in den beſchränkten Räumen eines Gafthofs bewegen 





mußte, war fein inneres Leben ein äußerſt frifches, fröh— 
liches und gefundes, und bei Allen ift die Erinnerung an 
jene Jugendzeit des Vereins eine wohlthuende und geſeg— 
nete. Dan kam an gewiffen Abenden ver Woche zufam- 
men, hielt Vorträge und Diskuffionen über Gegenftände 
und Fragen der Kunſt; man grindete eine Bibliothef und 
eine Sammlung von Zeitjhriften und Kunftblättern ; die 
Muſiker erfreuten durch manches Haffiiche Quartett und 
Trio, Dichter und Piteraten lafen mande Proben ihrer 
Thätigfeit vor und eine gehobene, reizende, ja hoch heitere 
Gefelligkeit verſchönte viele Abende. So erhielt ver junge 
Verein denn bald ven beiten und anlodenpften Ruf in der 
Stadt, fo daß ſchon im zweiten Jahre feines Beftehens 
die Zahl feiner Mitgliever weit über zweihundert war, 


nicht öffentliches blieb. Mit einem Male aber follte er 
aud eine öffentliche, wahrhaft beveutiame und bervor- 
ragende Stellung in ver Kulturentwidlung unfrer Stadt 
einnehmen. 


In der unmittelbaren Umgebung unferes alten Domes 


nämlich befanden ſich an einer Stelle allerlei verworrene, 


vielfah verbaute und zerfallene Hallen und Gewölbe, 
wüfte Räume, welche jahrelang den Dienft eines Güter: 
Ihuppens und Waarenlagers verfchen hatten. Wenige 
kannten fie, Keiner achtete ihrer, bis gerade, als ber 
Verein fih nah einem größeren und befieren Lokale ums 
fab, ein hervorragendes Mitglien beffelben, nämlich unfer 
genialer Architekt Heinrih Müller (ver nachherige Er 
bauer der Börſe) einmal zufällig dieſe alten Baulichkeiten 
betrat. Mit jhnell prüfendem Blid nahm er zu feiner freu— 
digen Ueberrafhung wahr, daß bier in tiefjter Verkom— 
menbeit und Entwürdigung ein edles Baudenlmal des 
Mittelalters begraben jei, aus welchem zugleich vie ſchön— 
ften und würbigften Räume für ven jungen Künſtlerver— 
ein geihaffen werden lönnten. Mit ftaunenswerther 


Schnelligkeit ward ver Plan ausgearbeitet und in's Werl 
gerichtet, die Banjumme durch Zeichnungen von Aktien 
aufgebracht; begeiftert ging man am die Arbeit, raſch 
fanten alle entftellenren und verhüllenden Mauern, es 
verſchwanden bie Schuttberge, Säule neben Säule er 
fchien, Bogen an Bogen, Gewölb an Gewölbe, und kaum 
war ein furzer Sommer und Herbft vergangen, fo zen 
ſchon ber Verein jubelnd unter Sang und Klang in die 
wiebererftandenen Prachträume ein, deren dreiſchiffige go— 
thiſche Halle, mochte fie nun einft ein alter Kapitelſaal over 
ein Nefektorium gewefen jein, hinfert eine wahre Zierte 
unfrer Stabt und vor Allen die Freude und der Stolz des 
Vereines ift. Diefem ging jett wie mit einem Male eine 
neue glanzreiche Zulunft auf, und er nahm von nun an, nach 
dem erjeiner Vaterſtadt jold ein Werl ver Bergefienheit une 


dem Verfall entriffen und wiedergeſchenkt hatte, eine ehren: | 


volle öffentliche Stellung einnahm, indem er zugleich in 
ſchönſter Harmonie alle verfchievenen Kunftzweige zur Mit: 
wirfung heranzog. 
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— 


echte Freude an der Kunft hatte, war Mitglied des 
Vereins, ber von jest an in Wahrheit erfüllte, was man 
bei jeiner Gründung als deſſen Ziel Hingeftellt hatte: ein 
Mittelpunft aller küuſtleriſchen Beftrebungen unferer 
Stadt zur fein. 

Seit dem frühen Tobe feines fo liebenswärbigen und 
reihbegabten Präfiventen Pleger und dem Fortziehen 
anbrer beventender Mitglieder des Vereins wollte es 
ſcheinen, als ob ein Sinken, ein Abnehmen feiner Thätig- 
feit zu merken ſei; dazu kam noch der große Um=- und 
Aufſchwung, ven das Jahr 1866 in den politiſchen Ver— 
hältniſſen mit fi gebracht hatte und ber für das Kunft- 
leben vorläufig keineswegs günftig war. Genug, es trat 
wirflich ein mehrjähriger Stillftand, ein Ermatten, ja ein 


' fürmliches Stagniren ein, bis nun auf einmal wieder ein 


beveutfames Zeichen ſchönſter und zukunftverheißender 


| Lebens und Thatkraft zu Tage getreten iſt. 


Zum äußeren Giebelſchmuck der herrlichen Halle ſchuf 


der eben aus Rom zurückgekehrte Bilvhauer Kropp eine 
treffliche Koloffalftatue des heiligen Lucas (abgebilvet im 
Jahrgang 1863 ver Leipz. Illuſtr. Ztg.), nachdem bereits 
verſchiedene hiefige Maler das Innere mit den Portrait 
mebaillons von Göthe, Schiller, Mozart, Ludwig Devrient, 
Schinkel, Raub u. Cornelius geihmüdt hatten, zu denen ſich 
fpäter noch die von Palladio, Raffael und Rubens gefellten. 

Auch vie Vorträge und Mufifaufführungen nahmen 
von nun am einen größeren und öffentliheren Charakter 
an; beitre Feſte voll Humor und Leben und ernfte, finnig 
geſchaffene Gevenffeierlichkeiten wechfelten mit einanver ab; 
eine kunſt⸗ wie kulturgeſchichtlich gleich intereffante Ausftel- 
lung bremifcher Alterthümer ward veranftaltet; ein überaus 
glanzvolles und großartiges Koftümfeft führte das Bild 
der alten erzbifhöflihen Zeit wieder vor die Einne; 
lebende Bilder und Heine dramatiſche Darjtellungen durf⸗ 
ten nicht fehlen; der ernfteren Forſchung lag die Vereins— 
abtheilung für Geſchichte und Alterthümer ob; Bibliothek 
und Altertbumsjammlung wuchs auf's Erfreulichſte und 
das von feinem treffliden und leider jo früh bingefchie- 
denen Präfiventen meifterhaft redigirte „Bremer Sonn- 
tagsblatt* war das literarifhe Organ des Vereins, 
der von nun an eine erquidenve Dafe, ein ſchöner 
Lichtpunkt in dem biäher faft nur materiellen Yeben und 
Streben unferer Hanvelsbevölferung bildete. Ja, Pletzer 


daß es für Jeden eine Ehre war, ihm anzugehören. 

So konnte es nicht fehlen, vah der Zudrang zum 
Berein bald ein wirklich maflenhafter wurde. Unter ven 
anderthalbtaufend feiner Mitglieder fah man auch bald 
alle Stände repräfentirt, vom Bürgermeifter und reichen 
Handelsherrn bis zum Handwerker. Wer nur irgendwie 


Wie ſchon erwähnt, gehören die Räumlichkeiten des 
Bereind zur unmittelbaren Umgebung unferes alten und 
baugejhichtlih jo interefjanten Doms. Sein jchöner, 
aber jehr verfommener Kreuzgang frühgothiſchen Styls 
ſchließt ſich hart daran, fein tiefbraunes hochragendes Ge 
mäuer bildet mit impofanter Mafjenwirkung ven Hinter- 


‘ grund, aber allerlei unſchöne Häufer beengen und verveden 


zum Theil das intereffante Urcitefturkild. Auf Anregung 
von Hermann Allmers, der in der Weferzeitung ebenfo 
begeiftert wie ſchmerzvoll auf die hohe Schönheit, wie auf 
die tiefe Berwahrlofung des alten Kreuzgangs hinwies, 
fahte jett der Künftlerwerein den Entſchluß, mit einen 
Male durch einen großartigen Umbau unferm Dom eine 
wilrbige Umgebung zu verleihen. 

Zuerſt galt es ihm vabei, unferer Stadt einen größe 
ren und würdigen Muſikſaal zu ſchaffen, deſſen fie jo lange 
ſchon berurfte. Diefer Saalbau fteht jet in herrlicher 
Vollendung da. Ueber der untern Berfammlungshalle 
und einem Theile des alten Kreuzgangs erhebt er fi. 
Hundert vier und vierzig Fuß beträgt feine Länge, ſechs 
und fünfzig feine Breite; fein Dachfirſt ragt volle 
hundert Fuß über dem Boren; fein Giebel aus prächtig 
brannem Portafandftein [haut mit zwei mächtigen Epig- 
bogenfenftern und den beiden Statuen des heil. Lucas 
und Petrus (beive von Kropp) anf den freien Blag, die 
„Domshaide*, hinaus, ven die bronzene Guftao- Adolf 
Statue fhmüdt, während oben in feinen Seitenmanern 


‚ gleichfalls eine Reihe ebelgeformter Spisbogenfeniter ein 
wuhte dem Verein eine ſolche ſociale Stellung zu erringen, | 


trefflihes Licht in ven mächtigen Kaum wirft. Cine 
gothiſche Holzdecke envlih, getragen von durchbrochenen 
Bogen, flieht denfelben oben ab. Dichter und Künjtler- 
bildniſſe ſchmücken dieſe, ſowie zwei allegoriſche Gruppen 
die Schlußwand, flüchtig und talentvoll, obwohl nur 
proviforifh, von bem jungen Oldenburger Hifterienmaler 
Arthur Fitgar gefchaffen. Der Eindrud dieſes Saale ift 


Sinn und Herz für ivenle Beitrebungen over wer | ein ebenfo prächtiger wie ernfter, eine echte Oratorienhalle 


Könnte man ihn nennen, wozu ihn die noch fehlende Orgel 
vollends ſchaffen würde. Das fefte Orcheſterpodium allein 
it fo hod und geräumig, daß unter ihm fogar noch ein 
Heiner Saal mit Nebenzimmern angelegt werben konnte, 
Un baran nun ftoßen wieder andre ſchöne Räume, 
„B. ein intereffantes Octogonzimmer, prächtig geſchmückt 


mit alten goldſchimmernden Pevertapeten, altem geſchnitztem 


Frieſe und einem Kamin, gleichfalls mit reihem Skulptur: 
ſchmude verjehen, Bruchſtücken aus einem nun abges 
brochenen Patrizierhaufe. Dieſer Prachtraum iſt zu⸗ 
nächſt nur für die Sitzungen der hiſtoriſchen Abtheilung 
tes Vereins beſtimmt; ein anderes, gleichfalls adhtediges 


Gemach darüber wird deren Sammlung von Alterthiimern | 


aufnehmen; mebenan ſtößt das ftattliche Spitzbogen⸗ 
gewölbe der Bibliothel; in ver Tiefe eudlich befinden ſich 
die Küchen⸗, Wirthſchafts⸗ und Vorrathöräume, Alles und 
Jedes daſelbſt jo praltiſch und geviegen, daß es eine Luſt 
anzuſehen iſt. 

Am 5. November dieſes Jahres warb der ganze 
ftolze Bau feierlich eingeweiht, mit Preleg, Feſtrede und 


großartiger Mufikaufführung (Beethoven's Jubelouverture 


und Haydn's Schöpfung) in ver Oratorienhalle, teren 
Akuſtik eine ausgezeichnete war, mit einem fröhlichen 
Feſtmahl in den unteren Refeltoriumshallen und zur 
‚Freude von Tanfenden, vie Daran tbeilnahmen, vor Allem 
aber zum gerechten Ruhm des aefeierten Schöpfers dieſes 
Wertes, Heinrich Müllers, zugleich jetzigen Präſidenten 
des Vereins, dem er eine Wohnung geichaffen, wie fidher: 
lich fein anderer in der Welt fie ſchöner befigen mag. 
Der fünfte November 1869 ift ſomit zu feinem zweiten 
Ehrentage geworden, denn gerade am biefem Tage ward 
vor fünf Jahren der aupere große Bau res Meifterd 
eröfinet, unfere nene Börſe. Darum durfte ihm aud jet 
ver wohlverdiente Yorbeerfrang beim Feſte nicht fehlen. 
Möge ihm und uns Allen nun bald Die größere Freude 
werben, auch ben ned übrigen Theil feines Planes ver- 
wirklicht zu fehen, Die Niererreifiung der verunftalten: 
ven Häujerreibe, vie Wiederherſtellung des alten Kreuz: 
ganges und envlih, was die Krönung Des Ganzen wire, 
— vie Anferftehung des fehlenven zweiten Domthurmes! 
Zwiſchen Marktplag, Domshof und Demhaide liegend, 
würde dann durch das alte Rathhaus, die neue Börſe und 
endlich den Dom ſelbſt ſammt ſeiner Umgebung eine Ar— 
chitelturgruppe geſchaffen, wie fie an Großartigkeit und 
malerifcher Wirkung nicht viele deutſche Städte aufzus 
weifen hätten. 9.9. 


Korreſpondenz. 
Berlin, tm Degember 1660. 

A. In Sachſe's Salon iſt gegenwärtig großer 
Reichthum an neuen Bildern und zwar nicht nur, wie ges 
wöhnlih, an Laudſchaften, ſondern auch ar hiſtoriſchen 
Genre: und Koftümftüden Heineren und größeren Maß— 
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I ftabes, ſowie an Thierftüden, eigentlichen Genrebildern 
ı und Porträts. Aus der großen Anzahl befferer Bilder 
| nenne ih uur wenige, bie ihren Eigenfchaften nach be- 
‚ Tondern Aufprud auf Beachtung machen können. Das 
glänzendſte unter allen ift Paul Meyerheim’s „Heu: 
ernte*, meiner Anficht nach überhaupt das Vorzüglichſte, 
was ber Künſtler bis jett geichaffen hat. Auf großem 
Wiejenplane, welcher links durd; ven Saum eines Tannen- 
waldes begrenzt ift, fteht ein Heumagen mit zwei präd)- 
tigen Ochfen beipannt,. Ein im Hen am Boden liegender 
Junge wehrt ihnen mit einem Zweig die liegen ab. Auf 
vem Wagen ftebt ein Mann, welder von einem anderen 
inten ftehenven ein neues Bitnvel Heu in Empfang nimmt, 
während ein Bauernmädchen weiter rüdwärts mit ber 
Arbeit beſchäftigt iſt. Andere haben die Arbeit bereits 
verfaffen und wenben fid heimwärts bem Dorfe zu, 
veffen Dächer vom Hintergrunde ber fichtbar werben, Die 
Farbe ift von großer Friſche und der Auftrag breit und 
tel. Das Bild ift naturaliſtiſch im Einzelnen, wie nur 
eines von den früheren. Und body liegt ein fanfter, 
vuftiger Haudı auf ven Öegenftänben, nad ber Ferne zu 
acht er in das zarte Blau über, welches der Spätfommers 
landſchaft vorzugsweiſe eigen if. Die Stimmung ber 
Landſchaft kommt zu ihrem vollen Rechte trot der fo be> 
ſtimmt betonten, realiftijch nehaltenen Staffage des Vorder⸗ 
grundes. Im tiefem Gegenſatze zwiſchen ftofjliher Wahr: 
heit und poeſieähnlicher Naturftimmung liegt ver Haupts 
veiz des ſchönen Bildes, das leider nicht uns erhalten bleibt, 
fondern in Nurzem an den Ort feiner Beſtimmung, nad 
Brüſſel, abachen wire. — Demnächſt ſammelt ein wunder: 
volles Thiergenre von Gebler (Münden) vie Zuſchauer 
um fih. Es ift foleriftifh und überhaupt techniſch kaum 
geringer als das obengenannte Bild, und der Künftler hat 
jogar verfucht, feine Figuren, bie Inſaſſen eines geräumis 
zen Stalles, in einen lebendigen und änferft vergnüglichen 
Nappert zu einander zu ſetzen. Mit wirklihem Be- 
bagen und nicht nur mit der Zufriedenheit, vie fih an 
dem wehlgelungenen Austrud des einzelnen Thiertypus 
genügen läßt, betrachten wir die prächtig = natürlichen 
Stierkälber zur Linken, die mit einem ſchwarzen, behaglich 
fiuenten Ziegenbocke im Hintergrunvde Blide wechſeln. 
Dazu ſchnattert eine Heine Entenfamilie, mit ſichtlicher 
Neugier Die dert fi entſpinnende Unterhaltung Über: 
wachend. Go iſt venn das ſchöne Bild geeignet, wie nur 
jelten ein Thierftüd, ein allgemeines Intereſſe zu erweden. 
— Bepventend tft ferner, wenn auch wicht in allen Stücken 
erfreulich, ein Heines Bild von C. Guſſow: Pan mit 
einer Nymphe vingene, beide in Bruſibildhöhe fichtbar, 
zwiſchen grünem Schilfrohr, durch welches grelles Sonnen: 
licht einfällt. Die Behandlung iſt von erſtaunlicher Breite 
und das Spiel der Lichter im grünen Rohr und auf den 
Körpern der Ringenden von wundervollen Glanz. Trotz 
dieſer Eigenſchaften trägt die Erſcheinung des Bildchens 


bie Merkmale abfichtlich gefuchter Befonverheiten an fich, 
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Weil aber die Farbe durchaus felbflänbig der Zeihnung 


denen gegenüber das anerfennende Wohlgefallen zumeift | folgt, weil fie in ihren Nünncen eben fo mannichfaltig, 


auf die technifchen Einzelheiten angewiefen ift. — Zum | 


Schluß mag noch Camphauſen's „Dragonerattague 


bei Nachod“ (Leutnant von Raven) erwähnt werben; &8 | 


ift von lebendiger Bewegung und leivliher Technik, ohne 
vor ähnlichen Bildern des Künftlers merflih ſich anszu- 
zeichnen. 

Der Aunftverein unter den Finden weiſt mehr 
als die Toppelte Anzahl Bilder gegen den Beſtand ver 
legten Zeit auf. Darunter it, wie gewöhnlich, fehr viel 
Mittelgut und ein Theil Dilettantenarbeit, Gute Land⸗ 
ſchaften find ausgeftellt von 3. Hermes (Düſſeldorf), 
dem wir faft immer bier begegnen, darunter eine beſonders 
ſchöne Märkiſche Landſchaft: Häufer von Erlen um: 
geben, fein in der Stimmung und leicht und buftig ge 
malt. Ferner hängt bier ein ſchöner, von reichlichem 
Waſſer durchzogener Wald, veffen Bäume im dunſtge— 
ſchwãngerten Herbſtſonnenſchein goldig glänzen, vorne 
links mit einem Hirſch ſtaffirt. Der Künſtler — vielleicht 


auch eine Künſtlerin, wenn ber gefanmte Eindruck und 


die einzelnen Merkmale nicht täuſchen — heißt M. Zie⸗ 
rold. — Rudolf Schid (Berlin) hat die Frucht eines 
römiſchen Aufenthaltes, in einem Bilde („Nüdlenr aus 


dem Gebirge. — Apennin”) audgeftellt, welches freis | 


lid auf den erften Blid einen abfenverlihen Eindrud 


ein Meines Stüdchen Ferne ift an einer Stelle fihtkar. Der 
Boden ift von röthlichem oder kreidig⸗ gelbem Geftein und 
von fpärlihem Schlingkraut ähnlicher Farbe bevedt. Das 
macht zunächft einen wunderlihen Eindruck und ficht mebr 
einer geologifhen Studie als einem Bilde ähnlih. Auf 
dieſen Grund ift eine reizende Staffage gelebt, Ziegen, 
die vom Gebirg heimfchren und in munteren Sprüngen 
vor und hinter ihrem Hirten, einem halbnakten, etwas 
ipealifirten ſyrinxblaſenden Jungen, daher laufen. 


wie jene beftimmt ift und dazu in ihrer filberflaren Tür 
nung einen befonberen Vorzug zeigt, fo verliert ſich ber 
Einprud jener Eigenthämlichkeit bald. Ohnehin zeigt Die 
Gebirgswelt, wenn fie in reinen, wolfenlofem Sonnen» 
lichte fteht, ſchärfere Silbeuetten, als unfer Auge fie zu 
ſehen pfleat. — Das einzige Figurenſtück von Bedeutuug 
ift „pas Ende der Schlacht bei Leipzig” von Nicn- 
towsti, ein Längenbild, weldes in ziemlich gerabliniger 
Anordnung den Angriff der von rechts heramziehenden 
preußiſchen Landwehr gegen die auf ver Linken ftehenven 
Gardegrenadiere Napoleon’s barftellt. Die Zeichnung ift 
fließend und forreft, bie Farbe von einer angenehmen 
Klarheit, ungetrübt durch Staub und Pulverdampf, die 
auf unfern Schlachtenbildern häufig die Hauptſache find 
und jeden Anſpruch an Zeichnung und Kolerit mit dem 
jwingenben Hinweis auf vie Naturwahrheit jener Beftanv- 
theile zuritdweifen. 


Rarlöruhe, Anfang Deyember. (Sihtuß.) 
Die für vie Rheinbrikde zu Mannheim bejtimmte 
Statuengruppe vom Bildhauer Möft in Karlsruhe ift 
nunmehr an ihren Beftimmungsort abgegangen. Sie ift 


in grauen Sandftein ausgeführt und befteht aus brei Koloſ⸗ 
macht. Faſt die ganze Bilpfläde, von oben bis an ven | 
unteren Rand, ift von einem fanft abfallenden Gebirgs- 
famm eingenommen; ein ſchmaler Streif Himmel nur und | 





Die | 


Figuren heben ſich nicht plaftifch genug gegen ven Grund | 


ab, das Bild hat überhaupt nicht Polalfarbe genug, um 
vie fehlende Kraft der Zeichnung zu erfeten. Hat man 
aber erft an bie gebrochenen Töne ſich gewöhnt, fo empfin— 
bet man Freude an der Erfindung und Anordnung, bie 
von einem Talente zeugt, welchem man gerne einmal 
wieder mit einer mehr durchgearbeiteten Peiftung begegnen 
möchte. — Anziehend find vier Meine Landſchaften des 
Norwegers Magnus von Bagge (Berlin), waflerreiche 
Gebirgspartien feines Heimatslandes varftellenn. Wie 
feine früheren Bilder, find fie von einer in's Detail gehen- 
ven Sauberkeit der Zeichnung, wie wir fie an Delbilvern 


fharfen Umriſſen, als eb vie Feder, wie bei getwfchten 


ſalfiguren — von beiläufig doppelter Lebensgröße, — 
von welchen ſich als Mittelfigur auf erhöhtem Poftament 
eine Minerva als die verförperte Göttin erfinverifcher 
und muthiger Thatkraft darftellt; neben ihr befindet ſich 
linkerfeits, halb fisend halb liegend, Merkur, ven Handel 
und Verkehr repräfentirend, und auf ver andern Seite 
eine ſitzende weibliche Figur mit einem Spinnreden, als 
die finnbilplihe Darftellung des Gewerbes und der Ins 
duftrie. Die beiven erftgenannten Figuren geben fih auf 
ven erften Blick als vie elympifchen Gottheiten zu erken⸗ 
en, mit ber britten ift fi die Kompoſition untreu ge- 
werben und mit einem Male von den traditionellen Ge— 
ftalten der antifen Sage zur reinen Allegorie übergefprun: 


‚ gen. War unter ven halben und ganzen Göttern der gries 


difhen und römiſchen Müytbelogie ein Vertreter für 


| Inpuftrie und Gewerbe nicht zu finden, fo blieb unſeres 


Erachtens nichts übrig, als die beiden andern Figuren 
ebenfalls zu allegoriichen Geftalten herabzudrücken, anftatt 
fie ftrenge der griechiſchen Trabition nachzubilden. Die 
Mittel» und Hauptfigur ift der Pallas Athene der Alten 
in dem zierlichen Gewande des doriſchen Stammes 
nachgebildet. Die gelungenfte und eigenartigfte Schöpfung 


| ift die Figur des Merkur, in deſſen ganzer Erſcheinung, 
in ber bewegten Geberbe, der Spannung der Muskeln 
heute kaum nod gewohnt find; überall begegnen wir | 


und in dem durchgebildeten Kopfe Körperliche und geiftige 
Gewandtheit, Energie und vie ftete Bereitſchaft zu that- 


Federzeichnungen, anftatt des Pinfels fie gezogen hätte. | kräftigem Handeln ſich unverkennbar ausſprechen. Nubiger, 


— 5 


gemäßigter gibt ſich vie britte Figur. Die zarten und 
und weichen Formen des MWeibes, die ſchön und edel ge: 
halten ſind, bedingen biefen Ausorud. Die Gruppe baut 
fih pyramivalifch auf, von der fiehenven und etwas höher 
geftellten Mittelfigur aus ziehen ſich die Linien nach links 
und rechts längs ver tiefern Seitenfiguren herab; Har unt 
fließend geben fih vie Konturen und erhöhen ven mehl: 
thuenden Anblid ves Ganzen. Da und tort erinnert die 
Behandlung ver Formen, wenn auch wur in leifen Spu— 
ren, an bie Plaftil ves Rokoko, auch ericheinen vie Köpfe 
ver Figuren etwas ſchwer und die Peiber auffällia ſchmal; 
im Uebrigen ift pas Wert frei von peinlichen Kleinigkeiten 
und jeder Trivialität. Durch einen forgfältigen und fehr 
faubern Schliff ift ven nadten Figurentheilen eine feine 
und fanfte Oberfläche gegeben und überhaupt dem Ma: 
teriale trog feiner ftumpfen und glanzlofen Oberfläche 
joviel Lehen wie möglih abgewonnen. Die Gruppe 
fommt auf die hehe jteinerne Eingangspforte zur Git- 
terbrüde zu ſtehen; obwohl in erfter Reihe nur beforativer 
Schmud, wird fie doch ihres künſtleriſchen Werthes wer 
gen eine felbftännige Bedeutung behanpten. 

Dem Etreben ver Neuzeit folgend, das, was umferer 
Kunftübung in hehem Grade fehlt, ven Zuſammenhang 
mit den Gewerbe ihr wiererzugeben, hat Profeffor Feodor 
Diez in einer Heinen Brochure vie Frage in Anregung 
gebradt, ob nicht der Kunſtſchule zu Karlsruhe, welcher 
der Verfaſſer ver Schrift für das laufende Jahr als 
leitendes Mitglied vorfteht, eine Organifation gegeben 
werben könnte und jollte, welde fie zugleich zur Aus: 
bildung des Kunſtgewerbes befühigte. Es find in biefer 
Beziehung von dem Verfaſſer beachtungéwerthe Vorſchläge 


daß vie Kunftichule, welche bisher eine Hofanftalt war und 
aus Mitteln des Hofes unterhalten wurde, in eine Staats: 
anftalt umgewandelt und aus Staatsmitteln botirt wiirde. 
Um ver Sache im Rreife der Bolkevertretung Eingang zu 
verjhaffen, wurde vie Denlſchrift den Mitalievern ber 
beiven Kammern mitgetheilt, worauf denn die Bo 
rathung des Budgets des Hanveltminifteriums bei der 
Ausgabepofition für bie Pandesgewerbehalle zur Bejpre- 
hung ver im der Diez'ſchen Denkſchrift gemachten Vor— 
[läge geführt bat. Man erfaunte wohl vie Nothwendig— 
feit einer Berbefferung un Hebung des Zeichenunterrichts 


Runftfchule im eine „Hodhfchule der Induſtrie“ ald Staats ⸗ 
anftalt einzugeben. Wie nun ver fchlielihe Ausgang der 
Sache ſich geftalten mag, immerhin wird man dem Ber: 
Faffer ver Denkſchrift Dank willen, in einer Lebensfrage 
ver Kunft ſowohl ala ver Kunftinduftrie ein zu beherzigen⸗ 
des Wort geſprochen zu haben. 

Gerüchtweiſe verlautet, daß Maler Riefſtahl als 
Profeſſor für das Genrefach an unfere Kunſtſchnle berufen 
worben fet und dieſem ehrenvollen Rufe folgen werbe, 
Seine Peiftungen als Künftler ſowohl als feine tüchtige 
und liebenswürdige Berfönlichkeit würden ihn für den Lehrer: 
beruf ſehr wohl befähigen. Profeſſor Descoudre, der 
ſeit Jahren an derſelben Anftalt als Lehrer ver Hiftorien- 
malerei wirkte, längere Zeit aber wegen Krankheit feinem 
Berufe entzogen war, foll ſich foweit wieder erholt haben, 
daß er ſowohl vie eigene künftlerifche als auch vie Thätig- 
feit als Lehrer wieder aufzunehmen in der Page ſei. Er: 
füllt ſich die Berufung Riefftahl’s, fo wäre die Karlsruher 
Kunftanftalt wieder vollftändig mit tilhtigen Lehrkräften 
verfehen. Immerhin aber wird der Weggang des Kolo- 
riften Canon, ber als ein rühriges Ferment der Auſtalt 
diente, zu bedauern fein. Derfelbe ift nach Stuttgart über- 
geſiedelt. 

Der als Profeſſor der Kunſtgeſchichte am hieſigen 
Polytechnikum angeftellte Dr. Alfr. Woltmann bat 
für die Mitglieder der Kunſtſchule und Freunde der Kunſt 
regelmäßige Vorleſungen über neuere Kunſtgeſchichte er- 
öffnet, die zahlreich beſucht find. Auch um die hieſige Ge— 
mäldegalerie hat ſich Woltmann Verdienſte erworben. 
Die Bilder der Galerie wurden nach ſeiner Anordnung 


zweckmäßiger aufgeſtellt, falſche Bezeichnungen beſeitigt 
gemacht worden, wobei überall vorausgeſetzt zu fein ſcheint, 





in ben Belfafhulen an, und glaubte dieß am zwedmäßigften | 


durch Verwilligung einer entiprecbenden Summe für bie 
Ertheilung von Zeichenunterricht in den Schullehrer— 
jeminarien zu erreichen. Die Sache iſt worerft in bie 
Kommiffionen zur vorberathenden Behaudlung und zur 
weiteren Berichterftattung an die Kammer zurückgewieſen, 
im Ganzen aber wird man nicht fehl gehen, wenn man 
annimmt, daß wenig Öeneigtheit vorhanden ift, auf vie 
Vorſchläge des Brof. Diez in dem von ihm beabfichtigten 
Sinne und Umfange, insbefenvere auf Umwandlung der 


alugung. 


ſein. 


und, wo möglich, durch die richtigen erſetzt; auch eine Reihe 
von Kunſtwerlen, welche in andern dem Publikum nicht 
zugänglichen Staatsräumlichkeiten zerſtreut waren, wur—⸗ 
den der Galerie, der ſie urſprünglich angehörten, auf 
Woltmann's Bemühungen hin wieder zurückgegeben. 


Nckrolog. 

C. Johann Carl Bähr +. Die Kunftatadenie zu Dresden 
bat am 29. Sepibr. durch den Tob einen ihrer Yebrer, ben 
Profeſſor Job. Earl Bähr, verloren, Derfelbe, am 18. Aug. 
1801 in Riga geboren, war ein Enlel bes Erbauers der 
Dresdener Frauenlirche. Gr batte ſich unter Mattbti zum 
Maler ausgebildet und war feiner Zeit ein geſuchter Porträtift, 


| roch bat er ſich auch auf anderen Darfteflungegebieten micht 


ohne Erſolg bewegt. Won feinen Hifterienbildern dürfte eine 
Darftellung der „Wiedertäufer zu Münfter“ am befannteften 
Das Bild wurde von dem ſächſiſchen Kunſtverein ange: 
fanit und fand durch feßteren im einer Pitbograpbie Berviels 
Ein zweites großes Bild „der Tod Joan bes 


Schrecklichen“ befinde fih in ter Dresbener Gemälde⸗Galerit. 


Bähr war eim vielſeitig nebilbeter Geiſt. ber auch literariſch 
nach verſchiedenen Richtungen bin thätig war. Meben ber 


Alterthumswiſſenſchaft beſchaͤftigte er ſich mit ber Naturwiſſen 


ſchait und beſonders war er ein begeiſterter Anbänger ber 
Goethe'ſchen Farbentbeorie. Durch Rebe und Schrift trat er 
für die lebtere gegen die Newton'ſche Farbenlebre ein. Sein 
Buch: „Borträge Über Newton's und Goethe's Farbenlebre. 
Dretven 1863.” wird im dem SKampre ber beiden Theorien 
immer, und namentlich fiir Künftierfeciie, eine beachtensiwertbe 
Eeſcheinung bieiben, 


ii 


Annftliteratur und Kunſthandel. 


B. Die fünfzigjäbrige Iubelfeier der k. Kunftafabe 
mie zu Düffeldorf, welche im Juni v. I. fo feſtlich begangen 





| 


wurde, ift nunmehr in einem Buche von Pubmin Bund and | 


führlich beichrieben worden (Verlag von H. Bubih in Düffels 
dorf). Daffelbe entbält eine biftoriiche Einleitung über bie Grün 
buna und Entwidelung ber Alademie, die Schilderung ber 
verſchiedenartigen Freftlichleiten nebft Fämmtlichen Meben und 
als Anbang das Reglement für die Tönigl. Kunflalabemie zu 
Düſſeſdorf vom 24. November 1831 vom Minifter von 
Altenftein, welches bier zum erftenmale veröffentlicht ericheint 
und in mander Hinfiht von Antereffe fein bürfte Das 
böchſt elegant ausgeflattete Werk wird gewiß von ben vielen 
Kefttbeilnebmern ſowohl wie von allen Kunftireunden freund: 
lich aufgenommen werben, ba es eine bebeutunasvolle Ber 
nebenbeit im Peben der Düffeldorfer Alabemie in wilrbiger 
und anſprechender Meife ichildert. 

A. Die dritte große Verfteigerung von Oelgemälden, 
Annarellen und Sandzeichnungen neuerer Meifter, welche am 
19. unb 20, November v. 3. durch die Sachſe'ſche Hoftunfts 
handlung im Lolale ber permanenten Ausftelfung abaebalten 


wurbe, führte zum Berlaufe fümmtlicher (143) Nummern. | 


Hohe Preife find micht erzielt worben, dod Tief ſich das vors 
ausjeben, da bie Geichäftsleitung von vornherein befchloffen 
batte, ein Treiben ber Käufer nicht au geftatten und nur bie 
reelle Anfteigerumga enticheiben zu falten”). Um fo gümſtiger war 
die Gelegenheit für bie Käufer. Unter der Menge det Ber: 
fteinerten befand fich eine Reibe vorzüglider Sachen, die wir 
fur; hervorheben wollen. 

1. Delgemälbe: Fritz Bamberger, „Herbfimoraen am 
Starnberger See” (1867), anaelauft durch Herrn Michelis 
(175 Thlr.) — Ch. Hoguet, „Hirten an der Meereetüfte”, 
(1869), durch Hrn. Sachſe (121 Thlr) — Karl Aus, 
„Enten“, (f. unire Mittbeilung in Mr. 24 ber Ehronif), durch 
Hrn. Dr. Strousbera (200 Tblr.) — Rieifabl, „Mär: 
liſche Panbichait“, (1852), ein Neines Bild erften Nanaes, durch 
Hrn. Sacfe jun. (405 Thlr.) — Henrv Scheffer, „bie 
Erareifung ber Charlotte Corbav nach der Ermorbung Ma: 
rat's,“ (1858 vollendet), großes Gemälde von lebenbiner Chr: 
rafteriftif und feiner Foloriftiicher Haltuna, burd Hrn. Abolnb 
tiebermann (795 Thlr.). — Drei Rarbenffizzen von Schir- 
mer (+ Karlerube) burd die Herrn Rartben und Banfbireftor 
Hentel (65, 101 und 80 Thlr.). — Mar Schmidt. „Analer 
im Schilf” (1868) — ein aanz autes, aber im Berbältmint zu 
anberen Leiſſungen des Künſtlers keineswegs bedeutendes Bild, 
durch Herrn Hendel (231 Thlr). — An Bezug auf minder 
bedeutende, zum Tbeil auch kleinere Bilder genllat es. Die 
Namen E. und P. de Eaumwer, Deifer, €. Hildebrandt, 
Hofemann, F. Kaiſer, Pflugradt, Triebel u. f. w. 
ju nennen. 

2. Aauarellen und Zeidnunaen, im Ganzen 100, 
barumter viele im Breite bit am 10 Thir. Bon belannteren 
Namen erwähnen wir Die Brüder Alı, ©. Bleibtreu, 8. 
Eibner, €. Hildebrandt. Holemann, Koefkoet, Pen. 
Mintrop, Zeiß. Eine Hildebrandt'iche Aquarelle („Karitol 
in Reibinaton”) ward für 60 Thir,, die Piannichmibr'iche Reich: 
nung von Peffing’® „Huffitenprebigt” fir 55 Tblr. durch Herrn 
A. Liebermann angelauft. 





Aunfvereine, Sammlunaen und Ansfellungen. 


Die Galeric-Hommiflion in Hamburg bat bas auf ber 
jünaflen internationaten Münchener Kunftausftelluna praemiirte 
aroße Bilb des vortreffliben Tbiermalers Anton Braith in 
Münden Ein Zug Ochſen“ zum Preife von 300 Fouisdor für 
die dortige neue Runfthalle anaefauft. 

Die „Royal Academy” in London mwirb mwührenb ber 
erfien Monate des Rabres 1870 in tem neuen Afabemie: 
aebäude, welches fie jüngſt bejonen, eine Leibaueſtellung alter 
Bilder veranflalten. Ein Komite, aus Alademiemitgliebern 
gebildet, bemüht fib in umfänglicher Weiſe eine Anzabl vor- 
züglicher Kunſtwerle aus den verfciedenen Privataalerien 
Englands berbeijuzieben. Daneben foll eine möglichſt voll- 
ſtändige Sammlung der Gemälde Stanfielb’s und Les— 
lie's zur Ausftelung kommen, fowie Marco Ognionno's 
Kopie von dem Abendmabl Fionardo’s, welche ſich im Befit 


der Alademie befindet und, nachdem das Original felbft nur | 


*) Echr nahabmendwertb, aber ſchwer Burdfübrbar. Am. d. Ned. 





| 


noch eine Ruine, als bas twichtiafte Hilffemirtel fir das 
— bes unvergleichlichen Meiſterwerles betrachtet mer: 
en muß. 

A. Berlin. Als verfrübte Sombtome in Sachen bes 
Humboldtdentmals bemerlten wir im Kunftverein un: 
ter den Pinben zwei Heine Modellſtizzen ans broncirtem 
@ips von E. Mehnert. Die eine, nah „antikiicher Art“, 
zeigt Humboldt ftehend im langen Mantel, von einem fadels 
tranenben Flügellnaben benfeitet. der ibm tie Koemos-Kugel 
reicht. Nach ber anderen fittt der Belebrte im mobernen Ans 
zug, mit Rod und Knieboſen beffeivet, und ſchreibt auf einem 
Blatte, welches auf dem einen nie rubt. Die befante Kugel 
liegt ibm aur Seite, Letzterer Stizze würde mobl ber Borzug 
zu geben fein: übrigens läßt fi bei dem Meinen Mafftabe 
ber Gegenſtände fein ficheres Urtbeil Fällen. 


Vermiſchte Aunfnadrichten. 

B. Das Komitd des Vereins zur Grricdtung eines 
Denfmals für Peter von Gornelius in deſſen Geburteftabt 
Düffeldorf batte in den erften Taxen bes November eine 
Sitzung, worin ber zu erlaffende Aufruf beratben unb bes 
ichloffen wurbe, den Fürſten Karl Anton von Hobenzollern 
um Uebernabme bes Proteftorat® bes Vereins zu erfuchen, 
wozu fich berfelbe auch bereit erflärte. GMeichzeitig fanb auch 
die Mahl bes geſchäftsfübhrenden Ausſchuſſes ftatt, die auf 
iolgendbe Herren fiel: Präfibent von Küblwetter. Vorfibender, 
Reatermmasafieffor Steinmetz Schriftführer, Rechnungsrath 
Pebrboff Haffirer, Oberbüürgermeifter Hammers, Aſſeſſor a. D. 
Tonrtb, Hiftorienmaler Baur, Dr. Hausmann und bie Pro: 
fefforen Camphauſen und Bewer. Die Einnabmen belaufen 
ſich bis jebt im Ganzen auf 3038", Thaler, worunter ſich 
außer ben von uns bereits aemelbeten Schenkungen auch 200 
Thaler aut Meaierımaspräfitialfonde und 549 Thaler an 
Vereinsbeiträaen befinden. Es fehlt mitbin nod ein großes 
Kapital zur Erreichung bes ſchönen Ziels, und es bedarf baber 
der reaften Petheiliaung aller Kreife des Sefammtonterlandes, 
bie erforberlihe Summe von mindeftens 20,000 Thalern zu 
beichafien. 

B. Der Hiftorienmaler Joſef Kchren in Düſſeldorf 





"bat ein arofird Gemälde begonnen. welches Saulns an ber 


Peiche des gefteiniaten Stebbanus dbarftellt nad einer ältern 
Kompofittien, Die ber Künſtler für bas Album det verftorbenen 
Direltors von Schadow entworien. Nah der Vollendung 
der Methelichen Kreiten im Aachener Kaiſerſaaf und einer 
aroken Auftitin. ehenfalla nad Rethel's Kempoſition, ift dies 
Bild bie erfte aröhere felbftänbige Arbeit, die Kehren feit 
fanger Zeit ımternimmt, 

#. 9. Fines der berühmteften Gemälde A. Dürer's, 
„ber Top Mariens“, bas man für verloren bielt, ift jo eben 
in einer Meinen Kirche Oberöfterreiche gerunben worben. Der 
Piarrer berielben batte Feine Ahnung von dem feltenen Schatze, 
den fie enthielt.’ (Allufir. Zeitung v. 9. Olt. 1869). 

Tiefe und ähnfihe Notizen laufen nun ſchon fo geraume 
Reit durch alle Blätter, daß wir biefelben nicht länger mebr 
mit Stillihweiaen übergeben bürfen. Zum Güde find bie 
darin enthaltenen Anaaben ber Art, daß fie laum einen Kunfts 
fenner zu zeitraubenden Nachforſchungen verleiten dürften, Ein 
berühmten Gemälde Dürer'e, ten Tod Marien'e darſtellend, 
bat es nämlich wie aeaehen: wenn man nicht etwa bat bie 
1822 im ber aräflih Fries'ſchen Galerie in Wien befindliche 


' barumter verfieben mill Dielen ift zwar jetzt verfhollen, doch 


aenitat ſchon die Beſchreibung bei Heller (I. Abtbeil. &. 261) 
zur Widerlegung feiner Echtheit. Wenn daſſelbe indeß einine 
Arbnlichfeit mit der Darftelluna in ber Kolge det Marienlebens 
gehabt Haben maa, fo ift das entſprechende Mindener Bilds 
ben vollend# eine ſpäte Hovie nach dieſem Hotzichnitte, und 
war auf Blech in alriher Größe; leider verunztert daffelbe, mie 
wir uns erſt fürzlich überzeugten, noch immer, boffentlich ſchon 
bald am längſten den Namen bes Meiſters in ber Pinalotbel. 
Da num ein anderes Gemälde, auf welches obige Notiz pafjen 
fönnte, jonft niraents vermißt wird, fo tbat der erſte Abfaſſer 
verjelben jebenfalle wobl daran, Teine Namen zu nemmen und 
auch nicht dem einenen. Glaubwürdig bleibt au feiner inhalt 
ſchweren Nachricht jedenfalls, daß in einer Heinen Kirche Ober: 
öfterreichs, wie auch im vielen anberen Derifirden, ein Bild 
von jener weitverbreiteten Sorte eriftirt. bie man Dürer nennt, 
weil auch der Ältefte Bauer im Ort fih an bie Herkunft bees 
jelben nicht mehr erinnert. Das Ueberrafchende aber licat bar 
rin, daß ein abnungslofer Pfarrer bisher verfäumt hatte, einen 


ſolchen Schag auf dem mun nicht mehr ungewöhnlichen Namen 
Dürer zu taufen. 

? Die Eröffnung des neuen Ausftellungslofals für 

den Berein Berliner Künftler in dem Geber'ichen Induſtrie— 

ebäude in ber Sommandantenftraße hat kürzlich ftattgefunden. 
Das Lolal war ſchon feit einiger Zeit von den Baumeifter Ende u. 
Boedmann dem Berein für eine privatim von bemielben 
aus zuführende Dekoration übergeben. Es hat 107° Yänge, 
19° Breite, 15° 3° Höhe. 

Für die vier Dombaulotterien in Köln, welche feit dem 
Jahre 1866 ftattgefunden haben, wurden von bem Borftande 
des Eentral:DombausVereins im Ganzen 90,000 Thaler zum 
Anlaufe von Kunftwerten verwandt, Dieje Summe vertbeilt 


| 


fi, wie folgt, auf die Künftter nachftebender Städte: Düffel: | 


dorf 45,501 Thlr. Münden 15,522 Thir. Berlin 10,243 The. 
Köin 6333 Thir. Weimar 2604 Thlr. Karlsruhe 2556 Thlr. 
Wien 1925 Thlr. Stuttgart 1659 Thlr. Freiburg im Breis: 
gau 800 Thlr. Kreuznäch 750 Thlr. Dresden 575 Tbhlr. 
Yrantjurt a. M. 466 Thlr. Kleve 400 Thlr. Gotha 170 Thlr. 
Königsberg 226 Thlr. Hamburg 140 Thlr. Haunover 50 Thlr. 
Bonn 50 Ihe. — Für die am 13, Januar ftattfindenbe fünfte 
Dombau⸗Lotterie find abermals 20,000 Thaler zum Anlauf 
von Kunftwerten ausgefegt. Die bemerlenswertheſten Ge— 
mälbe, welche zum Zweck ber Verlooſung erworben wurden, 
find folgende: Eine Grablegung Ehrifti von dem Kötner Eridı 
Correns in Münden zu Y0V Ehe; Paulus und Yydia von 
Prof. F. Schubert in Berlin SU0 Zblr.; die Hopfenärnte von 
Ph. Epp in Munchen 700 Tpir.; der Kirchweihtanz von. Biſcher 
in Münden 550 Thir.; der Strand bei Neapel von U. Arnz 
in Duſſeldorf 420 Tpir.; aus dem Schädenthal von C. Jung: 
heim in Düffelborf 410 Thlr.; Laudſchaft von A. Dreßler in 
Breslau 350 Thlre.z ber Pılatus am Bierwalpftätterjee von 
3. Zanjen in Düffelorf 350 Thlr.z Winterabend von A. 
Stabemann in Münden 350 Thlr.; Winter und Frühling von 


E. Geſelſchap in Düffelvorf 340 Thlt.z Banernfanger von €. | 


D. Webb in Düffelvorf 300 Thte.; die feinen Netruten von 
C. Böder in Duſſeldorf 300 Thlr.; Bündeluhſpiel von 9. 


Leinweber in Düneldorf 300 Tpir.; nad der Jagd von Y. | 


Bolz in Münden 250 Thlr.z Nuine des Tempels des Dart 
Ultor von 9. Harrer in Düſſeldorf 275 Thlr.; Winterland: 
ſchaft von Y. Munche in Duſſeldorf 275 Thlrez Transport 
von Gefangenen ın Böhmen von Chr. Sell in Dujjelvor] 


275 Thir.; xaudſchaft von Y. Halausla in Wien 265 Zyir.; | 


vor ber Promenade von G. Stever in Duſſeidorf 265 The: 
Jıal. Genrebid von 3. Fay ın Duſſeldorf 260 Thlrz Dorf 
dartie von Chr. Vali ın Minden 250 Thlr.g Recegnos 
cirung bei Zrautenau von E. Hunten in Duſſeldorf 25U 
Tyır.; Portrairmaler in Noihen von F. Meyer in München 
2350 Zyir; Lauterbrunnenihat von I. Bernardi in Düſſel⸗ 
dorf 230 Tyır; Borverenung zum Feſte von F. Sonder: 
fand ın Düſſeldorf 215 Thire; Die jungen Xeoljen von 





K. Lort in Dujjeivort 210 Zbir.; am Bricuzer Sce von U. 


Kepler ın Düpeidorf 200 Iyir.; Campagna di Roma von 
A. Wegener ın Duſſeldorj 200 Tpir.; Wuidinneree von Ph. 
Roth in Düſſeldorſ 200 Thir. Reben Diefen noch verjcprenene 
hheınere Gemalde von H. Sondermanu, I. dtumart. E. Stam— 
mel, H. Y. Friſche, H. Deuero, A. Schaefſer, W. Nabert, 
3. Minjon, P. Preyer, F. Ebel, E. Hugers, B. Wolf. 


.V. Lindiar und Yına von Perbandt, ſammtlich in Dilfjels | 


borf, ferner von J. ©. Sieſſan, F. Mayer, A. Steinach, 
F. Quaguo, E. Gieim, J. Mund ze. in Runchenz; von Paof. 
G. Ifterwaid und Hoſmaler A. Wegelin in Nö. Bon Seulp⸗ 


turwerten wurden angelauft: eine Marmorbüſte „Jialenerin“ 
9 


von G. Wiugohe in Benin; ein Marmorskelief „tus IX.“ 
von F. Meinen ın Köm und eine zierlich auegearbeuete Heme 
Tiſchpiaute von weißem Vtarmor von Klara Jaeger in Köln. 

Aus Florenz wird der Augsb. Alg. Zeitung berichtet, daß 
der nun befinito mu dem Auebau ber Domfagade betraute 
Profeſſor de Fabris bereits Detailzeigmungen ſür Die Aus 
jührung des Werles angefertigt bat und daß jegt nur mod 
— bie Geldmittel feblen, um Die jo lange binausgezögerte Ans 
elegenheit emplich im Fluß zu bringen. Inzwiſchen iſt De 
Fabris zum Konjervator und Keftauraror de3 Domes, Oloden: 
thurms und Baptijteriums ernannt worden und wird im dieſer 
Stellung ſich hofſentlich Die fehlenden Weittel bald verſchaffen 
können. — Bei den Weftaurationsarbeiten im Iuneren von 
S. Eroce find in der Gapella dei Sagramento Freslen aus 
dem 14. Jahrhundert mir Geſchichten verjdiedener Heiligen 
aufgefunden worden, welche ale Wände und Gewölbe bevedien. 


In den Mebengebäuden bes SKomvents lamen vermauerte 
Säulen zu Tage; aud der Kreuzgang mit der jhönen Ca: 
pella de’ Pazzi wird hergeſtellt, und erhält im feiner Mitte einen 
Garten ftatt ber Steinplatten, x 


Ueuigkeiten des Knuſthandels und der Aunfliteratur. 
Allmers, H. Die altchristliche Basilika als 

Vorbild des protest. Kirchenbaus, Oldenburg, Schulze. gr. 

8. Tulr. 

— Römische Schlendertage. 2. Aufl. Ebenda. gr. 8. 

I Thir. 26 Sgr. 

Försterling, ©. Die schöne Müllerin. 20 Origi- 
nal-Radirungen. Berlin, Kuntzmann & Co. 12 'Thlr. 

Frank. Friedrich IL, unter Leitung von E. Mandel 
gest, von H. Meyer (22: 17 Ct.) Berlin, Schroeder 3 Thlr. 

Klemt, A, Zur Orieutirung auf dem Gebiete 
der bildenden Kunst. gr.®. Prag, Ehrlich, S Sgr. 

Knaus, L. Die jungen Katzen, gestochen von 
J. Sonnenleiter. gr. fol. (37:25 Ctm.) Wien, Kacser. 
4 Thir. 

Mantz, Paul. Les chefs-d’oeuyres de la pein- 
ture italienne, ouvrage contenant 20 planches chromo- 
lithographiques, exdeutdes par F. Kellerhoven, 30 plan- 
ches sur bois et 40 euls-de-lampe et lettres ornees. fol. 
Paris, Didot. 100 frs. 

Mignard, Pierre. Maria Maneini, gez. u. gest. 
von Rob. Reyer (21:17'/, Cm.) Berlin, Schroeder 5 Thir. 

Pabst, K. Robert, Die Verbindung der Künste auf 
der dramatischen Bühne. 8. VIIL &e. 231 Seiten. Bern, 
Haller. 

Plauck, K. Ch., Gesetz und Ziel der neueren 
Kunstentwicklung im Vergleiche mit der antiken, gr. 8. 
Sturtgart, Ebner & Seubert. 24 Sgr. 

Kampbert, Ch. Die Kunst in der modernen In- 
dustrie; Zeichnungen, Kopien und Skizzen. Lief. I—V. 
(50 Jithogr. Blätter) kl. fol. Lüttich, Claesen. 8%, Thlr. 

Richter, Ludwig. Gesammeltes. 15 Bilder für's 
Haus, in Holzschnitt von H. Bürkner, R. Oertel etc. 
kl. ful. Dresden, Richter. 2'/s Thlr, 

Thorwaldsen’s Alexanderzug. Nach Zeichnungen 


von F. Overbeck in Kupfer gest. von 8. Amsler. Neue 
Ausg. Herausgegeben von H. Lücke qu. fol. Leipzig, 
Dürr. 6 Thlr. 


Zeitfgriften. 
Chriftfiches Aunftblatt. Nr. 12. 


Brimertuugen bber Die Anlage der Heinen erang, Kirchen. (Schlus). — 
Die Tb, Munttansnellung a Zimmer CZdrlun), 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. Sl. 
Urber Mursel und Cement. — Vorkesungen im Museum. 
Gewerbehalle, 12. Heft. 


Ler Mama uud Die Arnnftergalerie in formaler und bekerativer Be: 
yisbarig. — Keme Nuiche Der Ainca peom Zemvel des Nerva im Dem; 
Kımansiihe, aunmmmde und MKenainances Kinfanungen und Kabhmen. — 
Roten Secureicite; Baſe in Wrajehta; geidunpter Mabmen; All 
lungen eu Samudfaſtaüend, PennikantenYavoir,; Wanpidranf; 
YıaatBuffıt; Mlıthe Ylarond; gerbiiher Grabſtelnz Grabgitter. 
Photograph. Mittheilungen. Nr. 69. 
Ueber Heliographie, — Neue Druckverfahren nach Albers Art, 
Graänzungsblätter. V. Het h. 
veren und tete Dans Delbein des Finger. 
Gazette des Beaux-arts. December. 
Union ventrale des Beaux-urts: Musde oriental; Chine (fit Mbb,). 
— Phremdlon (du Neh.) — Artisten de divers genres formds par 
Rubens. — Les industries de Inxe a lexposition de N'Union cen 
trule (tr App.) 
Chronique des Arts. Nr 4751. 
Muse euramdqne de Lille. — Corresp. de 1’Allemagne (Vienne), — 
M. A. Murel, — Les colleetions de San Donate, — Encore Ile 
groupe de M. Carpeaux. — Ihicouvertes a Pompel. — Soelété histo- 
rique de Coanpiezne. — Les fenmnes de Göche, gravures d’aprös 
W. de Kaulbacl. — Nertologie (J, Andnd). 
Journal des Beaux-arts. Nr. 22. 23, 
Mort d’Overbeck. — La plwtotypie. — Ilötel de ville de Gand, 
decourertes importantes. ‚Journal «d'un Archcologue: Tamise, — 
Lenepreu 
Art-Journal. December, 
The Knizlits of the nice azes NE. (Mir App), — Obitnary (Geurge 
Foygs; John Horsburgh; 1, Höbert: Luizi Poletti). — Ant, Jon. 
Wiertz. — The Imdlley gullery. — Stately Iomes of England. IX, 
Meltwurne Hall, (Mu Arb.). — British artists Nr. 59, William 
Gale. Cie Abp.). — Albert Dürer. Recent Improrements in mi- 
nor British art-imdustries: Twisted Iron work, (Nu Abt.) 


Druckfehler. 
In Ehronit Ar. 5 &, 41,1. Ep. 11. Zeile v. u, lies: „getaufe* ſtatt 


on Bruno Meer. 


, gebraucht. 


Juſerate. 
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Im Verlage von Rud. Hoffmann in Berlin ist erschienen und durch 
alle Buch- und Kunstbandlungen zu beziehen: 


ANAKREON. 


Randzeichnungen zu anakreontischen Liedern 


Original · Radirungen von Ollo Förſlerling. 


Mitgestochenen Texten, metrisch übertragen von Friedrich Eggers. 


Achtzehn Blatt auf ehinesischem Papier (11Y/g:15'/2‘) nebst Titel und 
Inhalt in eleganter Calieot-Mappe mit Relief- und Golddruck, 
Preis 15 Thir,, in Carton-Umschlag nur 12 Thir, 


A. Woltmann sagt in Nr. 5$5 der National-Zeitung vom 15. December ? 
1569: „Durch eine Folge von Original-Radirungen „Im Walde“ hat sich 4 
Otto Fürsterling schnell die Gunst des Publikums gewonnen. Die + 
stimmungsvolle Anmuth dieser landschaftlichen Compositionen trug dazu * 
in gleichem Masse bei, wie die Art, in welcher der Künstler die Technik + 
der Radirung handhabte. Dieseiben Vorzüge sind seinen eben er- 3 
schienenen Compositionen zu Anakreon’s Gedichten eigen. Die sich * 
gleichbleibende Grundstimmung aller Bilder ist eine echt griechische Heiter- + 
keit des Daseins, die im naiven frohen Lebensgenuss, in Liebesglück und 4 
in unvergänglicher Jugend aufgeht. Bei allen Darstellungen hat man das + 
wohlthuende Gefühl, dass der Künstler sich ohne Zwang und Künstelei auf * 
Jiesern klassischen Boden bewegt. Wohl kommt hie und da eine Einzelheit, 3 
eine Form oder Wendung vor, bei der wir gewahr werden, dass & noch 
eine junge Hand ist, deren Arbeit uns vorliegt. Stets aber treten uns gleich 
wieder so anmuthige Motive entgegen, dass die Waage zwischen dem 
Für und Wider nicht lange schwangt. Den künstlerischen Charakter jedes 
einzelnen Blattes vollenden dann die Initialen, Text und Bild auf reizvolle 
Weise verbindend. In den Verzierungen des Titels und der Mappe waltet 
feines Verständniss griechischen Ornaments, und Alles in Allem haben wir 
hier eine Publikation von wahrhaft festlichem Geprüge vor uns.“ [46] 
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Berliner Kunst- Auktion. 
19. Januar ete. 1870. 


Der gratis ausgegebene Katalog enthält ausser guten modernen Grab- 
' stichelblättern, niederlündischen und deutschen Radirungen, einer interessanten 
| Sammlung Riedinger, auch eine Abtheilung Berolinensia, Borusica und 


; Kupferwerke. 
Rudolph Lepke. 


Auctionator für Kunstsachen ete. 
Berlin, Kronenstrasse 198. 
DE Commiss. in Leipzig Herr Gust. Brauns. 


Deinnächst kommen zur Versendung: 1. Katalog, Handzeichnungen, 
1. Gemälde, gerahmte Kupferstiche und Antiquitäten. 1. Alte Gemälde, 


Berliner Auctionen. 
Der Unterzeichnete übernimmt. bei gänzlichem Ausschluss eigener 

' Sachen den Verkauf von Kunst-Nachlässen so wie auch kleinen Beiträgen 
; von Öelgemälden, Kupferstichen, Handzeichnungen, Büchern, | 


Autographen, Münzen, Antiquitäten ete. und versteigert solche nach 
wissenschaftlich angıfertigten Katalogen. 


Rudolph Lepke. 
Auctionator für Kunstsachen ete, 
Berlin, Kronenstrasse 198. 
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Verantwortlicher Rebaktenr: Erng Artyur Seemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 


Kunſtausſtellungen. 


Die Kunſtvereitte in Baben, Karls 
ruhe und Stuttgart veranftalten im ben 
Monaten Januar bis December 1570 
einſchließlich permanente Aueſtellungen 
mit gegenjeitigem monatlichem Auetauſche. 
und laden bie verehrlichen Herrn Küuſtler 
zu zahlreicher Einſendung ihrer Kunſt⸗ 
werte mit dem Erſuchen ein, vor Ein— 
ſendung von Bildern bedeutenderen Um— 
fanges unter Angabe ihrer Größe ge 
fällıg — zu wollen. 

Die Einſendung kann unfranlirt 
mittelſt gewöhnlicher Frust jedoch ohne 
irgend welche Nachnahme, bei dem dem 


+ | Adjender nächſt gelegenen ber brei Ver— 


eine erfolgen: die Küdfendung geſchieht 
gleichfalls auf Rechnung des Vereins. 
Für bie Sicherheit der Kunftwerfe 

während ihrer Ausftellung jowie auf dem 
Zransport zwiſchen ben Vereinen und bei 
ber Rüdjendung ift nad Möglichleit ges 
forgt. Der Wusftellungsturnus iſt auf 
drei Monate beftimmt. 

lleber Die weiteren Beſtimmungen für 
bie —— ber Vereinsausſtelluugen 
fann bei ber Redaltion d. Bl. Auskunft 
erlangt werben. 

Stuttgart im November 1869. 

Im Auftrag 

der Württembergiche Kunflverein 
(48] Fäger, Borftand, 


BURCKHARDT'S CIGERONE. 
Aineite Yullage. 

Gleichzeitig mit Erscheinen dieser 

Nummer der Kunstehronik ist auch der 


Dritte Band (Malerei) 
zur Ausgabe gelangt, so dass das ganze 
Werk mit Orts- und Künslerregıster 
‚nun wieder vollständig vorliegt. 
| Der Preis des ganzen Werkes ist 
‚3 Thlr. 18 Sgr., in rothem Reise-Ein- 
band in drei Bänden 4'/, Thir., in einem 
' Bande 4 Thir. Es sind auch in Perga- 
ment gebundene Exemplare für 4/2 Thir. 
'zu beziehen. 
Als ein für das Studium der italie- 
nischen Malerei gewichtiges 
Supplement 
wird in Kurzem erscheinen: 


' Zusätze und Berichtigungen 


Jac. Burckhardt's Cicerone, 
| Abtheilung: Malerei, 


I von 


Otto Mündler, 


(Separat-Abdruck ausZahn’sJahrbüchern 
| für Kunstwissenschaft). 
Broch. 1’, Thlr, 


| Nr. 7 der Kunftchronif 
‚nebjt Heft IV. der Zeitſchrift 
wird Freitag den 21, Januar 
ausgegeben, 





V. Jahrgang. Nr. da 
Beiträge Inferate 
ind an Dr. C.d. Pilyemw % 2 Gar, filr bie brei 
(Wire, Ehereflanumg. Mtal gefpaltene Petit: 
2) ob. an bie Berlageh. zeile werben von jeber 
(£eipsig, Königefr. 8) Bud: und Kunſthand⸗ 
zu richten, lung angenommen, 
21. Januar, 1870. 





Beiblatt zur Zeitjhrift für bildende Kunft. 


Perlag bon E. 3. Seemann in Weipzig. 








Am 1, und 3. Breitage jedes Monats ericheint eine Nanımer von in ber Regel einem Duartbogen. Die Abonnenten ber Zeinſchrin für bilbende un“ en: 
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Inhalt: Korreiponbenzen (München, Ruͤrnbera. Nm Mor). — Nekrolo H 0. 
Galtı Vorel). S Rnfikteratur ib ——— Sau hunteride “die Anweſeuheit einer ſo bedeutenden Anzahl von fremden 


Konturrenen. — Berſonalnachrichten. — Zuufſpereine. Sammtungen 54 5 212 
und Ausfellungen. — Bermifchte Runfnanribten. = Neuigiehen und einheimifchen Künftlern im Zufammenhalt mit ihrer 


Eu u a a it nn Preduftionsfähigfeit als einen der wichtigften Factoren 

—“ = — — im nationalökonomiſchen vLeben ver bayeriſchen Haupt⸗- 
Korrefponden;. ftabt betrachten und ſchätzen müſſen. 

Münden, Anfang danuar. Wohl möchte fi) eine annähernde Zufammenftellung 


A Dan hat ſchen fo viel von ver Nothwendigkeit derjenigen Summen lohnen, welche alljährlich vom Aus- 
der Reorganifation ver Kunftwereine im Allgemeinen und lande her in viefer Weife München zuflieken, um bier 
des Münceners im Befonderen geſprochen, daß vie Sache größtentheils in Umlauf gefegt zu werben. Unſere eng= 
nachgerade anfängt langweilig zu werben. Erſt fürzlih  berzigen Nativiften würden dann vielleicht ein weniger 
war wieber eine Künftlerverfammlung im deutfchen Hans ſchiefes Geſicht machen, wenn irgend eine Waare hier 
anberaumt, welche viefes Thema auf die Tagesorpnung importirt wird, die man ohne Zweifel ebenjogut und 
geſetzt hatte. Ich fonnte mich jedoch nicht zur Theilnahme ſchön, aber vorausſichtlich auch theurer und nad längerer 
entſchließen, weil ich mich nur zu gut errinnere, daß es Friſt von hieſigen Producenten beziehen fönnte, 


nad allen früheren Verſuchen viefer Art gleihmohl Hat Münden nun als Markt feine Bedeutung, fo 
immer beim Alten blieb. gilt Dies auch vom Kunftvereine und in noch höherem 


Es ift ein öffentliches Geheimniß, daß unfere ber Grabe. Der Kunſtverein ift für Viele nur ein Stellvich- 
beutenderen Kräfte den Kunftvereim aus verfchiebenen ein an Sonn» und Feittagen, wo man Belannte fieht 
Gründen entweder ganz ignoriren oder doch nur unter und hinwiederum geſehen wird. Cine noch größere An« 
ganz befonveren Umſtänden beſchicken. Unten jenen zahl betrachtet ihn als eine Art von Glüdshafen und 
Grünven ſcheint mir einer jo ſchwerwiegend, daß ich ihn ſieht hoffnungsvoll ver jährlich wieberfehrenven Ber 
näher bezeichnen muß. Die internationale Austellung  loofung von Kunftwerken entgegen, um, wenn ber Hintmel 
bes vorigen Jahres hat ſchlagend bewiejen, melde her» | ihnen günftig gewefen, am nächſten Tage in den Neueften 
vorragende Stellung Münden als Kunftftapt einnimmt. | Nachrichten inferiren zu laffen, daß ein Kunſtvereins— 
Aber dieſe Kunſtſtadt ift gleihwohl ein Kunftmarft von | Gewinnft unter dem Ankaufpreis zu verkaufen je. Ja 
nur jehr untergeorbneter Bedeutung. Ich könnte in Manche haben vamit folde Eile, daß fie ihn neh vor 
ganz verläjfiger Weife darthun, daß in Münden, von , ihrem Weggeben aus dem Pokale ſchon ausbieten und vie 
den Ankäufen des Kunftvereins abgefeben, jährlich kaum Vereinsdiener in's Intereffe ziehen. 
ein halbes Dutzend Bilder für eine fefte Hand käuflich Angeſichts felcher freilihb auf etwas unfihrer Bafis 
erworben werden. Die ſehr beträchtliche Anzahl aller |; ruhenden Hoffnungen und Spekulationen ift es nicht 
andern gehen ins Ausland, dv. h. über die blauweißen möglich, vie Zahl ver zu verlooſenden Kunftwerfe in einer 
Grenzpfähle hinaus. Bedenken wir nun, wie jeit einigen |; ergiebigen Weife zu reduciren. Eine ſolche Maßregel 
Jahrzehnten vie Preiſe der Kunſtwerke raſch geitiegen würde vorausfictlic zahlreiche Austrittserflärungen zur 
und jegt auf einer Höhe angelangt find, welde fie noch Folge haben, und ſolche müflen jegt, nachdem ver foft- 
in feiner früheren Periode erreicht haben, je wird man  jpielige Bau hergeftellt worden, doppelt vermieden werden. 


Wer als Ausihußmitglied fungirte, erinnert ſich ohne 
Zweifel ver Anftrengungen und Kämpfe, welche es foftete, 
ven Ankauf eines Kunftwerkes durchzuſetzen, wenn ſich 
der Anſchaffungspreis auf fünfhundert oder mehr Gulden 
berechnete. Dagegen wurden und werben regelmäßig die 


teiftigften finanziellen Bedenken laut, denn der Kuuſt⸗ 


verein hat nun einmal die verbriefte VBerpflictung, auf 


eine beftimmte Anzabl von Mitgliedern je ein Kunſtwerl 
anzufaufen, um fein Mitglied in jeiner Hoffnung auf 


einen Gewinn zu benachtheiligen. 


Um 300 bis 500 Gulven konnte man freilich in ven | 


Jugendjahren des Vereins ein verhältnigmäßig ganz 
gutes Wert beſchaffen. Inzwifchen iſt ver Werth des 
Geldes aber ein wefentlich anderer geworben, ohne ſich 
um den Hunftverein zu befümmern. Diefer revandirt 
ſich nun feinerfeits, indem er Ulles ignorirt, was feit ſechs 
und dreißig ober mehr Jahren auf dem Geldmarkt vor- 
gegangen, und bleibt beim Alten, wie der Kurfürft von 


Heffen, nachdem König Jerome vor den Ruffen davon: 


gelaufen. 

Es läßt ſich alfo leicht begreifen, daß die Künftler, 
benen fi eine Menge größerer Märkte, namentlich in 
jüngfter Zeit auch in Nordamerika, erſchloſſen haben, ihre 
beften Sachen nicht gerade dem Münchener Kunftverein 
anzubieten Luft haben und daß ihnen ebenfowenig ſonder⸗ 
lid viel daran liegt, Arbeiten, die auswärts beftellt find 
oder für welche doch auswärts Abſatz zu hoffen ift, vor 
der Abſendung erft noch bier auszuftellen. Dabei wird 
vielfah aud die Möglichkeit einer ungünftigen Bes 
ſprechung in der Preſſe in's Auge gefaßt, wie man denn 


bier in Künftlerkreifen nicht weniger empfintlic gegen | 


bie ſtritik zu jein pflegt ald anderwärts. 

Sp fommt es, daß die Säle unjers ſtunſtvereins 
bisweilen nackte Wände zeigten, zöge die Vereinsbes 
börde nicht dort und da eimen Kunſtfreund in Mit 
leivenfchaft, ver dann mit einem älteren Bilde eines 
neueren Meifterd over mit irgend einem apofryphen alten 
Italiener oder Niederländer aushilft. 


Nur gegen Ende des Vereinsjahres wird der Verein | 


in ber Kegel ftärker befchidt und zwar aus finanziellen 
Gründen: das für Anfäufe verfügbare Kapital ift zwar 
bis dahin jhon in fehr bevenfliher Weiſe zuſammen⸗ 
geihmolzen, aber gerade auf biefe befaunte Thatfache wird 
ipeculirt, denn Bildchen um ſechs oder fieben Gulden 


find immer gut, eine Füde auszufüllen, und man fann von | 


ihnen mit Recht fagen, daß fie „numerum faciunt“, wie 
der römifhe Yurift zu fagen pflegt. Und um etwas 
Anderes ald eine Gewinnnummer handelt es ſich ja am 
Ende doch nicht. 

Man hat ſchon mancherlei Kurmethoden vorge: 
ſchlagen, feine aber hat bis jetzt verfangen wollen und 
unfer Kunſtverein war und blieb ein kranker Dann. 

Nah meinem Dafürhalten kann die Krankheit nur 


— 


8 


dann gehoben werden, wenn das Publikum weniger Werth 
auf die Möglichkeit eines Gewinnes als auf die Pflege 
der Kunſt zu legen ſich entſchließen wird. Dann wird die 
Bereinsbehörde in der Lage ſein, die Zahl der Gewinn— 
nummern auf etwa die Hälfte oder noch beſſer auf ein 
Drittel ver jetzt ſatzungsmäßigen Zahl herabzuſetzen und 
' wird über größere Beträge für die einzelnen Kunſtwerke 
verfügen können. Dann wird mander Künſtler ſich dem 
Verein wieder zuwenden, der ſich jet micht mehr ent- 
ſchließen konnte, venjelben zu beſchicken, und es werden 
mit der Zeit jene Bilder, die mit dem techniſchen Namen 
„Kitichbilder” bezeichnet zu werben pflegen, nicht blos aus 
ven Gewinnliften, ſondern auch aus den Räumen bes 
Bereins felber verihwinden, wobei die Kunſt jebenfalls 
nur gewinnen fann. 


Nürnberg, Ende Dejember 1869. 
| R. B. &8 liegt nahe, das geiftige und manuelle Kön— 
nen ber in Nürnberg anfäffigen Künftler im Allgemeinen 
nah Dem zu beurtheilen, was in dem Ausitellungs-Saal 
‚ des Dürer-Bereind dem größeren Publikum vorgeführt 
| wird. Diefer Maßſtab ift jedoch keineswegs richtig, deun 
‚ während bafelbft vorwiegend — es giebt natürlich jehr 
rühmliche Ansnahmen — Werke von mittelmäßigem 
| Werth ausgeftellt werben, gehen die meiften Arbeiten 
unjerer beveutenderen Künftler, welche hier nur felten 
Käufer finden, auswärts aber vielfach begehrt werben, 
fobald fie fertig geworben find, fort, ohne daß fie 
bier öffentlih zur Schau geftellt worden wären. Da- 
ber hat es den Anfchein, als würden in Nürnberg fehr 
wenig Kunſtwerke probucirt, während bajelbft doch ein 
reges Leben und Schaffen herrict. 

Profeſſor C. Raupp bat im letzten Sommer in 
ſchneller Folge mehre mit befannter techniſcher Meifter- 
ſchaft ausgeführte größere Genrebilder, poetifh in ver 
Konception und befonders reizvoll durch die darin aus- 
geiprodene Stimmung, gemalt, welde theild nah ven 

‚ Skizzen beftellt, theild ver ver Bellenvung auf ver 
Staffelei verkauft wurben. Beſondern Beifall erwarb 
fi ein Feines Bild, welches eine Gruppe Schulfnaben 
I 


darſtellt, eifrigit bemüht, eine Gegenpartei mittelft Schnee⸗ 
ballen in die Flucht zu ſchlagen. Bon vemfelben ift jegt 
idon die dritte Wiederholung, ſämmtlich für Amerika, bei 
| dem Meifter beftellt. Gegenwärtig ift verielbe mit ber 
Vollendung mehrerer größerer und Heinerer Bilver bes 
ſchaftigt, welche Scenen varftellen, wie fie auf dem be« 
fonders von Künftlern jo gern beſuchten Chiemjee, in» 
mitten einer großartigen Natur, dem aufmerkjamen Bes 
ſchauer ſich darftellen. 
Der beſonders als Architektur-Zeichner und Radirer 
in den weiteſten Kreiſen deutſcher Architelten rühmlichſt 
belannte Lorenz Ritter bat fo eben zwei Aquarelle 
‚ vollendet, Anfichten unferer ehrwürdigen, höchſt male- 
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rifhen, leider nun auch zum Abbruch verurtheilten, 
thurmreichen Stabtmauer, welde ven unbebingten Bei | 


fall aller Kenner fanden. Sie zeichnen fich durch edle Auf: 
faffung, korrekte Zeichnung und meifterhafte Behanplung 
der Farben vor den meisten Arbeiten ähnlicher Art vor: 
theilhaft aus. Derſelbe Ritter hat für die wegen ver 
treffliben Künſtler, welche daran arbeiten, ſchnell zu 
großem Anſehen gekommenen Stuttgarter Bilder— 
bogen einen Bogen mit acht höchſt maleriſchen und für 
vie Stadt charalteriſtiſchen Anſichten von Nürnberg ge— 
zeichnet, welche, in ſorgfältigen Abdrücken zu einem Heinen 
Buche vereint, die Aufmerkjamteit ver Kunftfreunbe in 
noch aud höherem Grade in Anſpruch nehmen würden, 
als in diefer etwas unhandlichen Form, denn es find in 
ihrer Art echte Kunſtwerke, welche ven verftänvigen und 
finnigen Beſchauer ſtets erfreuen, ven Teuriſten eine 
angenehme Erinnerung bieten werben. Mit einem zweiten 


Bogen, Anfihten aus Heidelberg enthaltend, iſt Nitter | 


gegenwärtig beſchäftigt. Andere mit Anfichten von 
Strafburg, Salzburg und Rothenburg a. d. Tauber 
follen folgen. 

Paul Ritter, ver Bruder des fo chen genannten 
Künftlers, ift mit der Vollendung eines, in der Kontpofi- 
tion nicht ganz glüdlichen, aber in ber malerifchstechnifchen 
Ausführung ſehr ausgezeichneten Oelgemäldes beſchäftigt, 
welches ven Hof eines reihen Nürnberger Kaufhauſes 
darftellt. Als bei Arhitefturbilvern felten, ift and vie 
mit gleicher Meifterfcbaft mie die Architeftur ausgeführte 


und für bie Geſammtwirkung des Bildes fehr günftige | 


Staffage mit Anerkennung hervorzubeben. 
Rubelf Geißler hat mehre Goflen von Ecenen 
aus dem Kinderleben in freier Radirung publicirt, (Thies 


nemann's Verlag in Stuttgart), welche durch Tiebevolles | 
Eingehen auf ven Charakter ber Kinder und ihre Spiele, | 


Wahrheit und Innigkeit des Gefühls ſowohl als unge: 
zwungene Kompofitien und geſchickte malerijche Behand— 
kung feſſeln. 

Dear Badı bat von feinen, mit Beifall aufgenom- 
menen, auf Stahl radirten „Architekltur⸗Skizzen aus 
Nürnberg“ fo eben das vritte Heft (A 5 Blatt) ausgege— 
ben und arbeitet fleißig an der Fortſetzung. 

Bon vem, ſchon früber in viefen Blättern angelün— 


Nah dem Entwurfe des Prof. Fr. Wanderer 
ift ein großer filberner Pokal, Ehrengeſchenk für den 
Diretor U. v. Sreling, von dem Golvarbeiter Winter 
und bem fehr gefchieten Eifeleur R. Schlögl ausgeführt 
worden, welcher originell in ver Erfindung ber Formen 
im Ganzen und Ginzelnen, mit groſter Meifterfchaft 
cifelirt und gravirt, wohl als ein Mufter für Werke 
ähnlicher Art aufgeftellt zu werben verdient. 





New · Hort, im November IRer. 

O. A. Wenn New-Mork fih im Reichthum an Kunft- 
werten freilih auch nicht entfernt mit den europäiſchen 
Hauptftäpten meffen kann und hier erft jet eine Öffentliche 
Galerie in Anregung gebracht wird, fo nimmt es doch auch 
in diefer Hinficht unbeftritten ven erften Rang unter allen 
amerifanifchen Stäpten ein. Selbſt Boften, der vielge- 
priefene Sit der Intelligenz, ver geiftigen Agitation, von 
vem die Ideen ausgehen, welche erft viel ſpäter Gemein— 
gut ver Maflen werben, gefellfchaftliche und politifhe Zu« 
ſtände umgeftalten, fteht, was bildende Kunſt betrifft, weit 
hinter New Pork zurüd, ganz von ven naiven Schmiere- 
reien zu fchweigen, welhe in Wafhingten die Rotunde und 
die Kuppel des Capitols zieren. Derjenige, welcher nad 
vier im Innern des Landes verlebten Monaten zurücklehrt, 
fühlt fich daher künſtleriſch heimiſch angeweht, wieder in 
eine ihm zuſagende Atmofphäre verſetzt. — In ber National 
Academy of Design findet die Minterausftellung ftatt, 
fie Gefteht, wie der Katalog zeigt, aus 234 Bildern und 
21 Skulpturen. Die legte große jährliche Frihlingsauss 
ftellung, obgleich wohl vie doppelte Zahl enthaltene, bot 
fo wenig des Anziehenden dar, daß man nach mehrftän- 
digem Aufenthalt darin vaffelbe Gefühl ver Leere empfin- 
den fonnte, das vie Geſellſchaft lederner geiftlofer Menfhen 


| bervorzurufen pflegt. Man hat einen Abend vwerlebt, viele 


Leute gefehen und doch fein Wort gehört, werth im Ge- 
dächtniß bewahrt zu werben. Man tritt deshalb mit fehr 


überraſcht, fo wiel des Guten zu finden. 


befcheidenen Erwartungen in bie Säle und ift angenehm 
Bei näherer 
Betrachtung zeigt ſich jedoch, daß die meiften wahrhaft 


‚ anziehenden und guten Bilder die Werke europäiſcher 


digten, Werke ves Profelfor U. Ortwein, mweldes in 
Garakterwollen, authograpbirten Zeichnungen genane Auf - 
nahmen von Erzeugniſſen ver Älteren Kunftinpuftrie ver- 


fhiedenfter Art, wie Wand- und Deden: Täfelungen, 
Thäreinfaflungen, Oefen, Schränte, Tiſche, Schloſſer— 


Arbeiten, ſilberne Pokale, aber auch reich ausgebildete 


Siebel- und Hauserler, ſelbſt ganze Häuſer, bringen 
fol, werben vie erften Hefte binnen Kurzem im Selbft« 
verlage des Künftlers zu einem jehr billigen Preife, 
ausgegeben und ohne Zweifel mit Dank aufgenommen 
werben. 


Künftler find, melde fi zum großen Theil im Privatbefig 
befinden und von ven Eigenthümern für dieſe Gelegenheit 
geliehen wurden. Da ift das Zufammentreffen Elifabeths 
mit Maria Stuart von W.v. Kaulbach, vann ein großes 
Schlachtenbild, eine Cavalleriecharge aus einem ber ſtriege 
des erften Napoleon, ver laut Katalog in der Entfernung 
fihtbar jein fol, von Ad. Schreyer. And ein paar alten 
Bildern begegnen wir. Eine Falkenjagd ift als „Rubens“ 
im Katalog angeführt und zwei Liebesgötter find von 
Sir Joſhua Reynoldé. Da trifft man auch einige ver 
Heinen Bilver aus dem häuslichen Leben von Frere, ein ans 


‚ ziebenves Bild von Kretzmeyer, „ber jerriffene Drachen” 


und ein Meines Genrebilpchen von Rotta in Venedig, „ver 
einzige Freund“, welches zu den Ginftlingen der Befucher 
gehört, wenn es auch einen etwas ſchmerzlichen Einbrud 
hervorruft. In einer elenden Stube figt eine alte jer- 
lumpte frau mit ftruppigem weißem Haar, eine von ven: 
jenigen, welchen man anfieht, daß fie mie hübſch gemefen 
und wahrfheinlic nie ver Gegenſtaud ver Wünſche irgend 
eines Mannes waren, und ſpinnt miteiner Spinvel, wäb- 
rend ihre Kate auf ihrer Schulter fteht und ſich mit einer 
Zärtlichfeit an fie anſchmiegt, die unverkennbar fundgiebt, 
daß die arme Alte in ihren Augen die ſchönſte, anziehenpfte 


und verehrungsmwürbigfte Fran in der Welt ift, welde | 
ibrerfeit® durch ihr zufriebenes Lächeln zeigt, daß fie dieſe | 
unbebingte Zuneigung vollfonmen zu würbigen weiß und | 


darin Erſatz fir viele Entbehrungen findet. Die Eigen: 


thümlichleiten der Katzen in Stellung und Ausdruck find 


höchſt naturwahr wiedergegeben, und pie Ausführung ift 
fleißig und ſorgſam in allen Einzelheiten. Bon den Genre: 
bildern ber amerikaniſchen Dialer läßt fich, wie gewöhnlich, 
nicht viel Rühmens machen, denn wenn es auch unbejtrit- 
ten iſt, daß es einige tüchtige Künſtler unter ihnen giebt, 
ſo hat ſich doch die größere Zahl noch nicht über das bloße 
Nachpinſeln der Natur erhoben, ohne viel Rückſicht auf 


maleriſche Wirkung, währeud es Viele noch nicht einmal | 


fo weit gebracht haben und bei ver hölzernſten Unnatur 
ftehen geblieben find. Von D. R. Knight ift ein ganz 
artiges Bild: „Die eingefchlafene Duenna“, daun „the 
Home Guard“ von Thomas Hide, eine Satire auf die 
jungen Offiziere, welche während bes Krieges vie Cour 
machten, wenn fte im Felde hätten fein follen. Ein folder 
ift es, der bier in voller Uniform einem jungen Mädchen 
pas Garn hält, welche ſelbſt darüber mehr verlegen als 
erfreut fcheint, während ihre Mutter fogar mißbilligend 
breinfhaut. Das Bild ift offenbar noch in der Kricgszeit 
entftanden. Außerdem giebt es recht viel Schlechtes und 
zwar dermaßen Schlechtes, daß man nicht begreifen würde, 


wie ſolche Schmierereien nur den Weg im die Ausftellung | 
finden können, wenn man nicht wüßte, daß hinfichtlid; der | 


Aufnahme von Bildern die abſolute Kritikloſigleit vie 
Richtſchnur if. Ein folder Bilverbogen ift eine „Ebbe“ 
von Winslow Homer, ber noch obenein unter ven Mit— 
gliedern ver Alademie aufgeführt if. Auf einem blauen 
Streifen, ver Waſſer bebeuten foll, fieht man eine Menge 
Holjpuppen, denen man für fein Peben nicht anſehen kann, 
ob Männer, Frauen, Knaben over Mädchen gemeint find, 


barfuß umberpatichen, und eine Einzige — nad) ihrem | 


Neifrod zu jhließen für ein weibliches Weſen beftimmt — 
fteht in Stiefeln unter ven Uebrigen oben auf dem Waffer, 
ohne daß einem irgend ein Aufſchluß über Dies Mirafel 
im neunzebnten Jahrhundert gegeben würbe. Im Vorder— 
grund liegen am Ufer Schuhe und Stiefel in allen Mode⸗ 
formen zerftreut, welche Danf ver unvergleihlihen Per— 
fpeftive, durch die das Machwerk fi hervortbut, fo groß 
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ausgefallen find, daß vie Heinen Figürchen, denen fie doch 
angehören müflen,in einem davon überflüffigen Raum für 
beide Füße haben würden. — Einen guten Eindruchk 
macht eine Anzahl lebensvoller Portraits, namentlich von 
| Huntington, doch fehlt es auch nicht an jenen Schreden 
ı aller hiefigen Ansftellungen, Herren und Danten, wie aus 
dem Mopejournal gefhnitten, und Heljpuppen, bie aus 
einer Schadhtel Nitrnberger Spielzeug ausgepadt zu fein 
ſcheinen. — Bon Berboedhoven, dem man hier in allen 
Sammlungen und Ausftellungen begegnet, ift ein fchen- 
geworbener Stier da, von U. Achenbach ein prächtiges 
Seeftüd: „Vor Oftende*, ein anderes Seeftild von Gupin, 
welches jedoch im Vergleich mit dem erftern beveuten ver: 
liert. Auch eine ſchöne Landſchaft von Koekoek mit Staf- 
fage von Verboeckhoven, vie ſich ſchon geraume Zeit bier 
befinden muß und öfter ausgeſtellt war, begrüßen wir 
wieder als alten Belannten. Die Landſchaft, das Pieb- 
lingsfad der amerifanifchen Maler, ift überhaupt zahlreich 
vertreten und durch mande gute Bilder, in denen bie 
| Wirktichkeit mit friſchem Naturalismus ergriffen ift, wo: 
gegen freilich im einer noch größern Zahl ver alte afade- 
mifche Konventionalismus vorherrfht. Die Unfenntnik 
in der Behandlung des Lichts, das entweder ganz fehlt 
oder in berfelben althergebranten Manier ſeit Jahren zum 
| Ueberdruß wiederholt wird, tritt vielfach hervor und ver: 
urſacht eine ermüdende Einförmigkeit. Die beften, ob» 
gleich größtentheils ſchon befannten Landſchaften find von 
5. Addiſon Richards, Mac Enter, de Haas un Hart. 
— Bon der Liebhaberei für Stilleben, auf denen man nicht 
nur Fiſche und Geflügel, ſondern ſelbſt jo unmaleriſche 
Dinge wie Zwiebeln fteif an einem Biudfaden an ein 
Brett gehängt findet, find aud Proben vorhanden und 
namentfih in einem Saal ift ein ganzer, ſymmetriſch ge— 
ordneter Fiſch- und Geflügelmarkt aufgefchlagen. 
Schlaf folgt, 


Nekrolog. 

Aug. Morel, der Verleger von Viollet⸗ie-⸗Duc's Dietion- 
naire de l’Architeeture, auf dem Gebiete ber Architellur und der 
‚ Ihönen Künſte einer ber bebentenbiten Buchhändler Frankreichs, 
‚ ift Mitte November v. 3. nach Turzer Hrantgeit im 48. ebene: 

jahre geftorben. Seine autgebreitete Geſchäftsthätigleit, welcht 
er mit Daly's Revae de T’Architeeture begann, Die vielfache 
Anregung, welde von ihm ausging, um menographifche und 
andere Publilationen. namentlich anf dem Gebiete der defora: 
| tigen Künſte. in's Leben zu rufen, bie Sorgfalt und Eiegan;, 
mit welcher er feine Verlagsartifel auszuſtätten liebte, geben 
| ung Anlaß, feines Hingangs auch am biefer Stelle zu gebenten. 
| Kunfliteratur und Knuſthandel. 
Albert Jacquemart, Les Merveilles de la 
Ceramique ou l’art de faconner et decorer 
| les vases en terre cuite, faience, gres et por- 
celaine depuis les temps antiques jusqu’A nos 
Jours. 18% 1. Bb. 2. Ausg. 1868: Orient. 2. 
Bd, Deeident. 1868. 3. Bd. Occident, Neuzeit. 
1869. Preis jenes Bandes: 2 Franken. 


E. M. Durch vie Bublifation der „Bibliothöque des 
| Merveilles“ hat die Verlagshandlung Hadhette in Paris 





den verſchiedenſten Zweigen ver Wiffenfchaft einen Dienft 
geleiftet. Vorzugsweiſe gut bedacht wurden bie einzelnen 
Disciplinender Kunftgefcichte. Die fompetenteften Autoren 
find daran betheiligt; hunderte von zum Theil echt fünfte 
leriſch ausgeführten Holzſchnitten zieren die ihr geiwidmeten 
Bände. Wir wollen hier nur kurz an Pouis Biardot’a 
Arbeit über die Meifterwerfe ver Malerei und Plaſtik, an | 
das Buch ven G. Dupleſſis über vie Kupferſtecherkunſt 
erinnern, um etwas ausführlicher auf das Hauptwerf ver 
ganzen Serie, Alb. Jacquemart's „Merveilles de la | 
Ceramique* einzugehen. Bon den drei Bänden, aus welchen 
daſſelbe beſteht, hat der erſte bereits die zweite Auflage 
erlebt, der letzte ſoeben die Preſſe verlaſſen. Jeder Band 
enthält neben der Auseinanderſetzung ber technischen Wer: 
fahrungsweifen eine populär gehaltene Geſchichte jenes 
Zweiges bei allen Völkern, mit einer Maſſe von Notizen 
über die wichtigſten Künſtler und ihre Werke, nebſt deren 
facfimilirten Monogrammen. Der Verfaſſer beginnt mit 
der Keramik Uegyptens, geht von diefer auf China über, 
welches er mit einpringlicher Kenntniß ausführlic behan · 
delt, dann auf Japan, toren, Kleinaſien, Berfien, Indien, 
die iberiſche Halbinfel und Sieilien, und beichlieft ven 
erften Band mit Amerifa. Der zweite umfaht das grie: 
chiſche und vönifce Alterthum, das Mittelalter, und die 
italieniſche und franzöſiſche Renaiſſance. Der dritie iſt in 
zwei Bucher getheilt. Das erſte derſelben behandelt 1. die 
franzöſtſchen Fayencen nach ihren lokalen Verſchiedenheiten, | 
2. bie des Anslandes, bie belgiſchen, hollãndiſchen, ſchwei⸗ 
zeriſchen, deutſchen, engliſchen, ſchwediſchen, däniſchen, 
italieniſchen, ſpaniſchen und portugieſiſchen Fabrikate; 
das zweite handelt 1. von ven fogenaunten „porcelaines 
tendres“, 2. von ven „poreelaines dures“, | 
Band allein enthält 833 Monogramme. | 

Das Wert ift eine wahre Encyflepävie ver Keramik. | 
Hr. Jacquemart verdient wegen feiner umfaflenden Ve: | 
handlung des Gegenſtandes alle Anerkennung und bie | 
Verlagshandlung hat nicht minderen Anſpruch auf unſeren 
Dank, daß ſie ein ſo treffliches und reizvoll ausgeſtattetes | 
Werk durd den ungemein billigen Preis allgemein zus | 
gänglih gemacht bat. Die Illuſtrationen bilden eine ganz | 
beſondere Zierde der „Merveilles de la Ceramique*: fie | 
find ſämmtlich eigens für diefes Unternehmen gezeichnet 
und ftellen faft durchgängig unebirte Gegenſtände bar. 
Die 53 Abbildungen des eriten Bandes rühren von ber 
Hand des Hrn. Catenacci, vie der beiden andern von 
dem Sohne des Verfaſſers, Hrn. Fules Inequemart | 
ber, deſſen meifterhafte Radirungen auf der letzten Müns | 
hener Austellung allgemeine Bewunderung erregten. Es 
find in der That auch wahre Wunder der Kunft, würdig 
ber Meifterwerfe, welche fie wievergeben. 


Diefer 


Die Schatztammer der Marienkirche zu Danzig ift der 
Gegenſtand einer Publikation von A. Hinz, mit 200 photo: | 
graphiſchen Abbildungen, Verlag von A. W. Kaiemanı in 
Danzig. Für die lirchliche Kunftarhäotogie ift die Herausgabe 
biefer Sammlung ber interefianteften Srüde bes reichen Dan- 
aigee Kirhenfhages von böchſtem Intereſſe, zumal ba biejelben 

isher wenig belannt arworben find, ja zum Theil wicht eins | 
mal zugänglih waren. Der verbienftlihe Herausgeber, 
Küfter * St. Marien, bat bie umſängliche Sammlung zum 
großen Theile erft geordnet und in brei verjchiedenen Räumen | 
zur Anfftelung gebradt. Der Preis des Werkes, 20 Tbir., | 
iſt in Anbetracht der großen Zahl aut ausgeführter photo: 
grapbifcher Reprodultionen ein ſehr mäßiger zu nennen. | 

Bon J. Overbeck's Geſchichte der griechiſchen Plaftif 

iſt bie zweite Auflage mit dem 2. Bande völlſtändig, erſchienen. 
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‘ vorbebalten bleiben. 


— 


Das Wert iſt vom Verfaſſer ganz durchgearbeitet und weſent⸗ 
lich bereichert, ſowohl was ben Tert als auch was bie Illuſtra⸗ 
tionen anlangt. 

Die 2. Lieferung von Seubert's Ergänzungen zu 
Müuͤller's Künftlerlericon ift foeben erichienen umd führt bas 
Euppiement weiter von Dupre bis Jeuny. Den III Band 
von Andreſen's „Malerrabirer des XIX. Jabrb.“ fcheint der 
Berf. nicht mehr baben benuben zu fönnen; wenigftens fehlt 
ber Nachweis diefer Quelle bei ben betreffenden Ärtileln. 

Ant. J. Wiertz s Oeuvres littöraires. Die beinifche Res 
girung bat ben literariichen Nachlaß bes feltfamen Künſtlers, 
ber feine Werke dem Staate binterlieh, in höchſt luxuriöſer 
Ausflattung erſcheinen laffen. Zur Erläuterung bes Tertee 
find Holzſchnitte und Fitograpbien beinegeben. 

Bon James Weale's „Beffroi if kürzlich nad 
längerer Unterbrehung wieder ein Bert, das fünfte bes britten 
Bandes, erfchienen. Daffelbe enthält unter Anberen wertb: 
vollen archivaliſchen Beiträgen zur Gefchichte der altflamänbi« 
chen Kunſt auch den Anfang eines polemiſchen Auffages von 
Weale über den Meifter Gerard David, welcher fi nament: 
lich damit beichäftiat, Die Einwendungen von Siret und 
Michiel® gegen bie frübere Arbeit bes Herausgebers über ben 
aenannten Meifter zurückzuweiſen. Der Schluß des Auffates 
wird im mächften Fene folgen, durch welches dieſer Band be— 
ſchloſſen werden fol. Noch umſaſſendere und einſchneidendere 
Forſchungen werben für ben demmächſt zur Ausgabe gelangenden 
vierten Band angelündigt. Wir mollen darunter nur bie 
monograpbiichen Arbeiten über H. Memling, Lancelot 
Blonbel und Veter Pourbus nambaft machen, mit benen 
Weale feit längerer Zeit beichäftigt if. 

+ Wiener Kunftauftion. Arm 28. und 29, d. M. kommen 
im Wiener Künftierbaufe durch den Gemäldehändler Herrn 
Friedrich Schwarz 156 Delgemälbe alter unb moderner Meifter 
aus bem Nadlaffe bes Hrn. Joſeph Neuborf zur Berfteige: 
rung. Die Bilder werben an ben brei voraufgebenden Tagen 
im Auftionslofale ausgehtellt, Näheres entbält ber vom Aul- 
tionater (Wien, Giſelaſtraße 2) ausgegebene Kataloa. 

* Der Kunfthändler P. Käfer in Wien bat geneniiber 
von feinem Gefbäftsfolafe in feiner Privatwohnung, Naaler- 
gaſſe 2 im 1. Stock einen neuen „Gemälde-Salon“ eröffnet, 
in welchem eine fiets wechſelnde Auswahl von modernen Bil- 
tern inlänbifcher und fremder Meifter zur Ausftellung ges 
langt. Als nen angefommene Bilder verzeichnen wir: Knaus, 
„Heuernte,“ Calame „Wafferiall” und „Waldlandſchaft,“ 
Tiffot „Ein Toaſt“ (1793), ferner Werle von Adam, 
Brandt, Heilbuth, Lier u. ſ. w. 

Die Kunſthandlung von Amsler & Ruthardt hat ibren 
IN. Yagerfatalog vor Kurzem angegeben. Derjelbe entbält 
in 1067 Nummern eine vorziigliche Auswahl von modernen 
Kupferſtichen in Pinienmanier, arößtentbeii® nah klaſſiſchen 
Gemälden. Die Namen ber bebeutendften Stecher ber bentfchen, 
franzöfiichen, enalifchen und italienishen Schule ven Raffael 
Moraben bis auf Mandel find darin mit Blättern von vor: 
züglicher Qualität vertreten. 

Aunfunterricht, 

Dr. Bruno Meyer bat in Berlin auf Beranlaffung des 
„Bereins für Familien- und Bollserziehung“ unter wachlenber 
Theilnabme einen Euclus von jehe öffentlichen Borlefungen 
„Aus der äftbetiihen Bädagogit“ aebalten und barin 
die Stellung und Bebentung des Weftbetiihen in Kunſt und 
Yeben, in bem Organiemus ber menſchlichen Bildung und 
** in Erziebung und Unterricht der Jugend eingebend er— 
örtert. 

+ Berlin, Eine neue Akademie für Damen ift in den 
erften Tagen bes neuen Jahres hier eröffnet werben, das britte 
derartige Inſtitut, das — von ben Schülerinnenllaſſen bes 
„deutſchen Sewerbemufenms” abgefeben — am Orte in's Leben 
tritt. I der Sebaftianftraße belegen, kollidirt e8 räumlich 
wenig mit den beiben jhon beſtehenben Anftalten. Begründer 
ver neuen Alademie ift der Borträt: und Genre-DMaler Albert 
Greif, bem als Febrer eine reiche Erfahrung zur Seite ſieht. 
Da fein Inftitut erft im Entfteben begriffen ift, muß alles Nähere 


Konkurrenzen. 


Die Bewerber um den Berliner Dombau haben vor 
Kurzem bie ihnen im Ausficht geftellten Entſchädigungen er: 


balten, und zwar find ben Berfaffern ber zebn als hervorragend 
bezeichneten Entwürfe, mit Ausnabme bes Baumeifters Ortb, 
der für feine zwei Projefte 4000 Thlr. erbielt, je 2500 Thaler 
überwiejen worden. Auch die übrigen Konkurrenten baben, 
freilich bedeutend geringere, Nemunerationen erhalten. 


Perſonal Nachrichten. 

Auszeichnungen. Wilhelm Lübke erbielt vom Könige 
von Würnemberg das —— württembergiſchen Krone. 
— Die Architellen Adler in 
wurden, wie man uns nachträglich berichtet, aus Anlaß der 
Müncener Ausftellung vom Könige von Bayern durch Ber 
— bes Ritierkreuzes 1. Klaſſe des Michaelordens ausge: 
zeichnet. 





Annfivereine, Sammlungen und Ansftellungen. 

Der Kunftverein für die Rheinlande und Weſtfalen 
in Düffelborf bat vor Kurzem feinen Jahresbericht über 
fein fettes Verwaltungsjabr, das vierzigfte feines Beftebens, 
1868— 1869, —— Wir entnehmen daraus, daß 
der Verein am Ende des Jahres 1869 5053 Mitglieder zäblte. 
Die Netto-Einnabme betrug 21,298 Thlr 16 Sgr., ausgegeben 
wurben für Kunſtwerke zur PVerloofung unter die Mitglieder 
11,000 Tblr, 20 Sar., für Öffentliche Kunſtwerle 4307 Thlr. 
17 Sar., flir Supferftihe 9491 Thir. 13 Sar. 4 Pf. Dar 
Bermögen des Bereins betrug am Schluffe des Berwaltungs- 
jabres 26,755 Tblr. 27. Sgr. 8 Pf. Die Profperität des Ber- 
eins ift in dem letzten Jahren in erfreulicer Weife geftiegen. 

Der Schleswig: Holftein’fche Nunftverein zu Kiel ift, 
wie aus bem veröffentlichten Jabresbericht 18681869 ber— 
vorgeht. aus dem Norbbeutfchen VereinsCyllus auegeſchieden 
und wirb im Eommer biefes Jabres eine felbfländige Aus: 
ſtellung, zu welcher eine befonbere Einladung an die Künſtler 
noch erfolgen foll, veranftalten. Die Zabl der Mitglieder bet 
Bereine betrug 707 (Ende 1868, gegen 755 Enbe 1867), bie 
Gefammt:Einmahme, incl. bes Kaſſenbeſtandes von 2069 Thfr., 
in Summa 5572 Thlr., mworunter 2070 Tblr. Mitgliederbeis 
träge, die Gefammtausaabe 3716 Thlr. Der Fond zur Tilgung 
der Baualtien der Kunftballe war auf 2754 Tbir. angewachien. 

Der Kunftverein zu mover bat jeinen Aabresbericht 
für 1668—1869 veröffentlicht. Der Verein zählte 4143 Mit: 
glieder mit 4242 Altien; bie Zabl der letzteren hat fich um 99 
vermindert. Zum Zwedce der Berloofung wurben für Oelgemälde 
und andere Kunftwerte (Stiche, Photograpbien ıc.) in Summa 
6170 Tbir. verausgabt. Die Privatanlänfe erreichten im 
Ganzen nur 2203 Thaler. Als Vereinsblatt wurbe ein Kar: 
benbrud nach einem Gemälde von Baul Franten in Düfet: 
dorf „Kurben auf ber Vogeljagd“ auserjehen, welcher von 
Storch & Kramer im Berlin ausgeführt wird. Das im 
a vr Iabre in Gemeinihaft mit ben zum Eyflus meftlich 
der Elbe verbundenen Kunftvereinen erworbene Gemälde „Auf 
einem Tanzboben in Südtirol” von Alfreb Kindler wird auf 
Koften des Vereins von Profi. Naab in Münden in Linien— 
manier geftochen. Die Koften des Stiche. welcher im Jahre 
1872 zur Bertbeiluna fommen fol. belaufen ſich auf 4500 Thlr. 

® Die Ausftellungen des Oeſterreichiſchen Runftvereins 
in Wien zogen in ben legten Moden ein ungewöhnlich zabl- 
reiches Publitum an durd die Maſſe franzöfiicher und anderer 
auslänbiicher Bilder, welbe von der Münchener Ausfielung 
nad Wien gewanbert find. Ein beträchtlicher Theil davon ift 
Eigentbum der franzöſiſchen Regierung und wurde von biefer 
dem Bereine bereitwillig überlaffen Wir begegnen einem 
Delaunay, Mondablon, Guillaumet, Lanſyer und 
anderen, befonbers von München ber befannten unb e- Theil 
dort prämiirten Meiftern. Ein weiterer Nachſchub fell im 
Februar folgen, tarımter Yanbichaften von Hanoteau u. A. 
— Die Einheimiſchen ſtehen beſcheiden zurüd. Wir bemerkten 
unter ibmen mit befonberer freude zwei Oelgemälde von 
Rudolf Alt: „Piazetta in Venebig“ und „Auf dem Wege nach 
Aigen“, Früchte feiner legten Studienreiſen. ß 

* Die kunſtgewerbliche Ausſtellung, welche das öfter 
reichiſche Mufeum aus Anlaf ber Eröffnung feines neuen Ge 
bändes im nächften Rabre veranftaltet, veripricht ein außer: 
ordentlich reiches Bild der öſterreichiſchen Kunflinduftrie zu 
gewähren. Die Zabl ber Anmeldungen bat bereits nahezu 
200 erreicht. 

Anternationale Kunſtausſtellung in Wien. Die Genoffen- 
ſchaft ter bildenden Künftler Wiens veröffentlicht ſoeben das 
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Berlin und Ferftel in Wien | 


0" 





Programm der alljährlich wiederfehrenden internationalen Aus- 
ftellung, welde dieſen Frübling im Künſtlerbauſe ftattfinden 
wird, Wir entnebmen folgendes dem Weortlaute der Ein- 
fadung: „Die jhönen Räume bes Künftlerbaufes, welche eine 
durchaus würdige Aufftellung ber Kunſtwerle geftatten, bie 
ſehr erfreufichen Reſultate ber letzten Ausftellungen, gleichwie 
bie bierbei erzielten, ſehr nambaften Verkäufe, indem beiſpiels— 
weiſe bei der letzten Ausftellung für 70,000 fi. Bilder ver- 
fauft wurden, laſſen bei dem regen Kunfifinne Wiens auch für 
dieſe Ausftellung bie beften Erfolge boffen. Auch in biefem 
Jahre wird der ältere Kunſtverein die Wahl feiner Anfäufe 
auf biefer Ausftellung treffen. — Eröffnung der Auaftellung 
1. April 1870, Schluk 15. Mai 18570. — Die Wiener Künftler 
enoffenichaft bezahlt die Her» und Rückſracht für alle jene 

erte, welche ihr durch die Yolalgenoffenfchaften ber deutlichen 
Kunftftädte corporativ zugelenbet werben, ſowie für bie 
Werke derjenigen Künftler, welche eine perfünliche Einladung 
erbalten, vorausgeſetzt, daß beren Werke bis 15. Februar 
1870 N und bis 10. März 1870 angelangt 
find. Fir die in Wien lebenden Künſtler ift ver Anmel; 
dungstermin bis zum 10. März 1870, ber Einſen— 
dungstermin bis zum 20, März 1870, Abends 6 Ubr, 
feſtgeſetzt. — Die Genoſſenſchaft der bildenden Künftler Wiens wird 
eine Jurv mwäblen, welche iiber die Aufnahme ber eingefen- 
deten Werke entfcheidet und bie eg im Vereine mit 
Delegirten des Ausjchuffes leitet. Von der Aufnabmejurg 
ausgenommen find bie Sendungen jener Kunfiftäbte, welche 
tie Austellung corporativ befchiden, ſowie bie Werke der per- 
fünlich eingeladenen Künſiler.“ 


* Der Bildhauer Karl Nippel in Wien, ein Schiller 
Kranz Bauer's, bat eine lebensgroße Porträtbifte Karl 
ogt's ausgefiibrt, welche durch ungemeine Aebnlichkeit aus- 
gezeichnet iſt. Ein Abguß der Büfte ift gegenwärtig im Wie 
ner Künftlerbaufe ausacfellt. 


B.M. Berlin. Die permanente NAusftellung des Berliner 
Künftlervereind it am 19. Dezember v. 9. eröffnet worden. 
Da es uns von prinzipieller Wichtigkeit zu fein ſcheint, 
daß bie Künſtler fo gut wie alle anderen Stänbe mit ber 
Ordnung ihrer noch ſehr ungeorbneten Verbäftwiffe mit eigner 
Kraft vorgeben, und wir jeden, namentlich erfolgreihen Schritt 
auf diefer Bahn mit Freuden begrüßen, fo werben wir dem 
neuen Unternehmen, bas der Gemeinfinn der Berliner Künftler 
trog mancher zum Theil nicht unbegrünbeten Beforgniffe und 
verfchiedenartiger, recht erheblicher Schwierigkeiten nunmehr in’s 
Leben gerufen bat, mit dem regſten Interefie folgen. 

Nah Allem, was fi) jetst Überleben läßt, darf man wohl 
mit Aug barauf zäblen, daß Die neue Ausftellung zu einem 
integrirenden Gliede, ja F einem feſten Mittelpunlte des 
Berliner Kunſtlebens erſtarlen werde. Bisher haben alle ähn— 
lichen Unternehmungen an ber Gleichgültigleit oder gar Ab: 
neigung ber Künſtlerkreiſe gegen bie ibmen fernſtehenden Inter: 
efien eines Ausftellungsbefigers unb Bilberwerfäufers fcheitern 
müffen. Auf die Dauer und mit einer gewiſſen Regelmäßig: 
leit vermochte feine ber derartigen Anftalten ben Zufluß ber 
Kunftwerle bei fich rene zu erhalten, und angewieſen auf die 
Theilnabme bes befuhenden Publikums, dem fie nicht ftete 
Anziehendes genug zu bieten batten, gelang es ihnen nicht, 
vogue zu belommen und ein Bebilrfniß bes gebildeten Publis 
fums zu werben. Die einzige, bie alle Wechſelfälle bes Ger 
ſchickes relativ glüdlich überftanden bat, if Sachſe's perma- 
nente Ausftellung; und fie verdault ibre Lebensiähigkeit ber 
felb vor Opfern nicht zurückſcheuenden Liebhaberei des Ber 
figers, ber Berbinbung mit eimer — von den 
auegehreitetſten Beziehungen, ihrem Alter und dem vielen 
wirllich Guten, ja Ausgezeichneten, das wenigſtens in Intervallen 
dort ericheint. 


Jetzt aber, wo die Künftler jelbft Unternehmer und In: 
tereffenten eines ſolchen Ansftellungsfotales find, wo fie willen, 
daß fie bei der Schauftellung ibrer Werke nicht auf frembem, 
jondern auf eigenem Boben fliehen, wo es gewiffermaßen eine 
Ehrenſache Aller ift, das in's Yeben Gerufene beim Peben zu 
erhalten, und wo das Bewußtfein, daß alle Erträge durch 
Entree und Provifionen in der Gefammtbeit jedem Einzelnen 
direlt und unverlürzt zu Gute fommen, bie Theilnabme kräftig 
anftachelt, ift nicht zu zweifeln, daß bie Austellung auf die 
nachhaltigſte Unterftiigung von Seiten aller Künftler zu rechnen 
bat; und mit ben Hünftiern wendet fich ihr dann auch unfebls 
bar ber große Kreis bes Yiebbaberpublilums zu, Das ben 


Künftlern entweber perfönlich nabe ftebt oder ihre Werte gern | 


auffucht. j i 

Indeſſen wir fchlagen biefen mächften Gewinn, als einen 
rein Änßerlichen, noch nicht gar hoch an, im Vergleich zu einem 
weiteren, ber fi aus dem angebeuteten Berbättnifien ergeben 
wird. Das Gefühl, auf dem Kigenen zu jein, Berantwortung 
und Lohn der eigenen Entihließungen in eigener Sache jelber 
zu fragen, und zu Bebeutendem befähigt, aber aud verbunden 
zu fein burch den Zufammenhalt aller durch gleiches Ziel und 
Streben von Natur auf einander angewiefenen Sträfte, das wirb 
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den Gemeingeift erweten und Träjtigen, am bem es der Künſtler⸗ 
ihaft — es ift nicht unfer Urtheil, das wir außfpreden, jons 


dern das offene Bekenntniß all ber vielen einzelnen KRünftler, 
die wir über biefen Punkt zu bören Gelegenheit gehabt haben, 
— bis jegt feblt, und bie Thatlraft erzeugen, bie jeber Beein: 
trädhtigung 
meinfamer Rechte, jeder Verhöhnung gemeinfamer Wünſche und 
Empfindungen nicht bloß mit Wünſchen und Hoffnungen und 
allenfalls mit halben Eniſchließungen, fonbern im unbeugjamer 
männlicher Konſequenz mit entjchredenem Willen und entjcheis 
bender That entgegentritt. Wir glauben und erwarten, balı 
in biefem Sinne mit der Errichtung eines eigenen Vereins: 
lolals und der Eröffnung einer —— unter Selbſtver⸗ 
waltung der Künſtler noch nicht der letzte nothwendige Schritt 
eſchehen ſein wird. Uns ſcheint bier Klopftod's Wort am 

lage: „Noch viel Berbienft ift übrig; auf, bab’ es nur!” — 

Das find unfere Hoffnungen und unfere Wünfche für das 
neue Ingrediens unferes höheren öffentlichen Lebent, von deſſen 
erften Aufpicien wir jummariich im jeder Beziehung nur das 
Ginftigfte berichten können. Auf Einjelnes einzugeben, milffen 
wir ung leider diesmal verfagen, bebalten uns aber eine Um: 
hau — auch noch unter den Zierben bes Debuts — bier: 
mit vor. 

B. Düffeldorf. Bor Jahresſchluß waren unfere beiden 
permanenten Kunftausftellungen noch reich mit neuen Bildern 
geihmüct, namentlich wies der Salon des Seren Ed. Schulte 
mehrere jebr imterefjante Werke auf. Ein Orgelbreber von 
Ludwig Knaus erregte großes Aufſeben. Weder durch Gegen: 
ftand noch durch Format in 8 Auge fallend, vermochte dieſe Einzel: 
figur eben nur durch ibre vollentete Aufiaſſung und Ausilibs 
rung zu jeſſeln und that bies im bödften Grade. Das Bild 
iſt Eigenthum bes Herrn Pepe in Berlin. Cine große Land: 
Ihaft von Oswald Achenbach: „Billa am Abhang des Al: 
banergebirges" wollte uns weniger trefjlih vorlommen, da in 
ihr bas Streben nach Loloriftiiher Wirkung etwas zu abficht- 
lich hervortrat und die Farbengegenfäge grell und gewagt 
erſchienen. Biel feiner im Ton war eine Heine italtenifche 
Landſchaft von Albert Flamm, die ein Äbnliches Motiv mit 
wahrer Vollendung behandelt. Vorzüglich gelungen war bie 
buftige Abendſtimmung und nur den Erbes bätten wir 
interefjanter gewünjcht. Berbiente Anerlennung wurde auch 
einem großen Figurenbide von P. Scheurenberga zu Tbeil, 
welches ben Abſchied eines jungen Edelmann von feiner Braut 
darftellte, welch legtere von ibrer Mutter getröftet wird, wäh: 
rend im Pintergrumd eine Dienerin mit tbeilmabmslojer Neu: 
gierde ben Tiſch abräumt, woran foeben bie Scheibemabtzeit 
eingenommen wurde. Tiefes, gelättigtes Kolorit und eins 
gehendſte Durchführung müſſen dem Bilde nachgerühmt werben, 
während bie Kompofitten und deren geiſtige 
bes Künſtlers ftarke Seite zu fein ſcheint. Scheurenberg hat 
feine Stubien unter Wilhelm Sohn's ausgezeichneter Leitung 
gemadht und erregte fchon durch fein erſtes Bild: „Ein Lied 
aus alter Zeit" und mebrere Bilbniffe allgemeine Aufmerl: 
famteit, jo daß man bieiem neuen Werke mit großer Spannung 

— Eine Scene aus Shalkeſpeare's Sturm“ von 
9. Mostler reibte ſich ben 
mebrere Yandidaften von €, Bliners, Herzog, Jungbeim, 
Ebel, Fahrbach u. A. dürfen ebenfalls nicht übergangen 
werben. Bon dem Werken auswärtiger Künſtler aber ver: 
dienten zwei Winterbilper Hermann Kaufmann'e in Dam: 
og War einige Genrebilder jeines Sohnes Hugo Kaufmann 
in Paris lobende Anerkennung, welche auch mehreren Aguas 
rellen von Göbel in Wien und einer Statuette „Hebe“ von 
Karl Kieſel in Berlin zu Theil wurde. 


Vermifchte Annſinachrichten. 
Aus Köln. gen — 


De 


dem Richartz'ſchen Legate und durch jenftige Einnabmen augen- 





blidlich eine Summe von circa 23,000 Thlr, disponibel, welde ı unjerm 


ertiefung micht | erüd , Nad 
daß der Alademie ein beftimmter Play, nämlich auf bem fo: 


erwaltung bat aus 
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emeinfamer Interejjen, jeder Berfümmerung ges | 








zum Ankaufe von größeren und vorzugsweiſe biftorifchen Ge— 
mälben fir das Muſeum vwerwenbet werben ſoll. Ebenſo bat 
ber biefige Mufeums-Berein cine Summe von 7000 Thlr. in 
Bereitihaft, jo das im Ganzen in diefem Jabre circa 30,000 
Ebir, fir den Ankauf von Kunftwerken für das Mufeum 
Wallraf⸗Richartz verausgabt werben lönnen. Dieje Notiz wirb 
gewiß dazu beitragen, Die hervorragenden Meiſter der ver 
chiedenen deutſchen Kunitichulen zu vweranlaffen, die perma- 
nente Austellung im Muſeum Wallraf-Rihark mit bebeuten- 
ben Werken reichlicher zu bejchiden als bisher, da gegen» 
wärtig feine andere Stadt Deutichlands in der Yage ift, großen 
Kunfihööpfungen in Diefer Richtung eine lohnendere Anerken— 
nung zu gewähren, wie gerade Köln, abgeſehen Davon, daß es 
fir die Künjtler von weittragender Wichtigkeit ift, ibren 
Werfen eine bleibende Stätte in der Metropole der Abein- 
lande zu ſichern, wo bei dem lebhaften Fremdenverkeht Tau: 
jende von bervorragenben Perſonlichleiten das Muſeum be— 
ſuchen und dadurch alſo Gelegenheit geboten iſt, daß die 
Künſtler in den weiteſten Kreiſen belannt werden, oder ſich 
bei alten lieben Belannten wieder in Erinnerung bringen. — 
Für die am 13. d. M. Statt gefuntene Dombau-Potterie wurben 
im Ganzen 107 Kunftwerfe, und zwar 95 Oelgemälbe, 4 
Aquarelle und 5 plaftifche Werte erwerben, Die dafiir ver- 
ausgabte Summe von 20,000 Thlrnu. wertbeilt ſich auf bie 
Künftler ber verſchiedenen Städte, wie folge: Düſſeldorf 
11,109 Thlr., Münden 5270 Thlr., Berlin 1220 Thlr., Köln 
741 Tbfr, Wien 590 Tele, Breslau 350 Thlr., Cleve 200 
Thlr., Kaſſel 180 Tolr., a ri 120 Tblr., Karlsrube 120 
Tolr. und endlich Deug 100 Tolr. (Köln. Zeitung.) 

* Das neue Gonjervatorium in Wien, ber Prachtbau 
Meifter Hauſen's, wurde am 5. Januar im Beifein des 
Kaiſers durch feierliche Schlußfteiniegnung feinem Beruf übers 
geben. Schon bei diefer durch Poeſie und Muſik verberrlichten 
feier, aber noch herrlicher bei dem am folgenden Tage ftatt- 
gebabten erſten Geſellſchaftelonzerte bewährte der mächtige, von 
Gold und Farben ftrablende Innenraum durch eine tabelloje 
Aluftit auch jeinen praltiichen Werth. und als am 15. dann 
vollends das ganze Innere des Gebäudes mit dem mebenliegens 
den Heinen Saal und den zablreihen Seitenzimmern, Treppen, 
Galerien und Beftibille'a in ein durch zabliefe Gasjlam: 
men erhelltes Ballfeftlolal verwandelt wurde, ergriff ein förms 
licher Freudenrauſch die aus der Elite ber Wiener Geſellſchaft 
gebilpete Berjammlung, und des Lobes für die edlen Gründer 
und Stifter bed Baues wie für ben bewährten Meifter bes: 
jelben wollte kein Ende fein. Zu einer ftilleren, aber desbalb 
nicht weniger herzlichen Ovation verjammelten fih um ben 
Architekten einige Tage früber jeine getreuen Baugewerksieute, 
eine Schaar von Kämpfer, bie fib nah errungenem Siege 
um den Feldberrn reibt, wie Joſ. Weilen in feinem weiber 
vollen Zoaft ſich ausdrückte, und feierten beim froben Mabl 
tiefen glänzenden Erfolg ber Kunft und eines einträchtigen 
Wirkens und Schaffens. Die Entftehungsgefhichte des Baues 
und eine genaue Würdigung feiner Schönheit behalten wir uns 
vor. Ausführlide Pläne und Aufriſſe giebt inzwiſchen bie 
Wiener Banzeitung in dem kurzlich erjchienenen 1. Hefte bes 
laufenden Jabrganges. 

* Das Projelt eined Neubaues für die Wiener Kunft- 
alademie würde feiner Verwirklichung um einen bedeutenden 
Schritt näher gerüdt fein, wenn fich die Nachricht betätigte, 


genannten Kallmarlt, nabe ter Elifabetbbrüde, von der Be: 
börbe definitiv vorbehalten ſei. Hanfen beſchäftigt ſich bereits 
eingebend mit Studien fiir den Entwurf bes Gebäudes. 
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Burekhardt, Jac. Der Cicerone, Eine Anleitung 
zum Genuss der Kunstwerke Italiens. Zweite Auflage. Unter 


| Mitwirkung von mehreren Fachgenossen herausgegeben von 


Dr. A. v. Zuhn. IH. Theil: Malerei, nebst Orts- und 
Künstlerregister über alle 3 Theile (S. 713—1154 und XIL) 
kl. 8. Leipzig, Seemann. 1 Thir. 6 Ser. 

Hinz, A. Die Schatzkammer der Marienkirche 
zu Danzig. Mit 210 photogr. Abbildungen. Erster Theil. 
119 8. gr S8, Danzig, Kafemann. 


Berichtigung. 
In Nr. 5, ber Aunſtchronit d. 9., ©. 11, Ep. 2, 1.28 les; Eggert 
Hatt: Sport. Burg, wie auf Grundlage des Ausfclungstataloger von 
orrejpontenten geichrieben war. 


— Be — 
Von Unterzeichnetem vom unterzeichneten Auftionator zu ber | verfauft. Der Schrader Nr. 50 ging au 
wird auf Franco: | jiehen. Rudol >h Lepke, 512 Tblr. und ber Denner Rs m 
Beftellung france n. Auftionator für Kunſſſachen ꝛc. 155 Thlr. in Privatbefig über. Der Moles 
gratis verfandt: 49) Berlin, Kronenftr. 19a. * ar 65 wurde mit 97 Thlr. für eine 
: —— 3.4, | Öffentlihe Sammlung erworben. 
Anktions- Catalog Zur gejälligen Beachtung. Am 9. Dezember ging der Scherres 
bes Hofmaler Bieljachen Anfragen zufolge tbeite ih No. TI auf 256 Thir., der Pinnig auf 
Carl Rundt’sch bierburch mit, daß ich bis heute nach den , 142 Thfr., ber Ejchle auf 138 Tbtr. u. |. w. 
undt schen  Gemälde-Auftionen leine gebrudten Preis: | Am 6. Dezember wurben die beiden 
. , Naclafjes. Das Ber: liſten ausgegeben babe, wohl aber gern be> | feinen Dietrich's für zufammen 200 Thlr., 
zeichniß entbält gußer den bedeutendſten reit bin auf Wunſch die Preife ſchriftlich der Molenaer für 75 Thlr. verkauft. 
Rundtſchen Gemälden, Aquarellen, Stiz: | anzugeben; diejenigen, nach denen zumeift Am 29. November ging der Geniffon 











zen sc. gerahmte Kupferftiche und antife | geiragt worben, folgen bier. ‚auf 2350 Thlr., G. v. Yange 100 Tbir., 
SGegenftände, worunter ein praditvoller | Im meiner Auktion am 14. Dez. 1869 |, Ortmann 171 Tblr. u. f. w. 

Gobelin. — Nah Beendigung ber Kupfer: | wurbe der Hildebrandt Rr.26 jür 455 Thlr., | Rudolph Lepke, 
ftih-Auftion vom 19., 26., 21. dieſes Mo: |; Nr. 27 für 535 Thlr., Nr. 28 für 255 Thlr. | Aultionator für Kunftladen ıc. 
nats find gebructe Preisliften a 2), Sgr. | Nr. 29 für 600 Tblr,, No. 30 für 480 Thlr., | [50] Berlin, Kronenftr. 19a. 











„Eduard Quaas, 153] Bei Earl Glarfen: Lüttich erfhienen und find in allen Buchhandlungen zu haben: 
Kunsthändier in Berlin, Stechbahn 2, n M n 
heuer irgeaplhu tere riergner ge | Rambert, Die Kunst in der modernen Industrie. 
wahl: . Br Preis 8 Rhlr. 10 Ser. 
a) neue Pigment- Original-P Ro- In einzeln Serien zu folgenden Preifen. Serie A. Alfegorien I Tälr. 24 Sgr. 
tographien von A. Braun. Ser. B. Einfaffungen und Einrahmungen 2 Tbir. 12 Sgr. Ser. C. Grabmonn- 
Die Fresken der vatikanischen | mente | Thule 6 Sar. Ser. D. Trophaeen, Attribute und Namenszüge 2 Thlr. 


Stanzen in Rom von Rafael 8., 12 Sgr. Ser. E. Juwelier- und Goldarbeiten 2 Thir 6 Sr. 


h R 8 
P. Perugino, P. del Vaga, etc. in Der Berfaffer erbielt auf der variſer Weltausftellung bie Goldene Medaille. 
104Blatt, jedes a 2 Thlr. 12 Sgr 


Die Fresken der (a ella San] Bu 
Nicola im Vatikan von Fra Ange- 


lico de Fiesole. 15 Blatt, jedes 2 Thlr. | Goth ische Einzelheiten 
u. Sr Fresken der Capella Sistina enthaltend Motive für Tiſchler, Meffinge, Schloffer-, Marmor«, Golv- 





im Natkkın von L. Signorelli * Arbeiten, Bildhauerei und Deforationsmalerei 
ottice . Roselli, F. Salvia f i 
P. Perngino, M. Angelo Buonar- von Bincenz Sta tz, 
roti (werden nächstens ausgegeben). Baurath in Köln. 
b) Original- Photographien. Wir empfehlen hiermit dieſe Werke ber beiden rühmlichft befannten Verjaſſer 


Die Galerie des Louvre zu Paris, allen Arditelten und Vertretern ber dahin einfchlagenden Branden aufs Angelegentlicfte. 
Blatt I bis 25 & Thlr. und 3 Thir. 
Die Galerie zu Madrid. 541 Blatt 


auf Bristol-Carton, jedes 1? Thir., un- Permanente Ausftellung [54] 
aufgezogen & 1", Thir. 


„Den zahlreichen Beuiirn ut ie der KHuuſthütte zu Chemuik. 


einalaufnahmen Athen’s und des Anmeld ben bei terzeichneten Vorſtand rfolgen. Anlaufe ger 
griechischen Landes“ beehre ich mich nmelbungen haben beim unterzeichneten Vorſtande zu erfolgen. ‘ 
anzuzeigen, dass Herr Baron Paul dos ichehen Seitens bes Vereins, fo wie jolde von Privaten vermittelt werben. Die 


Granges wegen seines Wegganges ron Koften der Zus und Nüdfenbungen von Sunftwerken trägt ber Berein. 
Athen an der Herstellung neuer Abzüge . 

eine geraume Zeit verhindert war, die Der Borftand des Ausitellungs Ausſchuſſes. 
ınir vorliegenden gütigen Aufträge allem — — 2 — — — —— 














a eh an kimester Zeit Ar. 8 der Kunſtchronik wird Freitag den 4. Februar 
[52] Eduard Quaas ausgegeben. 


Berautwortliger Rebatteur: Ernf Arthur Seemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbach in Leipzig. 


V. Jahrgang. Nr. 8. 
Beiträge Inferate 
find an Dr. €.v. Yilgenw a 2 Sgr. filr bie brei 
(Wien, Therefianumg. Mal gefpaltene Petit: 
25)ob.an bie Berlagsh, yeile werben von jeder 
(Leipzig, Königefr, 3) Bud: und Kunſthant 

zu richten. lung angenommen, 
4. Februar. 1870. 





Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Perlag bon E. 8. Seemann in Leipzig. 


Am 1. und 3. Freltage jedes Monats erſcheint eine Nummer von in der Regel einem Quartbogen. Die Abonnenten der „Beitichrift für Bilbenbe Kunft* er: 
halten dies Blatt gratis. Apart bezogen koftet baffelde 17, Thlr. ganzjährlih. Alle Bud: und Kunfthandlungen wie alle Portämter nehmen Beftelungen an. 
WESISOUOOSODBESIERUHOHSTORSHBSTRHESHISHDDDAFLHTTFSOLITFTTHHL LU UCTHDITTTTTFTTITHHTTHUEITHLIHUTTUUTETEUR 

Inbalt: Die Ausfclumg des Bereind der Künflerkum d uni s . H ſ aupſi i 
dinnen in Berlin, a Zurreiyondensen (Berl m ” KewrMort 6 | Das meifte Intereffe nimmt ſelbſtverſtãndlich die 


pn iR —* canee — un 
Ienalnahrihten. — Ruufrereine, Sammlungen une Auafekungen | TUNfjChule des Bereins in Anfprud, und in Anbetracht 


__Permifäte Bunfnadridten. — Beitkärifen. — Inferai, deſſen, daß dieſelbe erft feit etwa einem Jahre in Stand 
Die Ausfellung des Vereins der Künflerinnen gelommen, erſcheinen die Erfolge ſchon recht befriedigend. 
und Runſtfreundin nen in Berlin | Im Elementar- und Kopfzeihnen nah Vorlagen und 

" nach Gyps glauben wir vor einer gewiljen peinlichen Be— 
Wenn wir neulich befürchten zu müffen glaubten, daß fangenheit warnen zu müffen, deren Walten wir bemerkt 
Cornelius’ Atelier, das für die deutſche bildende Kunft | haben. Ueber die Sorgfalt für die Details der Mache, 
heiliger Boden ift, von ver Muſik anneftirt werden möchte, für die Rundung des einzelnen Strides in ven Schraffi- 
fo hat ſich dieſe Befürchtung vorläufig als grundlos er- | rungen geht die Achtſamkeit für den Charafter und die 
wiefen. Zwar die Kartons des großen Meifters find | Bedeutung der Formen und die Rückſicht auf die Geſammt- 
iegt alle verfhwunden, während früher doch wenigftens wirkung verloren. Iſt dieſe Methobe überhaupt beim 
die für den Campo Santo in dem Haufe am Königsplage | Kunſtunterricht unangemeflen, welcher überall vie Technik 
zu ſehen waren; aber vie Malerei bat in ven letter: als Mittel zu behandeln, vem Zwed ver Formbezeichnung 
gangenen Wochen wieder in den altehrwürpigen Niumen unterzuordnen bat, fo ift fie beſonders bei der Untermweifung 
refibirt. Wie vor zwei Jahren hatten die Berliner Künſt , von Schillerinnen als ungeeignet abzulehnen. Denn ges 
lerinnen eine Austellung arrangirt, diesmal aber nicht rade beim weiblichen Geſchlechte muß pas natürliche Haften 
ganz ausſchließlich mit ihren eigenen Mitteln und zu am Einzelnen, die Ungeneigtheit und Schwerfälligfeit in 
dem Zwecke, wie bamals, die Befähigung des weiblihen ver Erfaſſung allgemeinerer Gefichtspunfte ſyſtematiſch 
Geſchlechtes für vie Kunft varzuthun; jondern die Werke , überwunden werben. Kein Wunver, daß bie meiften 
weiblicher Hände hatten ſich mit denen berufener Künſtler Damen, wenn fie in dieſer Weife lange genug Haarloden 
und felbft mit einigen älteren Gemälven vereinigt, und | von Zeusmasken und Diavempalmetten von Yunoföpfen 
im Zufammenhange mit Gruppen von Schülerarbeiten ausgepuſſelt haben, ſchließlich nach freier Wahl blos noch 
aus der Zeichenſchule, die ver Verein in's Leben gerufen, | Blünhen pinfeln, und zwar fo, wie fie es thun. 
verfündigte das Dargebotene die Abfiht, ven den Fort: An intereflanteften waren fiherlich vie Arbeiten ver 
Ihritten Zeugniß abzulegen, die als Früchte mannichfal- Landſchaftéklaſſe und des perſpeltiviſchen Unterrichtes. 
tiger Förderung während eines zweijährigen Zeitraumes Als Lehrer für Landſchaft fungirt Karl Scherres, ein 
zu Tage getreten find. Wir glauben, daß wir unfern Re: | Künftler, für deſſen Vorzüge vielleicht Niemand mehr An- 
Ipeft vor dem kundgegebenen Streben am beften dadurch erfennung hat als Referent. Aber zu feinen VBorzügen 
beweifen, daß wir bie Austellung unter dem eben ber | hat noch nie eine charakteriſtiſche und geiftreihe Dar- 
rührten Gefichtspunfte betrachten, und demgemäß die Ver- ftellung der Baum und Laubformen gehört. Um fo über- 
tretung nicht weiblicher Hände als eine wiewohl ſchätzens- raſchender ift es, ihm im Unterrichte von eigenen Detail- 
werthe und in hohem Grade verfchönernde Zugabe auf fib | ſtudien des Baumſchlages ausgeben zu ſehen, und neu 
beruhen laffen, und unfern Blid anf vie Proben weib- , die Art, wie er dabei verführt. Er felbft zeichnet in ber 
licher Kunitfertigfeit bejchränfen. ' Stunde vor ven Augen der Schülerinnen, die nur zufeben, 


mit Blei in fehr mäßigem format aus der Erinnerung 
einen Baumtheil in forgfältigiter Durchführung hin, und 
läßt dann dieſe Vorlage nachzeichnen. 
die aufgewandte Zeit, in der nicht geübt wird, verlohnt, 
wollen wir nicht unterfuchen. Die Abjicht ift ficher vie, 
den Echülerinnen ven Weg zu zeigen zur Hervorbringung 
einer ſolchen Zeichnung, wie fie gewöhnlich fertig vorgelegt 
wird. Allein durch nacdeinander zur Anwendung ges 
brachte, ftufenweife in der Ausführung immer vollen: 
detere Vorlagen läßt ſich die allmähliche Entftehung einer 
" ausgeführten Zeichnung eben jo gut vergegenmwärtigen, 
zumal wenn der Lehrer gelegentlich bei vem Einzelnen nad- 
hilft; und dann hat biefe Methode — außer ver Zeiter— 
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ipeciellen Faches aus geradezu als verloren angefehen 


' werben. 


Ob der Gewinn | 


Was nun die jelbftänpigen Leiftungen ver Künſt— 
ferinnen betrifft, jo wäre e8 mehr als unbillig, bie 
Ueberlegenheit ver diesjährigen Ausftellung gegenüber ver 
früheren beftreiten zu wollen. Die Damen haben jugelernt, 
und vor allen Dingen find fie ftrenger mit ſich felber in's 
Gericht gegangen, bevor fie ihre Werke der Ausſtellung 
für würdig erffärt haben. Daburd wird auch wohl ver 
Umftand erklärlich, va die Zahl der Ausſtellenden erheb- 
lich geringer war als vazumal. Biele Namen von vor 
zwei Jahren, darunter freilich auch mande von gutem 


' Klange, werben biednal vermißt, neue traten nur wenige 


ſparniß — die beiven Vortheile, daß dem Ungeübten nicht | 


gleich vie Schwierige Vollendung abverlangt, und ver Ge: 
übtere nicht mit ven Vorbereitungsftanien in ausführlicher 
Erörterung hingehalten wird; und zweitens, daß bie Ge— 
fammtheit ver Ausführung in wenige überfihtlihe und je 


einen harakteriftiihen Fortſchritt bezeichnende Abjchnitter | 
| teriftif, die freilich oft zur Härte wird, und ſolide Technik, 


nicht aber in eine Unendlichkeit vereinzelter Züge zerlegt 
wird. Indem bier Letters vor ven Augen ver Schüles 
rinnen gefchieht, gewinnt der Weg zum Biele mit allen 
feinen Windungen und Helprigfeiten ven ganz ungebüh- 
renden Echein einer principiellen Wichtigkeit und aus« 
ihliehlihen Geltung und Möglichkeit. So wird, wie aud 
vie Beifpiele lehren, das erreicht, was mit allen Mitteln 
vermieven werden jollte, und was in der Nürnberger 
Kunſtgewerbeſchule z B. durch Ausſchluß alles einfachen 
Kopirens radilal vermieden wird, daß die Nachbildung 
in Nachahmung, d. h. in peinliches Haften an der 
Herſtellungsmanier umſchlägt, ſtatt ſich auf das Ber— 
ſtändniß des Formcharakters und deſſen bezeichnende 





Wiedergabe zu richten. Einige Studien nach der Natur | 
ließen große Sorgfalt, aber im Verhältniß zu dem vor: | 
banbenen Können zu wenig Freiheit und Kraft erfennen. | 


Die Peripeftive ruht offenbar in jehr guten Händen; deun 
von allen venjenigen, welche dieſen wiſſenſchaftlichen Theil 
ver Kunft fultiviven, dürfte ſich faum Einer jo allgemei- 
ner Anerkennung erfreuen wie Wilbelm Stredfug. 


dafür ein. Zu einer fpecielleren Revue der Leiltungen 
fühlen wir uns nicht veranlaßt und wollen nur ganz 
flüchtig die Spigen der Ausſtellung namhaft machen. Ans 
tonie Volkmar legitimirte ſich wohl als die künſtleriſch 
freiefte unter ihren Kolleginnen, Clara Denide, doch 
nur im Porträt, empfahl ſich durch Schärfe ver Charaf- 


Roja Pegel gab einige überraſchend tüchtige Porträts 
und Stuvienföpfe; während Helene Richter, obgleich 
immer noch unter den befferen rangirenp, ſo ungünſtig 
vertreten war, daß man die Urbeberin mancher früheren 
friſchen und farbenfräftigen Bilder kaum wieder erkannte, 
Marie Wiegmann trat etwas ftreng, aber mit Sicher- 
beit auf. Augufte von Sanprartund Clara Heinfe 
gaben Genreftüde. Antonie Biel dominirte mit dem 
feinen Gran ihrer poefievollen Landſchaften in ihrem 
Genre, während vie talentvolle Schülerin Eſchke's Helene 
Siebe bie erfreulichſten Fortichritte zeigte. Wenn wir 
hiermit das Verzeichniß abbreden, jo foll wicht gejagt fein, 
daß nicht noch Andere vielleicht gleiches Anrecht hätten, 
darin aufgenommen zu werden. Nur was uns beſonderen 
Einprud gemadıt hat, wollen wir vantit hervorgehoben 
haben. Da müfjen wir denn freilib auch noch einiger 


| Zeihnungen von Bettina von Arnim geventen, 


Leider entzieht fi das, was unter jeiner Yeitung an ber | 


Anftalt geleiftet wird, gänzlich der Kontrolle. 
eritend lagen nur die Löſungen von ziemlich fomplicirten 


Denn | 


Aufgaben mit ſchwierigen Spiegelungen und Schatten= | 


fonjtruftionen vor. Zweitens aber rührten — bis auf 


zwei wenig bemerkenswerthe Blätter — alle Arbeiten 


von einer Hand her, und zwar von einer Dante, deren 
Name in ben Reihen unferer Künstlerinnen feinen ſchlechten 
Klang hat. Yufgefallen ift uns an Diefen Arbeiten, die ja 
doch nur perjpeltioifche Uebungen fein jollen, die über: 
flüffige Sorgfalt, weldye auf vie Durchführung im Einzelnen 
verwendet worden. Damit wird für Die Kunſt der per- 
ſpeltiviſchen Konftruftion gar nichts gewonnen, und bie 


t 





unter denen eine ein jehr wunderliches, eine andere ein 
etwas verfängliches Thema hatte, und deren Auffaflung 
wie Behanplung eine höchſt jonderbare Miſchung von 
Romantik und Klaſſicität offenbarte. 

Eine allgemeine Bemerkung entloden und nod die 
zahlreichen Beijpiele der Blumenmalerei. Das geihid- 
tefte in biejem Genre find wohl vie Blumeneinfaffungen 
falligrapbirter Sprüche und Bere, wie fie in allgemein be— 
fannten Sammlungen als Meifterftüde ves Buntdrucks 
gern gejehene Zierden des Weihnachtstiſches find. Her— 
mine Stilfe, Alwine Schröpter u. a. find zu be- 
faunte und anerkannte Vertreterinnen biefer Richtung, als 
daß es nöthig wäre, fie bier befonvers hervorzuheben. 
Nimmt man eine gewifle Süßlichkeit und Sentimentalität 
in der Yuswahl ver Sprüche und in ver Ausführung des 


darauf verwandte Zeit muß alje vom Standpuulte des | Blumenſchmuckes aus, jo wire wenig gegen die bebeuten- 


deren berartigen Arbeiten, namentlich viejenigen ber ge- 
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nannten Künftlerinnen einzumenven. Bei ben felbftänpigen | 


Plumenarrangements aber werben zumeift jene Eigen- 
ichaften vermift, welche vie Werke ver älteren Blumen- 
maler, over, um ben Damen einen beftiwmten, für fie 
als Vorbild befonters verbinplihen Namen zu nennen, 
beiſpielsweiſe Die einer Rahel Ruyfd fo anziehend und 
fünftleriich vollendet machen: vie in ihrer Weife wahrbaft 
großartige und abgeruntete, natürliche Kompofition, und 
die eneraifche, Präftige und harmonische Färbung. Nur 
eine moderne Blumenntaleriu ift ung bekannt, die in ihren 
beſſeren Werken das wohlverftandene Vorbild ver alten 
erfennen läht, — fie war bier nicht vertreten, — bie 
Holländerin Adriana van Haanen. 

Es war nicht zu überjehen, daſt ſowohl vie Zahl 
wie der durchſchnittliche Werth der Arbeiten wuchs, je 
mehr man von den großen zu ven befdeideneren Gattun— 
gen der Kunſt vordrang. Es kann heutzutage ja wohl ala 
ein überwundener Stanbpunft gelten, eine feftgefetste 
Rangorbnung und Würde der Runftgattungen zum ab» 
ſoluten Mafftabe der Kunft Selber zu machen; es gehört 
fiber nicht mehr zu ven umentbebrlichften Requiſiten des 
Kunſtkenners“, daß er — nad Detmold's bekannter 
launiger Anweiſung — „nah großen Hiftorienbilnern 


an's Werk zu legen, fonbern findet in Zeichnungen und 
Entwürfen für gewerbömäßige Herftellung künſtleriſcher 
Gebrauchsgegenſtände ein unerfchöpfliches Feld mit inne: 
rer Befriedigung und äußerem Erfolge lohnender Be- 
fhäftigung. 

Man muß firh nicht Davor fürchten, und die funft« 
befliffenen und in Vereinen, wie ber in Rede ftehende, 
thätigen Damen fellten e8 am wenigften vermeiden, die 
Wendung, vie jest das Streben des weiblichen Geſchlech— 


‚ tes mach erleichterter fünftlerifcher Musbildung genommen 


ſtets eine ganz außerordentliche Schnfucht zu empfinven | 


ſcheine“, und wir alle fragen wohl mehr, ja allein nadı 


der Bollendung meiner Gattung, nicht nach deren offiziel« | 


ler Werthtaxe. Neuere allfeitig in Angriff genommene | 


Studien und Beſtrebungen haben aud der Kunftinpuftrie 
den ihr gebührenven ebenmähigen Rang unter ven Arten 
ver küuſtleriſchen Bethätigung wieder verſchafft; aber bie 
Damen ſcheinen gegen dieſe Gleichſtellung noch unüber— 


windlichen Widerwillen over krãftiges Mißtrauen zu hegen; 


und indem augenſcheinlich die Mehrzahl unter ihnen die 
Kunſt nur wegen des Nimbus der Vornehmheit und Außer— 
gewöhnlichkeit zum Berufe erwählt, fürditen fie dieſes 
Nimbus verluſtig zu gehen, ſobald ihre Thätigkeit von den 
Höhen der darſtellenden Kunſt herabſteigt und ſich zur 
Verzierung des mannichfaltigen Geräthes des Lebens 
bequemt. Das iſt ebenſo unrichtig, wie gegen das eigene 
Intereſſe gehaudelt. Denn nicht die Thätigkeit, ſondern 
nur die erfolgreiche, bemerkenswerthe Thätigkeit in der 
großen Kunſt verleiht jenen Nimbus; dagegen ſind die 
Aufgaben in dem Gebiete des kunſtgewerblichen Schaffens 
zahlreicher; wahres, ſelbſt hochbedeutendes Talent findet 
reichliche Gelegenheit, ſich in allem Glanz zu zeigen; mit 
der gewonnenen tedhnijchen Wertigkeit allein läßt ſich un« 


bat, ald einen Theil ber gleich vielen anderen jett auch 
„brennenden“ Frauen-, Frage“ anzuerfennen und auf- 
zufafien. In viefer aber, wie in allen focialen Fragen, 
ift das MWefentlichite, vie richtigen Nräfte immer an die " 
geeignetften Pläte zu führen. Dazu gehört e8 aber aud) 
ganz nothwendig, das Heranbrängen ungeeigneter ſträfte 
zu unpaſſenden Plätzen zu verhüten. Das Kunſtelend noch 
künſtlich zu vermehren, iſt gewiß keine dankbare Aufgabe, 
ſebr erſprießlich dagegen, dem Bedürfniſſe der Zeit und 
der Befähigung des weiblichen Geſchlechtes entſprechend 
viele fleißige und tüchtige Hände und erfinderiſche Köpfe 
dem Kunſthandwerk zuzuführen. 

Unter ven ausgeſtellten kunſtgewerblichen Arbeiten 
waren einige recht ſchöne. Wir rechnen dazu auch treffliche 
Miniaturkopien berühmter Gemälde Sodann war in 
ver Malerei auf Porzellan, Marmor n. vergl. vereinzelt 
recht gut gearbeitet. Bemalte Tifchplatten und andere 
Holzwaaren ahmten mit Gefcht und Geſchmack Intarfias 
arbeit nad (ver Imitation wegen vielleicht nicht ganz 
unbedenklich). Ganz befonvers aber ragten eine ganz be 
trächtliche Anzahl bemalter Porcellanteller von Marie 
von Olfers hervor, Die Dame, der ein urgefunder, an’s 
Volksthümliche ſtreifender Humor und ein finniged Gemüt 
eignet, bat es über ſich vermocht, ihre hübſchen illuſtra— 
tiven Einfälle zu kernigen, ernſten und ſcherzhaften Le— 
genden ganz mit jener äußerſten Beſcheidenheit der Mittel 


vorzutragen, durch die in der Regel die Damen ihrer 


ſtünſtlerwürde etwas zu vergeben meinen, und bie gerade 
berartigen dekorativen Sachen fo wohl anfteht und ihnen 
vie volle Friſche des glüdliben Gedankens bewahrt. Die 
Zeichnung in ganz einfachen ſchwarzen Strichen umreift 
den Öegenftand nur in feinen wefentlichften Formen, vers 
bilft ibm aber, mit fehr viel Bewußtſein und voller 
Sicherheit hingeſetzt, zu deutlicher Eriftenz und treffenden 
Ausorud. Die Färbung, faft nur durch in's Helle ge- 
brochene transparente Yolaltäne bewirkt, bebilft ſich ziem ⸗ 


lich mit ver beſchränkten Palette ver Majolica, ift aber 


vergleichlic viel mehr erreichen, als in ver barftellenden | 
Kunft; und überhaupt iſt dem Wefentlihen ver beferativen | 
Kunft in weit höherem Grade durch Fleiß und Studium | 


beizufommen: die Unterweifung reicht bier viel weiter. 
Und wer Grund bat, fich vor ver Befaſſung mit aewerb- 
licher Thätigkeit zu ſcheuen, ver braucht ja nicht jelbft Haut 


gleichwohl in ihrer Schlichtheit fo bezeichnen und wir- 
kungsvoll, daß man feine Zeit hat, die liebenswürdige 
freimillige Armuth für arm zu halten. 

Der Erfolg dieſer Sachen, namentlih bei dem 
urtheilefähigen Publitum, hat vielleiht Mandem Ver: 
anlaffung zum Nachdenken gegeben und boffentlid vie 


— 


Gedanken meiſt in ähnliche Richtung geführt, wie fie | 
bie unfrigen eben einjchlagen. Möge eine folhe Wir: | 
fung recht allgemein, nachhaltig und erfolgreich fein! 
Dann werben auch die Beftrebungen des in ehrenbaftefter 
Weife fih bemühenden Vereins fo frubtbar werben, wie 
wir edihm von ganzem Herzen wänfchen, und frudtbarer, 


als wir es bis jetzt zu hoffen wagen. 
B.M. 


KAorrefponden;. 
Berlin, Ende Januar. 


A. Troß der Eröffnung einer permanenten Yus- 
ftellung von Geiten des Bereins Berliner Künſtler 
ift feit Weihnachten in umfren älteren Polalen an jehens- 
wertben Bildern fein Mangel geweſen. Da über jene 
Ausftellung die letzte Nummer der Chronik einen Bericht 
Ihres B. M. Korreſpondenten in Ausficht geftellt bat, ſo 


befchränfe ich mich für heute auf eine Ueberſicht ver beſſe⸗ 
ren Bilder, welde im Laufe des Monate bei Sach ſe zur | 
Ausftellung famen. Das Hauptfontingent ftellte, wiege: | 


wöhnlih, Düfjelvorf und Münden. Bon dort fam ein 
anziehendes, trefflich gemaltes Meines Genreftüd With. 
Sohn’s: „Im der Andacht“, eim ſchwarz gefleidetes 
Mädchen mit blondem Haar, in's Profil geftellt und dem 
Altar zugefehrt, deſſen größere Hälfte ver Bildrand purd- 
ſchneidet. Brillanter im Kolorit und von vormwiegender 
Betonung der ftofflihen Ausftattung ift vie „Kir: 
gängerin“ von Guſſow (Weimar). Glasfenſter, 
Teppiche und andre Details find hier vie Hauptſachen. — 
Den Inhalt nach beveutendber und wirklich feſſelnd durch 


tief poetiſchen Ausdrud find zwei Bilder A. v. Wille's | 
dedt find, öffnet ſich auf ein Waſſer, zu welchem eine 
' Treppe nieberführt ; die Thür hat ſich aufgethan und eine 
ver Jagd zur Heimfahrt ſich rüftet. Das Bild fnüpft an | 


(Düffelvorf). Das eineiftein Walpftüd von berrliger Stim- 
mung, ftaffirt mit einem glänzenven Ritterſchwarm, der von 


bie befannten Düffelvorfer Trapitionen von ehemals an, 


ohne im Techniſchen die Errungenfhaften einer vierzig | 


jährigen Entwidlung von damals bis jegt zu verläugnen. 
Mehr noch zeigt das andere Bild — Straße in Mar: 
burg bei Mondſchein — den Künftler ale tüchtigen 
Maler. Plaftifch tritt jeder Giebel, jeder Erfer der berg- 
aufwärts führenden Straße heraus; Schnitzwerk in 
Holz und Stein, Fenfterzierrath und Straßenpflafter find 
von fo überzeugender Wahrheit und dazu das Spiel des 
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Mondlichts über Dächer und Straßen, gebrochen von 
dem warmen Scheine einzelner Lichter hinter den fenftern, 
von fo glüdliher Wirkung, daß man wohl die täuſchenden 
Mittel ver Kunft einen Augenblid für Wahrheit halten 
fann. Die Strafe entlang und dem Beſchauer entgegen 
zieht eine Schaar Iuftiger Geſellen in ver Tracht des 16. 
Jahrhunderts, waffenklirrenn und ferenavend ; hie und da 
bat ſich ein Fenſter aufgethan, aus dem ein aufgewedter 
Schläfer over ein geftörter Spätarbeiter verdrießlich oder 
neugierig herausſchaut. Es ift, als hörte man das Lärmen | 


und Klirren, fo lebendig und überzeugend fteht die ganze 
Scene vor unfern Augen. — Eine moderne Prozeſſion 


im heutigen Münden ſchildert Hennings mit ſchönen, 


warmen Farben und guter Zeichnung, aber ohne ven 
tieferen, geiftigen Antheil, mit welchem die Auffaflung die 
malende Hand begleiten fol. Der Künftler gibt nur ein 
hübſches Koſtümſtück, welches und fein eigentliches Intereſſe 
abzugewinnen vermag. Das Letzte gilt — für mich we: 
nigftens — aud von dem großen Bilde, auf welhem uns 
Claudius Schraupolph feine „Münchener im Hof: 
bräu“ vorführt. Wir haben eine Anzahl charalteriſtiſch 
wiebergegebener Volkotypen vor ung, auch eine gewiffe Art 
von Humor, der in einzelnen Situationen ſich fund giebt. 
Doc das Ganze ift ohne eigentlichen Reiz. Was man alle 
Tage ſehen fann, das will man im Bilde wenigftens nicht 
fo wieberfinden, wie man es hundertmal geſehen hat. 
Außervem bat die Farbe einen grauen, ftumpfen Ton und 
das ganze Bild zu wenig Luft. — George Saal (Paris) 
entrollt auf großer Fläche eine norwegifche Landſchafts- 
feenerie, ven Harbanger Fiord mit feinen mächtigen Felfen, 
die im röthlichen Abendſonnenglanze ftehen. Im die See 
hinein vom Lande abwärts rudert ein Kahn, der einen 
Sarg trägt. Born ftehen vie wenigen Angehörigen bes 
Tobten, ver gleich; in ven Fjord verfenft wird, ihmen zur 
Seite pas Pferd, welches den Sarg bis an das Ufer führte. 
Die ganze Darftellung ift von rührendem Ausprude. — 
Die größte Anziehungsfraft übte ein friſch und originell 
behanbeltes Motiv von Graf Harrach, ein Zugftüd, 
welches ſchon durch die Einfaffung in einen breiten vunfeln 
Holzrahmen als etwas Befonveres fih vorführte. Cine 
Sartenthür, deren Pfoften mit üppigem Rankengewächs be- 


ſchlanke, junge Italienerin, ver Kleidung nach ven unteren 
Vollsllaſſen angehörig, tritt heraus und dem Beſchauer 
entgegen. Der Gegenftanb ihres freudigen Ermartens 
läßt ſich nur errathen, fie fieht eben den Beſchauer an, une 
in diefer lebendig ausgedrückten Beziehung liegt der Reiz 
des flott und breit gemalten Bildes, Das allerfrifchefte 
Grün, welches fih nur denken läht, von ver warmen Mit: 
tagsjonne durchſpielt, giebt ven vorherrſchenden Farben: 
ton; bie Details von den Falten des leichten Kleines bis 
zu dem Felle des Pubels, welder feine Herrin ſpringend 
begleitet hat und, wie fie, am Waſſer plöglich Halt macht, 
find treu dem Stoff entiprehend bargeftellt. Die Auf- 
faffung ift von fo großer Natürlichkeit, daß wir durch den 
Rahmen hindurch wie durch eine Thüröffnung in ein 
Stüd wirklihen Lebens hinein zu fehen meinen. Die 
Vorliebe, mit welcher das beſuchende Publikum viefem 
Bilde ſich zuzuwenden fheint, zeigt auf'8 Neue, was un- 
mittelbares Naturftubium aus dem einfahften Motive 
maden faun. 


New · Hort, im November 1889. (Stinf). 


Die Auöftellung in der Kunfthanplung von Goupil ift 
feit dem Sommer vollftändig erneuert und befteht vorzüg: 
lich aus feinen Genrebilvern franzöfifher und veutfcher 
Künftler. So mande wohlgelungenen Darftellungen aus 
dem täglichen häuslichen Leben trifft man hier, daß es 
einem babei ganz heimifh und gemüthlich-behaglich zu 
Sinne wird. Auch ein hiſtoriſches Bild ift da, „Pau- 
lus vor Agrippa“ von Nehlig, ein lobenswerthes 
Wert, fleißig ausgeführt und mit lebendigem Ausdruck in 
den meiſten Geſtalten, wenn man ſich gleich von dem Vor⸗ 


gange nicht beſonders erwärmt, nicht unwiderſtehlich in die 


Situation hineingezogen fühlt. Ein ſehr auziehendes Bild— 
chen aus dem häuslichen Leben find einige Kinder von 
Dupverger, deren eins, ein bübfcher Junge, fehr ernfthaft 
befchäftigt ift, bie Wanduhr zu unterfuchen, die er wahr- 
ſcheinlich höchſt unbefugt heruntergenommen, währen 
die Übrigen eifrige Zuſchauer vabei abgeben; dann zwei 
Kinter, von denen das eine überm Abendgebet einge 
ſchlafen ift, von L. Fang, hübſche Bilver von Arnaux, 
Boetther, Diefenbach und Laſſalle, eine Marltſcene 
von van Schendel, mit ſeinem bekannten Lampenlicht, eine 
Dame in rothem Sammtlleid von Lesrel, überaus fleißig 
und fein ausgeführt, aber feik und alterthümelnp im Stil 
von Leyys. Bon Damen ift eine ſchwebende Geftalt da, ver 
Herbft, ver mit einem Löſchhorn vie fetten Blumen aus- 
löſcht, in feinem den pompejaniſchen Wanpgemälven nadı: 
ahmenden Stil, graziöß und weniger farblos als vie Bil- 
ber, welche früher mitunter von ihm ansgeftellt waren. 
Auch einem Heinen Berboedhoven begegnen wir, für ven 
nicht weniger ald 500 Dollard gefordert werben, ferner 
einer ſchönen Landfhaft von Uhenbad und einer Heinen 
Anfiht von Heivelberg, von Koekoel. Bon Hart ift eine 
fehr große Landſchaft da: „Paceful Homes” anfprechent 
und freunblid, jedoch faft zu groß für die einfahe Ge— 
gend und etwas eintönig in ver Beleuchtung; ferner Pant: 
haften von Sonntag, de Haas und Shattud. 

Zum erftenmal meines Wiffens, find zwei Oelbilder 
von Guſtav Dore bier herübergelommen und ausgeftellt. 
Das größere, melches eine ganze Wann bedeckt: Virgil 
und Dante in ven Eisregionen der Hölle, we fie Ugoline 
treffen, ver an dem Schädel des Kardinals Ruggieri nagt. 
Der Eindrud ift zwiſchen Grauen über ven unheimlichen 
Segenftand und Bewunderung für die virtuofe Behand— 


fung getheilt. Das mitternächtliche Eismeer, im Hintere 


grunde burd) undurchdringliche Finſterniß begrängt, in dem 
man die Verräther als lebendige Leihen — einige nur 


mit der oberen Hälfte des Kopfes, andere mit halben: Leibe | 


in allen möglichen Stellungen und Berfchlingungen mit 
dem Ausdrud der Dual und Verzweiflung aus ver gefro: 
renen Oberfläche herworragen fieht, und im Vorbergrunte 
Ugolino, deſſen ganzer Obertheil fihtbar ift, ver ven unter 


ihm liegenden Ruggieri mit gewaltigem Griffe feithält, | 
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während das unter feinen Zähnen hervorquellende Blut 
das Eis roth färbt: alles das ift mit einer fo gräufichen 
Bollendung wiedergegeben, daß man alle Schreden ver 
Situation empfindet. Ein Lichtſtrahl von oben beleuchtet 
vie beiden Geftalten, deren Fleiſchtöne wärmer gehalten 
find, als vie ver übrigen Berdammten, und ihnen pas Un: 
fehen von Pebenpigen geben. Die Muskeln ver Arme 
Ugolino’8 wie Ruggieri's, die unter den eifernen Händen 
feines Feindes gefhmollenen Adern, drüden vie ganze 
Heftigkeit des Kampfes aus und find meifterhaft ausgeführt. 
Die einzigen Öeftalten, auf venen das Ange ohne Grauen 
rubt, find Birgil und Dante, die mit fiherem Schritt über 
das Eis wandeln, Dante menfhlih, augenſcheinlich von 
ven Schreden des Orts ergriffen, im bewegter Stellung, 
Virgil geifterbleih, mit der Ruhe der Unfterblichen, Frei— 
lich, wenn man fich mit den Gräueln des Gegenſtandes 
vertraut gemacht hat, gewinnen Bedauern und noch mehr 
Empörung die Oberhand, daß ein begabter, geiftreicher 
Künftler einen folhen Irrweg einfchlagen konnte. Dies 
Hafen nad dem Örauenvollen, ſei ed nun, um feine Phan« 
tafie in dieſer Richtung in's Licht zu ftellen, fei ed, um bat 
krankhafte Gelüft blafirter Beſchauer zu fiteln, dieſe wahre 
Darftellung unmahrer Dinge, dies Schwelgen im Häß 
lichen, das alles läuft doch anf eine Blasphemie gegen Kunft 
und Schönheit heraus. Biele Maler fönnten in tech: 
nifcher Beziehung von Dor6 lernen; aber könnte eine 
folhe Richtung je allgemein werben, jo müßte fie Einen 
aus Ausftellungen und Galerien jagen. — Dem andern 
Bilde, ver Tochter Jephta's mit ihren Gefährtinnen, ihr 
Schickſal beweinend, laſſen ſich indeſſen nicht folhe Vor— 
würfe machen. Die Geſtalten ſind einfach und edel, und 
die Wirkung ber glühenden Morgenröthe am Horizont, 
während bie von ihr abgewandten Geſtalten noch in trübe 
Dämmerung gehült erfcheinen, ift, wenn auch ungewöhn— 
ich, doch wahr und ſchön und zeigt was Dors leiften 
; fann, wenn er feine Bormürfe nicht aus dem Gebiete des 
| Häßlichen holt. Leider wird der Anblick der beiven Bilder 
durch falfche Beleuchtung beeinträchtigt, da nad hiefiger 
Unfitte das Tageslicht ausgeichloffen und jeves durch eine 
Reihe darüber angebrachter Gaslichter erhellt ift, eine un« 
fünftlerifche Effelthaſcherei, durch vie man das Urtheil des 
Beſchauers zu befteben ſucht. Man will vie beiden Bilder 
in einer Lotterie von 15,000 Poofen ausjpielen, und Jeder, 
ber von den Photograpbien und Iluftrationen, die in dem 
Ausftellungslofal zur AUnficht liegen, bis zu dem Betrage 
von fünf Dollars kauft, erhält ein Loos in ven Kauf. 
Eine Reihe Bilder, welde eigentlich feiner ausführ- 
lihen Beiprehung wert find und am beften mit Still- 
ſchweigen übergangen würten, wenn ber Berfertiger nicht 
verftanden hätte, Lärm davon zu ſchlagen und fid von 
einigen Seiten lobhudeln zu laffen, find „vie neun Mufen* 
von Jeſeph Fagnani, einem Italiener, welcher auch die 
mißgeberenen Geſchöpfe in der Kuppel des Kapitols in 


Waſhington verübt hat. Ein Blid auf die Bilder dieſes 
Malers erzählt uns feine Geſchichte und thut augenfcheinlich 
fund, daß er einer von denen ift, bie ſich durch Die gepin— 
felten Schmeicheleien und Kriechereien, mit weldhen fie ber 
Eitelfeit ver fogenannten „mushroom Aristoeraey“, ven 
ungebilveten Barvenus, huldigen, in Gunft und Move 
zu bringen wiffen. Sein eigenes Bild auf einer früheren 
Ausftellung erzählte pavon ſchon genug. Er hatte ſich 
nämlid in Pebensgröße, im rad nadı ver letzten Move, 
die Pruft mit Orden geſchmückt abtonterfeit, ein Modell 
zum Verlieben für einen Schneiver. Diefe fogenannten 
neun Mufen nun find nichts anderes als die Porträts 
junger Damen aus ver eleganten Geſellſchaft, und einige 
ganz hübſche Gefichter find darunter, aber diefe Frauen— 
zimmer ald Mufen zu geben — o ihr Götter! welche 
Fäfterung des Parnaß und der Antife! Da giebt es vielerlei 
Nafen, Stumpfnafen, gebogene Nafen, aber feine grie— 
chiſchen Nafen, wie überhaupt nicht eine einzige vollendete 
Schönheit. Erato ſchaut prein wie ein wohlgenährter Bad- 
fifch aus einem fafbionabeln Mäpdeninftitut, ver ſich bemüht 
fentimental und ſchmachtend auszuſehen, um fich intereffant 
zu machen; Terpfichore, welche man übrigens bei ven befchei- 
denften Anſprüchen nicht einmal hübſch nennen kann, gleicht 
in Haltung und Erfcheinung Zug für Zug einer Ballettän- 
zerin. Allein auch ganz abgejehen vom antiken Standpunkt 
find die Bilder nicht einmal als erträgliche Portraits zu 
rühmen. Diefe leere geledte Manierirtheit, welche ſich für 
Eleganz ausgeben will, dieſe theatraliſche Affektation ger 
hört überall nicht in bie Kunft, gleichviel ob der Maler 
num einen antilen oder modernen Gegenftand, Iveale ober 
die alltägliche Wirklichkeit darſtellen will. Uebrigens ſcheint 
Fagnani weder die Antike noch die großen Künftler des 
fünfzehnten Yahrhunderts zum Mufter genommen zu 
baben; alle feine Figuren ſehen vielmehr täufchend aus, 
ald wenn die Movelle ſämmtlich dem Balletforps ange: 
hörten. Wo in aller Welt zum Beifpiel, fieht man fonft 
fo lebloſe undurdfichtige Arme, ohne Muskeln, ohne 
Fleiſchtöne, wie die, mit welchen dieſe Gefchöpfe geſegnet 
find? Einer wie der andere find fo, wie fieeben nur die Blei⸗ 
und Kreideſchminke ver Tänzerinnen bervorbringen fann. 
Der lächerliche Anahronismus, Polyhymnia und Kalliope 
mit Ueberwärfen von modischer changirender Seide zu be— 
kleiden, ift an fich eine Kleinigkeit, paßt aber zu allem Uebri- 
nen. Man fiebt viel fchlechte Bilder und geht ruhig und 
gleichgülig an ihnen verüber, aber ich habe wenige geſehen, 
welche, wie biefe, durch die anſpruchsvolle Verhöhnung ver 
Schönheit und Wahrheit ſolche Empörung zu erregen ver- 
mocht hätten. 


Aus Tirol, Ende Degember 1460. 
* Die meiften Gebäude Insbruds gehören der Spät- 
renaiffance oder dem Zopfftil an. War bisher eines zu 
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reſtauriren, ſo griffen unſre Architekten unbedenklich zur 
gothiſchen Schablone und kneteten darauf los; ob es paſſe 
oder nicht, war fo ziemlich gleichgiltig. Endlich können 
wir auch von einer gelungenen Neftanration reden. Gie 


traf das Helbling’she Hans, unweit des goldenen 
Dachels auf dem Staptplake. 


Es wurbe in ver lebten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts erbaut; über alle Wänve 
ſchlingen und winden fich die Schnörkel und Guirlanden, 
auf denen nadte Genien ſchaukeln. Es ift die bizarre 
lebensluftige Phantaftif des Rokoko in einem Pracht: 
eremplar. Man brachte es doch nicht Über das Herz, den 
Stud herunterzufchlagen, und berief zur Erneuerung 
italienifhe Werkleute, welche fib der Sache völlig ge 
wacfen zeigten und ver Stadt fo ein charakteriftifches 
Bauwerk erhielten. 

G. Mapder hat feinen fchönen Fresfenchflus aus 
dem Peben Jeſu in der Pfarre zu Steinah nahezu vollen- 
det und bereits einen neuen Auftrag erhalten. Er fell 
die Kuppel der Kirche zu Kemeten mit Fresken aus der 
Legende des heiligen Bitus ſchmücken, im Langſchiff find 
ihm zwei Bilder aus dem Leben der Maria Magdalena 
übertragen. Unfer Landtag bat fi ein Vervienft um 
die Kunft erworben, indem er 400 fl. zur Unterftügung 
einer bereits beftehenden mit der hiefigen Realſchule ver» 
einigten Kunſtgewerbeſchule votirte. Die Vorträge hält 
der Reallehrer und Bildhauer M. Stolz, ein dafür 
wohlbefähigter Mann. An ver Univerfität foll ein Mus 
feum für Gypsabgüſſe errichtet werden. Sehr gut! Nur 
möge man auch einen außerorbentlichen oder ordentlichen 
Profeffor der Kunftgefhichte ernennen, denn das Fach 
läßt fih nicht fo nebenbei abthun. 


Aunflliteratur und Kunſthandel. 


Rud. Weigel's Kunftauftion in Leipzig. Die mächfte 
Berfteigerung findet am 14. Februar ftatt und fett ben Nachlaß 
des Prof. Niebuht in Bonn, eines bolländifchen (ungenannten) 
Malers u. U. zum Verkauf aus. Der Katalog umfaßt 2407 
Nummern. 

+ Die photographifhen Originalaufnahmen der Ge- 
mäldegalerie zu en durch den befannten Photograpben 
3. Paurent in Mabrid find nunmebr beendet. Die für bie Kunft> 
geſchichte wichtigften Bilder find reproducitt, und die Ausbeute 
ift Sefonders für die Malerſchulen der iberiichen Halbinfel recht 
bedeutend; doch find auch die anderen Schufen gut vertreten. 
Die Kunftbandlung von Eduard Duaas in Berlin bat den Ber- 
trieb der Blätter Nr Deutichland übernommen, und wird ben 
Katalog in Kürze ausgeben. Wir kommen alstann wobl nod 
einmal auf die Publikation zurlid, . 

A. Die Sachſe'ſche Hoflunfthandlung in Berlin ift mit 
dem Verlauf der Originalplatten zunem Schirmer'ſchen Ra- 
dirungen beauftragt. Die Kollektion, bis jest im Beſitz ber 
Mittwe, enthält einige der intereffanteften und ſchönſten Ztitde, 
J. B. die „Nonne“, das frübefte ratirte Blatt eigener Erfin- 
dung, und ben grofen „Sturm“, eine ber vorzüglichſten 
Leiftungen landſchaftlicher Radirkunft überhaupt. Abgeſeben 
von einem in Düftelborf berausgegebenen Hefte zu 8 Blatt, 
erfchienen Schirmer’s Nabirungen im Selbftwerlage ; der Ber- 
trieb foll ein — — — und die Platten bee 
bafb ſebr aut erhalten fein Schirmer ſteht unter den deutſchen 
DMaler-Rudirern in erfter Reibe. 





Der Anlauf ber Platten 


durch einen unternebmenden Berleger ift Deshalb auf das Drin- 


genbfte zu mwünfchen. 


Konkurrenzen, 

Die k. £. Alabemie der bildenden Künfte in Wien bringt 
zur öffentlichen Kenntniß, daß im Jabre 1576 Der von dem 
verftorbenen Z. f. Feldtriegs⸗Regiſtrator Joſeph Reichel geftif- 
tete jährliche Künſtlerpreis, dermalen im Betrage won 12U0 fl. 


De. W., für das Gebiet der Bildhauerei und Weebailleuefunft | 


zur Bertbeilung gelangt. Zur Konfurren; um biejen Preis 
ſind nad dem Willen Des Stifters alle Bildhauer und Die 
vailleurs in den k. E, GErbläntern berufen. Das Preiöſtück 
bieibt Eigenthum bes Künftlere. Rab tem Worilaute der 
Stiftungsurlunde vom 17. Wai 1505 jell biefer Preis dem— 
jenigen Konkurrenten zuerkannt werben, welcher in der Abbit- 


tung oder Ausführung eines Gegenſtandes deſſen Wahl wie | 


auch die Größe der Darjtellung Dem Künſtler freifleut) nad 
einſtimmigem Erlenniniffe der Alademie die Leidenſchaften und 
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in Wien und der Kunſtoerein in Hamburg ihre Mittel ver- 


‘ einige und werben demnach im Yaufe ber fünf folgenden Jahre 





Empfintungen der Seele am meiſterhafteſten austrüdt, oder, 


tafern fih nicht immer Künſtler fünden, vie fih im ausdructe 


vollen biſtoriſchen Fache vorzüglich auszeichnen ſollten, auch 


für denjenigen Bildhauer oder Bedailleur verwendet werden, 
welcher in jeiner Kunſt etwas beſonders Borzügliches und 
Veifterhaftes, wodurch er ſich vor anderen gewöhnlichen Künſt 
lern jeines Faches auszeichnet, hervorbringen wird. Die 
Einſendung ber Kenfursftüde bat längfiens bis 1. December 
d. J. auf Koften und Gefabr des Künſtlers unter genauer 
Ungabe feines Namens, Wobnortes umd des Targejtelkten 
Segenftantes von dem Künſtler jelbft over einem vom ibm 
Bevollmächtigten an die Kanzlei der Akademie ber bilvenden 
Künfte zu erfolgen. 
Yaufe des Dionars December d. J. von dem alabemijchen Natbe 
vollzogen. 


Perſonal· UNachrichten. 
Auszeihnungen. Beyanin Bautier wurde vom 
Könige von Yreutten der Profeſſortitel verlichen. — ‘Pro 
feſſor Wilhelm Kampbaufen erhielt vom Fürſten zu 


Hohenzollern Tas Ebreulreuz Des Hohenzollernſchen Haus— 
ordens. — Profeſſor Carl von Lützew erhielt zen Groß— 
derzoge von Vecklenburg⸗Schwerin Die Verdienſimedaille im 
Gold mit dem Bande. 


Kuuftvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 
Das Muſenm Wallraf-Richartz in Köln wurde kürzlich 
um einen koftbaren Schay bereichert, nämlich durch die kolo 
rirten Original-Kartons von J. 3. Kambour zu den Sti— 
dereien im beben Chore Des Kölner Domes. Diele Karions, 
43 an der Sabl, wurben von bem Kiinftter während Der letz 
ten Jahre feines Lebens als Borlagen für die Stidereien ent 


worfen, welde dann von ben Händen Mölniicher Frauen und | 


Jungfrauen zum Schmucke der Küdwand ter Chorſtühle aus- 
gefüprt wurden. 


Ligen Meiſters, deſſen berühmte große Hquarell-Kopien- Zamın 


lung altitalieniicher Meiſterwerke bekanntlich eine Sierde ver | 


Sammlungen ber Diffeldorfer Alademie bildet. — Auch die 
beiden großen Gemälde: „Mirjam's Yobgelang“ von br, Köh— 
ler und „Vaiweinbowle“ von Ih. Mintvop wurden fir das 
Kölner Muſeum angelauft. 

B. Im Düffeldorfer „Mallaſten“ wurde bei ber jüngſi 
flattgebabten Generalberſanintlung eine gänzliche Reuwabl 
bes Vorſiandes vorgenemmen, welcher nun ans jſolgenden 
neun Künſtlern beſtebt: Profeſſer Adolj Schmitz der viele 
Jahre dem Vorſtande angebört batte, im letzter Zeit aber 
auägerreten war), Albert Flamm, Deunert, Yilnede, Wegner, 
Philippi, Rikutowoly, Robert Schultze und Arnoltd Ixerbed. 
Das einzige Mitglied Des bisherigen Borſtaudes, welches wie 
dergewählt war, Profeſſer Kampbaufen, lehnte Die Wahl 
bantend ab. 

* Zwei beutiche Kunſtvereine baben ſich zu einen Inter 
nehmen vereinigt, welches bie aröfite Beachtung verdient und 
der Nadeiferung von Seiten aler äbulichen Geneſſenſchaſten 
nicht warm genug empfoblen werben kann. Es bantelt fid 
nämlich um die Herausgabe einer Anzabl von Aupferſtichen 
nad bervorragenben Werken der modernen deutſchen Hiſtorien— 
und Genremalerei, forwie um Die Reprodullion von Raffael's 
„Schule von Atben“, welche bekanntlich von Profeſſor Yonis 
Jakoby in Wien feit längerer Zeit vorbereitet wird. Zu dieſem 


Die Zuerkennung des Preifes wird im | 


Ste bilden ben werthvollſten Theil des Dem | 
Kölner Muſeum überlommenen reihen Nadhlaljes Des chwwür- | 


‘ zur Bertbeilung tommen, 


zunachft bie mit jo allgemeinem Beifall aufgenoinmenen Kom- 
pofitionen Rahl's und Laufberger's für die Vorhänge ber 
ernften und fomifchen Oper in Wien, bie Benrebilder: „Sped- 
bader“ von Defregger, „Invaliden“ von Friebländber und 
zwei ned vom Hamdurger Verein zu wählende Genrebilder 
ın Kupferſtich as ibre Mitglieder vertheilen. Diefe im Atelier 
Jaceby's ausjufübrenden Blätter ericheinen in einem anfpre 
enden Albumformat. Im fechften Zabre (Anfang 1876) wirb 
dann Jacoby's großer Stich nach ver „Schule von Atben“ 
Jeder, der die fünf erſten Jahre 
tang Mitglied eines ber beiden Vereine war, bat damit Das 
Anrecht auf das Blatt nah Rafſael erworben. Ueber ben 
Werth einer ſolchen Aquifition brauden wir fein ort zu 
verlieren. Es ift ben beiden Wereinen, welde durch dieſes 
Unternebinen uns eine Urt von Erjag für Die franzöfiiche 
„SucietE de gravure" ſchaffen, nur von Herzen Glück zu ibrem 
Entichluſſe zu wünſchen, der, wie wir hoffen, eine beilfame 
Beſſerung unſerer Deutichen Runftecreinsblätter anbabnen wird. 
sm Ganzen erjtredt fh Das Umnternebmen auf nicht weniger 
ale 21 ausgeführte Blätter. 

Die große afademifche Kunſtausſtellung in Berlin wird 
am d. Sept. d. J. eröffnet und am 6. November geſchloſſen. 
Die für bie Ausjtelung beftimmten Aunftwerle find bis zum 
Freitag, den 6. Auguft, Abends 6 Uhr, bei dem Inſpeltor 
der Akademie abzulisfen, und e8 werben bie Herren Cinſender 
noch beſenders darauf aufmerkam gemacht, daß ber ange» 
gebene EinlieferungssZermin unabänderlich cin- 
gebalten werben wird, mithin fein fpäter eingehendes Kunft- 
wert Aufnahme finden dann. Dagegen bedarf es einer vorber: 
gehenden Anmeldung nicht. — Iransportloiten übernimmt Die 
Alademie wur für Arbeiten ihrer Mitglieder und für dieje 
nigen Künſtler, Die auf fräberen Ausftellungen ter Berliner 
Akademie eine goldene Medaille erworben baben, Kunſtwerle 
von bedeutenden Gewicht und aus ber Ferne dilrfen aud von 
dieſen nur nach vorgänyiger Anfrage und mit Genehmigung ber 
Alademis auf Rechnung ver leßteren eingejandt werben, Ale 
anberen Einſender baben die Koften des Her- und Rücktrans— 
poris ſelbſt zu tragen. — Eine für dieſe Ausſtellung aus Mit⸗ 
gliedern bes alabemijchen Senats und ber Alademie in einer 
Plenarverfammtung zu wäblende Kommiffion entſcheidet über 
die Zuläſſigleit der Kunſtwerle. Erbobene Zweifel und Ein- 


ſprachen entſcheidet der alademiſche Senat, 


B. Ju Schulte's permanenter Ausſtellung in Düffel- 
dorf erregen fürzlich ein großes Bild von Karl Sofj: „Die 
unerwartete Heimtehr eines Kriegers” und ein „Dlatrofenpaar 
aus Der Normandie” von Kudelf Jordan gerechtes Aufſehen. 


Erſteres übertrifft an Reichthum der Charalieriſtit und male 





riſcher Durchbildung alle fruͤheren Werke des begabten Künſtlers. 


Vermiſchte Kunſtuachrichten. 
*Mottmann's Freslen in den Münchener Arkaden. 
Unfere Yorer erinnern ſich des mit Wärme geſchriebenen Auf- 
jatzes, in welchem Hermann Allmers im vorigen Jahrgange 


| zer Zeitſchrift filt die Erhaltung ber gefährdeten und zum 


Zbeit ſchon arg beichädigten Meiſterwerke Rettmann's eintrat, 
Seit längerer Zeit iſt auch anderweitig für die Sache mit 


, Eifer agiürt worden, und erſt vor Kurzem lieh Fr. Th. Bi- 


Ende baben der Verein zur Beſörderung ber bildenten Künfte | 


ſcher ein kräftiges Wort für Das bedrohte Heiligtum beutfcher 
Auuſt in der Hugab. Allg. Zeitg. ertönen. Endlich ſcheint 
man nun auch in Münden zur That ſchreiten und dem trans 
rigen Suftaude ein Ziel jegen zu wollen. Eme Kemmijlton 
zur Begutachtung amd Vorlage vor Nettungsvorjclägen ward 
ernannt und dieſe joll ich für Entfernung der Bilder von ben 
Wänden Durch Abjägen ausgeſprochen baben. Man bat bieran 
die Frage gefnäpft! ob die Gigentbilmer ber betreffenden 
Dänjer gewilt eder verpflichtet find, Die Eutfernung der Yant- 
icbaften zu geftatten. Wir wollen boffen, Daß die Young dieſer 
Frage nicht einen neuen Aujſchub der ganzen Angelegenbeit 
zur Folge haben mege. 

* Bei Gorneto, auf dem Boden der Nelropole des alten 
Tarquinti, find unlängſt wieder eine ganze Reihe wichtiger 
Ausgrabungen gemadt worden, von Denen bie Ar, Id. J. 
ter „Grenzboten“ ausfübrliche Kunde giebt, Die Funde be 
gannen mt Der Entdeckung cines Alabafterinrioppags, deſſen 
Zeiten mit a tempera ausgeführten Amazonentämpfen bemalt 
find. Ferner entdedte man das Grab eines tarquiniſchen 
Kriegers, in &eftalt einer Teleifalen, aus Zufj gearbeiteten 


Kifte, worin das Steleit in voller Rüftung nebit allerhand 
Baien und fonftigem Gerätb beigefet war, Der Stof aller 
diefer Gegenftände trägt ben Charakter ber älteften, noch ent 
ſchieden afiatifirenben Epoche der etrusliſchen Kunft. Außerdem 
fanden fi mebrere Grabfammern mit Wandgemälden, welde 
die fpäteren Epochen der etrusliſchen Ktunftentwidelung reprä- 
fentiren, zum Zbeil von ungewöbnlicher Größe und Schönheit, 
Das preußifche Inflitut für archäologiſche Korrespondenz in 
Rom wird fümmtliche neu entbedten Wonumente im laufenden 
Jahre nah Zeichnungen des Malers Ludwig Schulz aus 
Greiz publiciren. 

* Die Stadt Gonftanz bat für diefes Jahr von dem un« 
(ängft erwäbnten Freslenchtlus wieder drei Gemälde jur Aus- 
fübrung beſtimmt. Eines berfelben bat Schwörer, bie beiden 
anderen Fr. Pecht in Münden übernommen. Das erflere 
ftellt den Neihstag König Heinrich's III. in Conſtanz bar; 
die Gegenftäude der anderen 
und der Triumpbzug des in Gonftanz 1418 neu gewählten 
Papftes Martin V. bei welchem ibm Kaifer Sigismund und 
der Herzog von Bayern Die Zügel halten. 

B. Für das in Düffeldorf zu errichtende Gornelins- 
Deutmal haben bie Direktionen der Köln» Mindener und ber 
Rheiniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft je hundert Thaler geſpendet. 
Ebenſo find aus Heineren Städten ber Nachbarſchäft name 
bajte Gaben eingegangen, bei denen hundert Thaler des Kauf- 
manns Unterberg- Albrecht in Rbeinberg obenanftehen. 


S. Die allbefannte Kunſthandlung von Hub. Weigel 
in Yeipzig ift nebſt dem Kunftauctionsinftitut biefer Firma jeit 
dem I. Januar db. J. in ben Befi bes bisherigen Geſchäfts— 
füprers berjelben Dr. Andreas Andreſen Nbergegan en. 
Derjelbe bringt zur Fortführung des woblbegründeten Geſchäf— 

daften mit, um ben ausgezeichneten Ruf ber 


nd: Huß auf dem Scheiterbaufen | 


2 — 


wiſſenſchaftlichen zu vereinigen. Die beiden von ihm beraus- 
gegebenen Werte: „Der deutſche Peintre-grareur* und „bie 
deutfchen Malercadirer bes 19, Iabrbunderts” find in feinen 
Beſitz übergegangen; die Fortſetzung beider befindet fi in 
Vorbereitung. 


deilſcriften. 


Archiv für die zeichnenden Künste. 1870. 2—1 Heft. 
Marco Dente da Rarenna, der Melster der Nachstiche mit dem 
Tannenbäumchen. Von M. Thausing. — Die beiden Juncker von 
Prag, Dombaumeister um 1100, Eine kunathistorische Darstellang 
von J, Seeberg. — Conrad Wiessner, Maler und Kupferätzer. 
Biographie von Fr. Wiesaner. — Fllichtige Bemerkungen über 
die Abfassung von Verzeichnissen flir Gemälde- Galerien. Von 


F. v. Alten. 
Mittheilungen der k. k. Centraleommission. 1870. 


Januar u. Februar. 
Die vierthlirmi Kirchen in Ungarn. Von E. Henszilmann 
An 10 Abb.) — Der Schatz von 8t. Veit in Prag. Von Fr. Bock. 
aauir 5 Abb.) — Plan der Stadt Venedig aus dem XIV. Jahrhundert, 
Von Albert Ritter v. Camesina (Mit einem Plane.) — Die Pfarr- 
kirche zu Enns. (Mit 3 bb.) — Die Conserrirungsbasten an der 
Kundkapelle zu Petronell. (Mit 1 #bb.) — Die Grüfte in der 8. 
Barbara- und Jacobskirche zu Kuttenberg in Bühmen. Von Fr, 
J. Benesch. — lfeber die Fragen, welche in der Generalversamm- 
lung der historischen Vereine Deutschlands zu Regenshurg zur Be- 
sprechung gelangten. — Funde im Czas r Kreise, — Ueber Patri- 
zier, Erbbilrger und Wappengenosson. Von Dr. Ernst Hartmann 

dien v. Franzenshald, — Die Fresken von Pisweg. (Mit einer 
Tafel.) — Beiträge zur Kunde der !8t. Stephanskirche in Wien. 
cm 2 #66.) — Ueber den Besteller eines Diirer'schen Gemäldes. 
Von Albert Ilg. — Grabstein der Frau Ulara Johanna Freiin von 
Scherr-Thoss, xeb. Gräfin von Purgstall zu Patköe In Ungarn. 
Von Dr. Jos. v. Bergmann. — Denkmäler der Baukunst, — Aus 
dem Domschatze zu Halberstadt. Von Dr. Pranz Bock, — 
Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 52. 
Rafael da Brescia. — Ueber Mürtel und Coment- IL — Anmel- 
dungen zur Oesterr. Kunstgewerbe-Ausstellung Im J. 1871. — Von 
der Ostasintischen Expedition. 
Gewerbeh 1870. Heft 1. 
Bergleichende Urberfiht der Sertigen funfinpuftrielen Peidungen im ben 
modernen Aulturländern, Ben Jakob Falle — Romantide Thür 
einfahung vom Münfter au Bonn und bergl. Moiletten von ber Tbür bed 
Baptifteriums au Parma. — Kamin vom Jabre 1710 im Ars Glubb 
su Sonden. - Menaiffance Rarität vom Hofe dee Palafted Errofa in 
Arrrana. — Gelretär mit Spiegel ans dem 16, Iahrb. im South : Arm: 
fingten-#tufenm. — Erfer aus Bicenza (16, Jabtbundert). — Geber: 
premimg an einem Suchdedel aus dem 17. Jabth. — Modernes: Bor: 
dure fir eine Ziibvede; Wieritab; boriiher Bilafter; Aufſatz; Ealom: 
barmonium; Sdlüfeltäähen; Buffer; Balfongeländer aus Gnpeilen; 
Voſtament zur Suſte Huitav Schwab’s; Blumenforb in Majolifa; Cala: 
und Biefferftänder, Serviertenband und Senftopf mit Bönel (für las 
und Silber); einfacher Biafond: Wolpiwaren, 








[55] In unserem Verlage ist so eben erschienen: 
Kurze Anleitung 


zu einem 


zweckmässigen Besuche der päpstlichen Museen antiker Bildwerke 
des Vaticans und des Capitols 


für Künstler und Kunstfreunde 
von Emil Wolff. 


Kl. 8. in rothem Kattun gebunden. Preis 20 Sgr. 


Berlin, Januar 1870. 


Kunſtausſtellungen. 


Königl. Geheime Ober-Hofbuchdruckerei ( R. v. Decker). 


[57) Ein Delbild von Hasenpflug 
wünscht zu kaufen und bittet um Ange- 


bote 
J. Sehimmelburg, 
Buch- und Kunsthändler in Halberstadt. 


Leipziger Kunftauftion 
den 14. Kebruar 1870. 
58] Katalog mebrerer Sammlungen von 


upferftichen, Rabirungen, Kunftblihern ıc. 
aus bem Nachlaß des bollänbifhen Land⸗ 


Die Kunftvereine in Baden, Karlsruhe und Stuttgart veranftalten in ben Monaten ſchaftemalers $ . ., des Prof. Niebubr in 


Januar bis December 1870 einjchließli 


rn. geſchieht gleichfalls auf Rechnung des Vereins. 


jorgt. Der Ausſtellungsturnus ift auf brei Monate beftimmt. 


permanente Ausftelungen mit en 
monatlichem Austaujche, und laden die verebrlichen Herrn Künſtler zu zahlreicher Einjen- 
dung ibrer Kunſtwerie mit dem Erſuchen ein, vor Einſendung von Bildern bedeutenderen 
Umtanges unter Angabe ihrer Größe gefällig anfragen zu wollen. j 

Die Einfendung kann unfrankirt mittelft gemöbnlicher Fracht, jedoch MR irgend welche 
Nadnabme, bei bem dem Abjenber nächſt gelegenen der drei Vereine er 


r die Sicherheit der Kunſtwerle während ihrer Ausftellung ſowie auf bem 
Transport zwiſchen den Bereinen und bei der Rückſendung ift nach Möglichkeit ge- 


Bonn xc. 
Kataloge und Aufträge durch 


Rud. Weigel’s Kunsthandiung, 
Dr. A. Undrejen. 





olgen: bie Rück -⸗ 





Nr. T der Kunftchronif 





Ueber bie weiteren ——— für die Beſchiclung ber Bereinsausftellungen | nebjt Heft V. der Zeitſchrift 
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lann bei der Redaktion d. Bl. Auskunft erlangt werben. 
Stuttgart im November 1969. 


[56] 


Im Auftrag der Württembergiſche Kunftoerein 
Däger, Borftand. 





wird Freitag den 18. Februar 
ausgegeben, 


Verantwortlicher Kebaktenr: Ernf Artyur Seemann in Leipzig. — Drud von €. Grumbac in Leipzig. 


V. ZJabrgang. 





Beiträge Inferate 
find an Dr. @.b, Yilyorn a 2 Sr. flir bie brei 
(Mirn, Therefianumg. Mal geipaltene Petit: 
35)ob.an bie Berlageb. zeile werben vonjeber 
(Eripjlg, Röntgaftr, 3) Bud: und Kunftband: 
zu richten. lung angenommen, 
18. Februar. 1870. 


Beiblatt zur Zeitjhrift für bildende Kunſt. 


Derlag bon E. A. Seemann in Teipzig. 





Am 1. und, Breitage tebes Ponats erſcheint eine Nummer von in der Regei einem Onartbogen. Die Abonnenten ber „Zeitichrift flir bildende Kunft” er 
halten dies Blatt gratin. Apart bezogen koftet bafielbe 11, Thlt. ganzjährlih. Alle Bud: und Kunſthandlungen wie alle Poftämter nehmen Beftellungen an. 
— nn 


I It: Ter Dreod terbau. — Charlee Verlat, — Korreſpon⸗ Ri ächli i 

"rem eeehen. Knien Cangdanı, Marl erinän — erklärt, hauptſächlich der Feuersgefahr wegen, mit welcher 
a n antel, — t tidnen. — 4 J 

Ermmlunsen unb Mushelungn - Wermiihte Kunfinagriten — die Nähe des Theaters das Muſeum bedrohe; ebenſo 





Inierate. wollte die Kommiffion von der runden Grundform bes 
Bares abgefehen wiffen, va vie Abftellung verſchiedener 

Der Dresdener Thenterbau. Uebelftände, welde das alte Theater gezeigt habe, mit 
Dresden, im Februar. dieſer Form ſich nicht vertragen wolle. Endlich hatte die 


Sachſen, insbeſondere Dresden war des künſtle- Kommiſſion vorgeſchlagen, das neue Theater in den 
riſchen Werthes des Semper'ſchen Theaterbaues ſich be- Zwiugerpromenaden, zwiſchen dem Zwingerwall und ber 
wußt. Das charaltervolle Bauwerk war gewiſſermaßen Stallſtraße, aufzuführen, und zwar jo, daß bie Hinter— 
ein Wahrzeichen der freundlichen Elbſtadt geworden, und façade an ven Zwingerteich nach der Oſtra-Allee und vie 
nicht ohne Stolz wurde es von den Eingeborenen dem Vorderfacade ziemlich in eine Linie mit der Nordfaçade 
Fremden mit zuerſt unter den Sehenswürdigkeiten Dres- des Muſeums nach der Elbe hin zu ſtehen kommen ſolle. 
dens gezeigt. Bon der Pietät, mit welcher man bier an Durch dieſe neue Stellung des Theaters wollte man 
dem abgebrannten Theater hing, legten bejonver& vie | unter Anberem aud eine Verbindung ver alten Brüde mit 
legten Wohen ein lautiprechenves Zeugniß ab. Es | ver neuen Brüde vurd eine großartige Avenue anbahnen. 
waren Wochen des Kampfes, deſſen Gegenftand die Dennod konnte man fi im Publifum mit den ermähn- 
Theaterfrage war. Nicht nur in künſtleriſchen, ſondern in tem Vorſchlägen nicht befreunden. Cine gegen taujend 
allen Kreifen ver Gefellihaft wurde die Frage viskutirt,  Unterjchriften zählenve Petition wurde an die Stände: 
wurde für ober wider die in ver Angelegenheit gemachten | verfammlung gerichtet, des Inhalts: Letztere wolle ven von 
officiellen Vorſchläge Partei genommen. Daf die Staats: der fünigl. Kommijfion in Vorſchlag gebraten Platz ab: 
kofle zum Wiederaufbau des Theaters verbunden fei, ; lehnen und ſodanndie Staatsregierung erſuchen, das Thea 
darüber war man in Dresden und, mit fehr wenigen ter auf vem früheren Plage und unter Benugung der nodı 
Ausnahmen, auch im übrigen Lande einig. Die ftreitigen ı brauchbaren Ueberrefte des zerftörten erbauen zu laffen. 
Punkte waren hauptjählih ver Bauplatz, ſodann die zu Eine zweite Petition, ebenfalls von einer großen Anzabl 
wählende Gruntform, endlich vie Betheiligung Semper's | Bewohner Dresvens unterzeichnet, erflärte ſich gegen ven 
an dem Neubau. Daß matürlidh allerhand frenme | Bau des Theaters auf ver alten Stelle une ſchlug ala 
Wünſche bezüglih einer Neorganifation der Theaters | geeignetften Bauplag die Stelle vor, we jet Das „Hotel 
verwaltung mit unterliefen, ift jelbftwerftändlih. Die Bellevue“ fteht. Eine dritte Petition erfuchte Die Stände— 
oben erwähnten officielen Vorſchläge, an melde vie , verſammlung, den Neubau vem Profeffer Semper allein 
Deeinungen anfnüpften, waren in dem königl. Defrete | zu übertragen: eim Wunſch, der auch in ven beiden vor— 
enthalten, weldes bezüglich des Neubaues eines Hofe | her genannten Petitionen Ausorudf gefunden hatte. Noch 
theaterd den Kammern zugegangen war, und ftügten fih lagen verſchiedene Petitienen ver, welche ſich auf vie 
auf das Gutachten einer Sachverſtändigen-Kommiſſion, Berwaltung des Theaters bezogen. Dem Kampfe, ver in 
ber die bebeutendften Künstler Dresdens angehörten. Diefe ven biefigen Yofalblättern über dieſe Frage entbramnt 
Kommiffien hatte fi entſchieden gegen ven alten Platz war, machte die Nammerfigung vom 4. Februar ein Ende, 


in welcher unter großem Zubrange des Bublitums das 
obenerwähnte fünigl. Dekret in Berathung gezogen wurde. 
In dem Defrete waren zum Jwede des Neubaues 500,000 
Thaler poftulirt. Nur bezüglich der frage: ob und in- 
wieweit eine rechtliche und verfaffungsmäßige Berpflic- 


tung zu dieſer Bewilligung vorliege, plasten die Geifter 


in langer und heftiger Debatte aufeinander. Im Uebrigen 
waren bie Meinungen nicht zu weit verſchieden. Cinig 
war man barin, daß das alte Thenter ein ausgezeichnetes 
Werk der Baukunſt gewejen, ſowohl feiner äußeren Er- 
fheinung als feiner inneren Anlage nad, und namentlich 
auch in Bezug auf Akuftit als muftergiltig binzuftellen 
fei; und daß man daher dieſes Werk, unter Bejeitigung 
. einiger anerkannter Mängel, nad) dent Plane feines Grün- 
ders, des Meifterd Semper, der Nachwelt zu erhalten 
habe. Unter ven Mängeln, deren Abftellung, zur nöthigen 
Eicherheit und Bequemlichkeit des Publikums und der 
Spielenven, als unerläßlich ericheine, verfteht ver Depu⸗ 
tationsbericht zu enge Ein- und Ausgänge, befonders zu 
enge Korrivore und Treppen. Was ven Bauplatz betrifft, 
fo glaubte man von dem alten Pla aus verſchiedenen 
technischen Gründen abfehen zu follen, vorzüglich weil es 
jehr zweifelhaft geſchienen, ob die alten Gründungen noch 
zu brauchen ſeien und Überdies eine große Erſparniß bei 
Benutzung des alten Platzes nicht in Ansficht ftehe. Aber 
auch mit bem von ver königl. Konmiſſion vorgefhlagenen 
Projelt in den Zmwingeranlagen konnte man fid wicht 
einverftanden erflären. Dagegen wurbe von der Majo- 
rität der Deputation, welche das Referat über die An— 
gelegenheit hatte, in Borfchlag gebracht: Das neue 
Rundbautheater hinter das Weberdenkmal, in vie Pro: 
menaden, nach ver Stallſtraße zu, ungefähr bis wo gegen- 
wärtig das Interimstheater errichtet ift, zurüd zu rücken, 
je daß das Mufeum zur vortheilhafteften Anſchauung ges 
lange, der Theaterplag ſelbſt hierburd in ver angemeſſen⸗ 
ſten Weife geſchloſſen und auferbem das Theater von dem 
Baue der katholiſchen Hoffirche ſoweit abgerüdt werde, daß 
jeine ardhiteftenifhen Schönheiten vollftändig zur Gel— 
tung gelangen könnten. Schließlich einigte fich Die Kammer, 
gegen wenige Stimmen, zu folgenden Befchlüflen: 1. Zur 
Erbauung eines fönigl. Hoftheaters nad) dem Semper'ſchen 
Plane auf dem von der Deputationsmajerität bezeichneten 
Plage ein für alle Mal vie Summe von 400,000 Thlr. 
zu bewilligen; 2. viefe Summe mit 300,000 Thlr. für 
vie nächſte Finanzperiode 1870 bis 71 und mit 100,000 
Thlr., für die folgende Finanzperiode in's außerordentliche 
Budget einzuftelen; 3. hieran bie Beringung zu fnüpfen, 
baß wegen ber im Blane zu treffenden Abänverungen ver 
Erbauer des zerjtörten Theaters, Semper, zu Nathe ge 
zogen werbe. 
Ulle, welche den Semper'ſchen Theaterbau fannten 
und fhästen, werden von ben vorftehenden Beſchlüſſen 
mit Befriedigung Kenntnig nehmen. Etwas zu niedrig bes 


74 





meſſen ift vielleicht bei diefen Beſchlüſſen nur ver often: 
punkt, wenn auch zu der bewilligten Summe nod 120,000 
Thlr. fommen vürften, die von der Brandverfiherungs- 
gefellichaft zu verlangen find. Wenigftens wurde die Ab- 
minderung der poftulirten 500,000 Thlr. auf 400,000 
Thlr. von Seiten der Regierung fehr widerrathen, wenn 
letztere ſchließlich auch damit fi begnügen zu müſſen er- 
Märte. 

Die Stellung ver Regierung zu ber Frage über die 
Berufung Semper’s ift vielfach falſch aufgefaht worden, 
und es werben baber einige darauf bezügliche Bemerkungen 
aus der Debatte nicht ohne Intereffe fein. Die Regierung 
bat, wie Staatöminifter Frhr. v. riefen fügte, vom 
erften Anfange an, wo fie fi mit diefem Gegenftande 
beichäftigte, es im höchſten Grabe als wünſchenswerth, ja 
als vdurd das Sachverhältniß geboten angefehen, den 
Erbauer des abgebrannten Theaters, Semper, ganz vor⸗ 
zugsweife auch bei nem Neubau des Theaters mit zu Rathe 
zu ziehen und ihn um ein Öutachten in ver Sache zu er« 
ſuchen. Die Regierung fei noch jett ver Anfiht. Und 
fie habe es lebhaft beflagt, day durch ganz ungerechtfer- 
tigte Nachrichten in den öffentlichen Blättern in dieſer 
Beziehung Mißtrauen erregt worden und Mifverftänd« 
niffe entftanden feien.*) 


Charles Verlat. 


Wrimar, Ende Januar, 

Das intereffantefte Ereigniß im biefigen Kunſtleben 
feit der Eröffnung des neuen Mufeums bildet vie Kürzlich 
eröffnete Austellung von Werken des feit November v. I. 
an bie Großh. Kunſtſchule berufenen Profeſſors Charles 
Berlat aus Antwerpen. Der geringe Verkehr zwiſchen 
der lebenden Kunſt in Deutſchland und Belgien hatte 
früher nur ſpärliche Kunde über das Schaffen dieſes 
Küuſtlers zu uns gelangen laſſen; — fein Bild: „Au 
Loup!*, eine lebendige Kampfjcene zwifchen Landleuten 
und einem Wolf in lebensgroßen Figuren, das wir von 
ber Antwerpener Austellung 1861 ber kannten und im 

*) Inbem wir, ımb mit uns wohl alle Kunſtfreunde Deutſch⸗ 
lands, von den erfrenlichen Mittheilungen unferes Hm. Kor 
refponbenten mit großer Beiriedigung Alt nehmen, Können wir 
anbererfeits nicht umhin, an ben Schlußſatz feines Briefes bie 
Frage zu nüpfen, weshalb denn die „Mißverftänbniffe“ und 
bas „Mißtrauen* bes Publikums wicht längſt durch offizielle 
Erflärungen ber Regierung befeitigt worben find? Man mußte 
doch in jenen Kreifen am beften willen, daß von gewiffer Seite 
auf möglichſte Befeitigung Semper's unter Proteltion verſchie⸗ 
dener Mittelmäßigkeiten bingearbeitet wurde. Ein Anlaß zum 
Reben war um fo mehr vorhanden. Uebrigens werben wir 
ja fehen, was ber weitere Verlauf der Dinge bringt, namentlich 
ob man bem Urbeber bes Planes auch bei der Ausführung 
bes Neubaues bie ibım gebliprenbe Stellung überträgt. Mit 
dem bloßen Einbolen von Gutachten if es ba nicht gethau. 

Arm, d. Her. 


ſchlechteſten Licht auf der vorjährigen Mündener Aus: 
ftellung wieberfaben, war wohl überhaupt das einzige 
größere Werk, das von ihm nach Deutfchland gelommen. 
Als dann unmittelbar nach feinem Eintreffen ver arbeite: 
eifrige Künftler raſch einige Feine Thierbilver won 
frifchefter Naturwahrheit und virtuofer Farbenbehandlung 
ihuf, glaubte man damit feine eigenthümliche Kunftricy- 
tung bezeichnet zu ſehen, und fo erregte ed wahrhaft Er- 
ftaunen, als Verlat durch bie neu ausgeſtellten früheren 
Werke ſich nicht nur als trefilicher Thiermaler, ſondern 
als ein Hiftorienmaler vom erften Range befunbete. Es 
war in ber That eine völlig neue Erfheinung, innerhalb 
der lebenden Kunft mit ihren fo ganz jpecialifirten Rich— 
tungen einer Kraft zu begegnen, welder das Leben in 
feinen maleriſchen Erſcheinungen überhaupt wierer ein- 
mal ſich offenbart hatte — in einer Weife, Für melde 
man ven Vergleich nur bei ven großen Nieverläntern der 
Kunftblüthe im 17. Jahrhundert fuhen dürfte. 

Denn mitten unter ven Thierbilvern fanden zwei 
Werke, im denen die ernftefte Sammlung des Gemüths 
mit ber ivealften Auffaſſung chriſtlicher Gegenſtände Hand 


in Hand ging: „Die Trauer um ven Leichnam Chrifti*, | 
Botivbild im lebensgrohen ganzen Figuren, und „Mas | 


donna mit Chriftus und Iohannes“, ein lebensgroßes 
Halbfigurenbild, von denen das erftere, nicht nur durch 
den äußern Umfang, fonvern auch durch feine fünftlerifchen 
Eigenſchaften fofort den Beſchauer auf das Zwingendſte 
feijelte. Kaum ließe ſich fagen, an welchen ver neueren 
Meifter in Belgien und Frankreich dies Werk erinnert. — 
Keineswegs ftilifirt in dem Sinne, wie Swerts und 
Guffens vie arditeftonifhe Haltung der kirchlichen Ma— 
lerei betonen, mit feinem Zuge an das Koftüm und ben 
alterthümlichen Typus gemahnend, welche vie jpäteren 
Arbeiten von Leys und feiner Schule kenntlich maden, 
wiererum doc vollſtändig anders als die dramatiſche 
Malerei auf franzöſiſche Weife, wie fie Gallait, Biefve 
u. A. als eine befonvere „belgiſche Kunſtrichtung“ jo er 
folgreih den Zeitgenoffen vor Augen geftellt hatten; — 
bier ift vielmehr eine fo eigenthämlihe Empfindung, ein 
fo beftimmtes fünftlerifches Wollen, daß der Styl ber 
Darftellung fih als ein völlig originaler, auf der Em— 
pfinbung des Künſtlers neu geſchaffener erweilt. 

Als beveutjamften Grundzug erfennen wir in ber 
mächtigen Wirkung des Bildes die Koncentration der 
fünftlerifchen Kraft auf die Berflärung des Leidens in 
der edlen Bildung des Leichnams und auf vie Darftellung 
einer rein menſchlichen Seelenregung in der Maria. 
Urfahe und Wirkung, ven ganzen geiftigen Inhalt des 
Vorganges jo in das Sichtbare, maleriſch Daritellbare 
gelegt zu haben, ift nad unferer Empfindung ein Zug 
der größten Genialität. Alle Blide fallen zuerſt auf ven 
Ehriftustörper, der in ruhiger Linie, jaft wagrecht über 
die ganze Breite ves Bildes auf einem weißen Tuch aus- 
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geftredt, das befchattete, ſeitwärts gewandte Antlit dem 
Beſchauer zukehrt. Hier ift das „Ecce homo!“ vom 
Künftler mit einer ebenfo wunderbaren Wahrheit wie mit 
der tiefften Empfindung für die Schönheit eines zur 
ewigen Ruhe verflärten menſchlichen Leibes verfinnlict ; 
die Formen des Todes in der Farbe ver Erfhöpfung im 
Leiden, melde noch nicht an den Hauch der Verweſung 
gemahnt; frei von allem Abſchreckeuden fo vieler Paifions- 
bilder, und tod von erfchütterndem Eindruck. Im bedeut⸗ 
famften Kontraſt dazu die Geftalt ver Mutter: dicht neben 
dem Leichnam Inieend, ift fie, Die Augen unverwanbt auf 
das Antlig des Eohnes gerichtet, in Erjchöpfung zurüd- 
gefunfen und lehnt am Stamm des Kreuzes, vie Hände 
über dem Kopf gefaltet. Die Geftalt ift in ihrer Bewe— 
gung von einer Stärke und Unmittelbarfeit des Ausdruchs, 
die bei wiederholter Betrachtung nur immer ergreifender 
wirft: das thränenlofe Antlig, die förperlihe Erſchöpfung, 
welhe nicht an den Zuftand der Ohnmacht ftreift, fon 
bern ein ganzes und volles Ausklingen des tiefiten Seelen: 
ſchmerzes barftellt; Dazu vie edle Bildung der mütterlichen 
Geftalt felbit: ein Ganzes, von unbefhreiblihem Ein— 
trud! 

Die Geftalt nes Johannes, ſchmerzvoll vorn über- 
gebeugt figend, zeichnet fih neben ver Dlaria auf vem 
düſtern landſchaftlichen Hintergrunde ves Bildes ab. Die 
ruhigen Maſſen feines dunkeln Gewandes contraftiren 
harmoniſch mit dem entſchieden beleuchteten Oberkörper 
ter Marta, deren blaſſes Geſicht von einem weißen Kopf⸗ 
tuch umrahmt iſt. In das Einzelne der Farbengebung 
einzugehen, deren ganz eigenthümlicher Schmelz die An— 
wendung eines beſonderen Bindemittels verräth, müſſen 
wir uns verſagen; nur darauf ſei hingewieſen, wie der 
Künſtler es verſtanden hat, eine ganz beſtimmte Tonftim- 
mung durch das ganze Bild vorwalten zu laſſen, ohne die 
vollſtändige Klarheit der im ruhigen und geſchloſſenen 
Mailen gehaltenen Lokaltöne zu opfern. Der Fleiſchton 
des Chriſtus⸗ Leichnams auf dem weißen innen ift von 
unvergleichlicher Leuchtkraft; dabei ift die Durchführung 
und der Farbenauftrag ven einer vollendeten Solivität; 
feine fich irgend wie geltend machenden Pinfelzüge find 
fichtbar, das Ganze trägt and im Techniſchen den Cha— 
after eines keuſchen Ernftes, welcher jeve Virtuofität 
verichmäht. 

Wie wir hören, ift dieſes Bild das Mittelftück eines 
Flügelaltars, welden der Künſtler dem Andenken feines 
Vaters im Dom zu Antwerpen jtiften wird; erreichen bie 
Nebenbilder in künftleriiher Kraft vie Bedeutung viefer 
„Bieta“, je wire das Ganze an dem funftzeweibten Plag 
feiner Aufftellung feinem Urheber, auch in der nädıften 
Nähe von Rubens’ „Kreuzabnahme”, eine unvergängliche 
Dewunverung fihern. 

Das zweite Bild religiöfen Inhalts, Madonna mit 
tem Chriſtuskind und dem Kleinen Johannes, konnte troß 
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fehr bedeutender fünftlerifher, namentlich koloriftifcher | 


Eigenfhaften, nicht vie entſchiedene Anziehungskraft ber | 
„Bieta” ausüben. Das Intereſſe foncentrirt fich hier auf | 


ben Chriftusfnaben, deſſen ernfter Ausdruck für unfere Ems 
pfindung etwas zu Modernes zeigt, an die Ausdrucksweiſe 
von Delaroche oder Ary Scheffer erinnernd, während die 
Matonna mit ihrem eigentblimlichen finnigseinfaden und 
träumeriſchen Typus an manche Marien des Giovanni 


Bellini und ver älteren Benezianer gemahnt. Dar Schmelz | 


ber Farben, die bier mit eigenthümlichfter Harmonie zu 
einem gemufterten hellgrünen Hintergrumd geſtimmt fine, 
erſchien in techniicher Beziehung bewunderungswürdig. 
Vielleicht war e8 die Empfinpung vieler Beſchauer, 
daß man troß der aufrichtigen Bewunderung vor ber 
Bielfeitigkeit des Künftlers, dennoch vorgezogen hätte, 
beide Bilder ohne die unmittelbare Umgebung der lebene- 
wahren und luftigen Tbierbilder zu fehen. Wir vermögen 


deshalb letzteren auch hier nicht ganz gerecht zu werven. | 


An farbiger und naturwahrer Wirkung erichten bes 


fenvers hervorragend die lebensgroße „Schaafheerpe mit | 


einem Hirtenmätchen”, am welder ver Künftler durch 
das verbfte Impafte beinahe wirkliches Sonnenlicht und 
wirflihe Wolle erreicht hatte, Die „Erwartung des 
Herrn”, eine ebenfalls lebensgroße Gruppe von Hunden 
verſchiedener Nace mit feinen humeriftiichen Zügen, zeich 
nete ſich beſonders durch überaus flotte und breite Ve: 
handlung aus, wie denn das Bild mit einer beinahe uns 
begreiflihen Schnelligkeit Finnen wenigen Tagen unter uns 
jern Augen entſtaud. Zwei fleine zierliche Bilder, eine Katze 
von Hunden verfolgt, und der von einer Nattenfänger- 
familie aus feiner Hütte verprängte Jagdhund, das eben— 


fo anziehende Portrait eines Hündchens, welches feiner | 


Herrin einen Pinfel präfentirt, vereinigten ebenfalls far- 
bigen Netz, lebendige Ausführung und bumeriftifihe Ber 
obachtung des Tbierlebens; aber von ihnen allen, ebenjo 
wie von einer Reihe noch unvollenveter Genrebilder, 
welche ver beneivenswerth fruchtbare Meifter uns in 
feiner Werkftatt ſehen lief, kehrte die innigfte, dauerndſte 
Bewunderung immer wieder zurid zu der unvergleid- 
lichen Pieta, und wir fünnen nur mit dem Wunde 
ſchließen, daß ver zu fo hehen Aufgaben berufene Künftler 


feinen Aufenthalt an unſerer Kunſtſchule auch durch 
neue Schöpfungen von ſolchem Geiſte bezeichnen möge. 


Wir ſind ihm dankbar für alle Gaben ſeiner glücklichen 
maleriſchen Bieljeitigkeit und werten ung derſelben er— 
freuen, aber nachdem er uns eine ber hervorragenpften 
inealen Schöpfungen ver lebenden Kunft vor Augen ge: 
ftellt, veird bie Erinnerung an biefelbe unauslöſchlich fein, 
und es wäre zu bevauern, wenn jeine jetzige Heimath 
nicht des Beſitzes eines Ähnlichen Meifterwerfes fid) er: 
freuen follte. A. v. Zahn. 
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Korrefpondenz. 
Bofton, Anfang Dezjember 1869, 

| Das wichtigſte kunſtgeſchichtliche Ereigniß, weldes 
ſeit dem Datum meines letzten Berichtes (im Mai) ſich 
hier zugetragen hat, war die Einweihung der neuen Reiter- 
ſtatue Waſhington's im hieſigen öffentlichen Garten, in 
den erſten Tagen des Juli. Das Werk macht in ſeiner 
ſchlichten Einfachheit einen ſehr erfreulichen Eindruck. 
Waſhington ſitzt in ruhiger Haltung zu Pferde, ven ge— 
jogenen Degen vorn über ven Sattel gelegt, ald ob er 
' gerade feine Truppen Revue paffiren ließe. Ein ein- 
ſacher, geſchmackvoller Granitfodel trägt bie bronzene 
Statue, welde von dem amerifanifchen Bildhauer Tho— 
mad Ball merellirt und in der Ames Gießerei in Chis 
copee, im Staate Maffachufets, gegoffen wurde. Beſon⸗ 
deres Gewicht wurde bei ven Einmweihungsfeierlichfeiten 
darauf gelegt, daß ſämmtliche Arbeiten im Staate ſelbſt 
angefertigt worden feien. „Das ganze Monument,“ fagte 
ver Feſtredner, „und alles dazu Gehörige, Beiſteuernde, 
Künftler, Gießer, Steinhauer, Maurer und Auffeher, ſind 
aus den Reſourcen unferes eigenen Staates Maſſachuſets 
geliefert werben.“ freilich wird wohl das ſtolze Gefilhl, 
welches unſere Bürger bei viefen Worten beſchlichen 
haben mag, etwas theuer bezahlt worden fein, denn ein 
Werk bier zu gießen, koſtet bedeutend mehr, ald es in 
Europa foftet. MWenigftens erhielt, einem Kongreßberichte 
zu Folge, Herr von Miller in Münden für ven Guß ver 
Proncetbären im Kapitol zu Wafhingten, nad Rogers’ 
Movell, weldies mit 8000 Doll. bezahlt wurde, nur 
17,000 Doll., während vie Ames Gieherei für ven 
Guß ver Thüren in dbemfelben Gebäude, nad dem Modell 
von Crawford, das blos 6000 Doll. koſtete, 50,495 Doll, 
erhielt. Trotzdem ift es aber immerbin löblich, daß 
man ed verſucht — und mit Erfolg verfucht, — ſich in 
ſolchen Dingen auf eigene Füße zu ftellen. 

Da ver Bofloner öffentlihe Garten und ver darau— 
ſtoßende „Common“, ein ziemlich großer Schöner Part, die 
bauptfählichiten und meisten Skulpturwerfe enthalten, 
welche bier aufgeftellt find, und einige andere ſich in nur ge⸗ 
ringer Entfernung davon befinden, ſo ſchließt ſich eine kurze 
Revue berjelben hier ſehr paſſend an. Sollte viefe Revue 
nicht beſonders günftig ausfallen, fo mögen etmaige Bo— 
ftoner, denen viefe ſorreſpondenz in bie Hände fallen 
fünnte, zu ihrem Trofte bedenken, daß ja überhaupt vie mo- 
numentale Skulptur das Stieffind ver heutigen Kunft ift! 

Diefe Monumente und fonftigen Skulpturen ftellen 
ı fih und in allen mögliben Arten der Auffaffung eines 
| Bildwerfed dar — von der rein ibeellen, durch bie 
' mit dem Mantel drapirte Portraititatue bis zu ber, 

welche ven nadteften Realismus nicht ſcheut und den 
Menfhen wiebergiebt in ver ganzen Pracht feines fhwar- 
zen Tuhrods und dem grandiojen Faltenwurf feiner engen 


! Hofen. 





Als das „irealfte” unter ihnen dürfte wohl das foge- 
nannte „ Yether- Monument“ zu betrachten fein. Es hat dies 
ein Herr Thomas Lee errichten laffen, nicht etwa, wie 
man vermuthen möchte, zu Ehren bes Erfinders ver 
Uetherifirungsmethode — bewahre! der Name vieles 
Mannes ift am ganzen Monument nirgends zu entveden, 
— fondern zur Ehre des Aethers felbft. Und damit man 
wahrſcheinlich nicht aus feiner idealen Stimmung heraus: 
gebracht werben fol, fo ift audı ver Name des Künſtlers 
forgfältig vermieden, dagegen aber ift an der einen Seite 
in großen Lettern eingehauen: „The gift of Thomas 
Lee* (Die Schenkung Thomas Lee's). Auch ift pas Ganze 
als Brummenmonument behandelt; denn an der Baſie 
ftrömen aus vier Löwenköpfen eben fo viele Waſſerſtrahlen 
(nicht etwa im Bogen, nadı Art ver Wafferfünfte, fondern 
rubig laufend, wie bei einem gewöhnlichen Brunnen) in 
ein fteinernes Baſſin. Aber auch diefer Brunnen ift nur 
„ideell“, denn er ift fo eingerichtet, va ihn Niemanr 
brauchen fann! Was die Form Des Monuments anbe— 
langt, jo ift es ziemlich ſchwer, dieſelbe in Worten Mar zu 
mahen. Ans einem Waflerbaffin erhebt ſich eine vier 
eckige Bafis, an deren Seiten die erwähnten Waſſerſpeier 
angebracht find, und auf diefer Baſis ſteht, von verſchie— 
denen, fi verfüngenven Abfäten getragen, eine niedrige, 
gothiſche Halle, weldhe von einem Würfel ansgefüllt iſt. 
Auf dem Würfel find die Infchriften angebracht, bis zur 
Höhe der die Halle tragenden Pfeiler, während in ven | 
Spighogenfelvern darüber ſich Flachreliefs zeinen, deren | 
Sujets in Bezug ſtehen zu dem Zwecke des Monuments. 
Ueber diefer Halle erheben ſich wiederum drei fich ſehr 
ftarf verfüngenve, ziemlich hohe Abſätze, auf welchen ein 
Stüd eines gothiſchen Pfeilerbündels errichtet if. Das 
Kapitäl dieſes Pfeilerbünvels endlich trägt eine Gruppe 
des guten Samaritaners, welcher vem beranbten Reifenten 
die Wunden verbindet, Da die Gruppe im Durchmeſſer 
bedeutend mehr mißt, als der Pfeiler, welcher fie tränt, 
fo madt das Ganze, abgefeben von dem ımorganifchen, 
und daher unſchönen Aufbau, dem unangenehmen Gin: 
druck ber Unſicherheit; man glanbt immer ver arnıe Sama- 
ritaner müfje nächſtens von feiner fteilen Höhe unjanft 
berunterfegeln. Das Monuntent ift aus dem jehr ſchönen 
weißen Granit, welcher hier vielfad verwandt wirt, auf: 
geführt, mit Ausnahme der Edpfeiler ver Halle und ves 
oberen Pfeilerbünvels, zu denen ein beil röthlicher Mar 
mer benutzt ift. — Herr Thomas Lee hat ver Statt ned 
ein anderes Monument verehrt, ein wahres Menftrum 
von einer mantelvrapirten Statue des amerikanischen 
Staatsmannes Alexander Hamilton, weldes in Commen» 
health Avenue, gerave vor dem Eingange zum öffentlichen 
Garten, aufgeftellt ift. Auch bier ſind forgfältig Künftler- 
name ſowohl als Name des Dargeftellten vermieren. Die | 
einzige Infchrift, welde an dem Werle prangt, it wies | 
verum bag: „The gift of Thomas Lee“, und damit vas | 
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Publikum nun nicht im Unklaren bleibe, was der Stein 
Humpen zu beveuten habe, fo hat man ſich genäthigt ge 
fehen, ven Namen des Dargeftellten mit Ihwarzen Buch 
ftaben auf ein Std weißes Zeug zu ſchreiben und an dem 
Poftament zu befeftigen. 

Ueber vie Statne des verftorbenen Redners Edwartd 
Everett, von W. W. Story im Jahre 1866 mobellirt, 
von Ferd. v. Miller in Minden im Jahre 1567 ge- 
goſſen, läßt fid ebenfalls nicht viel Gutes berichten. Wenn 
ich vorher von dem grandiofen Faltenwurf unjerer Hofen 
fpradı, fe dachte ich vabei am dieſe Statue. Derenfalle 
bat ver Schneider, der die Hofe des Herrn Everett ge: 
macht hat, fein Handwerk nicht verftanden. Sie paßt 
ſchlecht und Herr Everett würde fie bei Lebzeiten gewiß 
zurüdgeibidt haben. Jetzt nun, da er todt iſt, muß er 
ſich viefelbe freilich ruhig gefallen laſſen. Der Revier 
ft aufgefaft im Momente des höchſten Affektes. Der 
Kopf ift nach oben gerichtet, fo vak man vireft in vie 
Niüftern hinein ſieht, vie Rechte ift hoch aen Himmel cr» 
hoben. Hat vie Verförperung eines je flüchtigen Mo— 


mientes in dem ftarren Material, über welches vie Skulp- 
tur gebictet, unter allen Beringungen etwas Mikliches, 


jo erjcheint das bier befonvers fo. Mir wenigſtens macht 
die Statue ftets einen peinlichen Eindrud, und zumal wen 
ich viefelbe von ver linken Seite ſehe, fo kann ich mich nie 
des Sefühls erwehren, ver Dargeftellte ſei nicht etwa im 
Begriff, eben eine feiner hochtönenden Phraſen hervorzu⸗ 
bringen, fonbern er habe die Rechte nur dazu erhoben, 
um irgend einem Beleiviger eine empſindliche Maulſchelle 


zu verjegen. 
(Aertiegung folgt. 


Uckrolog. 


Langhans, Karl Ferdinand, war ein Alters und 
Studiengenoſſe Schinkel's; denn er ift 1781 (am 14. 
Januar?) als ver Sohn des berühmten Karl Gotthard 
Langhans, ter pas Branvenburger Thor in Berlin er: 
richtet hat, zu Breslau geboren, und geneß, nachdem er 


‚ ver beitimmenven Anregungen und ver erften Anweiſung 


zu feinem Beruf durch ven Bater tbeilbaftig geworven, 
die Schule Friedrich Gil ly's. Kaum jechzehn Jahre alttrat 


‚ er 1797 als Baukondulteur in den Staaterienft; ale aber 
| wegen ver erfchütternden Ereigniſſe des Jahres 1806 


die preußiſchen Banbeaniten auf Wartegeld geſetzt wurden, 
zog er es vor, ver glücklichen Freiheit zu genießen, vie 


ihm feine günftigen Bermögentunftänne gewährten. Er 


ging nad Italien, deſſen Renaiſſancebauten anf feine 
künſtleriſche Richtung beſtimmenden Einflaß gewannen; 
er dehnte ſeine Reiſe noch weiter aus, und nahm dann 
ſeinen Aufenthalt in ver Vaterſtadt, va der Staat feine 
wieder dargebotenen Kräfte nicht zu verwenden vermochte, 
zunächſt als Privatarchitekt. Hier fand er jepoch Gelegen— 
beit, ich bei Errichtung des Monuments für ten „Mar- 
jdal Vorwärts” jo vertheilbaft auszuzeichnen, daß er am 


21. Mai 1519 zum füntgliden Baurath ernannt und 


mit einer Ordenedekoration bericht wurde. Die gleich— 
zeitig augeknüpften perſönlichen Verbindungen führten ihn 


bald nach Berlin, nachdem er inzwifchen in Breslau noch 
einige Bauten ausgeführt, unter denen bier nur die Börfe 
(1824) hervorgehoben fein mag. 

König Frievrih Wilhelm III. hatte ven drei jüngeren 
Prinzen Wilhelm (dem fpäteren Prinzen, dann Prinzre— 
genten und jetigen Könige von Preußen), Karl und Al— 
brecht je 300,000 Thaler zum Ban eines Palais ange: 
wiefen, und Schinkel machte für alle Drei Pläne. Aber 
nur die Paläfte ver beiden jüngften Prinzen find in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt feine Schöpfungen. Die Entwürfe 
für den Prinzen Wilhelm fanden, vielleicht weil jede, 
auch die geringfte Ueberfchreitung der beftimmten Bau— 
ſumme auf's Entfchievenfte verweigert wurde, feine Billi— 
gung. Panghans wurde aufgefordert, fi auch an ber 
Aufgabe zu verfuhen; und nad einigen Mopififationen 
wurben feine eingereichten Pläne genehmigt. An ber 
Ede des Opernplatzes und der Finden erhebt ſich — 1834 
bis 1836 errichtet — der wunderbar einfache und wür- 
dige Bau, ein Mufter von ſchönen Verhältniſſen und 
ſchlichter Stattlichkeit, im Inneren zugleich von glücklicher 
Raumbispofition und gebiegener Ausſtattung. Langhans 
hatte hier Schinkel aus dem Felde nefchlagen, er war aber 
weit entfernt, fich deſſen zu überbeben; im Gegentheil 
führte er ven Bau erft aus, nachdem feine Pläne Schinkel's 
Billigung gefunden hatten, die ber große und edle Mann 
der treffliben Arbeit neidles und aufrichtia zu theil wer- 
den lief. Die ftrenge Schule Gilly's und das Mufter 
der eveliten Renaiſſancebauwerke Läft fein anderer Ban 
des Meifters gleich rein und ſchön erfennen. 

Neigung und Gelegenheit fügten es, daß Langhans, 
der nun in Berlin blieb, fortan faft ausſchließlich in einer 
der ſchwierigſten, aber wohl trotzdem dankbarſten Speci- 
alitäten ver Baukunſt feine Kräfte übte. Ein leidenſchaft— 
licher Liebhaber des Theaters von früher Jugend bis in 
jeine letsten Pebenstage, widmete er ſich ver ſpecifiſch mo— 
dernen Hufgabe bes Theaterbanes, auch hierin übrigens 
dem Vorgange feines Vaters folgend. Denn diefer war 
durch den Bau des Breslauer Theaters berühmt geworben 
und fpeciell zum Behuf der erften Neugeftaltung von Kno— 
belsdorff s Opernhaufe nach Berlin berufen. Auch der Sohn 
hatte fich bereits in Breslau die erften Porbeern als 
Theaterbaumeifter erworben. Jetzt bewarb er fich um bie 
erledigte Etelle als Theaterarchitelt beim Opernhaufe 
(mit einem jährlichen Gehalt von 100 Thalern!), die er 
aud erhielt. Er wünfchte num das Haus den Zeitberürf- 
niffen entiprechend umzugeftalten und legte im Einvers: 
nehmen mit dem Intendanten von Küſtner einen Darauf 
abzielenden Plan vor. Doc der König Friedrich Wil 
beim IV. begte zu große Pietät fir das von Friedrich dem 
Großen ſtammende Haus, als daß er ohne zwingende Ber- 
anlaffung hätte einen Eingriff in deſſen Beſtand zugeben 
follen. Eine ſolche aber fand fich bald: 1843 brannte das 
Theater fo grüntlic aus, daß mur die Umfaffungsmanern 
nod zu brauchen blieben, und nun trat Langhans mit 
einem neuem Plane hervor. Indeſſen mußte er auch jett 
noch feine Wünſche ſehr einfchränfen. Nur fr vie nöthig— 
ſten Erweiterungen durfte er im beſcheidenſten Maße da— 
durch Raum ſchaffen, daß er in der Mitte der beiden 
Langſeiten mäßig vorſpringende Vorbauten anfügte. Die 
Dislretion und Feinheit, mit der er dieſe Veränderung 
des Aeußeren ohne die geringite Schädigung der Einbeit- 
lichleit und der Wohlorganifation des Baues durdführte, 
ift Dazu angetban, ven heutigen Beſchauer, ver Die banau- 
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fiiche Verftümmelung ver Nüdfront durch einen Anbau 
jüngften Datums damit vergleicht, mit gerechter Trauer 
und Beihämung über ven Zuſtand unferer neueften Ar: 
chitektur zu erfüllen. Die allgemeine Dispofition des Iune- 
ven mußte unverändert bleiben; und wiewohl es nicht felten 
und nicht ohne Berechtigung in vorwurfsvollem Tone anges 
merft ift, daß bier ver Schiller Gilly’s wenige Jahre nad) 
Schinkel's Tode das Rokoko frifh nach Berlin importirte 
und damit vie ftiliftifche Zerfahrenheit eines Theils ver 
jungberliner Architeltenſchule inaugurirte, zeigt doch die 
innere Ausftattung des Opernhanfes eine fo heitere, er— 
freuliche und ſelbſt maßvolle Pracht und zugleich eine jo 
zwedmäßige Einrichtung der Plätze, daß fie feiner Zeit 
beinahe einzig daftand und noch heute — unter Berüd- 
fihtigung der Verhältniſſe — faum einen Vergleich zu 
ſcheuen braucht. 

Langhans’ Auf ald Theaterbaumeifter war damit be- 
gründet, und erwurde als ſolcher von verſchiedenen Seiten in 
Anfprud genommen. So baute er u. a. die Theater zu 
Stettin und Piegnig und ftellte das durch Brand zerftörte 
Innere des Defjauer Theaters wieder ber. 

Eine befonders lodende Aufgabe, anſprechend zumal 
dur die Bedeutung, bie er ihr gab, bot ſich feiner Kunft 
in Berlin. Es follte ein prittes großes Theater dafelbit 
entftehen, gleichzeitig mit Winter- und Sommerbühne 
ausgeftattet, und zu Ehren ver jungen Kronprinzeſſin 
Viltoriatbeater genannt, beftimmt den Ruhm des 
weiland Königsftäptifchen Theaters zu erben und an einer 
benachbarten Stelle fortzufegen. Langhaus fahte ben 
Plan, die beiven Bühnen mit den Nüdfeiten gegenein- 
ander zu ftellen, und das Haus fo einzurichten, daß es 
durch Vereinigung beider Bühnen und Zuſchauerräume 
zu einem riefigen amphitheatraliſchen Feſtſaal umgewan« 
belt werden fönnte. Leider blieb der ganze Plan bei ver 
Ausführung in baufünftlerifher wie dramaturgiſcher Hin- 
ſicht weit hinter dem Fühnen Anlauf zurüd. Der Bau 
wurde — wie und weshalb, bleibe unerörtert — dem 
Arcitelten Tiet übertragen, der den Langhans'ſchen 
Entwurf durch eigene Aenderungen, die eben jo viele ar- 
tiftifche und principielle Verſchlechterungen waren, fo ums 
aeftaltete, daß er in der neuen Geftalt allerdings als fein 
Eigentbum, wenn auch nicht als feine Erfindung ange 
fehen werben muß. Langhans bat feine Pläne in ver 
„Zeitichrift für das Bauweſen“ veröffentlicht, fo daß fie 
zum inftruftiven Vergleich mit der wirklichen Ausführung 
vorliegen. Intereffant ift es, daß das geiftige Eigen— 
thumsrecht unferes Meiftersan dem Viftoriatheater in den 
kurzen nekrologiſchen Notizen einiger Zeitfchriften, und 
zwar ohne bie möthige Einfhräntung, Anerkennung ge 
funden hat. 

Hatte diefer ſchöͤne Bauplan dem Meifter Enttäu- 
ſchung und Unannehmlichkeiten bereitet, fo war er fo glüd- 
lich, noch in feinem hohen Alter ein Merk zu vollenden, 
das in diefem Bade ver Baukunſt jedenfalls feine vollen- 
detfte Schöpfung und fünftlerifch vielleicht das abgeruns 
detefte und befriebigenbfte unter allen größeren neuen 
Theatergebãuden ver jünaften Zeit ift: das Stadttheater 
in Leipzig. Wachſen auch die Flügel wohl etwas unor- 
ganiſch aus dem Körper des Mittelbaues hervor und er- 
fcheinen vie Giebel über den Enden der Façade, da fie 

‚ feinem Pangbaufe entſprechen, als eine müßige Delora- 
tion, fo ift voch ver allgemeine Einprud durd bie feinen 
\ Proportionen und den Adel ver Linien jehr wohlthuend, 
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außerorbentlic fhän aber die Wirkung ver Rückſeite, die 
fi faft märdenhaft aus einer der reizendften Partien 
der Leipziger „Promenade“ heraushebt un eine Friſche ver 
Phantaſie verräth, die einem jugendlichen Erfinder ſchön 
anftehen wilrde, bei einem Achtziger aber wahrhaft bewun- 


Koncertjaal des Herzogl. Theaters eröffnet war. Der Katalog 
— 31 Nummern: Nr. I—11 Eigenthum bes Herzogs von 
nbalt; Nr. 12—16. Eigenthum des Königs von Preußen; 


ı Nr. 17—31 Eigenthum der National» Galerie zu Berlin. 


dernswerth ift. — Auch das durch Brand zerftörte Bres: 


lauer Theater baute er von Neuen wieder auf. 


Bor brei Jahren, am 5. Januar 1867, war dem | 
hochbetagten, aber noch rüftigen und arbeitsfräftigen 


Greiſe das feltene Glück beſchieden, das fiebenzigjährige 
Yubiläum feines Dienftantrittes zu begehen; und die Ber: 
liner Arditeften rechneten es ſich, wie billig, zur Ehre, 
ihren Altmeifter an viefem Tage zu feiern. Liebte er es 
aud, fern vom allgemeinen Berfehr für ſich zu bleiben, 
— mie er denn von allen irgend wie nenmenswerthen 
Architekten Berlin's wohl der einzige war, der dem Archi- 
teftenvereine nicht angehörte, — jo hatte er ſich doch als 
Menſch und Künftler die Verehrung und Hochſchätzung 
feiner jüngeren Berufsgenoflen in hohem Grabe erworben, 
und als er am 22. November des verfloflenen Jahres 
1869 ftarb, war vie Theilnahme allgemein, und vie ent- 
ftandene Lücke wurbe jhmerzlih empfunden. Er war der 
legte Veteran aus der architektoniſchen Blüthezeit Berlins. 
B.M. 


Anniiliteratur und Aunfthandel. 

Der Nachlaß von Joh. Wilh. Schirmer (Karlarube), 
beftebend aus 44 Oelftubien des Meifters und 19 Oelgemälden 
—— von der Hand moderner Dilffeldorfer Künſtler, 
emmt am 11. März bei L. Sachſe und Co. in Berlin zur 
Effentlichen Verfteigerung. Ein Tbeil des Schirmer'ſchen Nad- 
faffes warb bereits früber durch dieſelbe Kunſthandlung ver— 
tauft; über den Verbleib der einzelnen Stüde giebt Die Vor: 
bemerkung bes Aultions- Kataloges banfensiwerihe Auskunft. 

* Der Berlanf der Sammlungen von San Donato in 
Baris nimmt nicht weniger als 10 einzelne Verfteigerungen 
in Anſpruch. Bier derfelben werben den Bildern, Zeichnungen ünd 
Marmorwerten gewidmet fein, Dauer einer jeden 1—3 Tage; 
den Anfang machen die modernen Bilder am 21. u. 22. d. M. 
Tiefen vier Auktionen folgen dann fpäter noch 6 andere, welche 
den verfchiedenen Heinen Kunftgegenftänden, Suriofitäten, Mö— 
bein, en, Schmudjadhen, Chineijerien u. j. mw. gelten. 
Der Termin biefer Berfteigerungen wird fpäter belannt gege— 
ben werben. Illuſtrirte Kataloge der großartigen Zammlıngen 
befinden fih im Handel. Ueber den Erfolg ber Aultionen bes 
richtet unſer 0. „> forrespondent. 

Rud. Lepte'3 Kunftauftion in Berlin. Am 28. Februar 
fommt eine Sammlung von Delgemälben aus dem Beige 
eines ungenannten Berliner SKunfireunbes zur Berfteigerung. 
Der Katalog zäblt 153 Nummern auf, und wenn bie Bezeich- 
nungen ber betrefienden Gemälde burchweg zutreffend find, fo 
wird es am Kaufliebbabern gewiß nicht fehlen, denn au ges 


wichtigen Namen, wie Rubens, Elzheimer, Wattean, Menge, 


v. d. Neer, Gorreggio, Giorgione, Hals, Zurbaran üt fein 
Mangel. Selbft Lionardo ift mit einer Uüglich aber mit einem 
Fragezeichen verfebenen Nummer vertreten. 


Perfonal-Hadridhten. 

Adolf Menzel ift zum Nitter des preußifchen Ordens 
pour le merite — Klaſſe für Wilfenjchaften und Künſte — 
ernannt worden. Der ibm übertragene Sit im Kapitel (e# 
iebt belanntlich nur dreißig ftimmfabige Kitter aus ver Deuts 
fen Nation, darunter zehn im Gebiete ber Klinfte) war durch 
den Tod Overbeck's erledigt: ein eigenes Zuſammentreſfen. 

Dem Architelten Profeſſor F. Adler, dem Erbauer der 
jüngft eingeweibten Thomastirche zu Berlin, ift der Charakter 
als Baurath beigelegt worben. 


Kunftvereine, Sammlungen und Ansitellungen. 
Kun u zu — en Bemübungen des raſtlos 
für die Zwecke des Kunſtvereins thätigen Präftdenten deſſelben, 





des Herzogl. Kammerberrn und Reihsmarichalls von Rode | 


verdankt der Kunftverein eine auerorbentlihe Gemälde - Aus- 
fiellung, welche vom 25. Decenwer bis zum 20. Jannar im 


Schon aus dem Umftande, daß ſämmtliche Bilder, um innerer 
Vorzüge willen, erworben worden waren, gebt berver, daß bie 
Ausftelung nur hervorragende Werke enthielt. Belonders in- 
teveffant waren: Pr. 1. Fr. Krüger, „Portrait S. Hob. des 
rg Herzogs von Anhalt”; Nr. 2, O. Seelmann, 
MRuſſiſche Pferde”, ein Bild, das fi durch Kompofition und 
arbenwirhug — bejonbers was bie Hauptgruppe betrifft — 
chr auszeichnet und einen tüchtigen Künftler bekundet; Nr. 7. 
Donner, „Eichenlandſchaft, Sturm* und Wr. 9. Irme 





r 
„Harzlandſchaft, Gegend bei gern‘. Daneben war noch 
eine ältere Yandihaft von F. Olivier ausgeftellt (Nr. 10), 
die durch Feinheit der Zeichnung, Schönheit der Kompofition 
und Kraft bes Stoforits ſich ſehr auszeichnete und bewies, daß 
jo vortrefflihe Werke der älteren Schule die Nähe jelbit der 
beroorragendften Leiſtungen der Gegenwart keineswegs zu ſcheuen 
brauchen. Das Bild ift im Katalog als italieniſche Landſchaft 
' bezeichnet, ſcheint aber eine Kompofition nad Motiven aus ber 
Umgegend von Salzburg zu fein, Kerner: Ar. 2. Bed, „Maria 





mit dem Keinde“ und Nr. 6. Fr. Schubert, „Jacob und 
Kabel“, eines ber früheften Bilder bes Künftlers, der in den 
legten Jahren zwei ſehr bedeutende Werte, eine „Grablegung 
Chrifti” und „Auferjtehung“ fir die Schloßkirche in Deijau 
geliefert bat. Die Abtheilung der von ©. Hob. dem Herjoge 
dargelichenen Gemälde war befonders auch infofern von In— 
tereſſe, als fie nur Werle von Künftlern umfahte, welde, in 
Defjau geboren, mehr ober weniger der Munificenz des Herzogs 
ihre Ausbildung verdanken, Unter den ven Sr. Maj. bem 
Könige von Preußen der Ausftellung überlaffenen Gemälden 
zeichnet fih bejonders Nr. 14, B. Graeb: „Kapelle der St. 
Georgenkicche in Tübingen“ als feines Arhitefturbild aus, und 
auch Nr. 15, O. von Kameke: „Schweizerlandfchaft" zog bei 
allerbings vorherrſchend delorativem Charakter immerbin durch 
große Naturwahrheit und Friſche viele Beichauer an. — Die 
National» Galerie zu Berlin batte die meiften Bilder zur Aus- 
ftellung gelieben und unter ihnen wahre Meiſterwerle moderner 
Dialerei. Wir heben befonders bervor: Nr. 17, Niefflabl: 
„Feldandacht Paſſeyer Hirten“, dann bas vielbeiprochene Bild 
Wr 185, Henneberg: „Jagd nah dem Glüd“; auch 
Nr. 20, R. Ittenbad: „Heilige Familie” zog viele Bewun— 
berer an. In Zeichnung, Kompoſition und Farbe vielleicht am 
beroorragendften waren Nr. 21,8. Jordan, „Altmännerbaus“ 
und Kr. 31, B. Bautier: „Der Tanzmeiſter im Dorfe“. 
Dann aber verdiente und fand befondere Beachtung auch jenes 
neue A, Achenbach' ſche Bild (Nr. 24, „Oſtende“), weldes im 
Kolorit fo einfach und zugleich jo wirkam bebandelt ift. Bei Ar. 
25 bewunberten wir den Schafmaler par excellence, Brendel, 
der in dieſem Bilde „Heimztebende Schafheerde“, den Beſchauer 
in die gemütblichfte Schaf» Povftoguomit einführt und in dem 
ſelben zugleich ein Werl von ſchoͤnſtet Farbenwirlung bietet. End⸗ 
lich erwähnen wir noch Nr. 29, Dar Schmidt's „Wald und 
—*— unter den Landſchaften in Kompoſition und Auffaſſung 
wohl das hervorragendſte Werk ber Ausſtellung. 








Vermiſchte Knnſtnachrichten. 

B. M. Berlin. Gegen den Umbau des Schinkel'ſchen 
Muſeums bat — wie wir aus der allerbeften Quelle erfabren 
— Herr von Quaſt in feiner Eigenſchaft ala Konferwator der 
Kunftdentmäler im Preußiſchen Staate in einem ausführlichen 
und energiichen Gutachten beim Minifterium efſiciell Proteft 
erboben. Wir brauchen nicht binzuzufegen, wie jebr wir uns 
diejer Einſprache feeuen, wenngleich wir bei unferen Zuftänben 
faum boffen dürfen, daß fie noch von eutſcheidendem Einfluß 
fein wird, Dedenfalls aber bient fie dazu, das moraliſche Ge— 
| wicht der unternommenen Heroftratenarbeit ausſchließlich auf 
die Häupter der wenigen Ürheber zu concentriven und ibrer 
Anmaßung und Weberbebung den freilich fchen ſehr erblaßten 
| Schein Überlegener Weisheit völlig zu benebmen; und fie zeigt 
\ zugleich erichredend Har, auf welchem Punlte unjere Sunfteer: 





\ waltıng nachgerade angelangt ift, da es nötbig wird, daß bie 


ütern gegen fie ſelbſt in Schub 
\ genommen wird. In Frankreich bat das neue Miniſterium, ber 
| Stinme einer männlich nachdrücklichen und nachbaltigen Kritif 
verbientes Gehör fchenfend, mit einer gründlichen Neorganie 
‚ fatien debutirt. „Wann wird der Netter kommen dieſem 
Lande?!“ 


Kunſt von deren berufcnen 
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Inſerate. 


Kunſt-Ausſtellungen. 


* 

59] Die vereinigten Kunſt-Vereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, 

Banreuth und Regenäburg, veranftalten in ben Monaten Ianuar bie Derember 1870 incl. gemeinſchaftliche, permanente 

Ausftellungen unter den befannten Bedingungen für die Einfendungen, von welhen nur biejenigen bervorgeboben werben, 

a. daß alle Kunfiwerle von Worb: und Weſt-Deutſchland nah Wiesbaden, von Defterreich nach Regensburg, vom 
Süden und aus München nah Augsburg einzufenden find, und vorftebenden Turnus vor- oder rüdwärte 
zu burdlaufen haben; bann 

b. daß für die Siderbeit ber Kunftwerle während ber Ausftellungen, ſowie auf dem Transporte zwiichen ben 
Vereinen, durch gegenfeitige Uebereinkunft berjelben nad Möglichkeit geforgt if. 

Negensburg im December 1869. 
Im Namen der verbundenen Vereine: der Kunftverein Regensburg. 


Bermanente Ausſtellung 160] Für Rünfler. 
der Auufthütte zu Chemuith. vertänbense Beigknattier Deo din Di 


reltor wel bie felbftänbige 

Anmeldungen haben beim unterzeichneten Vorſtande zu erfolgen. Antäufe ge: Fe tus —— Teil pe 
Iheben Seiten® des Bereins, fo wie folde von Privaten vermittelt werben. Die | gegeben ift, und ber feine Zeit ausichließ: 
Koften ber Zur und Nüdjenbungen von Kunftwerfen trägt der Bereit, ih dieſer feiner Stellung zujumenben 
Der Boritand des Aus 6: e vermag. 

_ —— R ———— felluns Ausſchuſſes — Außer Zeichnungen aus ben Gebieten 
n der Laudſchaftsmalerei und Arciteltur 
Vierte ‚find es hauptſächlich Kompofitionen im 
‚ biftorifchen Fade, welche nad fremden 


grosse Berliner Versteigerung, Stigen und Borlagen fowie nad) eigenen 


| Angaben für ben Holzichnitt zu entwerfen, 


geleitet durch die Hofkunsthandlang von L. Sachse & Co. in Berlin, uswfübren wur in wirtungsuoter, ben 


* | beutinen Anforderungen entiprechender 


63 Original-Delgemälde und gemalte Studien hihi ie 











sämmtlich aus dem Nachlass und Privatbesitz des Professors - —— ug —— en 
eingebender Zeichnungen a ig ift, jo 
Johann Wilhelm Schirmer, muß derſelbe auch im Stanbe en, ein 


verstorben am 11, September 1869 als Direktor der Grossherzogl. Kunstschule in Karlaruhe. motivirtes jchriftliches Gutachten über den 
Werth folder Zeichnungen abzugeben. 


. . Un der Spitze der rylographiſchen 

Veffentliche Auktion He ſteht — die len * 

un: / olzichnittes volltommen befäbigter Dire 

am Freitag den 11. März tor, nichtsbeftoweniger hat ber Gefuchte 
von 10 bis 1 Uhr und nöthigenfalls folgenden Tags. auch hier feinen Su auf bie fünftlerifche 
Vorher drei Tage lang öffentliche Besichtigung Vollendung der Holzichnitte geltend zu 


vom S, März ab machen. 
in der „Permanenten Gemälde-Austellung‘ von Sachse zu Berlin vor dem |. Offerten unter Chiffre A. X. A. find 
Königl. Auctions-Commissarius Th. Müller. si | ber Buchhandlung von J. J. Weber 
in Leipzig niederzulegen. [63] 


Sachse’s permanente Gemälde-Ausstellung Berliner Kunstauetion. 


Am 28. Februar 
und 1. März ver- 
steigere ich lautgra- 
tis ausgegebenem 
Catalog 153 Oelge- 
mälde ülterer Mei- 
ster aller Schulen, 





ist jetzt in einer ausserordentlichen Weise mit bedeutenden Guleriebildern 
berühmter Künstler ausgestattet und empfiehlt Kunstfreunden und Gemäldekäufern 
ihre eifrigen Dienste zu Anküufen. 

Der grosse Erfolg, den der kürzlich von uns herbeigeschaffte erste ‘Theil des 
Nachlasses von Johann Wilhelm Schirmer hier gefunden, hat uns bewogen, jetzt 
den zweiten Cycelus, bestehend aus 44 Schirmer'schen in Oel gemalten vortreff- 
lichen Naturstudien und aus 19 Originalgemälden von Zeitgenossen, sümmtlich 
aus Schirmer's Privatbesitz ausgewählt, mit Genehmigung der Frau Wittwe zum worunter ausser un- 
Verkauf zu stellen. Diese 63 Bilder, mit schünen neuen Goldrahmen ausgestattet, | deren Bildern her- 
sind jetzt nach einem besonderen Katalog separat ausgestellt und werden am | vorragender Künstler auch das angeb- 
11. März öffentlich ohne Rückkauf versteigert werden. "liche Original der Madonna von Leo- 


162] L. Sachse & Co. Hofkunsthandlung in Berlin. —E ds Vinci sich befindet, weiche 


— — —— a ae 
Nr. 10 der Kunſtchronik wird Freitag den 4. März 
ausgegeben. 


Rudolph Lepke. 
Verantwortlicher Rebaltenr: Ernfi Arthur Sermann in Leipzig. — Drud von €. Grumbach in veipzig. 


Auctionator für Kunstsachen ete. 
[64] Berlin, Kronenstr. 10a. 
Diefer Nummer liegt ein Profpektus der Photographiſchen Geſellſchaft in Berlin, betreffend die 
Xouvre-Galerie, bei. 











V. Jahrgang. 
Beiträge 


inb an Dr. €.v. Yiyoi 

(Wien, Tberefianumg. 

235)odb,an bie®erlagdh. 

(Leipsig, Königefr. 3) 
zu richten. 
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4. März. 





Nr. 10. 


Inſerate 


% 2 Sgr. für die brei 
Mal geipaltene Petit: 
jeile werben von jeber 
Bud: und Kunſthand⸗ 
lung angenommen, 


— 


1870. 
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Beiblatt zur Zeitichrift füt bildende Kunſt. 


Derlag bon E. I. Seemann in Teipzig. 














Amı.und3. Freitage jebed Monats erfcheint eine Rummer von in der Negel einem Quartbogen. Die Abonnenten ber Zeitſchrift für biltenbe Kunft“ ers 
balten dies Blatt gratis. Apart bezogen koſtet dafſelbe 1 Thlr.ganziäbrlih, Alle Bud und Kunſthandlungen wie alle Poftämter nehmen Beftellungen an. 
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Inhalt: Tie permanente Ansftellung dee Berliner Nünftlernereind. — 
Korreiponbenz (Boften Avrti.). — Kunftliteratur und Aunftbanrel. — 
Ferionalmabridten. — Qunftvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


— Bermiſchte Runftmabrıbten. — Nenigteiten bed Aunitbanbels und | 


ver Runftliteratur. — Zeitichriften. — Inierate, 


Die permanente Ausflellung des Berliner 
Künflervereins, 


Wie zu erwarten war, ift es geworben: bie neue Aus— 
ftellung des Künftlerwereins übt durch die Menge des in 
fteter Abwechfelung dort hervertretenden Schönen eine 
dauernde Anziehung aus, und das Publikum hat fid bes 
reits an das junge Inftitut gewöhnt. So wie bis jett 
die Sachen ftehen, müßten vie Künftler jelber ihre Schöp— 
fung im Stiche laffen, over die Prophezeihungen einiger 
Schwarzieher find trügerijh. Da aber die Künftler 
Männer find, die wiffen, was fie wollen, (wenn fie auch 
vielleicht, nicht gleich alles wollen, was fie fellten,) und die 


fühlen, wezu eine erfte wichtige Entſcheidung fie verbindet, | 


je halten wir nur bie zweite Alternative für möglich. 


Unter ven ansgeftellten und ausgeftellt gewejenen - 


Werken ftehen drei weitaus in erfter Neihe: zwei der Na— 
tionalgalerie und eins dem Dr. Strousberg gehörig. Ge— 
org Bleibtreu, teifen „Uebergang nad) der Infel Alſen“ 
(in der National-Salerie) durd die Ungunft des Vor- 
wurfes und wohl aud vie Abwefenheit rechter fünftlerijcher 
Begeifterung für das Werk zu dem Schwächſten gerechnet 
werben muß, was von ihm befannt geworten, hat er- 
freulicher Weife Gelegenheit befommen, fib an derjelben 
Stelle auf 8 glänzenpfte zu rehabilitiren. Seine „Schlacht 
bei Königgrätz“ ift unzweifelhaft fein Hauptwerk und eine 
ganz hervorragende Peiftung in dieſem Genre. Das ziem— 
lich umfangreiche Bild hat gleihwehl nur Heine Figuren. 
Die große Bilofläche bietet jo Raum, einen ungewöhn- 
lihen Reichthum von Motiven vor dem Beſchauer auszu⸗ 
breiten, und die Kunſt des Meifters zeigt ſich aufs trefi- 
lichfte in der Art, wie er dieſe Fülle zur Einheit zufammen- 


zufaſſen und zu einem malerifhen Ganzen zu machen vers 
ftanden hat. Namentlich auf das Letztere legen wir großes 
‘ Gewicht; denn nur dadurch kann die Schladhtens und 
Gloire-Malerei ſich ein unbezweifelbares Heimatsrecht in 
ver Kunſt ver Gegenwart erwerben. In ber Mitte des 
Bildes, jhon fat im Mittelgrunde, auf der Spige einer 
leichten Erhebung, hinter ver ſich das weite Schlachtfeld 
bis zu den fernen Höhenzügen des Hintergrundes ausbrei⸗ 
tet, hält der König Wilhelm zu Roß mit feinem Stabe. 
Die linfe Ede des Vordergrundes wirb burd einen bunt» 
gemifchten Gefangenen Transport ausgefüllt, jenfeits 
beflen man Schaaren unter jubelndem Zuruf an ben 
oberften Kriegsheren in ven Kampf ziehen fieht. Bon 
rechts bricht der berittene Theil der Königswahe — aus 
einzelnen Mannſchaften vonven verſchiedenen Regimentern 
beftehend — in geftredtem Lauf zum Angriff hervor: denn 
bereits tobt im Felde jener gigantische Reiterkampf, der das 
Schidfal des Tages, wenn auch nicht entſchied, doch be= 
fiegelte. Scenen ver Pflege Berwundeter und Aehnliches 
findet fid) an paſſenden Stellen eingereiht. 

Was an diefer Kompofition imponirt, pas ift vie Mare 
Anordnung der Maffen, die fich leicht überfehen laſſen, 
während vie nähere und weitere Ferne ven Anblid des 
ı furchtbar brandenden Entjheidungsfampfes gewährt. Es 
iſt zwar wohl fein Einwurf, der blos technifchen Beur— 
| tbeilern beifommen könnte, daß für die Entfaltung der 

Neiterattaque in dem reich bejetten Felde des Vorder— 
grundes fein Platz ift; doch ftört diefe Erwägung, felbft 
wenn man ihre Berechtigung anerkennt, ven vortheilhaften 
Eindruck nicht, den die einfichtige Dispofition ber Maſſen 
‚ berworbringt, und in der Auswahl dieſer Maffen hat 
das fünftlerifche Gefühl mit Sicherheit und Glüd gewaltet. 
| Denn auf der einen Seite drängen fid) die malerifchen 
Geftalten ver öſterreichiſchen Krieger mit ihren intereffanten 
| Nationalitätätypen und der Verſchiedenartigkeit ihrer an- 


ziehenden Affefte; auf der anderen Seite werfen bie 
bunten Uniformen ver verſchiedenen Kavallerieregimenter, 
zweifelsohne vie gefhmadvolliten in unferem ganzen Heere, 
ſchöne maleriſche Momente ab. 
aber bominirt die ungezwungen frei gehaltene Mittelgruppe 
mit ihrem moraliſchen und künſtleriſchen Gewicht. Ob— 
wohl in der Nähe und als Porträt betrachtet von zweifel- 
bafter Tadellofigfeit, ift vie Erſcheinung des Königs als 
Ganzes und in Ganzen überraſchend carafteriftifch und 
bedeutungsvoll. Meifterhaft hebt fie fih von ber ſtaub— 
und rauhgefhwängerten Luft des Grundes ab und giebt 
fich ſofort als das geiftige Centrum der Kompofition zu 
erfennen. Im ver Umgebung des Königs ragt vor allen 
General von Moltle hervor, in dem bie überlegene Ruhe 
und Sicherheit des „Schlachtenvenfers,* der feinen Ge— 
danfen zur vollendeten Thatfache werten fieht und äußer⸗ 
ih unbewegt mit durchdringendem Blid die Bewegungen 
auf feinem Epielbrett überſchaut, nicht leicht mit geringer 
Prätenfion und größerer Wahrheit hätte zur Erſcheinung 
gebradt werten Fünnen. Im der Behandlung überragt 
dies Bild alles, was Bleibtreu bisher gemalt hat. Die 


ziemlich inpifferente Binfelführung, mit ver er jonft ges 


brocene Farbentöne ſchlicht neben einander fette, hat hier 
einem glänzend leichten, freien und breiten Bortrage, der 
bod fern von jeder Oftentation und Abfichtlichkeit ift, Platz 
gemacht; die Farbenwerthe, für bie, wie wir gefehen, Mo— 
tive der Mannichfaltigkeit gefhidt dem Stoffe abgewennen 
find, empfehlen ſich durch Pebhaftigfeit und Energie und 
find zu einer fein maßhaltenven, faft in's Graue fpielen- 
ben Harmonie der allgemeinen Haltung verſchmolzen. — 


Das Bild bezeugt ein fehr beträchtliches Können und | 


Wiſſen feines Urhebers, deſſen er ſich als eines ftets gegen- 
wärtigen und dienftfertigen Beſitzes zur redhten Stunde 


zu erinnern gewußt bat; aber er hat die künſtleriſche Ein: 


ſicht gehabt, diefe großen Vorzüge ganz befcheiden feinem 
Gedanken unterzuorpnen und mit ihrer Hilfe nur das 
ibeelle Gewicht feines Stoffes in's rechte Licht zu ſetzen. 
Keinerlei äußerliche Rüdfichten ſcheinen Einfluß auf die 
Seftaltung des Werkes gehabt zu haben, und nur wir: 
liches Interefie am Gegenftande und fünftleriiches Ge- 
fühl maßgebend geweſen zu fein. 

Das zweite Hauptwerk iſt Ludwig Knaus’ neueſtes: 
„Wie die Alten jungen, fo zwitfchern die dungen.” Dieles 
Bild, zuerft auf der vorjährigen Münchener Ausstellung 
befannt geworben, ift eine vergrößerte und vielfach vers 
änverte Wienerholung eines Bildes, das zu den Spitsen 
ver Wiener Ausftellung von 1868 gehörte. Die weient- 
lichſten Abweihungen von diefem beitehen darin, daß bie 
muntere Sejellichaft jet aus dem geichloffenen Raume 
in's freie verfeßt worten ift, und daß das Koſtüm fid 
and dem der Gegenwart in das des Rokokozeitalters ver- 
wandelt bat. 


Es ift das erfte Mal, daß Knaus fid in dieſem Ges 
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Ueber dieſe beiten Eden | 


| wanbe darftellt, und daher die Art, wie er fich darin zu— 
| recht findet, ſehr interefjant. Es will fiber etwas heißen, 
ſich im einer fo carafteriftiihen und faprictöfen Form, 
wie die des Rolkoko ift, gleich beim erften Verfuch mit 
folder Freiheit zu bewegen. Dennoch zweifeln wir, ob vent 
bewährten und unvergleihlihen Meifter zu diefer neuen 
‚ Ereberung wirklich Glüd zu wünſchen ift, und wir bedauern 
‚ 88 faft, daß gerade dieſes Bild zu der Ehre auserjehen ift, 
| Knaus in dem Ehrentempel der neueften deutſchen Kunſt zu 
Berlin zu vertreten; denn beider toftbarkeit und Gefuchtheit 
ſeiner Bilder wagen wir faum zu hoffen, daß wenigſtens 
fo bald noch ein zweites Bild ihm am dieſer Stelle im jei- 
nem eigentlichften Charakter zeigen wirt. Diefer ift aber 
ber ver Unmittelbarkeit. Kaum jemals haben wir ihn 
mebr bewunvert, als in jenen unſchätzbaren Stuvienblät- 
term, von denen — unferes Wiffens zum erften Male — 
die Münchener Ausftellung eine Anzahl befannt machte, 
und wie hier das Walten feines Geiftes fich in der Wieder 
gabe ver individuellen und durch jeine Kunft zum Typus 
gefteigerten Erſcheinungen verfüntigt, fo waltet auch in 
allen feinen Kompofitionen dieſer frifhe Zug, der ung bie 
Infpiration durch wirkliche Anſchauungen ahnen läßt. 
Das fremde Koftüm in dem neuen Bilde hebt diefen Ein- 
drud bis anf vie Möglichkeit auf, und vie gemalte Lehre, 
„Die Menſchen find, was Menſchen immer waren“, will 
uns für einen Knaus trivial erfheinen, er zeige uns, 
wozu er wie Wenige befähigt ift, die erquicklichen und 
nicht geringen Nefte gemüthlich und fünftleriich anregenver 
Momente in unferen: Leben ven heute, fo wird er unferet 
freubigen Dankes und unferer begeifterten Anerkennung 
ſicherer fein. 

Freilib, wenn wir und nun dem Bilde als Ganzen 
und in feinen Einzelbeiten zuwenden, jo müßte man ber 
veritodtefte und einfeitigfte Dectrinär fein, wenn man 
ſich dem vielen Schönen und felbjt ganz Auferorbentlichen 
verſchließen wollte. Vielmehr ift vie Kompofitien von 
jeltenem Flug. Der Kindertifh im Vordergrunde wird 
von ver Tafel der Erwachſenen trefflich eingerahmt, und 
bier wie dort, namentlich aber bei ver Heinen Geſellſchaft, 

| auf die ber Hauptnachdruck fällt, Bietet ſich eine Fülle 
| von Motiven der allernatürlichften und anmuthigften Art. 
| Aber gerade da fällt uns der innere Wiederſpruch nicht 
| blos zwiſchen dem entlegenen, fonvern gerade zwiſchen 
ven Rofofoftüm und Knaus'ſcher Kunft in's Gefühl. 
Diefe Knaben mit Zöpfen und Galanteriedegen, dieſe 
Märchen mit hechtoupirten Haaren und zierlich geſchürzten 
‚ bunten Doppelröden find eben um vas Schänfte betrogen, 
um die harnılofe, ungebundene Kindlichkeit. Möge ſich 
Jeder an den altbadenen Eindruck erinnern, ven ber 
Knabe Goethe in feiner eigenen Schilverung auf ihn ge— 
macht hat, und ber nicht durch die Selbitgefälligfeit ver 
Schilderung und ven vielleicht [chen pedantijchen Ernſt des 
| Schreibenden in feinen reifen Jahren bevingt ifl, ſondern 


— 


durch Die unverbrüchliche Koſtümtreue. Das iſt für unſer 
Gefühl kein Kind, und zu dieſer Einbuße war die ge— 
ſammte kleine Welt des naturwidrigen Rolokozeitalters 
verdammt; und nun ſchildert uns ein Künſtler eine Kin— 
derſcene aus dieſer Zeit, der nach Begabung und Wahl 
die naiven Offenbarungen der Kinderſeele zum Kernpunkt 
ſeiner Schöpfungen macht. Konnte er die Schwingen 
ſeiner Phantaſie mit läftigeren Feſſeln beſchweren, als fie 
ihm der Puder und die Etiquette des Rokoko auferlegt? 
Ueber dieſen unlösbaren Widerſpruch hebt uns die wir— 
kungsvollſte, ſich ihrer ſelbſt und ihrer Abſicht bewußteſte 


Virtuoſität der Technik nicht hinweg, ja ihre allzugroße 
Selbſtbewußtheit ſteht für unſere Empfindung in ähn—⸗ 


lichem Gegenſatze zu der Grundidee des Vorwurfes, die 
ganze Naivetät des Bildes belommt etwas Beabſichtigtes, 
und gewollte Naivetät iſt bekanntlich gar keine. 

Bei der Eröffnung der Ausftellung war auch ein 
aanz Meines Kinderporträt von Knaus ausgeftellt, Bruſt⸗ 
bild eines Kindchens, vielleicht im Beginn des zweiten 
Lebensjahres, ein vielbewundertes Heines Juwel. 
ver flotten Behandlung und in ver Yeuchtfraft ver Töne 


war das Studium Rubens'ſcher Borbilver unverkennbar. | 
Aber doch, wenn man ſich des entzüdenden Kinberporträts 


von Rubens im Städel'ſchen Inftitut und ver Knaben 
mit dem Vogel (Sfigge) im Berliner Muſeum erinnert, 
welcher Abftand ! Bei Rubens ift hier, wie in feinen gan— 
zen Schaffen alles unmittelbare Intuitien, erſchöpfende, 


ungehemmte Berlörperung feiner Idee; bei Knaus ems | 


pfindet man bei aller Bewunderung, daß zwiſchen Urbild 
und Abbild eine Schicht ver Reflexion liegt, durch die der 
fünftlerifche Gedanle ſich bindurcharbeiten mußte. In 
früheren Bildern, die zwar nit Porträts — Kinver in 
jelbftvergeffenem Thun parftellten — war die Anſchauung 
friſcher, trat die Reflexion mehr zurüd. Die in's Künſt— 


liche und mitunter ſelbſt Geſuchte gefteigerte Meifterfchaft 


ber technischen Behantlung in ven neueſten Bilvern gebt 
dem Vollkemmenen parallel. Bei einem Künftler wie 
Knaus ginge zu viel verloren, wen dieſe Richtung end» 


gültig bie obere Hand gewinnen follte, und wir möchten | 


ben gegenwärtigen AZuftand als einen Durchgaug bee 


traten dürfen. Als folder bat er fein Intereffe und | 


feine Berechtigung, aber wir glaubten, bei aller Ber- 
ehrung für den als Künftler wie als Menſch gleich liebens- 
würpigen Meifter und bei aller Anerkennung fir das 
Außerordentliche auch der vorliegenven Werke, auch das 
in gewiſſem Einne Unfertige nicht bemänteln zu dürfen. 
Gerade ſolche Werke haben für ben aufmerkfanen Bes 
obachter eine beſondere Anziehungskraft, denn in ihnen 
läßt fih) das Werden belaufden, das ſchon überall die 
Theilnahme des Forſchers im höchſten Maafe in Ans 
ſpruch nimmt, bei ausnahmsweiſe beveutenden Naturen 
aber auf ven Höhepunfte ihrer Entwidelung ein Schau: 
jpiel ohne gleichen darbietet. 
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In | 


Das dritte Werk, von dem wir Eingangs ſprachen, 
ift wieder einmal fo eins, das ſelbſt das jfeptifche und 
fühle Berlin in Ekſtaſe verſetzt hat: vie Odaliske von 
Guſtav Richter, im deren Bewunderung Künftler und 
Yaien ſich wetteifernd überbieten. Wir haben es zu thun 
mit dem Bruftbild eines fchwarghaarigen Mädchens in 
orientalifher Kleivung, das den etwas geneigten Kopf 
leicht auf die rechte Hand ſtützt. Wenn diefes Bild, das 
in feiner Grundidee doch wahrlich feine großen Neuheiten 
enthält, trotzdem eine fo gewaltige Wirkung gehabt hat, 
To verfteht es fih won jelbft, daß fein Hauptverbienft in 
ver Kunſt der Vortragdmeife liegt. Das eigentlibe Ge- 
beinmig aber ift dies, daß im dieſer Odaliske fidh Die 
| ganze Richter'fche Kunft zufammenfaßt, daß fie das Ideal 
jeines fünjtlerifchen Streben, ven Inhalt feines Weſens 
barftellt. Nie hat Richter etwas Bollenveteres, etwas 
| Abgerundeteres producirt, niemals ift er fo ganz wie hier 
‚ In feiner Schöpfung aufgegangen, daß man den Schöpfer 
gar nicht gewahr wird. Den Grundton ver künſtleriſchen 
Stimmung, aus ber bieje Perle geboren, möchten wir als 
vie ſchöne Sinnlichkeit bezeichnen, jene rüdhaltlofe An« 
erfennung ber Berechtigung natürlich bedingter Verhält- 
wife, die aber wahre Menſchenwürde genug befigt, bie 
Freude an dem Gegenftande ven Genuß überbauern zu 
laffen. Die Schönheit, unbefiegbar und unvergänglic, 
erhält fich und fordert ald Reiz und Würze des Genuffes 
den Tribut der Hulvigung, der ihr willig dargebracht 
wird und ven Gegenftand ver Begierde zum Ge: 
genftande ver Bewunderung und der Hingabe macht. 
Ausgelöſcht ift bier alle Gemeinheit und Nieprigfeit, und 
die ewige Natur fordert in ihrer wundervollſten Erfcheis 
mung ihr ummweigerliches Recht. Da braudt alfo aud 
ı von feinem erflügelten Sigel, von feinem unnatürlichen 
Ueberreiz die Neve zu fein; achtungsvolle Hingabe be- 
fennt ver begeifterte Künftler an die einfach ruhige Er— 
ſcheinung. Wer fid) unter ver Odaliske eine ganz exor- 
bitante weibliche Schönheit worftellen wollte, fo etwas, 
was nie wirklich geweſen ift und nie wirklich fein kann, 
ber würbe irre ; es ift eine anmuihige, reizvolle Erjchei- 
nung, aber ven fo invivinuellem Stempel, daß es nicht 
ſchwer hält, ver Fama zu trauen, daß das nächſte Vorbild 
ver Odaliske — ein gewöhnliches Berliner Modell ge- 
wefen. Noch mehr aber wilrbe ber auf falfcher Fährte 
jein, ver bier irgend eine vaffinirte Herausforderung ver 
Sinnlichkeit, eine kofette oder eine naiv fein follende 
Schauſtellung verborgener Neize vermuthete: bie Odaliske 
ift vollftänbig, ja züchtig verhüllt, und in ihrem lieblichen 
Köpfchen regt ſich feine Spekulation auf den bezaubernden 
Einfluß ihrer bloßen Erſcheinung. Mit ſinnlich träume: 
riſchem Hinbrüten — „trunken in Verſunkenheit“ — 
blickt ſie aus dem Bilde heraus, aber ihr ſchönes Auze 
ſucht wicht ven Widerſchein in einem andern, lechzt nicht 
| nad} dem Aufleuchten ver Gluth, die der Blig feines lo— 











dernden Blickes erwedt. Im füher Selbftvergeffenheit, 
in befriedigter Sättigung ruht fie vor und, von dem 
vwohligen Gefühl eines genußbeglüdten Lebens und eines 
behaglihen Daſeins durchbebt. Leicht öffnet ſich vie volle 
Lippe, in ruhigen Zügen bie balfamifche Luft, die fie um— 
fließt, einzuathmen. 

Daf ven Ausprud viefer glüdlihen Stimmung aud 
nicht der leifefte Mißton ftört, das ift der große Triumph 
des Künftlers und der vollgültige Beweis, daß dieſe Lebens⸗ 
empfindung in ihm volltommen lebendig und das zur Ge: 
ftaltung drängende Urmotiv feines Werkes in feiner Phan- | 
tafie gewefen ift. Den fteht nun aber vie Tedhnifvolltom- | 
men ebenbürtig zur Seite. Die höchſte Meifterfchaft zeigt | 
ſich ſchon in ver einfachen und doch mächtig wirfungsvollen 
Delonomie des Lichtes und ber Farbe. Ein heller ſeitlich 
einfallender Strahl trifft vie Hand und bie vorfpringenpften 
Partieen des Gefichtes, während die Übrigen im weichen 
Halbfchatten des üppigen Haares liegen bleiben. Kim | 
Geſchmeide aus Goldplättchen, an Heinen Ketten häugend, 
zieht ſich durch pas rabenfhwarze Haar, ein reich verzier- | 
ter Stoff von weißlicher Grundfarbe bildet das kurze 
Jäckchen, das ven Oberkörper bededt. Auch fonft ift das 
ganze Arrangement im höchften Grave ſchlicht und ver 
Zotalwirfung maßvoll und feinfühlig untergeordnet. Die 
Behandlung aber ift überall dem barzuftellenden Stoffe 
auf's glüdlichfte angepaft: im Fleiſch von jener ſauberen | 
Bollendung durch große Pinfelzüge in einem gefunden, 
aber nicht auffallend kräftigen Impafto und mäßige An- 
wendung bon Pafuren, die Richter's weibliche Porträts 
fo zart und wirkungsvoll zugleih macht, in den Schmud: 
gegenftänden von breiter nur auf ven Glanz bes charakte-⸗ 
riftifchen Einprudes beredineter Ausführung, in ven 
Steffen von einer bewundernöwerthen Bielfeitigfeit des 
Machwerkes, je nachdem vie materiellen und mehr noch 
die malerifhen Qualitäten ver Gewandſtücke es erfordern. | 
Hier darf ſich 3. B. das Jäclchen neben das Vollendetſte 
ftellen, wa® Rembrandt, doch belanntlich ver größte Meifter 
in der malerifhen Darftellung ſchillernder, aligernder 
Stoffe, hervorgebraht hat. Das Spiel des Lichtes auf 
den Falten, die faft farbig erſcheinenden Reflexe, das 
filbern eingewebte, bald hervortretenve, bald wieder ver: | 
ſchwindende Mufter, all pas ift bewunberungswürbig ge 
macht. Dabei nirgents eine Epur von Abfichtlichkeit, 
von Berechnung, von Rüdficht auf etwas außer dem Werke 


jelber Liegendes: ein einziges Meifterwerk. B. M. 
Echluß folgt.) 








Korrefponden;. 
Bofton, Anfang Dezember 1869. (Forti.) ! 


Noch ift eine Feine Figur ver meergeborenen Venus | 
zu nennen, aus weißem Marmor gearbeitet, inmitten einer 
Fontaine ftehend. Sie ift hauptſächlich deßhalb merkwürdig, 
weil fie wohl_die einzige ‚öffentlich anfgeftellte, fait ganz 
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nadte weibliche Figur in den Vereinigten Staaten fein 
mag. Sonſt zeichnet fie fich durch nichts aus, als durch 
ven fehr fhwerfälligen, wulftigen Faltenwurf des Ger 
wandes, weldes fie theilweife verhält. — Eine weitere 
Bermehrung ver Monumente im öffentlichen Garten ftellen 
die bier anfäffigen Italiener in Ausficht, va dieſelben be: 
ſchloſſen haben, dem Columbus ein Denkmal zu errichten. 
Ein jhönes Werk ift die Fontaine, welche ein Herr 
Garbiner Brewer aus Privatmitteln im „Common“ hat 
aufftellen laffen. Sie ift nad) dem Modell eines franzö— 
fiihen Künftlers in Bronze ausgeführt. Das Movell 
war auf der legten Weltausftellung in Paris und ſoll auch 
für mehrere europäifhe Städte ausgeführt worden fein. 
Die Fontaine baut fih aus zwei Beden auf. Um den 
Stamm de3 unteren find vier ſitzende mythologiſche Fi— 
guren gruppiert: zwei männliche und zwei weibliche, 
Neptun, Amphitrite, Acis und Galatea, wie die Infchriften 
befagen; um ven Stamm des oberen, Heineren Bedens 
ftehen vier nadte Sinaben, welche fih vie Hände reichen. 
Nur wenige Schritte davon entfernt fteht das „State- 


' house“, in weldhem vie Pegislatur bes Staates ihre Sit- 


ungen hält. Bor vemfelben erheben ſich ebenfalls zwei 
bronzene Stanpbilver, links vom Eingange dasjenige des 
Horace Mann, eines um das Schulweſen hochverdienten 
Diannes, rechts Das des berühmten Staatsmannes und 
Redners Daniel Webſter. Bei beiden ift die „Idealiſirung“ 
auf ganz abjonderliche Weife zu Wege gebracht. Horace 
Dann nämlich muß es ſich gefallen laffen, daß ihm ver 
Künftler über feine Alltagskleidung nicht etwa einen 
Mantel, ſondern eine antife Gewandung geworfen hat, 
und Webiter, welcher im Frade prumft, ftügt ſich troßvem 
mit der Pinfen auf ein Bündel römischer Fasces! 

Endlich wäre nod die Statue Benjamin Franflin’s 
zu nennen, welche vor ven Rathhauſe aufgerichtet ift. 
Sie ift von dem amerikanischen Bildhauer R. ©. Gree— 
noug him Jahre 1557 modelliert und in ver Ames Gießerei 
in Bronze gegeffen. Auf einem Unterbau von grauem 
Granit erhebt fi ein Würfel von grüngeävertem, ſchwar— 
zem Marmor, in vefien vier Seiten Reliefs eingelaffen 
find. Auf dem Würfel fteht Franklin, im Gewande 
feiner Zeit, auf feinen Stod gefütt und ven Hut im 
(infen Arm haltend, ven Kopf tief gefenkt, etwa in ber 
Stellung eines Menſchen, welber an einem Grabe fteht, 
in dem Uugenblid, als der Pfarrer gerade gefagt bat. 
„Run laffen Sie uns ein ftilles Baterunjer beten.” Das 
Relief an ver Süpfeite ftellt Franklin als jungen Mann 
in der Druderwerkftatt var; an der Oftieite die Unab, 
hängigkeitserllärung; an ver Nordſeite Franklin's Erpe- 
rimente mit dem Drachen (darunter bie Unterfchrift: 
„Eripuit coelo fulmen sceptrumque tyrannis“) und an 
der Weſtſeite enblid ven Friedensſchluß zwiſchen ven 
rebellifhen Kolonien und England. Das Beſtreben, die 
Perſpeltive wirken zu laſſen, ift in dieſen Reliefs fo weit 


getrieben, daß man fogar durch vie Fenfter in bie Land— 
ſchaft hinaus blidt. 
Wenden wir uns nun, nachdem wir fo bie Mufterung 


der bier in engumfchriebenem Kreiſe öffentlich aufgeftellten | 


Bildwerke vollendet haben, zu dem zwijchen bem Rath: 
baufe und dem „Statehouse* ohngefähr mitten inne 
liegenten Athenäum und treten in deſſen Beſtibule, fo 
werben wir und ſchwer des Gedankeuns entichlagen können, 
daß bier die arrangirende Hand eines Verächters der 
modernen Kunft mit wohlberechneter Satire gewaltet habe. 
Denn wenn man die zwei modernen Bildwerlke, welche 
man bort zwei antifen gegenüber geſtellt hat, wiſſentlich 
und willentlih vem unausbleiblichen Hohn der Kunft- 
freunde hätte überantwerten wollen, fo hätte man dad 


wahrlich nicht beffer bewerkitelligen fünnen, als durch vie | 


im dieſem Beftibule beliebte Anordnung. 

Tritt man in bie Halle ein, fo erblidt man zunächſt 
linls vom Eingang einen Gypsabguß ver ſitzenden Statue 
des Menanver. Wie natürlich frei ift deſſen Haltung! 
Wie ungezwungen vie Grazie des linken Armes, deſſen 
Hand die Rolle hält! Mit welher, man möchte faft fagen 
ungeſchlachten Natürlichkeit, präfentirt ſich Die untere 
Parthie! Das innigfte, finnlichfte Bebagen der Ruhe theilt 


ih tem Beſchauer unwillkürlich mit, und wenn er bas ' 


Autlitz des Dichters betrachtet, fo iſt es, als follten ſich 
die geichloffenen Pippen öffnen, um ven Wit, welcher 
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Schaufpiel, An der entgegengefeten Seite fteht zunächſt 
am Eingang ein Gypsabguß des Sophofles im Yateran, 
ihm gegenüber ein Gypsabguß einer Wafhington-Statne. 
Freilich wieder zwei in Anbetracht des Zeitfoftäms zum 
Vergleiche Schlecht gewählte Seitenftüde! Dort die ſchöne 
antile Gewandung mit ihrem großartig einfahen Falten⸗ 
wurf, bier die Uniform des vorigen Jahrhunderts, mit 
rad, engen Hoſen, Reitftiefeln und Zopf! Aber ver 


- Künftler der Wafhingtonftatue hat denn doch weidlich und 


ſich ſchen anf ver hinanfgezogenen Stirnfalte ankündigt, | 


in die Welt hineinbligen zu laffen! — In ver entgegen: 
gelegten Ecke, au derfelben Want, fitt nun auch das Ab: 
bild eines ruhenten Menſchen, allerdings ſchon debhalb 
ſchlecht geeignet, mit dem Menander einen Vergleich aus— 
zuhalten, weil nicht wie dort ein Mann in der Vollkraft 
ſeiner beſten Jahre dargeſtellt iſt, ſondern ein Greis, der 
ſchon mit einem Fuße im Grabe ſteht. Es iſt das Bild eines 
Dr. Bowditch. Aber abgeſehen von dem Sujet ſelbſt — 
deſſen Kopf mit der hehen Stirn den Mann von Geiſt 
und Beritand verräth —, wie ſchlecht kann ſich das Kunſt— 
werf als ſolches mit jenem meſſen! Wie ſcharf und edig 


nad) beften Kräften dazu beigetragen, das Uxtheil gegen 
fih zu wenden. Der Sophofles fteht feft da, mit vorge— 
ftelltem linken Fuße, ven Iinfen vom Gewande verhüllten 
Arm in die Seite geſtemmt, den rechten in ver Gewand» 
falte ruhend, das Auge gerade vor fid hin blickend. Cine 
Wendung — und vor und fteht Wafhingten, die Linke 
weit vom Körper abgeftredt und auf vem Stode ruhend, 
welcher mit feinem unteren Ende ven Fuß berührt, fo daß 
fi) aus den beiden Pinien ein unſchöner Winkel bilvet. 
Mit vem rechten Ellenbogen aber ruht er auf einem 
Haufen von Attributen, einem koloſſalen Fascesbüudel 
und einer Pflugichar, über welche ein Mantel geworfen 
und an benen zum Ueberfluß ned ein Säbel aufgehängt 
if Und das Seficht ift ech empor gerichtet, jo daß ber 
untenftehenne Beſchauer ſich hauptſächlich an der Anficht 
des Kinnes und der Nüftern weiten muß. Wahrlich, 
wenn man eine folhe Zufammenftellung ſieht, da befommt 
man jo recht einen Begriff von ver Herrlichkeit ver an- 
tiken Skulptur und da lernt man auch erft recht ven Aus» 
ipruch würbigen, welchen Schopenhauer irgendwo gethan 
haben joll, Den nämlich, daß fich für ein modernes Denk— 


‚ mal wur bie Form der Büſte eigene, 


' New Pork aufgeftellt werben ift. 


Da ich einmal ven Skulpturen fprecde, fo ſei bier 
noch eines koloſſalen Werkes erwähnt, welches kürzlich in 
Das Werk beiteht aus 
drei Theilen, zwei Reliefs, welche einen Flächeninhalt von 


' 3125 Quadr.Fuß haben, und einer zwölf Fuß hohen 


Statue, alles in Bronce gegoſſen nad den Modellen eines 


deutſchen, in New-York anfäffigen Künftlers, Namens 


find alle Linien, wie ängftlib und fteif vie Haltung! Die 


Linke liegt auf einem großen Buch, welches fih auf pas 
Knie ftütst und welches, wenn man bie Statue von vorn 
betrachtet, einen guten Theil des Körpers verdedt. Die 
Rechte rubt auf dem rechten Oberbein, und beide Hände, 
ſowie der ganze Körper, ver ganz von vorn genommen ilt, 
ohne die geringfte Beugung nad rechts over links, haben 
eine jo äugſtlich nefünftelte Haltung, daß man zu fehen 
vermeint, wie der Künftler fein Vorbild fich zurecht geſetzt 
bat und wie num der gutmüthige Mann ſich abmithe, in 
der unbequemen Stellung ja recht ſtill zu ſitzen, um feinem 
Peiniger die Arbeit nicht zu erſchweren. Wie uns ver 
Menander mit Behagen erfüllt, fo erfüllt ung fein Gegen— 
mann mit Unbehagen. 


Blafmann. Das Gefammtgewicht wird auf 1000 Gent, 
bie Koften auf eine halbe Million Dollars angegeben. 
Es ift an bem Depot ver Hudſonriver-Eiſenbahn ange» 


| bracht und verherrlicht Seren Gornelins Banverbilt, einen 


 — einen unferer jogenannten „Eiſenbahnkönige.“ 


j ö | Tammer gearbeitet, 
Und dreht man fih num am, fo wiederholt fih vas . 


ber älteften Stedjebbers und Börfenfpieler des Yandes 
Das 
Beſte dabei ift jedoch, daß fih Herr Banterbilt vas Denk: 
mal ſelbſt bat fegen laſſen. Ueber den Werth deſſelben 
als Kunftwerk ſprechen fih vie New-Yorker Zeitungen 
nicht fehr günſtig aus. Echluß folgt.) 


Aunfliteratur und Auuſthandel. 


* Huf Veranlaſſung des öſterreichiſchen Oberftfämme: 
rers Grafen Crenneville wird gegenwärtig an einer Pracht: 
ausaabe der merlwürdigſten Gegenſtände der Wiener Schal 
Wer da weil, wie wenig Die aufker 
ordentlichen Koftbarkeiten des öſterreichiſchen Kronſchatzes be— 


kannt und wiſſenſchaftlich gewürdigt find, wird biefes neue 
Unternebmen des kunſtſinnigen Vorftandes der Faiferlichen 
Mufeen mit Freube begrüſſen. Die Gegenftände werden unter 
Yeitunag des Hrn. Quirin Yeitner in einem eigens biezu ber 
ftimmten Atelier der Hofburg auf Kupfer ratirt, — Gleich— 
zeitig werben an berfelben Stelle auch Monsgrapbien über 
ne — Luſtſchlöſſer Schönbrunn und Laxenburg vor- 
ereitet, 

Berliner Runftauftion. Am 16. März findet unter ber 
Leitung von Rud. Lepke im Koch'ſchen Saale eine Berfteigeruma 
arößtentbeil® moderner Delgemälbe flat. Der Katalog zäblt 
95 Nummern. 

Der Herausgeber der „Gazette des Beaux - Arts‘ 
hat ein zweites Album von Radirungen und Stichen zu— 
fammengeftellt und in den Handel gebrächt, welches, wie das 
erfte vor einiaen Jabren erfchienene Album bes vortefflichen 
franzöfifchen Kunftblattes, aus 50 in den letzten Jabrgängen 
deſſelben publicirten Blättern beſteht. Die meiſterbaften Ar- 
beiten von Flameng, Gailfard, beiten rafch berühmt ge— 
worbenen Stich Fhömme a l'oeillet* nad bem v. Eud’jchen 
Bilde der Galerie Suermondt wir befonbers bervorbeben, von 
Jacquemart, Amand-Durandı. U präfentiren fib in dem 


ipfenbiden Folio-Format und bei ber beſonderen Sorafalt, | 


welde auf ben Druck verwendet worben, in fo verlodenber 
Weile, daß mander Beſitzer der „Gazette“ die Koften ber 
Anſchaffung nicht Scheuen wird, zumal zu dem für bie Abon- 
nenten art ermäßigten Preife von 60 (ftatt 100) Franlen. 

Bon Julius Meyer's Künftlerlericon ift ſoeben bie 
zweite Pieferung ausgegeben. Dielelbe führt das Werk von 
I Adam bis Aguillon weiter. Bon wichtigeren Artikeln find 
bervorzubeben van Aelen (Hier. Bo 
I Mever und W, Schmidt und Baccio d'Agnolo von 
3. Mever. 

— e. Bon dem Bildhauer A. Henfel in Berlin, einem 
Schüler bes Prof, fischer, find Reliefs, Porträts der belieb- 
teften omponiften, Dichter und anderer Celebritäten mobellirt 
und in Elfenbeinmaite berausgenchen. Wei einer Gräfe von 
9 Zoll Durchmeſſer mit Rabmen eignen ſich dieſelben vorzüglich 
zur Zimerzierde, zumal ba fie ſich durch lauwarmes, mit etwas 
Spiritus verſetztes Waſſer, leicht reinigen laſſen. Erſchienen ſind 
bis jetzt bie Vrofilbilder der Muſiler Schubert, Schumann, 
Beethoven, Mozart, Mendelsſebn, Weber, Bach, Meverbeer, 
Stud, Haydn, Liſzt, Waaner; ferner Schiller, Goethe, Leſſing, 
Sbalefpeare, Stüler, Scinfel, Humboldt, I. v. Liebig, 
AB. Hoffmann, König Wildelm und Kronprinz von Preuken. 
Zu beziehen find diefelben tur bie Kunftbandlung von Paul 
Bette in Berlin. 

Wiener Kunftanktion. Am 7., $. und 9. d. M. fommt 
im Künftlerbanfe durch Die HH. Mietbfe und Wawra eine Aus: 
wabl vorzüglicher Gemälbe moderner Meifter aus Wiener 
Privatfammlumgen zur Berfteigerung. — Ende d. M. folgt 
eine von Hrn. Pla übernommene Verfteigerung moderner 
und alter Bilder und wertbvoller alter Möbel aus bem Ber 
ſitze der HH. Feiftler in Wien unb Heid! in Prag. 


Perfonal-Nadhrichten. 
Karl Gropius, der berühmte Delorations: und Dioramen— 
ei in Berlin, ift am 20. Februar im 76. Lebensjahre ges 
orben. 
Brof. G. Semper if vor wenigen Tagen in Dresben 
eingetroffen und mit dem 1. jähf. Staateminifter von Briten 
wegen Wieberaufbaus bes Dresbener Hoftbeatersin Verbanblung 
getreten. Somit ift wobl bie befte Ausſicht vorhanden, daß 
der Neubau im Geifte und Sinne Semper’s und boffentlich 
=. unter bes Meifters eigener Leitung zur Ausführung ges 
angt. 


KAunfivereine, Sammlungen und Ansfellungen. 

A. Der Rerein deutſcher Zeichenlehrer wird vom 10, 
bis 24, April d. 3. in Berlin eine Aueftellung ſämmtlicher 
in das Fach einſchlagender Gegenftände (Unterrichtsapparat, 
Schillerarbeiten, techniſche Hilfämittel) veranftalten. 

Der Rheinische Kunftverein bat aus Zwedimäßigfeitsgrüns 
ben bie Verbindung mit bem Würtembergiſchen Kunftverein 
gelöſt, Dagegen im feinen Cyllus ben neugebildeten Kunfts 
verein zu Heidelberg aufgenommen. Die Anläufe der vers 
bundenen ſechs Vereine beliefen fih im Jahre 1969 auf bie 
Summe von 28,00 Gulden, b. b. 5230 Gulben mebr als 
im vergangenen Jahre. 
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+ Berlin, Gin neuer Declfarbendrud:Berein, „Ger 
mania”, der unter bem Proteltorate &. 8. H. des Prinzen 
Friedrich Karl von Preufen ftebt, bat fürzlich feine Statuten 
veröffentlicht. Derielbe bietet feinen Mitaliebern für einen 
Jabresbeitrag von 5 Tbalern ein Oelfarbendruckbild, das unter 
mebreren ausaewäblt werben kann. Außerdem nimmt jedes 
Mitglied an einer jährlichen Vrämienverlofung von mindeftens 
zebn Original» Oclgemälden — im Wertbe bis zu 40 und 
50 Friedrichsd'er — Theil. Die Namen ber Männer, welde 
den Borftandb biften, jowie die anerkannte Solidität und Er- 
fabrung des technifchen Dirigenten C. Siber bürgen für bie 
zu erwartenden Leiſtungen. Das erfte reprotucirte Bild ift 
„Urrotbſtock“ von Otto Preh in Berlin, 22:30” groß. Auch 
ſpäter follen die Bilder des Vereins immer ungefähr dieſe bis- 
ber unarwöhnliche Größe erreichen. 

Eine internationale Aquafortiſten-Geſellſchaft bat ſich 
in Brüffel gebifbet, an deren Spite Felicien Rops, einer 
\ ber tüchtigſten Radirer Belgiens, ftebt. Nach den bereis ver 
öffentlichten Satzungen ift e8 Zwed der Geſellſchaft, den Ge 
ſchmact für Radirungen zu fürbern und zu entwideln. Sie 
denlt ihr Ziel einmal burch Herausgabe von Rabirungen in 
monatlichen Lieferungen, ſodann durch Beranftaltung von Aus- 
ftellungen zu erreichen, in deren Bereich Alles gezogen werben 
fol, was mit der Kunſt bes Stechers und Nabirers in Bes 
jiebung ftebt. Die Publikationen der Geſellſchaſt follen in 
zwei Kategorien zerfallen. Die eine unter bem Titel „Album 
de la Societ& internationale des Aqun-fortistes* bringt jübr« 
lich 40 Blatt (mindeftens drei Blatt in monatlichen Yieferungen) 





ſch) von T. v. Weftbreene, | 


im Abonnement fiir 30 Franlen. Die andere Sammlung unter 
' dem Titel: „Cahier d’etudes de la Société internationale 
des Aqua-fortistes* ſoll jährlich 60 Blätter liefern und jebes 
Mitglied das Recht baben, feine Arbeiten barin zu verdffent- 
lichen. Der Preis eines ſolchen Jahrgangs ift für Mitglieder 
auf 30, für Nichtmitglieder auf 50 Kranken geſetzt. 

F. Pt. Das bayerische Nationalmufenm macht in feiner 
Umwandlung aus einem todten Raritätenfabinet zu einer 
‘ febenbigen und mwirffamen Sunftanftaft die erfreulichiien 
\ Fortfchritte. Nicht nur daß die Klaſſenaufſtellung bei einer 
großen Anzahl von Gegenftänden, als Schloferarbeiten, Töp⸗ 
ferwaaren, Waffen, mufifalifchen Inſtrumenten, Möbeln, Schmud, 
Spitzen ac. bereits nlüdlich durchgeführt ift und eine Menge 
Schäte zum Vorſcheine gebracht bat, von denen man früber 
faum eine Ahnung hatte, jo wird jeßt auch an der Berbreitung 
derſelben Durch Photographie und Gopägieherei auf's erfolgreichfte 
acarbeitet. Die erftere bat buch Hanfftängl bereits gegen bun- 
bert ganz ausgezeichnete Bilder aus allen Gattungen von Ars 
beiten geliefert. Schnitereien aus Holz und Elfenbein, Ge> 
fähe, Metallarbeiten aller Art, Meubles, Käfthen, Ornamente, 
Töpfereien, Spitzen, Vaſen find bereits in ber reichſten Aus— 
wabl verbanden und werben zu dem beifpiellos niedrigen Preife 
von 24 Kreuzer pro Platt gr. fol. unaufgezogen und I0 Kreuzer 
aufgezogen demnächſt abgegeben. Für Künſtler und Hand- 
werler bat dieſe Bublication ein ganz außerordentliches In— 
tereſſe, fte ift eine unerfchöpfliche Fundgrube von Ideen. Dabei ift 
‚ bie Photoarapbie als ſolche fo vortrefflich, daß z. B. bei einem aus 

Perlmutter eingeleaten Schachſpiel Die erflere ganz beutlich 
erfennbar iſt, ebenſo find Schmuck und Metallarbeiten aller 
Art meiſt jo plaſtiſch, daß man fie greifen zu Lönnen wähnt und 
das Heinfte Detail der Technik, bei Mebeftoffen und Stide- 
reien fogar bie Art det Gewebes und ber Raben deutlich er— 
fennbar find. — Ebenfo ausgezeichnet müſſen die bereits ferti« 
gen ca. 50 Abgüſſe plaftifcher Arbeiten, die der Gypeformator 
Kreittmayr beforat, genannt werben. Sie geben aud bas 
Heinfte und feinfte Detail wieder, und find 5. ®. bei Holz- 
und Peberarbeiten, die im Oriainal durch die bunfle ober 
fledige Rarbe oft fait unfenntlich find, fir bas Stubium 
diefem meist ſehr vorzuzieben — Wir glauben befonbers allen 
Gewerbes und Beichenichulen einen Dienft zu erweiſen, 
wenn wir ibmen biefen Schab von ebenſo berelichen wie billi— 
gen Nachbildungen, die 3. B. die meiften Bubfifationen bes 
Kenfingten- Mufeums an Güte und an Billigkeit noch über- 
treffen, auf's bringendfte empfehlen. Die Stataloge werben dem⸗ 
nächſt erſcheinen. 

* Die Geſellſchaft von Kunſtfreunden in Lemberg ver⸗ 
anftaltet daſelbſt in dieſem Frübjabre eine Kunftausitellung, 
welche vom 10. April angefangen zwei Monate dauern wird. 

‚ Die Direktion ber Geſellſchaft beftreitet die Transportfoften 
ber Hin⸗ und Nüdjendung, jedoch nur bei Sendungen von 
gewöhnlichen Dimenſionen, welche per Eiſenbahn ale Frachtgut 
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anfangen. Die Sendungen werben bis längftens Ende April 
angenommen. Wer Kiften von ungewöhnlichen Dimenfionen 
oder bedeutenden Gewicht einzufchiden hätte, wird erfucht, ſich 
zuvor mit der Direltion darüber zu verftändigen. 

Das Me Diufeum in Köln if durch ein Seeſtück 
von Anbreas Adhenbacd bereichert, welches der Künftler in 
Folge Auftrags der Stabt Köln gemalt bat. 

Barmer Kunft-Berein. Wie aus dem in ber Generaf- 
verfammlung des Barmer Kumftvereins am 15. Januar erftat- 
teten Jabresberichte fich ergiebt, find bie Bemühungen deſſelben 
aud in dem verfloffenen Jabre Über alles Erwarten erfolgreich 
ervefen, fo daß bie erlangten Refultate wieberum bie des wor: 
ed Jahres nach allen Seiten bin bedeutend übertreffen. 
Sowohl die Vermehrung der Actien als auch der lebhafte Ber 
fuch der vorigjäbrigen Gemälde-Ausſtellung und befonders die 
zahlreichen Ankäufe auf derjelben ließen eine Vergrößerung 
ber Theilnabme und cine immer weitere Verbreitung Des 
Kunftintereffes in allen Kreiſen der Bilrgerichaft deutlich 
erfennen. So ftieg bie Zabl ter nur won Deitgliedern zum 
Beſuche der Ausſtellung gelöften Eintrittslarten von 3016 (im 
Zabre 1868) auf 5925, die für Privat- Anläufe verausgabte 
Summe von 5575 auf 13,093 Thlr. Beſonders erwäbnend- 
wertb ift bierbei noch ter Umjiand, daß es ben Käufern 
weniger tarauf ankam, große und verhältnißmäßig billige 
Bilder zu becorativen Zweden, als vielmebr gediegene Kunft- 
werke, wenn auch von beicheideneren Dimenfionen und böberen 
Preifen, zu dauerndem Kunftgenuffe fi zu erwerben, jo bafı 
bei guten Bildern auch Preiſe von 900 bis 1000 Thlen., ſelbſi 
noch böbere feine abſchreckende Wirkung ausübten. Im Gan— 
zen wurden von den 407 ausgeftellten Bildern 59 von Priva- 
ten (darunter ein größeres Hiſtorienbild), 30 von bem Vereine 
zur Berloofung und das vortreffliche hiftoriiche Gemälde: „Die 

rauen von Schorndorf” von Prof. K. Häberlin für die Samm— 
ung des Vereins angefauft, und es ftieg hierdurch die durch den 
Berein der bildenden Kunſt — Summe von 8372 (im 
Sabre 1565) auf bie refpeltable Höhe von 16,773 Thlren. Ga 
ift dieſes ſchöne Nefultat um jo höher anzufchlagen, als es fajt 
allein dem Sunftfinne der Barmer Bürgerſchaft zu verdanken 
ift, da die Bewohner der Nachbarſtädie leider noch immer 
nur in ſehr Heiner Zabl bie Beftrebungen bes Vereins unterjtügen, 
und es liefert daſſelbe eine ſchlagende Wiverlegung ber oft 
ausgefprochenen Bebauptung, daß die auf materiellen Erwerb 
erichtete imduftrielle Thätigleit den Sinn Fiir edlere, höhere 
Senüffe unterbrüde,. Hier bat vielmehr ber enorme Aufſchwung 
ber Inbuftrie nur dazu beigetragen, der Kunſt einen goldenen 
Boden zu bereiten. — Es ift hiernach wobl zu boffen, es werde 
auch die biesjäbrige Gemälde: Ausftellung, welche vom 17. 
April bis zum 15. Mai dauern foll, recht zahlreich und gut 
bejchieft werden. Mögen auch dieſe Zeilen dazu beitragen! 


Vermiſchte Kunſtunachrichten. 

A, Berlin, Die techniſche Ban-Deputation bat dem 
Bernebmen nad im einer außerorbentligen Zigung vom 
9.5. M. das Programm für eine neue Dombausftonlurren; 
aufgeftellt. 

r die Ausſchmückung der Aula des Gymngaſiums 
zu Kiel mit Dlalereien find vom preußifchen Kultueminifteri- 
um 2000 Thaler bewilligt. Nach dem Vorſchlage des dortigen 
Deagiftrats lommen zwei Entwürſe bes Malers v. Werner in 
Karlerube zur — nämlich: Luther auf dem Reiche: 
tage in Worms und die Mufterung der Freiwilligen, welche 
Friedrich Wilhelm III. in Breslau 1513 abgenommen. 

—n Zum Dresdener Thenterbau empfangen wir in Folge 
bes in unſerer legten Nummer enthaltenen Aufjages wach: 
ſtehende Zufchrift: 

Dreoden, ben 21, Februar 1870, 


An die Nebaktion der „Kunftchronit“, 

In einer Anmerkung zu ber in Nr. 9 ber „Kunftchromil” 
enthaltenen Korrefpondenz über ben Drespener Tbeaterbau 
ri die Redaktion der Kuuſichronil“ die Frage auf, weh: 
9 bie im Schlußſatz der Korreſpondenz erwäbnten Mißver— 

ãndniſſe und das Mißtrauen des Publikums nicht längſt durch 
offizielle Erllärungen der Regierung befeitigt worden ſeien? 
und fährt fort: „Dan mußte dod) im jenen Kreiſen am beften 
wifjen, daß von gewiffer Seite auf möglichſte Beſeitigung 
Semper'd unter Proteltion verichiedener Mittelmäßigkeiten bin: 
gearbeitet wurde.“ 

Ih babe in meiner amtlichen Eigenſchaft ala Referent 
ber Theaterbau-Angelegenbeit in allen ihren Phaſen nahe ge: 
fanden, Mir find jedoch VBeftrebungen der von der Rebaltion 
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gedachten Art nicht belannt geworden, und namentlich iſt von 
fämmtlichen Mitgliedern der Theaterkdommiſſion jeder— 
zeit die Beauftragung Semper's an erſter Stelle in Aue: 
fiht genommen worden. Da jedbod ber Kommiffion nicht be: 
fannt war, ob Proſeſſor Semper bei der Umfänglichleit der 
von ibm für Wien übernommenen Arbeiten in der Lage fein 
würde, fich der ihm zugebachten Aufgabe zu unterzieben, fo 
batte dieſelbe bei ihren Vorſchlägen aud ben Fall in bas 
Ange zu faflen, daß Semper den Auftrag ablehnte. Wenn 
Profefjor Semper durch bie ihm von Dresden aus zugegan— 
genen unrichtigen Mittheilungen über das Zadywerbältwig zur 
bfaffung des jeinerzeit im der Gartenlanbe veröffentlichten 
Schreibens veranlaßt worben war, jo ift derjelbe bereits un- 
mittelbar barauf über den feiner Auffaflung zu Grunde liegen: 
den Irrthum aufgetlärt worden. Die zur Steuer ber Wahrbeit. 
Im Uebrigen enthält die eingangs erwähnte Korreiponden; 
felbft einen Irrihum, infojern, als nach berfelben die Theater⸗ 
fommiffion fid) gegen die runde Grundform des Baues ausge: 
ſprochen haben joll, während nach der Auſicht ber Kommifjion 
bezüglich der äußeren Geftalt Des neuzuerbauenden Theaters 
dem Arditelten volftändig freie Hand gelaffen und bei ber 
Projektierung derſelben nur gewifje Deinimalentiernungen von 
den benachbarten Gebäuden innegebalten werben jollten. 
Ich Überlaffe es ber geehrten Redaktion von dieſen Be: 
richtigungen in geelaneter —* Gebrauch zu machen.“ 
ch. Finanzrath von Noftig-Wallwig. 
Nachdem die k. ſachſiſche Negierung endlich durch bie 
oben gemeldete Berufung Semper's mit ihrer Abficht ben 
Deeifter des Hoftheaters beim Neubau zu Narbe zu zichen, 
Ernft gemacht hat, wollen wir auf obige Berichtigung bin 
vorläufig nur das Eine bemerten, daß bie bedenllichen Gerüchte 
Über bie von gewijfer Seite betriebene Uebergehung Sem: 
per’s lediglich begbalb Beftand und Glauben gewannen, weil 
eben von Seiten der Regierung kein Schritt geihab. der dieſe 
Gerüchte bementirt hätte, Eine Anfrage bei Semper, ob er 
im Stande jei, beim Neubau mitzuwirken, refp. unter welchen 
Bedingungen er benjelben übernehmen wolle, wäre jedenfalls 
rärhlicher geweſen, als auf unbeftimmte umd ungegründete 
Vorausjegungen bin anzunehmen, daß bie in Wien übers 
nommenen Aujträge ben Deeifter verhindern würden, ben 
Neubau zu projeliiren unb zu leiten. Wir freuen uns indeß 
anfrichtig, daß nun der lange verzögerte Schritt endlich gethau 
it, und boffen unfern Lehrer bald einen günftigen Erfolg 
deſſelben mitibeilen zu Lünen. 


Uenigkeiten des Kunſthandels und der Aunfliteratnr. 

Eustlake, Charles Lock. Contributions to the li- 
terature of the fine arts, Second series, With a me- 
moir complied by Lady Estlake. 8. London. 

Grot? Johanu, Ph. Altdeutſche Sprüche aus der 
Wartburg, fomponirt und gezeichnet von G. J., it Sol; 
ichnitt ausgeführt won Oskar Gebrke. Mit einer Einleitung 
von Anton Springer und begleitenden Gedichten. gr. 4. 
Elberfeld, S. Yucas. 

Hoverden, Graf A. J. Actenmüssige Beitrüge zur Ge- 
schichte des Schlesischen Kunstrereins von 1818 
bis 1967. (45 8.) gr. 9%. Breslau 0. J. 

Jacquemart, A. Les merveilles de la cäramique. 
3° parties Occident (temps modernes), contenant 48 vi- 
gnettes sur bois et 833 monogrammes par J. Jacquemart. 
kl. 8. (VII u. 372 85.) Paris, Hachette & Co. 

Linzg, H. Wanderungen durch die internatio- 
nale Kunstausstellung in München. Zweite verm, 
Aufl. gr. 8. München, Lentner. 

Luchs, Herm, Schlesische Fürstenbilder des 
Mittelalters. Namens des Vereins für das Muscum Schle- 
ischer Alterthümer in Breslau herausgegeben. Heft I—-X1l. 
{Miet 16 Jithogr., zum Theil colorirten Tafeln), 4. Breslau, 
Ed. Trewendt. 

Wiertz, J. A. Oecuvres littersires. (Mit Lithogr. 
und IHolzschn.) Lex.-S. (552 8.) Brüssel, C. Mugarilt. 

Wolf, Einil. Kurze Anleitung zu einem zweckmüssigen Be- 
suche der püpstlichen Museen antiker Bildwerke, ıles 
Vatieans und Capitols. kl. s. (XII. u. 92 8.) Berlin, 
Geh. Oberhofbuchdruckerei. 

Wustmann, Gust. Apelles’ Leben und Werke. 
112 8. gr. 8. Leipzig, W. Engelmann. 
Beitfchriften. 


Chriſtliches Kunſtblatt. Nr. 2. 
Wuftan Dords Bibel. Bon A, Woltmann, — Der Taufflein in ver 








Kirche zu zes bei Böppingen) Mit Abb). — Piteratur: Blefer's 
Braft. Erfahrungen und Rathſchlaͤge, die Erbauung neuer Kirchen :c. 
betreffend. Bon v. Dtie. 

Gewerbehalle. 1570. 2. Heft. 

Bergt. Ueberſicht der heutigen Munftinbuftriellen Leiſtungen in dem mo: 
dernen Rultwurländern. Bon 9. Halle (ihorti.). — Wefims von ter 
NRarbetrale von Laen; roman. Nofetien von ber Thure bes Baptiiteri: 
ums zu Parma; Bedenptanen aus gebranntem Thon, aus ber gircht 
zu Bloybam; Renaiffancefullung vom Etuhlmerk der Zr Pierrv 
zu Berugia; Buchdedel aus Leber in franz, Nenaiffance 11551). — 
Diopermee: Auffatz entworfen von übt. Lebrz Fullung, entm. von 
Schönſeldz Dede Des Albums zur Grinmerung an Das fünfptafäßrige 
Priefterjubiläum Pius IX; Mirdenampel, entw, von &. Echömtbaler; 


Ranzel, entw. von Wintergerftz runder Tiſch. entw. von. D. Erace; | 


?ebnfublund Eopba', entw. von I. Durmz Blnmenlaften, entio. von 
Ale. Normand; Pampenfuß aus Serpentin, entm, von F. er 
Bußeiferner Ballon, ent, von P. Ebapal; Teppich, entio. von 
Dendler; Bafe in MWajolifa von Winten u Go. 
Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 53. 
Die Ausstattung der Wohnung, — B, Cecchetti Über die venetianl- 
sche Glasfabrikation. — Die Erwerbungen des k. k. Münz- und An- 
tikenkabinets 1869. — Neuigkeiten der französ. Kunstindustrie, 
Photograph. Mittheilungen. Nr. 70 u. Tl. 


Gonpil's Reliefdruck-Etablissement in Asnibresbei Paris. — Ueber per- 
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spectivische Fehler in der Porträtphotographle. Von Dr. H. Vogel, | 


Journal des Beaux -arts. 


Gazette des Beaux-Arts, 


photographie nach Marlon. 
stellung für 1870 in Paris, 


Von O. Winkler. — Photogr. Aus- 


Chronique des arts. Nr. 52, ; 


Scanco publique annuelle de l’Acadlmie des Beaux-arts, — Le 


musde de Toulouse. 

Nr. 24. 1870 Nr. 1—4. 
Exposition des Acalemies et KEcoles de dessin. — Jean Bologme, — 
Socidtd Internationale des Aqunfortistes. — La vierge de Louvaln. 
— Acadeinies ot cooles de ıessin. — Les expositions libres, 


1570, Januar u. Februar. 

La galerie de San Domato (1. und 2, Art,,) par M. E. Galichen. 
Wit Rotirungen: von Hetouin nad Greuze, von Morie nach dem: 
elben (2 Watt). von X. Flameng nad Boningten, von Bracquemont 
nad Crane, von Rajon nah Glallait [Schwur tes Wargas], umd 
Holzfat.), — Prud'hon, sa vie, ses oenrres par M. Charles Clement 
et »a correspondances, (3. u. 4. Art.), (Dit Abb.). — Bernardino 
Laini (2. Art), par M. G. Lafenestre (Dit Mbb,). — Les doolen 
gratuites et je musde cdramique de Limoges, par M. Ph. Burty. 
— Trois dessins d’architeetare Inddits de Raphuel, par M. H. de 
Geymiiller (Mit Mbb.). — Le tombean du Cardinal de Bourbon ä 
St- Denis, par M. A. de Champraux (Mit Abb). — Notes et 
pensdes de J. A, D. Jngres, parM. H, Delaborde. — L’enaeignement 
Jdes arıs imlustriels dans l’Allemagne dn Sud. I. Autriche (1. Art.), 
par M. Eug. Mlinte (Mit Mbb.). — Les puysagistes flamands des 


Mitib. aus England: Fortschritte des Piamentd ucks, — Plgment- 


XVI et XVII aldeles ((1. Art)., par M. Alfr. Michiels. 





Inſerate. 
Versteigerung . 


Gallerie Brentano-Birkenfoc. 


Montag ben 4., Dienftag den 5., und Mittwoch den 6. April 1870, Bormittage 
10—12 und Nachmittags 3—5 Ubr, wird in bem Haufe Neue Mainzerftraße zu 
Frankfurt a. M. bie von Frau 


Antonie Brentano geb. von Birdenjtod 


interlaſſene 
— Gemälde- und Antiquitäten-Sammlung, 


beftebenb aus 185 Gemälden Älterer bofländiicher, flamändifcher, dentſcher und ita- 
lieniſcher Meifter (A. Braumer, D. Teniers, Jan Weenir, Philips und Peter Wou— 
wermans, Lucas van Leyden, Stuerbout, Rogier van ber Weyden, Hans Holbein 
d. Züngeren, Yucas Cranach, Saffoferrate, Anton Canale, Ealiari, Bernarbine 
Campi u. A., Sculpturen in Holz, Keblbeimer Stein, Elfenbein und Marmor, vor: 
jugesweife aus dem 16. Jabrbundert; italienischer a u, dgl. m.) unter ber 
Yertung bes Herrn G. 2. Kohlbacher, Anipeltor des Frankfurter Kunftvereing, 
öffentlich werfteigert werben. 
Beſondere Ausſtellung: 
Donnerſtag ben 31. März und Freitag ben 1. April. 


Oeffentliche Ausfellung: 
Samftag ben 2. und Sonntag ben 3. April, von Morgens 10 bis Abends 5 Uhr. 


Der Katalog ift zu beziehen durch Heren F. 4. . Preſtel, Roßmarkt 5, und Herrn 
Inſpektor Kohlbacher, Jungbofſtr. 8. in Frauljurt a. M. [65] 


Vierte 
grosse Berliner Versteigerung, 
geleitet durch die Hofkunsthandlung von L. Sachse & Co. in Berlin. 
63 Original-Delgemälde und gemalte Studien 


sämmtlich aus dem Nachlass und Privatbesitz des Professors 


Johann Wilhelm Schirmer, 


verstorben am 11. September 1863 als Direktor der Grossherzogl, Kunstschule in Karlsruhe. 


Oeffentliche Auktion 
am Freitag den 11. März ' 


von 10 bis 1 Uhr und nöthigenfalls folgenden Tags. | 
Vorher drei Tage lang öffentliche Besichtigung | 
vom ®, März al 
in der „Permanenten Gemälde-Ausstellung“ von Sachse zu Berlin vor dem 
Königl. Auctions-Commissarius Th. Müller. [66] ; 














[67] Bei Charles Claesen in Lüttich 
erschien und ist durch alle Bnchhand- 
lungen zu beziehen: 


Hymans, Die deeorat. u. alle- 
gorischen Compositionen der 
grossen Meister aller Schulen. 

Photolithogr. Abzüge von den Original- 

kupferstichen. Lief. 1—3 a 20 Ngr. 

Am 1. u. 15. jeden Monats erscheint 

eine Lieferung mit dentschem und fran- 

zusischen Text. 


Schay, Die architektonisch-de- 
eorative Kunst der Zeit Lud- 
wig XVI. für Industrie und 
Luxuszwecke. Sammlung von 

300 noch unveröffentlichten photolitho- 

graphischen Blättern mit erklürendem 

deutschem Register. 
1.Bd. Architektonisch-deeorative 
Kunst, 175 Blatt, 29 Thir. 5 Ngr. 
I. Bd. Industrie und Luxus, 
125 Blatt, 20 'Thir. 25 Ngr. 





Am 16. Februar versteigere ich laut 
gratis ausgegebenem Catalog, welchen 
ich auf franco Bestellung franco ver- 
sende, eine Sammlung meist moderner 
Original-Oelgemälde, wobei Namen wie 
Leys, Triebel, Carl Schulz, Spohler, 
Pleysier, Kaufmann, Fauvelet, Michael, 
0.v. Wille, Hosemann, Hopfgarten, Plock- 
horst, Hildebrandt, Kakreuth etc. ver- 
treten sind, 

Rudolph Lepke, 
Auctionator für Kunstsachen, 

Berlin, Kronenstr. 19a. 


Heft 6 der Zeitfchrift nebit 
Nr. 11 der Kunitchronif wird des 
ſächſiſchen Bußtags wegen ſchon 
Donnerftag den 18. März aus- 
gegeben, 


[68] 








Verantwortlicher Redatteur: Ernf Arthur Seemann in Leipzig. — Drud von €. Grumbach in Leipzig. 


V. Jahrgang. 


Beiträge 


mb an Dr. €,v. Pligote 

(Wien, Therefianumg. 

25)ob.anbieBerlagöb. 

(Leipzig, Königeftr. 3) 
zu richten, 


— 


17. Mär;. Ä 


Beiblatt zur 





Nr. 11, 
Snferate 


& 2 Sar. für bie brei 
Mal gefpaltene Petit: 
zelle werben von jeder 
Bud: und Kunſthand⸗ 
lung angenommen, 


—— 


1870. 


Bj \ 


Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Perlag bon E. A. Seemann in Leipzig. 





Am 1. und 3. Freltage jedes Monate erfcheint eine Nummer von in ber Negel einem Duartbogen. Die Abonnenten ber „Zeitfchrift für bildende Kunft“ er: 
balten dies Blatt gratis, Apart bezogen foftet daſſelbe 17, Thlr. gamzjäbrlih. Alle Bucht und Kunfhanblungen wie alle Pofämter nehmen Beftelungen an. 
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Inhalt: Ein Borfälag. — Ein neu entbedtes Bilbwer! aus bem Mittel: 
alter. — Kerreipenteny (Bofton. Ehluf). — Kuufliteratur und Aunf: 
bantel. — Aunftunterribt. — Berlonalnahridten. — Runftvereine, 
Sammlungen und Ausfiellungen. — Neuigleiten des Kunfibanbels umb 
ter Runftlireratur, — Bitte. — Erflärung. — Dructſehler. — Inierate. 


Ein vorſchlag. 


Bg. Um 21. Mai 1871 werben vier Jahrhunderte 
verfloffen fein, feit Wibrebt Dürer, ver bebeutenbfte 
aller deutſchen Künftler, zu Nürnberg geboren wurbe. 

Es ift eine Ehrenpflicht der Deutſchen, dieſen vier- 
bunbertjährigen Geburtstag des großen Meifters in wir: 
biger Weife zu feiern, und es ziemt ſich, daß dieſes Feſt 
vor Allem in Nürnberg, der Vaterſtadt Dürers, im 
welcher er bie meifte Zeit feines Lebens gearbeitet, und 
deren höchſter Ruhm und Stolz er geworben, durch die 
gejammte Deutſche Künftlerfchaft gefeiert werbe. 

Außer anderen Veranftaltungen bürfte aber, wie das 
in der Augsburger Allgemeinen Zeitung (Nr. 48) und 
danach in der Leipziger Iluftrirten Zeitung (Nr. 1392) 
ihon angeregt worden ift, vor Allem eine Dürer- Aus: 
ftellung paffenb fein, d. b. eine Ausftellung, welche das 
gefammte Wirken des großen Meifters nach allen Rich— 
tungen bin, feinen Einfluß auf feine Zeitgenoſſen und 
Nachfolger Har varlegt. Diefe Ausftellung müßte demnach 
eine möglihft vollitändige Sammlung aller feiner 
Berfe, Gemälde, Miniaturen, Zeichnungen, Rupferftiche, 
Holzfhnitte, geprudter Bücher, Handſchriften, ehwaiger 
Schnitzereien und Golvarbeiten, ſodann bie bebeutenpften 
Urbeiten feiner unmittelbaren Vorgänger und Lehrer, fo 
wie feiner Schüler und Zeitgenoffen, ferner Reliquien 
und Erinnerungen an ihn vorführen. 

Bon den Werken Dürer’s ift in Nürnberg ſelbſt nur 
nod ein verſchwindend Meiner Theil vorhanden. Alle 
übrigen find über bie ganze gebilnete Welt verbreitet. Eine 
Bereinigung berfelben würde überaus ſchwierig, jagerabezu 


unausführbar fein, wenn man in die Ausftellung nur 
Originale aufnehmen wollte. Diejelben würden troß ber 
eifrigften Bemühungen aller Kunftfreunde nicht ſämmtlich 
aufjufinden und bie befannten nicht ſämmtlich herbeizu- 
ihaffen fein. Doc find die Handzeihnungen in faft voll 
fommen genügenver Weife durch Photographien, welche 
befonvers A. Braun in Dornah in großer Anzahl und 
trefflichfter Weife bergeftellt hat, zu erfegen. Gemälde 
müßten durch gute Kopien, Photographien und Kupfer 
ſtiche, Skulpturen durch Gypsabgüffe und Photographien 
erfetst werben. Die Kupferftihe, Holzihnitte und Bücher 
aber fönnten ohne große Schwierigkeiten in ausgewählten 
Originalabvrüden zur Schau gejtellt werben. 

Als Lokal für dieſe Ausftellung empfiehlt fih, ba 
Dürer's Wohnhaus hierfür nicht ausreichend ift, der durch 
Dürer's Hand felbft geweihte Rathhausfaal. 

Eine Ausftellung viefer Art, welche nod nie dageweſen 
ift, würde für die Kunftforfchung und alle Freunde Dürer’s 
von unberehenbarem Bortheil fein, denn abgefehen davon, 
daß bei ſolchen Gelegenheiten manches nicht allgemein Be— 
kannte an's Licht kommt, würbe ſchon bie unmittelbare 
AZufammenftellung des Belannten, beſonders aber ber 
überaus zahlreich vorhandenen Hanbzeihnungen zu in- 
tereffanten und wichtigen Aufſchlüſſen führen. 

Zur Ausführung diefes Planes gehören viele Kräfte. 
Möchten daher an allen größeren Kunft-Stätten zu dieſem 
Zweck befondere Komites fid bilden und mit dem in ver 
Bildung begriffenen Haupt-Komite in Nürnberg fid in 
Verbindung fegen. 


Ein nen entdertes Bildwerk aus dem 
Mittelalter. 
Eine der Heinften und unfcheinbarften, aber nichts— 
deftoweniger intereffanteften unter den Kirchen ver „ehr- 
reichen“ und lirchenreichen Stadt Soeft ift die evangeliſche 


„Marienkirche zur Höhe*, im Vellsmunde die „Hohne» 
Kirche” genannt. Halb.verftedt hinter dem Practbau ver 
muftergültig reſtaurirten Kirche Mariä zur Wieje, deren 
Schlank aufftrebenve Ihurm- Pyramiden im Ausbau begrifs 
fen find, bietet dieſe der Blüthezeit des romanifhen Styles 
angehörige Hohne⸗Kirche mit ihren zahllofen Sonverbar: 
keiten und abfichtlihen Unregelmäßigkeiten dem Forſcher 
eine pikante Aufgabe. Wenn Lübke, welher in feinem 
Werke über die mittelalterlihe Kunſt in Weſtfalen von 
diejer Kirche, S.161, eine ausführlibe Beſchreibung giebt, 
viejelbe eine „verfteinerte Baumeiſter-Caprice“ 
nennt, fo darf man andererſeits aud nicht werfennen, 
daß der originalitätsſüchtige Baumeifter doch einen 
feinen Bid für den maleriſchen Effeft und für die Har- 
menie der Verhältniffe, welche ungeachtet des Mangels 
an Symmetrie überall hervortreten, gehabt hat. Aber 
nicht bloß das Kirchen-Gebãude, ſondern auch die in dem⸗ 
jelben befinvlihen Werte ver Sfulptur und Malerei find 
geeignet, das Intereffe ver Nunftfreunde zu erregen; mas 
mentlih find das von Yübfe a. a. DO. ©. 393 u. 357 be⸗ 
ſchriebene Tabernafel mit einem Grucifirus in einer fpit- 
bogigen Blende und das vortrefjlihe Altargemälve, eine 
Krenzigung mit figurenreiher Gruppe auf Golegrund 
und ven Nebenvarftellungen ver Kreuztragung, Grab» 
legung und Erlöfung aus dem Wegefeuer, von fünftle> 
riihen Werthe; das Altargemälve insbejontere ift als 
ein Hauptbild ver weitfäliiben Schule anerkannt. 

In dieſer Kirche ift fürzlich, bei Gelegenheit ver im 
Jahre 1868 begonnenen Reftauration des Innern, noch 
ein werthvolles Bildwerk, halb ver Sfulptur, halb ver 
Malerei angehörig, entvedt worden, und zwar ebenfalls 
ein Grucifirus mit Nebendarftellungen. Im einer mit 
einem wertblofen Leinwandbilde bebedten Niſche fan 
man nad Entfernung vesjelben ein auf feine Leinwand 
gemaltes, auf Holz geflebtes Bild von 12° 4* Höhe uud 


11’ Breite, umgeben von einem einfachen hölzernen Rahmen | 


von 18% Tiefe. Auf demſelben ift ein 3" hoch erhabenes 
geichnigtes hölgernes Kreuz von 8" Breite befeftigt, deſſen 
vordere Fläche in ihrer Bearbeitung diden Robrftäben 
nit unregelmäßigen Furchen gleicht. Es ift ein lateini— 
fches Kreuz, bei welchem aber der Theil des 9° langen 
Stammes oberhalb des 6° langen Querbalkens nur um 
2° fürzer ift, als der untere Theil, jo daß fich vie Form 
desjelben der des griechiſchen Kreuzes nähert. Es feblt 
vem Kreuze allerdings der Korpus, und ed find auch feine 
Spuren ver Befeſtigung desſelben ſichtbar; dagegen find 
acht in Holz geſchnitzte Darſtellungen in Hautrelief aus der 
Paſſionsgeſchichte bis zur Himmelfahrt erhalten. In den 
Winkeln der Kreuzbalken ſind vier kreisrunde, geſchnitzte 
Bilder auf der Tafel befeſtigt, welche rechts unten den 
Einzug Jeſu in Jeruſalem, rechts oben Jeſum in Geth— 
jemaue, links oben ven Verrath, und links unten Jeſum 
im Verhör vor dem Hohenpriefter varftellen. An jedem 
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| ver vier Enben ber Kreuzbalken befindet fih ferner ein 
ähnliches Schnitzwerk in quadratiſcher Form, 22” groß; 
zu unterft vie Grablegung, rechts vie Nienerfahrt zur 
Hölle, links die Auferftehung, zu oberft vie Himmelfahrt; 
— über jevem Ende des Duerbaltens ſchwebt ein ge— 
fchnigter Engel, der ein Weihrauchgefäß hält. Um das 
Krenz laufen zwei fonzentriiche, 2“ breite, 1%/g” hervor- 
ftehende Ringe, welche oben und an beiden Seiten durch 
ven außeren Rand ber quabratiihen Bilder, unten durch 
den Krenzftanım unterbrochen werben. In dem inneren 
Ninge fteht (jevodh am unteren Ende — anſcheinend ver 
beileren Raumausfülung wegen — von Heinen becorativen 
Zeichen etwas unterbrochen) mit gelber Schrift in latei« 
niſchen Umcialen: Inspiee quid patior ut quod te duco 
sequaris. Dum sie affieior ut morte mea redimaris. 
— Der 4" breite Zwiſcheuranm zwifchen beiven Ringen 
und ber innere Raum berjelben ift mit Arabesfen be- 
vet. Soweit viefer Kreis vie Bilvtafel nicht ausfüllt, 
ift der untere Naum besfelben in Felder von der Größe 
eines Quadratfußes getheilt, in jedes Feld ein Kreis ein- 
gezeichnet, und in lektere phantaftifche Figuren auf Gold— 
grund gemalt; fo ein Fuchs im Mönchsgewande, aus 
deſſen Kapuze geraubte Gänſe vie Hälfe herausiteden; 
ein Mann, veffen Füße in Fiſchſchwänze auslaufen; ein 
Einhorn, — ferner ein Dann, der einen Pfeil abſchießt; 
eine Darftellung des Sündenfalles, in welcher die Schlauge 
einen Menſchenkopf mit der Krone trägt; zwei Kämpfer, 
von denen der eine mit Schwert und Dolch durchſtochen 
wirb; ber beppelfüpfige Reichsadler, u. U. 

An der Wand hinter der Tafel hat man folgenve 
Inſchrift — auf Kalk gefchrieben — vorgefunden: Anno 
Domini MOCCCLXXI octava assumptionis beatae vir- 
ginis Mariae hasc tabula eum erueifixo et aliis refor- 
mata Joh. Eppine pastor. Joh. de Varendorp capella- 
nus. Thomas Myle etc. provisores. Magister Theodo- 
ricus de Tremonia pietor hujus. 

Es ift alje dieſe Bildtefel im Jahre 1471 vom 
Meifter Dietrich von Dortmund reformirt, d. h. umge 
ftaltet und verbeilert, und wahrfcheinlich ſtammt won biefer 
Neftauration der heraldiſche Doppelapler ber, welcher erſt 
1430 in das Reichspanier aufgenommen werben ift, und 
vor der Mitte des 15. Jahrhunderts felten vorkommt. 
Wenn aber vie Tafel im Jahre 1471 erblihen und einer 
Reftauration bepürftig war, jo muß dieſelbe damals ſchou 
lange in der Kirche gehangen haben, und es läßt auch ver 
Styl der hölzernen, feiver did mit Farbe überzogenen 
Schnitzereien, fowie die Form ber Buchſtaben vie Ans 
nahme geredstfertigt erſcheinen, daß pas Bildwerk aus einer 
viel früheren Zeit ftammt. Der Umftand, daß die Nenona- 
tion des Bildes durch eine Inschrift verewigt worden, ift ein 
Beweis dafür, daß man vemfelben ſchon damals einen grö- 
Beren Werth beigemeſſen hat; es find ver Gemeinde, welche 
dieſes Bildwerk zu verfaufen beabjichtigt, auch bereits er- 


hebliche Gebote gemacht worben. Hoffentlich wird das 
Werk für ein deutſches Mufeum erwerben, und durch 
forgfältige Entfernung des Farben-Ueberzuges daun aud 
die urfprünglide Schönheit ver Schnigereien wieber: 
hergeftellt. 2,9, 


Korrefponden;. 
Bofton, Anfang Degeimber 1869, (Eiblub.) 

Die Gemäldeausitelimgen während ver vergangenen 
Sommermenate waren ziemlih mager. Die hervor: 
ragenbften Bilder waren verſchiedene große Küſtendar⸗ 
ftellungen des pſeudo⸗amerikaniſchen Künftlere M. I. 9. 
De Haas, meiftentheild Sonnenuntergänge über ftärmifd 
bewegtem Gewäller, eines bavon ein Doppeleffelt von 
Monplicht und ven legten Sonnenftrahlen. Wenn man 
auch nicht umhin kann, ven Bildern viejes Künftlers ein 
etwas übertriebenes Haſchen nah Effeft vorzuwerfen, jo 
wird man doch von ihrer Großartigkeit gefeflelt und von 
ihrer Technik geblenvet. Eines ver Sonnenuntergange 
bilver tes Herrn De Haas ift fürzlid in ver biefigen 
Kunftanftalt von %. Prang & Co. auf chromolitho— 
graphiſchem Wege reprodueirt worden. 

Eine gewifie Senfation machte die Ausitellung einer 
Reihe von 9 Bildern des italieniſch-amerikaniſchen Ma— 
lers Fagnani, „American Beauty personified as the 
nine Muses* (Amerikaniſche Schönheit perjenificirt als 
die neun Mufen) uno der Stünftler giebt ver (fo wenig: 
ften® befagt ver ſplendid ausgeftattete, in drei Farben ge: 
druckte Ausftellungsfatalog), die Idee dazu fei zuerft in 
ihm aufgeftiegen, als er cinft vie Bemerkung börte, man 
finde in Amerika fein Beiſpiel des rein klaſſiſchen Ge: 
fihtsjchnitts. (Bergl. vie Horreiponvenz aus New-VYork in 
Nr. 8 ver Kunſt⸗Chronik, S. 69.) Um vie Ehre der ameri⸗ 
kaniſchen Schönheit zu retten, habe er nun unternonmen, 
neun amerikanische Damen von anerkannter Schönheit 
zu porträtiven, und dadurch ven Beweis zu liefern, daß 
Amerika hinter Griechenland in Betreff weiblicher Schün- 
heit nicht zurüd zu fteben braude. Den Töchtern der 
Mnemoiyne ift ein fehlechter Gefallen damit gethan, fie 
unter ſolcher Geſtalt wieder beleben zu wollen! Denn 
nicht nur find viefe Bilder fehr mittelmäßig gemalt und 
viele davon häßlich in ver Kompoſitien, fondern fie ves 
präfentiren nicht einmal den wirflihen Typus amerifant- 
icher Frauenſchönheit. Schöne Frauen, und zwar vollendet 
ſchöne rauen, gehören bier fait zur Regel, häßliche Ge: 
fibter zur Ausnahme — darin ſind wohl felbit alle bier 
anfäffigen Europäer mit fih einig — une bed; ift unter 
diefen neun Bildern (ich Bitte bie betreffenden Damen um 
Verzeihung) kaum ein einziges, welches man wahrhaft ſchön 
nennen könnte, während vas andere Ente ver Stufenleiter 
ziemlich nahe berührtwird. Und dennoch war vie Ausftellung 
ein Succeß, war das Lokal faſt immer mit Beſuchern gefüllt. 
Der Grund viefes Erfolges Ing nun aber wohl nicht 
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im Charakter ver Werke als Kunftprodufte, fondern ale 
Objekte ver Skandalgeſchichte. Die Bilder waren Por: 
träts, man munfelte von ven Namen ber verſchiedenen 
Damen, für vie Eingeweihteren cirkulirte gar eine ge: 
ſchriebene Pifte diefer Namen — es waren lauter Töchter 
und Frauen aus ven reichften und vornehmiten Familien 
des Landes — und darin eben lag das Geheimniß, auf 
veffen Zauber wohl aud ber Maler feine Spekulationen 
gebaut haben wirt. 

Sämmtliche bisher erwähnten Bilder waren in den 
Räumen der Kunfthanblung von A. A. Childs & Co. 
ausgeſtellt. Ein Gleiches gilt von dem Bilde Bierſtadt's: 
„An der Sierra Nevada“, weldes in dieſen Blättern 
ſchon öfter erwähnt worden ift, va es ſich auf ber großen 
Berliner Ausftellung befand und dert mit ber Heinen 
gelvenen Medaille gekrönt wurde. Es ift in den Befik 
des Herrn Alvin Adams hier übergegangen. — Augen: 
biidlich bietet viefe Kunithandlung einen feltenen Genuß 
und feltene Gelegenheit zum Studium in einer reid- 
haltigen Ausftelung ver Braun'ſchen Photographien 
nah Handzeihnungen alter Meifter, und nächſte Woche 
ſoll dort dem Publikum ein neues Bild des Malers 
Mofes Wight: „Eva an ver Duelle”, vergeführt 
werben. Ich hatte Gelegenheit, das Gemälde flüchtig im 
Atelier des Künftlers zu betrachten. Es ftellt Eva im 
Pebensgröße var, wie fie fih in Walde an einer Duelle 
bingeftredt bat un nun ihr eigenes Antlig betrachtet. 
Das Bild ift vortrefflid gemalt und ſchon deswegen ein 
Tabfal, weil e8 unter vie ewigen Laudſchaften, Brudt- 
ftüde und fonftigen nichtefagenden Sujets doch einmal 
eine Abwechſelung bringt. Daß die Geftalt „Eva“ heit, 
ift natürlich Nebenfade. Die kindliche Unſchuld, welde 
ver Helterinutter des Menfhengeihlehts vor vem Sün— 
venfall, nach der bibliſchen Sage, zufommen würde, ver: 
mißt man darin. Das Weib ift eine ſich recht wehlbe— 
wuhte, aber dabei nichts weniger als lascive Schönbeit. 
Der ftünftler möchte vielleicht auch drüben noch Manchem 
im Andenken fein, va er im Jahre 1852 in Berlin war 
und tert ein Porträt Humboldi's malte. 

Die Williams & Everett'ſche Handlung hat fürzlich 
eine Heine Sendung franzöſiſcher Gemälde erhalten, va: 
runter iftein Ö&rome, „ver Picator*; ein Bougneran 
„das Fiſchermädchen“; ein Tiffot, das ausgezeichnetite 
Bild der Sammlung, zwei Damen in einem japanefifchen 
ober fonftigen Raritäten-Kabinet varftellene, in welchem 
die feine Ausführung umd die ſcharfe Betonung aller 
Details, ohne doch dem Gefammteintend Abbrud zu 
thun, an pas Wunderbare ftreift, fowie Bilder von 
Sichel, Perrault und anderen befannten Movefünft: 
lern. — Die De Briesjhe Kunſthandlung ift Leider 
jeit einiger Zeit ſehr in's Stocken geratben, da Herr De 
Bries durch Kraukheit abgehalten tft, feinem Geſchäft 
jelbjt pie nöthige Aufmerlſamleit zu ſchenlen. 


— 


In meinem legten Berichte erwähnte ih kurz ber 
Streitigkeiten, welche ſich in ber und über die „National 
Academy of Design“ in New: Mor erhoben haben. Ich 
hatte ſchon öfter Gelegenheit zu bemerken, daß bie 
Ausftellungen dieſes Inftituts von Jahr zu Jahr ſchlech— 
ter geworben find und daß man unfere beften Künftler 
nur fehr felten und dann nur ungenügend bort vertreten 
fand. Man fchrieb dieſe unangenehme Erſcheinung 
mehreren Urfachen zu. Einmal war die Alademie, welde 
ſich eine „nationale* nannte, zu erclufiv, indem fie nur 
ſolchen Künftlern, die zur Zeit ihrer Wahl in New-Nort 
feßhaft waren, ven vollen Nang von Afabemifern zuer— 
fannte, die Künftler aller anderen Städte alſo ausſchloß; 


jweitend machte man ber Verwaltung ven Vorwurf, fie | 
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firenge nicht die nöthigen Mittel an, um ven Berfauf ver | 


ausgeftelten Bilder zu pouffiren und mache baher vie 
Ausftellung für vie Künftler unprofitabel; drittens — 
und das it wohl der ſchwerſte Vorwurf — fagte man 
offen und unverhohlen, die Berwaltung fei parteiifch und 
ungerecht im Aufbängen ver Bilder. Und als Grund» 


urfache diefer genannten ſekundären Urfachen gab man 
an, daß die Zuſammenſetzung und der Wahlmodus ver | 


akademischen Behörde an allen viefen Mängeln Schul | 


jei, indem fie das Feſtſetzen einer Clique im Amte ermög- | 
verſpricht man fih von der nächſten Frühjahrsausftellung. 


liche, welche daun, im Bemußtfein ihrer Unantaftbarkeit, 
ihre Pflichten vernadjläffige und verfäume. Was die Par- 


teilichkeit betrifft, jo muß diefelbe, nicht nur im Hängen ver | 
Bilder, fondern aud) in anderen Bunkten, allerdings fehr 


ſtark gewefen fein. So erzählte Ihrem Korrefponventen 


B. eine New-Porker Künftlerin, als wohlverbürgtes Ge- 
ſchichtchen Folgendes. Ein junger Mann meldete ſich 
zur Theilnahme am Unterricht in einer der Klaffen. Da | 
aber bie als Probe eingereichten Zeichnungen den gehöri— | 
haben als Lückenbüßer dienen müffen, fo z. B. das Bild 
aus der Campagna von A. Flamm, und ver Hafen von 


gen Grad von Fertigkeit, welder allein zur Aufnahme ber 
rechtigt, nicht zeigten, fo wurbe er abgewiejen. Wenige 
Tage darauf traf ein Herr Sosundefo einen der Be 
amten der Akademie und richtete an benfelben vie Frage, 
warum der junge N. N. abgewiefen worden ſei? Der 
Deamte berichtete ven Thatbeftand. „Aber warf Herr 
&o » und» fo ein, „ih habe ven Herrn ja empfohlen 
und wünfce, daß er aufgenommen werde!” — „D, bad 
ift dann eimas anderes," erwieberte ver Beamte; „das 
habe id; nicht gemußt. Laflen fie ven jungen Mann feine 
Proben nur nochmals einreihen. Wir wollen ihn ſchon 
nehmen,” — Und ber Kunftjünger wurbe aufgenommen. 
— Dean kann fih denken, daß aus einem felhen Nepo— 
tismus nicht viel Gutes erwachjen kaun und wird den Künfts 


fern gern das Recht zugeftehen, über dieſe Wirthfchaft er- 


zirnt zu fein. Diefer Zorn ſpricht ſich allerdings etwas ener- 
giſch in folgenven Worten einer NewVorker Zeitung aus: 
Das „Henler⸗Komite“ ver Nationalafademie ift won drei⸗ 
zehn auf drei reducirt worden u. bie meiften Künftler würden 
gern biejenigen, hängen, welche davon übrig geblieben find. 





Um am biefen Uebelftänden abzubelfen, hat man fi 
denn, nachdem man fid) erſt mit einer Neuwahl der oberften 
Beamten behelfen wollte, emblich entſchloſſen, das ganze 
Inftitut von unten herauf zu reformiren. In Zu— 
funft werben alle Künftler des Laudes zu Alademikern 
wählbar fein; man wird ben ſämmtlichen Mitglievern 
des Inftituts ein thätigeres Eingreifen in die Berwaltung 
als bisher ermöglichen; vie oberften Aemter follen nicht 
öfter ald zweimal hintereinander an biefelbe Berfon ver: 
geben und ein Ausftellungsfomits won drei, von ben 
Künftlern vireft zu wählenven und von ben übrigen Be— 
amten unabhängigen Perfonen mitder Entfheidung über bie 
Zufäfligkeit ver eingefanbten Kunſtwerke, fowie mit deren 
Arrangement betraut werben. Auch fell ver Kunftunter- 
richt beffer als bisher gepflegt werben, ja man foll fich jo- 
gar mit dem Plane tragen, das jeßige, Heine Alavemiege- 
bäube zu verkaufen, um ein größeres, beffer eingerichtetes 
erbauen zu fünnen. Im Folge diefer Mafregeln hat Herr 
Daniel Huntington, der langjährige Präfivent ver Akade⸗ 
mie, feine Refignation eingereicht. Die jetzt ſtattfindende 
Winterausftellung hat num allerving® bie guten Früchte 
viefer Reformen noch nicht zu Tage gefürbert. Es würbe 
aber auch wohl zu viel gefordert fein, wenn man jo ſchnell 
eine günftige Wirkung berfelben erwartete. Deſto mehr 


Die Winterausftellung anlangend, fo feinen alle Blät— 
ter darin ziemlich einig zu fein, daß fie, quantitativ fo- 
wohl als qualitativ, das Aermlichſte ſei, was man bisher 
in den Sälen der Afavemie geſehen habe. Der Katalog 
weift nur 255 Nummern auf, darunter eine fehr große 
Zahl ausländischer Brobuftionen, unter welden ſich faft 
alle beiferen Gemälde befinden. Unb von biefen find 
wiederum viele gute alte Bekannte, die ſchon Jahre lang 


Oſtende von Anpreas Achenbach, über welche ich ſchon 
in früheren Korreſpondenzen berichtet habe. Hoffen 
wir, daß fich die Beftrebungen der Reformpartei als gut 
erweifen und daß fie das gewünſchte Refultat erzielen 
mögen! Es würde nicht nur ven Künftlern, fondern auch 
dem Publikum jehr dadurch gedient fein. 

Ein Ereigniß, welches verfpriht von bebeutenber 
Tragweite zu werden, tft bie in Nein Porf in Angriffgenom:- 
mene Errichtung eines Kunſtmuſeums. Der „Union- Lea: 


gue⸗-Klub,“ beftehend aus ven wohlhabendften und ein- 


Nußreichiten Leuten ver Stadt, hat vie Sache in die Hand 
genommen, und zwar bat man verfucht, vie Angelegenheit 
dadurch in Fluß zu bringen, daß man am 23. des ver: 
floffenen Monats eine zahlreiche Verfammlung von Künft« 
lern und Runftfreunden berief, welde unter dem Borfig 
des Herrn William Cullen Bryant, des beliebten Dichters 
und langjährigen Herausgebers eines Blattes in News 
York, beihlof, fofort die erften nöthigen Schritte zur Aus« 


führung des Projektes zu thun und zu diefem Zwede ein 
Fünfziger-Komité ernannte. Geld genug haben unfere 
Nabobs und wenn fie mit ihren Goldfüchſen nicht naufern 
und es ihnen mit ihren Plänen Ernft ift, fo mag man ſich 
prüben vorfehen, wenn Kunftihäge unter den Hammer 
fommen. Dann wird manches werthvolle Stüd der alten 
Welt auf immer verloren gehen. 

Auch Hier in Boſton flüftert man geheimnißvoll von 
einem ähnlichen Projekt, und es wäre wohl möglich, daß 
das New» Porter dem hiefigen neues eben einflöft, 
entfpränge bas Leben auch nur aus Eiferfucht. Da hätte 
denn doch eine häfliche Leidenſchaft einmal etwas Gutes 
geftiftet! 

Ein Oberft Thomas Biegelow Lawrence hat dem 
biefigen Athenaeum feine reichhaltige mittelalterliche 
Waffenſammlung vermacht, und ba es in dem Gebäude 
dieſer Gefellfhaft an Raum zur Aufftellung fehlt, fo bat 
bie Wittwe weitere 25,000 Doll. geſchenkt. Diefe Summe 
wird durch Subfkriptionen der Mitgliever vermehrt wer: 
den. Aus den erhaltenen Mitteln foll dann ein Anbau 
aufgeführt werben, im welchem nicht nur die Waffen: 
fammlung, ſondern auc die jet weggepadte Sammlung 
von Gypsabgüſſen nach Antifen ein Unterfommen finden 
wird. 

Wie verlautet, wird nächſtens eine der bedeutendſten 
Privatgalerien des Landes zum Verkauf ausgeboten wer: 
den. Es ift die des Herrn fe Grand Lockwood, in welder 
fih unter anderen das berühmte Bierſtadt'ſche Bild: „Die 
Dome des No-Semitethales” befindet, für das der Eigen: 
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* Eine Verfteigerung chprifdger Alterthämer findet im 
Hötel Drouot zu Paris am 25. unb 27. d. M. ſtatt. Die 
bier unter ben Hammer fommenbe Sammlung ift bie bes 
Hrn. de Cesnola, Konſuls ber Vereinigten Staaten in 
Larnala, ausgezeichnet durch ibren Reihtbum an Werten aus 
ber Frübzeit ber cypriſchen Kunſt und durch eine Auewahl 
der ſchönſten Terrafotten grieciicher Arbeit. Dem mit Pbo— 
tograbbien ber wichtigften Stüde autgefatteten, gegen 400 
Nummern umfaffenven Kataloge gebt eine Notiz von W. 

roehner voraus, welche über die Gedichte der eypriſchen 
usgrabungen und ben Werth ber Sammlung bie erforder: 
lihen Aufſchlüſſe giebt. 

* Wiener Runftauftion. Die Sammlungen ber HH. 
Rauter und Develey in Münden, ben Kunftireunben von 
ber bortigen Ausftellung alter Meifter aroßentbeils befannt, 
fommt am 21. und 22, d. M. in Wien unter ben Hammer. 
Die Auktion findet in ben Parterre:Sälen bes Künftlerbaufes 
durch den Kunftbänbler fr. Schwarz flatt. Näheres entbält 
— durch alle Kunſt- und Gemäldehandlungen zu beziehende 

atalon. 


Aunſtunterricht. 

Am Stuttgarter Volytechnikum und am ber dortigen 
Kunftichufe ift mit bem 1. November v. 9. unter Leitung 
bes Profeffors W. Bäumer, des Rebakteurs ber trefflichen 
„Gewerbehalle“, ein kunftgewerklicher Lehrkurſus nach folgen 
ben Grumbfäben eingerichtet worben: 

1) die Einrichtung beswedt, mittelft eines ſyſtematiſch 
georbneten Unterrichts für bie verichiebenen Zweige der Kunft« 
inbuftrie ſolche Kräfte beranzubilden, melde in ihrem ade 
einen böberen Grab fünftleriiher Ausbildung erftreben. 

Ausgeſchloſſen ift nur bie Weberei mit beren verfchier 


denen Unterabtbeilungen, wofür durch bie in Reutlingen und 


thümer feiner Zeit nicht weniger als 25,000 Doll. be: | 


zahlte, wie ich aus guter Quelle erfahren habe. Die Ur: 


fache diefes Verkaufes fließt aus den foloffalen Geldbörſen- 


ipefulationen, welche vor einigen Wochen das ganze Land 
in fieberhafte Aufregung verſetzten. 

Wenn meine diesmalige Korreſpondenz eine ganz um: 
erlaubte Dimenfion erreicht bat, fo bitte ich zu bebenfen, 
daß fie ven Charakter eines halbjährigen Berichtes trägt. 

K. 


Kunfliteratur und Aunfthandel. 

Bon Aud. Weigel’3 hinterlaffenen Kunftfammlungen 
fommt am 4, April wiederum eine böcht interefjante Abtbeis 
(ung unter Yeitung jeines Gejhäftsnacfolgers Dr. U. Anbre: 
fen zur Öffentlihen Berſteigerung. Diefelbe betrifft nur brei 
Meifter, nämlih Abriaen van Oftade in 151 Nummern 
und in Abdrüden von feltener Schönbeit und größtentbeile 
vorzũglicher Erbaltuna, fotann Nicolaus PBouffin, deſſen 
Hauptwerfe in ben vorzüglichſten Stihen mit einer ſelten vor- 
tommenben Bollftänbigfeit ſich bier vereinigt finden, und enb: 
lich in 83 Practblättern die Slonograpbie des Anton van 
Dyd, welche erft in einzelnen Blättern, dann zufammen zum 
Angebot ausgefeßt wird, um bei Mebrgebot dem auf bas 
Ganze Bietenden zugeſchlagen zu werben. — GHeichzeitig 
fommt aud bie über 600 Nummern zäblende gewählte Kupfer: 
ftihlammlung des Medicinafratbs Dr. Carl Weigel in Dres: 
den, Brubers bes verfiorbenen Kunſthändlers, unter ben 
Hammer. 

A. Die Schulkopie nach Lionardo's Vierge aux 
rochers, eine qute Arbeit, welche fürzlich in ber Lepke'ſchen 
Auftion zu Berlin zur BVerfleigerung fam, murbe für ben 
Freie von 355 Thalern erflandben. 


—— beſtehenden beſonderen Webſchulen bereits ge⸗ 
orgt iſt. 

2) Gegenſtand bes Unterrichts iſt hiernach bie fünf: 
terifche Seite der Sunftgewerbe, fo zwar, daß augleich auf 
die bei letsteren zur Berwenbung fommenden Stoffe und bie 
dur beren Eigenſchaften bebingte techniſche Behanblung 
derjelben ftete Rückſicht genommen wirb. 

3) Nach ben bildenden Künften aliebert ſich bie Ein- 
richtung für ben kunftgewerblichen Unterricht in drei Abe 
tbeilungen: 

a) für Arciteltur, 
b) für Bilbbauerei, 
e) fiir Malerei, 

Die Abtbeilung für Architeltur umfaht bie Lehre vom 
arditeftonifchen Styl und ben arciteltonifchen formen im 
Allgemeinen, im Belonberen aber bie Anmenbung ber feßteren 
auf biejenigen Gewerbe, bei melchen folche in frage fommen, 
1. 2. Baufchreinerei, Möbelfabrilation, Fabrilation von Defen 
und Kaminen u. f. w. n : 

Die Abtbeilung für Bildhauerei hat bie Fertigkeit im 
Mobelliren au verichaffen, unb zwar in beren Berwenbung 
file bie betreffenden Gewerbe, z. B. Golb» und Eilberarbeiten, 
Gefäßbildnerei in Metall, Thon und Glas, Stuccaturarbeiten, 
Holzſchnitzerei u. ſ. w. 

Die Abtheilung für Malerei bat bie gefammte maleriſche 
Rlädhenverzierung zum Genenftanb umb bezieht ſich 3. ®. auf 
Bodens, Wands und Dedenbeloration, Malerei auf Glas, 
Porzellan u. ſ. w. 

4) Die tbeils allen brei Abtbeilungen aemeinfchaftlichen, 
tbeils nur je in einer berjelben vorfommenben, einzelnen 
Vebrfäder find: 

Darftellende Geometrie mit Schattenfonftruftion 
Beripeftive, 

Architelturzeichnen, 

Zeichnen von Figuren nach Vorlagen und nach dem Runden 

(Giopsmobelle, Antike, lebendes Modell), 

Zeichnen von Ornamenten, 

Motelliren von Finuren und Ornamenten, 

Holzſchnitzerei, 

Eifeliren, 

Malen von Figuren, Blumen, Yanbihaften und lad: 
ornamenten. 

Lehre vom architeltoniſchen Styl im feiner Anwendung auf 
die Kunftinduftrie, 

Geſchichte der Kunſtinduſtrie, 

Anatomie, 


5) Der Unterricht erfolat ſonach theils durch Vortrüge 
und Demonftrationen, tbeile und bauptfächlich mitteif 
praftiiher Uebungen. 

Letztere werben fib in allen drei Abtbeifungen bis zu 
ſelbſtäudigen Kompbofitionen erfreden. 

Es merben baber aud etwaige Beftellunaen von 
Gewerbetreibenben zur Fertisuna von Entwür- 


fen ꝛc. ꝛc. über kunſtgewerbliche Gegenflände ange | 


nommen. 

6) Ertbeilt wirb ber verbenannte Unterricht eimestheifs 
von Pehrern Der peſvtechniſchen Schule in beren Fotatitäten, 
insbefonbere in den an dieſer Anflalt einzurichtenten Ateliers, 
anberntbeil® von YVehrern der Kunfſſchnle in ben bortinen 
Ateliers, woneben für einzelne ſpezielle Unterrichtsfücher (3. B. 
Holtſchnitzerei, Kifeltren, Deforationsmaleret ꝛc. ıc.) beionbere 
Hilfefehrer aufaeftellt werben. 

7) Alt Pebrmittel dienen einerfeits bie Sammlınacn 
ber polytechniſchen Schule und der Kunftichufe. vorbehbältlich 
ibrer Ergänzungen für bie beionberen Zwecke bes kunſt— 
aewerblichen Unterrichts, anbererfeitt bie Sammlungen ber 
Gentralitelle für Gewerbe und Handel, ſowie die allaememen 
Sammlungen des Staats fir Wiſſenſchaft, Kunſt und Altertbum, 

8) Zur Zulafſung wird verlanat: 

a) eine Zeugniſt Über fittlich qute Auffübrung, 

tr) bei Minderjährigen Nachweis ber elterlichen ober vor: 
mundſchaitlichen Einwilligung, 

c) Nachweis einer wenigſtens zweijübriaen erfola: 
reiben praktiſchen Thätigkeit in dem betref: 
fenden Anbuftriesweige, 

d) Nachweis der erforberlihen fünfleriihen Beräbir 
aung und Borbildung. 
insbeſondere diejenige Fertigleit im Freibandzeichnen, 
geometriſchen Zeichnen und Mobelliren vorausgeſetzt 
wird, welche in den böber entwickelten gewerblichen Fort⸗ 
bildungeſchnlen bet Landes erworben werben kann 


Der Nachweis zu e) iſt durch ein Zeugniß bes Yebr: ' 


bern: der Nachweis zu d) theils durch Schuleunniffe, 
tbeile buch Vorlegung felbftgeiertigter Beichens ꝛc. Arbeiten 
zu Kiefern. 

Am Zweifelsfalle ift der Beſitz ber erforderlichen fünf: 
leriſchen Befübiaung und Worbilbung anf bem Wege einer 
befonberen Auinabmeprüfung zu ermitteln. 

9 Die regelmäßiae Dauer ber Theilnabme an dem 
funftgewerblichen Unterrichte ift auf Drei Jabre angenommen, 
fo zwar, bafı dieſelbe. je nach den befonberen Berbältniſſen 
bes Einzelnen, entweber auf eine fürzere Zeit befchränft oder 
anf eine längere Zeit erfiredt werben fann. 


107 Zu möglichſt ficherer Erreihung des Zweckes wirb | 


für deden Teilnehmer, nab Maßaabe feiner befonderen 
Berbältniſſe, ein beftimmter Lebrphan feſtgeſetzt, melden 
er genau zu befolgen bat, wie auch bie hiernach vorgeſchrie⸗ 
benen Bortrane: und Uebungeſtunden im Einzelnen pünktlich 
einzubalten find, 

11) Feder Theilnehmer hat bei feiner Zulaſſung em Eins 
trittegeld von 5 Hl. und filr jebes Semefter ein Unterrichts— 
aelb von 10 fl. au entrichten, welche® je am Anfang bes be: 
treffenden Semeftert voranszubezabſen if, 

Bei nachgewiefener Mittelleſigleit kann jeboch vom zweiten 


Semeſſer an ſolchen Theilnebmern, welche über Fleiß und fitt- | 


liches Berbalten qute Zeugniſſe baben, das Unterrichtägelt ganı 
oder theilweiſe nachgelaſſen werben. 

Auch können nach Umſtänden an bebitritige und würdige 
Zoalinge Stipendien zum Beſuche des Unterrichts verliehen 
werben. 

12) Auf Verlangen wirb den Theilnebmern je am Schlufje 
eines Halbjabrs ein Semrftrafzenanih ausgefellt. 

Beim Austritte, nach Abſolvirung ber planmäßigen Kurſe, 
erhalten biefelten ein ben Sefammterfolg ihrer S 
umfaſſendes Zeugniß. 

Die im Bisherigen geſchilberte Einrichtung gewährt au: 
aleich den Zöalingen der Kunftichnle Selenenbeit zur Er: 
fernumg der für das eigentliche Kunfiftmdium (Biibbanerei und 
Malerei) erforderlichen architeltöniſchen und ormamentalen 
Fücher, aleih wie anvererieits won lunſtgewerblichen Unter: 
richt aus der Lebertritt zum eigentlichen Kunſtſtudium 
offen ftebt. 

Anmeldungen find mit den betreifenben Belcaen (veral. 
Ziffer 8) mündlich "ober schriftlich beiTdem Leiter Tdiches 
Unterrichtezweiges, Hrn. Profeſſor Biumer,tzu maden. 


9 


in welch’ feisterer Beziehung | 


| Bendbemann erregte ebenfalls hobes Antereffe. 


4 


Perfonat-Hachrichten. 
Profeffor G. Semper wurde nun befinttiv mit dem Neu⸗ 
| bau bes Dresdener Hoftheaters beauftragt umb bie viel bes 
| forochene Angelegenbeit bamit in erfrenlichſter Weiſe entichieben. 
Semper ift von Dresden nad Zürich zuriidgelebrt und bort 
bereit® eifris am der Ansarkeitung bed Planes beſchäftigt. 
Der Bildhauer Karl Kauer aus Krenznach weilt ſeit 
einiger Zeit in Düſſeldorf, um die Bilſten bes Fürſten und 
ber Fürſtin von Sobenzoflern ansyıühren. 
Der Schlachtenmaler Emil Hinten in Düffelborf bat 
den vpreußiſchen Rotben-Adlerorden erbalten, 
GE. Ruland in Kranffurt a M., früher Bibliotbelar dee 
Prinzen Albert, bat den Nuf ale Direltor bes Großb. Mu— 
feums in Meimar erhalten unb anaenommen. 


Aunfvereine, Sammlungen und Ausftellungen. 


B. Düffeldorf. Selten find kurz hintereinander fo viele ber: 
vorragende neue Bilber bier ausgeſtellt geweſen wie in ben fetten 
Moden, Andreas Achenbach, Knaus und Bautier batten 
Merte vollendet, die den Ruhm ihres Namens noch zu er 
böben gerignet waren, Die Marine des erſtagenaunten Meifers 
zeigte in großen Dimenfionen eine ſtürmiſch anfgerente Ser, 
weiche in aufferitienden Moaen gegen einen Dampfer ſchlägt, 
der fi mit Mühe durchzulämpfen firebt. Auf bem eichenen 
Strandgerüſte feben wir eine reiche Staſſage von Seeleuten. 
Furt, Maffer, Strand und Fiauren, Alles errente Die unge— 
tbeilte Bewunderung ber Beſchauer; Achenbach ſelbſt aber 
ſchtint minder befriediat von dem Eindruck aeweſen zu fein, 
den ſein Bild auf der Ausſtellung bervorbrachte, denn nach 
wenigen Wochen fahen wir daſſelbe ganz übermalt im ver— 
Anderter Stimmung von Neuem aufgefiellt. Die BSaltung 
bes Ganzen war ernfter und rubiger aeworben, durch ftärferes 
Abtönen ber Puft erichien das Licht auf ben Wellen als gröhere 
Maſſe und Die maleriiche Wirkung batte baburd Tebentenb 
aemonnen. Die Stadt Köln, melde baa Werk für ihr Muſenm 
beftellt bat, Tann fich au deſſen Beſitz Glück wünſchen. Das 
Gemälde von Knaus zeigt einen Wiſddieb auf dem Anftanb, bas 
Gewehr Ichnfbereit in der Hand, währen der Hopf mit un: 
nahabmlich ſprechendem Ausdruck vornübergebenat auf das 
Raſcheln bes nabenden Wilbes im Laub zu borchen ſcheint. 
Die Fiaur iſt böchſt harafteriftifh und ebenſo meiherhaft 
aufgefaßt and behandelt wie die landſchaſtliche Umgebung, in 
deren virtuoſer Miebergabe ber Künftler immer bewunberunge: 
würdig ericheint. Vautier's neues Merk betitelt fi „ber Toaft 
auf das Brautpaar“ und Führt ein feftliches Hochzeitemabl 
vor's Auge, bei welchem viele Herren amd Damen im Koftiim 
des vorigen Jabrbunderts verlammelt find. Alle Geſtalten, 
von bem gefeierten jımaen Baar und dem feiernden Rebner, 


| ber mit Pathos ein ſäuberlich gedrucktes Carmen ablieft, bis 


su ben eintretenden Kindern und bem aufwartenden alten Be— 
dienten find mit feinfter Individnaliſtrung und berebteftem 
Ausbrud bargeftellt, und bie maleriiche Durchführung ftebt 
auf gleich hober Stufe. Ein Hinderbortrait von Ebuarb 
Es war im 


farbiger Zeichnung mit bemufiter Sicherheit ausgeführt. Ein 


‘ männfiches Bitbnif von . Schäfer legte von Nenem Zeugniß 





dienten ebenfalls Anerkennung. 


‚ Gemälde von M. 
tubien | 


ab von der nicht gewöhnlichen Begabung dieſes fireblamen 
iungen Hünftiers, und andere Portraits von Röting, Otte 
Retbel ımb ben Fräulein von Modl ımb Engelkarb ver 
Höchſt poetiſch gedacht war 
ein gediegen gezeichnetes und aut gemaltes Genrebiſd von Nieu⸗ 
tomely, zwei greiſe Landleute darſfellend, melde ihr einziget 
Kind zur letzten Rube fahren. Eine unendliche Mebmutb iprach 
aus bem Werke, welche des tteiften Eindrucks nicht verfeblte. 
Grofſes und nerechtfertigtes Auffeben erregte ein faurenreiches 
Muncachv, einem talentvollen jungen 
Ungarn, der feine Studien in München gemacht und erft Teit 
etwa einem Jahre bier lebt, Derfelbe Schilbert in dieſem Bilde 
die Sitte feines Heimathlandes, einen zum Tode verurtbeilten 
Verbreder vor ber Hinrichtung im Kerlker öffentlich ausın: 
ſtellen: ein ſchaurig wirhamen Motiv, welches zu intereffanten 
und charalteriſtiſchen Einzeſbeiten im Ausdruck der berbeiſtrö— 
menden Menge reiche Gelegenbeit bietet, die ber Maler 
trefflich zu benutzen verſtanden bat. Die Individualiſirung 
if böchſt gelungen und das Kolorit von auferorbentlicer 
Tiefe, fotaf die fernere Entwidelung des Künſtlers au ben 
beften Hoffnungen berechtiat. Das Bild wurde ſchon vor ber 
Bollendung durch einen Amerilaner angelauft unb wirb im 


nädften Parifer”Salen zu ſehen fein. Ein großes Genre: 
bild von Bengt Nordenberg „Slandinaviſcher Braut: 
zug“ ſprach durch feine friedlich heitere Stimmung allge: 
mein an und zwei Heinere Gemälde von Hiddemann, 
lomiſche Motive unter dem Titel „Pech“ bebanbelud, gefielen 
ebenjo jehr wie befjelben Meifiers größeres Bild „der erichofjene 
Börfter”. Ein aumuthiger „Sommagmorgen” von Siegertund 
„Broßmutter und Entelin“ von Eduard Gefellſchap Dürfen 
ebenjalls aud der großen Zahl der neuen Genrebilder noch 
mit gebübrendem Lobe bervorgehoben merben. Kin großes 
Thierſtück von R. Burnier erreichte im loloriſtiſcher Beziehung, 
namentlich in der Wiedergabe des Sonnenlichts, eine über: 
raſchende Wirkung, emibehrte dagegen leider ber jeineren Zeich⸗ 
nung. Kröner, Seibels und Deiter hatten gleichfalls ver- 
dienſtliche Thierbuder auegeftellt, Rehe, Birk, Kühe und 
Füchſe darſtellend, während Guſtav Michel Hunde und Katzen 
zum Studium erwählt bat und im ſeinen Bildern weniger auf 
Farbe als auf Ton und künſtleriſche Haltung ſieht, wobei 
ip ein ernſies uud eifiiges Streben leiter. Unter ven Yanbs 
haften janden ſich wieder die verſchiedenſten Richtungen und 
Motive vertreten. Albert Flamm, Ed. Schönfeld, Robert 
Schulze u. 9. jübrteen une in bie Scwey, wahrend 
Jalobjen, Herzog, Hallenberg, Ratzmuſſen ſich in 
ſtandinaviſchen Bildern berooribaten, und Wirllroider, ©, 
Yubmwig, rl. ven Perbandt, Hermes und gar viele 
nicht minder Nennenewerihe unjere deutſche Dematb im 
tüchtigen Werlen ſchilderten. Ein großes Gemaätde „Bogel— 
ſchießen am Rhein“ von % Rolitz zeigt eine glücklche 
Bereinigung von Landſchaft, Arditchur und Figuren und 
berwie® ım heller Farbe und fümmerlid jenitiger Wirlung 
großes Talent, wurde aber Durch allzu flüchtige Zeichnung 
namentitch in den Baumparthien jehe beeinträcaigt, — Zum 
Schluß noch Die erjrenliche Rachricht, daß die ſechs und 
zwanzig bibliſchen Landſchaften des verewigten Weiters Sch. 
Wilh. Schirmer, welche die Herren Biomther und Kraus bier 
—— hatten, im Beſitz ber hieſigen Gaterie übergegangen 
md, 

A—. Berlin. Jm Nunftverein unter ben Linden hängt 
gegenwärug eine hübſche „Siotterfvene” von Treidler, 
weiche durch glanzendes Kolorit und teruige Pinfelfübrung ſich 
auszeichnet. Unſere Aufmerlſamleit wird vorzugdweiſe durch 
die auſprechende Behandiung des Konüms gefeſſelt: ein aiter 
Ritter im rothen Wammes ſitzt im dieſectörium im großen 
Seſſel an dem Ende einer Zajel; ein Stiofterbruver reicht dem 
Widerſtrebeuden Die Feder zum Unterzeichnen eines auſge— 
ſchlagenen Alteuſtücles, ein auderer macht ſich am Schranle 
unter Trinlgeſahen zu ſchafſen, die übrigen ſihen am Tiſche 
und warten den Erjolg der Beredſamkeit ab, weiche jener 
erfte aupbieret. Doc der Gegeuſtand bedeutet wenig in Der 
baltmiß zu der aummmbigen Ciſcheinung Des Außenwerls. Div 
Gemwänder find gut bebaudeln, ebeno Die Meubel, Wandtep: 
piche u. ſ. w. Die koloriſtiſche Haltung dee Bildes wird 
teider Durch Die Anwendung von zweierler Roth beeinträchtigt, 
defien Diffenanz fein Uebergang milder. Sonſt wüpten wir 
nis an dem anſprechenden Meojlimbube auszujegen. Aehn— 
liher Art it ein lleineres Bud eines anderen Beruners War 
lers: „Beftert” von Sopfe. Herr und Dame im Koftäm bir 
vornehmen Stände von Anfang des 17. Jabrbunderis fieben ut 
jonniger Parkiandſchaft am Fube eier ſchweren Baluftrade. 


Beide wenden ſich erſchrocken nach der Richtung, woher ber | 


ftörende Laut zu dringen ſchien. Aber man ſieht nur Die Be: 
wegung. die Beramlajjung liegt auperbaıb Des Bildes. Unſer 


Bird falle in jener Richtung nur auf eine Stalueite zwijchen 


grünen Biden. Die Spannung des Augenblicks iſt auge: 
ordentlich glüchlich zum Ausdruck gebracht und unſer Intereſſe 
an dem lebendig dargeſtelten Borgange wid noch durch Div 
Vorzüge des Bildes in Zeichnung und Farbe gefteigert. — 
Unter zwei imponiventen Yandiyajten von Batenım Ruthos 
zieht die eine — „Diärzmorgen im Sonnenſchein“ —, cm 
formenreicher Plau mit Hauſern, Feld, Wieſen und blättr: 
lojem Wald, buch den energiſchen Auedruck einer beftimmten 
Naturſtimmung, wie jie ver Suünftler in vielen jeiner Bürer 
barzuftelen lient, am. Die Grunde treten plaftiih bervor, 
die einzelnen Segenftände find kräftig, bie und Da fogar hart 
mobellist. Die farbige Erſcheinung Des Bildes, der Kontraft 


des gefättigten Braun in der Landſchaft mut dem tiefften Blau 


des Marzhimmels, iſt von üderraſchender Naturwahrbeit. 


Dean ann darüber das deutlich ſichtbare Streben des Künſt⸗ 


ler vergeffen, dem beabſichtigten Austrude alles Andere unter: 
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juorbnen; es bat an manchen Stellen das Detail gar zu febr 
zurüdgebrängt und durch tehnifche Manier verlümmert. Das 
Bild wirft ale Ganzes fo bedeutend, daß es bie Einbuße am 
Einzelnen vertragen zu lönnen icheint. Nicht jo das andere, 
ver „Morgen“, eine Baumgruppe, welche im Borbergrunde 
eines Gewaͤſſers ftcht und zwiſchen Stämmen und Zweigen 
ein fat medaillenähnliches Bild des Wafjersipiegeis jeben 
täßt, Hier fteigert fib bie Beyandlung des Baumtypus zu 
jalfher Manier; die Zweige geben bae Bild aus Papier ge 
ſchnittener Silbouetten, und jo tobt, wie im ber Form, find jie 
auch in ber Farbe Das Bild aber verfügt über feinen 
Effelt, Durch welchen es bie Mängel feiner Elemente verdeden 
lönnte. — Bereits öfter babe ich im biefen Blättern auch 
Pilngradt's ſchöne Landſchaften aufmerlſam gemadt. Se 
öfter ich jeinen Bildern begegnet bin, befto mebr befeftigt ſich 
in mie bie Ueberzeugnng, daß in ihnen eine beionders glüd 
liche Specialität ſich auszubilden begin. Höchſt einiace 
Motive, befcyeidener, aber ausprudsvoller Vortrag und eine 
Stimmung, welche wir, mit einer längft abgeſchliffenen und 
entweribeten Bezeichnung, poetiſch nennen. Darf man be 
fcheibene Anfänge mit längft anerlannten und gefeierten Gr: 
folgen vergleiden, fo möchten wir einzelne unter Pflugradı's 
Landſchaften als deutſchen puysage intime bezeichnen. Lett 
zu dem Bildchen, welches zu Diefer über Gebühr in bie Fänge 
gezogenen Betrachtung uns veranlaßte. Es heiſit „Partie vom 
Stabtwall in Friedland” und zeigt une ein fanft abſteigendes 
Feld mit grünem Najen und vielen Buſchwerl bededt, darauf 
einige hohe Bäume und etwas Architektur, vorzüglich den 
ipigen, gothiſch ornamentirten Giebel eines deutſchen Hauſes. 
Das alles fteht im leicht gebrochenen Sonnenſchein, jo zart 
und traulic, bag es Einem ſchwer wird fich wieder Davon ab: 
zuwenden. Und doch iſt der Gegenftand jo völlig gleichgültig, 
eine Wahl ſcheint zufällig und ber Ausprud ber Darftellungss 
mittel jcheine uns zu jagen, daß fie faft aus jedem Zrüd Nas 
tur baijelbe zu machen ım Stanve find, 


Uenigkeiten des Kunſthandels und der Kunſtlittratur. 

Der Todtentanz, wie derselbe in der weitberühmten 
Stadt Basel .. ++. gemahlet etc, Original-Holzschnitte des 
16. Jahrh. Al Blate mit XU u. 42 5. Text.) 8. Leipzig, 
Danz. I Thlr. 

Enhuber, K. von, Ein Gerichtstag, gest. von G. 
Jaquemot, gr. qu. fol. (Mannheimer Kunstrereinshlatt 
t. 1>68). Leipzig, R. Weigel. 5 Thir. 

Hofmann, A. St. Cavcilia, gest. von J. Felsing. fol, 
(Mannheimer Kunstrereinsblatt 1, 156%). Ebenda. 4 Thlr, 

Hymaus, Henri. Die dekorativen und alle 
gerischen Compositionen der grossen Meister aller 
Schulen. I. Jahrg. 1. Lieferung. (Mit 4 Blatt nach Kupfer- 
stichen hergestellten Photolithographien und > Seiten Text). 
fol, Lüttich, Classen. 

‚Jührlich sollen #4 Lieferungen & 20 Syr, erscheinen, 


Bitte. 


Zur Korifehung von Kugler's Geſchichte ber Baulunſt 
liegt mir bie Bearbeitung der deutſchen Kenaifjance ob, Die 
ich bis ine 17. Jahrhundert hinab zu führen gedenfe Bei 
dem faſt völligen Mangel an Aufnahmen von beutichen Dent; 
mälern jener Epoche, zu denen id and bie nieberländijcden 
zähle, erlaube ih mur an Arditelten uud andere freunde ber 
Baufunſt die Bitte, mic mut architektoniſchen Zeichnungen, 
Photographien uud Notizen unterhäßen zu wollen. Das Dar: 
geborene werde ich nit Danl zurüdgeben ober erforderlichen 


1565 und 1S66 erſchienenen Broſchüren des Baren von Alten 
zu Oldenburg über Carfiens unbefannt, jenft wilrde ich sicht 
verfänmt haben deſſen ganz befonbere Berbienfte in Forſchung 
nad Carſtens' Werten gebübrenb berverzubeben. 

Karlsruhe. Frhr. von Marſchall. 


Drudfehter. 


In Wr, 10 ter Kunſtchronik ©. 87, 2. Zp. 3.430. 0. lies „Xelern“ 


, hatt tebrer, 


— A 
Inſerate. 


[69] Mitte Februar ist ausgegeben und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Fepruvar] [1870. 


Jahrbücher für Kunstwissenschaft. see vo Dietrich keiner in Berl. 


Anhaltische Strasse Nr. 12. 


Herausgegeben von Dr. A. v. Zahn. - 
Zweiter Jahrgang. III. Heft. Preis 24 Sgr. \# In neuer Auflage erscheint: 


Inhalt: | 
Lürer's Briefe aus Venedig an Wilibald Pirkheimer, Nach den Originalen auf der Btadtbiblio- | 


thek zu Nürnberg, veröffentlicht von Dr. A. von Eye. — Hans Baldung Grien und nicht Dürer. 
Sendschreiben an Herm H. A. Cornill d’Orville in Frankfurt a. M. Von Moriz Thausing. — ALLER KLASSISCHEN KUNST- 
Die Glasgemälde des gothischen Hauses zu Wörlitz. Von Wilh. Hosäus. — Urkunden zur Kunst- 
eschirhte Nürnbergs. Mitgetheilt durch Joseph Baader. — Wolfgang Fröllch von Olmlitz, Von OCHEN 
. v, Eitelberger. ur über Hans Fries. Von Ed. His-Heusler. — Schreiben * 
Raths zu Basel an Kaiser Maximilian zu Gunsten Helorlch Kupferwurms,, Formschnelders, Mit- — AR — 
wetheilt von Ed. His-Heusler. — Ein Werk Michel-Angelo's im Künigl. Museum zu Berlin. Von Laeh den Originalen in ihren eigen- 
Dielitz. — Zum Leben Haffaels. Lodorico di Canossa und die „Perle“. Von A. von Reumont. |@thümlichen Farben dargestellt von 
— Villa Madama. Von A. von Reumont. — Dokumente über die Säule auf der Piazza della Tri-| wilhelm Zahn, 
nita zu Florenz. Von J. Semper. — Beiträge zu Jacob Barckhardt's Cicerone, Abtheilung Malerel. | xönigt. Prousm. Professor, Ritter des rotben 
Von Otto Mündler. (Schiuss folgt im IV. Hefte.) | Adierordunn etc .oin. 
Das IV. Heft des II. Jahrgangs (1869), dessen Erscheinen durch das Zu- |# Dritte Auflage. 1870. 100 in 
sammentreffen der neuen Bearbeitung des „Cicerone* mit überaus zeitraubenden J Farben gedruckte Blätter in Quer- 
Amtsgeschüften des Herausgebers über die Gebühr verzögert wurde, wird noch im IFolio nebst Text in deutscher und 





Laufe des Monats März ausgegeben. französischer Sprache. 
Das I. Heft des IL, Jahrgangs (1670) befindet sich bereits in der Presse und Erscheint in 20 Heften a 5 Tafeln 
wird u. A. eine interessante Studie von Hans Semper über die Vorgünger Dona- mit Text. 
tello’s mit Illustrationen in Holzschnitt enthalten. Subseriptionspreis a Heft 1 Thlr.. 24 
Leipzig, 17. März 1%70, Sgr., Prachtausgabe 2 Thir. 
E. A. Seemann. | Erschienen ist: Heft 1, 2, 
| 17 und 20. — Monatlich werden 
j 2 Hefte ausgegeben. Im Octo- 
70) Soeben erfchien in unſerm Verlage: ber d. J. ist das Werk vollständig. 
+ * 
SE Ein ausführlicher 
Geſchichte des doriſchen Styls Prospect mit genauem Inhalts- 
nad den neueſten Forſchungen bearbeitet verzeichniss ist in jeder Buch- 
son handlung gratiszu haben. [73] 
Dr. P. 3. Kell. — — — 
Mit einem Atlas von 24 Tafeln. ins; r 
Im Mappe Zr. 1. 10 Sp. Leipziger Kunſtaultion. 
Der doriſche Styl ift ber wichtigfte unter ben griechiſchen Bauftylen und ift ba- 4. April 1870. 
ber obige Arbeit, in welcher feine Entwidlungsgeidhichte von feinen Anfängen bis zu | B 
jeiner vlüthe befchrieben ift, von großem Interejie. l. ——. Fra 
Stuttgart. — 
bare Werl des N. van Oſtade. — 
Ebner K Seubert. Die Ilonograpbie des A, van Dyd. 


— Das Werl des N. Bouffin, 
II. fchöne nung, des 
Herrn Webicinalvaths Dr. E. Weigel 
Kunſtausſtellungen. in Dresben. Kataloge u. Aufträge 
Die Kunftvereine in Baden, Karlsruhe und Stuttgart veranftalten in ben Monaten buch die 
Januar bis December 18570 einſchließlich permanente Ausftelungen mit re Kunstshandlung Rud, Weigel. 


monatlihem Austaufche, und laden die verebrlichen Herrn Künftler zu zablreicher Einſen- [74] Dr. A. Anpdrejen. 
aß ihrer Kunſtwerle mit dem Erfuchen ein, vor Einfendung von Bildern bedentenberen 


Umfanges unter Angabe ihrer Größe gefällig anfragen zu_wollen. | 
Die Einfendung fann unfranlirt mitteift gewöhnſicher Fracht, jedoch ohne irgend | Soeben gaben wir aus und senden 
welche Nadnabme, bei dem bem Abſender naͤchſt gelegenen ber drei Bereine erfolgen: gratis: 


die Rüdjendung geſchieht gleichfalls auf Rechnung bes Vereins. ⸗ 

Für die Sicherheit ber Kunſtwerle während ihrer Ausftelung ſowie auf dem Lager -Katalog IV: 
Transport zwiſchen den Vereinen und bei der Rüdfendung ift nach Möglichkeit ge enthaltend ältere 
forgt. Der Ausficlungsturnus ift auf drei Monate beftimmt. . 

Ueber bie weiteren Beftimmungen für bie Befhidung ber Vereinsausftellungen Radirungen 
fann bei ber Rebaltion b. Bl. Auskunft erlangt werben. 

Stuttgart im — —* — und 
Im Auftrag ber Württembergiſche Kunſtverein . in 

my Jäger, Sorftand, Kupferstiche 


in vorzüglichen Abdrücken, mit beige- 
setzten Preisen. 


Permanente Ansftellung 172] Amsler & Ruthardt. 


dor Auuſthütte zu Chemnitz [75] Kunsthandlang in Berlin. 


Unmelbungen baben beim unterzeichneten Borftande zu erfolgen. Antäufe ge 7 
ſchehen Seitens des Vereins, fo — ſolche von — veranikkelt werben. ie ‚Nr. 12 der Kunſtchronik 
Koſten der Zus und Rückſendungen von Kunftwerlen trägt ber Berein. ‚wird Freitag den 1. April 


Der Vorftand des Ausftellungs- Ausfchufies. ausgegeben. 
Verantwortlicher Redakteur: Ernf Arthur Sermann in Leipzig. — Drud von €. Grumbad; in Leipzig. 


V. Jahrgang. 


Beiträge 


finb an Dr. C.v. Yıivow 

(Wien, Therefianueng. 

235)ob.ambieBerlageb. 

(Keipjig, Königsftr. 3) 
zu richten. 


—“ — 


1. April. 





Infernte 


a2 Epr. für bie brei 
Mal geipaltene Petit: 
Jeile werben vor jeber 
Bud: und Kunftband: 
lung angenommen. 


1870. 


Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunſt. 


os bon E. 9, Seemann in Lenen . 








Am 1. und 3. rise ſede⸗ Monats erfpeint eine Nummer von in — einem Duartbogen. Die Abonnenten er „Zeitfärift für bildende Zunft“ er 
halten bied Blatt gratis. Apart bezogen Toftet dafſelbe 11, Thlr. ganziäbrlih, Alle Buch: und Runftbanblungen wie alle Poſtämter nehmen Beftellungen an. 
— TS T7 ES ZFZETVTETWESTPERTETBZETREDTRENTOTETSTETETE ERZETTIETETSESTOTSTOTETEERTETETWTETETETE re 


Inhalt: 
’ Esluf). — Korreiponveni EFlexenj)). — Ruuflliteratur und Nunft: 
meel. — Perionalnachridten. — Runftvereine, Sammlungen und 
Ten. == Onfern — — unſtnachrichten. — Zeitihriften. — Brief: 
‚erate, 


Die permanente Aueſtellung bed Berliner Silnftlervereins. 


Die permanente Ausfellung des Berliner 
Künflervereins. 
(Edluß,) 
Nächſt ven ſchon genannten Werfen bot und bietet 
die Ausftellung eine Reihe zum Theil fehr intereffanter 


| 


und bringt die biftinguirte, von nicht geringem GSelbft- 
gefühl gehobene Erfheinung gut zur Geltung. 

Bon Karl Steffed war ein Heines elegantes Reiters 
porträt ausgeftellt, vaneben ein lebensgroßes Bruſtbild 


‚ König Wilhelms in der Haltung der Figur des Königs 


in Steffeck's bekannten Bilde aus der Schladht von Kö— 


niggrätz entiprechend. — Für das Pokal des Künſtler— 


Porträts dar. Mit in erfter Reihe ftehen vie des Grafen 


Bismard und der Generale Moltke und Steinmet von 


Dito Heyden, lebensgroße Knieftüde nady der Natur. | 


Wir find durch das lettgenannte am meiſten befriedigt. 
Es gibt in ſchlichter, lebendiger Auffafjung ven Mann in 
feiner Eigenthümlichkeit und ift, — was übrigens in faft 
nod; höherem Grabe von ven beiden anderen gilt, — 
tüchtig gezeichnet und ſolide und kräftig gemalt, Bei dem 
Porträt Bismard’s ftört ein gewifles fteifes Poſiren, und 
für die malerische Wirfung wird cin großes Dofument, 
das mit einer gewiſſen Abfichtlichkeit tem Beſchauer zum 
Leſen zurecht gelegt ift, in hohem Grave verberblid. Der 
Moltke, wie er fid) vorn übergebengt ftehend mit beiden 


verein® gemalt ift das Porträt Gottfried Schadow's in 
ganzer Figur. Der Meifter ift in der etwas gebrechlichen 
Erſcheinung feiner fpäteren Jahre vargeftellt, am Pulte 
ftehend mit einem großen Schirm vor den Augen, d. h. 
aljo jo, wie er als eine Art von Staptfigur nod in ver 
Erinnerung ver Älteren Berliner Generation fortlebt. 
Diejer Vorftellung entſpricht Steffeck's Bild vollfommen; 
der trodene, etwas ſpießbürgerliche Humer, der ſich durch 
die Trabition im Uebermaß an das Bild des großen 
Künftlers angebeftet hat, vie philiftröje Steifheit des feiner 
Künftlerwürbe entkleiveten ächten Berliner Kindes tritt 


uns in der Geftalt und ihren Acceſſoirs mit faft pein— 


Armen auf den Tifch ftütt und ven prüfenden Blid 


von dem vor ihm ausgebreiteten Plane erhebt und faft 
lanernd auf ven Beſchauer richtet, hat ganz den Charakter 
der überlegenen Ruhe und bejonnenen Haltung verloren, 
ber bem Dargeftellten eignet, und der in dem Bleibtreu'- 


hen Bilde fo glüdlich zum Ausorud fonmt. Der Mann | 
hat etwas Haftiges, Zuckendes, Sprungbereites, was an | 
ſich mit großem Geſchick gegeben ift, aber doch einmal hier | 


nicht hergehört. 
Adolph Jebens hat ein umfängliches Herrenper- 
trät, lebensgroß in ganzer Figur, ausgeftellt, das Beifall 


verdient; freilich iſt es, wie meift bei ihm, ſtumpf umd, 


reizlos in der Farbe, aber mit fiherer Kunſt durchgeführt, 





licher Wahrheit entgegen. 

Es war wohl natürlich und auch berechtigt, daß ein 
Berliner Künftler für ven Berliner Künftlerverein das 
Bild des Altmeifterd der neuen Berliner Kunſt gerabe 
fo geftaltete, wie er es in fich trug, und es ben Kunſt— 
genoflen als ein vertrautes entgegentreten fonnte und 
mußte; und dieſe berechtigte Aufgabe ift vollkommen, ſelbſt 
glänzend gelöft. Unferes Bedünkens aber wäre e8 nach— 
gerade an der Zeit, daß die geſchichtliche Forſchung das 
Unrecht wieber gut zu machen ſich anſchickte, welches bie 
Ungunft ver Zeit und der Umſtände dieſer ehrwürbigen 
Geftalt angethan hat. Der Verluft des Augenlichts, dieſes 
am und für ſich fürdkterlichfte Unglüd für einen bildenden 
Künftler, hat fpeziell für Schadow, da er es dabei zu 
einem fehr hohen Alter brachte, ven weiteren boppelten 
Nachtheil im Gefolge gehabt, daß er, die Epoche feiner 


bahnbrechenden Thätigfeit zu lange überlebend, unver: 
merkt im den Hintergrund gebrängt und von ven Jüngeren 
in Schatten geftellt werven ift, und daß er als Menſch 
durch die barocken Seiten feines gleichwohl liebenswertben 


Weſens bei der feinem Nievergange gleichzeitigen Genera- | 


tion eine Art von Kuriofitätsinterefie erregt bat, und fo 
durd die mechaniſch und ohne Verſtand fih bildende Tras 
dition in einer doppelt falfchen Weife auf die Nachwelt 


gelommen ift. Daß fogenannte geiftreihe Schriftfteller | 


die von dem Alten überlieferten Aneldötchen und Späh- 
hen zur Aufpugung ihrer quasi Geiſtesproduete verwen: 
den zu dürfen geglaubt, bat Das verzerrte Bilb nur firirt. 
Nehmen wir jo ven alten biedern Philiſter Schadem, wie 


ihn und Steffeck Teibhaftig in aanzer Lebensgröße vor | 


Augen geftellt hat, als ein interefjantes hiſtoriſches Doku— 


ment der gegenwärtig noch herrſchenden Auffaſſung dieſes 
liche Mitwirkung des Lehrers zurüdführen zu müſſen 


Mannes dankbar an. Heifen wir aber, daſt der ehrwür« 
dige Meifter bald dur einen gewilfenbaften und ver— 
ſtändnißvollen Biographen als Menfh und ala Künftler 
in jein bifterifches Recht wieder eingeſetzt werke! 

Guſtav Graf bracdte nacheinander zwei feine 
Damenpeorträts zur Anſchauung, in denen er feine ele— 
gante und zarte Haltung und fein weiches blühendes In— 
farnat auf's Neue bewährte. 

Ein ganz eigenartiges Intereife nahm wieder, wie 
gewöhnlich, ein Damenporträt von Adalbert Begas in 
Anſpruch. In dem gefättigten warmen Ton, ver fein ab» 


gewogenen Harmonie erreichte er beinahe vie Wirkung | 
eines alten Bildes, wozu die Solivität der Vortragsmerfe | 
und bas, stelleicht am beften zu jagen, Leidenſchaftsloſe der 


Auffaſſung ihr gutes Theil beitrug. — Auch in einem 
größeren Bilde „Amor und Pſyche“ ſchlug A. Begas Töne 
an, welche auf modernen Ausſtellungen zu ven ungewöhn⸗ 
lichen gehören. Im Vordergrunde ſieht man Pſyche mit der 
geöffneten Büchſe ver Proſerpina ohnmächtig am Boden lie⸗ 
gen, und durch blühende Büſche bahnt ſich Amor einen Weg 
zu ihr, um fie zu retten. Die ſtilvolle Größe der Formen— 
gebung, namentlich auch die ſchöne Kompofition der Bos- 
quets und die gebämpfte und tod) gluthvolle Farbengebung 
riefen frühere ähnliche Arbeiten des Künitlers in die Er— 
innerung, die feinen Studien nach den italienischen Mei— 
ftern des Kolorits ihre Entftehung verdanften. In Bezug 
auf vie feine Beſeelung ver Köpfe jevob und auf den 
Fluß der Linienführung in ver Kempoſition ſteht das 
neue Merk hinter jenem zuräd, Der Körper ver Pſhche 
hat eine etwas gewaltfane Yage, und für den Amor wird 
der Standpunkt wicht recht llar. In dem Ganzen aber 
herrſcht eine unleugbar kräftige poetifche Stimmung und 
ein wohlthuender Ernſt ver künftlerifchen Empfindung. 
In dieſen Eigenſchaften mie aud in dem ſpezifiſch 
Maleriſchen konnte ein ähnliches Bild ven Ferdinand 
Schauß „Amoretten“ den Vergleich nicht beſtehen. Auch 
ein Damenporträt ven Schauß that ſich in keiner Weiſe 
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befonders hervor. — Ein erwachendes Kind, lebensgroßes 
Bruſtbild von Karl Breitbach, ift wohl zu ven Per- 
träts zu zählen. Die Formen haben etwas Gedunſenes, 
das Fleisch etwas Schwammiges. Man wirb entfernt an 
Greuze'ſche Vorbilder erinnert, aber ohne deſſen, man 
möchte fagen, naive Noketterie und reizvolle Sinnlichkeit. 

Unter den Genrebilvern, die bei der Eröffnung ſchon 
vorhanden waren, machten zwei Arbeiten einer Dame 
ſolches Aufichen, daß fie gleich in ver erften Stunde ver 
Ansftelung von namhaften Berliner Künftlern angelauft 
wurden. Die Künftlerin it Emma von Schoulg, eine 





deutſche Ruffin und Schülerin von Frit Kraus in Berlin. 
Ber vier Jahren erjchien fie zum erften Mal auf ver 
Berliner akademiſchen Austellung mit einem äußerſt reiz: 
vollen Bilde einer bei der Lektüre eingefchlafenen jungen 
Dame, deſſen Borzüglichkeit man damals auf eine erbeb- 


glaubte. Indeſſen ſchon ein Bild der legten Ausſtellung 
vor zwei Jahren, die Malerin in ihrem Atelier einer 
Freundin ein Bild zeigen, bewies zur Genüge, daß fie 
werigftens damals ver Beibülfe nicht mehr bepurfte, und 
daß das Weſentlichſte und Wichtigſte der Erfindung auch 
in ben früheren Werke lediglich ihr Eigenthum geweſen. 
Auch die gegenwärtig ansgeftellten Bilder haben bichelbe 
ungezwungene Eleganz, dieſelbe Natürlichfeit ver Anord— 
nung, dieſelbe Sicherheit in der Präcijirung des Stim- 
mungstones. Dabei zeigen fie in Bezug auf die maleriſche 
Haltung und auf bie Birtwofität der Pinfelarbeit einen 
nennenswertben Fortichritt, bis zur Meifterihaft. Das 
eine nannte ſich „die Kinder des Komponiſten“ und fteflte 
einen jungen Mann und deſſen Schwefter in tiefer Trauer 
dar, welche fih au den Klängen ber Kompositionen des 
Heimgegangenen erheben und erquiden. Strenge und 
allerdings berechtigte Stimmen machten auf vie Anlehnung 
im Metiv an W. Amberg's befanntes „Troft in Tönen“ 
aufmerkſam. Dod war gerade vie Individualiſirung ver 
Stimmung, die bei Amberg eine fehr allgemeine ift, bier 
vortrefflih gelungen, und während dieſer eine weiche ele⸗ 
giſche, Fat fentimentale Stimmung vorwalten läßt, bat 
bier die Empfindung etwas urwüchſig Geſundes. In ver 
Ausführung aber zeigte ſich die volllemmenfte Beherr- 
ihung aller Darftellungsmittel und innerhalb des trefi- 
lihen Enfembles wurden beſonders einige Partien von 
äuferfter Bollendung bewundert; wie denn 3. B. ein Stubl 
‚ mit Mufifalie u. ſ. w. im Vordergrunde ein ganz vor— 
zügliches Stillleben mit einem bei den ansgeiprocdenen 
Meiftern dieſes Faches fehr jeltenen poetiſchen Hauch ab» 
gab. Anvefien hatte das Bild daneben doch auch einige 
empfindliche Leeren, wodurch es hinter dem anderen zu: 
| rüdblieb. Diefes war als „Interteur” bezeichnet und gab 
| eine faft ftillfebemartige Scene des häusliben Lebens. 
Ein junges Mädchen bei der Arbeit mit ihren Pater, 
Beide in einem tranliden und faft reich zu nennenden 





Raum, Die Nebeuſachen waren mit großem Geſchick an- 


eordnet und rundeten die einfache Scene bildmäßig ab. | 
8 g 


Das Halbbunkel des Junenraumes von warmen Ten und 
großer Durchſichtigkeit goß einen ſchönen Schimmer über 
das Ganze; das geiftige Moment aber trat in biefem 


beiden Bildern feine jo ausführliche Beſprechung gewiv- 
wet haben, wenn fie uns nicht gerade zur Zeit ihres Auf: 
tretend unmittelbar nach ver Ausftellung ver Künſtlerin— 
nen von ganz befenderem Jutereſſe gewejen wären. 

Emil Teihenporff bat ſich fert mehreren Jahren 
in verfchierenen Zweigen ver Malerei eifrig bemüht ges 
zeigt. Wir glauben, daß ber Künftler zur Zeit ver Re— 
mantifer einen ganz bedeutenden Erfolg gehabt haben 


würde, denn feine Neigung führt ihn bet der Stoffwahl | 
faſt immer in Gebiete, welche and der Empfindungsweife | 


ver Romantiker beſonders zujagten, und vem entipricht 
aucd die Art, wie er feine Gegenſtände durchbildet, 
in der Stimmung ſowohl wie in ber techniſchen Bes 
handlung. An glücklichſten iſt er ftets in Meinen Vor— 
würfen und Bildern, im denen feine Auffaſſungéweiſe 
ſich noch am eheſten mit unferem Gefühl in Uebereinſtim— 
mung ſetzen kann. Se iſt es denn aber auch ganz natür— 
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wenn er mittelalterliche Borwürfe behandelt, oder einmal 
wie in feiner „Liebeskranken“, fi durch irgend eine 
geiſtige Seite feines Motivs befonders angeregt fühlt, 
läßt fih in dieſen Torolerbilvern nicht recht verfpüren. 


, Man jieht leicht, wefmegen er fie gemalt hat. Die ma- 
Bilde dem erften gegenfiber zurüd. — Wir würden biefen | 


lich, daß uns noch nie ein Bild von ihm unſympathiſcher 


berührt hat, als feine „Rückkehr aus vem arten“, lebens- 
großes Knieſtück eines Mädchens in roth und weiß ne 
ftreiftem Anzuge, weldes verſchiedene Gartenerzeugniſſe 
trägt. Da das Motiv unbedeutend, der Kopf gleichgültig, 
die Behandlung übermäßig zahm iſt, jo bewirkt ver große 
Mafftab nur, daß vie Mängel neh ſchärfer hervortreten. 


ben style Louis XVL erinnert, in feiner khnappen Ele— 
ganz und faft, möchte man jagen, ſcheuen Grazie zwar 
nicht bedeutend, aber doch anzichent. 

Bon Gonftantin Cretius ift vie reifende Eng— 
länder- Familie „alla bella vista“ hier wieder zu jehen. 
Die ſchwindſüchtige oder minteftens bleichſüchtige DIE, 
der eingefrerene Mylord-Bater, ber die Schönheiten 
Italiens pflichtſchuldigſt nah Murray's haudhook 


genießt, find etwas zu abgebrauchte Typen, um ohne 


friſchen Humor und ohne fonftige maleriſche Motive 
ein Bild geben zu können. — Dagegen erfennt man 
in einem ganz Heinen Bildchen, weldes Grommell 
in Gedanken ſitzend darſtellt, daß Cretius durch fein Na— 
turell auf die Ausgeſtaltung bedeutender Charaltere, auf 
die hiſtoriſche Kunſt hingewieſen iſt. 

Franz Meyerheim bevorzugt ſeit einiger Zeit faſt 
mit Auseſchließlichkeit Tyroler Vorwürfe, und fo giebt er 
auch jett wieder „Tyroler aus ver Kirche kommend.“ Wie 
alles, mas diefer tüchtige und fleifiae Nünftler zn Tage 
förvert, tit auch Dies Bild ohne irgendwelchen erheblichen 
Beorwurf, Aber vie Frifche und das lebendige Intereffe am 
Gegenſtande, Das man ven Werfen des Künstlers anmerkt, 


leriſchen Trachten, bie urfprüngliden Sitten und bie 
granbiofe Natur des Landes find daukbare Momente ges 
mug, um gerade ihn mac feiner Eigenthümlichkeit anzus 
ziehen; aber es gereicht ihm wahrlich nicht zum Vorwurf, 
daß ihm fichtlich ver Mangel intellektuellen Lebens hemmt; 
und jo erſchöpft er fih bier in fein gemalten Koſtüm⸗ und 
Sittenbilvern, venen er gleichwohl rechtes Intereſſe nicht 
abgewinnt, weil e8 ihm im denſelben an einem geiftigen 
Mittelpunfte fehlt. 

Wenn Franz Meyerheim immer rein ber Tünft- 
leriſchen Intuition folgte, ſo würde er, glauben wir, glüd» 
licher in feinen Hervorbringungen fein; aber feine Pro- 
duktien ift ftets mit einer kräftigen Dofis Reflexion ver 
jest, und dieſe läßt ihm oft das vortheilhaft erfcheinen, 
was er bei ummittelbarerem Schaffen bei Seite laffen 
oder anders anfaſſen würde. Dies ift im weſentlichen das, 
was feine Anlage von der feines Bruders Paul Meyer— 
beim unterſcheidet, ver Alles nur auf das Maleriſche hin 
betrachtet und jeden künſtleriſchen Gedanlen friſchweg in 
bie Erſcheinung überträgt. Was ihn gerade intereffirt, 
das malt er, und gerave fo lange ed ihn interefirt; 
und wenn er ſich mit dem Gegenſtande abgefunven, indem 
er ihn geftaltet bat, fo aibt ev ſich dem nächſten frifchen 
Einerud bin, der ihn wierer beweat. Daher biefe wunder> 


| bare veichtigkeit und Bielgeftaltiafett, mit der er auftritt, 
Dagegen ift ein Feines Interieur ven ihm, weldes an | 


immer friſch und ganz, mit nie ermibeter Phantafie und 
Geſtaltungökraft. So gab auch unfere Ansftellung wieder 
Gelegenheit, ihn ven einer neuen Seite kennen zu lernen. 

Bon Penten, vie an feine faftigen Bäume und Wieſen, 
feine geiſtreichen Thiere und feine in Arbeit und Ruhe mit 
gemüthlichem Humor geſchilderten Menſchen, over vielleicht 
gar nur am Eines von dieſen gewöhnt find, waren frei- 
ich abftrufe Urtbeile über den „verwundeten Löwen“ 
zu hören. Am Saume ver Wüſte, veren gelblihgraue 
Sandfläche fi, nur durch geringe wellenförmige Er: 
hebungen unterbrochen, endles auscehnt, hat ſich pas 
ſtolze Thier an einer Heinen Waſſerlache gelagert und 
fühlt die verwundele Klaue in dem ſchlammigen Naß. 
Der Ausdruck ver Gebrochenheit und dabei ver heroiſchen 
Ueberwindung des Schmerzes in dem Thier, wie es die 
blutende Wunde mit der Zunge reinigt, iſt von ergrei— 
fenver Tragif, und Die Monotonie der ganzen Färbung 
ftimmt auf's Schönfte mit ihrer erhabenen Einfachheit zu 
dem Montent. Solde Saben zu ichaffen, Dazu gehört 
aber ein verſtändnißinniges Sichbineinleben in die Natur, 
wie es in gleicher Unmittelbarkeit nur wenigen Künſtlern 
eignet, und es gehört das vollite Bertrauen auf vie Wucht 


| ver Idee dazu, fo einfahen Mitteln das Geſchick eines 


ſolchen Gedanken anzuvertrauen. Dank der Raffinirt⸗ 
beit unferer bentigen Kunft in ber Auswahl und Aus: 
beutung ihrer Mittel und ver daraus mit Nothwenbigkeit er 
folgten Abftumpfung und Weberreisung vesjenigen Pu— 
blikums, das fich kritiflos dem blendenden Aufputz hinge— 
geben hat, fünnen ſolche Werke, vie jegliches Raffinement 
verihmähen und einen Befhauer von ernftem Stun und 
nachfühlendem Berſtändniß vorausfegen, auf feinen lauten 
Beifall rechnen. Dafür aber find fie dem Cingeweihten 
Zeugniffe und Mafftäbe fir die wahrhaft künftlerijche 
Natur ihrer Urheber. 


Richtungen vertreten; amglängenpften und anſprechendſten 
vielleicht Hermann Eſchke und fein Schüler Ernft Kör— 
ner; doch ift ver lettere bei weitem matter als fein Leh— 
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Endlich haben wir noch von einem bemertenswerthen 
Erzeugniß der Hunftinduftrie Aft zu nehmen, ver Sammiel⸗ 


büchſe des Berliner Künftlervereins von dem Bildhauer 


Eduard Göritz, in Gold und Silber ausgeführt von Boll: 
geld. Eine File hübſcher und paſſender Gedanken 
haben vie Motive für vie Geftaltung gegeben, und feine 
maßvolle Nenaiffance-Berzierungen überziehen und be- 
leben das Ganze, — Als dies höchſt geſchmackvolle und 
gediegene Werk vor etwa zwei Jahren fertig wurde, machte 


es in Slünftler- und Liebhaberkreiſen foldes Aufiehen, daß 
hauptſächlich auf Beranlaffung dieſer Peiftung der Künftler 
Im Gebiete ver Landſchaft find die verſchiedenſten 


rer. — Beunewig von Löfen giebt eine Landſchaft mit 


Waflerfpiegel in reizend feiner Abenpftimmung, Yonis 
Donzette feine leiver freilich immer manteriftifcher 
werbenden Mondſcheinlandſchaften. — Bon Eduard 
Pape fehen wir eine Anficht aus dem Oberfimmenthal, 
von Karl Krüger zwei fehr hübſche Bilden aus dem 
Epreewalde und von Antonie Biel einen wie gewöhnlich 
in zarten Ton gehaltenen Seeſtrand. 

Emil ve Cauwer befundet in einer architektoniſchen 
Anſicht aus Antwerpen mit vem Blid auf die Kathedrale 
wie immer gründliches Verſtändniß und Studium Der 
arcditeftenifchen Formen. Doch fangen die fonventio- 
nellen Töne für bie verſchiedenen Gebäudetheile, die der 
natürlichen Färbung mitunter fo wenig entiprechen, all« 
mählih au ftörend zu werben. 

Nach viefer flüchtigen Auslefe nur des Bemerkens- 
wertbeften aus ber großen Auzahl ver ausgeftellten Ge— 
mälde haben wir noch einiges Plaſtiſche zu berüdjichtigen. 
Bernhard Afinger’s Hildebrandt- Büſte bat ihrer Aehn— 
lichkeit und Lebendigkeit wegen ſchon bei der Gedächtnißfeier 
verbiente Anerlennung gefunden. — Erdmann Ende hat 
in der Düfte des Malers Karl Stefjed wieder ein ähn— 


für vie Peitung des Modellirunterrichts am veutfchen Ge— 
werbenmfeun gewonnen wurde, dem ex jeither mit vühm: 
lichſtem Fleiß und fichtlic vortrefflihen Erfolge vorge: 
ſtanden hat. B. M. 


Korreſpondenz;. 


Floreußz, Februar 1870, 
F.B. In einer Zelle des Muſeums von San Marco, 
welche ven ehemals von Savonarela bewehnten vorher: 
geht, iſt jeit einem Jahre vie Büſte viefes merkwürdigen 
Neformators mit folgender Infchrift aufgeſtellt worden: 


‚ „Wuesto busto — rappresentante — frate Girolamo 


Savonarola — modellato da Giovanni Bastianini — 
morto in Firenze — ai 29 giugno 1868 — fü qui de- 
positato — con gentil animo — dai signori Cristiano 
Banti e Giovanni Costa,* Die Autentieität dieſer Büfte 
ift bekanntlich vollkommen feftgeftellt, und die Ausführung 
verjelben fteht nicht hinter jener des Benivieni zurüd, 
deren Duplifat jest neben dem Savonarolo in S. Marce 
fteht, wo es von der Direktion ver föniglihen Mujeen 
nachſtehende Unterfchrift erhielt: „Questo ealeo — fece 


‘ Giovanni Bastianini — morto, ece... — per ricordo del 


liches Meifterftüd von treffenver Charakteriftif umd bes | 


deutender Auffaflung einer Perſönlichkeit gegeben, wic 
feiner Zeit in ver Büfte der Frau Iahmann-Wagner und 
der des Malers Düpler in Weimar. — Bon Rudolph 
Siemering ſinden fih aufer einer recht guten Porträt: 
büfte zwei Nunpreliefs in Marmor, Trauer und Troft 
am Grabe, für das Erbbegräbniß des Kemmerzienraths 
Schemionef beftimmt. Sie find bübjcd fomponirt, in den 
Köpfen von weihem und angemeflenem Ausdruchk, in der 
Ausführung forgfältig, im einigen Nebenfachen beinahe 
gefünftelt. — Eine gute Grabfigur und ein recht hübſcher 
Amor rühren von F. Hartzer ber, und eine überrajchenn 


suo busto rappresentante — Giovanni Benivieni — 
opera cosi eecellente — che fü data a maestri del 
seeulo XVIo.“ 

Unter den Werken Baſtianini's ift mir eine Porträt: 
büfte feines langjährigen, vertrauten Freundes, des 
Malers Gaetano Biandi, Cavaliere, Bin Santa Repa- 
rata 46, beſonders interejjant gewejen. Die Aehnlichkeit 
zwiſchen vem lebenden Original und dem gebrannten 
Thonmodell frappirt Jeden; vie Büfte zeigt in alterthim- 
liher Schrift unten vie Worte: „GAETANO BIANCHI 
PITRE DI ANNI XXL“ Herr Bianchi, befannt durch 
feine meiſterhafte Konſervirung alter Fresken, feine 
Reftaurationen im Palazzo vel Poveftä, feine Thätigkeit 
an Santa Croce, befist außerdem noch mauch' andere 


‚ Neliguie Des ihm und der Welt jo früh entriffenen 


ſchöne Reprebuftion (Marmor) ver fegenannten Glytia | 


im britiihen Muſeum von Adolph Itzenplitz vervient, 
wiewohl feine jelbftännige Yeiftung, der Treue wegen 
nicht Übergangen zu werben. 


Kuuſigenoſſen, unter andern eine allerliebfte Thonpfeife, 
weldye die Form einer bier gebräuchlichen Kohleupfaune 
hat. Bor ihr ſitzt ein naftes Bübchen, das in vie Gluth 
bläſt und feine Arme über ihr ausbreitet, wie um ſich zu 
wärmen. Die Hänpchen gleichen jenen der Sängerinfta- 


tuette, welche als altes Kunſtwerl nach Paris gegangen iſt. 
Ebenbahin wurte eine bemalte Thonftatuette Giovanni's 
vella Bande Nere verkauft, von welcher Herr Biauchi nodh 
die Rafıs aufbewahrt. 

Die franzöſiſche Preſſe hat Baftianini's Briefe in der 
bekannten Streitfrage nie abgedruckt. Sie haben ver 
längerer Zeit fein Schreiben an ven Grafen Nieuwer— 
kerke veröffentlicht, auf welches feine Antwort erfolgte; 
aud die fpätere Entgegnung des Kitnftlers anf einen Brief 
des Bildhauers Lequesne verviente bekannt zu werben; 
fie findet fi in dem Werke des Apvofaten Foreſe „Tour 
de Babel,“ Seite 97. 


Im Hauptfaale des Palazzo vel Podeſta find feit De: | 


ceniber 1868 verſchiedene Statuen der Renaiffancezeit 
untergebracht worben, vie ſich vorher theils in den Uffi— 
zien, theil® im Palazzo Bechio befanden. An einer 
Schmalfeite dieſes hochgewölbten Raumes fieht man drei 
Werke Michel Angelo’ und vie Gruppe der Über das 
Lafter triumphirenven Tugend von Giovanni da Bologna. 
Iene find ver fterbende Adonis, ver Brutuskopf und bie 
unvollendete Gruppe eines jugendlichen Kriegers, ber 
einem zu Boden geworfenen Feind ein Knie auf ben 
Naden fest. Der gleichfalls unvollenvete, wunderſchöne 
Sklave von Michel Angelo ift noch im letzten Gange ver 
Uffizien geblieben, Er gilt für einen Apollo, welcher in 
ten Köcher greift. Der fogenannte Köcher ift aber nur 
ein Stück Marmor, mit dem die Figur an das Grabmal 
des Papftes Julius IL. befeftigt werden follte, und die 
träumerifche Haltung des Jünglings deutet auf Alles eher, 
als auf das Erfaſſen eines Geſchoſſes. Da ich gerade von 
hiefigen Werken Michel Angelo’ ſpreche, fei mir vie Be— 
merkung erlaubt, vaß Herman Grimm aud im ver 
neueften Auflage feiner Lebensbeſchreibung deſſelben bei 
feiner falfhen Beihreibung ver Statue David's ver- | 
harrte. Doch zurüd zum Bargello. An ver andern 
Schmalſeite des erwähnten Saales fiehen Aram und Eva 
von Baccio Bandinelli, vie längere Zeit in Dome aufe 
bewahrt wurden, baneben eine wertbvolle Statue Cofir 
mo’d des Xelteren von Vincenzo Danti. Der junge 
Fürſt ift gerüftet dargeftellt und führt in feinem Schilde 
das frühere Wappen der Mediei, das Sternbild des | 
Wibpers, doch ohne den fonft nicht leicht vabei fehlenden 
Wahlſpruch: „Animi conseientia et fidueia fati.“ 
Außer einer allegerifhen Gruppe von Giovanni da Bo— 
logna, in welcher ein ſchöner und kräftiger Jüngling ale 
Sieger über einen Alten erſcheint, find noch ſechs anbere 
Öruppen, welche Thaten des Herkules repräfentiren, am 
den Wänden vertheilt. Diefe minder erfreulihen Werke 
rühren von Bincenzo Roſſi, einem Schüler Pant: 
nelli’s, her. 

In den Uffizien wirb mit Eifer an einer Belleivung bes 
Fußbodens ver drei Gänge mit großen weißen und grauen 





Marmorfließen gearbeitet, wodurch viefe an ſich fhen 
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großartigen Räume ungemein gewinnen. Die Bronze: 
ſammlung bafelbft ift durch eine ſchöne antike Zierrüftung, 
die bei Arezzo gefunden wurde, bereichert worben. Im 
Palazzo Bechio hat man im vorigen Jahre den Parlas 
mentsfaal mit vielem Geſchmack umgeftaltet; vie Zwei 
theilung deſſelben aufzuheben und die Vaſari'ſchen Wand- 
gemälve in beſſere umzuwandeln, war man leider nicht 
im Stande. Der neue Palaft an ver Piazza delle Signoria 
ift jetzt bis zum Geſimſe fertig und erhält in feiner Mitte 
ſchon einen thurmartigen Aufſatz; che das Gebäude aber 


nicht gekrönt ift, läßt ſich noch nichts Endſchiedenes über 
| feinen fünftigen Einprud jagen. 


Die Kirche von Santa Eroce warb wieber eröffnet, 
nachdem im Hauptchor, hinter dem Altare und in ben 
Kreuzfchiffen die Reftauratien ver alten Wandbemalung 
beendet war. Wie pas ausgelegte Holzwerk des Chors 
ift aud) der Hauptaltar erneuert worden, er ruht jegt auf 
18 niedrigen Säulen und trägt ein fünftheiliges Gemälde. 
Ueber dem Bogen des Chors fand man, der Bermuthung 
des Mönches Ranieri Pombozzi gemäß, eine vermauerte 
Fenſterroſe und zur Seite des Chors zwei Yangfenfter, 
die wieberhergeftellt wurden. Auch pie Holzdede ber wicht 
gewölbten Kirche ift im Querſchiffe paſſeud bemalt worden, 
und fo bietet diefer Theil verfelben ein, freilich mit ihrem 
durch Bafari moderniſirten Nefte wenig harmonirendes, 
alterthilmliches Ganze dar. An dieſen Umgeftaltungen 
hatten der Architekt Mazzei, ver Maler Bianchi und ber 
Schriftfteller Paſſerini Theil. 

Aus der Kapelle des Santiffime Sacramento in 


| Santa Croce wurde Vaſari's Abendmahl entfernt und Die 


alte Wandmalerei blosgelegt, ſoweit fie wicht durch die 
mobernen Örabmäler, (darunter das Albany'ſche) zerftört 
waren. Man will diefe von ven Franzisfanerminoriten 
Engenio Silicani und Lodovieo Rofietti entvedten Fresken 
tem Starnina abſprechen, binter deſſen fonftigen Werken 
fie zuvitdftehen würben. Rechts vom Cintretenden ent- 
halten dieſe Wunder des S. Niccold di Bari und die Ges 
ſchichte des Heilands, links die Legende von S. Antonio 
und die Einſiedler ver Tebals. 

Von ver Kirche zum Theater tft hier nur ein Schritt. 
Die Pergola, deren Aeußeres noh immer venfelben uns 
bedeutenden Charakter trägt, wie fonft, hat wenigftens ihr 
Inneres einer fehr nothwendigen Nenovirung unterzogen, 
das Pagliano wurde neu bemalt, und das Teatro del Prin⸗ 
cipe Umberto am Maffino v’Azeglioplag verwandelte durch 
Hinzufügung eines von vielen Fenftern durchbrochenen 
Obergeſchoſſes und einer Flachkuppel feinen biäher offenen 
Zuſchauerraum in einen beredten und gewann zugleich 
in arditeftenifcher Hinficht nicht wenig. 

Als wichtige Berbefferung ver Verkehrswege verdient 
die enplicdh mit Demolirung ihrer öftlichen Häufer in Ans 
griff genommene Verbreiterung der Via Martelli zwiichen 
Demplag une Via Cavour erwähnt zu werben. Der 


neue Lung’Arno Torrigiani geht feiner Vollendung ent: 
gegen, jedoch führt verfelbe nicht ganz Bis zum Ponte 
Bechio, von dem er vielmehr noch durch fünf Häufer ge 
trennt bleibt. Es ift viefe Halbheit um fo unbegreiflicher, 
als das aröfte ver fraglichen Gebäude bereits der Stadt 
gehört, alſo vie Fortführung des Kai's nicht allzugroße 
Koften machen würde. 


Knnfliteratur und Kunſthandel. 

Der Einzug Alerander des Großen in Babnlon, 
Marmorfries von B. Thorwaldſen. Nach Zeich- 
nungen von F. Overbed in Kupfer geitochen von 
S. Amsler. Neue Ausg. Herausgegeben von 
Dr. Hermann Lücke. Yeipzig, A. Dürr. 1870. 


A. Der Aleranderzug ift nicht nur Thorwaldſen's be- 
deutendſtes Nelief, jondern das erſte Werk diefer Art in 
der ganzen modernen Kunſt. Seiner künſtleriſchen Voll— 
enbung nad läßt es fich mur mit dem berühmteiten Ne 
lief des Alterthums, dem Parthenonfries, vergleichen. 
Diefen hatte Thorwaldfen, in Zeichnungen wenigſtens, 
geſehen, als er im I. 1811 fein Werk zur Nusihmädung 
ber neu deforirten Sommerrefidenz Napoleons im Quiri— 
nal begann. Ein zweites Eremplar, nicht, wie jenes, in 
Gips, fondern in Marmor ausgeführt, entftand im Aufr 
trage des Grafen Sommariva für deifen Villa am Comer: 
fee. Das pritte, welches um mebrere Gruppen erweitert 
wurde, führte Thorwaldſen für Schloß Chriftiansburg in 
Kopenhagen aus. Diefes lettere warb durch den Stiel 
Amsher's, eines der tüchtigiten unter den zeitgenöflifchen 
Kupferftehern, vervielfältigt und fo eime künſtleriſche 
Publikation geſchaffen, welche das Driginal wirklich populär 
gemacht hat. Die erite Auflage (Cotta'ſcher Verlag 1835) 
fommt nur gelegentlih noch im Kunſthandel vor. 
vorliegende Ausgabe, welche in einem durch ähnliche Unter- 
nehmungen nicht minder wohl berufenen Verlage fo eben 
erſchienen ift, darf man freudig willlommen heißen. Trotz 
ihres niedrigen Preiſes — er beträgt vie Hälfte des 
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| Scattenlinien von Anfang an vor jener ausgezeichneten, 


Die : 


Werthes ver erften Ausgabe — erfüllt fie alle Anfprüce, 
die man nur an eine zweite Auflage machen fann. Denn | 
daß einzelne Blätter etwas undeutlicher ausgefallen find, | 


als die Übrigen, und zwifchen ihnen umd den betreffenden 
Nummern der eriten Ausgabe ver Abftand auch leichter 
erfennbar ift, findet feine natürliche Erklärung in ver 
Art diefer Stiche. Die Zeichnungen nämlich, welche zum 
großen Theil von Overbed berrühren, find binfichtlich 
der Behandlung des Kartons, fowie in Bezug auf die 
geringere oder ftärfere Schattengebung unter einander 
merklich verſchieden. Auch vie Stiche — deren Aus: 
führung übrigens mehr als zehn Jahre in Anſpruch 
nahm — zeigen ſchon in der erſten Ausgabe dieſen Unter— 
ſchied. Die ausgeführteren unter ihnen, welche mit ihrem 
tiefen Schatten den Eindruck von faſt fertigen Kupferſtichen 
machen, verlieren an Dentlichkeit, da Die zahlreicheren und 
zarteren Eindrücke auf dieſen Platten verhältnißmäßig 
mehr in Anſpruch genommen wurden. Sie find natitrlic 
auch in der neuen Ausgabe vie ſchwächſten, ohne daß das 
Verhältniß zu den früheren Abzügen ein ungewöhnliches 
if. Selbſt auf vie Schluftafel — die undeutlichſte nadı 
unferem Dafürhalten — läßt ſich ver letste Theil dieſes Ur— 
tbeild anwenven. Dagegen find alle vie Blätter, welche 


ſich durch ſcharfe Konturen und leichte, zarte aber beftimmte | beiben läßt. 


| 





auch hier in ungeſchwächtem Ausdrucke wierer erſchienen. 
Sp werden z. B. ver Tigris (4. Th.), die Aſtrologen— 
Gruppe (7), die Familie des Mazäus mit der Friedeus— 
göttin (13), bie drei Reiter (16) und die ähnliche Gruppe 
anf Tf. 19 kaum weientliche Merkmale der Unterjcei« 
dung gegenüber ven betreffenden Blättern der erften Aus: 
aabe bieten. Die äußerlich elegant ausgeſtattete Mappe 
ift von einem kurzen, paſſend gehaltenen Tert begleitet. 
Das Werk darf unzweifelhaft günftiger Aufnahme von 
vielen Seiten entgegen ſehen. 


Hermann Grimm ift mit ber von ibm feit längerer Zeit 
vorbereiteten Arbeit über Naffael dem Bernebmen nad jo 
weit gedieben, baf die Ausgabe bes Werles noch im biefem 
Jabre erwartet werden darf, Den Verlag deſſelben bat bie 
Diümmler’iche Berlagsbandlung in Berlin übernemmen. 

Ron W, Lüble's Geſchichte der Plaſtik erſcheint eine 
weite weſentlich erweiterte Auflage im Verlage von E. N. 
Seemann in Leipzig. Gleichzeitig fommt auch bei demfelben 
Verleger die vierte Auflase der Geſchichte der Architeltur 
befielben Verſaſſers beraus, welde ebenfalls dem ausacgebenen 
Proſpelte zufolge bedeuten? an Umfang und Allufirationen ge— 
winnen wird. Beide Werke erſcheinen im Lieferungen und 
ſollen dis Michaelis a. e. vollftändig in ben Händen der Zub» 
ſtribenten fein. 

W. Lindenſchmit's Ruhmeshalle der deutichen Mufik 
it von Mol Neumann im Yeipzin im Kupfer geftochen. 
Der Stich, in Yinienmanier mit voller farbiger Wirkung 
trefflich durchgeführt, ift bei Fr. Bruckmann in Münden er 


Schienen. 
Perfonal-Nadhrichten. 

Prof. Wil. Lübke hat fi abermals auf einige Wochen 
nad Italien begeben, bauptiählich um bie Renaiffance-Stulptur 
Oberitaliens weiteren Stubien zu umterwerien, bie in ber 
neuen Auflage feiner „Geſchichte der Plaftit” ibre Berwerthung 
finden werben. 


Aunflvereine, Sammlungen und Ansfellungen, | 


* Die Sammlungen der Wiener Kunftafademie haben 
in fetter Zeit wieder verfchiebene wertbvolle Bereicherungen 
erfahren. Dat bie aus der Stantsrotation auf den Kunft- 
ausſtellungen angelauften Bilder vom Kaiſer ber Alademie 
aefchenft wurden, baben wir früher berichtet. Yeider lonnten 
fie in der alademiſchen Galerie bes beichräntten Naumes wegen 
feine Stelle finden und werden deßhalb vorläufig im Künftler- 
baufe aufbewahrt. — Die Handzeichnungenſammlung der Al 
demie wurde voriges Jahr durch den Anlauf der Endris’fhen 
Sammlung in Wien, vor Kurzem durch den Anlauf von 
Genelli's Nachlaß aus dem Beſitz von beffen Wittwe in 
Weimar um einige hundert Blätter erſten Ranges vermebri. 
Die Sammlıng Endris repräjentirt namentlich die Enttwide- 
fung der neubeutfchen Schule, von Cornelius und Overbed 
angefangen, in einer Vollſtändigkeit, wie fie felten anderswo 
zu finden fein dürfte. Unter ven Handzeichnungen Genelli's 
bilden den Haupiſchat die vielen, mit minutiöfem Fleiß aus— 
geführten Alte und Naturftudien; fie zeigen ben edeln Schön— 
beitfinn des Meifters, verbunden mit einer Friſche der Aufs 
faſſung und einer Vollendung in ber Micdergabe des Details, 
wie er fie in feinen auspefübrten Kompofitionen ſelten erreicht, 
niemals übertroffen bat. Bon den übrigen Beihnungen er- 
mwähnen wir den Cyllus „aus ber Geſchichte einer Keenlänigin“ 
mit Kommentar von Genelli's Hand. Die Kupferſtichſammlung, 
welche aenenwärtig einer durchgreifenden Neorganifation unter» 
zogen wird, erbielt befonders aus dem Gebiete der deutſchen 
und niederiändiſchen Meifter des fünfzelmten und fedhzebnten 
Jabrbunderts nambafte Bermebrungen, jo z. B. eine Neibe 
vortreffliber Rembrandt'ſcher Nabtrunaen von Hrn. Artaria 
in Wien, Kapitalabdrücke Shhon gaue r'ſcher Stiche u. |. m. — 
Auch die Sammlung der Gopsabaltife wurde durch Stüde, 
wie das Lewentbor ven Mofenä, cine Metope von Selimunt, 





das Grabrefiet von Orchemenos, den Apoll von Tenea, alſo 


in einer Weiſe bereichert, welche der bisher ſchwächer vertretenen 
älteſten griechiſchen Kunft eine angemejjene Vertretung ange 
Ferner find neuerdings aus bem Fonds ber 


103 


archäologiſchen Lebrlanzel ber Univerfität einige Ermwerbungen | 


gemacht und im Mufeum vorläufig aufgeftellt. So z. B. zwei 
zu biefem Zwede zum erften Mal geformte altipartanijce 
Reliefs, ferner arciteftenifche und plaftifche Reſte vom 
Heräon bei Argos, das Mobell ber Alropolis von Atben 
von v. d. Yaunig. Schliehlih wollen wir bier zur Notiz 
für andere Zammlungen bei Zeiten bemerken, daß von 


Seiten ber Alademie die ibrem Werthe nach bisber auswärts | 


viel zu wenig gewürdigte lebensgroße männliche Bronzeftatue 
aus dem alten Virunum bei Mlagenfurt, jet im unteren 
Belvedere, abgeformt und in den Handel gebracht werben wird. 
(Berg. Saden und Kenner, Antilenkab. Nr. 155). 

* Der Beginn der Yahresansjtelluug im Wiener 
Künſtlerhauſe ijt vom 1. auf den T. d. M. verſcheben worden, 
um verjciebenen von auswärts angemeldeten Kunfiwerlen, 
welde nicht früber eintreffen lönnen, noch Raum zu gönnen. 
Die Betbeiligung des Auslandes wird allem Anfebeine nad 
eine jebr lebbaſte jein umd in ben Kreiſen ver Wiener Künſtler 
berrjcht ſeit Monaten eine angeftreugte Tbätigleit, um in dem 
erneuerten Wettlampfe mit Ebren zu befteben. 


Vermifchte Aunftnahrichten. 

* Neue Börje in Wien. Wieder einmal in aller Stille 
eine Heine Konkurrenz! Um für den Bau der neuen Börfe 
in Wien die Pläne zu beſchaffen, Imtte Die Börſenlammer Die 
Architelten Baumgartner, Hanſen, Semper und Tietz 
um Anfertigung ven Entwürfen erſucht, über welche kürzlich 
eine aus Fadhmännern beftebende Jurv zu Gericht ſaß. Das 
Ergebnif der Beratbungen war, daß tie Projelte Der Archi— 
teften Hanſen und Tiek im Gauzen als gleich empieblens- 
wertb erkannt wurden. Die Börjenfammer forderie dieſe 
beiden Künftler demnach zu einer erneuten Konkurrenz auf, 
ftellte ibnen aber zugleich feet, Den Bau gemeinfam auszuführen. 
Wider Erwarten baben ſich Hansen und Tietz zu dieſem letzteren 
Auswege bereit finden laſſen umd darauf bin den Kentrakt 
mit der Börſenlammer abgeichleften. Die neue Börſe lommt 
am Echottenting in Dee Räbe des Nubolfoplates zu ſtehen. 
Der Bauplag iſt beveits übergeben und auch dic 28 um den 
Börjenban herum gelegenen Pläge fir Wehnbäufer Imben jaft 
alle jchon ibre Käner gefunden. 


ers aus, in beffen Haaren fih das Diabem fammt einem 
Forbeerfrange und bineingeflochtenen Epbenblättern auf bas 
beutlichite erlennen laſſen. Unter den Terralotten verbienen 
vor allem Aufmerkſamleit bie, welche bei Darftellung eines und 
beffelben Gegenftandes ben Unterſchied zwifchen gricchiſcher und 
barbariſcher Kunſt deutlich erlennen lafjen. Eine Frau, weiche 
mit ben Händen die Bruft bevedt, eine andere, die ein ſäugen— 
bes Kind im linken Arme bäft, beide ganz robe, verzerrte, 
faum den bargeftellten Gegenftand erlennen laſſende Produlte 
der Barbarei: wie weit find fie von den daneben liegenden, 
dieſelben Motive behandelnden griechifchen verſchieden! Andere 
zieben das Auge durch ihre Schönheit und gefällige Form auf 
ich, vor allem eine Yünglingefigur mit lang bis zu ben 
Füsen berabfallendem Gewande, deſſen Petafos hinter ber 
infen Schulter berabbängt, dann ein unbewealich ſich balten: 
der Nüngling, den eine in ſchwärmeriſcher Berzückung ben 
Kopf nach hinten weriende Fran küßt (beide bloß bie zur Bruft 
erhalten), ferner ein edel gebaltener weiblicher Kopf, deſſen 
größter Theil durch ein Tuch verbüllt wird (nad dem auf bem 
Kopfe einer ebendaher ſtammenden Wiederbolung befindlichen 
Kalathos zu uribeilen, ber Kopf einer Priefterin), und Eros 
figend und mit einer auf eine Schnur gejogenen Scheibe 
ſpielend. Auch die Bafen verdienen wegen ibrer Form und 
ber Ornamente (ein Theil von faft fugelrunder Weftalt er- 
innert durch die ſenkrecht fi berabiichenden Streifen an bie 
Holztechnik) alle Aufmerkſamteit. Dean darf wobl boffen, daß 
Erof. Friederichs nach feiner Rücklehr die ibm verbantten 
Sachen eingebend bebandeln und duch Publikation allges 
gemeiner befannt machen wird. 

* Die Ausgrabungen am panathenäifhen Stadion zu 
Athen jind nun beenber An Skulpturen würde außer dem 
bacchiſchen Kopie und einer Doppelberme mit einem jugenb- 
lichen, bartlofen und cımem bärtigen Kopf nichts von Ber 
deutung gefunden. Mehrere Bruchſtücke fanden ſich neh in 
ber Aufſchüttung. Obgleich das Stadion außerordentlich zer⸗ 
ftört ift, war die Ausbeute an Architelturſtücken doch fo 
groß, daß man fih das Feblende leicht ergänzen fan. Die 


Monumentallunde bes alten Atben bat Daber durch bieje 


* Der Banplas für die neue Aunftafademie in Wien | 


ift vom Kaiſer nun Tefuntie auf dem nenlich von uns bezeich 
neten Grunde (am ſegenannten Nallmarleı anaswiefen werben. 
Die Akademie wäblte aus Dem Prefeſſerenlollegium eine Bau 
tomiffien, welche mir Dem Architekten, Tberbaurath Hanſen, 
bie Raumerſorderniſie ſeſtzuſtellen und einen Detaillplan aus 
zuarbeiten bat. So iſt alle Heffunng vorbanden, daß die 
Atademie in nicht allzu jerner Seit ans ibrer unwürdigen 
Situirung in der dumpfigen Annagaſſe befreit md in lichten, 
Tunfterfüillten Ränmen cine der echten Kunſtſchule Des Reichs 
entjprechende Unterkunft finden wird, 

E. Cypriſche Alterthümer in Berlin, Cine Ermweiternng. 
die das Berliner Vuſeum feit Murzem erfahren bat, verdient 
wohl ſchon jet mit wenigen Worten augezeigt zu werben, 
Schon jeir eintger Zeit bat man auf ber Anicı Cypern bei 
Geitgenheit von Bauten reide Reſte von Vaſen, Terralotten 
und Steinjtulpturen auigeiunden, deren das Barijer Muſeum 
eine große Auswahl an ſich bradte. Der interejjante, für 
die Archäologie, vorzüglich für das Zinbinm der Kunſige— 


ſchichte hochwichtige Charalter dieſer Monumente lich es wün⸗ 


ſcheuswerth erichimen, auch für Das Berliner Muſenm ausge: 
waäbhlte Stücke zu erwerben, und es wurde zu dieſent werte 
Prof. Frieberiche im Herbſt vorigen Jabres nach Cypern ge— 
ſandt. Die von demſelben aus der Sammlung Kernola und 
Pierides augelauften und ſcheu nad Berlin gelangten Zrüde zei— 
gen deutlich, wie wehl man gethau bat, jene Maßregel zu treifen. 
Vaſen in ten mannigfalugiten Fermen, ven den größten vis 
u den Heinften, in germ und Ornamemieung Den griechi— 
In jo nabe vertwantt und doch davon wieder fo bimmelweit 
verjebieden, Terralotien, die dieſelbe Darftellung baid auf ganz 
robe, barbarıjche Weile, bald im edlem griechiſchen Stile zeigen, 
größere Figuren aus Stein mit edler Haliung und bis in's 
Ktleinſte getrener Raturnachabmung laſſen ums einen Blid thun 
in das Leben auf ver Inſel, die, wie zum Veremigungepuulte 
zwiſchen Griechenland und Trient geſchaffen, unmineibar neben 
einander griechiiche und erientaliiche Niederlaſſungen trug. Unter 
den Steinjlulpturen zeichnet fib wor allem das wobhlerhalteue 
(jogar Reſte von Farben finden ſich noch) Bildniß eines Prie— 


glücklichen Bemühungen Ziller's eine weientlihe Bereicherung 
erfabren. — Bei dieſer Gelegenheit wollen wir aud ber 
Ausgrabungen gebeulen, welche kürzlich linls am Odeien Des 
Herodes Aıtilos begenmen worden find. Es fand fi dabei, 
dan bie großen Pirausquadern mit Stud überzogen find und 
war, daß man Quadern mit Bandumtränderungen in biejer 
Weiſe berftellte. — An der Hagia Triada will bie archäolo— 
giſche Sefellihait nun and endlid die Ausgrabungen fort: 
sogen. 


Beitfchriften. 


Kunst und Gewerbe. IV, Jahre. Nr. 1-12. 
lteutlı, eine Lebenskizze. — Die erweiterte Austellung des Kunst- 
gewerberereins in München. — Betrachtungen über moderne Gold- 
sehmielekunst, von ii. Frauberger. — Profane u kirchliche Kunst, 
von Fischbach, Beilagen: Theile von Fensterbeschligen; Thür- 
klajıfer vom 3, Vinconz- und Elisubeih-Hospital zu Mainz; Apenda- 
beckez Veischaftjor ie; Intarsia aus der Frarikirche zu Venedig: 
Gläser aus dem 17, Jnlieh.; Tischplatten mit Schlefermittelstiick u. 
Ielzeinlagen. 

Mittheilungen der k. k. Central-Commission. 

—Ayril. 

Die Siegel der ÜUsterreichischen Regenten. Von Karl v. Sara, 
cin 5 wolgfa,) — Stulien fiber Seimlede- und Schlosserarbeiten 
In Oosterreich. Von Hermnun Riewel. (Dit 16 Hotzchn. und 
einer Zafetd — Die Erzickunatskirche zu Pilsen. (dit 1 Holtihn.) 
— Monstranze In der Kirche St, Leonard im Pongau. Von Dr. K. 
Lind. tt 2 Sohn.) — Die Iwiden Tiiurmportale bei St, 
Stephan in Wien, CINit 2 Seltibn) — Zwei merkwlirdige Trag- 
altkre im Stifte Melk. Von Dr. Kurl Lind. (Dit 2 Zafein und 2 
Seljrchn,) Aus Salztung. — 8. Zeno in Oratorio in Veronn. Von 
V. Teirleh, (Wi 7 Solzichn.) — ie Erwertungen des k. k. 
Miinz» umd Antikenkabinets im Jahre 1568, — Die Kestanratiun des 
Krongewiilbes bei ler Pruzer Domkirche — Die Ruinen des Mino- 
rltenkiostens in Beneschmu md das Marienbild in der dortigen De- 
eamarkirche, Von DB, Grueber. — Fliese aus Jder St. Emerams- 
kirehe in Mtegensburs, Von Dr. K. Lind. Cie 1 Heliien.) — 
Beschreibung der Breslauer Bihterhamdschrift des Froissart, Von 
Dr. K Lind. — Der Alterthums- Verein in Wien. 

Mittheilunzen des k. k. österr. Museums. Nr. 54. 
Ueber Intarslen, Von V. Telrich, — B, Ceechettl liber die vene- 
tinnische Glusfabrikation, 


Brieflaiten. 

„An den Vorjtand des deutſcheu Vercind in Florenz: Wern ver- 
Teiterer Aufendung ter Seite ter Seitihrift wellen Sie gef. bei ber be 
treffenden Yuchbantinıg rellamiren. Auf Pirehte Jufenbung der Seite von 
bier aus water Vanb wurde die Erpedition nur gegen Vorteverzutung 
(en. 3 Egr. pro Hei) eingehen Innen. 


März 
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Kunſt⸗Ausſtellungen. 


9 Die vereinigten HKunft-Bereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, 
anreuth und Regensburg, veranftalten in den Monaten Ianuar bis December 1 
Ausflellungen unter ben befannten Bedingungen für die Einfendungen, von welchen 


Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg 
870 Inc emeinfchaftliche, permanente 
nur diejenigen bervorgeboben werben, 


a. da alle Kımfiwerte von Nord⸗ und Weft-Deutfhland nad Wiesbaden, von Defterreid nad Regensburg, vom 
Süden und aus Münden nah Augsburg einzuienben find, und vorftebenden Zurnus vor: oder rüdwärts 


zu burdlaufen haben; dann 


b. daß für die Siherbeit der Kunſtwerke während ber Ausftellungen, ſowie auf dem Transporte zwiſchen ben 
Bereinen, durch gegenfeitige Uebereinhunft derſelben nah Möglichkeit geſorgt iſt. 


Regensburg im December 1869. 


Im Mamen der verbundenen Vereine: der Kunftverein Regensburg. 


Bekanntmachung. 


[76] Die öffentliche Ansitellung von Originalwerlen der bifdenden Kunft bei 
der Königl. Sächſiſchen Alademie der bildenden Künſte zu Dresden wird in biejem 
Jahre 


am 1. Juli eröffnet und 
am 30, September geichlofien werden. 


Die auszufellenden Kunftwerle find läugfiens 
am 20. Juni 
einzuliefern. 


Das Nähere enthält Das Negulativ, welches auf franfirten Antrag von der Aus: 
ftellungs:Commilfton unentgeltlich überſendet wird. 

Die Aufforderung zur Beſchickung der Ausſtellung giebt nur dann ben Anfprud 
auf Frachtbefreiung nad Mafgabe des Negulativs, wenn biejelbe fpeciell für bie 
Ausftellung des laufenden Jabres erfolgt if. 

Dresden, 26. März 1970. 


Die Ausfellungs-Commiffion für 1870. 


et 
Im Verlage von Rud. Hoffmann in Berlin ist erschienen und durch 
alle Buch- und Kunsthandlungen zu beziehen: 


ANAKREON. 


Randzeichnungen zu anakreontischen Liedern 


in 
Original · Kadirungen von Olto Förferfing. 
Mit gestochenen Texten, metrisch übertragen von Friedrich Eggers. 


Achtzehn Blatt auf chinesischem Papier (11'/s:15'z*) nebst Titel und 
Inhalt in eleganter Calicot-Mappe mit Relief und Golddruck. 
Preis 15 Thir., in Carton-Umschlag nur 12 Thir 
Dasselbe: Ausgabe in neun Blatt, nebst Titel und Inhaltsverzeichniss mit 
Mappe. (Als Geschenk für Damen besonders geeignet). 
Preis 9 Thlir,, in Carton-Umschlag nur 6 Thir. 

A. Woltmann sagt in Nr. 585 der National-Zeitung vom 15. December 
1869: „Durch eine Folge von Original-Radirungen „Im Walde* hat sich 
Otto Fürsterling schnell die Gunst des Publikums gewonnen. Die 
stimmungsvolle Anmuth dieser landschaftlichen Compositionen trug dazu 
in gleichem Masse bei, wie die Art, in welcher der Künstler die Technik 
der Radirung handhabte. Dieselben Vorzüge sind seinen eben er- 
schienenen Compositionen zu Anakreon’s Gedichten eigen, Die sich 
gleichbleibende Grundstimmung aller Bilder ist eine echt griechische Heiter- 
keit des Dasıins, die im naiven frohen Lebensgenuss, in Liebesglück und 
in vergänglicher Jugend aufgeht. Bei allen Darstellungen hat man das 
wohlthuende Gefühl, dass der Künstler sich ohne Zwang und Künstelei auf 
diesem klassischen Boden bewegt. Wohl kommt hie und da eine Einzelheit, 
eine Form oder Wendung vor, bei der wir gewahr werden, dass es noch 
eine junge Hand ist, deren Arbeit uns vorliegt. Stets aber treten uns gleich 
wieder so anmuthige Motive entgegen, dass die Waage zwischen dem 
Für und Wider nicht lange schwankt. Den künstlerischen Charakter jedes 
einzelnen Blattes vollenden dann die Initialen, Text und Bild auf reizvolle 
Weise verbindend. In den Verzierungen des Titels und der Mappe waltet 
feines Verständniss griechischen Ornaments, und Alles in Allem haben wir 
hier eine Publikation von wahrhaft festlichem Gepräge vor uns.“ [77] 
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Verlag von F. €. W. Vogel in Leipzig. 
Soeben erschien und ist durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 175] 


Die Verklärung Christi. 
Gemälde Rafaels 


in der Pinakothek des Vatican. 


Eine Rede 
von 
Carl Justi, 
Professor in Marburg. 
gr. 8. 39 Seiten. geh. 10 Sgr. 


In jeder Ban ist zu haben: 
Rom und die Campagna. 


Neuer Führer für Reisende. 
von 
Th. Fournier, 

Seerdiaire Interpröte der K. Preuss, Gesanltschaft. 
Mit Karten und Plänen. 
Dweite vermehrte umd verbefferie Auflage. 

Rotf cart. 2°), Chir. [79] 


Kunf-Auktion 
in Wien, 

Montag den 20. April und bie ba- 
rauf folgenden Tage bringen wir bie 
reihe Sammlung alter SKupferftiche, 
Holzichnitte, Nadirungen ꝛc. ıc. aus dem 
Nachlaſſe des Profeffors und Hiſtorien⸗ 
malers C. Ruß zur öjfentlichen Ber: 
ſteigerung. 

Kataloge durch uns und die be— 
lanuten Bud und Kunſthändler bie auch 
Aufträge übernehmen. 


Miethke & Wawra, 
Kunſthändler in Wien. 


[0] 

Heft 7 der Zeitfchrift 
nebſt Nr. 13 der Kunft- 
hronif wird des Charfrei- 
tags wegen ſchon Donners- 
tag den 14. April ausge: 
geben, 





Verantwortlicher Rebatteur: Ernf Arthur Seemann in Leipzig. = Drud von © Grumbad in Leipzig. 





Hierbei ein Proſpekt von T. O. Weigel in Leipzig, betreffend 
Heller's Sandbuch für Kupferſtichſammler. 





Andrefens Neubearbeitung von 


V. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. C.v. Fiigots 

(Wien, Therefianung. 

25)ob.an bie®erlagöb. 

(Leipzig, Königefte. 3) 
au richten. 
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14. April, 


') 





Nr. 13. 


SInferate 


& 2 Sgr. für bie brei 
Mal geipaltene Petit: 
geile werben vonjeber 
Bud: und Kunſthand; 
lung angenommen, 


—— 


1870. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


— bon E. A. Seemann in Leipzig. 











Mm 1. und 3. Breitogei jedes Donate erfgeint eine Kummer v von in ber eNegel einem Daher; Die Abonnenten der „Beitferift far Bildende Kunfe er 





halten bies Blatt gratis, Apart bezogen Toftet bafielbe 1, Ehlr. ganzjäbrli. Alle Bud: und Kunftgandlungen wie alle Boftämter nehmen Beftellungen an. 
a I οσ 


Sntalı: Die — ber Wiener Künſtlergenoſſenſchaft. — 
VNelrolog (franceico PH went. — Sunftliteratur und Ar 
Runftnnterriht. eine, Sammlungen unb Ausftellungen. 
— Bermifhte — —7— — RNeulgkeiten ber Kunſtliteratur. — 
Beiticriften. — Inierate, 





Die Sera en en Wiener Adnfler 
genoſſenſchaft. 
I 


Die [hönen Räume des Wiener Künſtlerhauſes find 
feit voriger Woche ihrer eigentlichen Beftimmung wieber- 
gegeben, nachdem Wochen und Monate hindurch ein 
zweites Hötel Drouot aus ihnen geworden war und 
außer Bildern von alten und modernen Meiftern aud) 
Antiquitäten und Kurioſitäten, ja felbit Mobilien — 
freilich der ergquifiteften Art — bier unter den Hammter 
famen. Am 7. d. M. wurbe im Beifein des Kaiſers 
die internationale Kunftausftelung, welche die Wiener 


Künſtlergenoſſenſchaft alljährlich in ihrem Haufe verans | 


ftaltet, ohne weiteres Geremoniell eröffnet. 

Es ift das zweite Mal jeit dem Beftehen des Künjtler- 
haufes, daß die Genoſſenſchaft nad) dem Grundſatze ver 
GSelbftverwaltung ein ſolches Unternehmen in’s Leben 
ruft. Beide Male waren die Umftände nicht gerade be- 
fonder® günftig. Im vorigen Jahre folgte die Jahresaus- 
ftelung der Wiener Künftler fait unmittelbar auf vie 
dritte allgemeine Kunftausftellung, welde während ber 


voraufgegangenen Herbftmonate in benfelben Räumen 
Dieſes Jahr waltet ein Ähnliches | 


ftattgefunvden hatte. 
Berhältniß gegenüber der großen Münchener Ausftellung 
ob, deren Abhub überdies dem Wiener Publifum durch 
die legten Monatsausftellungen des öſterreichiſchen Kunſt- 


vereins zur Schau geboten wurde. Bei diefem Gedränge 


von Ausftellungen war es Manchem ſchon bange um's 
Herz geworben für ven Erfolg des neu begonnenen Unters 
nehmens. 


Man hatte gefürchtet, e8 werde wenigitens 


| dem and außer dem Weichbilde Wiens etwas bewander: 
ten Kunftfreunde ſchwerlich viel Neues geboten werben 
und auch der einheimifchen Kunft kaum vie Zeit gegönnt 
gewejen fein, um frifhe Truppen für den MWettftreit in's 
Feld zu ftellen. 

Nach ven erften Einvrüden, welche eine wiederholte 
' Wanderung durd) die dichtgefüllten Räume in uns hinter: 
laſſen hat, können wir verfihern, daß der Erfolg die 
Stimme des Zweifels zum Schweigen bringt. Die Aus- 
ftellung ift zahlreich, gut gewählt und mit Gefhmad an- 
geordnet; die tüchtigften Meifter ver deutſchen Schulen 
find zum Theil durch ganz kürzlich erjt vollendete, hier 
zum eriten Male ausgeftellte Werke repräjentirt; auch 
das außerdeutſche Kunſtgebiet, namentlich Frankreich, iſt 
nicht ohne bemerkenswerthe Vertretung; endlich treten 
in der jüngſten Generation der öſterreichiſchen Künſtler 
einige hoffnungerweckende Talente, theils mit ihrem erſten 
Verſuch überhaupt, theils auf neuen Bahnen überraſchend 
Der Segen, der in der Einrichtung von großen 





hervor. 

Jahresausſtellungen liegt, iſt unverkeunbar: das Ziel 
| wird dadurch höher geftedt, der Eifer mächtig angefacht. 
| Man fieht dies nicht nur an Dem, was vorliegt, ſondern 
| auch an Manchem, — was fehlt. „Entweder gut oder 
| gar nicht vertreten fein“, iſt der Wahlſpruch der Tüchtigen, 
| und unwillkürlich theilt ſich viefer ftrengere Maßſtab 
auch der Jury, wenigftens der die Ausftellung veranftal« 
tenden Genoffenfhaft mit. in Uebelitand ift freilich, 
daß dieſe Jurh nicht auch über die Einſendungen von 
ı auswärts noch zu Gericht figen darf, Die Entſcheidung 
iſt nämlich in die Hände jeder einzelnen Genofjenschaft 
| gelegt. Auf dieſe Weife können fih Schlendrian und 
Kameraderie noch immer allzuleicht einjchleihen, und bie 
Ausftellungen bleiben der Ueberſchwemmung durch das 
Gros der Mittelmäßigfeit fortwährend ausgefegt. Bei 
Erwähnung viefer Mängel fei aud glei einer ber 


wejentlichften Lücen gedacht, welche wohl mander Bes 
ſucher mit uns fchmerzlih empfunden haben wird: 
M. v. Schwind's „Schöne Melufine* fehlt auf ver Aus: 
ftelung. Soviel wir hören, ift fein Mittel verabfäumt 
worben, um das vielbewunderte Werk bei diefer Gelegen- 
beit dem Publitum der Vaterſtadt des Meifters vorzu- 
führen: leider umfonft! Die Gründe, welche die ablehnenve 
Antwort Schwind's herbeigeführt haben, find uns un— 
bekannt. 

Hier num zunächſt einige ftatiftifche Daten: die Ge— 
ſammtzahl der Werke, welche vie erfte Auflage des Kata— 
logs*) enthält, beläuft fib auf 770. Davon gehört etwa 
die Hälfte der Wiener Schule an. Die übrigen vertheilen 
ſich folgendermaßen: Paris 88, Düffelvorf 86, Münden 
65 (vie Plaftit ungerechnet), Berlin 38, Karlsruhe 25, 
Stuttgart 20, Dresven 15, Weimar 10, Venedig 8, 
die belgiſche Schule 4 Werke. So ftand das Verhältnif 
wenigftens bei Beginn der Ausftellung. Inzwiſchen 
mögen vielleicht nod einige Veränderungen an biefen 
Ziffern vorgegangen fein; im Wefentlichen geben diefelben 
aber vie Grabe der Betheiligung des In- und Aırslandes 
richtig wieder. 

Auch dies Mal find Genre und Landſchaft wieder 
die ftimmführenden Kunftfächer und zwar erfteres noch in 
höherem Grade als legtere. Größere Werke hiſtoriſchen 
Styls bemerften wir nur wenige: gleib im erften 
Saal hängt ein ausgedehntes Figurenbild (Stephanus 
ver dem hohen Nathe) von Julius Hübner, in den 
unteren Sälen haben einige trefflich gezeichnete Kartons 
von Leopold Schulz zu den Fresken in ver Schotten» 
felder Kirche ihre Stelle gefunden. Henneberg’s 
„Wilder Däger*, mehrere höchſt gefhidt gemalte Bilder 
von Canon, ferner Tefhenporff, van Perins u. A. 
ſchließen fib an. Die Schlahtenmalerei ift in erfter 
Linie dur eine Epiſode aus der Schlacht von Cuſtozza 
(1866) von Sigmund l'Allemand vertreten. 

Im Genre ftehen B. Bantier („ein Toaft auf die 
Braut”) und 2. Knaus mit einem föftlih erfundenen 
Kinderbilohen, dann ein junger hochbegabter Wiener 
Künftler aus Piloty's Schule, E. Kurzbauer („bie 
ereilten Flüchtlinge“) und 9. v. Angeli, ver gegenwär« 
tige Vorſtand der Wiener Künftlergenoffenfhaft, ebenfalls 
ein Schüler Piloty's, mit einem fein und elegant gemal- 
ten Koftiimbilde („ver Rächer feiner Ehre“) obenan. 

Die Landſchaft zeigt Namen wie A. und O. Achen— 
bad, Yen, Ebel, Schleich, Lier, B. Fries, E. Lich— 
tenfels, A. Bierſtadt neben ſehr beachtenswerthen 
Yeiftungen ver jüngeren Wiener Schule, unter venen bier 


*) Derjelbe ift mit anerlennenswertber Sorgfalt gears | 
' führt. Auch darin find die Stuttgarter dem Beifpiele 


beitet und wurde bereits am GEröffnungstage ber Ausftellung 
mit Namenregifler ber ausftellenden Künſtler fertig ausgegeben. 
Daß im Negifter einzelne Namen, wie Leu, Kurzbauer 
u. A. feblen, fei bier für eine neue Auflage angemerft. 
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vor allen E. Jettel's „Motiv bei Dieppe“ hervorgeho⸗ 
ben fein mag. 

Schließlich nur noch einiges befonbers in die Augen 
Fallende aus verfhiedenen Fächern: das höchſt wirfungs- 
vol arrangirte Porträt der Frau Fürſtin Metternich 
(1860) von Franz Winterhalter, einige brillante 
Aquarelle von Menzel, deſſen Krönungsbild wir ſchmerz ⸗ 
lid) vermiffen, unter ven Stihen Henriquel-Dupont's 
„Dünger in Emaus“ nad Paolo Beroneſe, endlich eine 
merkwürdige Federzeichuung von dem gegenwärtig in 
Paris Furore mahenden Spanier Fortuny. Eingehen- 
deres im nächſten Bericht. L. 


Nekrolog. 

Francesco Sanguinetti, Bildhauer, geboren zu Carrara 
1800, farb in Münden am 15. Februar. Seine erſte fünf: 
lerifche Bildung erbielt er unter ber Te feines Baters und 
folgte ſchon im Jahre 1818 dem Meifter Rauch nah Berlin, 
two er bald befien Pieblingsihüler wurde Rauch fandte ibn 
1529 nad Münden, um bie figenbe Kolofjal-Statue des Kö— 
nigs Marimilian Joſeph I. (mit ben zu beffen Denkmal ge 
börigen Reliefs) zu modelliren. Nad einer lurzen Reife nad 
Italien kehrte Sanguinetti 1831 nach Berlin zurüd, um 
mebrere Büften nah Rauch's Modellen, aud eine Statne 
bes Hylas in Marmor, jelbftäubig auszuführen. Nah Min: 
hen übergefiebelt, arbeitete er anfangs größtentbeil® nad 
Schwanthaler's Entwürfen und erwarb Ab durch feine ge 
ſchickte Ausführung in Stein einen rühmlichen Namen un: 
ter den mitftrebenden Genofjen Zaver Echwantbaler (7 23. 
Sept. 1854), Leeb (7 5. Juli 1863), Loſſow und G. Zell. 
Nach Ludwig Schwanthaler's Modellen meißelte er bie an ber 
Steintreppe der Hof: und Staatsbibliotbel figenden Statuen 
des Ariftoteles und Hippofrates, nah Konrad Eberbarb bie 
Stanbbilder ber heiligen Ottilia und Lucia am Portale bes 
Blinden-Inftituts. Der überaus fleifige Mann erfreute fich 
bald eines behäbigen Wohlſtandes und grümbete einen eigenen 

eerb im einer mit brei Kindern gefegneten glücklichen be. 
er Abend feine® Lebens wurde aber mit berben Schidiales 
ſchlägen beimgefucht. Sanguinetti verlor ein feines Land⸗ 
ut bei Starnberg), welches der Künſtler nicht zu bewirtb« 
Pihaften verftand; bann fiel feine ſchön aufgeblübte Tochter, erft 
19 Jahre alt, unter der Mörberband eines eiferfüchtigen 
Stubenten (T. Oktober 1858); feine jhöne Bilderfammlung verr 
ſchwand unbezablt mit einem gewiſſenloſen Kunftbänbler; zus 
legt verlor er im Jahre 1866 fein mühſam eripartes Ber: 
mögen und wurde fogar zum Berkauf eines Fleinen Haufes 
gezwungen. Sein letztes Werk, welches ber feit fünf Jahren 
von der Gicht geplagte Mann nicht mehr vollenden Ionnte, 
war eine fir das National-Muſeum beftimmte Statue bes 
Könige Mar. (Köln. Zig.) 


Aunfliteratur ER Aunfihandel. 


K. Polytechnikum zu Stuttgart. Aufnahmen 
und Skizzen der Arcitefturichule in Rothen— 
burg a. d. T. unter Prof. W. Bäumer Mai 
1869. kl. fol. 


Profeffor Bäumer, der Leiter ver Architelturfachſchule 
am Polytehnitum in Stuttgart, ift, dem Beifpiele ver 
Wiener afademifhen Profefforen folgend, mit feinen 
Schülern nad) Rothenburg an der Tauber gewandert und 
von den Skizzen und Studien dieſes Ausfluges haben 
feine Schüler unter feiner Leitung in autographirten Zeich- 
nungen eine Bublifation gemacht, welche den obigen Titel 


Schmidt's und feiner Wiener „Bauhfitte* gefolgt. Aber 
bie Stuttgarter Bublifation trägt eine andere Geftalt als 
die Wiener. Diefe ift in lofen Blättern von ungleichem 
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und oft foloffalem Format erfhienen, Die Stuttgarter da⸗ 
gegen tritt als ein Heft von 31 Doppeltafeln in hübſcher 
Ausftattung und handlicher Form auf. Diefe Abweich— 
ung vom Vorgänger ift entjchieven zu billigen, wenn 
auch die Darftellungen ſelbſt noch in mander Beziehung 
hinter ven Wienern zurüditehen. 

Ein reizendes und reicheres Objekt zugleich konnte 
fih Bäumer mit feiner Schule faum wählen als die alte, 
faft vergefiene, abſeits der großen Heerſtraße liegende 
ſchwäbiſche Neiheftant Nothenburg, die ven Charakter 
des ſechszehnten Jahrhunderts, den Charakter einer ächten 
deutſchen Nenaiffanceftabt treuer vielleicht bewahrt hat, 
als irgend eine andere Stabt, treuer jelbft ald Nürnberg, 
dem fie nicht an Romantik, nur an Größe nachfteht. Wer 
diefe Stadt einmal durchwandert hat, wie ed der Referent 
vor langen Jahren gethan, ven wird das reizvolle, ans 
beimelnde Bild nie aus der Seele ſchwinden. Diefen 
Charakter trägt auch die Publifation ver Stuttgarter Ar- 
chitekturſchule; fie ift voll malerifcher, romantischer Details, 
Außen und Innenanſichten, Straßenblide, Höfe, Thore, 
Portale, Erker, Thürme, Ornamentales u. ſ. w. 

Den Anfang machen eine Reihe von Tafeln mit dem 
alten Rathhaufe, einem fehr unregelmäßigen Nenaiffances 
bau, ver aus vier Gebäuden zuſammengewachſen ericheint. 
Das Werk giebt uns eine maleriſche Anficht mit der Si- 
tuation, Anſichten ber modernen Façade ſowie zweier 
Seiten, den Grundriß, ſodann den großen im hinteren 
Trakt gelegenen Rathhausſaal in einer Anzahl arditel: 
tonijher und malertfcher Aufnahmen. Diefer Saal bietet 
mit feinem Aufgang, mit feinen Schranten fir die Richter, 
mit den fteinernen Siten und Bänken in ven tiefen Fen— 
fternifben eine Fülle intereffanter Details. Sodann 
folgen einige reich ornamentirte Portale no vom Kath: 
haus, einige hölzerne Kaſettendecken, zwei maleriihe Ans 
fihten von Höfen vom Epital und einem Haufe am 
Herrenmarkt, der Brunnen am Nathhaufe mit dem Et. 
Georg aufder Säule. Mehrere Tafeln, vie Façade, Durch— 
ſchnitte, Grundriſſe, ven Hof u. ſ. w. enthaltend, find dem 
Geiſelbrecht'ſchen Haufe gewidmet, welches, mit der [hmal« 
ſten Seite an vie Strafen ſtoßend, als ein wahres Mufter 
diefer Art bürgerlicher Architektur betrachtet werben kann. 
Die num folgenden Tafeln bis zum Schluß geben in buntem 
Wechjelzahlreiche vereinzelte Darftellungen meift malerifch- 
ardhiteftonifcher Art, ganz wie zufällig ver Blick des wan- 
dernden Künftlers darauf gefallen zu fein fheint. Darunter 
find noch ein paar bedeutende Renaiffanceportale, dann 
Interieurd, Strafenanfihten, Brunnenfäulen, Giebel 
und Thürme, verſchiedene Anfichten ver alten Stabtmauer, 
die ihre Einrichtungen zur Bertheidigung gut bewahrt zur 
haben fcheint, maleriſche Stiegenanlagen, Handwerls- 
fhilver, Eifenarbeiten und anderes Ornamentale. So 
erfcheint das Werk gleich intereffant dem Architelten wie 
dem Kunftforfcher, zugleih als eine Fundgrube romans 
tifhen Gemäuers und romantiſcher Anfichten für ven 
Genremaler. 

Hieran fliehen wir die Erwähnung eines von Prof. 
Bäumer gehaltenen intereffanten Vortrags „itber das 
ehemalige Lufthaus in Stuttgart”, welder in dem 
„Dahresbericht ver k. polytechniſchen Schule zu Stuttgart 
für das Studienjahr 1868 bis 1869" abgebrudt ift. Der 
Vertrag beipricht vie Geſchichte dieſes reichen, in feiner 
Art großartigen Nenaiffancebaus, ber lediglich als Yurus- 
gebäude zu Welten, Unterhaltungen und Theatervorftel: 





lungen im Jahr 1580 von Herzog Ludwig erbaut wurde. 
Der ſchöne Bau, deſſen Erhaltung kunſtgeſchichtlich wün— 
ſchenswerth geweſen wäre, hat dem modernen Vergnügen 
weichen müſſen. Im Jahre 1758 wurde er zu einem 
Operuhauſe eingerichtet, 1811 in ein Schaufpielhaus um: 
gewandelt, mußte aber 1845 ganz verſchwinden, um dem 
jetzigen Theatergebäuvde Plag zu madyen. Ueber biejes 
ehemalige Luſthaus ift eine ausführliche Monographie von 
Beisbarth ſoeben erſchienen. 


Universal Catalogue of Books on Art, com- 
prehending painting, sculpture, architecture, de- 
coration, coins, antiquities etc. A — L. 6 Theile. 
London, Kensington Museum. 1869. 


E.M. Seit einigen Jahren hat das South-ftenjing- 
ton-Mufeum vie Beröffentlibung eines vollftändigen 
Generalsftataloges aller alten und neueren Werte, die ent= 
weder durch ihren Text oder durch beigegebene Abbildungen 
Bezug auf die fhönen Künfte haben, unternommen 
und hat dieſer fofoffalen Arbeit eine ſolche Thätigkeit ge- 


widmet, daß heute mebr als vie Hälfte fertig geſtellt 


| 
| 


ift. Die und vorliegenden Bände bieten uns in ber 
That Schon die proviferifche Lifte aller Autorennanen 
und Büchertitel der Buchſtaben A bis L incl. und enthalten 
wenigftens 25 bis 30,000 Bibliographiiche Angaben, von 
benen diejenigen über die nur in Heiner Auflage gedruckten 
Broſchüren, über die feltenen oder wenig befannten Werte 


wirklich unſchätzbar find und den Fachleuten die größten 


| 





Dienfte leiften werben, zumal nad Erjcheinen ver methe— 
diſchen Tafeln. Die Publikation in ihrer Geſammtheit 
bilvet, trog zahlreicher Irrthümer und Yüden (jo ;. B. 
würde man vergeblih den „Anzeiger für die Kunde ver 
deutſchen Vorzeit“, vie „Gewerbehalle*, die „Jahrbücher 
für Kunſtwiſſenſchaft“, u. ſ. w. ſuchen) eine werthvolle 
Fundgrube von Angaben und liefert einen neuen Beweis 
von der Yebensfähigkeit des großartigen Inftitutes, dem 
fie ihre Entitehung verdankt. Wir können daher mit 
gutem Gewiffen unfern Leſern den Universal Catalogue 
of Books on Art empfehlen und dieſelben zugleich auf: 
fordern, der Direktion des Unternehmens diejenigen Zu: 
ſätze und Berbefferungen zugehen zu laffen, vie fie etwa 
zu machen haben, um jo die Ausführung der definitiven 
Ausgabe und die Vollendung des Ganzen zu erleichtern. 





A. Berliner Kunftauktionen. Auf die neulich ange: 
zeigte Rudolph Lepke'ſche Berfteigerung moderner Bilder 
vom 16. März folgte Filrzlih am 4. April eine weitere 
Auftion gleichfalls neuerer Gemälde (Katalog 104. Nummern). 
Von der erfteren liegt uns bie Berlaufslifte vor. Bei ber 
Wichtigkeit, melde die Leple'ſchen Auktionen zu gewinnen 
icheinen, erſcheint es nicht unangemefjen, eim kurzes Reſumé 
zu geben. Bon ben 95 Nummern gewann etwa bie Hälfte 
einen Preis bis zu 50 Thlem., eim Viertel ging bis zu 100 
Thlr., das letzte Viertel warb um böberen Yreis verkauft. 
Aus dieſem legten Viertel find hervorzubeben: DO. von Wille, 
Zechende Yandetnechte beim Kartenipiel*: 307 Thlr. — 
M. Michael, „Häusliche Andacht“: 240 Tbie. — Plod: 
borft, „Wingerin am Rhein”: 270 Thlr. — Triebel, zwei 
Landſchaften: 156 u. 169 Thlr. 15 Sar. 

Leipziger Kunſtauktionen. Nach langer Baufe, die durch 
andauernde Krankheit bes Befiters veranlaft war, bat bad 
Leipziger Kunftcompteir = Drugulin) wiederum eine Ber: 
fteigerung von Kupferſtichen und einigen Originalzeihnungen 
anberaumt, welche am 25. April umb folgenden Tagen ſtatt⸗ 
finden wird. — Die nächſte Weigel’ihe Kunſtaultion wirb 
am 9, Mai are und bringt bie Kupferſtichſammlung 
= belannten Kunftforfhers Chr. Schuchardt unter ben 

immer. 
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Die Aunfthandlung von Amsler & Ruthardt in Berlin | 
bat einen meuen Lagerfatalog (No, IV.), ältere Kupferſtiche 


und Rabirungen enthaltend, ausgegeben mit beigefegten jeften 
Breifen. Unter ben Meiftern, bie befonbers reich unb mit 
jeltenen Blättern vertreten find, bemerken wir Dürer mit $1, 
Rembrandt mit 116, 9. v. Oflade mit 42, van Dyd mit 30 
Rummern. 

Die Frauen in der Aumft betitelt fi ein Abſchnitt in 
dem jüngft ausgegebenen intereffanten Lagerlataloge ber firma 
FM. Heberle in Köln, beren Befiger, Here Lempertz, 
feine umfafjenden Kenntuiſſe in antiguariihen Dingen gern 
zur Anlage von Speciallammlungen veriwertbet, bie in ihrer 
AZufammenftellung dem Bibliographen, wie nicht felten guch 
dem Sunflireunde reihe Belehrung bieten. Der in Rebe 
ſteheude Katalog bildet bie Abtheilung N ehıer typographiſchen. 
autograpbiichen und artiſtiſchen Kurtofitätenfammlung und ift 
fpeciell der Kulturgeſchichte des ſchönen Geſchlechtes gewidmet. 
Für die von uns vertretenen Intereffen kommen nur bie letz⸗ 
ten Abfchnitte deffelben mit ca. 700 Nummern in Betracht, 
welche Porträts, Ideale weiblicher Schönbeit, bie Frauen: 
arbeit auf dem Gebiete ber bildenden Künſte, eine Anzahl 
Gemälde u. * enthalten. 

Wiener Kupferſtichauktion. Am 20. d. M. beginnt im 
Auktionsiotale von Miethke und Wawra in Wien (Planlen: 
affe 6) die Verfteigerung ber vom Hiftorienmaler C. Ruf 
Öinterlaffenen Kupferfihfammlung mebft einer Anzahl von 
Aquarellen, Delftubien und Handzeichnungen alter und neuerer 
Meifter. Unter ben Oelſtudien erwähnen wir 80 Blätter von 
Gauermann aus bes Künſtlers befler Zeit. 

E. M. Philippe Burty bat bei Gelegenbeit ber in ben 
Sälen der Union Artistique Statt gebabten Ausftelung ber 
Merle Paul Huer’s feine bereits in ber Gazette des Beaux- 
Arts veröffentlichte Arbeit fiber dieſen Meifter, beträchtlich ver: 
mebrt, in Buchform ericheinen laffen*). In feinem belannten 
—— und geiſtreichen Style ſchildert er uns bie 
arbeitevollen Anfänge von Huet’s Künftierlauftahn, feine Kämpfe 
gegen bie Afabemie, feine fo ehrenbaft erungenen Erfolge, 
und fügt zum Belege bieber moch nicht weröffentlichte Briefe 
und ſonſtige Dofumente bei, bie ihm die familie bes Ber: 
fiorbenen mitgerbeilt bat. Die von Huet niebergefchriebenen 
Anfichten, die er uns auseinanderjegt, werfen böchit merk: 
wirdige Streiflichter auf ben Menſchen und ven Künftler, — 
Ebenfo if Burty's kritiſche Studie Über Huets Werke ſehr 
maßvoll und mit großer Sachlenntniß geſchrieben und enthüllt 
vor unfern Augen einen intereffanten Winlel ber modernen 
Landſchafteſchule. Ein noch bauerbafteres Anterefje ſichert aber 
dem hübſchen Bändchen ein beigefügtes, höchſt gewiffenbaftes 
und vollftänbiges, erflärendes Verzeichniß, das nicht nur bie 
Gemälde, Studien und Zeichnungen Huet's fonbern auch jeine 
Nabirungen, Pithograpbien, verlälsbene Illuſtrationen und 
Nachbildungen feiner Werke umfaßt. Außerdem ift dieſem 
Bude, das allen benen willlommen fein wirb, bie fi für bie 
franzöflihe romantifhe Schule, zu deren jhönften Erfolgen bie 
Landbihaft und zu beren waderfien Vertretern Paul Huet 
zählt, interefliren, eine Original-Rabirung Huet'®, eine „Wald: 
hütte” tarftellenb, beigegeben. 


Aunſtunterricht. 

Die Errichtung einer Kunſtalademie in Amſterdam iſt 
jetst befchlofiene San. Nach zweitägiger Beratbung, fchreibt 
die Köln. Zeitung, bat bie zweite Kammer ben Borfchlag 
der Begierung zur Gründung ber Unftalt angenommen. 
Die Einrichtungen berfelben werben benen ber Inſtitute 
anderer Länder zu gleihem Zwecke ähnlich fein, doch ift 
aus ibren Lebrfächern die Vankunſt ausgeſchloſſen. Nach 
bolländiſcher Weile iſt das Schulhonorar ſehr hoch geſtellt, 
es wird jür ben ganzen Kurfus 100 Fi. für das Jahr betragen. 


Borſchäge, in biefer Beziehung eime größere Liberalität walten 


zu laffen, wurben verworfen. Wie auch am anderen Orten 
werben Preistonkurfe eingerichtet, Medaillen, Reifeftipendien 


ertbeilt werben u. ſ. w. Bisher beftanb eine ſolche Hocichule 


ber Künfte in Holland nicht, doch gibt e8 Zeihenfchulen im 
Haag, Rotterdam, Groeningen und Herzogenbufh, welche 
auch ferner fortbeftehen werben. Obgleich die Bollsvertreter 
über mande Einzelheiten verjchiebener Meinung waren, zeigten 


*) Paul Huet, Notice blographique et eritique, aulvio du cata- 
logue do ses oeuvres. Paris, Impr. Claye. 134 pages. 











den unteren Thei 


fie fih im Ganzen dem Vorſchlage ber Regierung ſehr alinftig 
und wären wohl geneigt genelen, noh mehr zu bewilligen, 
als die bafür geforberten befcheibenen Mittel. 


Kunflvereine, Sammlungen und Ausſtellungen. 

Dem Redienfchaftöbericht des Kunſtvereins für Böhmen 
für 1868-1869 entnehmen wir folgende Motizen. Die Zahl 
ber Mitglieder hat leider um 197 mit 199 Aktien abgenommen 
und beträgt fonach nur noch 3462 mit 3834 Altien. Die Aus- 
ftellung lieferte ein günftiges Reſultat, inbem ein Meinertrag 
von 667 Gulden bem Fonds für Unterftügung bürftiger Ala— 
demiezöglinge Überwiefen werden Fonnte. Für die Berlofung 
wurben angelauft 37 Kunſtwerle für 5132 Gulden, und von 
Privaten 25 Gemälde für 13,229 Gulden. Der vom Berein 
aeftiftete Fonds für üffentlihe Kunſtwerle war 1868 auf 
61,863 Gulden angewachfen, von benen 3423 Gulden jur Wei- 
terfübrnng des großen, bem Direlior Trenkwald übertragenen 
Freslo⸗Gemaldes in der Apfis der Karolinentbaler Kirche ver- 
ausqabt wurden. Demnähft beabfichtigt ver Verein, ein eigenes 
Ausftelungsgebäube aufführen zu Taffen, deffen Hauptfaal auch 
für öffentliche Koncerte dienen foll. 

Yu New - haben etwa dreißig junge Künftler fi zu 
einer Gefelichaft unter bem Namen New-York Artist's Union 
vereinigt, welche einen Ausftellungsfalon für Gemälde gegründet 
bat, ber ſchon im März eröffnet werben follte, 

A. Berlin, Während ber fetten Zeit war in Dunder's 
Hoflunftbaudlung, fpäter in Sachſe's Salon ein Bilb 
ausgeftellt, welches in hervorragender Weife die Aufmerlſam⸗ 
keit aller Kunſtfreunde in Anfpruch nabm: „ber Schügen: 
End von Konrad Bedmann. Wie man uns fagte, ift 
der Künftler geborner Hanoveraner und Schüler Piloty's, 
und bas Bild, bisher im Beſitze bes Herrn Dunder, nunmehr 
um einen bohen Preis nad Amerika verlauft. Der Gegenfland 


und bas Koftüm ift bem bayerifchen Vollsleben entnommen. 


Der jugenblihe Helb bes Tages im langen weißen Rode, 
mit bem Kranze geihmüdt, wirb von bem gravitätifh aus: 
faffirten Tambonr der Gilde vor bie unter freiem Simmel 
taielnde Zuſchauermenge geführt. In der Mitte auf hohem 
Lehuſeſſel thront ber Pfarrer mit langer Pfeife, ibm zur 
Seite figen andere Honoratioren. Weiter linls ein Tiſch mit 
Frauen, Kindern und Älteren Männern, auf beren Gefichtern 
theilnebmenbe Freude und Bewunderung einen äußerft leben⸗ 
digen Ausbrud findet. Zur Rechten bes Beſchauers ein anderer 
Tiſch mit allerlei Gäſten befetzt; einer ift eingelchlafen, er wird 
von feinem Nachbar gewedt und auf ben Zug aufmerkam 
gemacht, au befjen Spige ber König vom tebplate her⸗ 
einzieht. Im Zuge felbit entwidelt ſich ein frifcher, lebens: 
voller Humor, lauter vergnügte Gefichter; ben Einen treibt 
die Fefftimmung zu biefer, ben Anbern zu jener Yeußerung. 
Im Hintergrunde, vor bem RR aufgepußten Bauern: 
wirtbebaufe, bläft bie Dorflapelle. Was dem Bilbe feinen 
ganz befonberen Reiz giebt, das ift bie ungemeine Natürlich: 
teit des piuchologifchen Ausbrudes, welcher nirgenb an Leber: 
treibung ftreift, obwohl die große Menge ber Figuren bem 
Künftler bie Berfuhung nahe genug bringen mußte, zur 
—— Ausdruckes bie Karilatur zu Hülfe zu 
nehmen. Wir tragen fein Bedenlen den Meiſter dieſes Bildes 
nah ber Seite der Beobachtung bin neben bie gefeiertften 
Größen unferer Zeit zu ftellen, in Bezug auf bie naive Auf: 
fafjung ber beobachteten Sujets bürfte er mandem von ihnen 
überlegen fein. Was bie künſtleriſchen und jpeciell maleriichen 
Eigenichaften bes Bildes betrifft, jo läßt bie übergroße le 
von Fiquren ben Beſchauer nicht fofort einen überfichtlichen 
Eindrud gewinnen; die Bildfläche dehnt ſich zu jehr nad ber 
Seite bin aus und bas reiche Material würde, wenn bie 
Anorbnnung mehr auf bie Tiefe Bebacht genommen bätte, beffer 
& Geltung gelommen fein. Doch das ift ein abfoluter 
achtheil, ein Anberer wlrbe aus biefem Stoffe brei Bilber 
gemacht haben. Aber eine Schattenfeite — um nicht zu 
fagen einen Febler — bat das Bild: ber obere Theil, welder 
uns ben Giebel bes Haufes und bie MWipfel ber berüber: 
ragenben Bäume zeigt, hat zu wenig Licht. Die ganze auf 
angewandte Farbenfcala hält fih im ge: 

dämpften Tönen, oben wäre befibalb ein ſchärfer einjallendes 
Licht — vom Himmel ſieht man überhaupt nichts — von 
angenehmer Wirkung geweien. Der Farbenauftrag ift tllchtig, 
nicht Ängftlih und de auch nicht von jener virtuofen Breite, 
bie nur zu leicht in Manier übergeht. Nah den Eden hin 


zeigt fih, um den Blid bes Beſchauers ber Mitte zuzulenlen, 
eine allzuleichte Bortragsweile. Sie wirb freilich heutzutage 
von ben Birtwofen des Fachs mit Vorliebe gepflegt und von 
Kunfilennern bewundert; außerdem tritt fie bei Bedmann im 
verhältnigmäßig biefreter Anwenbung auf. Trotzdem möchten 
wir, auf bie Gefahr hin, unferen Kunfgeihmad zu fom: 
promittiren, micht mit bem offenen Geſtändniß zurildhaften, 
baf uns das Princip bes „Heinen Farbenfleds“ in feiner jet 
beliebten Erfheinungsiorm eine äuferft zweifelhafte Errungen: 
ſchaft ber mobernen Maltechmit zu fein fcheint. — Schließlich 
verbanten wir derſelben Quelle, aus welcher wir bie Eingangs 
gegebenen fachlichen Notizen berichteten, noch bie Mittheilung, 
baß Herr Dunder einen Stich des ſchönen Bildes vorbereitet. 
Bielleiht bringen auch wir bemmächft unferen Leſern eine 
Holzſchnittſtizze. 

Berlin. Das Schinkelfeſt des Architelten⸗Vereins 
wurde am 13. März als am Geburtstage bes Meifters in ber: 
gebrachter Weiſe gefeiert. Der Arnim’iche Saal zeigte an 
einer Pangwand eine geſchmadvolle rothe Drapirung; vor 
berjelben aber ſand zwiſchen hoben Topfgewächſen auf einem 
einfachen, mit Lanbgewinden geſchmückten Voſtament, das ſich 
auf breitgelagerten Stufen erhob, bie Koloffalbüfte Schinlel's, 
befien Haar ein friiher Lorbeerlranz zierte: auf bem Boden 
von Hellas batte fremme Pietät feine Zweige für bie eier 
bes Meifters gewunden. Cine glänzende VBerfammlung von 
etwa breihunbert Feſtt heilnehmern zog in bie gaftlichen Hallen 
ein. Der Borfigende des Architeftenverein®, geb. Oberbau: 
rath Koch, erflattete Bericht Über das verfloffene Vereine: 
jahr. Er gebadhte mit Genugtbuung ber ſehnlich erwarteten, 
endlich erfolgten Entbüllung eines würbigen Dentmales_ für 
ben Meifter Schinfel in Mitten bes Schauplages feiner Wirt: 
famkeit. Dann wibmete er bem Andenken ber in biefem Jahre 
verfiorbenen Bereindmitglieber ebrende Worte, und berichtete 
über den Stanb ber „Dagenftiftung“, welche bei Gelegenbeit 
bes fünfzigiährigen Dienfjubtläums bes gegenwärtigen Ober: 
lanbesbaubireltors von ben vielen Berebreru bes um bie Bau« 
wiſſenſchaft fo boch verdienten Jubilare in's Leben gerufen ift umd, 
zur Unterftiigung von Erubirenden des Ingenienrfaches beftimmt, 
in furzer Zeit ein Kapital von 10,000 Thalerngefammelt hat. Mir 
beben aus bem Bericht ferner bervor, daß die Reorganifation des 
Vereins auf breiterer Grundlage durch Die am 9. Anguſt vorigen 
Jahres bem Verein verliebenen Nechte einer jurifiifchen Perion 
ihren vorläufigen Abſchluß geiunden und fih im Uebrigen vor: 
trefflih bewährt bat. Die Mitgliederzahl und mit ihr bie 
Einnabmen haben fih aeboben, und durch Die Ueberſiedelung 
in ein geräumigeres, auf zehn Jahre gemietbetes Total bat das 
Leben in ben Bereinsfißungen einen erfreulichen Auffhwung 
genommen. Sehr unerfreulih bagegen waren bie Ergeb: 
niffe der Konkurrenzen, fowobl ber gewöhnlichen monatlichen, 
wie ganz befonders ber großen Schinkellönkurrenz. Die Lö— 
fung ber Preisaufgabe aus bem Gebiete des Hochbaues, Ent: 
wurf zu einem Palais für die preußifche Hauptbant am Gens: 
b’armenmarkt in Berlin, dem Schauſpielbauſe Echintel's gem 
über, bat fein einziger Bewerber verſucht, und auch für bie 
aus bem Gebiete bes Lande und Wafjerbauet, Anlage eines 
geoßen Flußbafens nebſt Schiffabrtstanal bei Bredlau, waren 
nur vier Konlurrenzentwürfe eingegangen. Von bieien bat 
einer, mit bem Motto „Glück auf“, bie abfolute Billinung ber 
Prifungstomm iſſion gefunden, unb ift besbal& mit dem Preife 
bes Reifeftinenbiums (von 100 Friedrichsb'or) und ber Schinlel⸗ 
mebaille belohnt und unbedingt als genügenbe Prüfungsarbeit 
für bas Baumeiftereramen angeno mmen worden. Der Preit: 
gefrönte ift der Banführer Johann Karl Adolph Scheinert 
aus Sprottau. Cine zweite Arbeit konnte nur bebingterweife 
als Vrüfungsarbeit zugelaffen werben. 

Es wurde vielfah über bie Grlinbe biefer auffallend 
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ftellten Aufgabe eimen nicht unmefentlichen Theil ber Schulb 
tragen follte, täufchte inbeffen bie Erwartung der Zuhörer 
empfinblich, als er fchlok, ohne jeinerfeit® eine plaufiblere Er: 
ärung der jatalen Erſcheinung gegeben zu baben. 

Den Seftwortrag bielt ber Bauinfpeltor Neumann über 
das Ziel der Baukunſt, weldes ihm barin befteht, „bies 
jenigen — zu finden, welche den durch die Kunſt darſtell⸗ 
baren Ideen unſerer Zeit ben volllommen entſprechenden 
tünſtleriſchen Ausdruck verleihen.“ Schinkel hat, wenn man 
die Gejammtbeit feines Schaffens als Einbeit in's Auge faßt 
und ben fcheinbaren Widerſpruch zwiſchen ber Begeifterung 
feiner Jugend für bie gothiſche Kunſtform und ber fpäteren 
Abwenbung von berfelben zu löfen werfucht, ben Weg gezeigt. 
ber zu dieſem Ziele binführt. Dies kann nämlich mit durch 
Wiedererweckung einer einzelnen Kunflform ber Bergangenbeit 
erreicht werben; ſendern jebe ardhiteftonifche Geftaltung bat filr 
eine beftimmte Richtung bes menſchlichen Dentens, Wollens 
und Empfinbens ben möglichtt guten Ausdruck gefunden; und 
ba feine neuen Formen mehr zu erfinden find, fo fann nur 
durch paffende Kombination und Verwertbung der überlom: 
menen Formenelemente, und zwar aller, bie erſchöpfende z. 
menfprache file bie Ideen unferer Zeit gewonnen werben. 
Das bat Schinkel wohl eingefehen, und in einer Anzahl von 
Merken aus feiner reiiften Seit eine Berſchmelzung ber übers 
lieferten Bauformen, infonberheit ber beiden Hauptgegenfäge 
bes Maffifchen Hellenentbums und des romantifchen Germanen: 
tbums, vollfommen bewußter Weife angeftrebt. Daß ihm bie 
entgliltige Löſung der Aufgabe trogbem noch nicht gelungen, 
fann nicht befremben, ba bie künſtleriſche Formulirung ber 
Ideen einer meuen Zeit let das Werk von Generationen ges 
welen. Gemwonnen aber ift feit Schinkel unzweifelhaft eine 
arünblihe und alffeitige Kenntniß von ben arditeltonifchen 
Grundgeftaltungen ber Srüheren Kunftepoden, ohne bie eine 
gefunde Wiederbelebung unmöglich ift, und eine Erweiterung 
der techniſchen Hilfsmittel, bie ber Idee in ber Wahl ihrer 
Ausdrudemittel eine früher kaum geahnte Freiheit geftattet. 
Auf diefer Baſis kann und mwirb fi die Architeltur unferer 
Zeit erfolgreih und frudtbar entwideln. ! 2 

Dies etwa bie einfachen und im Allgemeinen ziemlich 
richtigen Grundgebanfen ber Rebe; für bie Entmidelung 
berjelben aber hatte fich ber Vortragende einer jo abftralten 
Dentweife und einer jo kühnen Konftruftion aus ber Idee bes 
fliffen, daß man fich ummwillfürlih baran gemahnt fand, im 
Jabre der Salulgrfeier Hegel's zu ſtehen. Vom Boben ber 
Thatſachen gänzlich loegeloööſt, gab ber Redner einſeitige Cha: 
ralteriſtilen willfürlich flatuirter Gegenſätze, mie er benn 
1. B. bie Gothit fo abjolut ala die Blüthe ber mittelalterlichen 
Kunft anfchaute, daß er, unbeliimmert um ben Einfchnitt, ben 
ihr Auftreten in bie Entwidelung ber fünftlerifchen Ideen und 
ber formenelemente macht, bie gothiſchen Formationen sans 
facon und obne von anderen auch nur Notiz zu nebmen ale 
Repräfentanten bes mittelalterlichen Geiſſes behanbelte. Hätte 
er ſich vergegenwärtigt, daß jebes Zeitalter etwas Unvergäng— 
liches und Emigsgültige® in ſich auslebt, daneben aber auch 
feine Schranten bat und fi nad gewiſſen Richtungen über: 
lebt, — jo würde er vielleicht gejunben haben, daß beide 
Theile bes mittelalterlihen Weſens in ber Kunft in verfchiedener 
Form gefonbert zum Ausdruck gelangt find. Ciner . 
dung biervon konute er ſich and nicht erwehren, und er hatte 
alle Hänbe voll zu tbun, feinen Aufftellungen bie möthigen 
Ergänzungen und Beſchränkungen beizugeben, um bie flagrans 


‚ teften Entftellungen bes Thatbeftandes zu bemänteln, und bie 


ſchwachen Betheiligung an einer fo ebrenvollen Konlurrenz res 
flektirt, und ba® wichtigſte Moment für bie Erflärung ber | 
Thatfache in der jebt in Kraft netretenen nenen Prifungsorbs | 


nung für bie Architelten gefunden, in Folge beren bem Yaus 
reatus ber Konkurrenz nicht mebr wie früber bie Eriparniß 
eines nanzen Jahres zu Theil wird. ebenfalls war ber Eins 
brud ein jebr peinlicher. Der Miniflerial:Direltor Mac Lean, 
ber in Abweſenheit bes Miniftere den Preis überreichte, 
ſuchte — unferes Erachtens ohne Notb und mit Unrecht — bie 
Erllärung bes Vorrebners anzuſechten, nad ber eine über: 
wiegenbe Bevorzugung bes Schneller und beſſer lohnenden Ins 
genieurfaches unter bem Drude ber im Allgemeinen materiellen 
Zeitrichtung und anbererfeits bie große Schwierigfeit ber ge: 


Zuſätze wieberum eingubämmen und zu verliaufuliren, um 
ihre Wucht nicht die Grundſäulen feines Syſtems zertrünmern 
zu ſehen. So entſtand aus faleibostopiih wechſeluden und 
wiederlehrenden Kombinationen von ben Begriſſen bes „Eur 
ten, Wabren und Schönen“, mit „fittliher Weltorbnung“, ben 
Gegenfägen von „Klaſſiſch“ und „Romantiich“ und noch einer 
Anjahl äbnliher Stichwörter, ber lünſtliche Bau einer andert⸗ 
balbftündigen, nur zu fehr durchdachten Rebe, deren arcitelto: 
nifher Syſtembau mit ben Irpftallinifch regelmäßigen Bildern 
bes Kaleidodlop das gemein batte, daß bie ftrenge Konfequenz der 
Konftruktion nur trügeriiher Schein und aus einer beliebig 
wälligen Komplerion vwielbentiger Glemente durch rafjinirte 
Reflerion ſcheinbar bargeftellt war. 

Das aut den erfien Kapacitäten ber Kunſt unb ber 
Wiſſenſchaft und einer erfefenen Anzabl tunftliebenber und 
funftverftändiger Laien zufammengelepte Publilum hatte guten 
Ton genug, mit Aufbietung aller Spannlraft bem Nebner 


auf ben wunberlich verfhlungenen Irrwegen feiner luftigen 
Spekulation gehorfam umd er Un folgen, unb war felbft 
fo freunbfih, ibm am Schluß benjenigen Beifall nicht zu vers 
fagen, beffen Mangel dem öffentlih Auftretenben ein Gefühl 
der Beihämung verurſachen wilrde. Das Gefühl aber, 
einem unbegreiflichen und unvermutheten Anachronismus begeg: 
net zu fein, war allgemein und ungetbeilt: ſelbſt Anbänger 
ber Hegel'ſchen „abjoluten Konfteuftion“ mußten ihre Ueber 
— dieſem Urtheil bekunden. 

Sehr dankenewerth war bie Aufmerkſamleit bes Feftlomis 


tées, welches Kimmtlihe in dem Vortrage angezogene —* 
nungen und Entwülrfe Schinlel's aus dem Schinlelmuſeum 
entliehen und im Saale ausgeſtellt hatte. Es wurden fo 


wenigſtens bie paar Punkte, in denen ber Ideenüberſchwang 
des Nebners bas Gebiet ber Thatſachen berübrte, für alle 
Hörer Mar gelegt. 

Der Rede folgte das opulente Feſtmahl, deſſen Genüffe 
buch trefflichen Quartettgeſang, ber auch die mit biffonirens 
ben Klängen fließende Preitvertbeilung durch bie edel freund: 
lichen Weifen „dem Verdienſte ſeine Kronen“ aus ber Oper 
„das Donanweibchen“ zu einem barmonifhen und befriebinens 
den Ende geführt hatte, erhöht wurben. Oberlandesbaubireftor 
Hagen brachte ben Toaft auf Schinfel aus, deſſen geiftiges 
Bild er geididt und wirkungsvoll durch eine Bl tbenteie 
feiner Aueiprücde lebendig — hatte. Profeſſor Lucae 
feierte in ſchwungvollen und lebhafteſten Anklang findenden 
Worten ben Borrebner, beffen geiftiger Jugendfriſche er noch 
lange Dauer wünjdte. Telegramme von nah und fern, ges 
reimt und umgereimt, und ibre — mitunter ſelbſt geiſt⸗ 
vollen Erwiederungen würzten ben Schluß des Mables, das 
in gebobenfter Stimmung verlief und die Gcnoffen der ſchönen 
Feier bis in bie Morgenftunden zufanmenpielt. 

Eine befonders freundliche Ueberrafbung machte bas 
Komite ben Fefttheilnehmern durch Ueberreihung einer trefflich 
gelungenen großen Pbotolitbograpbie ber Gebrüder Burdharb 
bier nah Schinkel's meifterhafter Federzeichnung bes 
Dafferfalles bei Gaftein aus bem Jahre 1811. 

B. M. 

Der Schleſiſche Kunſtverein bat feinen 19. Jahresbericht 
(1868—69) veröffentlicht. Wir entnehmen bemfelben folgende 
Notizen. Der Aueſtellungscyklus ber verbundenen norboft: 
beutichen Vereine Danzig, Königsberg, Elbing, Stettin, Bres: 
lan und Görlig ergab an angelauften Kunſtwerlen die Summe 
von 36,369 Tbalern, ein Ergebniß, welches nur im Sabre 
1861 übertroffen wurbe. Auf Breslau entfallen allein 14,550 
Thaler, für welhe Eumme 204 Gegenftände für die Vereins: 
verlofung und 24 von Privaten erworben wurden. Für bas 
„zukünftige“ Muſeum wurbe O. Begas „Friedrich ber Große 
in ber Schloßlapelle zu Charlottenburg” und ein Porträt 8. 
von Holtei's von D. Kreyher angelauit, zum Bereinsblatt 
ein Stih von Habelmann nah Amberg's „Abenbglode* 
en Die Zahl der Mitglieber betrug 1907 mit 1990 

ien. 


_ Vermifchte Aunſtuachrichten. 


on. Ein neuer Künftlername ift im Begriff in Paris 
— man möchte jagen, fih ganz im Stillen zur Berühmtheit 
aufzufhwingen, wenn nicht einem berartigen Satze ber Schein 
bes Widerſpruchs allzuſtarl anllebte. Seit etwa zwei Jahren 
börte man mehrfach von außerorbentlichen — und 
Feberzeichnungen reden, welche bie Goupil'ſche Kunſthaudlung 
beſitze, von der Haud eines gewiſſen Fortuny. Eine kleine 
Zeichnung mit dieſem Namen war Herrn Goupil im die Hände 
—— und auf fein Befragen erfuhr er, daß dieſer junge 
nfler, aus Toledo gebürtig, Schüler ber Alademie von Bar: 
celona gewefen, feine Studien dann in Mom gemadıt babe 
und noch dort lebe, und baf bie fragliche Zeichnung gegen 
eine einfahe Jagdflinte eingetaufcht worben fei. Der rübrige 
Berleger und Geſchäftsmann befann fich micht lange, fondern 
ging nah Rom, von wo er ben Kinftler, deſſen anfpruche: 
lofe Natur fich leicht im bie ihm gemachten Vorſchläge fügte, 
nah Paris brachte. — Seit brei Moden num ift in der Gou— 
pil'ſchen Kımfbandlung ein Delbild mit der Bezeichnung 
M. Fortuny ausgeftellt. Durch bie, weiche das Bild gefeben 
batten, verbreitete ſich Die Nachricht wie ein Lauffeuer, und | 
jeder meue Beſchauer wurbe ein Bewunderer und ein Lob⸗ 
preifer. Das Bilden ftellt ein fpaniihes Brautpaar und | 
beffen Begleitung vor, das in ber Salriſtei einer Mabriber ' 
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Kirche dem Heirathsvertrag unterzeichnet. Es iſt eine Kom: 
pofition von etwa 20 Figlrchen in dem Größenmaß, wie ee 
bei Meiffonier gemöhnlih ift, und zu bem Vergleich mit 
Meifjonier fordert Überhaupt das Ganze unvermeidlich heraus ; 
denn es fteht in Bezug auf Schärfe ber Zeichnung, Verſtänd⸗ 
niß der Form und Meifterichaft der Behandlung volllommen 
auf feiner Höhe, wenn auch in ber Feſtigleit der Modellirung 
und Gebiegenbeit der Ausführung der junge Meifter ben 
Älteren nicht erreicht. Bon Nachahmung ift Übrigens nirgends 
etwas zu verfpiiren, nur in der Zeichnung und Ausführung 
ber Hände läßt ji eine Einwirkung Meijjonier's nicht ver: 
tennen. Worin aber ber Junge Spanier dem frauzöſiſchen 
Meiſter ſich ohne alle Frage überlegen zeigt, das iſt bie geift: 
reiche Lebendigleit, welche bie ganze Kompofition durchzieht 
und beſeelt, Das ungemein Heitere und Blühende in ber 
arbenftimmung, welches durch bie malerifche, bunte ſpaniſche 
racht vom Anfang des Jahrhunderts jo fehr begitnftigt wird, 
und enblih — though last not least — das Element ber 
Weiblichkeit, welches befanntlih bem framjöfiihen Meifter 
Meifjonier ganz fern liegt, während Fortuny baffelbe auf 
eine Weife betont, daß es, ald Jedem willtommene, im rechten 
Maße eingeftreute Würze das ganze, friſch nebotene Gericht 
durchdringt. — Fortuny wird geicildert als ein fehr ebren- 
wertber Charakter, einfach in feinen Sitten und feiner Lebens: 
weile, beicheiben in feinen Anfprüchen, eine ächte Küuſtler— 
natur, in ungewöhnlichen Grabe aleichgiltig gegen Lob und 
Tadel. Die Zumuthung, fein Bild in den Champs-Elysdes 
auszuftellen, joll er ſtandhaft zurldgewichen haben, und je 
mehr man ibm bem außerorbentlihen Erfolg, ben bafjelbe 
unfehlbar haben würbe, vorftellte, deſto entfchiedener beharrte 
er bei jeiner Weigerung. Thalſache ift, daß das Bilb nicht 
auf dem nächſten Salon erjheinen wird. Die Berlagsband- 
lung von Goupil, glücklich in deſſen Beſitz, hat bis jetzt feiner 
mod fo verlodenden Anerbietung, es abzutreten, Gehör ges 
geben. — 
Neber den Geburtstag von Rubens bemerft Hr. Fahne 
in der Köln. Zeitg. Folgendes: „In allen Streitihriften über 
ben Geburtstag bes großen P. V. Rubens wird angenommen, 
baß er 1577 — jei; es iſt dies aber nach feiner Grabſchrift 
unmöglich. ach diefer fiarb er am 30. März 1610, 64 
Jahre alt. Wäre num 1577 fein Geburtetag geweſen, jo 
würbe er an feinem Tobestage nur 62 Jahre alt gemefen fein. 
Um aber am 30. a 1640 64 Yabre alt genannt werben 
zu können, fonnte Rubens nur zwifchen dem 1. April 1575 
und 30. Mär; 1576 bas Licht der Melt erblidt haben: im 
erfteren falle war er am 30. März 1640 64 Jahre 11 M. 
30 Tage, im letzteren Falle genau 64 Jahre alt. Neben 
biefer Thatſache ift noch eine andere zu berüdfichtigen, näm— 
fi daß es damals vielfah Sitte war, einem Zäufling den 
Namen desjenigen Heiligen zu geben, deſſen Andeulen an 
feinem Geburtstage im Kalender verzeichnet ſtand. War doch 
ſelbſt Johann Rubens, der Bater unferes Künſtlers, nad) dem 
KalendersHeiligen Johannes Abbas in der Taufe benamnt 
worben. (NB. die Abichrift bes Deulſteins bei Michiels if 
irrig, es giebt feinen XIX Calendas Aprilis; e8 muß ftatt 
deffen XIV Calendas Aprilis gelefen werden.) Wenn num 
aber P. P. Rubens auf Peter und Paulstag (29. Juni) ges 
boren ift, fo lann es unbedingt nur am 29. Juni 1575 ges 
weſen fein. Lieft man aber mit biefen, wie mir feheint, um: 
beftreitbaren Borausfegungen bie Urkunden, welche Badhuizen 
van den Brinl im feinem „Les Rubens à Siegen“ ans Licht 
—— und Profeſſor A. Spieß in feinen „Mittheilungen 
ber bie Familie Rubens” wermebrt bat, fo lann auch nicht 
einen Augenblid mehr gezweifelt werben, bas P. P. Rubens 
zu Siegen geboren fein muß, daß er im zweiten Lebensjahre 
— * lam und nad vollendetem 12. Jahre dieſe Stadt 
verlieh.” 

* In ber Krypta von S. Gereon zu Köln find gegen: 
wärtig böchft bemerlen swertbe Reftanrationsarbeiten im Zuge, 
über welche wir einem Berichte ber Kölnifchen Zeitung folgende 
Notizen entnehmen. Die ganze Unterlirche war uriprünglich 
mit Wanbgemälden und Bodenmofaiten geihmüdt, welde 
jedoch im Folge langer Bernadläffigung, mannigfacher Ueber: 


tunchung unb — — in einen traurigen Zuſtand 


gerathen waren. Der Moſaikfußboden war im einzelnen Frag: 
menten wild durch einanber zerftreut, im ben Eftrich zwiſchen 
anberem rohen “Blattenwerf eingelaflen, theilweife ganz auf: 
gelöft und zerbrödelt; bie einzelnen Steinden lagen haufen: 
weile in ben Winfeln umher; Niemand glaubte mehr an bie 
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Möglichkeit einer Rettung. Trotzdem ift biefelbe jet ger 
lungen. Der Maler Tony Avenarius unterzog ſich ber 
mübfeligen Ürbeit, ben Zuſammenhang ber zerbrödelten 
Theile zu finden unb wieder berzuftellen. Es — ſich 
600 einzelne Fragmente, welche zuſammengeſetzt eine Folge 
von Bildern auf einem Flächenraume von eıwa 1200 Quadrat⸗ 
fuß bilden. Hr. Avenarius bat alle dieſe Bruchſtücke durch— 
zeichnet unb bann ihre Aufammengebörigkeit durch wieder: 
bie Berfuhen und Aneinanberpaffen feftgeftellt. Es erga: 
en fich faft lebensaroße Figuren, jarbig auf weißem Grunbe 
mit ormamentalen Einfafjungen und theils mit Inschriften in 
ihwarzen römischen Budftaben. Sie ſtellen Gedichten aus 
dem alten Teftamente bar, Samjon, Davib u. f. w., bazu 
bie zwölf Zeichen bes Thierfreifes in Mebaillons. Die Bilder 
laſſen fih ım MWefentlihen aus den vorbandenen Stüden her—⸗ 
ftellen, das einfaffende Ornament und bie Füllungen müſſen 


dagegen zum großen Theil meu gemacht werben. für bie 
urjprünglice ordnung des Ganzen fand ſich leider kein 
Anbaltepunkt; doch verfährt man bei der Reftauration nad) 


Maafgabe ähnlicher alter Merle und hofft auf dieſe Weile 
das Diofail wenigftens annäherungsweife fo reg tön: 
nen, wie es urfprünglich war. Aus welcher Zeit bie Mofailen 
ammen, ift bisher nicht mit Sicherheit ermittelt. Der Styl 
jebenfals ein fehr unentwidelter, Kompofition, Zeichnung 
und Technik find unbehülflich und roh; bie Geftalten bes 
Tpierkreifes haben einen ganz barbarifch « phantaftiichen Typus. 
Das Material ift feltfam gemiſcht: farbiger römifcher Marmor, 
dann ein weicher Stein, Äbnlid bem Solenhofener Lithographie 
fein, endlich Stückchen von rothen römiſchen Ziegen. Auf 
einen Duabratfuß geben etwa 600 Stückchen, die in feinen 
Kaltmörtel eingefett find. — Nach Ueberwindung ber ange: 
gebenen Schwierigleiten bat Hr. Avenarius bann feine Auf 
mertſamkeit ben Malereien zugewandt und vorläufig zwei ber 
Gewölbe in Arbeit genommen. Nach forgfältiger Entfernung 
ber neueren Tüncen und Uebermalungen fanten fi bie ur: 
fprünglichen Malereien noch fo tenntlie, daß fie volllommen 
berg ellt werben fünnen, mas benn auch bei einem ber Ge: 
wölbe ſchon gefcheben if. Die Malereien ftammen ibrem 
Style nad vermuthlihd aus bem Anfange bes vierzebnten 
Jahrhunderte. Sie find mit fiherer Hand, nicht gerade fehr 
forgfältig, aber mit Gejchid unb nit Durch Schablone in 
derben ſchwarzen Sonturen auf weißem Gypsgrunde gezeich— 
net und mit einfachen Tocaljarben ausgefüllt; die innere Form 
ift nur mit leichten ſchwarzen Linien angegeben. Die Gräten 
der Gemölbe find mit farbigen Etreifen marlirt, aus ben 
Eden erbebt ſich grünes Laubornament mit rothen Nojen; im 
den Gemwölbfelbern ſtehen, ober ſchweben vielmehr, die beiligen 
Geftalten mit Sprudbändern, worauf ihre Namenin Majuefel- 
ſchrift ſtehen. In dem bereit# bergeftellten &ewölbewiered 
linter Seite befindet ſich in einer @lorie bie beilige Dreifaltig- 
feit mit ben Symbolen ber vier Evangeliften, dann bie hei: 
ligen Auguftinus, Maternus, Antonius Abbas, Cosmas, 
Bartholomäus, Sylvefter, Erasmus, Jodocus und Georgius. 
In dem Gewölbe zur rechten Seite, weldes in Arbeit ift, 
befindet fih ber Weliheiland in der Glorie und bie Heiligen 
Bonijacins, Quirinus, Euftahius, Katharina, Barbara, Agnes. 
Das — beiden befindliche Gewölbe in der Mitte enthält 
nur Blumen- und Laubornamente. Das Ornament in dieſen 
Malereien zeigt noch ben romaniſchen Stil, während bie 
Higuren fon an die Meife der gotbilchen Periode erinnern. 
er Erfolg ber bisherigen Arbeiten if fo volllemmen, daß 


man nur wünfchen faun, bie Arbeit von fo geichicter und | 


gewiffenhafter Hand fortgefegt und auf bie übrigen Theile 
der Krypta ansgebehnt zu jeben. Die Wanbmalereren werben 
freilih zum Zheil febr große Schwierigkeiten bieten. Die 
Wände find mit lebensgroßen Heiligengeftalten bemalt, bie 
wohl hundert Jahre jünger als bie urjprünglichen Gemälde 
ber Gewölbe, jebod viel mehr zerſtört und theilweife ganz er: 
loſchen find. te unvernünftigen Reftanrationen bes Jabres 
1820 haben bier viel gefchadet; indem man bamals fofofjale 
Steinfarlophage als Altäre an bie Wände baute, bat man 
tie unteren Hälften ber Bilder verbedt und zerfiört, bas 


Uebrige ift abgepußt worben unb N dadurch noch mehr 
verblaßt, theils auch ganz abgefallen: hier und ba laſſen bie 
Bilder auch frübere Retouchen vermutben. Was fich jetst 
bavon erfennen läßt, zeigt eine breite, ſchwungvolle Zeichnung 
im Style ber lölniſchen Meifter vom Anfange bes fünfzebnten 
Zahrhunberis. Den Gewölbebilbern mehr entſprechend ift ein 
Gemälde über ber weftlihen Cingangethür, Chriſtus am 
Kreuze mit Maria, S. Jobannes und Engeln, wahrſcheinlich 
aber aud ſchon früher retouchirt Wenn bie jet begonnene 
Reftauration der Gruftlicche vollendet fein wirb, wenn ber 
an fi nicht unſchöne Altaraufſatz aus ber Nenaiffancezeit und 
bie ungebeuren Steinfarge entfernt fein werben, wie man be 
abfihtigt, Wände und Fußboden ihren urſprünglichen Bild⸗ 
jhmud wieder haben werben, dann wirb bas alte Baumwert 
wieber in feiner ganzen ernfien Pracht und Majeftät bafteben. 
Wie wir bören, find Geiſtlichleit und Kirchenvorftand eifrig 
für bie Vollendung befirebt, an Gelbmitteln pflegt es bei 
folhen Unternehmungen in Köln auch micht zu fehlen, und 
nad dem ſchon Gelcifteten zu ſchließen, befigt man in Herrn 
Avenarius einen fo Tundigen, jorafältigen und gewiſſenbaften 
Kefaurator, daß bie Sade nit wohl in bejjeren Händen 
liegen fann. 


Ucnigkeiten der Aunfliteratur. 
Andresen, Andr,, Handbuch für Kupferstich- 
sammler oder Lexicon der Kupferstecher, Maler-Radirer 
und Formschneider aller Länder und Schulen nach Massgabe 
ihrer geschätztesten Blütter und Werke. Auf Grundlage von 
Heller's prakt. Handbuch für Kupferstichsammler bearbeitet. 
1. Band, erste Hälfte. VIH u. 400 Seiten. gr. Lex. 8. Leip- 


zieg, T. O. Weigel. 
Justi, Carl. Die Verklärung Christi. Gemälde 
Eine Rede. 


Raphnels in der Pinakothek des Vatican. 
34 5. gr. 8. Leipzig, F. C. W. Vogel. 10 Sgr. 


Zeilſchriften. 


Chriſtliches Kunftblatt. Nr. 3. 

Segenwart und Hulunft ber Kunft. — Neue Airde ir Neunkirchen bei 

Zrier. Bon Wietbafe. (Mit Sulsfhn.). — Geſchlchte ber chriftlichen 

Grabſchriſten. 3. Die Periode von ber Keformarion bid zum breißig- 

fäbriaen u 

Jahrbilcher für Kunstwissenschaft. 1869. Heft IV. 

Beiträge zu Jacob Burckhardt's Cicerone, Abtheilung: Malerei. 

Von Otto Mlindier. (Schluss.) — Briefe und Aufslitze von Goethe 

ans ılen Akten «lor Grossherzoglichen Kunst-Anstalten zu Weimar, 

Mitgetheilt von Dr. A, von Zahn, — Eutzegnungen und Berichti- 

gungen von Ernst Förster. — Der Kampf der Breslauer Maler- 

zunft um ihre Privilegien im XVI. und XVII, Jahrhundert, Von 

Alwin Schultz. — Zu Michelangelo's Statue Julius IL Von 

Herman Grimm. — Bibliographie und Aussilge. 

Gewerbehalle. 1870. 3. Heft. 

Italtenifhe Mruaiffancewersierungen vom Stuhlwerl in S. Pletro au 
exugia. — Romanifhe Mofeiten vom Baptifterium zu Varma. XI. 
abrh. — Memaiffance-Karität vom Palaſt Scrofa zu —— — 

Ehmudtiftten, jlorentiner Arbeit des 16, Jahrb. — Viobernes: 

Bantverzierung: Alabmnfter für Barqueid; ländlicher Barillen; Pol- 

Rerftubhl und Zıfh für Speifeginmer; Waſchtiſch; Möbel im Sıyle 

Leonie NV; Arunleuchter in Bronze; Kamingitter; Bronze Ziih; Bronie 

Tiſch mit Sale und Gas-Hım; Pofamentirarbeiten; römiihe Goid- 


maaren. 
Gnzette des Beaux-Arts. 1570. Mürzheft. 
Overbeck, par M. Reue Mänard. (Mit Solgihn.) — Prud'hon, 
par M. Ch, Clement. (Dit Holgihn, und einer Nabirmng von Keup. 
Alameng.) — Habelais, «dossinnteur, par M. Champfleury. 
(Dtit Selsfhn.) — Collection Sam Donato, les curiousits, par M. 
Ph. Burty. (Mit einem Stich nad Zigian’s Ehriius in Emaus 
von M ofelie). — L’enseipnement des arta Induetriels dans l’Alle- 
magne du Sud, par M, Eug. Mlintze, — L’exposition de Lyon. — 
Une epde du XIll sibele, par Ed. de Beaumont, (Mit Holzidn.) 
Chronique des Arts. Nr, 11—13. 
L’enselpnement du Jdessin rendu obligntoire dans les dcoles primaires 
de l’Autriche, par M. Eug. Müntz. — La collection La Caze, par 
M. Ph. Burty. — La socldtd dies professeurs de dessin allemands. 
— Vietor Parmentler, par M Jules Cousin. 
Journal des Beaux-arts. Nr. 5 u. 6. 
Joost van den Vondel et les inonuments «loves & sa glolre, — Les 
peintures historiques du palals ducal par Slingeneyer. 
Photograph. Mittheilungen. Nr. 72. 
Ueber perspretivische Fehler in der Porträtphotographie, Von Dr. 
H. Vogel. — Ueber Herstellung grosser Negative. Referat von 
©, Quldde. — Gemoner’s Lichtdruck. (Mit 1 Pborograpbie.) 
— — — - — — — 











Reklamationen 


wegen verfpätetem Empfang der Hefte der Zeitſchrift wolle man ſtets bei der Buchhandlung oder der Poſtauftalt 
anbringen, bei welder die Beitellung gemacht ift. Direkte Erpedition von hier ans kann nur ausnahmsweiſe er- 
folgen gegen franfirte Ginfendung des Abonnementsbetrags von 5" Thlr. pro Jahrgang innerhalb des Deutjd 
Deſterreichiſchen Poftbezirts, Bei Expedition nad anderen Ländern muß ein Portozuſchlag erhoben werden. 


E 9. Seemann, 
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Inſerate. 


Leipziger Kunſtauktion. 
9. Mai 1870. 
Die reiche Kupferſtichſammlung bes Herrn Chr. Shuharbt, Muſeums⸗Direl⸗ 


tors in Weimar. 
Rud. Seigel⸗ Kunſtauktion. 
[81] Dr. Mu MERLENE 


Albredjt Dürer Verein. 


[52] Behufs ber bemnähft fattfindenben Wahl bes Gebächnifblattes fiir 1870, werben 
die verehrlichen Herrn Künftler (Kupfer: und Stabifieher), welche Anerbietungen au | 
machen gebenten, eingeladen, fih von heute an 


binnen vier Wochen 


an das unterfertigte Direltorium bes Bereins wenden unb Probeblätter mit Preis: | 
angabe an bafjelbe einfenben zu wollen. 
Nürnberg ben 26. März 1870. 


Das Direktorium des Albredit Dürer-Bereins. 











Drugulins 48. Kunst-Auction. 
[83] Den 25. April mehrere werthvolle Sammlungen von 
Kupferstichen und Radirungen. 
Kataloge gratis, franco gegen franco. 
W. Drugulin in Leipzig. 











In unterzeichneten Verlage erichien fochen: 
— 
nft-Album. 


[54] 


| 
Solzſchnitte nn Driginalien fehweizerifcher Künſtler. | 

Erfie Sammlung. | 

16 Blatt. hoch Fol. auf feinem Kupferbrudpapier eleg. cart. Preis 1 Thlr. | 
| Haller‘ ide Verlagshandlung i in Bern. Sm | 








Von meinem grossen Lager-Kataloge Nr. 74, 


Kulturgeſchichte und Kurioftäten 


in Drudigriften, liegenden Blättern, Bildern, Antograppen und Monumenten, er: 
ſchien foeben bie Abtbeilung N: 


[65] 


Die Frauen, in der Geihichte, im Haufe, in der 
Sefellfehaft Liebe & Ehe, Literatur ze. fowie reihe Aus: 
wahl von Frauen- Arbeiten im Gebiete der zeichnenden 


Künfte, 
2059 Nummern, Preis 2 Sgr. 
Diefer Katalog ift durch alle Buch» und Hunftbandlungen zu beziehen, und mwirb 
aud bei Einfendung bes Betrages burch den ganzen beutichen Poſtbezirk franco von 


mir verfanbt. 
J. M. Heberle (H. Lempertz) in Köln. 


Kupferstecher, 


welche im Radiren geübt find, wollen unter Einſendung von Probe: 
leiftungen und Angabe der Honorar-Forderungen ihre Adreſſe aufgeben 
bei der Erpebition d. Bl. 156] 














| 
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‚BerlinerKunst-Auction. 


Am 25. April u. folg. Tage 
Kupferstich- 


Versteigerung. 


Nachlass d. General Gessler (Dilaver 
Pascha), Professor Carl Schulz ete, 

Der 150 Nummern umfassende 
Katalog enthält ausser guten Grabstichel- 
blüttern (dabei viele avant la lettre) 
auch interessante Radirungen, Zeich- 


"nungen und Kunstbücher. 


Kataloge franco u. gratis, 
Rudolph Lepke. 
Auctionator für Kunstsachen. 
Berlin, Kronenstr. 19a. [57] 


Kunſt-Auktion 
in Wien. 

Montag den 20. April und bie da— 
rauf fol | Tage bringen wir bie 
reihe Sammlung alter Kupferftiche, 
Holzſchnitte, Rabirungen x. ꝛe. aus dem 
Nachlaſſe des Profeſſors und Hifloriens 
malers C. Ruß zur öffentlihen Ber: 
fteigerung. 

Kataloge durch uns und bie be: 
fannten Buch⸗ und Kunſthändler, die auch 
Aufträge übernehmen. 


Miethke & Wawra, 
——— in Wien. 


[597 Alle Buchhandlungen nehmen 
Beſſellungen an auf die bei J. 
Engelhorn in Stuttgart erfcheis 
nende; 


Gewerbehalle 


eg — a9 rar. 


u Sammlung von —— 
menten und Abbildungen aller 
Gegenftände der SKunftinduftrie 


mit ausführlichen Detailzeich- 
nungen in natürlicher Größe und 
Anmeifungen für die Praxis. 
Die Jahrgänge 1863 — 1866 
* fortwährend a Chr. 3. = 
48.; Eu 867--1869 a Thlr. 3. 
— fl. b. zu haben. 








Nr. 14 der Kunſt Chronik wird Freitag den 6. Mai ausgegeben. 


Verantwortlicher Rebalteur: Ernf Artyur Seemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 


V. Jahrgang. Nr. 14. 


Beiträge Inferate 
finb an Dr. C.v. xUveu 42 gr. für bie brei 
(Wien, Tperefianumg. Mal geipaltene Petit: 


25)ob.an bieWerlagäh. 
'Lelpyig, Königeftr. 3) 


zeile werben von jeber 
Bud: unb Kunfthant: 


zu riäten, lung angenommen. 
6. Mai. 1870. 





Beiblatt zur Zeitjhrift für bildende Kunſt. 


Verlag bon E. I. Seemann in Leipzig. 


Um 1. und}. Breltage jebes 8 Dionats ı — eine nammer von in ber Reget einem — — Die ee ber „Zeitfehrift für bildende Kunft” er 
halten bies Blatt gratis. Apart bezogen Toftet daſſelbe 11, Tälr. gamyjährlih. Alle Bud: und Kunfthanblungen wie alle Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 
⏑ 
—— Da Hufen et | Univerfität München. Hier wohnte er bei einem Anver- 

*8 a le ee re net, Res | wandten, dem Bildhauer Leeb, und dem Umgange mit 


mund eifin, Vaul Emile Botta fhowt, Gbarles 

— —— nn ——— üaraſie dem Vetter und deſſen Gattin, einer Römerin von Geburt, 
j iſt ein für fein Leben entſcheidender Einfluß zuzufchreiben. 
Nach einjährigen Aufenthalt in Münden, wo er bejon- 
Otto Mtndler r- ‚ ders den philologijhen Studien oblag, ging er nad Er- 
Schon wieder hat der Tod einen ausgezeichneten | langen, um bort während dreier Jahre fich feinem Fach- 
Fachgenoſſen und theuren Freund mit jähem Griff aus ſtudium, ver Theologie, zu widmen. Indeß vernachläſſigte 
unfrer Mitte weggeriffen: Otto Münpler ftarb, vom | er aud die von ihm mit befonverer Vorliebe betriebenen 
Gehirnſchlage betroffen, am 14. April zu Baris, 59 Jahre Sprachſtudien nicht und lieh fih von Nüdert, an welchem 
alt. Eines ver fharffichtigften Kenneraugen bat fih da- er von jener Zeit an mit treuer Verehrung hing, in das 
mit für immer geichloffen, einer unferer geiftvollften und | Spanische ſowohl wie auch in das Sanskrit einführen, Mit 
liebenswürbigften Schriftfteller für immer vie Fever | aller Begeifterung eines jugendlichen Herzens für große 
niebergelegt, und über dem reihen Schate golvener | Ziele und ideale Zwecke dem Burfchenleben zugethan, übte 
Kunſterkenntniß und Erfahrung, aus weldem der Dahin« | er ald Sprecher ver Verbindung, der er angehörte, einen 
gegangene jedem Strebenden, ver ihm nahe trat, mit freie | belebenden Einfluß auf feine Kommilitonen aus, bie 
gebiger Hand zu fpenven pflegte, ſchloß fi das Grab. | au ihm ein leuchtendes Vorbild patriotiiber Sinnesart 
Wir vollends, denen er vom Anbeginn unferes gemein» | und beutfcher Wahrhaftigkeit fanden. Die Ferienzeiten 
famen Wirkens bis zum letzten Athemzuge als treuer Be | benußte er gern zu Ausflügen nad Pommersfelven, wo 
rather und Helfer zur Seite ſtand, haben Urſache, feinen | er fid) oft ven ganzen Tag in die Galerie einſchließen lieh, 
Verluſt ald einen unerjeglichen zu betranern. Bequem | um ungeftört feiner Bilverliebhaberei und jeinen eriten 

gefällig, ſchlecht und recht allem Guten und Schönen zu> | ernftlicheren Kunſtſtudien nachgehen zu fönnen, 
gethan, ficher in feinem Willen, anziehen in ver Dars Sein fünftes und letztes Studienjahr verbrachte 
ftellung und dabei von ſtets gleihwägender Gerechtigkeit | Mündler in Berlin und beftand ferann im Herbit 1833 
im Urtheil, war er uns ein rechtes Ideal des kunſtgebil- feine theologifche Prüfung in Ansbach, wo er aud einige 
beten Mannes, welchem ver ftete Verkehr mit ben höchſten Male in der Stadtkirche geprevigt hat. Um fein Fort: 
Gütern der Menſchheit die Weihe evelmüthiger Gefinnung | kommen zu fuchen, nahm er bald darauf, im Danuar 1534, 
ertheilt hat. eine Stelle als Hauslehrer in Launay am Genfer See 
Otto Mündler war am 3. Februar 1811 zu Kempten | an und mwanbte fi won bert im Frühjahr 1535 nad 
in Bayern geboren, wo fein Bater, Otto Philipp, das Amt | Paris. Nach einigen Monaten feines dortigen Aufent- 
eined Lehrers der franzöfifhen Sprade am vortigen halts fand er eine Stelle als Haushofmeifter bei dem 
Gymnaſium, fpäter das eines Subreftors an ver Reale | Sohne eines Deputirten aus Borbeaur, Queſtier mit 
ichule beffeivete. Als Erftgeborener von elf Gefhwiftern | Namen, welde ibm erlaubte, feinen Wufenthalt in 
von den Eltern für den geiftlihen Stand beftimmt, bezog | Frankreich zu verlängern, und ihm zugleih Gelegenheit 
er nad beenbigter Gymnaſialzeit, 17 Jahre alt, die gab, zum erſten Male feine Kunftftuvien praltiſch zu 




















zu vermwerthen. 
beutende Gemäldeſammlung befaß und viefe zu ver— 
äußern wünfchte, nahm feinen Anftand, Münpler, deſſen 
Fähigkeiten er erkannt hatte, mit dem Verkaufe der Pils 
ber zu betrauen, den dieſer auch alsbald in Paris ind 
Werk jegte. Diefer Auftrag hat ohne Frage über unferes 
Freundes ferneren Pebensgang entſchieden. Die Theologie 
wurde für immer dem Kunftftubium geopfert, und ver 
Gemälvehandel gewährte leicht die geringen Mittel, deren 
Minpler zu feinem Unterhalte bedurfte; denn ver einzige 
Lurus, den er trieb, war feine Kunftfammlung, zu 
welder einige Stüde aus dem ehemald Queſtier'jchen 
Beſitz den erften Grund gelegt hatten. 

Zur Erweiterung feiner Kenntniffe und feiner Ver— 
bindungen entſchloß er fib, im Auguſt 1837 nad 
England zu geben, wo er ein halbes Jahr verweilte. 
Int Sommer 1842 fand fein langgebegter Wunſch, Ita- 
lien zu fehen, Erfüllung; am 22. Oftober betrat er zum 
erften Dale ven funftgeweibhten Boden Noms, von wo er, 
bereichert durch Studium und Erfahrung, nah Paris 
zurüdtehrte. Bei einer zweiten Reife nach Ponvon, 1845, 
lernte er Sir Charles Pod Eaftlake kennen, und aus 
diefer Bekanntſchaft entwidelte fi bei wiederholtem Be— 
fuche Englands eine dauernde freuudſchaftliche Verbin—⸗ 
bung, in Folge welher Mündler im Jahre 1855 zum 
ausländiſchen Agenten der Nationalgalerie in London auf 
bie Dauer von zwei Jahren ernannt wurde, 

Die meiſten feiner dreizehn Reifen nad) Italien hat er 
mit diefem feingebilveten Manne gemacht, deſſen Weſen und 
Wirken er uns im vorigen Jahrgange der Zeitfchrift fo mei- 
fterbaft ſchilderte. Wie wir ein gutes Theil von Eaſtlale's 
Wirkjanfeit, welcher England ven Grundſtock feiner Natio- 
nalgalerie verbanft, der kunbigen Hülfe Mündler's zufchrei> 
ben vürfen, fo theilte biefer mit feinem ehemaligen Gönner 
und freunde aud jenen feltenen Verein von Cigen- 
haften des Geiftes und bes Herzens, welchen er in 
Eaftiafe verehrte und liebte: die umfaffenpften Kenntniſſe, 
verbunden mit rührender Beſcheidenheit, alle Fähigkeiten 
und Vorzüge ber echten Weltbilbung bei gänzlicher Ab- 
wejenbeit von Eitelkeit und Selbitfuht. Auch darin 
waren ſich die Beiden gleich, daß fie bei aller Vielfeitig« 
feit ver Bildung und in dem ſtets erneuten Verkehr mit 
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Sein Brobherr, der eine nicht unbe | 


der Fremde ein Jeder die nationale Art des Denkens und 


Empfindens treu bewahrt hatten. Obwohl Mündler den | 
bei Weitem größeren Theil feines Lebens in Paris zu- 


brachte und mehrere fremde Sprachen, außer dem Fran» 
zöſiſchen befonvers das Italienifhe und Englifche, voll 


kommen beberrichte, blieb er dod ein echter Deutfcher | 


und der deutſchen Wiſſenſchaft und Literatur mit Be: 
geifterung zugethan. Seine Lieblingsdichter waren Goethe 
und Nüdert; Letzteren pflegte er aufgeichlagen neben ſich 
liegen zu haben und liebte es, deſſen Sprüche Freunden 
berzufagen. Ebenſo koloſſal wie feine Bilberfenntniß 








und fein Gedächtniß für fünftlerifche Beobachtungen war 
feine Belefenheit in der kunſtwiſſenſchaftlichen Literatur. 
Jedes ueue Werk von Bedeutung arbeitete er auf's ge: 
wiſſenhafteſte durch und mar auch auf Gebieten, in wel: 
hen er niemals als Schriftfteller auftrat, wie . B. auf 
dem ber Kunftgefhichte des klaſſiſchen Alterthums, in 
erftaunlicher Weiſe unterrichtet. 

Mündler's erfte größere Schrift war ver „Essai 
d’une analyse eritique de la notice des tableaux 
italiens du Musde national du Louvre, accompagne 
d'observations et de documents relatifs A ces mömes 
tableaux, Paris, 1850%, 230 ©. 8. Sie madıte in 
Paris das gröhte Auffehen und ftellte ihren Verfaſſer 
mit einem Schlage in die Reihe ver eriten Kunſtge— 
lehrten und Kunftlenner unferer Zeit. Allervings mag 
fie auch den erften Anſtoß zu jener Thätigfeit gegeben 
haben, in welcher ver nun weithin befannte, von allen 
Fiebhabern, Kunſthäudlern und Galeriebefigern wielum- 
worbene Mann fein ferneres Leben binbringen mußte. 
Man fann wohl fagen, daß er nicht zu reifen brauchte, 
um feine Kenutniſſe zu erweitern. Denn es verging jeit 
zwanzig Jahren während der Saijon vom November bie 
Juli fat fein Tag, ohne daß Mündler eine Anzahl Bilder 
oder ganze Sammlungen zu beurtheilen und zu ſchätzen 
hatte. Und viefe oft jehr undantbaren, für Manchen un- 
leidlichen Aufgaben erquicdten und erheiterten ihn! Seine 
Liebe zur Kunft, namentlich zur Malerei, ließ ihn weder 
Abipannung noch Ueberbruß empfinden. Versen und 
Sehen war fein höchſter Genuß, und noch in ben letzten 
Wochen vor feinem Tode wiederholte er einem Freunde, 
weldem wir biefe Mittheilung verbanfen, er habe feine 
größte Freude daran, gewiß zu fein, daß fein Geſicht 
immer ſchärfer werbe! 

Unter den Männern, deren Freundſchaft und Guuft 
ſich ver Verftorbene erfreute, feien bier noch die Brüver 
Winterhalter, Ch. Clement, Reijet, B. Suermondt, W. 
Bürger, fein langjähriger Hausgenofje Sano und bie 
Freiherren von Rothſchild genannt, welche ihre Bilder 
alter Meifter nur dur Mündler's Bermittelung zu faufen 
pflegten, und in veren Auftrage er auch, ſoviel wir zu 
wiffen glauben, vor einigen Jahren nad St. Peterdburg 
ging. Sole Sendungen und Berufungen in’s Ausland 
wurden dem Verewigten häufig zu Theil. Die legte, der 
er Folge geben fonnte, geſchah durch den Grafen Andraſſh 
nach Peft, wo Mündler vorigen Spätherbft die Galerie 
des Fürſten Efterhazy abzuſchätzen hatte. Eine Einladung 
des kunftfinnigen Großherzogs von Oldenburg für nächſten 
Sommer erhielt er kurze Zeit vor feinem Tode. 

Neben diefer unausgeſetzten geſchäftlichen Thätigfeit 
unb einer weitverzweigten Korreſpondenz ging ein nicht 
minder rühriges literarifches Wirlen ber, beffen Früchte 
ebenfo jehr dem weiteren kunftliebenden Publitum wie den 
Forſchern und Lernenden zu Gute famen. Wir erinnern 


bier nur furz an drei hervorragende kunſtgeſchichtliche 
Werlke der jüngften Zeit, welde ver uneigennütigen Bei: 
bülfe Münpler’s einen hauptfählihen Theil ihres Wer: 
thes verdanken: Die vierte, von Lübke bearbeitete Auf: 
lage von Ktugler's Kunftgefhichte, das Meyer'ſche Künftler- 
lerifon und vie Zahn'ſche Ausgabe von Burdharbt’s 
Eicerone. Das letzte größere Werk, weldes Münbler 
felbftändig unternahm, war der Tert zu ben vierzig 
Radirungen Unger's nah Bildern der Kaſſeler Galerie, 


von dem bie Lefer im vorigen Hefte der Zeitſchrift die 
‘ Charakter befigen, wie die Birdenitod’jhe. Wenn man 


erfte Probe erhalten haben. Außerdem enthielt jenes 
Heft von des Verewigten Hand ben Bericht über bie Ber: 
fleigerung ber Sammlungen von San Donato, deren 
früherer Eigenthümer in dieſen Tagen and) zu ven Todten 
binabgeftiegen ift, und envlic bie Notiz über den neu 
auftauhenben ſpaniſchen Genremaler Fortuny. 

Diefer Willlommgruß, dem Morgen eine® jungen 
Zalentes bargebradıt, war zugleih Mündler's Abichiens- 
wort an und An vemfelben Tage, an weldem dieſes an 
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Geſchmacke, ihrem feinen Genußfinn neues Leben, 


bie Deffentlichkeit gelangte, ereilte ihn das Verhängniß, 
dem Herzoge von Sachſen-Teſchen und dem Prinzen de 


und zwar feltfamerweife in ver Wohnung des Künſtlers, 
zu deſſen Ruhme Miündler vas letzte Mal vie Feder an- 
geſetzt. 
zeitweiligen Lähmung des Armes, die ihm das Schreiben 
längere Zeit ganz verſagte und bis an fein Ende fehr er- 
fhmwerte, ver Todesbote bei ihm eingeftellt. Jetzt traf 
er den ſonſt völlig Gefunden mitten im heiteren Geſpräch 
über Bilder und Zeichnungen mit jo furchtbarer Gewalt, 


Schon voriges Jahr hatte fi in Geftalt einer | 
ſich damals eine geiftige Ariftofratie in Wien vereinigt, 





baß nad vem Eintreten ber Apoplerie fein Wort mehr | 
' einzelne Richtungen — die Malerrabirungen bes 17. 


Über die Lippen zu bringen und die Kunſt von vier her— 
beigerufenien Aerzten feine Nettung zu bringen vermochte. 
Man konnte ven völlig Bewußtloſen nicht einmal mehr 
nad Haufe bringen. Nad einer Agonie von vierund⸗ 
zwanzig Stunden war er eine Leiche, 

Münpler hinterläßt einen wertboollen Kunftbefig an 
Delgemälven, Uquarellen, Bronzen und Büchern, welche 
theild in Paris, theild in Ludwigshafen bei feinen Ver— 
wanbten aufbewahrt find und, wie wir hören, im Laufe dieſes 
Jahres verfteigert werben follen. Geine fterblichen eber- 


refte haben die Brüder in beimatlicher Erbe beftattet. So | 


ift er, ben ber Jammer ver deutſchen Kunftzuftände zu 
feiner feinem Werthe angemeflenen Stellung im Vater: 
lande fommen ließ, wenigftens im Tode wieder das ger 
mworben, was er ſteis im Geifte war: der Unjere! 

Mien, 30, April 1570, €. v. Lũtzow. 


Die Kupferſtichſammlung Brentano-Birkenfo. 


Am 16. Mai beginnt die Auktion ver vielgerühmten 
aber bisher wenig befannten Birdenfted'ihen Sammlung. 
Bor hundert und fünf Dahren durch den faiferlichen Hof- 
rath Joh. Melchior Birdenftod in Wien begründet, nad) 
defien Tod (1804) von der Erbtochter Frau Schöff 
Brentano nah Frankfurt gebracht, wird fie jetzt in alle 


Weltgegenden zerftreut werben. Wer aber den einen 
oder den andern Schatz bei ver Verfteigerung erobert, 
wird, wie Dr. Ruland in feinem trefflihen Borworte 
zum Auftionsfataloge bemerkt, mit demſelben Stolze und 
der gleihen Befrievigung auf vie Marke BB weifen, 
welche bie Signatur Mariette's, die Marken Arundel's 
oder bes Prinzen de Ligne dem Kupferſtichkenner gewäh— 
ven, Die Herkunft verbürgt die Trefflichfeit der Blätter. 
Es dürfte gegenwärtig nur noch wenige Privatjammluns 
gen geben, welche einen jo ftarf ausgeprägten perfönlichen 


das Werf purcblättert, gewinnt pas Bild des achtzehnten 
Yahrhunderts, vor Allem ver aufgeflärten Wiener Gefell- 
haft aus ber Joſephiniſchen Zeit mit ihren liebenswülrdigen 
Seiten, mit ihrer eifrigen Kunftliebe, ihrem auserlejenen 
Bir- 
denftol, ver Schwager von Sonnenfel®, ver Günftling 
Joſeph's IL., der Vertraute des Fürften Kaunitz tritt deut⸗ 
lid vor unferen Blid; wir feben ihn in freundlichem 
Berkehre mit Udam Bartſch und dem Grafen Fries, mit 


Ligne, die alle in Sammeleifer erglühten, alle in ber 
erften Reihe vornehmer Kunfttenner ſtanden. Es hatte 


welche in ganz Deutſchland ihres leihen ſuchte und ſeildem 
nicht wieder, am wenigften in Wien, angetroffen wird. 
Bon diejer ariftofratiihen Kunſtbildung legt die Birden- 
ſtoch'jche Sammlung das glänzendſte Zeugniß ab; bie 
Vorliebe für beftimmte Meifter, vie Gleichgültigkeit gegen 


Jahrhunderts z.B. find nur ſpärlich vertreten, — bie 
Wahl ver Blätter, die aus Achter Gourmandiſe hervor« 
gegangene Sorgfalt für den Erwerb präctiger Drude, 
intafter Eremplare, dies Alles ift für die vamalige Zeit 
überaus cdarafteriftifh. Ohne Mühe könnte man aus 
ver Natur der Sammlung vie vollſtändigen Züge ent: 
Ichnen zur Zeichnung des Porträts ihres Begründers, 
wie er badıte und empfand, welche fünftlerifchen Grund— 
ſätze er hegte, was er liebte und was er hafte. Auf der 
anderen Seite aber prüdte das perfönliche Weſen Birden- 
ſteck's der Sammlung nicht nur ein Har ausgeſprochenes 


| Gepräge auf, fonbern verlieh ihr auch eine fachliche Be- 


deutung, welche von feiner neueren Sammlung wieder 
erreicht wurde. 
Unter ven 3498 Nummern ver Sammlung gibt es 


zahlreiche Pracdıtblätter, deren Betrachtung ven höchſten 


Genuß gewährt, um deren Befig vorausfichtlid ein heißer 
Kampf entbrennen wird. Wir heben u. U. hervor: ven 
Triumph Kaifer Marimilian’s, ein vollftändiges Eremplar 
von 137 Blättern, von welchen 97 nad dem Waſſer— 
zeichen nod einem Drude des 16. Jahrhunderts, vie 
übrigen 4. dem Innsbruder Drude von 1777 entitam- 
men. Belanntlih hat Dr. Thaufing die Autorſchaft bes 


Triumphes theilweife auf A. Dürer zurüdgeführt, und in 
der That, wenn uns die Veweisführung bes geehrten 
Wiener Forſchers noch einen Zweifel zurüdgelaflen hätte: 
der Anblid des Triumphwagens, fowehl ver Ornamente 
wie ber Figuren, mußte uns zu Thauſing'é Anſicht ber 
fehren. Wir nennen weiter das Hollar'ſche Blatt. (P. 74): 
die Königin von Saba, ein reines Aetzblatt vor dem 
Grabftihel, auf ver Nüdjeite mit einem Autograph 
Hollar's verfehen, einem eigenhändigen Brief des Künftlers, 
an Herrn Hentrid van ver Borcht in Frankfurt gerichtet, 
in welchem er ſich über fein techniſches Verfahren aus- 
ſpricht, die Notbwenbigkeit, „nachdem er das Aetzwaſſer 
abgeſchitt, das ganze Stud nach dem Prinzipal mit dem 
Grabeifen zu corrigiren“, betont. Das Blatt würde im 
Prager Hollareum am beften aufgehoben fein. Von be 
wunberungswürbiger Schönheit find die Paſſion Chrifti 
(12 Blätter) von Martin Schön, eimelne Blätter ver 
Rubens'ſchen Schule, als groke Raritäten das Gelage 
des Meiftere E. 8. (B. 90), ein noch nicht befchriebenes 
Blatt des Meifterd mit dem Weberfhifihen aufzuzäblen. 
Ueberhaupt fommt kaum ein Platt in der ganzen Samm- 
fung vor, das fih nicht dur die Schönheit der Erbal- 
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ftänpigkeit des Marc» Anton’shen Werkes zu rühmen. Die 
Sammlung zählt, einige Blätter von Marco di Ravenna 
und Agoftino Beneziano einbegriffen, 226 Nummern 
Mare⸗Antons. Unfere Aufmerkfamteit wurde befonvers 
auf die feltenen Meinen Blättchen, welche Einzelheilige 
und Einzelfiguren zwifchen Leiften, offenbar für Gebet: 


\ büdyer beftimmt, varftellen, gelenkt. Daß Marc-Anton 


tung, die Trefilichkeit bed Zuftandes auszeichnet. Die | 
Krone bleibt aber vob MarcsAnton. Und bier war bie | 
perfünlihe Neigung, mie ich oben ambeutete, von eut⸗ 


ſcheidendem Gewichte. Birdenftod, nad feiner ganzen 
Natur, nad) der an das Elegante ftreifenven Richtung ber 
Zeit, duldete nur die fanberften Eremplare, die beften Ab- 
prüde in feiner Sammlung. Bei feinem Meifter lommt 
e8 aber auf bie Beſchaffenheit des Drudes fo ſehr an, 
wie bei Marc⸗ Anton, bei keinem ift ver Unterſchied zwifchen 
früheren und fpäteren Abprüden fo groß, bei feinem auch 
der gute Drud jo ſchwierig. Marc-Anton’s feine Stri- 
chelführung, klaſſiſch reine Umrifzeihnung fommt nur 
bei folden Abprüden zur Geltung, vie bei aller Sträftig- 
feit doch jeden einzelnen Strich deutlich zeigen, die Halb- 
töne nicht in einander mischen. Wie felten erfreut ſich 
ver Kunſtfreund bes Anblides folder Blätter, wie jehr 
bat Marc-Anton darunter gelitten, daß ſein Werf vom 
Druder fo häufig verunftaltet wurde! Im der Virden- 
ſtochſchen Sammlung nun treten und eine überrafhend 
große Zahl von erften Druden entgegen, von folder 
Harmonie der farbe, von folder Reinheit und Zartheit 
des Tones, daß wir wohl vie Begeifterung der Zeitge- 
nofien für den großen Künftler begreifen. Wir notiren 
beſonders folgenve Blätter: Gott befiehlt Noah, die Are 
zu bauen, Potiphar's Frau, das Abenpmahl, die h. Cäcilie, 
ber Amorettentanz (auf der Rückſeite mit einer Hand» 
zeichnung vielleicht von Rafael’ Hand), ven Parnaß, vie 


und vor Allem Aretine, unter ven Perlen ver Sammlung 
wieber bie glängendfte. Außer ver wunderbar prächtigen 
Erhaltung der Einzelblätter ift aber auch die große Voll- 


Bieles unferem Dürer und Lucas von Leyden zu banfen 
bat, war befaunt, daß er aber auch mit unferen Klein⸗ 
meiftern rivalifirt, mit Erfolg dieſes wagt, wird erft recht 
aus der Birdenftot'ihen Sammlung erfihtlih. Bon 
allen dieſen Schäßen wird ſchwerlich viel in Deutſchland 
bleiben. freuen wir und wenigftens, daf ver Geburts- 
ort der Sammlung Deutfchland war, vergefien wir über 
die Bewunderung der Sammlung nicht der Anerfennung, 
melde Herrn Preſtel, dem berühmten Kunſthändler und 
Kunftlenner in Brankfurt gebührt. Sein Katalog ber 
Birckenſtockſchen Sammlung ift ebenfo elegant in ver 
Ausftattung — ſechs Photographien find ihm beigegeben 
— mie gebiegen und tüchtig in Anordnung und Kritil. 
A. Springer. 


Das Muſeum Minntoli, 


Ueber ven Verkauf des Mufeums des Minutoli'ſchen 
Inſtituts zur Beförberung ber Gewerbe und Künſte zu 
Liegnitz find bisher nur ungenügende und zum Theil un« 
genaue Nachrichten in die Deffentlichkeit gelangt und auch 
in bie Zeitichrift für bildende Kunſt übergegangen. Wir 
fommen dem Wunſche des Befisers nad, indem wir über 
ben gegenwärtigen Beftand ver Sammlungen Folgenbes 
mittheilen. 

Wie befannt, eröffnete das bezeichnete Inſtitut mit 
den ausgebehnten Sammlungen feine Wirkſamleit be- 
reits im Jahre 1839. Als ein Mittel zur Beförderung 
ver vaterländifchen Iuduſtrie zog daffelbe bald darauf vie 


| Aufmerkjamkeit des kunſtliebenden Königs Friedrich Wil- 








beim IV. wie aud) der preußiſchen Staatsbehörden auf fi. 
Schon jeit 1844, alfe lange bevor in England am die 
Gründung des Kenfingten » Mujeumsd gedacht wurbe, 
zog die preußifhe Verwaltung für Gewerbe und Han- 
bel die Erwerbung ber Liegniger Sammlungen in Er- 
wägung. Die zu biefem Zwede angelnüpften Unterhaud- 
lungen wurben mit Ernft geführt, ftießen indeſſen auf 
Hinderniſſe, welche theil® in der wohlbegründeten Abnei- 
gung des Beſitzers gegen Zerfplitterung, theils in dem 
Mangel der zur Erwerbung nötbigen Fonds lagen. Das 
Miniſterium für Handel und Gewerbe als oberfte Ber- 


‚ waltungäbehörbe für das gewerbliche Unterrichtäwelen 
Kletterer (vie Landſchaft ift Yucas von Leyden entlehnt), | 


glaubte jeine Aufmerkfamteit zunächſt ven technologischen 
Theilen ver Sammlungen unter Ausſchluß der Abthei- 
lungen für Kunſt, Geichichte und Antiquitäten zuwenden 
zu folen. Zu den bezeichneten Hinderniſſen trat für die 
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Staatsbehörbe die Schwierigkeit einer richtigen Geldab⸗ | Hiftorifen und antiquarifhen Seltionen und Gegen: 
ſchätzung der zu ermwerbenben Gegenftände. Die burd ſtände vom Kaufe verblieb außer jenen ganz zuriidgeftellten 


Domicil-Veränderung bes Befigers hervorgerufene Noth— 
wenbigfeit, vie Sammlungen zu veräußern, fowie andrer⸗ 
ſeits die Beforgniß der Negierung, vie wertbvollen 
Lehrmittel dem Baterlande entzogen zu fehen, führten 


endlich im Frühjahr 1869 zu einer Entſcheidung, leider 


in einer Zeit, in welder über das Finanz Deficit verhan- 
delt wurbe. Letzteres machte es der Negierung unmöglich, 
den inzwifhen auch in ihr erwacten Wunſch mach unge: 
theilter Erwerbung des Ganzen zur Ausführung zu bringen. 


Diefe Entfheivung fiherte zwar dem Vaterlande an- ; 


fehnlihe und fehr werthvolle Theile zer Sammlungen, 
hatte aber ven großen Nachtbeil, daß das ganze fo müh- 


Theilen auch noch eine große Anzahl ver koſtbarſten Stüde 
aus faft allen von ver Regierung gewählten Abtheilungen. 
So z. B. die Meine, aber werthvolle Sammlung griedts 
{her Bafen und antifer Gefäße, nebft koftbaren Terrafotten 
aus der Nenaiffance » Zeit, ferner jhöne Werke antifer 
Steinfhneidetunft und berühmte antike plaſtiſche Werke in 
Glas, fowie befonbers kunſtvoll gemalte Slasfenfter. Hierzu 
kommen bie Gobelins, die reihe Sammlung größerer und 
Heinerer Kunftmöbel, eine Heine Reihekoftbarer orientaliſcher 
Waffen und ausgezeichneter Werke der Goldſchmiedekunſt. 
Unter ven Werfen aus ber Kunſtabtheilung verblieben vie 


Sammlung wertvoller Oelgemälde aus faft allen Schulen, 


fam aufgebaute Syftem derſelben zerrifien wurde. Invem | 
bie Dehörve bei ihrer Wahl ſich vorzugsweife wieder für | 
bie technologiſchen Theile der Sammlungen entſchied, 


vermochte fie leider auch nicht einmal dieſe ungetrennt zu er: 
werben, mußte vielmehr werthvolle Stüde zurüdlaffen, 
welche mit ven Abtheilungen für Kunft, für Geſchichte une 
für Antiquitäten dem Befiger verblieben. 

Die in das Eigenthum der Regierung Übergegangenen 
Theile beftehen aus den Abtheilungen von Erzeuguiſſen 


ber Keramik, von Glas: Arbeiten, von Metallfahen und 


von Webe- und Wirkftoffen nebft einer kleineren Anzahl 
verfchiebener anderer Gegenſtände. Sie umfaflen wejent: 
lihe Theile der Abteilungen I, IH, IV un V, Im 
Feſthalten an ver früheren Begrenzung, nad welcher in 
erfter Linie das Interefje für Technologie berüdfichtigt 


werben ſollte, wurde von denjenigen Objelten, welche von | 





überwiegender Bereutung für die Kunft, ferner von | 


hiſtoriſchem und antiquarifhem Intereife find, meiften- 
theils Abftand genommen. Daher mußten auch ganze 


Sektionen zurüdgeftellt werben, welde im Berliner , 


Kunftmufeum bereits eine hervorragente Vertretung ges 
funben hatten, wie u. a. die Abtheilung fir die Steramif 
von ber älteften Zeit bis zum frühen Mittelalter. 
Gänzlich vom Kaufe ausgefhloffen wurden hiernach 
die Erzeugnifle ver Inbuftrie in Stein, ferner vie Arbeiten 


der Kunft- und Paßigdreher, der Skulpturen in Elfen- | 


bein, Horn, Mufceln, die Arbeiten in Leber und in an— 
deren animalifhen Stoffen, ſowie vie Erzeugniffe ver 
Kunfttifchlerei, ver Holy: Ornamentif, der Formſchneiderei, 
der Marquetterie und Cbenifterei, des Stempelfchnitts 
und ver Phelloplaſtik in ven Abtheilungen II, V und VI. 
Demnähft verblieben noch die Abtheilungen VIE für 
Werke der Del- und Miniaturmalerei und Werke ver 
Skulptur in Stein, Vietall, Holz, Elfenbein, Wachs und 
in Sgraffito. Endlich die Abtheilung IX, Bibliothef mit 
ben umfangreihen Materialien für die ver Vollendung 
nahe photographiſche Publikation aller viefer Samm— 
lungen. 

Durch das Ausſcheiden der vorwiegend artiftischen, 


welde u. a. koftbaren Werten auch vie Perlen der Ge- 
mälde-Sammlungen des orientalifhen Reifenden Gene: 
rals von Minutoli und des Minifter-Präfiventen von 
Minutoli, Baters und Bruders des Beſitzers enthalten, 
und eine Heine fehr gewählte Sammlung von Miniaturen. 
Daneben Skulpturwerfe in Marmor und Bronze um 
eine Heine ſchöne Kolletion von Wahsboffirungen, Bor- 
trait® aus ver Nenaiffancezeit. Enblid bie interefjante 
Sammlung vaterlänvifher Kunftwerfe und Alterthümer, 
melde zum Theil fehr werthvolle Gegenſtände ver verſchie ⸗ 
venften Urt vereinigt. 

Herr von Minutolt ift eben mit der Wieveraufftellung 
der Refte ver Sammlungen beichäftigt, um biefelben dem 
Publikum vom 25. bis 31.0. M. in k. Schloffe zu Lieg- 
ni wieder zugänglich zu machen. Leider wirb hierdurch 
die Erhaltung viefer Reſte für das Vaterland ebenfo wenig 
gefihert, wie der Beftand des Inftituts, deſſen Auflöſung 
in Folge der Domicil-Veränterung des Beſitzers bereits 
begonnen bat. 


Korreſpondenz. 
Karlaruhe, im April. 

LL. In dem Lokale des biefigen Kunſtvereins ift ein 
erft kürzlich vollendete großes Gemälde von Anfelm 
Feuerbach ausgeftellt, das unferes Wiſſens bahier 
zuerst zur öffentliben Unficht gelangt. „Meven geht in 
die Verbannung“ lautet die Bezeichnung. Feuerbach 
folgte in ver Auffaflung feines Stoffes, wie wir anneh- 
men zu müffen glauben, ber Euripideifchen Tragödie, aus 
welcher er ven Moment herausgegriffen zu haben ſcheint, 
da das von ihrem Gatten durch feine beabſichtigte zweite 
Vermäblung ſchwer beleivigte und von ihm verbannte 
Weib von feinen Kindern Abjchiev nimmt. Nach ſchwe— 
rem inneren Rampfe hat Medea ven Entihluß gefaft, 
ihre beiden Knaben zu tönten, um fo das Maaf ver Rache 
an deren Vater, ihrem ungetreuen Gatten, vollftändig zu 
erfüllen. Feſt entſchloſſen zu ver blutigen Rache, jedoch 
vorübergehend einer mildern Regung folgend, umarmt 
fie nochmals ihre Kinder: 
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„— Den jammervollftien Pfad beſchreit' ich num, 

Den allerjammerbollften fchid' ich biefe ba 

Bon binnen. Tbeure Kinder nebmt ven Scheibegruß! 

Kommt, reicht der Mutter eure rechte Hand zum Kuß.“ 

Nach feitwärts Links ift pie Hauptgruppe ber figenven 
Medea mit den beiden Knaben geftellt, in pie Mitte etwas 
tiefer im Bilde eine weibliche Geftalt, welche klagend fi 
das Antlit mit den Hänben verhüllt, rechts fchieben 
Sklaven das Schiff in das Waſſer, welches Medea in bie 
Verbannung tragen foll, in der Ferne das weite blaue 
Meer, beffen Brandung an dem felfigen Geftade im Hin- 
tergrunde ſichtbar ift. Stellt man dieſe neufte Schöpfung 
Feuerbach's neben deſſen vwielberufenes großes Gemälde, 
„Blaton’s Gaſtmahl“, fo wird man zugeftehen müſſen, 
dak Das, was man an letterem wermißte und was vor- 
nehmlich den Grund zu deſſen ungünſtiger Beurtheilung 
abgegeben hat, dem neuften Bilde nicht zum Vorwurf ge- 
reichen fan, Während man an dem „Gaftmahle" den 
Mangel aller Farbe, eine grauviolette Eintönigkeit, eine 
rohe, fchlotterige Art des Vortrags tavelte, beweift das 
gegenwärtige Bild, daß dem Maler Feuerbach weder ber 
Sinn für die Farbe, für das ftimmungsvolle Element des 
Tones, no die Befähigung und die Geduld für eine 
forgfältige plaftifche Durchführung ber Formen abhanden 
gekommen ift. Stofilich und in Hinficht der Kompoſition 


ift hingegen das Bild feineswegs von gleicher Bedeutung | 


wie das „Gaſtmahl“. VBetreffend vie Aufftellang und 
Gruppirung läßt ſich vielleicht einwenben, daß die Haupt⸗ 


rechts im Bilde, die Aufmerkjamkeit zu fehr in Anſpruch 
nimmt und von der Hauptſache ableitet. Weniger gerecht» 
fertigt erfcheint im Hinblid auf die augenblidlihe Situa- 
tion ber Vorwurf, daß die Figur der Medea ven vellen 
Achten Ausdruck ver Leidenſchaft nicht erfennen laffe. Da- 
gegen ift, dieß füllt fofort in vie Augen, vie räumliche 
Auspehnung ver Geftalt ver Medea, welche gewiß 9—10 
Kopflängen mißt, zu groß genommen, was den Künftler 
dem jedoch ſicherlich unbegründeten Verdacht ausjegt, als 
habe er ven Schwerpunkt im Bilde, der durch die große 
lebendige Gruppe der Sklaven am Schiffe etwas in Frage 
geftellt wird, vurd ven übergroßen Umfang ver Haupt- 





Unverfennbar ift auch bier die Abſicht, durch eine inbivi« 
duell menſchliche Auffaffung pie Antike unferer Empfin- 


dung näher zu bringen, und diefe Abficht iſt in dem gegen- 
' wärtigen Verſuche nicht, wie e8 an anbern Werfen Feuer⸗ 
| bach's getabelt wire, mit Verletzung unferes Gefühls für 


die Schönheit der menschlichen Erfheinung erreicht. Mit 
wie wenig Mitteln ferner ift die zweite Figur im Hinter: 
grunde, bie das allerdings nicht auf den erften Blid fi 
klar ergebende Verftänpniß der Situation weſentlich för 
dert, geichaffen, wie ausdrucksvoll und wirkungéövoll er- 
ſcheint jene in Haltung und Geberde! Ein anziehendes, 
prächtiges Bild voll Leben und Bewegung Bieten die mit 
ver Flottmahung des Schiffes befhäftigten Sklaven, in 
welchen Feuerbach bemeift, mit welcher virtuofen Kunft er 
den menfhlichen Körper in feiner Bewegung barzuftellen 
weiß. Mit einem auferorbentlihen Geſchick und einer 
überrafchenben Leichtigkeit in der Behandlung der Körper: 
formen find dieſe das Schiff hebenden, ziehenben, ftoßen- 
den Männer, welche nur wenig befleivet, faft die ganze 
Muskulatur des Körpers erkennen laſſen, vargeftellt. Im 
Uebrigen mag vielleiht Mandem das Unfertige ober 
Manteriftifche, oder wie nıan das fonft nennen mag, im 
ver Ausführung des Terrains, des Waflers nnd andern 
Details der Umgebung Mißbehagen erregen; indeſſen pas 
find Nebendinge und wir geftehen, wir möchten fie in dem 
Bilde gar nicht anders behandelt fehen, wie fie es wirklich 


| find, denn nur fo vermögen fie ihre Hauptanfgabe, die 


I UV j \ maleriſche Wirkung des Ganzen zu erhöhen, vellftänbig 
figur ganz auf die Seite gedrängt ift und die große leben= | 


dige Gruppe ber mit dem Schiffe befchäftigten Sklaven, | 


zu erfüllen. Wenn Feuerbach nah feinem „Gaftmahle”, 
pas ihm fo übel befommen follte, einer Rehabilitation als 
Maler bedurfte, wir fie ihm Angefichts feines neuften 
Werkes nicht verfagt werben können, in welchem Auffaſſung 
und Ausführung, Zeihnung und Koforit fih „nit einem 
im beften Sinne idealen Anſtrich zu einem trefflihen 
ernften Gebilde vereinigen.” — Um übrigens noch eins 
mal anf das „Gaſtmahl Platon's“ von Feuerbach zurüd- 
zufommen, fo ift es jet durch bie photographiſche Ber- 
vielfältigung des Bildes dem Publikum in weiteren Kreiſen 
möglich gemacht, über den inneren Gehalt ves Werkes fich 


| ein eigenes Urtheil zu bilden; das Intereſſe, das die Meine 


Nachbildung erregt hat, und ihre zahlreihe Verbreitung 
beuten nicht auf eine ungünftige Aufnahme. Und bierin 


figur feftzuftellen verſucht. Indeſſen die Größe ver änßeren | ag der Künſtler, ganz abgefehen von dem materiellen 


Erſcheinung entjpricht hier auch ver Größe des Sinne, 


Erfolge, welcher ſich für ihn durch den Verkauf nes Wertes 


in dem fie geſchaffen if. In wel) edler Haltung, in | „och wor geſchloſſener Ausftellung ergeben hat und wel: 
welch charaltervoller Schönheit gibt fih das unglüdliche ner unter Umftänden auch eine nicht zu unterſchätzende 


Weib dem Beihauer! Aus dem Gefichte, aus ven Augen | 


und den Winkeln des Munves fpricht Liebe und Schmerz 
und durch beides hindurch die refignirte Entſchloſſenheit 
zur blutigen, rächenden That. Nicht das Falte, unnahbare 
Ideal antiker weiblicher Schönheit fteht ver ung, ſondern 
das warmblütige, menſchlich fühlende Weib, das in feiner 
Liebe und feinem Schmerze unfere Theilnahme forbert. 


Anerkennung des künftlerifhen Werthes des Gemäldes 
enthält, eine verdiente Genugthuung erbliden. — 
ESchluß folgt.) 


Aek rolog. 

Louis Lamothe, Maler, Schüler von Ingres, geb. in 
Lyon 1822, ſtarb ın Paris am 15. December 1569, 

Bierre Manguin, Architelt und Arhäolog, geb. in Paris 
1815, ftarb daſelbſt am 2. December 1869. 

Alexis Frangoid Girard, Kupferfieher, geb. in Bine 
cenne® 1759, jtarb ın Barıs am 17. Januar a. c. 

NHaymund Monvoifin, Hiftorienmaler, aus Borbeaur 
gebürtig, farb im 77. Yebensjahre in Boulogne bei Paris. 

Paul Emile Botta, der durch fein Wert über bie ninis 
vitifchen Ausgrabungen berühmt geworbene ehemalige Generals 
tonjul Frankreichs ın Tripolis, ıft, 68 Jahre alt, in Aceres 
bei Poiſſy geftorben. 

Andreas Scelfhout, einer ber bedeutendſten Lanbichafte: 
en Hollands, 1787 im Hang geboren, ftarb bajelbft am 
10, ril. 

Charles Degroux, Hiftorienmaler, geboren 1825 zu 
Comines in Frantreih, ein Zögling ber Belgiſchen Akademie 
und feit Kurzem mit ben Kartons zur Ausmalung ber Markt 
ballen von Yypern beſchäftigt, ift am 30. Wtärz geftorben, 

D, Maclife, einer der namhafteften englifhen Dealer, ift 
in bdiefen Tagen zu Yonbon verftorben. Im Jahre 1811 in 
Cork geboren, widmete er fih anfänglid dem Bankfache, ver: 
ließ dieſe Yaufbahn jedoch ſehr bald und ging im Jahre 1828 
nad Yondon, two er fih an der Kunſtalademie ausbildete und 
{don drei Jahre fpäter für fein DOelgemälde: „Die Wahl 
des Herkules“, die goldene Medaille der Royal Eociety er: 
hielt. Sein feld waren hauptſachlich poetifche uud dramatiſche 
Vorwürfe, doch zeichnete er ſich auch als Yortraitmaler aus, 
und jeine Portraits von Charles Didens und Yorb Lytton 
werben jehr geihägt. Im Jahre 1840 zum Mitgliebe der 
Kunftalabernie gewählt, wurde ihm nad dem Tode von Sir 
Charles Eaftlale bie Präfidentihafe dieſes Juſtituts angeboten, 
doch lehnte er den Poften ab. 


Aunſthandel. 

Kunſtauktion zu Köln. Bei J. M. Heberle kommen am 

23. Mat mehrere ınterefjante Sammlungen, aus dem Beſitze 

des Rentner ©. Barud, bes Küſter Koch und Dr. jur. 

Fran Yemm ftammend, unter den Hammer. Der Katalog 

zählt vorzugsweiſe Gemälde der altdeutichen, altniederländijchen 

und altitalieniſchen Schule auf, außerdem eine große Anzahl 

von Schnitzwerlen, Emaillen, Wumaturen, Schmuckſacen, 
tirchlichen Alterthümern und Gerätbidatten. 


Vermifchte Aunſtnachrichten. 





B. Düffeldorf. Es ift oft mir Recht darüber gellagt | 


worben, daß von Seiten ber reichen Induftriellen, deren une 
jere Stabt täglich mehr aufzuweiſen bat, jo wenig zur Hebung 
der Kunft durch Ankänfe von Bildern oder gar Beſtellungen 
geihieht. Defto lebbajter muß eine Ausnahme begrüßt werben, 
melde ber Kaufmann Robert Schmitz gemadt bat, inbem 


er Theodor Mintrop beauftragte, in ſeinem ſchönen neuen | 


Hauje die Dede des Saales mit Gemälben zu ſchmücken. 
Diejelben find nunmehr vollendet und zeigen in vier Feldern 
die Jahreszeiten, durch prächtige Fraucngeftalten und veizende 
Stindergruppen allegoriſch bargefteut. Die Nompofitionen bes 
kunden von Neuen den Reichtum jener poetiſchen Auffaffungs: 
gabe, welche alle Arbeiten Wintrop's in bobem rate aus: 
zeichnet, und die malerifche Ausjührung zeigt im Vortrag und 
Kolorit bedeutende Fortichritte, jo Day ter Eindruck des 
Ganzen ein höchſt vwortheilhajter ift, wozu aud bie ges 
ihmadvolle Studaturarbeit, welche die Bilder verbindet 
und einfaßt, weſentlich beiträgt. Die legtere ift von 
den Herren Hargheim in Kim. Im Zreppenbaufe wird 
Mintrop nun noch im Heineren Mepaillonbudern die fünf 
Sinne barftellen, mit deren Kompoſition er gegenwärtig 
bejchäftigt ift. — Einer unserer begabteften jungen Siftorienmaler, 
Beer Janſſen, ber ſchon in ber Konkurrenz zur Ausmalung 
des Krefelder Rarbhausjaales den Sieg bavongetragen, hat 
wieder eine ebrenvolle Beftellung erhalten. Er ſoll nämlid) 
im Auftrage des Herrn ‚Ehriftion Wärjen in Bremen ben 
Saal der dortigen Börje mit einem großen Wanbbilde ſchmücken, 
welches die Gründung von Kiga durch die Bremer barfiellen 
wirb. Auch einer unjerer ältern Hiftorienmaler, Guſſav Stever, 
bejjen Bilder für den Rathhausfaal in Münfter jüngft fo ge: 
rechtes Auffehen erregten, ift mit der Ausführung eines großen 
Wertes beijchäftigt, womit ihm ber Großherzog von Deediens 
burg-Schwerin beauftragt bat. Es ift ein Altarbild für bie 
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nene Kirche in Warnemünde mit ber Einzelfigur bes Er: 
löſers, welchen wir aus bem Grabe auferftchen fehen. Im 
großartiger Einfachheit aufgefaßt und behandelt, babei von 
träftiger Farbe, bildet das Bild einen wohlthuenden Gegen: 
fag zu fo vielen modernen ſüßlichen Heiligenbilbern. Stever, 
der hi fhon früher in Ähnlichen Darftelungen für Mecklen⸗ 
burger und Hamburger Kirhen ausgezeichnet, lebt erſt feit 
wenigen Jahren bier und ift auch als Yehrer mehrerer Privat: 
ſchüler mit vielen Erfolg thätig. — Bon ben neuen Bildern 
auf unfern Ausftelungen fanden bie großen Landſchaften von 
Eugen Düder und Auguſt Leu verdiente Anerkennung, 
während eine „Haide“ von M. Muncacfy zu geredhtem 
Tadel Beranlaffung gab. Das große Talent bed jungen 
Künftlers zeigte fi barin auf einem gefährlichen Abwege, doch 
glauben wir zuverſichtlich, daß die Hoffnung, welche man nad 
dem Bilde: „Die lehten Tage eines Verurtheilten” allgemein 
darauf zu fegen berechtigt ſchien, nicht zu Schanben werben, 
vielmehr durch ein angreiches neued Werl, wozu Mun: 
cacfy von einem Amerilaner ben Auftrag belam, recht bald 
eine vortheilbaftere Beftätigung erhalten werde. 

— Die Holbein-Außjtellung in Dresden, welche für 
—* Herbſi projeftirt war und in Folge der Verſendung 
des Darmſtädter Mabdonnen-Exremplars nah Münden ver— 
ſchoben werden mußte, wird in dieſem Jahre beſtimmt ſtatt⸗ 
finden und wahrſcheinlich Mitte Auguſt eröffnet werden. Die 
—— bes Darmſtädter Madonnen-Eremplars iſt zugeſichert. 

B. Dad neueſte Werl von Wilhelm Camphaufen: 
„Friedrich der Große mit feinem Stabe* erregte bei feiner 
züngft erfolgten Ausftellung in Düſſeldorf um jo geredtfers 
tigtere® Aufſehen, als es nicht nur das größte, fondern auch 
das befte Bild ift, welches ber probuftive Künftler bie jetzt 
gemalt hat. Bom Könige von Preußen für bie Bildergalerie 
des Berliner Schlofjes beftellt, zeigt ba8 Gemälbe ben alten 
Fritz mit Seiblig, Ziethen, bem Prinzen Heinrich und anberen 
wWeneralen iu Sag rap Portraitähnlichleit auf edlen Roffen 
beraniprengenb. ie Auffaffung ift geiftvol und äußerft 
lebendig, Zeichnung und Kolorit find von gleicher Trefflichkeit; 
bas Bild darf als eine ber beften Erfcheinungen auf bem Ge: 
biet des hiſtoriſchen Portraits einen bleibenden Werth bean: 
ſpruchen. Es if dreizehn Fuß hoch und elf Fuß breit und 
bis im die Leinften Einzelheiten mit liebevoller Sorgfalt burd: 
geführt, ohne dadurch an ber marligen Kraft einer freien und 
breiten Bebanblung etwas einzubüßen. 


2 Beitfchriften, 
—— ri? Nr. 4. 
itargefähe ven böfer in Würnberg (dRit Mb.) — Gegenwart 
und Iutunſt ber Kunft. — „Babareud“ (Bemertung zu Kelbein’s 
Zriumpb bes Reichthume). Yon B. von Blomberg. 
Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 55. 
Die kunstgewerbliche Ausstellung des Oesterr. Museums im Jahre 
1871. — Ueber die heutigen Gegensltze von Lohnarbeit und Capi- 
tal. — Vorbiklersanmlung für Architektur und Kunstgewerbe in 
| Weimar. — Vorlesungen im Museum. — Stunden-Einthellung an 
der Kunstgewerbeschule im Sommersemester 1870. — Bücher-Iterue, 
Deilnge: Juhresbericht des Vesterr. Museums für 1860, 
Gewerbehalle. * 4a . 
Vergleichende Ueberfiht Der heutigen Tuntinbuftriellen Yeiftungen in 
den mobernen Kultunandern. Bon Ya, Falle (ifor rn 
ifbrrömmde Erirmjiegel; —— — unb Pilafterfapitäl von Ma- 
benna di Galliera zu Palermo, Zhür bes Raptiferiums ıu Barma; 
Buffet aus ber Normandie vum Yabre 1580; Gngliiher Kamin aus 
bem 18, Iabrb.; Arufallteih aus dem 17. Yahıb,; Kapitäle und Me- 
fetten von S. Diartin in Ergovia (12. Yahrb.); Wrühgerh. m 
fafiung aus Wenus; Epitaotb. Abüreinfaffung rom Ein Juan be 
los Reves in Zoleto; ifufiberenplatte aus ter Nirbe zu Blorbam 
(13. Iabrb.). — Mobernes: fries: Mhllung für Gıfengufi; Fonfele 
vom neuen DOpernbaufe in Paris; Wanbmufter vom I. Olefideng: 
ſchloß zu Braunfhweis; Wanditränfhen; Plafond im Hotel Prainsti 
in Paris; Echmiebeeifernes witter; Bücherberd, Silberpofal für einen 
Keftmann; Monftranz; Teprichmuſter, Fiibglede; Meften für Billart- 
queue; Bıllares, Yıedscamenten-&ypebittenstifh,; Buffet; Ylafonb 
fur einen Saloıt; Räder; Yorgnetten ven Eilber. 
Gazette des Beaux-Arts, 1570. April. 
La grammaire des Arts décorutiſa. I, Indroduction, par M. Ch, 
Blane, (kit Self). — Prud'hon, par M. Ch. Clement, 
6 article, (Kit einem SHolzidn.). — Souvenirs de voyage. De 
Nice } Gönes par la Corniche, et un portrait de Dante, par M. 
E. Galichen (Mit gmei Nadirumar: Aujidı von Alchio nnd Dante'e 
orsrait, ati. von Arau 9. v. Moıbihild, 
— L’enseignement des arts imlustriels etc. 
par M- kug. Müntz Abtit Selsichninen). 
Chronique des Arts. Nr. 14-16. 
Sonvenir de Vexposition de M Dutuit. — Le tablenu de Delacroix 
venda par la fubrique ‚de Nantua. — L’art et lindustrie 4 l’Angle- 
terre. — Le musde de Toulouse, 
Journal des Beanx - Arts. Nr. 7. 
| Mort de Charles Degroux, — Les peintures historlquss du Palals 
dacal, — La familie Dubois. 





Kt. von’. Alamenzn.) 
Üremberg (3- article), 
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An die Künstlerschatt. 


[90] Nachdem ich durch Kauf die Firma L, Sachse & Comp., Hofkunsthand- 
lung in Berlin, nebst der „Permanenten Gemälde-Ausstellung* für alleinige Rech- 
nung übernommen, benbsichtige ich dem Verkauf ganz feiner Original-Oelgemälde 
ersten Ranges und schöner Aquarellen und Handzeichnungen, sowie dem höheren 


Sachse’s 


Internationaler Kunstsalon. 
Fünfte grosse Berliner Auction 


von 31 Oelgemälden ersten Ranges und 
36 Aquarellen und Handzeichnungen 


Kupferstich- und Kunstdruck-Geschäft eine besonders eifrige Thüätigkeit zuzuwenden | 
und lade die befreundeten Künstler von Ruf ergebenst ein, meinem Institut die | 
vorzüglichsten ihrer Werke zuzusenden. Nachdem jetzt mein Lokal völlig 
renovirt und erweitert worden, wird auch nach Maass des vorhandenen Raums 
die Plastik gehörige Förderung finden und es sind mir namentlich känfliche 
Originalbildwerke kleinerer Dimension, für Privatbesitz geeignet, zur Aus- 
stellung willkommen, von ausserhalb letztere jedoch nur kostenfrei. Für mittel- 
mässige Gemälde und Werke habe ich keine Geschüftskundschaft. — Künstler, 
welche mit der Firma und dem Institut noch nicht bekannt sind, wollen sich ge- 
fälligst das Ausetellungs-Reglement schicken lassen. E 
erlin. L. A. Sachse jr., 
Hofkunsthündler I, K. H. der Kronprinzess v. Preussen, 
in Firma: L. Sachse & Comp. 


Kunst-Auction 


unter Glas und Rahmen. 


Oelgemälde von O. Achenbach, Carl 


Arnold, Bakalowicz, Bam P, 
Breitbach, Alex. Calame, E. de Cau- 
wer, van Deventer, Hasenpflug 
Herzog, Hoguet, Hoyoll, Jutz, Car 
Krüger, Paul Meyerheim, W. Meyer- 
heim, Mühlig, Poe pel, Riefstahl, 
Sans, Max Schmidt, Verveer u. A. m. 


Aquarellen von Alt, Bethke, Bodmer, 


Doll, Erbe, Hilgers, Eduard Hilde- 
brandt, H. Klee, Kraemer, Hipp. 
Lebas, Meissner, Mödinger, Moore, 
Naumann, Nörr, Piloty, Pruche, 
Lor. Quaglio, Lor. Ritter, Schaller, 
Schmelzer, Seydel, Tesson, Volkers, 


Williard, W. Wolff u. A. m. 
Dienstag den 10. Mai von 11—1 Uhr 
Berlin, Jügerstrasse 30. [96] 


Stuttgarter , 
Runſt-Auktion. 


[97] Soeben erſchien und iſt direkt 
oder durch Herrn C. G. Börner in Leip⸗ 
sig zu beziehen: 

Katalog einer ausgezeichneten Samm: 
fung von 44 Radirungen, 


am 23. Mai durch J. M. Heberle (H. Lempertz) in Köln. 


[91] Diese Versteigerung umfasst in den nachgelass. Sammlungen der Herren 
8. Baruch, Küster Koch, Dr. Lemm in Berlin ete. eine reiche Auswahl vorzüglicher |_ 
Gemälde älterer und neuerer Zeit (altdeutsche u. altital. Schule, Kranach, Holbein, 
Schelfhout, van Mander, Verboeckhoven u. s. w.), sowie Sohnitzwerke in Elfenbein 
. Holz, Kunstsachen in Metall u. Stein, Stickereien, Münzen etc. — Cataloge, 


87 Nrn., sind durch alle Buch- und Kunsthandlungen sowie direet zu beziehen. 


Riülniſcher Kunftverein. 


[92] Wir befinden uns in ber Page, bie Mahl eines Kupferftiches zu treffen, 





jw= 





welcher im Monat Juni bes Jahres 1573 als Vereinsblatt für bie Jahre 1572 und | Holzfchnitten, Zeichnungen, illuftrirten 
1873 zur Ausgabe zu gelangen hätte und bis babin weder an andere Kunftvereine | Werken u.f. w. Berfteigerung am 10. Mai. 
zu gleihem Zwecke vergeben, noch fonft im Kunſthandel verbreitet fein dürfte. Stuttgart. 9. G. SGutehunft. 


An alle Kupferfieher Deutſchlands, welche entweber ein für unfern Zweck ae 
eignetes Kunſtwert bereits zu vervielfältigen begonnen ober zur Vervielfältigung vors 
zullagen baben, richten wir bemgemäß das Erfuchen, ihre gefälligen Anträge fo 
bald, als nur immer möglich, umter der Adreffe „An ben Borftand bes Kölniſchen 
Kunftvereins in Köln“ einjenden zu wollen. 

Der Borftand. 


Köln, 28. April 1870. 
Kolniſcher Kunftverein. 
[93] Die mit einem jährligen Einfommen von 700 Shafern verbundene 


[98] Im Verlage von A, W, Kafemann in 
Danzig erschien und kann durch alle 
Buch- und Kunsthandlungen bezogen 
werden: 

Die 


Schatzkammer der Marienkirche 


zu Danzig 





Stelle des Gefchäftsführers unfres Bereins wird im Laufe dieſes Monats fi hir 
vafant, weil der bisherige Gefhäftsführer auf feinen Wunſch umd zu | u 200 photseraphischen Abbildungen, 
unferm Bedauern ausſcheidet. * 

Qualifizirte Bewerber werden gebeten ihre Anträge bis ſpäteſtenns  @ F- Busse. z 
zum 18. d, Ms. an die Adrefie des Herrn Dr. Wolfgang Müller | Zwei Theile. —— gebunden. 


hierſelbſt zu richten. Beschreibung und Abbildung von Para- 

Köln, im Mai 1870. Der Vorſtand. menten, als Kirchengewünder, Kelche, 
— — — — — Ciborien, Kreuze, Reliquiarien, kleine 
(94) Bei Kemink & Zoon in Utrecht erschien und ist durch alle Kunst- und | Altäre, Bücher-Einbände, alte Kunst- 
Buchhandlungen zu beziehen: drucke etc. 


VAN DER KELLEN: Ausführliche Prospecte gratis. 


. * 
Le Peintre-graveur Hollandais et Flamand, 
ou Catalogue raisonnd des estampes gravdes par les peintres de l’&eole Hollandaise 
et Flamande. Ourvrage faisant suite au „Peintre-Graveur de M. BARTSCH.* 
Avec des Fac-similes graves a l'enu-forte, Livr 13. kl. ful. a 4 Thir. 20 Ser. 


) do [ ⸗ ch K it - 

»Pfälziicher Kunſlverein. 
[95] Unter Bezugnahme auf die an die Herren Künftier ergangenen perfönlichen 
Einladungen, erlaubt ſich ber unterzeichnete Ausfhuß daran aufmerffam zu machen, | 
daß die Diesjährige Wanderausftelung für die Stadt Katlerslautern mit ber bort 
fanfindenden Pfälziihen Inbuftrieausftelung zufammenfallen und daß lehtere vor: | 
ausſichtlich ſich eines ſtarlen Befuches nicht bios aus der Pjalz, fondern aud aus | 
den Nachbarländern erfreuen wird. Für den Ausſchuh der Confervalor 15 der Chronit wird Freitag den 

Eduard Heydenreich, 20. Mai ausgegeben. 


Berantwortliher Rebalteur: Ernf Arthur Seemann im Leipzig. — Drud von €. Grumbad in Yeipzig. 








| Verlag von F. E. 0. Leuckart in Breslau. 





Soeben erschien: 


‚Mozart’s Don Giovanni. 


| Partitur 
| erstmals nach dem Autograph herausge- 
‚geben und mit einer neuen Textrer- 
deutschung versehen von 
Bernhard Gugler. 
Prachtausgabe, elegant cartonirt, Preis 
12 Thlr. [99] 


Heft 8 der Zeitfchrift nebſt Nr. 











V. Jahrgang. Nr. 15. 


Beiträge Buferate 
ind an Dr. €,u, Kilyem a2 gr. für bie brei 
(Wien, Thereſianumg Mal gefpaltene Petit: 
25)od.an bieWerlapsb. elle werben von jeber 
(kelgjlg, Königaftr. 3) Bud: und Kunſthand⸗ 
zu richten. lung angenommen, 
20. Mai. 1870. 





)) 


Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunſt. 


Derlag bon E. A. Seemann in Leipzig. 








Kim 1. unb 3. Freltage jedes Monats erfheint eine Nummer von im ber Regel einem Duartbogen. Die Abonnenten ber Zeitſchrift für bildende Kunfı“ en 
balten bie® Blatt gratis, Apart bezogen koftet daffelbe 1", Thlr. ganzlährlih. Alle Bud: und Kunſthandlungen wie alle Poſtämter nehmen Beftelungen an. 
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—— — — ee den —ãA die Ofenmäutel aus Hauſtein zu konſtruiren, und ein 
ee Kunfnadridten en Gerhtimungee völlig modernes Hausgeräthe in eine gothifche Form zu 
Inierate. ‚ jwängen, wollen wir nicht in Anſchlag bringen. Mau 
—— te rn hätte aber erwarten dürfen, daß die bei dieſen Defen zur 
Das Innere der Domfakrifei zu Köln. Anwendung kommenden Motive völlig ſtylgerecht niren 
[] Der ehrwürbige Bau der alten Dom-Safriftei at | Um diefer Anforverung zu entſprechen, brauchte der Bau: 

den modernen Grundſätzen der Nivellirung, der Amed: meiſter blos vie im Dome jelbft vorfindlichen alten Grab» 

mäßigfeit zum Opfer fallen müflen. Der Berbruß über | venkmale zu ſtudiren, und er konnte feinen Yugenblid 
diefen Kunſtvandalismus würde fi leichter verwinden | Über die Wahl und Anwendung ver nöthigen Motive in 
laffen, wenn ver Um- oder richtiger gejagt Neubau in Verlegenheit fein. Statt deſſen hat er feine Vorbilder 
feiner Totalität wie in feinen Details einen zureihenden vielfach da gefucht, wo fie nicht zu finden waren, im ber 

Erſatz für vienod aus vem 13. Jahrhundert ftammenven | Höhe des Südthurmes. So hat er namentlid ein Blatt: 

zerftörten Bautheile zu bieten im Stande wäre. Der nen» geſims fopirt und zur Anwendung gebracht, was am jeiner 

aufgeführte Außenbau ift bereits früher im dieſer Zeit» | Stelle, in ver Höhe des Thurmes, in ganz vertrefflicer 
fhrift eines Näheren gewürbigt und als ſtylwidriges | Weife wirft, in der Tiefe aber, wohin es gar nicht gehört, 

Machwerk bezeichnet worden; es erübrigt noch, aud das | ganz falt läßt. Die alten Meifter wußten recht wohl, 

Innere einer näheren Prüfung zu unterziehen. Hier zeigt | warum fie der einen Form ihre Stelle in der Höhe an- 

ſich die bereits früher gerügte Stylwibrigkeit ver Fenſter- wiefen, die andere dagegen an den tiefer gelegenen Baus 

anlage ganz Mar und in äußerſt ftörender Weife. Das Maß- | theilen zur Wirkung bringen wollten; es war ihnen Mar, 
werk und Bogenſyſtem ver nicht nievergelegten alten Bau» | auf welche Weife vie eine von unten, bie andere en face 
theile, das ſich ganz ſiylgerecht entwidelt, mußte zur Norm | gejehen wirkt. Das Verſtändniß für vergleiben Dinge 
für die Senfteranlage genommen werben. Der ſchneidende ſcheint manden neuern Baumeiftern noch nicht gefommen 

Kontraft zwifchen vem alten viertheiligen Maßwerk und vem | zu fein. Der in dem zur Schatfammer beftimmten Raume 

neuen vreitheiligen Fenſter jpringt dem ſachkundigen Ber ſtehende Edofen ift in durchaus unnatürliche Verbindung 

ſchauer jofort in die Augen. Die Fenfter find fonftruiet, | mit dem Edpfeiler gebradt. Wenn die ganze Anlage fo 
als ob fie gar nicht zu dem ganzen Organismus gehörten. | getroffen ift, daß der genannte koloſſale Pfeiler auf einer 

In ver alten Sakriſtei entwidelten ſich die Fenſter aus | vier Zoll viden Wand zu ruhen jcheint, jo wird man da— 

einem Scilobogen des Gemölbes ganz organiſch; in bem | rin doch feine natürliche, organifhe Entwidlung erfennen 

Neubau dagegen ftehen die Fenſter außer jedem natürr | wollen, Die Detailfermen ver Defen ftehen in feiner 

lichen Zufammenhange mit ven Schildbögen ver Gewölbe | inneren nothwendigen Verbindung, was fi ſchon daraus 
Die Ausführung der neuen Bautheile der Sakriftei | erklärt, daß fie theilweife Bauwerken des 13, theilweiſe 

wie die des Mobiliars zeugt von geringem Verſtändniß felden bes 14. und 15. Jahrhunderts entnommen find. 
der Fermen, die jevem, der mit ſelbſtändigen Arbeiten am | Die Thüren, die in ihren Füllungen und ihrem Rahmen: 

Dome betraut ift, geläufig fein folten. Daß der Bau— wert viel zu ſchwach, ſchmächtig und dünn ſind, machen in 

meiſter auf den abſonderlichen Gedanken gelommen iſt, | ihrer faſt quadratiſchen Form einen äußerſt unangenehmen 











— 


Eindruck. Die alte Eingangsthür, die aus dem Dom in bie 


Sakriftei führt, hätte als Fingerzeig dafür dienen fünnen, | 
auf welche Weife das Hinderniß des Über ven Thüren her- 


laufeuden Geſimſes zu überwinden und die Höhe ber 
Thüren ein in richtiges Verhältniß zu ihrer Breite zu brin- 


gen war. Die gothiſchen Eifenbefcläge auf ven ſchönen 
Renaiffance- Schränken find in ihren Einzelfeormen viel zu | 


reich. Die Stellung der Schränfe mitten in der Sakriftei 
ericheint jehr ſtörend. Doch das wird nicht auf Rechnung 
des Baumeifters zu ſchreiben fein; dieſer hat nad) dem 
Vorftehenven und den früher gemachten Ausfegungen an 
ver Domfakrifter fih ſchon fo viele unverantwortlice 
fehler zu Schulden fommen laffen, daß er darau ſchon 
hinreichend ſchwer zu tragen bat. 


Korrefpondenzen. 
Münden, im April. 

A Heute möchte ich Ihnen vor Allem von einer Ar- 
beit Max Adamo' e berichten, der nad vielen faft immer 
geiftreichen, oft bizzaren und bisweilen unſicher taftenden 
Verſuchen nun mit einer „Verhaftung Robespierre's im 
Convent“ bervorgetreten ift, einem Werte das in jeder 
Veziebung trefflid genannt werden muß. Sein Bild mag 
eiwa vier Fuß hoch und brei Fuß breit fein und umfaßt 
einige hundert Perjonen, von denen alle Hauptfiguren 
vollen Unjprad auf Porträtäbnlichkeit machen fünnen. 
Daß dabeı das Koftüm und alles Dazugehörige, jowie 


die ganze Phyſiognomie des Convents auf genauefter hi⸗ 


fterifcher Wahrheit fußen, bevarf kaum der Erwähnung. 
Adamo führt uns die Ecene vor, in welder, nachdem ber 
Gonvent die Verhaftung Robespierre's beichloflen, auf 
Befehl des Präfiventen die Wachen eintreten, um Robes= 
pierre und feine Freunde in's Gefängniß abzuführen. Den 


Mittelpunlt der Kompofition bildet natürlicd der boctri: | 


näre Schwärmer felbjt, diefer ideale Republikaner, der 
feine Tugend im Blute feiner Yeinde und Freunde wuſch, 
ber an Fanuatismus, Henchelei und Herrſchſucht feinem Vor⸗ 
bilde Cromwell glib, aber an Klugheit unb Kraft meit 
unter ihm ſtand. 


ihn und feine ganze Kraft lag in der Guillotine. 
ift vernichtet und zufammengebroden auf einen Stuhl ge 
funfen. „Danton's Blut erftidt ibn.” Der Tyrann im 
lichtblauen Trade mit der ewigen Roſenknospe im Knopf: 
loch ift gerichtet, der Nimbus, der um ihn war, ift ver 
ſchwunden, er iſt nicht weiter mehr al$ der Meine ſchwäch⸗ 
liche Advokat von Arras und ein Futter für die Guillotine. 
Da ift denn doch fein jugendlicher Schüler und Freund 
Et. Yuft ein anderer Meuſch! Stolz fleht er aufgerichtet 
neben dem Meifter und ſchaut mit ſtoiſcher Ruhe bem uns 
vermeiblihen Schidfale entgegen. Dan fieht es ihm an: 
ver Mann weiß für feine Idee zu fterben, zu fterben auch 
anf dem Schaffote. Auſerdem bemerfen wir in dem fei- 


Nur die Gunſt des Pöbeld hatte ihn 
emporgetragen, es war feine feitgeichloffene Maffe für | 
Gr 
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denſchaftlichen, von allen Seiten eindringenden Gewühle 
von Freunden und Feinden, in biefem wirbelnden Strubel 
von Haß, Furcht, Freude und Triumph bie allbelannten 
Verjünlichfeiten eines Cauthon Lebas, Billaub-Barennes, 
Barnave, Legendre, Callot d'Herbois, Freron, Carnon, 
Fouché, Barras, den jüngeren Robespierre und Tallien, 
der mit kühner Hand den Brand im das Pulverfaß ſchleu— 
derte, mit beffen Erplofion der blutige und doch fo glatte 
ZTyrann in die Puft flog. Der bei jeder Niederlage eines 
Principes zu Tag tretende Heroismus, nicht minder ber 
überrafchend ſchuelle Abfall ift trefflich durchgeführt: die 
ganze fturmbewegte Maſſe, die tumnltuarifche Betheiligung 
der Galerien, auf denen das weibliche Auditorium, die be⸗ 
fannten „Siriderinnen“ Robespierre's fihtbar find, das 
| Alles athmet Leben und Wahrheit und ift mit flaunend- 
| werther Feinheit ver Farbe wiedergegeben. Das Bild blieb 
leider nur ein paar Tage ausgeſtellt und ging nach Paris. 

Wer es fehen will, wird wohl ebenfalld dahin gehen 
' mäflen. 

Eim zweites ſehr bedeutendes Wert, Kurzbauer's 
„Eingeholte Flüchtlinge,” ging von hier auf die Aus— 
ftellung nach Wien und wird dort, in der Baterftabt des 
jungen fünftlers, gewiß ven gleihen Beifall wie bei uns 
finden, Das Bild ift in Erfindung, Charafteriftif und 
Narbe fo trefflid, vak man behaupten darf, in Kurzbauer 
ftedt das Zeug zu einem bedeutenden Öenremaler. Bode's, 
des Frankfurter, „Öraf von Habsburg“ nad ber 
Schiller'ſchen Ballade läßt bei aller Gewiſſenhaftigkeit 
der Zeichnung und Durdbildung doch außerordentlich 
falt. Es fehlt an innerem Leben, an innerer Wärme. 
Das Bild erinnert an jugendliche Arbeiten Schwind's 
und zugleih an die kühle Weile Schnorr's. Der Berein 
für hiſtoriſche Kunſt macht wit folden Arbeiten wenig 
Furore. 

Wie wohlthuend wirft dagegen Franz Adam’s „ver 
legte Tropfen Wein“, eine lebensvolle Scene aus ber 
Mitte ver öſterreichiſchen Truppen im italienischen Kriege 
' von 1849, bie eben im Begriffe fteben, einem irgendwo 
aufgeftöberten Faß die legte Flüſſigkeit abzuzapfen! Wie 
man die waderen Burfche jo brüberlich theilen ſieht, möchte 
man nur wünjchen, dem Faſſe möchte die Wunderkraft des 
Delkrügleins innewohnen. Roegge ſcheint dem früher 
mit Vorliebe gepflegten Zweige der Geſchichtsmalerei Ade 
gefagt zu haben und hat ſich entſchieden dem Genre zuge: 
wendet. Aber man fühlt immer noch den Zug nad) dem 
Idealen wohlthuend durch, jo auch in bem einfachen Mäd— 
‚ den, das eben in einen neuen Schuh ſchlüpft. Wenig 
| Süd hatte Grügner mit feinem Bilde aus der 2. Scene 

des 1, Altes von Heinrih IV: Falftaff hat mit Gapshill 
und Senofien ven Ghutsbefiger aus Kent und den Steuer: 
reviſor im Walde überfallen und num jagen ihnen Heinz 
| und Poing den Raub wieber ab, Grügner hat viel zu 
| viel Werth auf die Made gelegt. Die Kleider fonnnen 











eben aus der Masfen-Garberobe, die Waffen find fo 
theaterhaft blank, die geraubten Effeften jo nagelneu, wie 
die Ausftattung eines jungen Bräutchens. Diefen Neben: 
fahen gegenüber verliert er das MWefentlihe aus den 
Augen. Sehr weh thut dem Auge die Gewohnheit des 
Künftlers, Alles in ſcharfen, fantigen Lichtern zuzufpigen; 
dadurch entfteht Verwirrung und Ermübung. 

Bon ben vielen Landſchaften ift natärlih nur das 
Beite zu nennen: ein prächtiger von eingehendem Studium 


ber Alten zeugender Stademann, eine trefflihe Mont | 


nacht von Cloß, eine auferorbentlich Fräftig und harmo» 


nisch geftimmte „Partie vom Meifinger-See* E. E. 
Morgenftern’s, welche uns zeigt, da ber Sohn ven | 


Bater an Farbenfinn nicht blos gleichfteht, ſondern ihn fogar 
übertrifft, eine ſehr jhöne, überaus lebendige „Partie aus 


dem Nymphenburger Park’ von Hennings, in ver ung | 


nur bie zu lang gerathene Figur des einen am Ufer 
liegenden Cavaliers ftört, eine recht anmuthige „Deuernte 
am Chiemſee“ von Boshart, eine Reihe überaus fchäg- 
barer Bleiftiftzeihnungen von Kotſch in Karleruhe nebit 
einem „Herbittage” und „Sommerabende” desſelben 
Künftlers, welche alle darthun, daß ſich der treffliche 
Künftler nad I. W. Schirmer bilbete. 

Im Thiergenre leiftete Braith's eminentes Talent 
ganz Ausgezeichnetes: feine beiden Schafheerden ragen 
durd Empfindung, Schönheit der Pinien und Feinheit 


ver Farbe bei einfadher und markiger Technik hervor. | 


Ebenſo erfreuen Maffei’s „Hühner und Dachshund“ 
durch Unmittelbarkeit der Auffaſſung und trefflide Cha- 
rokterifirung. Als ächt humoriſtiſches Bildchen delifatefter 
Durdbildung ift noch Shaumann’s „Kindesraub” zu 
regiftriren, in welchem ein Affe den Räuber fpielt und 
ein junges in ein Stüd Zeug gewickeltes Hündchen das 
geraubte Kind ift. 

Die Marine war dur ein Meines Bilden von 
Xylander vertreten, das wir als eine Perle der Aus- 
ftellung bes Vereins begrüßten: es zeigte die „Hüfte von 
Southhampten.” Derfelbe reich begabte Künftler brachte 
auch eine „Partie am Starnberger See im Mondlicht“ 
von fchlagenter Wirkung. 

In der Architefturmalerei glänzte Hoff mit einem 
Heinen reizgenden Bildchen „S. Miracoli in Venedig“, 
Neher mit dem „Rathhaus in Prag” und Kirchner mit 
einer Partie aus S. Michele in Südtyrel. 


Auf dem Gebiete der Plaſtik begegneten wir der mit | 


größter Vollendung durchgebildeten „Büſte einer jungen 
Nömerin” von Heß, einem graziöfen „Mädchen mit ber 
Taube” von Fiſcher, an dem uns nur die Gewandung 


etwas zu malerifch behandelt erfheint, Brugger’s edlem | 


„Faun mit einem Panther ſpielend“, fowie einer Iebensd- 
großen Ipealbildniß-Statue von Wagmüller und einem 
reizenden Kinderköpfchen besfelben Künftlere. So ſehr 
uns diefed anmuthete, fo lebhaft wiberftrebte ung jene, 
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Mancher viel gefhmähte Barodplaflifer ging im Haſchen 
| nad malerifger Wirkung nicht halb jo weit wie Wag- 

müller. Doch laffen wir und dadurch den Eindruck des 
: Kinberkopfes nicht verfümmern! Wie weich, wir möchten 
ſagen, warm umd mollig find die Fleiſchtheile, mie leicht 
und fauber zugleih die Haare behandelt, das Ganze ein 
reizend frifches Gebilde voll inneren Pebens! 


Sarlöruhe, im April, (Schluf.) 

Von dem, was in letter Zeit weiter in dem Kunfts 
vereinsfofale zur Austellung gelommen ift, haben wir 
Manches nachzubolen, was beionderer Erwähnung werth 
it. Ein „Heideröslein” von F. Keller in Karlsruhe mit 
lebensgroßen Figuren möchte nach Umfang und inhalt 
liher Bedeutung in eriter Reihe hervorzuheben fein. Die 
Situation ift nicht übel gedacht und die Geftalt des fchla- 
fenden Mädchens anfprehend und vofl Anmuth. Weniger 
wird man fich mit ver emphatifchen Behandlungsweiſe 
bes Kolorits einverftanven erflären können, das in ben 
bald granbläulichen, bald rofigen Tünen etwas über: 
ſchwenglich erfcheint. Zwei andere, ebenfalls umfaſſendere 
Gemälde von Keller, „Aurora“ und „Hesperus*, machen 
dagegen gerade in foleriftiiher Beziehung einen wohl: 
thuenden Eintrud, wenn auch die Zeichnung etwas loder 
erjbeint und das Ganze unter einer allzu beferativen 
' Haltung leidet. Das entſchiedene Talent Keller's für 
Farbe und malerifhe Auffaſſung zeigt fih indeſſen am 
beftimmteften in ven beiden Meinen Genreftüiden: „Röme⸗ 
rin am Brunnen” und „Bettelmänd“, ſowie in vem 
intereflanten, farbenreihen landſchaftlichen Gemälde, 
„Via Appia“, das wir außer der Neibe gleich hier er- 
wähnen zu müſſen glauben. — on Karl Wagner in 
Dresven, ber ald geberner Karlsruher längere Zeit ver 
| biefigen Kunftichule angehörte, find zwei größere Genre 
bilder andgeftellt: „Mutterglüd” und „Familieuglüch“, 
welche von feinen Fortſchritten Zeugniß geben. rüber 
| etwas derb und hart in Farbe und Formen, jcheint ſich 
Wagner jett einem forgfältigen, nur zu glatten Vortrage 
bhingeben zu wollen. „Der Karfunkel“ und „ver Statt: 
halter von Schopfheim“ von Hofmaler Dürr im Freiburg 
nad ven befannten beiven Gerichten des allemanniſchen 
Dichters Hebel find köſtliche Aquarellbilder, im welchen 
ſich in ungejuchter, aber ächt künſtleriſcher Meife die Be— 
gabung Dürr's in einer von ihm nur zu jelten betretenen 
Richtung ausſpricht. Die zahlreihen Federzeichnungen 
von Hans Thoma in Karlsruhe, allerhand Genre be: 
handelnd, find ebenfalls benterfenswertbe Leiſtungen. Noch 
eine Reihe Genrebilver und dem hifterijchen Genre an— 
gehöriger Werke hätten wir vorzuführen, wollten wir uns 
nicht für heute anf vie Werke einbeimijcher over hier thä— 
tiger Künſtler beſchränken. Wir ſchließen mit dem Figuren 
fache, indem wir noch vie treifliben Porträts von Frl. ©. 
v. Red und A. Brünner aus Karlsruhe hervorheben. 
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Die Bilpniffe ver Erfteren zeichnen ſich neben einer gewif- | Freunden ver Landſchaft wohlaccrebitieter Meifter, beſchickt 


fenbaften, getreuen Auffaffung des Originals durch eine 
forgfältige Movellirung ver Formen und burd) eine reine, 
burchfichtige Farbengebung aus, während Brünner mit 
mehr künftlerifher Freiheit, zumal in ver Behanblung des 
Kolerits zu Werke geht. Ein Vorherrſchen graner Schats 


ten ftörte deu guten Eindrud, ven int Übrigen fein meuftes | 


großes Porträt einer Dame ver hiefigen Haute-volde 
machte, 
Reihenfolge mit einem großen landſchaftlichen Gemälde 
von &. F. Feffing in Karlsruhe, einem intereffanten, eigen= 
thümlichen Bilde in Morgenftimmung mit Zigeunern 
auf ver Meife als Staffage. Leſſing befigt einen uner« 
ſchöpflichen Borrath landſchaftlicher Motive, welche immer 
nen und ſtets anziehend und beveutenb und entgegen. 
treten. So trägt aud vie gegenwärtige große Land— 
haft ven Stempel der Originalität und ver eigenthüm— 
lichen poetifhen Naturauffaffung des Künftlere und 
ift fern von allem Ronventionellen. Wie wenige feiner 
Zeitgenoffen verfteht es Leſſing fe vollfommen bie von 
ihm beabfichtigte Gefühlsftimmung in feine Schöpfung 
zu legen und fie jo lebhaft in vem Beſchauer zu erweden, 
daß biefer ſich unmwilltührlic von der innern Tendenz 
des Bildes ergriffen fühlen muß. — Wie auch in dem 
‚gegenwärtigen Bilde ift viefe Wirkung zumeift bei ber 
größten Anfipruchslofigkeit ver äußern Made und ohne 
allen Aufwand von überraſchenden Effeften erreicht. Far- 
benreicher, glänzenver, präctiger, wir wollen aber damit 
nicht auch fagen beveutenver, tritt Profeflor Gude auf 





Im Gebiete der Landſchaft eröffnen wir vie | 


mit einem „Sturm an ber norwegiichen Küfte”, einem | 
großen umfafienden Bilde, welches zu dem Bebeutendften 
gebört, was berjelbe in legter Zeit geſchaffen hat.*) Bon 


überwältigenver Wirkung iſt das ftürmifche Meer, das 
auf feinen hochgehenden, von einem durch vie büfteren 
Wolfen dringenden Sonnenftrabl glänzend erleuchteten 
Wellen ein maftenreibes Schiff mit unwiderſtehlicher 
Kraft dem Strande zuträgt, wo ed an ven fteilen Felſen- 
flippen zerſchellen muß. Vom Ufer ber eilen Männer 
und frauen den Strandenden zu Hülfe. Der Kampf ver 
Elemente einerjeits und auf der andern Seite das be— 
wegte, verzweiflungsvolle Treiben ver Menſchen, Alles 
trägt dazu bei, den Einprud ver Ecene zu erhöhen. Es 
war intereffant, Die Leiftungen jo bedeutender Vertreter 
einer beftimmten Kunftrichtung, wie Leſſing und Gude, in 
vergleichende Betrachtung zu ziehen; ungeachtet des groß» 
artigen, auf ven erſten Aublick ſchon fo wirlungsvollen 
Inhalts und der reichern Mittel ver Darftellung ver- 
mochte das Gude'ſche Bild vem anfpruchslofen Werke 
Leffings mit feinem tiefen poetifhen Gehalte feinen Ein- 
trag zu tbun. — Th. Kotſch in Karlsruhe, ein bei den 





*) Das Bild ift jest im Wiener Künſtlerhauſe ausgeflelt. 
U d. Red. 
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leider nur ſelten die hieſige Ausſtellung. Nur eine einzige, 
fehr anſprechende Laudſchaft war in Tester Zeit zur An: 


| ficht des Publitums gelangt. Ben Kunftihulinfpeftor 


Bollweider fahen wir nur Heineren Motiven aus bem 
Schwarzwalde entnommene Gemälde. Aus ber übrigen 
großen Zahl ver Landſchaften möchten wir nod bie treff- 
lihen Peiftungen von Münſter hjelm („Laudſchaft“ und 
„Fiunländiſche Mondnacht“), ferner ganz gute, bemer- 
fenöwerthe Arbeiten von Klenieb, Heffe, Sinting und 
von jüngern Kräften Nafch, Tenner, Wännerberg, 
Schrödter nennen, Sie gehören der fünftlerifhen Rich» 
tung Gude's an und zeichnen ſich vorzüglich durch die treff« 
liche Behandlung des Waffers, in Rube und Bewegung, 
ber Luft und Beleuchtungseffefte aus. Bon Ernft Preyer, 
5 3. in Ron, früher in Karlsruhe, find zwei intereffante 
Landſchaften, „Grabmal des Pompejus“ und „aus den 
Maremmten”, audgeftellt. Ausſchließlich der Marine wid: 
met ſich Sturm in Karlsruhe, deſſen Bilder ihrer natur- 
getreuen Darftellung und folivden Ausführung wegen fehr 
geihägt werben. Das Thierftüd fand vornehmlih in 
Wilhelm ren in Karlsruhe feine Vertretung, von deſſen 
legten Werken „eine Tyroler Alpe im Achenthale“ (Kinder 
am Brunnen) befonders hervorzuheben fein mödte: ein 
großes umfangreihes Bild, das einen durchaus guten 
Einprud macht, jowohl was die Charafterifirung ver ein- 
zelnen Thierindivibualitäten nad Form und feelifhem 
Weſen als was vie malerifhe Ausführung anbelangt, in 
welch letzterer Beziehung insbefondere die geſunde, frifche, 
gefättigte Farbe auſpricht. Ebenfalls mit einem großen 
Bilde präfentirte fih Galerieinipeltor Rihard in Karle- 
ruhe; er benennt baflelbe „ver rubende Adersmann“, 
Aber nicht viefer in feiner „prefären” Bofition, fondern 
die neben ihm ſtehenden zwei Stiere, die in der That volle 
Beachtung verdienen, bilden die Hauptſache. Noch ſeien 
erwähnt vie Heinen Thierftäde von F. Schmitt und bie 
intereffanten Städtebilver von Weißer in Karlörube, 
bei welch letzteren nur zu bebanern ift, daß das male: 
riſche, foloriftifhe Talent des Künſtlers mit dem zeich— 
nerifhen nicht gleihen Schritt hält. 

Leſſing hat ferner kürzlich vie Farbenſkizze zu einem 
großen Gemälde vollendet, das Heinrich's IV. Ueber- 
gang Über die Alpen zum Gegeuſtande haben wird. Der 
äußeren Form nach wird es ein Höhenbilo fein und zahl: 
reiche Figuren enthalten. Der landſchaftliche Charakter 
üft der einer öden, felfigen Gegend mit vichtem Morgen» 
nebel, 

Die bereits als bevorſtehend gemelvete Berufung 
Riefſtahl's, der Stubien halber z. 3. in Italien ver- 
weilt, hat fih endlich verwirklicht. Derfelbe ift vieler 
Tage durch höchſtes Rejkript des Großherzogs zum Pro- 
fellor ver Genremalerei an ver Kunſtſchule in Karlsruhe 
ernannt worben. Auch foll ver bapifche Hofmaler Fiſcher 


in München zum außerorbentlichen Profeſſor des Figuren» 
zeichnens an verfelben Anftalt beftimmt fein. 





Bremen im Mai 1870. 

?? Geit langen Jahren hat wohl nie eine rein ideale 
Kunftfrage die Gemüther unferer ſtädtiſchen Handelsbe 
völferung fo tief, nachhaltig und lebendig befhäftigt und 
aufgeregt, wie ed negenmwärtig ver Fall ift. Darum ift eine 
fo feltene und bet den fonft hier vorherrſchenden materiellen | 
Imtereflen fo höchſt eigenthümliche Thatſache jedenfalls | 
werth, an die Deffentlichkeit gebracht zu werben. | 

Es handelt fich nämlich darum, vem neuen Pradıtbau | 
unferer Börfe, über deſſen Shulpturfchmud(Dietrich Kropp's | 
I 
| 


Sanpdfteinfiguren) bereits früher ausführlich Tin biefer 
Zeitfhrift berichtet wurbe, enplih aud ven längft ver 
beißenen Schmuck der Malerei, das Schlußbild für vie 
große innere Halle zu verleihen; denn ſchon feit fünf 
Fahren ftarrte die dafür beftimmte Manerblenve leer und 
öbe auf die übrige, längft vollendete Pradıt nicver, einen | 
höchſt unangenehmen Anblid gemährent. | 

Schon gleich zu Anfang richtete man dabei ſein Augen- 
merk auf ven hannoverſchen Hiſtorienmaler Otto Knille, 
(gebilvet zu Düffelvorf, Paris und Rem) von deſſen Ta— 
(ent und Befähigung man trefflihe Proben hatte. Man 
forderte ihn damals auf, einen Entwurf baflir anzufertigen 
und fam mit ihm überein, die Entdeckung Amerika's zu | 
beffen Gegenftanbe zu nehmen, oder beifer gejagt, vie Be— 
fignahme der neuen Welt durch Die Europäer. Jedenfalls 
war biefe Wahl eine höchſt treifende und glückliche nicht 
allein wegen ver großen welthifterifchen Bedeutung. 
War doch aud Bremen und feine Handelswelt nur da— 
durch zu ber Bepeutjamfeit emporgehoben, daß ein Bär: 
fenbau, großartig und prächtig wie biefer, der Ausorud 
davon fein konnte. Um num ver Angelegenheit und ihren 
Leitern ſtets nahe zu fein, gab Knille ein böchft angenehmes 
und ehrenvolles Yeben in der Nähe des ihn zu öfteren mit 
Aufträgen erfreuenden hannoverfhen Hofes auf, fievelte 
eigens nad Bremen über und malte bier eine geiftvolle 
Skizze, die faft fo fein ausgeführt war, daß fie als voll: 
endetes Bild gelten mochte. 

Dan ſah zur Linken in Booten die Europäer landen, 
jubelnd, dankend over ftaunend, in der Mitte ftand Colum⸗ 
bus hoch aufgerichtet ven neuen Erdtheil feierlich in 
Beſitz nehmend und die Fahnen in feinen Boden auf- 
pflanzend, während aus dem tropifhen Uferwalne zur | 
Rechten fi ein Haufen neugieriger fchlihterner Einge 
borner hervorwagte und im Hintergrunde endlich das weite 
Meer mit den ſpaniſchen Schiffen ihtbar war. Abgefehen | 
von ber Figur des Columbus jelbft, vie allerdings im ber ı 
Auffeffung Einiges zu wünſchen übrig lieh, war das Bild, | 
ſowohl im Figürlichen, wie im Landſchaftlichen höchſt in⸗ 
tereſſant und bedeutend; dennoch warb es nicht gemalt. | 
Mochte man als Grumd dafiir einestheils anführen, vie 
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‚ nöthigen Geldmittel feien gerade nicht vorhanden, andern- 


theil® die Kompofition fei nicht monumental gehalten, 
genug ver hergelodte Künftler mußte nad längerer Zeit 
unverrichteter Dinge wieber abziehen und erhielt jetzt von 
ver damaligen Königin von Hannover ben Auftrag, ihre 
nenerbaute Marienburg bei Göttingen mit Wandgemälden 
zu ſchmücken. Bei Gelegenheit des vorjährigen Beſuches 
König Wilhelms in Bremen, zeigte Knille indeß wiederum 
genugſam, zu welcher echt monumentalen Wilrbe und Groß: 
artigfeit er ſich auffhwingen fünne; denn zu jenem glanz« 
vollen Fefte, das die Kaufmannfhaft dem Schirmberen 
des Norddeutſchen Bundes in ben Prachträumen ihrer 
Börfe gab, fhuf er in Verbindung mit dem oldenburger 
Hifterienmaler Arthur Fritger, dem dabei der foleriftifche 
Theil der Arbeit oblag, in einer Niſche eine allegoriſche 
Kompoſition, bie alle Tefttheilnehmer mit freubigfter Be: 
wunberung erfüllte. — Unb nun warb auch bald wieder 


‚ die fo lange ruhende Börfenbilbfahe ernftlih angeregt, 


es warb eine Öffentliche Geldſammlung veranftaltet, zu= 
gleich befchloffen, von den bereits vorhandenen Geldern 
bei Dietrich Kropp eine koloſſale Marmorſtatue ver Brema 
für ven Börfenfaal zu beftellen und endlich trat einer 
unferer erften Rheder und Handelsherrn, ver Herr Chr. 
Wäben, plötlich hochherzig hervor und übernahm, ohne 
indefjen vem Fortgange ver Sammlungen zur malerifchen 
Ausſchmückung ver Börfe Einhalt zu thun, das grofe 
Hauptbilo auf feine Koften malen zu laffen, jedoch mit 
ver andorüdlichen Beringung, Gegenftand und Künftler 
dafür felbft wählen zu dürfen. Die Handelskammer nahm 
als Vertreterin unferer Kaufmannfchaft das Anerbieten 
natürlich mit Dank zu allgemeiner freude an und man 
ſah einer intereffanten Konkurrenz entgegen, vie jedenfalls 
auf unfer ftäptifches Kunftleben höchſt anregend wirken 
mußte. 

Wie groß war aber die Enttäufhung, als Herr Wätzen 
der Handelskammer plöglich vie Anzeige machte, er habe 
bereits gewählt und entfhieben — aber weder für Otto 
Knille, noch für die Entvedung Amerika's, ſondern für einen 
jungen, ihm durch einen Verwandten vorgefchlagenen 
Künftler, Namens Janſſen, und dieſer folle nach dem 
Vorſchlage des hiefigen Bibliothefard Dr. Kohl — die 
Gründung der Stadt Riga malen. 

Bon jenem Augenblide an fteht vie Börſenbildfrage 
fort und fort auf ver Tagesordnung unferer öffentlichen 
Angelegenheiten und wird in unfern Blättern, in ſelbſt— 
ſtändigen Brofbüren und in ben verſchiedenen Vereinen 
zum Theil mit einer Heftigkeit behandelt, vie nicht wur 
mit jedem Tage im Steigen ift, fondern auch fortwährend 
weitere und mweitere reife in ihren Bereich zieht. 

Die Gründung ber Stabt Riga, fomie die Rolonifirung 
Profands im 13. Jahrhundert, wurde bekanntlich ver: 
zugsweiſe für das Werk Bremens gehalten, welche An- 
nahme auc keineswegs ohne Grund ik, Hiſtoriſch 


126 


nach gewieſen ift aber nichts, als daß von der bremiſchen 


Kirche aus die Ehriftianifirung des Landes ausgegangen 
ift, daß ein bremiſcher Erzbiichof das erſte Gotteshaus 


dort bauen ließ, wo jetzt Riga fteht, und unter den Übrigen | 
auch einige bremifche Anfiedler ſich vafelbft nievergelaflen | 
baben. Daß dadurch ſchon früh auch einige Hanvelsbes | 


ziehungen zu Bremen hervorgerufen wurden, war natüre 
lich, nie aber find biefe, ober überhaupt, nie ift der bal— 


tische Handel jo bedeutend für uns gewefen, daß unfere | 


Stadt einen irgend wejentlihen Aufihwung ſolchem zu 
verdanken hätte, Als eine That ver bremiſchen Han 
delswelt ift die Gründung Riga's aber vollends nicht 
anzujeben. 

Die große Mehrheit unferer Börfenbeiucher war denn 


auch auf's Unangenehmſte von dieſer Wentung berührt, | 
: vie Sache in ein neues Stabium getreten, das ficherlich 


auch die hiſtoriſche Abtheilung unjeres Künftlervereins, an 
bie fich der freigebige Stifter füglich am erften in biefer 


frage hätte wenden follen, führte aufs Klarfte ven Bes | 
weis, wie unendlich gering Bremens Antheil an Riga’s 
Gründung gewefen und wiederum, wie unwelentlich für 


Bremen die Folgen verfelben waren; trotzdem aber bradı 
Dr. Kehl mit einem oft an's Lächerliche ftreifenden 
Eifer eine Panze nach ver andern für fein geliebtes Riga 
und rief ſogar viefes jelbft over vielmehr dortige Kräfte 
um Hülfe in feinem Kampfe an, in welden fi nadein- 





4 


ander auch noch die Profefferen Delins und Springer in | 


Bonn, wie Profeſſer Bendemann in Düſſeldorf ein» 
mifchten, ſammtlich Partei für Riga und den jungen 
Künftler nehmend, der zu deſſen Verberrlihung be 
flimmt war, während gegen die Darftellung der Ent: 


dedung Amerika's von dieſen Rigafreunden, namentlich | 


aber von Dr. Kohl felber Dinge und Einwände vorge: 
bracht wurden, daß man oft nicht wußte, ob man mitleibe- 





voll lächeln over an Ironie glauben folte, denn es fam | 
der ber beiden langen Korridore, durch deren offene Ar- 


wirflich Unglaubliches dabei zu Tage. Da follte es z. B. 
unmürbig für Bremen fein, einen Genuejen, wie Columbus, 
und Spanier, wie feine Mannſchaft, zu verewigen, bazu 
fei er gar bumm und geizig gewefen; unpafiend hieß es, 
fei ein Bild mit tropifher Natur und Palmen für ein 
Gebäude gothifhen Style; die Entvedung Amerika's fei 


ein unmalerticher, dann wieber fei fie ein abgegriffener | 
Gegenſtand, ver ja ſchon in hundert Kinderbücern abge | 


bildet jet; und ferner, wenn einmal im ver ftolzen Halle 


ein Sängerfeſt abgehalten würde, wie lünnten, Angefichts | 


der gemalten Palmen, veutfche Sänger, Menvelsjohn's 
Lieb vom deutſchen Wald anftimmen, brachte Dr. Kohl in 
feinem Eifer fogar vor, worauf man ihm einfach erwieberte, 
fie fönnten es dann ja and) laflen; ja feine Spürfraft und 
Erfindungsgabe lief ihn zulest noch das Argument für 
Riga entveden, daß, weil eben die amerikanischen Bezieh- 
ungen in Bremen Alles durchdrängen und die Blide der 





bremiſchen Börfenwelt ftets auf Amerika gerichtet feien, | 
ed nun gerade der Abwechfelung wegen um fo erquidender | Börfe von Anfang an in Auge hatte. „Es ift, um mit den 


wäre, vie feiblihen Mugen and einmal auf ein anderes 
Bild zu richten. Doch genug dieſes Kohle, von dem ich 
noch eine große ergößliche Blumenleſe liefern könnte, wenn 
es der Umfang dieſes ohnehin ſchon ziemlich ausgedehnten 
Berichts neftattete. 

Trotzdem nun das Häuflein unferer Rigafreunde ein 
wahrhaft verſchwindendes it, und trogvem Dr. Kohl durch 
obiges Gebahren nicht wenig dazu beiträgt, daſſelbe noch 
mehr zufammenzufchmelgen, hält leider ver reihe Stifter, 


‚ gegenüber ven noch jo dringenden Wünſchen unferer Bür- 
| ger, das große weltumgeftaltenve Greignift des fünfzehnten 


Jahrhunderts dargeſtellt zu feben, mit hartnädigfter Zähig- 
feit fe an feinem einmal gefakten Plane; die Erflärungen 


| ver Vereine, die Auslaffungen unjerer Preſſe, vie Bor- 


ftellungen Einzelner, Alles war vergebens, bis plötzlich 


eine ganz andere Wendung ber Dinge herbeiführen wird. 
Unfer Kunftwerein nämlich bat durch feine Sektion für 
Skulptur und Malerei eine umfaflende Drudicrift 
ausarbeiten und der Handelskammer, ald Bermalterin 
der Börje, zur geneigten Beihlußfaffung überreichen 
laſſen. Sie enthält einen vollſtändigen Plan zur gefammten 
fünftlerifchen Ausſchmückung des Innern jenes Baues, den, 
wie verlautet, der Vorftand mit großer Befriedigung ent- 
gegengenommen hat und in Bälde zum Antrage bringen 
laſſen wird. 

Mit wahrer Freunde mu man dieſes tief durchdachte 
Schriftſtück durchleſen, welhes eben fo fehr durch ven 
Reichthum echter Künftlerphantafie, wie durch feinen ftreng 
hiſtoriſchen Geift und feine praftifchen Vorſchläge, die 
zum Theil noch dazu durch beigegebene Skizzen erfäntert 
find, hervorragt. 

Die lihtvollen heben Wandflähen des Trepenanf: 
gangs, die obere Vorhalle mit ver Bremaftatue, die Fel— 


fabenreihe man in die mächtige Haupthalle hinabſchaut, 
und enblich dieſe felbit: Alles und Jedes wird bevadıt, 
wie es kunſtvoll und beveutjam zu ſchmücken fei, eine herr⸗ 
liche Reihenfolge biftorifcher Bilder eröffnet fih unjern 
Bliden, in einem Theile des Baues jpeciell bremifchen und 
Hanfeftoffen geweiht, im anderen ver allgemeinen Handels— 
geſchichte, der Entwidelung des Welthandels entnommen, 
von der Zeit nebelhafter Sage an, bis hinab zur lebens— 
vollften Gegenwart. 

Und in einem fo umfaffenden Plane mag denn auch 
allenfalls vie Gründung Riga’s ihre Stelle finden, fei es 
auch nur um Bremens baltijche Beziehungen zu vepräfen: 
tiren, daß fie aber babei nimmer und nimmer das große 
Hauptfeld Des ganzen Gebäudes einnehmen barf, wird 
jest auch wohl dem Allerletten Klar. 

Auch die Denkſchrift weiß dafür nur einen einzigen 
Stoff zum Bilde, venjelben, ven auch der Erbauer ber 


eigenen Worten vefjelben zu reden, jener entiheidenve 
Wendepunkt ver Handelsgeſchichte, ver bie neue 
Welt auffhließt und die alte neu mat, ber 
große Anfang ver modernen Zeit, die erfte Yan» 
dung der Europäer in Umerifa. Columbus ber 
Entveder.* 

Geht unfere Handelslammer, wozu alle Hoffnung vor- 
handen ift, auf ven Plan ver Deukſchrift ein, fo darf 
man Solches als ein wahres Creigniß für bie deutſche 
Hiftorienmalerei, ald von kaum zu überiehenver Be— 
deutung aber für das Kunftleben unfrer Vaterſtadt bes 


grüßen. Damit wäre ebenfowohl der kunſtgeweihten Frei⸗ 


pebigfeit ihrer Bürger, wie dem Talente vieler deutſcher 


Künftler auf einmal das reichſte und herrlichfte Feld ftrah- 


lenden Ruhmes eröffnet. 

Bremen felbft aber, folgenn dem Beifpiele jener ftolzen, 
ſchönheiterfüllten Stabtrepublifen des Mittelalters, hätte 
dadurch ein Deukmal evelften Bürgerfinnes geihaffen, ſich 
zur Ehre, Andern zur Naceiferung, ein Denkmal, welches 
noch ven jpäteften Geſchlechtern das Herz mit dankbarer 
Freude und Bewunderung erfüllen würde. 

Hew-Horf, Im Februat. 

0. A. Das neuefte Ereigniß in unferer Kunſtwelt ift 
die Ansftellung und Berfteigerung ber „Thompson Col- 
lection“ in New « York, einer Gemälve- Sammlung, von 
der ſchon Wochen und Monate zuvor fo viel geſchrieben 
und geſprochen wurde, daß die Neugier des kunftliebenven 
Publikums ungemöhnlid rege geworten war, zumal va 
ein gewifles Dunfel varüber ſchwebte, und man umfonft 
nad) Jemandem gefucht hätte, der im Stande geweſen wäre, 
ans eigener Anſchauung etwas darüber mitzutheilen. Fol— 
genbes ift pie Geicdhichte diefer Sammlung: 

Es ift noch fein Jahr, daß hier ein alter reicher Diann, 
Thomas Thompjon aus Bolten ftarb, und bald erfuhr 
man durch bie Zeitungen, was zuvor zwar ſchon, beſonders 
in Bofton in engern Kreiſen, befannt gewejen war, näm— 
lich, daß er eine Gemälnefammlung hinterlaffen, vergleidyen 
es feine zweite an Zahl in den Vereinigten Staaten gebe. 


Der Sohn eines Bilderhändlers und unter Bildern aufs | 


gewachſen, war er von Jugend am ein leidenſchaftlicher 
Kunftfreund und Sammler. Er hegte eine entſchiedene 
Vorliebe für die Werke ver alten Niederländer und Ita— 
liener, und oft begegnen wir in der Sammlung mehreren 
Kopien veifelben Bildes, während er moderne Bilder ger 
wöhnlic nur faufte, wenn es darauf anfam, jungen 
talentvollen Künftlern im Beginn ihrer ſchwierigen Yaufs 
bahn förderlich zu fein — namentlich finden fid in der 
Sammlung viele Jugenvarbeiten von Bierſtadt — ober 
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ſelbſt fchlug feinen Verluft auf mehr als 92,000 Dollars 
au; bei feinen großen Mitteln lieh er fih jedoch nicht ent: 
mutbigen, fondern fing fogleih von Neuem mit foldem 
Eifer zu fammeln an, daß er nach fehs Jahren eine 
größere Zahl von Bildern beifammen hatte, als je zuvor. 
Ju einem großen alten Gebäude, über einem Laden, hatte 


er feine Schäge in mehr als zwölf Zimmern im wört— 





J 





wenn der Öegenftand ihn etwa anzog. Zwanzig Jahre hatte | 
er gefammelt, als im Jahre 1552 alle feine Bilder in | 
einem euer zu Grunde gingen, vas damals Tremont | 
Temple zerftörte, worin biefelben aufgeftellt waren. Er! 


lihften Sinn aufgeftapelt; denn da vie Wände nur den 
Heinften Theil ver Bilver faffen konnten, waren bie übrigen 
baufenweife aneinander gepadt, und ba er ald ein ächter 
Sonverling, der er war, nur felten Jemandem Zutritt in 
feine Schatzkammer geftattete, war es unmöglich, nur zu 
einer annäherungsweife richtigen Schätung des Werthes 
und ver Zahl ver Bilder zu gelangen. Im früherer Zeit 
hegte er die Abficht, feine Sammlung der Stadt Bofton zu 
vermacen, ald Grundlage einer ſtädtiſchen Galerie, allein 
in den legten zehn Jahren feines Lebens fahte er aus un⸗ 
befannten Gründen einen heftigen Wivermillen gegen bie 
Stadt, zog fort und betrat fie mie wieder. Bon jener Zeit 
an ſcheint auch ſeine Freude an feiner Galerie dahin ge 
wefen zu fein. Er hörte auf zu faufen, bie ganze Sammlung 
wurde weggepadt und bis nach feinem Tode ift fein menſch⸗ 


| licher Blick darauf gefallen. Die Ankunft und Ausftellung 


der Bilder in News York vor einigen Wochen war fomit 
ein Ereigniß, dem man mit Ungeduld und Erwartung ent 

gegengefeben hatte. Der große Auftionsfaal von Leeds 
faßt, wie man venfen fann, nur den Meinften Theil ber 
Bilder, und man hat vefhalb ein paar Häufer weiter, in 
einen ber neiten, ungeheuren, zu Waarenlagern beftimmten 
Gebäude, zwei Stedwerfe zu Hülfe nehmen müſſen, und 
dennoch find noch Maffen von Bildern eines hinter dem 
audern an die Wand gelehnt. Der Katalog ift über hundert 
Seiten ſtarl und enthält Über 1700 Nummern. Es be 

finden ſich darunter die berühmteften Namen, und wirf- 
lich auch viel Gutes, aber wie es gewöhnlich geht, wenn 
ein Piebhaber, der nicht ein gründlicher Kunftlenner ift, 
fid) auf alte Bilver verlegt, e8 ift mehr eine Sammelei 
als eine Auswahl, in der neben einigen Juwelen und viel 
Öutem auch ein wahrer Wuft des Mittelmäßigen une 
Schlechten aufgehäuft ift. Unter ven erftern befinven fidı 
beſonders vortreffliche Niederlänver, weldie — obgleid) 
bie Verkäufer ſich ausprüdlich gegen die Garantie für die 
Aechtheit irgend eines Bildes verwahren, — wenigſtens 
theilweiſe den Malern angehören mögen, unter veren Nanten 
fie gehen, da fie ſich wahrſcheinlich noch aus ver Zeit ver 
alten Knickerbeckers herſchreiben, als die Stadt Neu: 
Auiſterdam bie, die reihen Mynheers unten in per Nähe 
ver Batterie ihre ftattlihen Häufer befahen und mit anvern 
Viebhabereien auch vie für ihre Gemälde herüber gebracht 
hatten. Zu den Hauptitüden gehören einige Jordaens: 
Philemon und Baucis, zwei Pendants, Jakob und Eſau 
varftelleng, und ein jonderbaves halb-allegeriſches, hume: 
riftifches Bil, im Kataleg: Blowing hot and cold genannt. 
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Dann zwei Henthorft’8, ein Zahnarzt pas eine, zwei Ge- 
ftalten mit Lichteffelt pas andere, beide brillante Bilder, und 
einige wenn auch zweifelbafte, noch jedenfalls werthoolle Bil⸗ 
der, dem Katalog zufolge von Oſtade, Teniers, Horemang, 
van Bloemen, Adrian Brouwer, Bol, Gaspar Eraper, ein 
weibliches Portrait von Mieris; fehr viele Kopien ver 
großen italienifhen Meifter, fowie einige italieniſche 
Driginalwerfe. Darunter eine Ariadne von Annibale 
und eine Girablegung von Ludovico Caracci, eine Hagar 
von Dacopo di Empoli, der Raub ver Sabinerinnen von 
Pietro va Cortona, ein Porträt von Caravaggio, Jcarus 
von Carlo Cignani, Pot und feine Töchter von Puca 
Giordano. Auch einige franzöfihe Bilder finden ſich, 
angeblich von Rigaud, Mignard, Laireſſe, Iofeph Vernet, 
Lavignes, und von Pebrun ein Portrait Mirabeau's, and 
feiner Jugend, worauf er noch nicht mit dem Löwenlopf, 
wie man ihn auf fpätern Bildern kennt, ſondern mit 
gepubertem und frifirtem Haar bargeftellt ifl. Werner 
einige meberne Bilder, darunter ein gutes Bild von 
Wimar, ein Zug Einwanderer, die von Indianern ange 
griffen werden, bie erwähnten Bierſtadt's, einige Iſabey's, 
eine Jugendarbeit von Dubufe, Landſchaften von Kummer, 
mehrere gute alte englifche Bilder, befonvers das Innere 
der Hütte einer franzöfifchen Fiſcherfamilie, von Earl, 
Porträts von Opie, Reynolds, Lawrence, Landſchaften 
von Turner, und weiter eine Unzahl mittelmäßiger und 
ganz jchlechter Sachen, Ungethüme, bie ihres Alters wegen 
als funftgefhichtlich merfwürbig angeführt werben. Endlich 
der ganze Ballaft amerifanifcher Klex- uno Schmierereien, 
patriotiſche und unpatriotiſche Gegenftände aus der Zeit 
des Unabhängigfeitäfrieges; Herren in ſchwarzen Frads 
und Damen mit Reifröden, unbeftreitbare Schenfale, vie 
aber noch nicht einmal die Ehre beanfprucden können, als 
kuuſtgeſchichtliche und gewöhnlich ſelbſt nicht als gefchicht- 
liche Kurioſitäten tolerirt zu werden; ſchreckliche lebens— 
große Konterfeis von Schauſpielern und Sängeriunen im 
Keſtüm, in anſpruchvollſter, theatraliſcher Stellung und 
dergleichen mehr. — Die Auktion wurde täglich zweimal, 
am Vormittag und am Abend gehalten, wobei die Säle 
immer gedrängt voll waren. Kunſtverſtändige und Neu— 
gierige, Damen und Herren, faßen in Reihen und ver- 
folgten ftundenlang, wie im Theater, mit größter Aufmerf- 
famfeit ven Verlauf und lachten und amüfirten fih an dem 
trodenen Yankeehumor ver Auktionäre, welche ihr ein— 
förmiges Geſchäft durch allerlei Scherze würzten. Bei 
ſolch' einer plötzlichen Ueberſchwemmung mit Gemälnen, 
zumal zu einer Zeit, in ver vie Geſchäfte im Allgemeinen 
ftoden, ift es in Wahrheit zum Erftaunen, welch' hohe 


Preiſe gegeben werden, und wie ſelbſt das fchlechtefte Zeng 


noch feine Abnehmer findet. Die befieren Bilder bringen 
von hundert bis fünfhunvert Dollars, und felbft die 


elenbeften Subeleien finden immer noch für ein paar Dollars | 


ein Unterkommen. 


Unter den übrigen Gemälveauftionen, welde hier 
immer von Zeit zu Zeit ftattfinden, find befonders zwei 
in den Sälen von Barker und Miner zu erwähnen, worin 
vorzüglih die Werke moderner niederländiſcher Künftler, 
fo wie einige von Deutſchen und Franzofen zum Verkauf 
famen. Beſonders bie zweite Sammlung war reih an 
guten Werken, und überreich, möchte man jagen, an folchen, 
in benen brillante Technik fi beftrebte, ven Mangel an 
Veen, Inhalt und Ausdruck auszugleichen oder wenigftens 
zu verbeden. Man mußte bevanern, fo viel Kunftfertigkeit 
auf reine Yeußerlichleiten, auf Gegenftänbe verwendet zu 
fehen, bie weber ver Phantafie, noh dem Gefühl, neh 
vem Gedanken ven mindeften Steff bieten fönnen; denn 
alle diefe Damen, mit dem niedlichen geiftlofen Lärvchen, 
welche im modiſchſten Roftüm, in prächtig gemaltem Atlas 
und Sanımet, zwiſchen eleganten Nococomöbeln einen Brief 
leſen, deſſen Inhalt man ihren auf feine Weiſe am Gefiht 
abſehen kann, fih vie Handſchuhe anziehen, mit einem 
Kanarienvogel jpielen, ober in einem Atelier malen, ver: 
mögen doch unmöglich und zu feſſeln. Sehr verfchieben 
von derartigen Darftellungen, ift ein Bild von David 
Est, „vie unterbrohene Mahlzeit”, voll Achten, Teden, 
naturwüchſigen Humors, gefunder Wirklichkeit, bei ſicherer 
und fergfamer Ausführung. Zwei der Gäfte find ſich 
augenscheinlich in ver Hige eines bei Tifche ausgebrochenen 
Streites in Die Haare gefallen und haben dabei den Tiſch 
umgeftoßen, der auf der Geite liegend, mit den auf dem 
Fußboden zerftrenten und verjchütteten Delifateffen und 
zerbrochenen Tellern und Schüſſeln, ein Bild trauriger 
Zerftörung bietet. Die beiden Streiter ftehen an ber 
Thür, keineswegs durch die Kataftrophe verſöhnt, und 
wie es ſcheint, im Begriff ven Kampf mit erhöhter Bitter 
feit zu erneuern, während das eigentlihe Opfer, ein 
pritter Saft, ver mit dem Tiſche umgeworfen wurde, fich 
eben mühjam unter dem Tiſchtuch herverarbeitet. Bon 
Pauwels finten wir einen Beccaccio, der feine Geſchichten 
am Hofe Iohanna’s ver Erften vorträgt, alfo eine Art 
hiſtoriſchen Genrebildes, daß fih jedoch nur durch das 
Koſtüm als ſolches belundet, denn im Uebrigen hat man 
durchaus leinen Grund in dem Erzähler Boccaccio zu 
vermuthen, und noch weniger würde es einem einfallen, 
aus den lebloſen Geſichtern ver Zuhörer zu erfennen, daß 
fie den Iuftigen Zweiventigfeiten des Decamerone laufen, 
und ſich nicht etwa an einem Lehrgedicht oder gar einer 

| Predigt langweilen. Welch’ reiches Feld hätte der Künſtler 
gehabt, wenn er verſtanden hätte, ben Einbrud zu veran- 
ſchaulichen, welchen eine ſolche Lectüre in vem Zuhörer⸗ 
kreiſe hervorrufen muß, wenn er bier das offene, dort das 
mehr oder minder verhüllte Behagen in verſchiedenen 
Abſtufungen, in Einigen eine heuchleriſche Entrüftung. 
in einem Andern eine gewiſſe lächelnde Scham und Ber- 
legenheit und endlich in ein oder zwei jugenplichen Seftalten 
| vie ernfte ruhige Unbefangenheit ver Unſchuld dargeftellt 
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hätte, bie ſich an nichts ſtößt, weil fie ſelbſt rein iſt. Von 
alledem ſehen wir aber nichts; dazu iſt die Gruppirung 
mangelhaft und ungeſchickt und das Kolorit kalt und trübe. 
Ein großes Bild von Schaefels in Antwerpen ftellt 
einen Borgang aus der nieberländifchen Geſchichte dar, 
das Wegnehmen eines ſpaniſchen Kriegsſchiffes durch vie 
Nieverländer bei Walderen. Ohne auffallenve Fehler 
und bei unverkennbarer Sorgfalt, läht das Bild doch 
grünklich falt, denn das ächte innere Peben fehlt und der 
Gedanke, ver zu Grunde liegt, tritt nicht anſchaulich her« 
vor. In ‚„Courmachen in der Küche” von Noter und 
Col, treten die prächtig ausgeführten Gemüſe und Früchte 
über Gebühr vor ven Beftalten heraus, melde, obgleich 
an fi) lebendig genug, doch nur als Staffage jener erſchei⸗ 
nen. Bon van Kuyek ift eine prädtige Stallfcene da; 
es ift wirklich ſchwer zu entſcheiden, wer beffer gelungen 
ift, die Pferde und Kühe, ober ver Pfervefneht und das 
Milhmäpden, welche fib in ver Frühe in ihrem Beruf 
begegnen und einander ben Morgengruß bieten. Humo— 
riftifch, lebendig und anſprechend find die „Derfpolitifer” 
von Plathner,in Düffelvorf. BonBakalomicz in Paris, 
find zwei Genrebilder: „Beluftigungen am Hofe” und eine 
„Dame mit einem Papagei“, auferorbentlich fein und ſchön 
ausgeführt, jedoch eben nur durch vie meifterhafte Technit 
bemerkenswertb. Cine Gruppe auf einen Balkon, mit 
Lichteffekt, von Roſierfe, zeichnet ſich ebenfalls durch ſchöne, 
ſorgſame Behandlung aus. Außerdem ſind als anſprechende 
Geurebilder zu erwähnen: „ein fauler Junge” von Arnaur 
ein Familienbildchen von Jul. Geertz, „Tiſchgebet“ 
von Joſ. Miller, ein Geflügelmarkt mit Lampenlicht, 
von Berhoeven, „ver junge Künſtler“, von Gérard, 
„indianifche Mädchen bei ver Zoilette*, von Thompfon, 
„die zerbrochene Taffe“, von Myngaert, unb ein paar 
Bilder von Mari ten Kate Einem voertreffliben 
Thierftüde begegnen wir, von 9. Robbe, Schafe auf 
der Weide, Das Bild ftammt noh aus der D’Hup- 
vetter'jhen Sammlung, die vor faft zwei Dahren 
bier verkauft wurde, und muß damals wohl nicht ge- 
bührend gewürdigt worben jein, was um fo auffallenver 
ift, als Thierftüde gewöhnlich leicht Fiebhaber finden und 
gute Preife zu bringen pflegen. Es befunvet jo viel 
liebendes Eingehen im vie Eigenthümlichkeiten ver Thiere, 
wie es ſich durch forgjame Ausführung auszeichnet. Da 
find ferner Stallfcenen von Berſchnur, viele Viehſtücke 
von Severbond u.f.w. Eine Anfict des Glommen von 
Jacobs verſetzt ung in Die pilftere Schönheit ver nordiſchen 
Alpen. Auch ein paar ſchöne Landſchaflten von Koelkoek find 


da, eine frische duftige Waldgegend von ve Bogelmit Staf- 


fage von Berboedhoven, eine andere von Daimaille, 
ebenfalld mit Bieh von Berboedhoven, eine Rheingegenv 
von Bylandt, eine Winterlanpihaft von Moermann, 
und fhöne Walpgegenven von A. Richardſon. Neben 
dieſen Bildern war nod eine aroße Zabl, melde, wenn auch 
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von minberem Werth, doch immer noch in jeder europäifchen 
Austellung Play finden würden, und dann noch ber un- 
vermeidlihe Anhang geviegen ſchlechten Zeuges, ſämmtlich 
amerifanifcher Manufaktur, vergleichen auf allen Auftionen 
mit unterläuft. Hier waren viefelben befcheiden in einem 
Nebenzimmer vereinigt, und wer ſich, von Neugier getrieben, 
etwa dahin verirrte, fam fider mit einem ironiſchen 
Lächeln zurüd. Obgleich die zweite Auktion, in ber bie 
werthoollern Bilder zum Berfauf famen, gerade mit der 
Verfteigerung ver Thompson Collection zufammenfiel, 
war body vie Theilnahme Auferft lebhaft und vie Preiſe 
weit höher, als man unter ven Umftänden hätte erwarten 


joffen. 
Ecluß folgt.) 





Nekrolog. 

A Friedrich Brugger +. Die deutſche Künſtler- 
ſchaft hat durch das Ableben des Bildhauers Friedrich 
Brugger wieder ein ſchwerer Berluſt getroffen. Brugger's 
Werke zeichnen ſich durch Gediegenheit, edle Auffaſſung 
und fleißige, meiſterhafte Ausführung, endlich durch den 
darin an ven Tag gelegten großen Schönheitsſinn auf 
das Vortheilbafteite aus. Die befannteften varunter find: 
vie im Ueberlebensgröße ausgeführte Figur eines Jägers 
mit einem Hafen, zu dem ein Hund emporſchaut, Thefeus 
mit den Waffen feines Vaters, Chiron, welcher den jungen 
Achilleus die Leier jpielen lehrt, eine Penelope, vas evel 
aufgefahte Standbild Gluck's anf dem Promenade» Plat 
in Münden, die Statue des Friegerifhen Mar Immanuel 
ebendajelbft, das Denkmal des Geſchichtſchreibers Johannes 
von Müller mit ven Figuren ver Gerechtigkeit und Ge— 
ichichte und der Büfte des Gefeierten auf bem Friedhofe 
zu Gafjel, ein Werk von ebelfter Einfachheit und Würde, 
Dädalus und Iarıs (kürzlich in der Zeitjchrift abgebil- 
det), ein Faun, der mit einem Panther ſcherzt u. f. w. Bon 
feinen Büften ift wohl die des Philofophen Franz von 
Baader vie gelungenſte. 

Für Brugger war das antike Ideal in formeller Auf⸗ 
faffung ver abjolute Mafftab für vie plaftiihe Kunſt. 
Dadurd erklärt ſich wohl eine gewiſſe Kühle, welche uns 
aus den meiften feiner Werfe auweht. Cr fühlte ſich be— 
engt, wenn ihm Aufträge gegeben wurden, welche einer 
andern Sphäre angehörten ald ver antiken Welt, und wenn 
Arbeiten diejer Art dem waderen Künſtler mit Recht wenig 
Ehre eintrugen, fo trifft eim Theil ver Schuld ohne Zwei⸗ 
fel Jene, welche nicht begriffen, dak man einem Künſtler, 
deſſen ganzes Dichten und Trachten der untergegangenen 
klaſſiſchen Welt zugewendet ift, wicht zumuthen darf, feine 
Zeitgenoflen in Sadpaletot und Pantalons plaftifh zu 
geſtalten. 

Brugger war 1815 in München geboren, woſelbſt 
ſein Vater Tiſchlermeiſter war, und erreichte ſonach ein 
Alter von nur 55 Jahren. Er ſtarb nach kurzem Leiden 
am 9. April unvermählt, von ſeinen zahlreichen Freunden 
tief betrauert. 


Runſthandel. 
Kunſtanktivnen. Die nächſte Leipziger Verſteigerung 
findet bei Rud. Weigel (Dr. A. Andreſen) am 13. Juni 
fat und bringt eime reihe und gemwäblte Sammlung ven 
Kupierftihen aus dem Befig eines Utrechter Kunflireundes zum 
Aufſtrich, barunter eine Kollehien won 400 Porträts, Herzte 


und Naturforfcher darftellend. — Bei Em. Mai in Berlin 
wirb bie Rupferftihfammlung des weiland Geh. Rath Schubert 
in Königebera am 30. Dat verfleigert. — Die Berfleig 
einer Reihe Original-Gemälbe von Mündpener Künftlern, au 
einiger Porzellangemälde kündigt tie ontmorillon'ſche 
Ktunſthandlung für ben 27. Mai an. 


Aunfvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 


A. 2 ber anenten Ausftelung bed Bereins 
Berliner Künftler find feit einiger Zeit mebrere Kolleltionen 
Hildebrandt aus dem Privatbefit zum Verlauf ansgeftellt: 
57 Mabeira:Bilder, 14 Anfichten aus Spanien und Portugal, 
26 einzelne Blätter (ſammtlich Aquarellen aus früherer ei 
18541—49) dazu 16 Delbilder aus verfchiedenen Epochen. Nach 
dem Bielen, was wir bie letten Jabre gefeben, brachte uns 
die Ausftelung nichts Nenes, abgejeben .von ben umerbörten 
Preifen, welche fiir biefe Bilder gefordert umd zum größten 
Theil auch gezahlt wurden. Die einzelnen Aquarellen, barunter 
mande recht gute, ſtellten ſich durchſchnittlich auf 4—500 Thlr.; 
die Delbilder, darunter feines, das ſich mit Hildebrandt's bei: 
feren Arbeiten bätte meflen können, und mandes wirklich 
berzlich fchlechte, waren zwifchen 800 und 3500 Thlr. augeſetzt. 
— Diefelbe Sammlung entbält zwei vorzüglihe Heine Del: 
gemälbe von A. Menzel: eine Synagoge mit betenden Iuben 
von trefjlicher, an Nembranbt erinneruber Behandlung bes Hell- 
dunlels und wabrbait genialer Pinfelführung; ein Interieur 
mit zwei alten Damen in Rofofofoftüm, beren eine ein Bo: 
gelbauer mit einem Tuche verbängt, um mit ber Begleiterin 
ungeflörter ben in Menge aufgerölitteten Briefihaften aus 
alter Zeit fich zuwenden zu önnen. Beide Bilder, fowie eine 
weniger anziehende Aquarelle — ein fih vor langer Weile 
redenbes Meines Bauermädchen — find aus DMenzel’s früberer 
Zeit. — Eine andere Aquarelle jüngfen Datums von Menzel 
erregte große Bewunderung: ein Jubiläums: Blatt für einen 
biefigen Induſtriellen. Die Anorbnung zeigt eine Architeltur 
in freierem Wenaiffancegefhmad mit zwei Nifchen, burch 
welche man in das Innere einer Echmiedewerkftatt fiebt. Da: 
rinnen arbeiten kräftige Gefellen in Raub und Feuergluth. 
Außen ſtreden auf bermenartig geformten Bilaftern wundervolle 
Atlanten bie mervigen Arme imd greifen in bie Hanblung ein, 
indem fie bämmern und bas Eiſen zu fangen Drätben aus: 
einanberzieben und mit Kopf und Naden zugleich das Gefimfe 
der Urcditeltur tragen. Letzteres ift von einer leichten Balu: 
firabe umjogen, binter welcher äußerft reizenbe EBENEN 
mit Guirlanden beladen, ihr Epiel treiben. Unmittelbar bar: 
unter ſteht bie Jubiläumeinſchrift. 
Gelegenbeitöblatte vor feinem berübmteren Borgänger, bem 
Gebenfblatte von 1866, den Vorzug geben. 

Nah der Menzel’fchen Aquarelle — und eine Zeit lang 
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Ich möchte dem fchönen | 


mit biefer zufammen — maren zwei Porträts von Fried. | 


Kaulbach die Zugftüde ber Ausftellung. 
men aus ber vornehmen Welt dar. Schw 
Goldſchmuck und türkiihe Shawis von meifterbafter, faft zu 
anfprudevoller Behandlung, vorzügliche Zeihnung der Ger 
fihter und vor allem ber Hän 


Beibe ftellten Das | 
€ Roben mit | 


de, dazu ein der buftigen Batina | 


alter Bilder vergleichbarer bumller Gefammtton madte biefe | 


Porträts bei lebensgrogem Maßſtabe und faft ganzen Figuren 
zu ungewöhnlich bereorragenden Kunſtwerlen. Seibfi bie 
nicht immer liebenswürbigen Ausdruckemittel ſpeziſiſch vornebs 
men Weſens in Haltung und Mienen zeigten ſi 
leriſche Auffafjung in das Anfprechende und Einnehmende 


weniger zu bienen. 


ugenblidtih bat Paul Meyerbeim bie Aueftellung | 


mit einem Bilde erfien Ranges befhidt: Rotbläppchen im 
Halbe begegnet einem Wolf, welcher in feiner überrajchenden 
Lebenswahtbeit. ich Tage unbebenflich, nicht mehr übertroffen 
werben lann. Das Kotbläppden ift eim muntere®, friſches 
Mädchen von porträchafter Auffaffung. Die beinahe lebensgroßen 
Si uren find in ben frifcheften Walbesgrund zwiſchen bad: 
lübhenben Bingerbut, Enzian und Farrenkrautgebüſch geftellt. 
Die Stämme der Bäume jchneiden unterhalb der Yaubironen 
ab, von binten ber fiebt der blaue Himmel herein; es ift ber 
Realiemus in feiner allerliebenswürbigften Erjcheinung. Das 
Bild ift beftimmt, in die Wand des „Märchenfaals” eines bie: 
figen reichen Privatmannes eingelaffen zu werben, für welden 
Frauz Meyerbeim, ber Bruber, fein gleichfalls bier aus: 
geſtelltes „Dornröschen“ gemalt hat. 

Außer ben erwähnten vorzüglichen Bildern bot und bietet 


durch fünft- | 











bie Ausftellung noch eine Menge bes Anziehenden. Originell 
ſchien mir namentlich eine Charonsbarke von Braufemetter; 
bie Juſaſſen. Greife, Männer, Frauen und Kinder in griechi⸗ 
fhem Koftüm und faſt reliefartiger Kompofition:; die Aufs 
faffung genreartig, aber nicht ohne Ernft und Theilnahme er- 
wedenden Ausdrud; tüchtig vor allem das warme, gebämpfte 
Kolorit. Aus ber Zahl der Yanbihaften nenne ich Pflug: 
radt'e „Schloß Ulrihehofen in Medienburg“, anſprechende 
Architeltur bei fark bewegtem MWollenbimmel; ferner Walb: 
und Gebirgsanfichten von Guftav Richter, Engelbarbt, 
Breitbah und U. Geyer. Letzterer gibt Anſichten aus bem 
Orient, aus Aegypten, von bem griechischen Infeln im leichter, 
bauptfächlich dur bie Farbe wirleuder Vortragsweiſe. Seine 
tiroler Waldlandſchaften theilen bie Loloriftiihen Vorzüge jener 
Bilder; ein beutiher Baum sr aber mehr ober wenig: 
ftens andere Zeichnung, als der Künftler den meiften feiner 
MWaldbäume gegönnt bat. Bon bier aus ift der Schritt zur 
Manier nicht mebr . weit. — Eine große Waldlichtu 
mit Hirſchen („Na em Kampfe“) von Ebuard Ode 
wird ihren Liebhaber finden, lehrt une aber ben Künſtler 
nicht von einer neuen ober beſonders erjreulichen Seite fen- 
nen. Aud von A. Arnz baben wir bereitt an einem anbes 
ren Orte ein Bild von ei mehr origineller Wirkun 
geieben, als ben bier ausgeſtellten, reich beböllerten Stran 
von Neapel. Bon Härtel, beifen frifche, fonnige Scene aus 
ber Gampagna unlängft ber „Berein ber SKunftireunde* zur 
Berlojung angelauft bat, verzeichne ih noch einen vorzuges 
weile blau gebaltenen Strand bei Sorrent mit Fiſchern und 
Boten ftaffirt, um bamit meine Umſchau für beute zu beenden. 

Die Dresdener Holbein: Ausftellung findet beftimmt im 
norböftlihen Zwinger: Pavillon vom 15. Auguft bie 15. Oftor 
ber biefes Jahres ftatt. 


Vermifchte Aunftuachrichten. 


Aus Eſchweiler jchreibt man der Köln. Zeitung: Ein 
erfreuliche® Zeichen ber Seit ift es, daß im unjerer inbuftries 
reichen Gegend ber Einn für bas Ibeale und bas Höbere nicht 
nur nicht erftorben, ſondern vielmehr rege thätig if. So hat fih 
bier ein Komite fonftituirt, welches fi die Aufgabe fellte, 
alles basjenige, mas alte Kunft von ben Tagen der Römer: 
berrihaft in biefiger Gegenb Durch das Mittelalter hindurch 
bis zur Renaiffance uns bier und im der nmädften Um— 
gegend Übrig gelaffen, im einer Gefammt Austellung fo 
viel ale —* zu vereinigen und für einige Zeit ben zabl- 
reihen Befuchern zum Anblicke barzubieten. Und wirklich muß 
man, ai. allem, was in unferer Zeit auf bem Gebiete 
der Alterthumswiſſenſchaft und ber Aitertbumsforfchung ge: 
ſchehen ift, fich wundern, auf ber Ejchweiler Ausftellung fo viel 
Neues, jelbft von Kennern gar nicht Gelannte und Geabnte an: 
utreffen. Sämmtliche Gebiete alter Kunſt find vertreten: 

alerei, Weberei und Stiderei, Eifenbein: und Holifkulptur, 
Schmiede: und Töpferarbeiten, Kupferſtiche unb Holzſchnitie ıc. 
Ale Freunde alter Kunft und Forſchung werben in ber präds 
Fr usftellung manches Intereffante und Belehrende fir fich 
n 

Aus Regensburg berichtet das NRgeb. Mabl.: „Beim 
Abbruche des ehemaligen Poſtſtadels am Steibplage hinter dem 
„Weidenhofe“ iſt ein intereffanter Ueberreft firdlicher Bau—⸗ 
tunft ber Vorzeit zu Tage getreten, nämlih bie Pfalztapelle 
Karls des Großen. Auf der fogenannten Baftei, an melde 


e | ber Bau angelehnt ift, erhob fih die Pfaljburg des genannten 
überfegt, obne doch barum ber beabfihtigten GCharakteriftit | 


Kaifere. 
B. or Auguft Wittig in Düfjeldo t Mrzli 
eine en Die bei * ee * 


ſehlen wird, allſeitiges Aufſehen zu erregen. Auf bas wieber: 


holte Erſuchen eined Kunftfreundes bat er e8 nämlich unter 
nommen, die Statue der Benus von Melos zu ergänzen, 
und fo fühn ein ſolches Wagniß auch erfcheinen mag, s barf 
es boch als der vollgültigfte Ausorud eines Strebens gelten, 
welches ſich ernft und bewußt den höchſten Zielen ber Kunft 
zumenbet. In mie fern e8 Wittig mum gelungen ift, bie Im: 
tentionen bes Echöpfers jener berriichen State zu erratben, 
muß babingeftellt bleiben; doch ſcheint ums feine Auffaffung 
jedenfalls geiftwoll und nicht obme Berechtigung zu fein. Wittig 
läßt bie Göttin mit beiden Händen ben Schild des Markt 
balten, worin fie fich woblgefällig beipiegel. Der Kiünftler 
will bamit bie triumphirende Venus dharakterifiren, die bem 
mächtigen Kriegsgott mit füßer Piebe erfüllte, aus deſſen 
Waffe fie ihre Waffe: die Macht der Schönheit ſiegesbewußt 


zurückſtrablen fieht. Der Schild ift leicht auf bas fine Bein 
aeftemmt und fo geichidt angebracht, daß er die Wirkung der 
Figur nirgendb durch PVerbedung ober fiörende Ueberfchnei: 
dungen beeinträctiat. Bei einer Ausführung in Marmor 
in ber Größe bes Originale, die wahrſcheinlich erfofat, wirb 
das Spiegelbild im Schilbe durch einen maitern Schliff deut: 
licher hervortreten und baburd ber Sebanfe leicht verftändfich 
fein. Außer biefer intereffanten Arbeit bat Wittig das Mobell 
zu einem Grabbentmal vollendet, welches in ebler Einfachheit 
einen jungen, in ben Beireiungefriegen gefallenen Helben auf 
bem Parabebette liegend zeigt und für eine Schloßlapelle aus: 
aefübrt werben joll. 
Dentmal der im Jabr 1866 aebliebenen Krieger ift im Ent: 


} 
| 
| 
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Auch eim ſchöner Entwurf zu einem | 


Neben begriffen und dürfte fi, in großem Maßſtabe ausgefilbrt, | 4 , 
' ben feiben muß. SFaffen wir ben Gefammteinbrud ins Auge, 
| ben ber Bau in feiner genemvärtigen Geſtalt macht, jo müſſen 


febr zur Bierbe eines öffentlichen Blates eignen. Die Dar: 
ftellung beftebt aus einer Gruppe: Victoria richtet fanft einen 
vermunbeten Streiter auf und ſchmückt ibm mit ber Por: 
beerfrone. In ben Figuren ſpricht ih eine feine Empfindung 
aus, und die Pinien bringen eine barmoniiche Wirkung bervor. 
Ein Boftament mit entſprechenden allegoriichen Geftalten ſoll 
biejelbe noch erböben. Für die Facade des neuen Muſeums 


fih trägt. Belanntlich ift ber dem Marienpla zugewendete 
Tralt bes neuen Rarbbaufes unter Leitung Hauberiffers bis 
auf ben mittleren Theil vollenbet, welcher nab ber Natur 
ber Sache am reichten ormamentirt werben follte. Nun ift 
bavon bie Rebe, das beforative Element fo viel ala möglich zu 
unterbrilden, weil außerbem eine nambafte Ueberfchreitung ber 
Gefammttoften zu befürchten fiebt. Nach den bisherigen Er: 
fabrungen iſt biefe Befürchtung nur zu begrünbet und des— 
balb al® fiber anzunehmen, daß bas allgemeine Sparſyſtem 
auf ben noch umvollendeten Theil ber Fagade des Ratbbauſes 
zur Anwendung gebracht werben wird, Ob bie Vortheile der 
Semeindelaffe aus biefem Verfahren febr nambaft fein wer: 
ben, wirb erft bie Zeit lehren. Sicher aber ift ſchon jekt, 
daß bie äftbetifhe Seite bes Baues darunter ſchweren Schar 


wir benfelben als ſehr wuchtig, ja als ſchwerfällig bezeichnen. 
Der Grund bievon liegt in ber Hauptiache barım, ba bie 
Fenfter im Allgemeinen ſehr Nein find und die Maßverhältniffe 


\ der Fenfter der benachbarten Privathänfer zur Noth erreichen, 


der Gppsabgliffe nach Antiken und Skulpturwerlen der Re: | 


naiffance bat Wittig bie Mebaillenporträt® der brei arofen 
Bildhauer Pbidias Michel Angelo und Peter Biſcher in Re— 
tief ausgeführt, welche fich des ungetbeilten Beifals der Be: 
ſchauer erfreuen. 

B. Brofeffor W. Gamphanfen bat von feiner Baterftabt 
Düffelborf ben Auftrag erbaften, für beren fäbtilche Gemäldegale⸗ 
rie eine Neinere Wieberholnng feines großen Bildes „rriedridh II. 
mit feinem Stabe“ zu malen. Die Stirje bes lebiern, Torte 


ein trefiliches Penbant dazu „ber arohe Kurfürſt mit Derffs | 


linger am Morgen der Schlacht von Fehrbellin“, welches ber 


Künftler hoffentlich ebenfalls im Großen ausiübren wirb, bat 
bie Gräfin von Flandern angefauft, Für ben Bruder ber: | 


felben, ben Erbprinzen von Hobenzollern, malt er gegenwärtig 
eine Scene aus bem Gefecht von Könininbof, barftellend die 
Eroberung einer öfterreichiichen Fahne durch den Gefreiten 
Bochnia vom I. Garde-Regiment zu Fuß. 

B. Friedrich Bofer in Düffelborf malt gegenmwärtia ein 
aroßes Altarbild, welches er der ewangelifchen Kirche feines 
Geburtsortes Halban in Schleflen zum Geſchent machen will. 
Daffelbe zeigt anf Goldgrund bie Einzelfigur des Erlöfers 


und zeichnet ſich durch würdigen Ernſt ber Auffaſſung und | 


gebiegene Ausführung aus, 

A Der Bau des neuen Mündener Rathhauſes ift in 
Folge ber neuen Gemeindewablen in eine Pbafe aetreten, bie 
feine bemfelben günftige genannt werben kann. Man wirb es 
vom finanziellen Standpunkte aut unzweiielbaft nicht tabeln 








namentlich im erften Stodwerte über ben ebemerbigen Tolalen, 
ferner daß bie —— ber Feuſterſturze eine jehr maflige 
ift, bafı die — nebenbei bemerft bloß belorativ wirtenden — 
Mafferfpeier in fehr bedeutenden Mafverbältniffen ausgeführt 
find und faft rechtwinklig aus ber Mauer vorfpringen umb 
ein riefige® unter febr fleilem Winkel auffteigenbes Dach mit 
einer Unzahl von Dachlucken mit aller Wucht auf das Ge⸗ 
bäude berabbrüdt. Im ſchneibenden Gegeuſatz dazu ſteht die 
Krönung des Geſimſes mit dünnen Steinzinnen, bie ganz à 
jour wirken. An Werten der Architeltur thut nichts dem 
Ange weber al bie wirkliche oder aud nur ſcheinbare Vers 
fegung Matifher Geſetze. Dabin gebört es aud, wenn Hr 
Baumeifter eine Säufe brei und vier gefuppelte tragen läßt, 
wie Hanberiffer e8 an dem Erker bes neuen Rathbauſes thut. 
Dadurch, baf ber Erfer fich mit fichtliher Schühternbeit am 
die Mauern drängt und überdieß erft in beträchtlicher Ent: 
fernung vom Niveau ber Straße anbebt, verliert er feinen 
Sharafter und wird zu einem amgefegten Thürmchen. — 
Alle dieſe Mängel Fönnten nun durch einen reich geglieberten 
Mittel-Bau, wie er vom Baumeifter beantragt worben, wenn 
aud) nicht befeitiat, fo doch einigermaßen gemildert werben, müſſen 
aber um fo fdärfer zu Tage treten, wenn bem Baumeifter 
zur Pflicht gemacht werben wird, in ber Ausführung bes befo: 


| rativen Theiles binter bem Entwurfe zurüczubleiben, Es wirb 


fönnen, wenn Gemeinbebebörben Angeficts einer Belaftung ' 


der Gemeibeangebörigen mit einer Umlage von 95 Prozent ber 
bireften Staatefteuern ein firenges Sparfuftem einführen 
beſchließen. 
werth, wenn dieſes Syflem auch auf einen theilweiſe vollen: 
beten Bau und noch dazu auf einen foldhen Anwenbung fin- 


Aber es bleibt unter allen Umftänben beffagens: | 


ben fol, ber ben Charakter eines mommmentalen Baues an 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. J 


[100] Soeben wurde ausgegeben und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 


BEITRÄGE ZU JACOB BURCKHARDT’S CICERONE. 


Abtheilung: Malerei 


von 


Otto Mündler. 


Abdruck aus den Jahrbüchern für Kunstwissenschaft II. Jahrgang. 


kl. 8. broch. Preis 24 Sgr. 


Für die Besitzer der ersten sowohl wie der zweiten Auflage des „Cicerone“ | 
sind diese Beitrüge durch Verweisung auf die betreffenden Seitenzahlen benutzbar | 
gemacht. Ein alphabetisches Register der Künstlernamen ist ausserdem zur beque- 


meren Benutzung dem Werkchen angehüngt, 


Kupferstecher, 


welche im Radiren geübt find, wollen unter Einfenvung von Probe 
(eiftungen und Angabe ver Honorar: Forderungen ihre Adreſſe aufgeben 


bei der Erpebition d. DL. 


dies um fo bellagenswertber fein, als bem Architelten mur 
bei dem Trafte gegen ben Marienplag bie Möglichteit gege: 
ben war eine monumentale Wirkung mit Erfolg anzuftreben, 
ba die geringe Breite ber Dienersgaffe folhes beim Tralte, 
der nach diefer zugewenbet ift, abfolut unmöglich macht. 





Berichtigung. 
An Mr. 12 ber Ehronif muß ©. 102 1. Sp. A. 16. m. Matt „Be 
Hanklung bes Kartons‘ — „des Ronturd'* gelcien werden: ebenfo in 


ber ameiten ®paite 1, Zeile oben flatt „vor jener ansjeihmeten‘ — „Bor 
jemen ausjeihneten;“ und 3.3 v. 0. anflatı: 4 Ib A. Tafel. 





[102] Alle Buhhandiungen nehmen 
Beftellungen an auf bie bei 93. 
Engelhorn in Stuttgart erſchei⸗— 
ende: 


Grewerbehalle 
1870. 


NE 


| 
I 
| 
| 


Reiche Sammlung von Orna- 
menten und Abbildungen aller 
Gegenftände der Kunſtinduſtrie 
mit ausführlihen Detailzeid: 
nungen in natürlicher Größe und 
Anweilnngen für die Praxis. 

Die Iahrgänge 1863--1866 
find fortwährend a Thlr. 3 
fl. 4. 48,; 1867-1869 a Thlr. 3. 
18. — fl. 6. zu haben. 





[io1]ı 
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[103) In unserem Commissions-Verlag ist erschienen und durch jede Buch- und 
Kunsthandlung zu beziehen: 


Studien nach der Natur 


für Maler und Architekten 
in Photographieen 
von &. M. Eckert, Maler. 


240 Blatt, Excel. Rand: 27 Centimeter Höhe, 21 Breite. 
Preis pro Blatt aufgezogen 57 kr. — 16'/, Sgr. 
Es dienen dieselben dem Maler, Architekten und malenden Dilettanten als 
werthvolle Hilfsmittel zum Stadium und bei der Ausführung von Bildern. 
Die Sammlung enthält: 
I. Vorgrundstudien, Terrain, Felsen,- Wurzeln, Stämme, Laubwerk, Farren- 
kräuter und Gartengewächse. (68 Blatt). 
11. Mittelgrundstudien. Wald-Inneres, Baumschlag, Terrain und Felsen. (46 Blatt). 
III. Studien an und im dem Heidelberger Schlosse und anderen Ruinen, (63 Blatt 
mit Nachtrag). 
IV. Studien an der Peterskirche, (14 Blatt). 
V. Studien an und in dem Kloster Maulbronn. (23 Blatt). 
VI. Ländliche Studien und Schiffe auf dem Neckar. (21 Blatt). 
Ausführliche Prospecte sind durch jede Buch- und Kunsthandlung, sowie 
auch vom Verleger direkt zu erhalten. 





Ferner erschien in gleichem Verlage: 


Die Grundformen 
der antiken classischen Baukunst. 


Für höhere Lebranstalten und zum Selbststudium von Dr. Ernst Wagner, 
Professor und Gustav Kachel, Architekt. Mit 4 lithogr. Tafeln u. 28 8. ler. 8. 
br, Preis Thir. 1. 2. — fi. 1. 52. 


Ein Sommernachtstraum 


von 


William Shakespeare. 


Uebersetzt von A. W. Schlegel. 
Mit 24 Schattenbildern von Paul Konewka. 


Grosse Prachtausgabe von 24 Bogen in Quart. cart. Thir. 5. 10 Sgr. — A. 9. 20 kr. 
Heidelberg im Mai 1870. 


Verlagsbuchhandlung von Fr. Bassermann. 


c * 2 —— 2 
Kölniſcher Kunſtverein. 
[104] Wir befinden uns in ber Lage, bie Wahl eines Kupferſtiches zn treffen, 
welcher im Monat Juni bes Jahres 1973 als Bereinsblatt für die Jahre 1572 und 
1873 zur Ausgabe zu gelangen bätte und bis dahin weder an andere Kunftvereine 
zu gleichem Zwede vergeben, noch fonft im Kunſthandel verbreitet jein bürfte, 

An alle Kupferfieher Deutſchlande, welche entweder ein für unfern Zwed ge: 
eigmetes Kunftwerl bereits zu vervielfältigen begomnen ober zur eg mn vor: 
uſchlagen haben, richten wir bemgemäg das Erjuden, ihre gejälligen Anträge jo 
ald, als nur immer möglich, unter der Adreſſe „An ben Borftanb bes Kölniſchen 
Kunfivereins in Köln“ einfenben zu wollen. 

Der Borftand. 





Köln, 28. April 1970, 





Kölnifcher Kunſtverein. 


[105] Die mit einem jährlichen Einkommen von 700 Thalern verbundene 


Stelle des Gefhäftsführers unfres Bereins wird im Laufe diefes Monats | 


vofant, weil der bisherige Gejhäftsführer anf feinen Wunſch und zu 
anferm Bedauern ausſcheidet. 

Qualifizirte Bewerber werben gebeten ihre Anträge bis fpäteftens 

m 18. d. Ms. an die Adreſſe des Herrn Dr. Wolfgang Müller 


u 
ierfelb ichten. 
—— 1870. Der Vorſtand. 


Berantwortlicher Redalteur: Ernf Arthur Seemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbad in Leipzig. 


Leipziger Kunſtaultion. 
13. Juni 1870. 


Die gewählte Kupferſtichſammlung 
eines Utrechter Kunſtfreundes, jomwie eine 
große und jchöne Sammlung von Por: 
traits von Aerzten und Naturforſchern. 
Kataloge durch 


Rud. Weigels Kunſthandlung. 


[106] Dr. 4. Anbrefen. 


Beachtenswerth. 
[107] Ein Original» Delgemälbe von 
Ehr. Morgenftern, 1 beögleihen von 
Carl Nottmann, w. 1 besgleihen von 
9. Bürtlel (von letterem das belannte 
Bild: „der umgeworfene Heuwagen“) find 
buch uns zu verlaufen. ferner empfeh- 
len wir unjer —— Lager von guten 
Delgemälden Münchener Künftler darunter: 
Friedrich Voltz, Carl Millner, F. Adam, 
— Gugel, Gaiffer, Häfner, 
Schiffmann, Marr ꝛc. Wir fenben auf 
Verlangen gerne nah auswärts zur Ans 


fie. Maßige Preife. 
Fu nbiung. 
De 


€. 9. Fleiſchmaun's 
Marimilianftr. 2. 
[106] Soeben veröffentlichte ich einen 
ersten Nachtrag von ca. 500 Nummern zu 
dem im vorigen Jahre herausgegebenen 
Lugerkataloge von Kupferstichen ete. 
Kunsthändlern und Kunstliebhabern 
steht derselbe auf Verlangen gratis zu 
Diensten. 
Dresdend, 7. Mai 1870. 


Ernst Arnold. 


Kunsthandlung. 











Konlurrenzausſchreiben. 
[109] Der Sächſiſche Kunftverein fordert 
alle in Sachſen lebende oder bajelbft ge 
borene Künftler auf fib au ber für die 
Ausfhmüdung der Aula der biefigeu 
Annenrealjhule eröffneten Konkurrenz zu 
betbeiligen. 

Die Bedingungen für biefelbe find im 
Lolale des Künfttervereins einzufehen, oder 
durch das Selretariat zu erbalten. 

Dresden, am 12. Mai 1870. 


as Direktorium 
an Aunf - Vereins, 





In jeder Buchhandlung ist zu haben: 


Rom und die Gampagna. 


Neuer Führer für Reisende. 


von 


Th. Fournier, 


| Seordtaire interpröte der K. Prowss, Gesandtschaft, 


Mit Karten und Plänen. 
Bmeile wermehrte amd werbefferie Auflage. 
Roth cart. 2'/, Thtr, [t1v] 


Rr. 16 der Kunft-Chronif 
wird Freitag den 3, Juni 
‚ausgegeben. 





| 





V. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Dr. C.v. Pligoiw 

(Wien, Therefianumg. 

25)ob.an bieBerlageh. 

(keipjig, Königefr. 3) 
zu riäten. 


— 


3. Iuni. 





Ar. 16, 


Iuferate 


% 2 Sur. fir bie brei 
Mal geipaktene Petit: 
zeile werben von jeber 
Bud: und Kunſthand⸗ 
lung angenommen, 


— 


1870. 


Beiblatt zur Zeitſtchrift für bildende Kunſt. 


Verlag bon E. A, Seemann in Tetpztg. 


Am ı.unb3. Beritage jebes Monats erigeint eine Nummer von im — einem keiten. Die a ber „Zeitferift für s Slbenbe Rune en 
halten bies Blatt gratis. Apart bezogen Foftet daſſelbe 11, Thlr. gangjährlih. Alle Bub: und Kunfhandlungen wie alle Boftämternehmen Beftellungen an. 
à 


ert. Schluß.) — Re 
—— — Konlurte 


"yet e as Pe un 2a Gare im Leuvbre. — Korreſponden; (Mewr | 
rn 


ze Prof. Dr. *5 — Runftbantel und 
nen, — Run eine, Eammiungen unb 
ungen. — Kermiſchte Aunſtnachrichten. — Weulgfeiten der Ruuft: 


Em 
Ulteratar. Zeitihrilten — Brleltaflen. — Inierate. 


Die Sammlung La Enze im Louvre, 


* Neben der Aultion der Kunſtſchätze unb anderen | 


Koftbarkeiten von S. Donato bildete die Eröffnung bes 
großen Louvre⸗Saales, in welchem das Vermächtniß des 
Herrn Louis La Gage feine Aufftelung gefunden hat, 
während ber legten Wochen für bie Kunftfreunde von 
Paris das Hauptereigniß des Tages. 
innern ſich ver Charakteriftit des liebenswürbigen alten 
Herrn, welde unfer unvergehlicher Freund Otte Mündler 
im vierten Hefte dieſes Jahrgangs der Zeitfchrift ber 
allgemeinen Würdigung von beffen großherziger Stiftung 
vorausgefhidt hatte. Jetzt, nachdem bie von Herrn Ya 
Gaze hinterlaffenen Gemälde dem Publikum zugänglich 
gemacht worben find, läßt fi über den Werth der Hintere 


| 
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Unfere Pefer er: | 


| 


laffenfhaft im Einzelnen ein Urtheil fällen, und bie 


franzöfifche Preffe hat, bei aller Pietät für dem Geber, 
ſich diefer Aufgabe auch bereit8 zu unterziehen begonnen. 
Die Kritik fallt nicht purchweg zuftimmmend aus. Bor 


Allem tabelt man, daß die Sammlung nidt vollftändig | 


zur Aufftellung gefommen ift, oder vielmehr, daß bie Aus- 
wahl, welche die Behörde des Louvre traf, nicht nad) der 
öffentlihen Austellung des Ganzen, fondern insgeheim 
vorgenommen wurbe, ohne barüber bie Stimme ber außer: 
halb ftehenden Kenner zu hören. Cinige hundert Bilver 
follen zurüdgeftellt worben fein, von denen ein Drittel 
für die Provinzialmufeen, zwei Drittel für das Depot ber 


Zur Beftimmung der Autorſchaft und des Werthes 


‚ der Bilder im Einzelnen erhalten nun aud wir von einem 


Freunde unferes Blattes eine Reihe ehr werthvoller Bei- 
träge, weldye wir ben Leſern als bie Urtheile eine® ge- 
wiegten Kenners mitzutheilen uns verpflichtet fühlen. Und 
zwar glauben wir der Sade am beften zu dienen, wenn 
wir ben Ausdrud diefer Urtheife, felbft wenn derfelbe bis- 
weilen herb Klingen follte, in feinem wefentlihen Punkte 
ändern. 

„Es iſt bekannt — fo ſchreibt unſer Berichterſtatter — 
daß ber verftorbene La Caze trotz feiner großen Lieb- 
haberei für Bilver fi nie zu theuren Preifen binreißen 
ließ. Für die meiften feiner Bilder hat er nicht mehr als 
5—600 Franfen bezahlt, für viele weit weniger. Bei 
einem Durhfdnittspreife von 500 Franfen würde das 
für bie etwa 600 dem Staate vermadten Bilder einen 
Koftenaufwand von 300,000 Franfen ausmachen. Jetzt 
ihlägt man den Werth der Sammlung auf 2 Millionen 
Franken an, und es ift wohl glaublich, daß diefe Summe 
in einer Berfteigerung wirklich erreicht werben würbe. 
Davon würden jedoch 9/4, durch 100—120 Bilder aufge: 
bracht werben; denn fo viele wirklich gute mögen darunter 
fein. Der ganze Reft ift zweifelhaftes, mittelmäßiges, 
unechtes Zeug, das kaum ber Heinfte Liebhaber mit Ehren 
bei fich aufhängen fünnte. Nur jene 120 oder höchſtens 
130 Bilder hätte man daher für den Louvre auswählen 


ſollen, nit 275, wie man gethan hat. So würde 


ftimmt find. — Ferner wendet ſich die Kritil gegen die | 


Benennung ber Bilder in dem Kataloge, welden ber 
ı Nr. 2% Alles Andere ift, um einen milden Ausdruck zu 
‚ gebraudyen, überfläffig. 


Conſervator des Louvre, Herr Reiſet, mit anerfennens- 
werther Raſchheit dem Publitum dargeboten hat. 


man ein Enfemble erzielt haben, in welchem jedes einzelne 
Kunftwerk eines der erfien Mufeen der Welt würdig ge 
wejen wäre. 

Unter ven 26 italienifhen Bildern durften höchſtens 
zwei dieſer Ehre theilhaftig werben: Nr. 11, Guardi, Au— 
fiht eines Canales, und die Heine Skizze von Tiepolo, 


Unter ven 13 Spaniern ift nicht ein einziges Bild 
erften Ranges: bie zwei Murillo find unecht; bie drei 
Belazquez, wenn auch echt, body von geringer Qualität 
und verpußt (der befte darunter wurbe in der Viardot'ſchen 
Berfteigerung 1863, wo Belazquez doch ſchon fehr ge 
fhägt war, mit 5000 Franken bezahlt); von Ribera 
findet fi fein einziges Bild, weldyes ihn vortheilhaft 
verträte, Dagegen find vier Bilder mit „attribud a Ribera* 
bezeichnet, welche in einer Auktion niht 120 Franlen das 
Stüd aufbringen würden. 

Bon ven 118 Bildern der holländifchen und flamän— 
diſchen Schule ift nur die Hälfte wertb, in eine Sammlung 
von Rang aufgenommen zu werden, und höchſtens ein 
Viertel, was dem Louvre Ehre machen fünnte. Man findet 
im Kataloge die Bezeihuungen: „Ecole de van Dyck“, 
„attribu6 a Fyt“, „attribu6 A van der Helst“, fünf 
Bilder: „eeole de Rubens“, darunter Löwen- und Tiger: 
jagden, zchn Fuß breit und adıt Fuß hoch, die zu ſchlecht 
find, um ein anftändiges Treppenhaus damit zu möbliren. 
Das Miferabelfte aber ift eine große Kirmeh von D. 
Teniers, welche einen Ehrenplag einnimmt und, wenn 
fie echt wäre, wenigftens 150,000 Franfen werth fein 
würde, in Wahrheit aber nicht ein Hundertel biefer 
Summe werth ift. 

Wie mangelhaft die Aufftellung ift, wird dadurch be- 
wiefen, daß berart mittelmäaßige, ja ſchlechte Bilder unten 
unmittelbar über ver Rampe die beften Pläge einnehmen, 
während anbererjeits nicht nur die vorzüglichſten Stüde 
der Sammlung, fondern wahre Perlen ber Ktunſt in ab- 
gelegenen Eden over fo body aufgchängt find, daß man 
fie nicht würbigen kann. So z. B. fonnte id} das köftlichfte 
aller Werke der holländischen Schule, ein feines Bild von 
G. Terburg, eine Mutter, die ihrem Rinde leſen lehrt, 
faum finden; es ift in einem Aufßerften Winlel des Saales 
in jo ſchlechtem Licht aufgehängt, daß es nie wird zu Ehren 
fommen fünnen, wenn man nicht eine Aenderung vor: 
nimmt. Gin präcdtiges Bildchen von Snyders, eines 
ber allerfhönften, welche ich überhaupt von dem Meifter 
tenne, hängt jo hoch, daß man es gar nicht bemerken 
würde, wenn man es nicht von früher her gefannt hätte. 
Dagegen find die drei Rembrandt's allerdings mit guten 
Plägen bedacht, aber alle nicht von ber Qualität, melde 
dem Meifter befondere Ehre machen künnte. Cine fehr 
häfliche lebensgroße nadte Fran im Babe, bez. 1651, fol 
Bethſabe darftellen. Das Fleiſch ift ſchön gemalt und der 
Kopf voller Reiz. Es ift troß feiner Fehler immerhin ein 
Hauptbild unter denen ber holländiſchen Schule Das 
Vollendetſte und Neizenpfte aber nächſt dem erwähnten 
Terburg ift die Studie zu einem weiblichen Bruftbilde 
von Ar. Hals, Wr. 65: „La Bohömienne, en buste, 
souriant, le regard dirig€ vers la droite; scs cheveux 
bruns tombent sur ses epaules; eortage rouge, ehemise 
blanche entr’ ouverte; fond de eiel,“ Dies ift ein Bild, 
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welches in einem andern Genre ebenjo body fteht, wie das 
reigende Mädchenporträt im Hofjen van Berefteyn zu 
Haarlem, von demſelben rofigen Farbenton, nur flotter 
und feder gemacht, ein Meifterwert der Kunſt, eines 
Belazquez und Rubens würdig. 

Unter den 20 oder 21 Teniers, find viele mittel» 
mäßige, höchſtens gute Heine Echantillons, fein einziges 
Bild von hervorragender Bedeutung. Die 15 dem Ru— 
bens und van Dyd zugefhriebenen Bilder find meiftens 
Stiggen von mehr oder minderem Werth. Das Haupt: 
bild darunter ift ein Porträt der Maria von Mebicis, 
„repräsentde sous les traits de la France“, lebensgroß. 
Es ift aber nichts mehr als ein gutes, von Rubens re- 
touchirtes Schulbilv. 

Die Hauptftärte der Sammlung und ihre Hauptwerth 
fpeciell für ven Louvre befteht aber in ven 110 Bildern 
ber franzöfifhen Schule, unter denen fih 5 Bouder, 
15 Charbin, 10 Fragonard, 6 Greuze, 9 Lar— 
gilliere, 4 Pater und 9 Watteau befinden. Die 
Chardin und Wattean bilden unbebingt den Glanzpunkt 
der Sammlung, und ba gerade Walteau, der originefte 
und größte Meifter der ſpecifiſch franzöſiſchen Schule, 
bisher nur mit einen einzigen Bilde im Louvre vertreten 
war, ift hierdurch eine empfindliche Yüde ver Sammlung 
ausgefült. Die 9 Watteau find ſämmtlich ausgezeichnet, 
einige allererften Range. So ift Nr. 263: „Assemblee 
dans un pare“, 32 Centimeter hoch und 46 breit, vielleicht 
das volllommenfte Bilden, weldes von dem Meifter 
eriftirt. Auf dem Kafen, in der Nähe eines Weihers, be- 
luſtigen fi elf Berfonen, Männer, Damen und Kinder, 
mit Spiel und Muſik; Hintergrund große Bäunte und 
Luft. Das Bild hat eine Farbe wie ein Tiyian, ein Im— 
pafto wie ein Rembrandt und ift fein und geiſtreich ge— 
zeichnet und todirt wie das Wert keines anderen Meifters. 
Es vepräfentirt, wie fein zweites von dieſer Größe, ſämmt⸗ 
liche Vorzüge des Meifters, ja der ganzen franzöſiſchen 
Kunft und berechtigt uns, feinem Urheber einen Plat 
unter den größten Malern aller Zeiten und Schulen ans 
zuweifen. 

Um zu vefümiren, fo muß man bedauern, daß ein 
Saal von 120 Fuß Yänge und 50 Fuß Breite für bie 
Sammlung ausgewählt wurde, wodurch man fich eben in 
die Nothwendigkeit verfegt jah, Bilder aufzuhängen, die 
ſich feloft darüber wundern müffen, im Louvre einen Plat 
gefunden zu haben. Einen Heineren Saal würde man 
mit ganz ausgewählten Sahen haben füllen können. 
Herr Ya Caze hatte der Adminiſtration bes Louvre bie 
Wahl völlig frei gelaffen. Bon diefer Freiheit hat man 
leider einen allzu mäßigen Gebraud; gemacht und dadurch 
fowohl dem Eindrude der Sammlung und dem Anbenfen 
bes hochherzigen Gebers als der Würde des Louvre ge: 
ſchadet. Mittelmäßiges, Falſches und Schlechtes jellte in 
ein ſolches Mufeum unter keiner Bedingung aufgenonnmen 
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werben, und Niemand kann läugnen, daß dies, wie früher | vor Kurzem in der New-York Tribune ganz befonders 
bei den Bildern der Sammlung Campana, fo aud jest | ver Beachtung aller Kunftfreunde empfohlen und hoch ge— 
wieber, no dazu ohne jede zwingende Urfache, bei der | priefen als eines ver vorzüglichften Werke, die je aus 
Sammlung Ya Caze geſchehen iſt.“ Gerome's Pinſel hervorgegangen. Freilich iſt das Bild 
vortrefflich gemalt, die Waffen alle mit einer Treue bis 
Korreſpondenzen. in alle Einzelheiten wiedergegeben, die wohl nur der 
mew · Hort, im Februar. (Schluß). Kenner ganz zu würdigen verſteht, und eine wahrhaft 
In einer Stadt, die nicht viel felbftändiges Kunſt- | feftbare Zugabe — in der That die anſprechendſte Geftalt 
leben und feine Nationalgalerie befigt, ift eine Auſtalt | in dem Ganzen — ift ein Hund, ver treue Wächter des 
wie die Knoedler'ſche Kunſthandlung (Goupil) eine wahr- Ladens, welder mit geſchloſſenen Augen und einem Aus: 
haft unerſchöpfliche Reſſource fir ven Kunftfreund, wohin | drud ver Schlauheit der Verhandlung zuhört, als wenn 
er in jedem freien Angenblid aus ver Profa des Alltags: | er volllommen in alle Feinheiten des Handwerks einge: 
lebens flüchten kann. Es ift wirklich erſtaunlich, welche | weiht wäre; aber bei allem ift der Gegenftand doch an 
veihe Zufuhr europäiſcher Kunſtwerke fortwährend Ab- ſich nicht beventend und bewegt genug, um ben Beſchauer 
wechfelung bringt und das Intereffe frifch erhält. Wer zu erwärmen und fold emthufiaftiihes Lob zu recht— 
etwa vor zwei Monaten dert war, ver findet heute in den , fertigen. — Auch ein hübſches Biloden von Meyer von 
Hauptftücen eine ganz neue Ausftellung. Gegenwärtig ber | Bremen, badende Kinder darſtellend, ift neuerlich erfchie- 
findet fich dort das neueſte Bild von Church, „Damaskus“, | nen. Bon C aftan find zwei kleine anfpredende Bilder va, 
eine große Landſchaft, in welcher ſich zwifchen Felfen, die | das eine, ein junger angehenber Matrofe, ver an den Maft 
ben Vordergrund einfaffen, der Blick in pas Thal öffnet, | gelehnt, nad) ver Heimath zurückſchaut, das andere, vie 
in dem Damaskus liegt. Das Bild tritt gewiflermaßen | Mutter und Schwefter, die auf die See hinausihauen. 
anſpruchsvoll auf, die Beleuchtung ift entſchieden geſucht Zwei Bilder von Sadée, zeigen franzöſiſche Bauern in 
und kunſtlich und fol für bie Abwefenheit einer wirklichen | auſprechender, lebendiger Darftellung. Cine überaus 
Gegend Erſatz bieten oder darüber täuſchen, was aber ſorgſam ausgeführte heilige Familie von Ittenbach ift in 
keineswegs geglüct ift, denn bie große grüne Fläche, bie | der Weife ver alten chriſtlichen Künſtler gemalt, für vie 
Obftwälder, auf deren Gipfel man hinunter fieht, ift er— wir ung heutzutage doch nicht mehr recht begeiftern können, 
mübend eiuförmig und bietet feinen Punkt, der das Auge | weil fie nicht urſprünglich ift und ihre Naivetät eingebüßt 
befonders feſſeln könnte, ganz davon abgefehen, daß ges | bat. Einige Herren in altfrauzöſiſchem Koftüm, in einer 
reifte Leute, Die Damasfus aus eigener Anfhauung kennen, Bibliothek, von Fichel, find mit deſſen gewohnter Sauber 
behaupten, daß es in dem Bilde faum wieder zu erfennen keit und Feinheit ausgeführt. Ein anziehendes Bild iſt 
fei. Ganz anders wird man von zwei Genrebilvern ven auch „ver junge Künftler“ von Tonfjaint, ferner ein 
Garl Hübner angezogen, die zu den Errungenfcaften der | Großvater mit ſeinen Eufeln bei ver Abendandacht, von 
letzten Wochen gehören. Auf dem einen fieht man ein | Jul. Geertz, Geurebilder von Dieffenbad, Compte— 
Bauermädchen, einen frifchen gefunden Badfifch, das vor Galir und Lecompte. Die Damen in weißem Atlas, in 
ver Hausthür mit ftilem Vergnügen der Mahlzeit zuficht, allen möglichen, für Mit, und Nadwelt ganz gleichgültigen 
vie ihre Kate im Kreiſe ihrer hoffnungsvollen Familie Beſchäftigungen, oder in ebenſo interefjantem Nictsthun 
verzehrt. Aufdem zweiten ftehen zwei junge Mädchen, eben- | begriffen, find zwar auch hier in bevenklihem Ueberfluf 
falls Bäuerinnen, auf einem erhöhten Punkt mit gemau- | vertreten, doch ift jo viel des Beſſeren vorhanden, daß 
erter Bruftwehr, und jehen auf ven Fluß hinab, auf wel: | man an ihnen ſchnell vorüber eilen faun. 
em in ver Ferne ein Boot ſchwimmt, worin einige Minnn — — — 
wahrnehmbar ſind, deren Einer den Mädchen ein Lebe— Uckrolog. 

, an R j * Brofeflor Dr. Blaſius, feit 1866 Direltor ber Galerie 
wohl zumwinft. Cine von viefen, die von dem Beſchauer zu Braunfbweig, ftarb borteibit am 27. Mai am den Folgen 
IR ogeehet eh, ende ih zu üher Öefühtin, been | ck, einig Rufus I nen ek 
thränengefüllte Augen, fo wie ihre ganze Stellung unver | umd fleht bei Jedem, der im dem lehren Jahren die Braun: 
unbar Runge, ka der Ring sort unten er | ren na a aa Bon 
Mittelpunkt ihres Fühlens und Denkens, das Ziel all | ipm neu georbneten Schäte allgemein zugänglich machte, in 
ihres Sehnens ift. Das Bild erzählt eine Gefchichte, die | unvergeßlihen Gedächtniß. 
feines näheren Kommentars bebarf. Friſches volles Leben = Kunfhandel und Kunfliteratur. 
athmet daraus, man fühlt ſich unter Seinesgleihen, unter Friedrich Fifchbach, Album für Stiderei. In 
wirfliden, lebenden Menjhen von Fleiſch und Blut. zwanglofen Lieferungen. Wien, Gerold. 49, 

Ein anderes Hauptftüd der Ausftellung ift ein Bild von Wohl in feinem Zweige der modernen Kunft-Induftrie 
Gerome, ein damasceniſcher Waffenſchmied in feinem herrſcht eine größere Willfür und Verwilderung des Ge- 
Faben, ber mit einem Solvaten handelt. Daffelbe wurde ſchmack als in ver Weberei d. i. in der Fabrikation von 














Teppihen, Möbelftoffen, Gobelins, Vorhängen, Stoffen 
für Damenkleiver, Weißzeng, Spiten ꝛc, per Fabrikation 
von Tapeten und auf dem Gebiete ver weiblihen Hand- 
arbeit, ver Stiderei. Und doch ift das allen diefen Arbei— 
ten zu Grunde liegende Stylgefet fo überaus einfach und 
leicht begreiflich. Was Fläche ift und fein fol, muß als 
ſolche aud erkennbar fein; folglich darf pas Ornament auf 
einer Fläche unter feiner Bedingung den Schein des Re— 
liefs annehmen. 

Seit vem Beginne der immer allgemeiner werdenden 
Reaktion gegen ven Ungeſchmack, welde ſich beſonders durch 
Gründung von Gewerbe-Mufeen, als Mufterfammlungen, 
und Kunſtgewerbſchulen vofumentirt, hat die Aufmerkſam 
feit einfichtsvoller Männer, wie Fr. Bod, A. Eſſenwein, 
3. Falke, C. Grunow, Friedrich Fiſchbach u. U fidı 
auch fogleid der Berbefferung ver Stoffmufter, zunächſt 
auf Grund des Studiums der beiten alten Stoffe, zuge 
wendet. Im Deftereihiihen Mufeum fir Kunft und In: 
duftrie zu Wien, im Germanifhen Mufeum zu Nürnberg 
und im Deutihen Gewerbe⸗Muſeum zu Berlin find ſyſte⸗ 
matiſch geordnete Sammlungen alter Stoffe, Spitzen und 
Stidereien zur Benugung für Jedermann aufgeftellt. Einige 
große Fabritanten wie Giani, Ph. Haas und Söhne, U. 
Faber, ſämmtlich in Wien, Cafaretto in Crefeld, Brune 
und Lippelt in Bielefeld und einige Anvere haben theils 
nad alten, theils nach neuen, meift von Fiſchbach gezeich- 
neten Muftern, Stoffe hergeftellt, welche ven beiten alten 
gleich geftellt werben können. Stickereien für firchliche 
Zwede, welde in Klöftern zu Köln und Aachen gefertigt 
werben, ſchließen fi venfelben würdig an. 

Auf dem Gebiete ver Handarbeit unferer Damen da— 
gegen ift bis jest aus Mangel an allgemein verbreite- 
ten, muftergiltigen Vorlagen eine Wendung zum Beffern 
nur in verſchwindend wenigen Fällen zu bemerfen. Da 
berrfhen mit unbefhränkter Macht noch immer die Mode» 
Journale „Bazar,“ „Victoria“ ꝛc. und verbreiten ben 
krafieften Ungefhmad, welcher in der fogenannt gebil- 
beten Geſellſchaft als das Feinſte gilt, bis im die unterften 
Schichten. Das von Dr. Georgens in Berlin im Verein 
mit einigen ausgezeichneten Männern und gebilveten Damen 
herausgegebene neue Iournal für weiblihe Handarbeit 
„Frauenarbeit“, welches das Beſſere anftrebt, bricht 
nur fehr ſchwer fih Balın. 

Nachdem I. Falke ſchon im Jahre 1866 Hans Sib- 
macher's im Driginal ſehr felten gewordenes Stid- und 
Spigenmufterbuc vom Jahre 1597, welches auf 35 Tafeln 
88 der fchönften, für unfere Zwecke überall verwenbbaren 


Mufter enthält, publicirt hatte, find von dem al Orna-⸗ 


ments Zeichner bekannten Maler Friedrich Fiſchbach, 
früher in Wien, jett in Einbed (Provinz Hannover), der 
ſchon viele alte und nene muftergiltige Flad- Ornamente, 
theils in befonveren Werken theils in verfchiebenen Zeit— 
ſchriften publicirt und auf zahlreihe Fabriken ven aller 


webhlthätigften Einfluß geübt bat, focben die beiden erften | 
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Hefte (andere werben folgen) eines „Album für Stide: | 


rei” erſchienen, welche auf acht im reichften Warben- 
druck ausgeführten Tafeln 40 Mufter für Stiderei auf 
Stramin in Wolle, Seide oder Perlen enthalten. Diefe 
Mufter find mit befonderer Rüdficht auf die Technik, mit 
Verſtändniß, Gejhmad und feinem Sinn für fchöne 
Linien und harmoniſche Zuſammenwirkung der Farben 
fiyliftifch richtig fompenirt, find daher fehr Teicht aus— 
führbar. Naturaliſtiſche Darftellungen von menſchlichen 


und thierifhen Geftalten find natürlich principiell ausge: 
ſchloſſen. Dagegen find ftylifirte Blätter und Blumen, 
auch Thiergeftalten, befonders aber geometrifche Mufter in 
reichfter Auswahl vorhanden. Sie find als ein Mittel zur 
Verbeſſerung des in den Kunftgewerben unferer Zeit noch 
immer herrſchenden ſchlechten Geſchmacks mit Freude, 
Anerkennung und Dank gegen den trefflichen Künstler zu 
begrüßen und werben hoffentlich auch ven Beifall des 
größeren Publikums fic erwerben. 

Bon größtem Einfluß auf pie Geſchmacksbildung unferer 
Damen, und damit der ganzen künftigen Generation, 
würde biefes Album fein, wenn es im die Töchterſchulen 
eingeführt werben Fünnte. — 

R. Bergau. 


Adolph Schill, Arhiteftonifhe Reiſe-Skizzen 
aus Belgien. Stuttgart 1870. Emil Hochdanz. 
Folio, 


Ber etwa fünfundzwanzig Jahren wurde von Eifen- 
Lohr in Karlsruhe die Einrichtung in’s Leben gerufen, daß 
in der Architefturfchule der Profeſſor mit feinen Schülern 
während ver Sommerferien Erfurfionen zum Zwed ber 
Aufnahme bedeutender Baudenkmale unferer Borzeit 
unternimmt. Es wird durch dieſe Einrichtung, ohne daß 
der wefentlibe Nuten der Ferien, Erholung von ver 
Arbeit, beeinträchtigt wird, ein zweifacher Zwed erfüllt; 
denn die Schüler lernen durch die Aufnahme und das da⸗ 
mit verbundene genauefte Studium muftergiltiger Bau» 
werle in furzer Zeit mehr, als durch lange theoretiſche 
Abhandlungen, und bie betreffenden hiſtoriſchen Denfmale 
werden der allgemeineren Kenntniß zugänglib gemacht. 
Doch fcheint die Mafregel anfangs wenig Anklang ge 
funden zu haben. Später nahm Mauch in Stuttgart 
den glüdlihen Gedanken wieder auf und führte ihn aus. 
Einige der von feinen Schülern gezeichneten Aufnahmen, 
wie 3. B. das Kloſter Bebenhanfen, find auf dem Wege 
des lithographifhen Umpruds aud vervielfältigt werden. 

In neufter Zeit hat ver Oberbaurath Profeffor Fries 
drich Schmidt dieſe Einrichtung an der Kunft- Akademie zu 
Wien eingeführt und in großartigftem Maafftabe und in 
muftergiltiger Weife durchgeführt. Gegen taufend, ftreng 
ardhiteftenifch und meift vortrefflich gezeichnete Blätter in 
leiver ungleichem, zum Theil fehr großem Format, mit 
Aufnahmen intereffanter, bis dahin wenig befannter Denf- 
male (3. B. aus Ungarn) liegen mitteld des ſehr zwed- 
mäßigen und billigen Verfahrens ver Autographie (litho— 
arapbifcher Ueberdruch) als Publikation der „Wiener Bau: 
hütte” vor, find in vielen Eremplaren weithin verbreitet 
und ftehen bei allen Keunern in großer Achtung. Sie 
baben wefentlih mit zu dem Nuhme der ausgezeichneten 
Schmidt'ſchen Architekturſchule beigetragen. 

Dem Beiſpiele Schmidt's folgte die Bau⸗Akademie zu 
Berlin, deren Schüler, beſonders unterder Feitnng des Bau— 
raths Profeflors F. Adler, jährlich gemeinfame Studien— 
Reifen nach verſchiedenen Theilen Deutſchlands unterneh⸗ 
men und auch mehrere Heine autographirte Hefte mit Reife- 
ſtizzen geliefert haben, und der überausthätige Yeiter der Ar- 
chitelturſchule des Polytechnikums in Stuttgart, Profeſſor 
W. Bäumer Unter feiner Direltion find fhon eine 
große Anzahl autographirter Blätter, leiver ebenfalls vers 
ſchiedenen Formats, mit Aufnahmen von Baudenfmalen 
aus Wimpffen im Thal, Maulbronn, Nentlingen, Eßlingen, 
Um, Conſtanz, Schwäbiſch-Hall, Ellwangen, Alpirsbach, 


Pforzheim, Venedig und andern Orten entftanvden und 
in engeren reifen verbreitet worden. 


In allerneufter Zeit ift ein Theil diefer Aufnahmen | 


zu bejonderen Werfen vereinigt und in ven Buchhandel 
gegeben, alfo aud dem größeren Publifum zugänglich ge 
macht worden. Das erite Heft der auf dieſe Weife publi- 
eirten „Antographien-Sammlung ber Arditefturfchule am 
Polytechnikum in Stuttgart” ift das in Nr. 13 der Kunft- 
Chronik beſprochene Rothenburg-Album. Demfelben ift 
jetzt als zweites Heft das oben bezeichnete Werk von Schill 
mit 12 Doppelbättern in Folio gefolgt. Es enthält eine 
große Anzahl höchſt maleriſcher Motive, Erterieurs und 
Interieurd aus Antwerpen, Gent, Brügge, Löwen, Cour— 
tray, Lüttich u. ſ. w, namentlib Straßen-Proſpekte, 


Brüden, Thürme, Thore, Brunnen, Höfe, Treppen» und | 


Kamin-Anlagen, allerlei Einzelheiten und vieles Andere in 
flüchtigen, aber malerifch fehr wirfungsvollen Skizzen, aus 
welchen vie allgemeine Unordnung mit vollkommener Klar: 
heit zu erkennen ift. Die forgfältigere Durchbildung der 
Details ſcheint, um ben malerifchen Effeft nicht zu beein- 
trächtigen, mit Abſicht vernachläſſigt, weshalb die Blätter 
mehr von einem Maler als von einem Architekten gezeichnet 
erfheinen. Der Sachkundige wird jedoch im ben 
meiften Fällen die Einzelheiten leicht fich ergänzen Fönnen. 
Man erficht aus diefem hübſchen, vom Verleger gut aus: 
geftatteten und doch ſehr billigen (Preis 11/, Thlr.) Bil- 
derbuch mit Freuden, welch' reiche Fülle der ſchönſten 
maleriſchen Motive die belgiſchen Städte, trotz der den 
alten Baudenkmalen gegenüber heute überall herrſchenden 
Zerſtörungsſucht, noch beſitzen und fühlt ſich zum Beſuch 
derſelben lebhaft angeregt. 
R. Bergau. 


* Fr. Fiſchbach bereitet mit einer Pariſer Verlagsband⸗ 
lung ein auf 100 Tafeln berechnetes Werk unter dem Titel: 
„Die Ornamentation ber Gewerbe” vor, welches als Kortfegung 
feiner vor einigen Jahren bei Paterno in Wien begonnenen 
und in’s Stoden geratbenen „Flahornamente” bienen Soll. 

* Bon ber Publikation der kaiſ. Schatzlammer in Wien, 
an welcher Quirin Leitner arbeitet, fol noch im Yaufe dieſts 
Jahres bie erfte Lieferung erfcheinen. Die Tafeln werben 
von benfelben fünftlerifchen Kräften ausgeführt, welche bei dem 
nunmebr beendeten Vrachtwert über bas MWaffenmufeum be: 
(häftigt waren, unb zwar in Rabirung auf Kupfer nad Maß— 
gabe ber ſchönen Jacquemart'ſchen Blätter in der Publika- 
tion von Barbet be Jouy. Wir befinden ums in ber Lane, 
fowobl aus biefem franzöfifchen, als aus dem Leitner'ſchen 
Werte demnächſt Proben bringen au Können. 

Erfolg der Brentans-Birdenftod’icden Kupferftic;- 
Berfteigerung war ein fehr günſtiger. Für bie berrlichen 
226 Blätter von Marcanton wurben an 123,000 fl. eriöf. 
* das Bacchanal mit dem priapiſchen Opfer zablte Hr. Ro: 
onyi aus Wien ben höchſten Preis mit 7100 fl. Der Varnaß 
ging weg mit 2500 fl, Dido mit 2151 fl., Urtbeil bes Parie 
mit 1700 fl. Die fogenannten HM. Heiligen erhielten: St. Michael 
so1 fl, bie Jungfrau 659 fl., Et. Lucia 450 fl, Erzengel 
Gabriel 420 fl.; der Mann mit ben beiden Trompetenbläfern 
HM fl., Merkur nah Raffael 870 fl., bie Frauen mit bem 


Halbmonb S1O fl., Orpheus und Eurybice 750 fl., Gott ben | 


Noah die Arche bauen heißend 4020 fl., ber bethlehemitische 
Kindermorb 3581 fl, bas Abenbmabl nah Raffael 3360 fi., 
bie Jungfrau am Palmbaum 1790 fl, St. Cäcilia, auch bie 
beilige Felicitas genannt, 1000 fl,, Die andere Cäcilia 1310 f., 
Das unbeichreiblih ſchöne Blatt Tizian's Aretino 5340 il, 


(ebenfalls an Hrn. Pofonyi aus Wien). Die „letterer”, (bie | 


beim Bad überrafchten Krieger) von Michel Angelo und „bie 
drei Sänger” verblieben Hrn. Holloway aus Yonbon für 
4401 fl. und 4000 fl.; „bie Poefie* umb „bie Peſt“ wurben 
von Hrn. Amsler aus Berlin mit 2700 fl. und 2000 fl. er: 
fteigert; „bie Theologie” von Hrn. Colnaghi aus Yonbon mit 
1900 fl. Das Städel'ſche Imfitut Taufte nur drei Blätter: 
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„Singing und Nymphe von Amor verfolgt", „bie am 
Baldfaume Knieende“, und „Bapft Adrian” zu ALL fl, 425 fl. 
und 369 fl. — Die game Sammlung, 3537 Nummern, war 
auf e fl. geſchätzt, und e8 find wohl an 200,000 fl. eriäft 
worben. 


Konkurrenzen. 

Die belgiſche Alademie der Archäologie in Antwerpen 
bat den Staatepreis von 800 Fr. für eine Geſchichte Der bel- 
giſchen Efulotur von den Älteften Zeiten bis zur Menaiffance 
ausgefett. So weit es möglich, bat der Verſaſſer Zeichnungen 
ober Photograrbien ber von ibm angezogenen Skulpturen 
feiner Arbeit beizufügen. Die Konlurreniarbeiten finb bie 
aum 1. December 1871 einzufenden und milffen entweber in 

| framzöfifcher ober flamänbifher Sprache geſchrieben fein. 





Annfivereine, Sammlungen und Ansfellungen. 

A Die Statue der Venus von Knidos in Münden 
wurbe nah mebrjäbriaer Verbannung in ein rückwärtiges 
Zimmer ber neuen Pinafotbel — mit ihr wurben zwei anbre 
Venusftatuen babin geſchafit — der Bewunderung bes kunſi⸗ 
finninen Publitums aus Nab und Fern und dem Stubium 
ber Kenner wiedergegeben. Auch ihre Schweftern lehrten mit 
ihr in bie Glyptothel zurüd. 

Dermifchte Aunſtnachrichten. 

B. Michael Muncaciy bat für fein Bilb „die legten Tane 
eines Verurtheilten“ im Variſer Salon eine Mebaille erhalten. 
Der Kumftbänbler Goupil fam eigens zu bem Amer nad 
Düffelborf, um den fchnell berühmt gewordenen jungen Künſtler 
verſönlich lennen zu fernen unb ibm wwei arofe Gemälbe, 
jebes zum Breife von filnftaufend Thalern, zu beftellen. Dun: 
cachy ift erft vierundzwanzig Sabre alt und war noch vor nicht 
langer Zeit Schreiner. Seine künſtleriſche Laufbabn begann 
er in Mien umb fette fie in München fort, wo bauptfächtich 
Leibl einffuhreih auf ibm wirkte, 

Die Ausfuhr von Runfiwerten aus Rom belief ſich nach 
bem offiziellen Bericht bes päyfllichen Handelsminiſteriums im 9. 
1869 auf 2,332,442 Fr. 50 C. von welder Summe ca. 
50,000 Fr. auf alte, 876,000 Fr. auf moderne Gemälbe, 
28,600 Fr. auf antife und 1,379,000 Fr. auf moberne Bilb- 
banerarbeiten lommen. 

* Die Donauregnlirung bei Wien, welche ben mächtigen 
Strom näber am bie Kaiferftabt berangieben und biefer ba- 
durch ohne Zweiſel eimen neuen, im feinen Folgen unlberfeb: 
baren Aufſchwung verleiben wird, bat ben Anlaß zur Ent: 
ſtehung eines mertwürbigen Kunſtwerles gegeben; wir meinen 
das Bild bes zukünftigen Wien von Nubolf Alt, wel 
ches negenwärtia im Defterreichiichen Muſenm ausgeftellt if. 
Der beribmte Aquarelliſt bat felten etwas Bewunderungs- 
wilrbigeres geſchaffen. als dieſes Gemälbe, welches auf einer 
Fläche von mehr ala 15 Quabratfuß (eine außerhalb Enalanbe 
ungewöhnliche Größe fir ba® Aquarell) eine aus ber Vogel: 
perſpeltive genommene Anficht ber zufünftigen Donauftabt mit 
ibren nenen Kai's, Häfen, Varls n. f. m. barbietet. „Ein 
Phantafienüd unb bob von einer Naturwahrbeit, bag man 


' Ab nad längerem Betrachten gern überreden wlürbe, man 


babe eben biefen Blick ſchon in Wirklichkeit genoffen. man babe 





Stabt und Strom und Auen mit ben barüber binztebenben 
Wollenſchatten fchon nerabe fo zu feinen Füßen ausgebreitet 
geſehen. Mir willen nicht, wer den Gebanten aebabt bat, Alt 
mit dieſer Aufgabe zu betrauen, aber er bat fich unſern Daul 
verdient.“ (Vreſſe). 
| * Die Prachtſäle im neuen Wiener Aftienhötel („Grand 
| Hötel*) von Karl Tietz, mit Wand: und Dedengemälben 
von Bitterlih und Eifenmenger, bilben in ibrem har- 
| monifchern Verein von Arditeftur, Malerei und beforativer 
Kunſt eine ber gebiegenften und ſchönſten Peiftungen auf bem 
Gebiete des modernen Miener Kunflebene. Mir bringen in 
einem der nächſten Hefte eine ausführliche Belprehung ber 
Neubauten Wien’s, Finnen aber nicht umbin, ſchon im Voraus 
auf dieſes Wert, als auf eine ber erfreufichften Schöpfungen 
der jlingeren Generation der Wiener Künfller, bier befondere 
inzuweiſen. — 
B. Albert Baur in Düſſeldorf bat ein intereſſantes Ge— 
‚ mätbe vollendet: „Nömiſche Chriſten tragen bie Leiche einer 
| Märtyrerin aus dem Cirfus, um fie zu begraben”. Ernſte 


Wirde der Auffaffung zeichnet die Kompofition in bobem 
Grabe aus und wird durch die büftere Farbenſtimmung, welche 
den grauenben Morgen glüdiih charalteriſirt, weientlich unter 
er Auch ift der Gegenſatz ter heidniſchen und ber chrift: 
idien Gruppe vortrefflid gelungen. 

A Der Bildhauer Konrad Kuoll bat eine Folofjale 
Büfe Beethoven's in Gyps vollendet, welche zur Ausführung 
in Marmor beſtimmt ift. Angefichte bes geiftreich aufgefaßten 
Werkes, das die bedeutenden Züge bes gemaltigften unter ben 
Tonbichtern in ächt Fünftlerifcher Weiſe aibt, ohne ber Porträts 
übnlichkeit Abbruch zu thun, vielmehr bie ganze Genialität des 
Meifters zur Auſchauung bringt, mußten wir uns fagen, daß 
keine Stabt ein größeres Anrecht baranf hätte, als die Kaiſer— 
fabt an der Donau, in welder Beeiboven zumeift wirkte und 
farb, Der auf den 15. December db. 3. fallende bunbertfte 
Geburtstag bejfelben, lonnte von Wien nicht jchöner gefeiert 
werben, als durch Aufftelung biefer Büſte auf einem öffent 
lichen Plate. 

A Der Mündener Rathhausban ift wieder in ein neues 
Stadium eingetreten. Am 4. Februar batte ber Magiſtrat 
beichloffen, den Rathhausbau, foweit nicht bindende Verträge 
befiehen, einzuftellen unb eine Frift von ſechs Wochen beflimmt, 
innerhalb beren ber Baumeifter Hauberriifer neue Koflens 
voranfchläge vorlegen und das Stabtbauamt und ber Bau: 
aueſchuß jelbe prüfen follten, um hiernach das weitere Bor: 

eben des Magifirats zu beflimmen. In ber Sitzung vom 18. 

ai beantragte nun Stabtbauratb Zenetti im Namen bes 
Ausfhuffes, der belanntlih auch bas Gutachten des Domban: 
meifter® Denzinger von Regensburg einbelte, Folgendes: 
1. es ſei ber Bau in allen feinen Tbeilen weiter zu führen; 
2. ber mit Hrn. Hauberiffer abgeſchloſſene Vertrag fei zu 
löfen unb am befien Stelle ber vom Bauausihuß entworfene 
neue zu fegen; 3. bie vom Gtabtbauamte techniſch und rech— 
nerifd genau revidirten neuen Pläne und Vorgauſchläge bes 
Hrn. Hauberiffer zu genehmigen, von ihnen aber bie vom 
verftärtten Bauausſchuſſe proponirten unb vom engeren Bau: 
auoſchuſſe befhloffenen Summen abzuftreihen, fo daß ſich bie 
Summe von 553,000 Gl., welde ber frühere Koftenvoranichlag 
betrug, nur um 95,650 Gl. mebr überfhritten zeigt, wäh— 
rend bie lieberfchreitungsfumme nach Hanberriffer'd neuen 
Plänen noch immer 140,000 Gl. betragen wilrbe, und daß 
von einem Neubau in ber Landſchaftegaſſe abzufeben und das 
alte Gebäude lediglich zu aboptiren fer; 4. Hrn. Hauberriffer 
aufzuforbern, unter Zugrunblage bes Denzinger'ihen Gutadhs 
tens einen neuen Entwurf zur Fagade bes Giebelbaues am 
Marienplag in mögligfter Bereinfahung baltigft vor- 
äulegen, und 5. zur möglichften Beichleunigung bes Baues und 
um jelben im Sommer 1572 beziehen zu löunen, bie Stein 
meghürte und bas Haufteinlager fofort nach dem Frauenplatze 
au verlegen und nod im biefem Jahre ben Bau ber noch un: 
angejangenen Trakte zu beginnen. Der Magiftrat nahm alle 
bieje Anträge ohne Disfuffton an. 


N n’s in den Mündyener Arkaden, 
Die Prefie bat feit Jahren wiederholt Anlaß genommen, ba: 
rauf b uweifen, daß bie lanbfchaftlichen Freselen Rott— 
manms in ben Arlaben bes Hofgartens theil® in Folge His 
matifcher Berbälnifie, theils durch Die Roheit und Boeheit eines 
sehn Pobels bem fiheren Berderben entgegengeben. Im voris 
gen Jahre wurde aus Anlaß beffen auch eine Kommilfion er: 
nannt, welche ſich gutachtlih barüber zu äußern hatte, in 
welcher Weife bem entgeguet werben lönne. Obne Zweifel 
—— Kommiſſion auch ihr Gutachten abgegeben, daſſelbe 
cheint aber in bie Regiſtratur ber betreffenden Stelle gewans 
dert zu fein, denn feitber bat nichts mehr davon werlautet. 
Eben beginnt ber Fremdenzug mwieber München zu beleben und 
es wird wohl nur Wenige umter ihnen geben, bie nicht Rott: 
mann'e prächtige Arbeiten aufjuchen. Was müffen num bie: 
felben benten, wenn fie biefelben in einem Zuſtande finden, für 
deſſen Bezeichnung das Wort Berwahrlofung nicht ausreicht? 
Ce ift Bandalismus, ber mit freher Hand dieſe Meifterwerte 
age: aber nicht geringerer Banbalismus ift es, 
fie eſem Zuſtande zu belaffen und nichts, aber auch gar 
nichts für beren Rettung zu thun. 

Der franzöfifhen Alademie der Künfte bat bie Gräfin 
von Caen eine Summe von ca. 3 Millionen Franten zur 
— eines Muſeums binterlaffen, welches ihren Namen 
führen fol. Zur Ausftattung des Muſeums mit Kunftwerten 
und Delorationen ri dreijäbrige Benfionen von 4000 Franken 
für Maler und Bildhauer, welde von ber franzöfifchen Alas 
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demie in Rom heimlehren, und 3000 Franken für Architelten 
ausgeſetzt; beſonders ausgezeichnete Feiftungen follen außerdem 
burd) eine Medaille im Werthe von 5000 Franken prämiirt werben. 


Neuigkeiten der Aunflliteratur. 


Jouin, Henri. Notice des peintures et sculptu- 
res du musde d’Angers et description de la Galerie Darid 
precddde d’une biographie de P. J. David d’Angers. 
Angers, 1870. XIL u. 256 pag. 8. 

Meinerd, Ebo. Die Kirden bes Stabt: und But: 
jadingerlanbes im —— — Oldenburg. Mit 5 
Holzſchu. 175 ©. 16. Bremem, Kühtmann. 

Sufſmann⸗Hellboru, Louis. Warum wollen die deut: 
{hen Künftler folgende Faſſung des $. 60 des Gefetes für. 
den norbbeutichen Bunb, betreffenb das Urheberrecht an Schrift: 
werten c 25 ©. 8. Berlin, Kaifer. 


Beitfchriften. 
Chriſtliches Kunftblatt. Nr. 5. 
Aue litchlichen Stidkunft. cIRit Seufan.); — Ein Bafjionsbild von 
ubens in ber Ainnifen Arche zu tenäs, 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission. Mai 
Studien über Schmiede- und Schlöosserarbeiten in Oesterreich, Von 


— Juni. 

Der Codex 
des Zuaymer Stadtrechtes. Von Albert Ilg. (Dit 2 Tafeln). — 
Die Ruine Stahremberg In Nieder-Oesterreich. Von Dr. K. Fronner 
und A. Wiiemans. (Mit 2 Zafein und 12 Holsfhn ). — Der Pen- 
dant zum goldenen Küssel in Alt-Oetting, Van H, Weininger. 
Diit 1 Solsfhn.). — Die a. h. anbefohlene Restauration der Fürsten- 
grüber in Neuberg. — Ein lateinisches Epitaphium Neldhardi ete 
Von Dr. Jos v, Bergmann, (Mit 1 Holsfn.). — Die beiden Lang- 
hausportale der St. Stephanskirche in Wien. (Mit 1 Holsihn.). — 
Ueber mittelalterliche Senlpturwerke in Basel. Von Ch, Riggen- 
bach. — Aus Mitroric. — Erwühnung der Wienerburg. Von Al- 
kr - iß — Die Funde im Grabe Casimir des Grossen in Krakau. 

t v 


Gewerbehalle. Nr. 4 u. 5. 
Antites Rieingeränhe (mit Iluftrationen) von Aofef Durm. — An: 








Hermann Riewel. (Schluss.) (Du 40 Soljfen.). — 


. Pi 
Thlire und Beräfer aus dem Youere ; miigeibeilt von Architet Boitte. 
— Yan äger aus Majolila von Mınton & Go, olch und 
Zılbenrenolver ven Arhitet Anguft ZTörfer. — Pfeilertiib mit 
Epiegel; von Arditelt Reinbarbt. — Biblivibeffrant; ven Kabris 
font Scmen. — Waſchtiſch und Kommobe; von Arhiteft F. Etelfan. 
— Treppengelänber für Metallguß; von Arhitelt Kranz von Soven, 
— Abumdede;, von Aulius Ehnorr. — Wlafond; von Arhiteh 
E. Trilde. — Mevaillons; von O. Ofermaper. 
Kunst und Gewerbe. IV. Jahrg. Nr. 18—21. 
Der Niello, von H. Frauberger. — Beilsgen: Altdeutsches 
Teppichmaster, moderne Schmucksachen und Schlissel. 
Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 56. 
Die liturgischen Gewünder mit arabischen Inschriften aus der 
Marienkirche zu Danzig. — Generalversammlung der Gesellschaft 
- zur Förderung Jer Kunstgeworbeschule. 
Photograph. Mittheilungen. Nr. 73. 
Farbenphstolithographie; Decorationsstlicke, — Ueber Stellung, von 
H. P. Robinson. — Ueber Erzeurung natlirlicher Wolken beim 
Landschaftsaufuchmen, von Ad. Hübner. — Ueber Hintergrlinde, 
von W. Kurtz 
Gazette des Beaux-Arts. 1870. Mai. 
La colleetion La Caze au Musde du Lourre (1. article), par M. P. 
Mantz. (Mit einer Mabirung von %. fFlameng nad frranz Hals 
Aigeuneriu“ und zwei Holzſchun nad Rubens und N. be Shampalgnt). 
monuments de l'art h 8, Gimignano (1. article), par M. G. 
Gruyer. — Prud’hon (7. article) par M. Ch. Clöment. — Les 
propos du maitre Salebrin. (Mit Holsidn.). — L’enselgnement des 
arts industriels dans l’Allemagne du Sad: Munich (1. article), par 
M. Eug. Müntz. (Mit Holaihn.). — Un portrait de —— — 
M. R. Asnard, (Mit dem Bacfimile einer Nembranbiichen Räbdi 
rung und einer Radirung von I. Yarquemart nach einem Hemälbe 
Rembrandı'® in der Galerie Double). — Robert de Gaignlöres, par 
M. G. Duplessia. 
Chronique des Arts. Nr. 17—21. 
Rainte-Catherine d’Honfleur. — T.a vente Bainte-Beuve. — Otto 
Mindler. — Nee: e (Eustache; Swebach; Thorieny; Parmentier: 
Gerault de Langalerie; Thierriat). — Anatole Dauvergne. — Une 
bibliographie des Beaux-arts par E. Vinet, — Le cabinet du due 
d’Aumont, — Le musde de Blols et lo Inga de la comtesse de 
Ranchoup. — Une cluche du XIVe, sidele. — La mosalque de 
Lillebonne. — Ingres et ses recents biugraphes. — Les arts et 
Vimtustrie dans le royanıne de Laos. — Le iministere des lettres, 
siences et beaux · arts. 
Journal des Beaux-Arts. Nr. 8. 
Les donateurs Belges. — Les Van Coniuxlo. — Le munde de Metz. 
Chronique Belge des Beaux-arts. Nr. 4—8. 
La propridtd artistique. — Les Pourbus, — Exposition de la socidtd 
heise des aquarellisies, 





Brieflaften, 
Sera 9. M. in Bafel: Ein Silpnig von Otto Münbler gebenfen 
Po —— ft einer eingebenden Charalteriſtil unſeres verſtorbenen Freundes 
fügen. 
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Juſerate. 


Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


[11] Soeben wurde ausgegeben und ist in allen Buch- und Kunsthandlungen zu haben: 


GESCHICHTE DER ARCHITEKTUR 


VON DEN 


AELTESTEN ZEITEN BIS AUF DIE GEGENWART. 
Dargestellt von 
D® WILHELM LÜBKE, 
PROFESSOR AM POLYTECHNIKUM ZU STUTTGART. 
Vierte 
stark vermehrte und verbesserte Auflage. 
Erster Band (Lieferung 1— 10). 
Mit 410 Illustrationen in Holzschnitt. 29 Bogen gr. Imp.-Lex.-$. broch. 3'/, Thlr. 

Der zweite (Schluss-)Band des Werkes wird sicher noch vor Michaelis a. c. aus- 
gegeben. Derselbe wird gegen 300 Illustrationen enthalten, sodass die neue Auflage 
hinsichtlich ihrer Ausstattung mit Holzschnitten ihre Vorgängerin wesentlich übertrifft. 
Auch textlich sind einzelne Parthien des Werkes, namentlich die die Profanarchitek- 
tur betreffenden, vom Verfasser bedeutend erweitert. 

Bis Ende des Monats Juni wird auch der erste Band (Lieferung 1—9) von 


W. LÜBKE’S 


GESCHICHTE DER PLASIIK, 


zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage, 
vollständig erscheinen und der II. Band dieses Werkes bis zu Michaelis in Händen der 
Abnehmer sein. 
Einband-Decken, 
geschmackvoll in antikem Style ausgeführt, werden für beide Werke bis auf die Titel- 
— uniform angefertigt und kommen mit Ausgabe der Schlusslieferung in den 
andel. 


Verzeichniss einzelner Kunstblätter 

aus den verschiedenen Jahrgängen der Zeitschrift für bildende Kunst, welche noch in Abzügen 
vor Abdruck in der Zeitschrift, auf chinesischem Papier und mit breitem Rande ä 15 
Sgr. zu haben sind: 

Das Geschwisterpaar, gem. von F. Waldmüller, rad, von F. Laufberger. — Der Sommer, 
nach einem Karton von H. Wislicenus, gest. von W. Unger, — Die Tränke, Thierstick, Original- 
radirung von R. Koller. — Der Morgenstern, Relief von Dow Erastus Palmer, gest. von W. Unger. 
— Die Findung Mosis, gem, von Alb. Zimmermann, rad. von K. B. Post. — Tartini's Traum, gem. 
von James Marshall, rad. von W. Unger. — Aus Aristo's Rasendem Roland, Wandgemälde von Jul. 
Scehnorr von (arolsfeld, gest. von Th. Langer. — Figaro’s Hochzeit, gem. von Ed. Engerth, gest. 
von Joh. Klaus. — Die Nonne, Originalradirung von Eug. Neureuther. — Odysseus bei den Helios- 
rindern, nach Fr. Preller’s Karton rad. von €. Hummel. — Das Steffen’sche Haus in Danzig, rad. von 
W. Unger. — Hafelufer, Originalradirung von Otto von Kamecke. — Arion, Vorhangsbild im Opern- 
haus zu Berlin, Originalradirung von Aug. v. Heyden. — Sisyphos vom Todesgott entführt, naclı dem Karton 
von Genelli gest. von Th. Langer. — Kampf des Erzengels Michael mit dem Satan um den Leichnam 
Mosis, nach Ploekhorst rad. von W. Unger. — Genelli’s Bildniss, rad. von W. Unger. — Landschaft- 
liche Komposition, nach Schinkel, rad. von ©. Krause. — Dilettantenquartett, gem. von Ant. Seitz, 
rad. von W. Unger. — Bibliothek im Jesuiten-Collegium zu Rom, gem. von L. v. Hagn, rad. von 
W, Unger. — Kulıheerde am See, gem. von Fr. Voltz, rad. von W, Unger. — Bildniss von Rem- 
brandt’s erster Frau (Saskia), nach der Handzeichnung des Meisters rad. von W. Unger. 

Ferner a 20 Sgr.: Sikyon, nach K. Rottmann rad. von Eug. Nenreuther. — Olympia, nach 


demselben radirt von demselben. 
Die ganze Sammlung dieser 23 Blätter wird für 72, Thlr. geliefert. [112] 
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Holbein-Ausstellung zu Dresden 1870. 


[113] Angeregt durch den lange schon gehegten und oft ausgesprochenen Wunsch aller Kunstfreunde und Kunst- 
forscher, die Werke Hans Holbein’s des Jüngeren, neben Albrecht Dürer des grössten unserer deutschen Meister, 
einmal möglichst zahlreich an einem und demselben Orte versammelt zu schen, haben die Unterzeichneten den Plan ge- 
fasst, im Laufe dieses Jahres eine Holbein-Ausstellung in Dresden zu veranstalten. 

Dem Unternehmen darf umsomehr ein gesicherter Erfolg versprochen werden, als zwei hohe fürstliche Per- 
sönlichkeiten, in bewährtem Antheil an deutscher Kunst, S. K. N. der Prinz Georg, Herzog zu Sachsen, und I. K. H. 
die Prinzessin Carl von Hessen und bei Rhein, das Protectorat der Holbein-Ausstellung mit der dankenswerthesten 
Bereitwilligkeit übernommen haben 

Die hohe Fürstin, Besitzerin des ersten Exemplars der auch in der Königlichen Gemäldegalerie zu Dresden be- 
findlichen „Madonna mit der Familie des Bürgermeister Meyer,* hat dieses Bild in huldreichster Weise der beabsichtigten 
Ausstellung zugesagt. 

Der schon oft, namentlich seit der vorjührigen Ausstellung des darmstädter Exemplars in München lebhaft ge- 
wünschte unmittelbare Vergleich dieser beiden berühmten Bilder, welcher hierdurch ermöglicht wird, muss allein schon 
den lebhaftesten Antheil aller Kunstverständigen hervorrufen. 

Um jedoch ausserdem die Schöpfungen Hans Holbein’s d. J. in möglichst reicher Auswahl zur Anschauung zu 
bringen, riehtet das unterzeichnete Comit& an alle Direetionen öffentlicher Sammlungen, sowie an alle Besitzer von 
Gemälden oder Handzeichnungen dieses Meisters die ergebenste Bitte, dieselben im Interesse der Verherrlichung 
des grossen dentschen Meisters und der genaueren Kenntniss seiner Wirksamkeit dem unterzeichneten Comite zu der 
bezeichneten Ausstellung gütigst anvertrauen zu wollen. 

Die näheren Bestimmungen bittet man aus dem heigefügten Programm ersehen zu wollen. 

Dresden, den 1. Juni 1870, 


r Das Comite der Holbein-Ausstellung zu Dresden. 


RN Dr. Julius Schnorr von Oarolsfeld in Dresden, Prof. J. Felsing in Darmstadt, 

Vorsitzende. 

Adolph Bayersdorfer in München. Geh. Reg.-Rath Dielitz in Beılin. Dr. Eitelber; von Edelberg in Wien. 

Dr. Hermann Hettner in Dresden. Eduard His-Heusler in Basel, Prof. Dr. Julius Hübner in Dresden. Friedr. 

Lippmann in Wien. Dr. Carl Schnaase in Wiesbaden. B. Suermonät in Aachen. Prof. Dr. Alfred Woltmann 
in Carlsruhe. Dr. A. von Zahn in Dresden, Seeretair. 


Programm. 
1. Die Holbein-Ausstellung ist bestimmt eine möglichst vollständige Vereinigung von Original-Arbeiten 


Hans Holbein’s d. J. 


vorzuführen. Aufgenommen werden ausserdem nur Werke von anderen Künstlern der Familie Holbein, denselben zuge- 
schriebene Arbeiten und Vervielfüligungen., Das Comit& behält sich vor, zur Ausstellung ungeeignete Kunstwerke 
zurückzuweisen. 

2. Die Ausstellung findet in dem zur Königlichen Gemäldegalerie gehörigen nordöstlichen Zwingerpavillon zu 
Dresden vom 15. August bis 15. Oktober d. J. statt. 

3. Die Anmeldungen der einzusendenden Kunstwerke bittet man bis zum 15. Juli unter Benutzung der ge- 
druckten Anmeldeformulare, welche von allen Mitgliedern des Comitds ausgegeben werden, oder vom Secretair zu be- 
ziehen sind, unter der Adresse des Letzteren: 

Hofrath Dr. von Zahn. 
Dresden, Ammonstrasse 83. 
zu bewirken. Die Einsendungen der Kunstwerke selbst werden bis spätestens den 1. August unter der Adresse: 
An die Direction der K. Gemäldegalerie 


(Holbein- Ausstellung.) 
“ Dresden, Muserm. 


erbeten. v 

4. Das Comite trügt die Kosten der Zu- npd Rücksendung als Frachtgut einschliesslich der Transportversicherung 
nach dem von den Besitzern anzugebenden Werthe. — Wegen Eilgut- oder Postsendungen bedarf es besonderer Ueber- 
einkunft, 


5. Die Kisten werden von einer Commission von Sachverstündigen sowohl bei der Eröffnung als unmittelbar vor 
Schliessung derselben bei der Rücksendung untersucht und der Befund zu Protocoll gegeben. Das Comite übernimmt 
die kostenfreie sorgfültige Verpackung bei der Rücksendung. Dem Eigenthümer steht es frei, selbst oder durch Ver- 
treter dem Aus- und Einpacken beizuwohnen. Eine Garantie gegen Beschädigung während des Transports ausser der 
Werthversicherung übernimmt das Comite nicht. 

6. Die eingesandten Kunstwerke werden sofort nach Schluss der Ausstellung den Bestimmungen der Absender 
gemäss zurlckgesendet 





Kölni ſcher Kunſtvere in. u | In jeder Buchhandlung ist zu haben: 


[104] Wir befinden uns im der Lage, die Mahl eines Kupferſtiches zu treffcu, i agna 
welcher im Monat Juni des Jahres 1973 als Vereinsblatt für bie Jabre 1872 und Rom und die Camp 


1873 jur Ausgabe zu gelangen hätte und bi® dahin weder am andere Kunftvereine| Neuer Führer für Reisende. 
zu gleichem Zwecke vergeben, noch fonft im Kunſthandel werbreitet fein bürfte. von 
An alle Kupferfieher Deutihlands, welche entweder ein für unfern Zwed ac Th. Fournier, 
—5* Kunſtwerl —— zu —— be u u —— —* * Seerötalre interprite der K. Preuss, Gesandtschaft, 
uſchlagen baben, ten wir beingemäß das Erſuchen, ihre gefälligen Anträge jo ? 
ald, ale nur immer möglich, unter ber Adreſſe „An ben Borflanb bes Kölniſchen Hit Kartın und Plänen 
Kumftvereins in Köln“ einſenden zu wollen. 


Köln, 28. April 1870, Der Borftand. 
Heft 9 der Zeitſchrift nebſt Nr. 17 der Kunſtchronik wird Freitag ben 17, Juni ausgegeben, . 
Verantwortlicher Rebalteur: Ernf Artyur Seemann in Leipzig. — Drud von €. Grumbach in Leipzig. J 


Imeite vermehrte und verbeſſerle Auflage. 
Roth cart. 2'/, Ihr. [t10] 














V. Jahrgang. Nr. 17, 
Beiträge Inferate 
finb an Dr. €.n. Füge % 2 Sor. für bie drei 
(Wien, Therefianumg. Mal gefpaltene Petit: 
25)ob.an bleBerlagdt. zeile werben won jeber 
(kripyig, Rönigäfte. 3) Bud: und Aunfthand: 
au richten. lung angenommen. 
17. Inni. 1870. 





Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunft. 


erlag bon E. 9. Seemann in Leipzig. 





Ami. und 3. Breitage jedes Dionats erſcheint eine Rummer von in ver Regel einem Ouartösgen. Die Moonnenten der Zeitfchrift für Sildende aund · er: 
halten dles Blatt gratin. Apart bezogen Loflet daſſelbe 1! Thlr. ganzjäsrlih. Ale Br: und Kunſthandlungen nie alle Poftämter nehmen Beftellungen an. 
WUSWSOSHDDHEOLLEHHHHTHHEDL DO HLLLDSUHOHDEHESTEEHHFTEOSIDFFIHLDYUDLTELUDDICHTEEIH TREE EE VOR ID999RU99980 700 
en en a ner le Du Bi En wähnen, jo müßte ver größte Theil des Katalog und ber 
eher Eortatungen und Ausfehungn, —— Ger Preislifte kopirt werben; es möge eine Heine Auswahl 
wilgie Aunfnedrigten. — Nufrage. — Brieflafien. — Inferate. genügen, um nur einen Begriff zu geben, wie hoch unfre 





— ı heutigen Liebhaber die Erzeugniffe voriger Jahrhunderte 


Die Auktion Brentano-Birkenfok. ſchätzen. Wus der deutſchen Schule erwähnen wir 
Brantfurt a. M., 26. Mat isꝛo. | 5. B. das prachtvolle Eremplar des Burgkmair'ſchen 


5 Seit einer Reihe von Jahren hat fein Ereigniß Triumph's Marimilian’s, in gleihmäßig alten Abdrücken 
die Kupferftihliebhaber aller Länder fo fehr in Aufregung mit ben beiden verlorenen Holzftöden des Wagens und 
verfegt, wie bie Anfünbigung, daß die Brentano-Birden- des Hieronymus von Heerenberg, — es wurbe in eng- 
ſtock'ſche Sammlung verfteigert werben folle. Verhältniß⸗ liſchem Auftrage für 3450 fl. erftanden. 9. ©. Be- 
mäßig wenige nur fannten biefelbe aus eigner Anſchau- ham's fieben Holzihnitte der Planeten erzielten 728 fl.; 
ung, aber weit verbreitet war die Kenntniß, daß diefes ein tabellofes Eremplar von Dürer’s Heiner Holzichnitt- 
Kabinet, im vorigen Jahrhundert entftanden, unter vielen Paſſion trug fl. 255, — ®. Hollar’3 Königin von 
anderen werthvolliten Blättern eine an Schönheit wiean Saba mit einem autographen Brief des Meifters in tergo 
Reichhaltigkeit faft einzig vaftehende Auswahl ver Werke  jl.200, — der Piebesgarten des Meifters E. ©. (Bartſch 
Marc Antonio Raimondi's enthalte. Als Hr. F. Preftel 90) fl. 2020, — ein umbefchriebenes Blättchen des 
die Sammlung im Auftrage der Familie fritifch georpnet  Meifters mit dem Weberſchiffchen fl. 651, — eine Mon- 
und ven Katalog veröffentlicht hatte, zeigte es ſich, daß ſtranz, Holzſchnitt des Michael Oſtendorfer fl. 395. — 
allerdings hier den Kabineten Europa's eine nur felten vie Paſſion Martin Schongauer’s fl. 3000, — jein 
wieberfehrenve Gelegenheit geboten war, ihre Mappen großes Krucifir (Bartih 25) in wunderbarem Drude 
mit den herrlichften Erzeugniffen der großen Meifter des | fl. 2060, — feine Jacobeſchlacht fl. 1011, — vie ſchöne 
16. Jahrhunderts zu bereichern und zu vervollftändigen. pieta des Veit Stoß fl. 620. ꝛc. Sehr hoch waren die für 
Denn bier und da Jemand geneigt gewefen wäre, den | die Werke ver Kleinmeiſter, eines Aldegrever, Alt 
Angaben des Katalogs mit ihrer beſtändigen Wiederlehr | dorfer, Beham over Pencz bezahlten Preife; mehr als 
lobpreifender Epitheta zu mißtrauen, fo hat die jet bes | ein Blatt ging auf 40, 60 ja SO fl. Um jedoch fofort zu 

endigte und vor den Augen ber gewiegteften Stenner Eu- dem Schwerpunfte der Sammlung zu kommen, notiren 
ropa's abgehaltene Berfteigerung erwiefen, daß Hr. Preftel wir noch einige der für die Marc-Anton's erlöften 
ven Katalog mit der feinften Kritif und ber firengften , Summen. Bartſch 3, Noah vor Gott Vater fnieenb, 
Wahrheitsliebe redigirt hatte. Faſt noch nie war eine jo wanderte für fl. 4020 nad) Paris; der Kindermord ohne 
große Anzahl der fhönften Druse in fo gleihmäßig vor- | das Tannenbäumchen (B. 20) trug fl. 3581, — Chriftus 
trefflihem Zuſtande der Erhaltung unter den Hammer , im Haufe des Phariſäers (B. 23) fl. 1000, — das Abenv- 
gelommen. Der befte Beweis hierfür ift der Kampf, der | mahl (B. 26) fl. 3360, — die Jungfrau unter dem Palın- 
fih unter den anweſenden Piebhabern entjpann, — find baum (B. 62) fl. 1740, — die heil. Cäcilie (B. 116) 
bie Preife, die für die Perlen der Sammlung gezahlt | fl. 1450, — die Dive (B. 157) fl. 2151, — die Cleo— 
wurden. Wollte man alle wichtigen Nummern bier er- | patra (B. 199) fl. 2401, — ver Amorettentan; (B. 217) 


— 


fl. 1662, — das Urtheil des Paris (B. 245) fl. 1720, — qles— 


ver Parnaß (B 247) fl. 2500, — das Bachanal mit dem 
Priap (B. 248) fl. 7100, ven höchſten Preis der ganzen 
Berfteigerung! Für die Meinen Heiligen, viele der Heinen 
mythologiſchen, allegorifchen oder Genre-Blättchen wurden 
von 300 bis 800 fl. bezahlt. Die Theologie und Phile- 
fopbie (B. 381 und 382) in reigenven Abprüden erzielten 
fl. 4600, — ein prachtvolles Eremplar des Morbetto 
(B. 417) fl. 2000, — die merfwürbigen drei Sänger 
(B. 468) fl. 4000, — vie Gruppe der Kletterer nadı 
Michel Angelo (B. 487) fl. 4401, 


eintragen konnten, — ein Refultat, bas alles bisher Dage- 


wefene weit übertroffen hat. Wenn es gewiß zu bebauern 
ift, daß eine jo ſchöne Sammlung nicht mehr in ihrer Ganz⸗ 
heit befteht, fo iſt es doch auch ein erfreuliches Gefühl für | 


— die Gaffolette | 
(B. 489) fl. 1700, — endlich das herrliche Portrait Pietro 
Aretino's fl. 5340. — Auf viefe Weile war es möglich, 
daß die zwei Portefeuilles des Marc» Anton fl. 122,000 


142 





die ihrer Schäte beranbte Familie, daß dem feinen Ge- 
ſchmacke ihres Borfahren, des Reichshofrathes von Birden- 


ftod, ver vor mehr denn hundert Jahren all dies Schöne 
in feinem Befite vereinigte, von unfern Zeitgenofjen eine 


fo glänzende Anerfennung zu Theil geworden; mande | 


Sammlung wird in Zukunft auf die aus der Brentano’ 


hen Verfteigerung acquirirten Blätter mit Recht als auf | 


ihre föftlichften Perlen hinweiſen dürfen. 


* An biefen Bericht über vie Berfteigerung ver Bren- 


tano'ſchen Kupferftihe ſchließen wir einige Bemerkungen 
über die Preife der hervorragenderen Bilder und Anti— 
quitäten. Das Refultat der Auktion der Tegtgenannten 


Abtheilungen war zwar fein fo glänzendes, wie das der 
Kupferftihfammlung, es darf aber im Ganzen doch aud | 
Der Totalerlds | 


ein fehr günftige® genannt werben. 
betrug 70,710 Gulven ſüdd. W. Die Hauptbilver der 
Sammlung erftand das Städel'ſche Inftitut. Wir geben 





166 Rotari, —— 


Bl. 
171 Saffoferrato, Mabonna —— Hr. —— Brentano. 
€. Kepler. 


13 Craröbele, Schlä Er ri 5* 3 u Schwar;. 
71 Baltenburg, tiflleben . 2850 „ v. Raud. 
17 Ghyſels, 50 — 31 „ —— 
18 van Goyen, Ruine . . . . 470 4Schwarz. 
 „ Landſchaft. 280 Bourgedis. 
—— »„ Raml. .. 0. 540 Etävelfhes Inftitut. 
20 „ in ußufer ... 350 Hr. v. Blitter@borff. 
19 anal... . 505 „ Sebelmener. 
Tg „Landſchaft. . . 390 „ " 
b. Antiquitäten u. A. 

1 Medaillon, Kelheimer Stein. 96 
2 = Pi „+. .67 
3 . 58 
.: Bier "Mebaillons, detz 105 

orträtrelief, Holz 150 
1. ament, Do. - - . . 117 
15 Allegorie, Hol; — — 144 
16 Fries, So; - »- 2... 132 
2 olchſcheide, Hol . . 735 


0 A. Dürer, Nadte Frau, Rels 
heimer Stein, bej. 1509 . 
21 Borträtmebaillen, Bat —* 
22 —— egers, 
23 Relief, (Adam umb Eva) Hof; 
24 Bier Medaillong, barumter Por: 
trät und Ba — A. — 
Kelheimer Stein . . 
35 Relief (Danae), Elfenbein. 
37 Doſe mit Relief (ber verlorene 
Sohn), Elfenbein. . . 
mb von einer antiken Statue, 


49 Sechs chineſ. Figuren, Steatit 
51 Petitot, Miniaturporträt Pubs 

wige XIV. . 22.0. 345 
52 Großer Tiſch in pietra dura. 2100 


Die Fahresansfellung der Wiener Künfler- 
genoſſenſchaft. 


II. 
Alles in Allem zuſammengenommen, hat E. Kurz 
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‚ bauer ben großen Erfolg der diesjährigen Wiener Aus- 


die widhtigften Poften, auf Grundlage der uns von | 


dem Hrn. Auftionator mitgetheilten Auftionslifte, an: 


a. Gemälde. 

Katalog: 

a SL. 

: Breughel, Winbmühle . . . 305 Hr. v. Blitter&borfi. 

Sandfhaft. . . . 1 305 „ 

4 Griffier, —— 280 „ Bienen, 

70 van Uhben, Teich 530 „ Mor. Gontarb. 
119 Roos, Thiere i in der dandſchafi 800 Carl — 
52 van Orley, Flugelaltar . 1001 „ beim 

95 Cranach, Chriſtus am Krem. 910 Städel ſches Imfütur. 
= Eee rd er Hr. Sole 

uburg elſchi —— 0 i 

116 Pforr, Sanbiehaft PT 360 v. Heyber. 
173 Ziepolo, Krengtragmg. . . 400 „ Gebelmeper. 
174 400 „ ” 
164 Baflano, Anbetung ber ! Hirten 300 „ Phillips. 

5 Brouwer, — 240 edelmeyer. 

— Teniers d. J., Lanbſchaft. 


38 Städelfches Inftitut. 
38. gen Feyden, Chriftus am 2 
65 — Eibyle . es 
113 Holbein d. J. Portrait 


” 


. 5300 
. 8500 


" 


ftellung davongetragen. Sein Bild: „die ereilten Flücht- 
linge*, gewinnt das Herz bes Befchauers fofort durch 
den glüdlichen Griff in die Welt unferer unmittelbaren 
Gegenwart und weiß ihm durch bie Lebhaftigkeit und 
Klarheit feiner Erpofition, wie durch bie fernige Friſche 
ber Malerei zu fefleln. Ein flüchtig gewordenes Liebes: 
paar wird von ber nadeilenden Mutter eingeholt, als 
es eben, nach unbehelligt zurüdgelegter erfter Poftftation, 
in einer bayerifchen Dorfſchenle forglos beim Kaffee figt. 
Die Thür im Hintergrunde hat fi aufgethan umb die 


hochbetagte Fran tritt gramerfüllten Antliges vor bie 
\ Tochter hin. Diefe wagt ihren Blicken nicht zu begegnen; 


| 


halb ohnmächtig, die Hände vor dem Geficht, lehnt fie 
fi an den Geliebten an, der beftürzt aufgefprungen ift 
und mit ftarcem, fragendem Auge die Mutter anſchaut. 
Der Refler diefer braftifhen Begegnung malt fi in den 
mannigfachften Abftufungen auf ven Gefichtern ber zahl: 
reihen Nebenfiguren. Rechts figt die Wirthin mit ihren 


| Kindern; hinter ihr am Tiſch eine Gruppe von Gäften, 


aus deren Mitte namentlich ber prächtige Charalterlopf | 
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Daß bie fhlihtefte Natur zur Erringung eines 


eines alten Bauers herausleuchtet; aber die gelungenften | ſolchen himreicht, wenn Herz umd Geift dabei im Spiele 
ber untergesrbneten Figuren find ber kupfernafige bayerifche | find, zeigten wieder einmal fo recht deutlich zwei Bilder 
Poftilon, aus deffen verſchmitzt breinfhauenden, waffer- | von Kraus und Bantier, welhe unmittelbar neben 


blauen Augen wir berauslefen, daß er fein Trinfgelb 
bereits in Sicherheit gebradt hat umb im Webrigen mit 
biefem Enbe des Romans ganz einverftanden ift, und der 
gravitätifch Hinter der Mutter baherfchreitende Kammer 
biener, ber felbfiverftänblich bie Holle ber fittlichen Ent- 
rüftung übernommen bat und mit Würde durchführt. 
In Folge der allgemeinen Bewunderung, welde das 
Bild in der Baterftabt des jungen Künſtlers (wie bei 
feiner erften Ausftellung in München) fand, hat ſich ber 
Eigenthümer deſſelben, Hr. Dreifuß in Stuttgart, ver- 


zu machen. Das Bild wurbe demnach der Galerie bes 
Belvedere einverleibt. *) 

Das lebendige ftoffliche Interefie, welches dem aus 
der Gegenwart entlehnten Kurzbauer'ſchen Werte mit 
feinen Hauptreiz giebt, fehlt leider dem Bilde H. v. 
Ungeli’d: „Der Rächer feiner Ehre”. Sonſt mwürbe 
dieſes im malerifher Hinſicht vortrefflihe, fein und 
geſchmackvoll durchgeführte Bild dem erftgenannten eine 
gefährlihe Konkurrenz bereitet haben. Wir fehen uns 
bier verjeßt in ein prächtig veforirted Gemach, in welchem 


eine luftige Gefellihaft von Damen und Kapalieren im | 


Koftüm des fiebzehnten Jahrhunderts eben noch beim 
frohen Mahle verfammelt waren. Da verwandelt fid 
plöglih die Scene: Bewaffnete find durch die Thür zur 


Griff, — und bie treuloſe Gattin ift den Armen des 
Verführers entriffen, ver mit breddendem Auge zu Boden 


dem Ungeli’ihen Bingen. Das Bildchen von Knaus, 
„die fleißige Zeichnerin“ betitelt, zeigt uns ein firammes, 
etwa bierjähriged Kind, bäudlings auf dem Boden 
ausgefiredt und im größter Emfigfeit, die Zunge im ben 
einen Mundwinkel geprefit, einen „Plankenmann“ anf 
die Schiefertafel krigelnd: man kann fih nichts Ein- 
facheres und Liebenswürbigeres denlen. Der Bautier "ice 
„Toaſt auf bie Braut” (Eigenthum der Gemälbe-Galerie 
in Hamburg) ift eime figurenreihe Kompofition im 


Rololo⸗ ſtoſtüm: wir fehen Verwandte und Freunde beim 
anlaßt gefehen, Sr. Maj. dem Kaifer damit ein Gefchent 








ſinkt. Ringsum lodert nun die Reivenfchaft empor; Alles | 


greift zu den Waffen; eine der Damen beugt ſich 


gängen hat der Künftler ein ſeltenes Gejchid, in dem 
Enfemble von Arditeftur, Geräthſchaften und Koftümen 
bie vollfte Meifterfchaft bewährt. Und doc will uns bei 
dem Bilde auf die Dauer nicht warm werben, weil in 
der brillanten Hülle fein Kern unmittelbar padenber 
Wahrheit ftedt. Trotzdem find wir aber nad biefer 
Leiftung überzeugt, daß in H. v. Angeli eine eminent 


fühige Kraft vorliegt, welche nur den richtigen Stoff | 
zu erfaflen brauchte, um eines großen Erfolges ſicher 


zu fein. 





*) Dei diefer Gelegenheit wollen wir bemerlen, bafı zu 
bem verfchiebenen Bereicherungen ber modernen Abtheilung bet 
Belvebere neuerbings auch ein großes Bilb von Eugen Blaas 
binzugelommen ift, welches eine Abenbgefellfhaft venczianiſcher 
Edelleute und Damen in Murano ſchildert. Das Bild ift 
gegenwärtig im Parifer „Salon“ ausgeftellt. 


' „Euftogza“ 
' anfhaulihen „Epifode aus dem Rüchzuge der großen 
Linken eingebrungen, — ein Degenftoß, ein energifcher 


Hochzeitsmahl verfammelt und eben dem launigen Trint: 


| Ipruche lauſchend, welchen der Poet des Hauſes dem jungen 
| Ehelenten varbringt. Hier, in biefer Fülle von Cha- 


rafteriftif, ift nichts zuviel, fein bleudender Effelt, keine 
äußerlihen Reizmittel, die Farbe foger faft überfühl, 
wie von einem weißen Flor bededt. Und dabei melde 
Tiefe der Empfinpung, weld ein reines, edles Erfaffen 
ver beften Seiten des beutihen Bolfsthbumes, neben 
iharfer Betonung bes Zopfigen und Pedantiſchen, das 
ihm dazumal, als bie Menfhen viefes Bildes lebten und 
heiratheten, anklebte, — wie heute noch! 

Aus dem Gebiete der Schlactenmalerei will ic 
außer dem bereits im erſten Artifel genannten trefflichen 
von ©. VPAlllemand und einer ergreifend 


Armee von Moskau“ von Franz Adam, zunäcft ein 
feines Epifobenbild aus dem Zuge Sobieski's nah Wien 


| von 9. Brandt in München hervorheben. Das Bildchen 


ſprach durch Die Wahrheit feines Tons und durch eine 


' feine, folide Zeichnung ungemein an. Es wurde von 
mitleivsvoll über den Getroffenen, eine anbere birgt vor | 
Schaam und Entfegen ihr Antlig in den Händen. In 
ver feffelnden Darftellung diefer ganzen Kette von Vor⸗ 


Sr. Maj. dem Raifer angelauft. ferner find hier aus 
demjelben over aus verwandten Stofffreifen anzuſchließen: 
Sell's „Morgen in einer belagerten Burg“, in welchem 


der fpannungsvolle Moment vor dem wiederbegiunenden 


Angriff vortrefflih zum Ausdruck fommt; dann zwei 
Bildhen von dem aus den „Münchener Bilderbegen“ 
in wmeiteften Streifen befannten Heinrid Yang, von 
denen befonders der „Pandur auf ver Streife*, bei eimas 
monotonem und nicht ganz wahren Erdton, durch feine 


Zeichnung und Charafteriftif ſich hervorthut; ferner bie 





„Hetzijagds“ von Julius Blaas, ein ked erfundenes, 
von tüchtigem Naturſtudium zeugenves Bild; die „Pferbe 
auf ver Weide“ von W. Emels; endlich zwei Bilder von 
M. Gierymski in Münden: „Unglüd auf der Reiſe“ 


‚ und „Erfte Reititunve”, von mannigfachem Reiz im Ton, 


aber mit gar zu flüchtigen, in Corot'ſcher Weiſe beban- 
veltem Farbenauftrag. 

Aus ver Reihe der zahlreich vertretenen franzöſiſchen 
und niederlãndiſchen Hleinmaler wäre manches anſprechende 


Bildchen, z. 2. von Fihel, de Taille, Bakerkerff 
zu nennen, wenn ihr Glanz nit vor der Sonne dee 
„Gelehrten“ von Meiffonier, ber noch nachträglich 
zur Ausſtellung fam, hätte erbleidien müſſen. Wenn idı 
nicht irre, gehört viefes v. 9. 1860 datirte feine Wunder: 
werk (gegenwärtig im Befite des Hrn. M. v. Springer 
in Parie) zu ven fehs Bildchen, welche vor fünf Dahren 
bei ver Morny’fhen BVerfteigerung die Summe von 
115,750 Fr. aufbradten. Wir feben einen gelehrten 
Herrn, im eleganten, geblümten Schlaftod, über feiner 
Arbeit nachſinnend am Studirtiſche fiten; von rechts 
fällt das fühle Neflerliht des frühen Morgens auf fein 


Antlig und auf das reichkefette Büchergeftell im Hinter: | 


grunde, von deſſen minutiös amegeführten, in allen 


denkbaren Farben jpielennen Einbänden ſich Die Geftalt | 


des Gelehrten fharf und harmonisch abhebt. In dieſe 


ſchillernde Fleine Welt Einheit zu bringen und doch dem | 


Drang ins Einzelne vollauf Genüge zu thun, das vermag 


eben nur ein Meiffonier. Wenn wir bie andgeftellten | 


Aquarelle nnd Gomahe-Malereien mit in Vergleich 
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ziehen, wäre von deutſchen Werfen an dieſer Stelle nur | 
Adolf Menzel’s köſtliche „Soirde* zu nennen. Diele | 


hält jelbit neben Meiffonier aus und Überbietet ihn, wenn 
niht an Wahrheit und Vollendung des Details, doch 
jevenfalls an Geift und Humor. Das erwähnte Menzel'ſche 
DBlätthen wurde zum Preife von 1080 RL. ton Hrn, 
Gſell angelauft. In den Kreifen der Wiener Kunſtfreunde 
bat vie Ausftellung ver Menzel'ſchen Aquarelle ven leb— 
haften Wunſch erwedt, den Meifter einmal vollſtändiger 


und durch feine jüngften Schöpfungen repräfentirt zu | 


ſehen. 

Ich ſchließe hier noch einige Geurebilder jüngerer 
deutſcher Küuſtler an, welche vorzugsweiſe durch koloriſtiſche 
Berdienſte ſich auszeichnen. Zunächſt ein ſaftvoll gemaltes 
Bildchen von Laſch in Düſſeldorf, „der Wilddieb;“ dann 
drei Meine Bilder von dem ſtrebſamen und mit feinem 
Gefühl für Farbe begabten Franz Ruben (gegenwärtig 
in Rem); vie köſtliche Klofterivylle im Styl Biltor 
Sceffel’8 von W. Lindenfhmit in Münden; end» 
ih Leopold Müllers patriarhalifher „Sonntags: 
fhneider”, ein weißbärtiger Alter, der ſich fein jchneeiges 


ein Modell zu einer Bildſäule Savonarola's vollenver 
welches hier fehr viele Bewunberer findet. Aus der Do: 
minifanerfapuze blidt das begeifterte Antlig, für welches 
das von Fra Bartolommeo gemalte Bortraitein unvergleich⸗ 
liches Vorbild bot, kühn hervor, vie Linke ftütt fich auf 
den florentiner Wappenlöwen Marzccco, die Rechte, hoch⸗ 
erhoben und ein Krucifir haltend, ſcheint die Frage: wellt 
ihr Ehriftus zu eurem Herrn haben? mit beredter Geſte 
zu unterftügen. Der einfab grandiose Faltenwurf des 
Möndsgewandes hebtpie Bewegung und Norm des Körpers 
fhön hervor und die Umriflinien der Geftalt zeigen fich 
von allen Seiten harmonisch und wohl abgewogen. Es 
wäre zu wünfchen, daß diefe Statue, in Marmor ausge— 
führt, ven Pla von S. Marco zierte, für welden jetzt 
jene des Generals Fanti beſtimmt ift, aus keinen andern 
Grunde, als weil auch das urprofaifche Kriegsminiſterium 
an biefem Plate liegt und Fanti ſich Verbienfte um vie 
Organifation der italienischen Armee erworben hat. Schen 
hatte ſich eine Geſellſchaft zu Bilden angefangen, um durch 
Pazzi's Werk der Stabt ein menes hiſtoriſches Denkmal 
zu verichaffen, als von Seiten Dupr&'s, des ehemaligen 
Meifters Pazzi's, eine unerwartete Konkurrenz erwuchs. 
Diefer nämlich erbot ſich, feinerfeits eine Savonarolaftatue 
anzufertigen und zwar unentgeltfih, wenn man ibm nur 
zufage, fie, gleihviel wie fie ansfalle, zu dem Monumente 
des Reformatord zu verwenden. Zur Unterftägung dieſes 
Planes bildete fih darauf eine zweite Gejellichaft und es 


iſt noch nicht abzufchen, welches Projelt durchdringen 


oder ob nicht das zweite nur das erſte hindern wird, ohne 
ſelber zur Ausführung zu gelangen. Wie eft trägt nicht 
ein bloßer Name über die beſſere Leiſtung den Sieg davon, 
wie oft entſcheidet nicht eine reine Aeußerlichkeit über das 
Schickſal eines Unternehmens! 

Daß ver Architekt Laſinio feinen Entwurf zur 
Façade des Domes ald großes Model zur Schau 
ftellte, hat außerordentlich gewirkt und eine Theil: 
nahme auf diefen Plan gelenkt, ben derſelbe an ſich 


| gewiß nicht verbient. Der mittlere Eingang würde nad 
' ihm fich übermäßig hoch aufthürmen und ſchon biefer Miß— 


Wollenhemd näht, mit einem Raben, in launigem Kontraft, | 


zur Seite, 

Außerorventlih reih war Died Mal die Wiener 
Porträtmalerei vertreten, am vorzüglichſten durch ein 
weibliche Bildniß von George-Meyer, neben dem 


griff die ganze Harmonie des Banes verrüden. Außer: 
dem aber ift die Ornamentation überladen und die Façade 
joll mit einer blinden gothiſchen Säulenarlade die Kirche 


ſelbſt ziemlich weit überragen, was ebenfofehr die Broper: 


noch die Porträts von G. Gaul und I. M. Aigner | 


genannt fein mögen. 
Echluß folgt). 
Korrefponden;. 
Slorenz, im Mat 1810, 
F. B. Pazzi, ber Schöpfer ver Danteftatue vor 





tion ftört, wie e8 den Dom durch eine Arcitelturlüge 
ſchändet. 

In jedem Betracht vorzüglicher ſcheint mir die Zeich- 
nung Leopoldo Maſſardi's, welche ich im feiner Woh— 


| nung, Bia San Zancbi 35, zu fehen Gelegenheit hatte. 


| 


Mehr als die andern Entwürfe ſchließt fich viefer ven 
Bauformen der Seitenfronten an und löſt gleichzeitig 


die Aufgabe, auch der Nähe des ®iotto’fchen Glockenthurmes 
gerecht zu werben. 


Bor dem fonft durch Einfachheit an- 


Santa Eroce, bat nad elfjährigen Verſuchen und Studien ' ſprechenden und nicht minder die Bafılifenform fefthal- 


tenven Plan Cipella's zeichnet er fi} befonbers durch 
glüdlihe Bermeidung ber Einförmigfeit aus, welche jenem 
duch die vielfältige Wiederholung gleichartiger weißer, | 
ſchwarz eingefakter Marmorwandfelder aufgeprägt wirt. 
Das enle, obgleich etwas nüchterne Gebäude ver Na | 
tionalbanf in der Bia del Oriuolo ift jett fo gut wie voll- 
enbet und macht feinem Erbauer, dem obengenannten 
Herrn Eipolla alle Ehre. Ueber einem Ruſtika-Erdge⸗ 
ſchoß erheben fich zwei weitere Steckwerke von elf Fenfter | 
Front. Die prei Thüren in der Mitte des erfteren find | 
von durchbrochenem Eifenwerf, die mittlere trägt die In= | 
ſchrift: Banca Nazionale nel Regno d’Italia, die beiden 
anvern enthalten in ihren Punetten je zwei von Baftie | 
anini fehr glüdliih in ven Raum fempenirte Putten, | 
welde das italienifhe Wappen halten. Die zwei Eeiten: 
thüren find von Holz, die ſechs rundgewölbten Fenſter 
mit rautenförmigem Gifengitter verfehen. Bier tosfanifhe ; 
Säulen nnd drei Konfolen tragen den Mittelballon, je 
vier Konfolen vie Balkone der Seitenflügel. Die Fenſter 
des Mittelgefchefles find mit ioniſchen Säulen und flachen 
Bogengiebeln eingefaßt, bis auf bie drei mittleren, welde | 
in runden Bogen abſchließen; jeme des obern Stocks um 
rahmen Bilafter und breiedige Giebel. Ein römiſches 
Gefims von guter Fropertion trägt das Dach, weldes | 
ein wenig höher ift als kei hiefigen Palaftbauten fonft ge | 
wöhnlich. Die Wänte ver oberen Stockwerke find röthlich⸗ 
weiß bis auf bie graue NuftifasEinfaffung ver Seitenflügel, | 
die Steinftreifen, welche jeves ber Fenſter des Mittelbaus 
ven dem andern trennen, und vie Zahnſchnittleiſte, die 
wwiſchen den oberen Etagen hinläuft. 

Ueber pas Pauprojeft ber Markthallen ift zu berichten, 
daß ter Raum für ven neuen Hauptmarft in ver Nähe 
von San Lorenzo durch Demelirung eines ganzen Häufers | 
viertel8 jchen zubereitet wird, vie Frage alfo aus dem 
Stadium langjähriger Borberathung in das Vereich der 
Berwirklihung gerüdt if. — An ver wundervollen Hügel» 
ftraße vor Porta Romana läßt eine Ungloritalienifche Ges | 
jellfichaft nach dem Plan des Ingenieurs Nafter einen 
großartigen Bergnügungsgarten anlegen, der, gerabe unter 
dem Piazzale Galileo ſich lang ausdehnen, die entzüdend- 
ſten Ausfihten gewährt. An ver ganzen Anlage wächſt 
eine förmliche Villenftadt heran, die zunächſt hauptfächlich 
von den naturliebenden Engländern und Amerifanern bes 
völfert wird. Neben Powels, Vater und Sohn, hat 
ſich aud der engliſche Bildhauer Fuller bier einen | 
ſchönen Pandfig gegründet, in deſſen Atelier man bielicbens- 
würdige Jael, bie ſich gaſtfreundlich anſchickt, dem Siffera 
einen Nagel turd vie Schläfe zu treiben, oder vie Pert 
mit vem finde im phantaſtiſchen Mufchelboote bewundern 
mag, oder enblid an einer Mutter, vie ihrem Knäblein 
ein Buch mit ver Auffhrift „God* zeigt und dabei in vie 
Höhe weift, das Angeborenwerden des Gottesbemußtjeind 
ftubiren fann. Webrigens ift die Jael eine hübſche faus 
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ernde Araberin und die Peri ein allerliebftes Gebilde, nur 
faft zu ätherifch für bie derbe Materie, in welcher die 
Skulptur arbeiten muß. 

Unter ven in letter Zeit in der Akademie ausgeftellten 
Gemälven waren bieägyptifchen Landſchaften Benaffar'e, 


| die Frucht feiner Suezanalreife, beachtenswerth; jetst ſieht 


man dert ein von Buifeppe Bellucci auf Beitellung des 
Königs gemaltes Bild, welches die Unterzeihnung des 
Vertrags von Bruzzolo, den Herzog Karl Emanuel L 
von Savoyen mit den Gefandten Heinrichs IV, im Jahre 
1610 abichlok, zum Vorwurf hat. Bellucci's Name ift 


ſchon durch feinen 1865 vollendeten „Tod Aleranvers von 


Medici” befannt. Aud in feinem jüngften Werke zeigen 
fih die guten Eigenfchaften des Künftlers und namentlich 
eine vollendete Technik in allen äußerlichen Requifiten, 
Die Figuren, bie man da in dem engen, gelb tapezirten 
Gemach des Schloffes beiſammen fieht, der unterzeichnende 
Herzog, ber ganz in hellgraue Seide gefleidet ift, der 
Herr von Bouillon im rethen Gewande und der Diar- 
ihall von Lesdiguidres in dunklerer Kriegertraht, haben 
aber bei aller körperlichen Greifbarkeit etwas fpufhaft 
Hölzernes, puppenartig Unlebenviges, als wären fie 
Wahsfiguren, die nicht das pulſtrende Blut, fendern nur 
irgend ein Feder⸗ oder Gewichtsmechanismus in Bewegung 
feten lönnte. Wie das Geheimniß zu langweilen barin 
befteht, daß man Alles fagt, fo giebt es flir ben bildenden 
Künſtler fein fichereres Mittel, den Geift aus ver Natur zu 
treiben, als wenn er dieſe ganz pedantiſch abſchreibt und 
ver Phantafie des Beſchauers nichts mehr hinzuzufügen 


‚ übrig läßt. Obwohl ver genannte Vertrag, weldher vem 
| Herzog Mailand erwerben follte, nicht zur Ausführung 


fam, begreift man doch leicht, weshalb dem Könige die 
ſchon damals angeregte, aber erft unter feiner Regierung 
verwirklichte Idee wichtig genug erfchien, um fie durch 


‚ bie Kunſt verherrlicht zu wünfchen. 


Wenig Häufer von der Alademie entfernt finden wir 
im Atelier des BProfeffors Carlo Ademollo, Bia vel 
Maglio Nr. 6, eine moderne geſchichtliche Erinnerung in 
dem Portrait Lord Napier's bei Magdala. Es heift, daß 
Sainsberough feinen berühmten Blue boy malte, um zu 
zeigen, daß auch ein Bild, in welchem Blau die Haupt- 
farbe bildete, ſchön fein fünne, Bei vem vorliegenden Ge— 
mälpe ſollte man denfen, daß ver Künſtler ſich vie Aufgabe 
geitellt habe, mit Weiß vaffelbe zu leiften. Der herrliche 
Araber, ver ven Kopf jo feurig in bie Höhe wirft, ohne 
ben Neiter in feiner ficheren Ruhe zu ftören, ift ein 
Schimmel, ver General jelber trägt einen weißen inbifchen 
Helm mit ebenfolden Schleier, einen leichten weißen Rod 
und Lederhoſen. Nichtsdeſtoweniger ift das Portrait von 
großer maleriiher Wirkung; die würbige und trog ber 
Kleivung echt militärifche Figur des Feldherrn hebt ſich 
trefflih von bem durch Das dunkel aufragenbe Gebirge 
gebildeten Hintergrunve ab; von ver Schlacht erblidt man 


nur wenig in ber ferne, fühlt aber, daß fie von jenem 
Manne mit vem intelligenten Herrfherblid zum glüdlichen 
Erfolge geleitet wird. ESqlus folgt). 








Nekrolog. 
geboren 1786 in Leipzig, 


tabemie ber Künfte in Berlin, ftarb bafelbft am 2. Juni im 
85. Pebensjahre. Als einer ber Erften, melde der Holzfchneibes 
tunft in Deutſchland wieber zum Leben unb Gebeihen verhalfen, 
bat er namentlich durch Herausgabe bes nad ibm bemann- 
ten mit Holgfchnitten illuſtrirten Bollslalenders (feit 1835) zur 
Naceiferung anf befagtem Gebiete ber vervielfältigenben Tech⸗ 
nif * angeſporm umb ſich ein unvergängliches Verdienſt 
erworben. 


Annſtliteralur und Runſthandel. 
* Gin deutſches Prachtwerk. Gegenüber den zahlreichen 
fanzvoll ansgeftatteten Publilationen der Engländer und 
Eramoien bat die beutfche Kunfliteratur gar wenige Leiftungen 
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aufzuweifen, welche ber mürbigen Reprodultion Haffiiher 


Kunftwerte gewibmet find. Unternehmungen, wie bie Publi⸗ 
tationen der „Arunbel Society” ober bie bei Dibot erfchienenen 
chromolithographiſchen Nahbildungen von Kellerhoven, gehören 
bei uns immer noch zu ben frommen Wünſchen, jo häufig das 
Ausland auch gerade bei Merlen bes Karbenbruds beut- 
ſcher Kräfte fih bedient. Im dem foeben erfcheinenben Werte 
von Heinrich Köhler: „Bolyhrome Meifterwerle ber monus 
mentalen Kunſt in Stalien” (Leipzig, Baumgärtner) —— 
wir nun einmal ein Unternehmen vor uns, welches in ſeiner 
tünſtleriſchen und techniſchen Ausftattung vollſtändig Deutich- 
fand angehört und zugleich, obwohl mit ber größten Opulenz 
in's Werl geſetzt, das Privatımternehmen eines deutſchen Buch 
änblers if. Schon ans biefem Grunde begrüßen wir es mit 
rende. Aber auch dem Inhalte und ber Art feiner Anlage 
nad) ift das Köhler'iche Werk eine neue, hochwilllommene Er: 
ſcheinung. Während ſich bie Blätter ber „Arundel Society“, 
bie belannten Ornamentwerle von Gruner, Owen Jones un. U. 
vorzugsmeife auf einzelne Theile ber Dekoration beichränlen, 
faßt Köbler (beiläufig bemerkt, ein Schüler Hittorff's unb 
ſchon 1861 in Paris E feine farbigen italienischen Studien 
mit einer golbenen Mebaille ausgezeichnet) eine Auswahl 
Haffifcher Interieurs ala Ganze im’s Ange und kommt bamit 
dem immer lebhafter zu Tage getretenen Bewußtſein unferer 
Zeit entgegen, daß bie Klinfte nur im innigen Zuſammen— 


wirfen ihr Heil finden können. So geben uns bie beiben | 


mit ber erflen Lieferung erfchienenen Farbenbrude bas Innere 
von &. Peter in Nom, vom Langhaus gegen ben Chor bin 
gigen, unb bie Anfiht ber Stanza bella Segnatura, mit ber 

ede, bem Parnaß im Hintergrunde, ber Disputa line und 
ber Schule von Athen zur Mechten. Im berfelben Weiſe follen 
zwölf künftleriih vollendete perfpectivifche —— poly⸗ 
chromer Meiſterwerle italieniſcher Kunft, mit begleitendem Tert 
und hiſtoriſch⸗kritiſcher Einleitung verfeben, in bem Werke 
veröffentlicht werben, umb zwar aufer bem genamnten: bie 
ſirtiniſche Kapelle, S. Mintato, ber Dom vom Orvieto, bie 
Kapella Palatina, der Saal ber Gefanbten im Dogenpalaft, 
um nur biefe bervorzubeben. Die Ausführung ber Blätter, 
nah H. Köhler's Aufnahmen, bejorgen bie Herrn Loeillot und 
Bindelmann und Söbne in Berlin mit ber befamnnten Meifters 
baftigleit. Das Wert wirb 6 Lieferungen (zu je 2 Blatt mit 
Tert, im Preife von 10 Thlr.) umfafjen. 


vor Kurzem einen erften Nachtrag zu ihrem Lagerlataloge 
von Kupferfiihen, in vorziglichen Abbrüden vor unb mit ber 
Shrift, ausgegeben. Angebängt ift eine Auswahl von größten: 
theils mobernen Prachtwerlen. 
* Der „Wiener Bnedeler“ von B. Bucher und K. 
Weiß erſcheint ſoeben (bei 
vermehrter und verbeſſerter Auflage. Wir machen das reiſende 
Publikum wiederholt auf dieſen trefjlihen Führer durch bie 
Kaiſerſtadt, ihre Sammlungen und Umgebungen aufmerkſam. 
* Das Gefammtergebni der Auktion San Donato 
beläuft fih auf 503001 
A. Demiboff, farb am Morgen nad bem legten Tage ber 


— 
*Auf der diesjahrigen Ausſtellung im Wiener 
Künftlerhaufe wurden 132 Kunftwerke im Gefammtwertbe 


ranten. Der Eigenthümer, Fürft | 


gar & Fried in Wien) im zweiter | 


' Tiegt, Har zu machen. — 
* Die Runfthandlung von E. Arnold in Dresden hat 





j 


j 


I 


| 


von 49,329 Fl. 8. W. verläuft, d. i. um 6000 Fl. mehr ale 
auf ber Ausftellung bes vorigen Jabres. 


Annfivereine, Sammlungen und Ausfellungen. 
* Wiener Weltansftelung. Das feit längerer Zeit in 
den Kreijen ber oefterreichifchen ® nduftriellen lebhaft betriebene 








Fried elm Gubi | jet einer Welt Unng in Wien hat jet grei Ge 
jet 1805 an ber — und Mitglied der a une ——— 


ſtalt gewonnen. Die Wiener Zeitung bringt uns dieſelbe in 
folgender Note: „Se. t. und t. Anoholiice uni a bat mit 
a. b. Eutſchliehung vom 24. Mai b. I. allergnäbigft zu ge: 
nehmigen gerubt, baf bie Abhaltung einer im Frühjahre 1573 
zu eröffnenten internationalen Ansftellung von Er: 
jeugniffen der Landwirthſhaft, ber Inbuftrie umb 
ber bildenden Künfte in Wien vorbereitet werbe. 
Zugleih gerubte Se. tl. und k. Apoftolifhe Majeftät * 
ordnen, daß ben Regierungen ber fremben Staaten von 
beabſichtigten Austellung unverweilt Mittheilung gemacht werde.“ 
Ein Komite zur Beſcha ung ber Gelbmittel und Ausarbeitung 
der Pläne für bie Ausftellungsräumlichleiten bat ſich bereits 
ebildet. Als Ausftellungsplag ift die Schügenwiefe im Prater 
n Ausfiht genommen. 

* Ein polnifces Nationalmuſeum wirb im Auguft b. I. 
zu Rappersmwyi in ber Schweiz eröffnet werben Die 
Stabt hat zu biefem Zwed das alte Schlof der Habsburger dar⸗ 
game und bas Gebäude ift von ben Gründern bes Mufeums, 
Mitgliebern der polnischen Emigration, reflaurirt worben. 
Es handelt fih barum, bie Denkmale ber Bergangenpeit 
Polens, welche im Lanbe felbft feinen Schu fanden, und 
zwar fowohl künftlerifhe als literarifche Zeugniſſe, vor dem 
Untergange zu bewahren. Die Sammlungen umfaffen bereite 
eine Bibtlotbet, ein numismatiſches Kabinet, eine Altertbämer: 
fammlung, ferner geographifhe und ethnographiſche Karten, 
Stiche, Yitbograpbien, Gemälbe, Skulpturen u. f. w. Zu 
weiteren Gaben für bas Diufeum wirb aufgefordert. 

* Die königl. ſchwediſchen Kunftfammlungen werben 
gegenwärtig durch Jalob Falle Tatalogifirt, welcher fih zu 
biefem Bmwede, einem ebrenvollen Rufe folgend, nah Stod: 
bolm begeben bat. 

A. Berlin. Sachſe's Salon ift durch Umbau erwei- 
tert unb dadurch eine für ben Beſuch außerordentlich günftige 
erg ber Spezialitäten möglih gemadt. Der jegige 
un. er Ausfiellung eigt wenig von Berliner Künftlern, 
welche ohnehin für bie grobe ueftelumg im Herbft manches zu⸗ 
rüdhalten. Denn auch bie Phyfiognomie ber Ausftellung bes 
Bereins Berliner Künftler bat fi in den legten Wochen 
nicht erheblich verändert. Bei Safe findet fi, wie immer, 
mandperlei Anziebenbes von auswärts, namentlih aus Düfjels 
borf (Madonna von Ittenbach auf Goldgrund, Meines an: 
ſprechendes Höhenbild), Münden: (ihöne Sumpflanbihaft 
mit Störden von Langlo; Ehriftus am Kreuz, große Kom: 
pofition ohne Mängel, aber aud obne erhebliche Vorzüge von 
v. Wurmb), ferner ans Carlsruhe: Stollanbihaft im 
Charakter Schirmer’s von A. Puhlmann. Borzüglid find 
zwei Heine Viebftüde von van den Berg aus dem Haag. 
Schließlich noch ein großes Stubienbilb von W. Kran (aus 
Rom): Sirenen einen Fiſcher Überrajchend, ein etwas wunder: 
liches Motiv, aber —— gemalt. 

G. F. Die erfte Lofalansftellung der Münchener 
Künftler-Genoffenfchaft wurde Sommtag den 29. Mai eröffnet. 
Es bedarf wol nur einer Anbeutung um, trog des beſcheide⸗ 
nen ——* bas Beachtenswerthe, was für das Münchener 
Kunſtleben in biefem Berfuh einer Selbflänbigleitserlärung 
Die Wirkfamteit bes Kunftvereine 
ift, wie man weiß, jeit Jahren immer ungulänglicher geworben. 
Bilder bort ausjuftellen, ift für dem tilchtigeren er nad: 

erabe nicht viel mebr als ein Opfer. Denn was ber Berein 
fir feine Berlojungen anfauft, wirb nad bem Principe ber 
Duantität, nicht ber Onalität im Berbältniß zur Kaufſumme 
ausgewählt, Für weitere Gefchäfte aber ift ber Kunſtverein 
ziemlich gleich Null. — Die gemöhnlihen auswärtigen Aus: 
ſtellungen, zu benen in Folge befjen ber Künftler ſich an durch⸗ 
weg wenden muß, bilden einen für dieſen ſehr beſchwerlichen 
und zerſtreuenden, für bie Kunſtgeſchichte einen wenig über: 
chtlichen Marlt. — Die Beſtellungen und Antänfe der Kunſt⸗ 
änbler, fo bantenswerth fie dem Einzelnen erſcheinen mögen, 
involviren nichts Geringeres als eine vollſtändige Herrſchaft 
ber Mode und Laune des Publikums über bie Brobultion. — 
Eine Emancipation von Allem biefen, — und als folde be 
trachten wir die junge Lolal: Ausftelung, — verbient gewiß 


Aufmunterung und —— Das Letztere um ſo 
mehr, als das Unternehmen mit Schwierigleiten mancher Art 
zu impfen hatte unb noch bat. Schon vor zwei Jahren war 
ber Plan bazu gefaßt. Aber bie bamalige Wiener Ausftellung, 
an der man fih von bier aus betbeiligen mußte, zeriplitterte 
bie faum vereinigten Kräfte wieber und ließ das Unternehmen 
binausgefhoben werben. Im vorigen Jahre abforbirte felbft« 
verftändlih ber größere Plan ben Meineren, bie Internationale 
fam zu Stande, Im laufenden Jahre nun hat fi bie alte 
Abſicht endlich realifiren laſſen. Die Schwierigkeiten, welche 
in ber Herbeiziehung bebeutenber ober beliebter Kinftler lag. 
weiche auch obne Ausftellung verkaufen, feinen einigermaßen 
überwunden zu fein; mwenigftens find in ber jungen Sammlung 
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eine Reihe ber beften Mamen vertreten; anbere follen zuge | t ) 
| mamente verlaufen u, dgl. Am reigendften erfunden finb bies 
‚ jenigen Theile, welde das frühere Leben in ober vor ber 


fagt haben. Daß bie Alademie ſich nicht —— hat, ſcheint 
uns fein Verluſt, daß man aber im ben engen Grenzen einer 
Tolalausftelung geblieben ift, muß auf ben erften 
ein großer Fehler, als eine Engberzigleit erfcheinen. Noch 
bazu nad bem Boraufgang bes Jahreẽ 1869 hätte man eine 
Reibe vom Verbindungen mit auswärtigen Künftlern gewonnen 
gehabt, bie ambgereicht hätten, um uns biefen ober jenen be: 
bentenben fremben Kinftler neben ben Feiftungen ber unfrigen 
vorzuführen. ebenfalls hätten dieſe Verbindungen im In: 
* ber hieſigen Maler gepflegt werben müſſen. An bas 
Alles fheint man nicht gedacht zu haben. Aber es fcheint mur 
fc. Dem jungen Unternehmen ift für folhe Erörterung eine 
einfiweilen nicht zu befeitigende Schranke entgegengetreten, — 
der Mangel an Raum. Das ber Münchener Künftlerfhaft 
vom König Lutwig I. zu Ansftelungezweden errichtete Ger 
baͤude am Königeplag, iſt, ba es lange unbenutt blieb, theil- 
weiſe für die Sammlungen des Antiguariums in Beſchlag ge: 


lid als 


nommen und bie Afabemie hat bamals zu biefer Verwenbung | 


der Räumlichkeiten, al® zu einer „proutforifchen“, ihre Zur 
flimmung gegeben. Sekt erflären bie Künfller, fih an bies 
„proviforifch“ halten zu wollen und verlangen ihre Räume 
zurüd. Unbererfeits bat aber jet enblih das Antiquarium 
in tem fireitigen Sälen eine genügenbe Aufftelung und einen 
darnach eingerichteten Katalog burch Prof. Chriſt erhalten und 
es ift natürlich, tag man von biefer Seite Alles aufbieter, 
um eine neue Umwälzung ber faum zugänglich gemachten 
Sammlungen zu vermeiben. Unter Anderem bält man ber 
Künftlerfhaft die Nichtbenutzung des Gebäudes entgegen, — 
möglicher Weife micht mit Unrecht. Soviel aber if gewiß, 
daß letztere ſeit dem Jahre 1866 am bie Benutung beijelben 
nicht benfen fonnte, und erft aus viel neuerer 
Ausbehnumg des Antiguariums, welches heute bereits über die 
Hälfte ber Säle umfaft. Daf übrigens bie Künſtlerſchaft nicht 
erft heute, fonbern bereits im Jahre 1969 proteftirte, weiß ich 
gewiß, — eine nach Nizza an ben König Ludwig gerichtete 
Vorftellung in biefer Angelegenheit fam nur durch ben plöß: 
lihen Tod des Monarchen nicht zum Austrag. — Dan wirft 
ben Künfllern ferner vor, daß fie das Gebäube früher viel: 
fach für unbrauchbar erflärt hätten! Ih wüßte nicht, woraus 
bie Künftlerihaft dieſe Unbraucbarteit hätte ableiten Können, 
als aus ben allerbings mangelhaften Dedenienftern. Daß 
bie® jedoch jemals ein ernfihafter Grund geweſen fein follte, 
ganz von ber — ber Säle abzuſehen, halte ich für uns 
benfbar. Denn ein Erfa ber Meinen und binnen Maren 
Scheiben und ihrer jchwerfälligen Zwiſchenſtäbe durch große 
Slasplatten (mwomöglih von — — und durch feinere 
Arbeit der Zwiſchenſtäbe, wie ihn das Antiquarium bereits 
erfahren bat, würben bie Unzulänglichleit im Wejentlichen be 
jeitigen. Einftweilen thun zeltartige Nouleaur bereits recht 
gute Dienfte. — Kurz alle bie Vorwürfe, melde man ber 
Künfilerfpaft macht, jheinen durch das einzige Zugeſtändniß 
ber leßteren hinfällig zu werben: daß man bieber nicht genug 
Zufammenbalt unb Energie gehabt habe, um etwas Gemein: 
ſames zu unternehmen. Jetzt aber, wo ber Mille und bie 
Kraft fih zu zeigen anfangen, follte man eber an Unterſtützung 
als an Erichwerung benfen. Das beißt: man muß entweber 
ben Künftfern ein anderes Folal bauen oder bas Antiquarium, 
fo leid e& uns thäte, wiederum anderäwo unterbringen. Etwas 
aber muß gefcheben. 


Vermifchte Aunſtnachrichten. 


Münden, welche nah dem Entwurfe bes Prof. €, Lange, 
auf Grunblage der von Prof. Aug. Spieß angefertigten Kar: 
ton® von bem Delorationsmaler Ludwig Hövemeyer autge: 
führt wurben. Das 72 Fuß bobe Haus, Über beffen zu Läden 
eingerichtetem Parterre fich fünf Stodwerle erheben, wirb durch 
wei Friefe (Über dem 2. und 4. Stod) ſowie durch eine feine 

ilaſterſtellung mit verziertem Gebält am 5. Stod, fämmtlich 
in Saraffito, auf anſprechende Weile belebt. Der Stoff ber 
bildlichen Theile biefer Deloration ift theils aus ber Gedichte 
bes Hauſes entnommen, welches früher bie Hauptwache enthielt, 
theil® in Beziehungen auf bie Stabt und auf das Gewerbe 
bes jetigen Hausbeſitzers gefucht. Wir finden ba bie in Schil⸗ 
ber gefaßten Embleme ber Künfte, Wiffenfhaften, Gewerbe 
u. f. w., ®enien, welche biefe Schilder umfrängen ober in Ors 


Hauptwache durch bralle Buben mit Helm und a 
neben Schildern Wade halten, ober durch eine Heine it: 
bande mit Trommel, Pfeife und Pofaune zur Darflellung 
bringen. Sämmtliche —— heben ſich im ber hellen 
gelblichen Hausfarbe von einem ſchwarzgrünen Hintergrunde 
ab; die oberen Pilaflerfüllungen zeigen umgelehrt das Drna⸗ 
ment bunlel auf hellem Grunbe; bie Wappen unb Silber 
enblich find im bunten farben al fresco auf ben Sgraffito— 
grund gemalt. Diefe geringe Belebung durch Farbe thut bem 
Auge wohl, führt ſchnell auf das Bezeichnenbe der Darftellung 
bin, ohne bie Harmonie bes Aufammenhanges zu flören. 
Schließlich fei hier für bie HB. Prattiter auf bie ausführliche 
Darlegung ber in biefem Fal angewenbeten Sgraffito-Technil 
bingewiefen, welche Prof. Yange feinem Zert zu den Tafeln 
des citirten Heftes angebängt bat. . g 
* Ein Heines Bild von A. Brouwer, vier Bauern in 
ber Schente fingenb und rauchenb, fam unlängft in ben Be 
fit des Grafen Bela Szapary in Preßburg. Der geehrte 
Hr. Korrefponbent, welcher ung um Mittheilung biefer Notiz 
erfucht, fügt bingu, daß das Bild mit bem Monogramm bes 


| Meifters bezeichnet und vortrefflic erhalten ift. 


eit batirt bie | 


* Soraffito’s in Münden. Das 1. Heft bes laufenden 


(zweiten) Jahrgangs ber „Zeitichrift bes bayerischen Architelten- 
unb Ingenieur⸗Vereins“ bringt einen Aufiag über bie hübſchen 
Sgraffito : Malereien am Haufe bes Juweliers Thomaß in 


*Schwind's Märchen von ber fhönen Meluſine ift in 


den Befig eines Stuttgarter Konfortiums übergegangen und 


macht jetzt bie Runbreife durch bie deutſchen Kumftfläbte, über 
all Herz und Aug’ erquidend. Im ber erften JunisHälfte 
war das Werk im Oefterreihifchen Kunftverein zu Bien aus: 
geftellt, und die bortige Kritik beftätigt einmüthig das Urtbeil, 
welches Fr. Pecht in biefer Zeitfchrift unlängft darüber abge 
geben bat. Wie wir hören, ift eine photograpbiihe Publikation 
der Aquarelle im Vorbereitung. Möge biefelbe nicht lange 
mehr auf fi warten laffen! Unter bem eingehenberen Be: 
Iprechungen ber „Meluſine“ heben wir dem gei vollen Aufſatz 
von L. Eheibel in ber „Preſſe“ (Morgenblatt vom 8. Juni) 
or. 
*Joſeph Hoffmann in Wien wurde vom Erzherzog 
—— Deſterreich beauftragt, für, beffen burh Hanfen 
rachtvoll reftaurirtes Schloß Sörnfein ein landſchaſtliches 
undgemätbe zu entwerfen, weldes bie Wänbe bes Garten: 
faales fhmüden fol. Das enlauſtiſch anszuführenbe Gemälte 
bietet eimen poetifchen Ausblid im bie beutihe Natur, mit 
Gebirge, Schloß, Wald, Ruinen u. j. w., unter einheitlicher 
Beleuhtung bar. Ueber bem Ganzen fpannt fi ein von 
goldenen Säufhen geftüßtes Zeltdach aus, an deſſen Stabs 
wert fih Mein und Schlingpflanzgen emporraulen. 


Anfrage. 


Ein Freund der vaterländiſchen Geſchichte erſucht Kenner 
und Horfteber hiſtoriſcher Galerien um Mittheilung barüber, 
ob fi und wo von Chriſtian von Braunfhmweig, dem Helten 
des dreißigjährigen Krieges, ein autbentiſches Bortraitgemälbe 
ber GHleichzeit vorfinbet. Angabe bes Malers und der Jahres: 
zahl würde von Intereſſe fein. Freundliche Miteheilungen 
nimmt entgegen die Verlagebandlung von €, A. Seemann. 


Brieffaften. 


Einige Abonnenten in Upfala: Bir werden ſehen, ob wir bem aute- 
geiprodenen Wunfhe nadhtemmen lönnen, 
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Concurs-Programm 
zur Erlangung von Entwürfen für ein Schillerdenkmal in Wien. 


[1li] Der Aufruf zur Errichtung eines Schillerdenkmales für Wien, welchen das unterzeichnete Comite vor 2 Jahren 
erliess, fand in allen Kreisen eine so lebhafte Theilnshme, dass bereits 50,000 fl. dafür gesichert sind und eine weitere 
namhafte Vermehrang noch in gewisser Aussicht steht. 

Das unterzeichnete Comit€ ladet daher hiemit alle deutschen Künstler, sowie überhaupt alle Diejenigen, welche 
einer deutschen Kunstschule oder Genossenschaft angehören, ein, sich bei diesem Concurse zu betheiligen, und durch 
Einsendung von Entwürfen die Schaffung dieses wahrhaften Nationaldenkmales in einer ebenso monamentalen, als des 
unsterblichen Dichters der Freiheit würdigen Weise zu ermöglichen, 

Der erste und wichtigste Schritt zur Verwirklichung dieses Werkes besteht aber in der Erlangung einer selb- 
ständigen, künstlerischen Idee, welche nicht blos in dem Standbilie die äussere Persönlichkeit des Dichters zur An- 
schauung bringt, sondern dahin strebt, in dem ganzen Aufbau des Denkmals — in seinen Basreliefs und Nebenfiguren, 
seine Ideale von Staat und Menschenwürde, von Freiheit des Gedankens und Gewissens, von echtem Bürgerthume und 
sittlicher Erziehung der Menschheit zu einem harmonischen, künstlerischen Gesammtbilde zu vereinen. 

Das Denkmal wird sich auf einem der schönsten Punkte des neuen Wien, dem „Schillerplatze* erheben; den Blick 
durch die 18 Kiafter breite Albrechtsstrasse nach dem Burgring richtend, hat es an der von Hansen neu zu erbanuenden 
Akademie der bildenden Künste einen entsprechenden Hintergrund und wird rechts und links von Palästen umgeben. 

Es bleibt den Künstlern vollkommen freigestellt, ihre Entwürfe in Zeichnungen oder Modellen darzustellen, doch 
ist es Bedingung, dass die Grösse der Hauptfigur, wenn sie aufrecht steht, genau 1 Wienerfuss, d. i. 31'/, Centi- 
meter beträgt. 

Sämmtliche Coneurs-Arbeiten müssen bis Ende November d. J. unter Adresse: An das Präsidium des Schiller- 
denkmal-Comit& (Wien, Lothringerstrasse, Künstlerhaus) eingesendet werden. 

Die Herren Concurrenten wollen ihre Entwürfe mit einer Devise bezeichnen und in einem gesiegelten Couvert, 
welches nur im Falle der Prämirung geöffnet wird, Namen und genaue Adresse beilegen. 

Der vom Preisgerichte als der beste anerkannte Entwurf wird mit einom Preise von Einhundert Stück Dukaten, 
die beiden nüchstfolgenden mit Preisen von 50 Duknten ausgezeichnet. Diese Preiszuerkennung findet auch dann statt, 
wenn keiner der eingesandten Entwürfe zur Ausführung geeignet befunden wird. 

Sollte jedoch einer der Entwürfe zur Ausführung geeignet befunden werden, so wird das Schillerdenkmal-Comite 
den betreffenden Künstler — falls er selbst Bildhauer ist — „uch mit der Ausführung betrauen. 

Sümmtliche eingelieferte Entwürfe werden durch 14 Tage, vor Zuerkennung der Preise, öffentlich ausgestellt. 

Das Preisgericht wird aus folgenden 5 Personen bestehen: Ant. Graf Anersperg, Prof, Franz Bauer und Prof. 
Josef Ritter v. Führich in Wien, Prof. Ernst Hühnel in Dresden und Prof. Gottfried Semper in Zürich. 

Das vom Preisgerichte gefüllte Urtheil wird veröffentlicht. 

(Dem Einladungsschreiben an die Künstler liegt ein Situntionsplan des Schillerplatzes und seiner Umgebung bei.) 


Wien, am 9. Mai 1570. 


Für das Schiller- Denkmal-Comite: 


Auton Graf Auersperg, (Anastasius Grün) Prüses. Ludw. Am Frankl, Viceprüses, Dr. Const. v, Wurzbach, 
Vicepräses. Prof. Alois Egger, Schriftführer. Prof, K. J. Schröer, Schriftführer. Stefan Freiherr r. 








_ Verlag von E. A. Seemann in Leipzig: Konkurrenzausichreiben. 
[112] Soeben wurde ausgegeben und ist in allen Buchhandlungen zu haben: (113) Der Sädfiiche Kunfverein fordert 


Jahrbücher für Kunstwissenschaft 1:1: 1 Fasten Iekenbe over baielt ge 





te 
herausgegeben von Ausſchmückung ber Aula ber biefigen 
Dr. A. von Zahn. Annenrealfchule eröffneten Kolurrenz zu 


’ 1 betheiligen. 
Dritter Jahrgang (1970) I. Heft. Preis 24 Sgr. | Er TEE für Diefeibe flab im 
Inhalt: Donatello, seine Zeit und Schule. I. Abschnitt: Die Vorlüufer Dona- ; volale bes sehn erveins einzufehen, oder 
tello's. Von Dr. Hans Semper. (Mit Holzschn.). — Ueber einige Werke Lionar- durch bas Selretariat zu erbalten. 
do’s. Von W. Lübke — Die Kapelle der heil. Katharina in 8. Clemente zu | Dresden, am 12. Mai 1870, 
Rom. Von A. v. Reumont. | 
Das II. und IIL Heft des dritten Jahrgangs wird Ende Juli als Doppelheft —ni——— 
ausgegeben und unter Anderem eine ——— = En His-Heusler: | u E > 
Die Basler Archive über Hans Holbein den Jüngeren, seine R 
Familie und einige zu ibm in Beziehung stehende Zeitge- Die Herren Korrejpondenten 
eG I: — per „Zeitſchrift für bildende Kunft“ 
enthalten, Das regelmässige Erscheinen der Zuhrbücher kann von nun an wieder werben gebeten bis auf Weiteres 


—— WENIGE WARNEN, ihre ſämmtlichen Zufendungen an 
den Herausgeber nab Wien 


Die Vorläufer Donatello’s fen ba ber Untereidnee 


wejend fein wird. 





von 
Dr. Hans Semper. {114] €. A. Scomann. 
Mit 7 Abbildungen in Holzschnitt. a. 40a Sur te 
Sonderabdruck aus den Jahrbüchern für Kunstwissenschaft auf Velinpapier. Rr. 18 der Kuuft · Chronik wird 
5 Bogen gr. Lex. 8. br. 24 Sgr. Freitag den 1. Juli ausgegeben. 


Verantwortlicher Redalteur: Ernf Arthur Seemann in Leip jig. — Drud von €. Grumbach in Leipzig. 


V. Jahrgang. Nr. 18, 


Beiträge nferate 
find an Dr. €.u. Lido a 2 Sgr. für bie brei 
(Wien, Therefianumg, Mal gefpaltene Petit 
25)ob.an bieWerlaneb. geile werben vom jeber 
(Leipzig, Königefr, 3) Bud: und Kunfihanb- 
zu riäten. lung angensınmen, 
1. Inli. 1870. 





Beiblatt zur Zeitihrift für bildende Kunſt. 


Verlag bon E. A. Seemann in Leipzig. 








Mm 1. ‚und 3, Freltage jedes Monats eigen eine Kummer von In — einem — Die rad der er „Zeltferift für: Bilbenbe eunf · ers 
halten dies Blatt gratis. Apart bezogen fofet daſſelbe 11, Thlr. ganzjährlih. Alle Du: und Kunſthandlungen mie alle Poftämter nehmen Beſtellungen an. 
ο 


ubal e — Sletzz Fetzee voll Milch an die Grenze des feindlichen Lagers und riefen 


— Numfiliteratur unb Aunftbanbel. — Aunftunterrit. — Run E — 
Sei en u A nelungen, — Kermifgie Aunfnatristen. — | den Zürdern zu, daß fie fein Brod hätten. Die ließen 


ſich nicht lange bitten, denn ihnen gelüftete e8 nur nad 
Milch. Und fiehe, va lagern die feindlichen Brüder in 


— — — m — —— — 


“ 
Der „Salon“ von 1870. , Frieden um die hölzerne Schüffel, in der gewaltige Broden 
L ſchwimmen. Uber Orbnung muß fein: wenn einer ver 

Paris, im Juni, vierfchrötigen Gefellen mit feinem Löffel in's jenfeitige 


Die franzöfiihen Blätter geftehen wohl, wenigftens | Gebiet einfällt, fchlagen ihm vie Gegner lachend zurüd: 
zwifchen ven Zeilen ihrer Kunftberichte, daß der diesiäh- Du! überfchreite nicht die Grenze! Anker hat dieſe ge- 
vige „Salon“ hinter jo mandem feiner Vorgänger zurüd- | müthliche Ecene ſchlicht und derb gemalt: eine ferngefunde 
geblieben ift; allein daß die Werke ver ausländiſchen Natur! Mit ihm verglichen ift ver Münchner Adamo 
Künftler ſich mehr ald je bemerkbar machen, Auffehen er- | ein Schüler Piloty’s, ein ſchwächlicher, wohl auch zu ängft- 
regen, Beifall verdienen, diefes Geftänpniß würde ihnen | liher Kolorift. Sein „Neunter Thermidor“ zieht die 
zu viel koften und fo erfparen fie e8 fi. Wir verübeln | Menge nichtöveftoweniger an. Eine portraitreiche Sigung 
ihnen dieſe Ungerechtigkeit und hoffen unjeren Vorwurf | aus der Zeit der fogenannten großen Revolution, bie 
zu rechtfertigen, daß unter ven fremden Ausftellern unfere | noch überbies den Sturz des Berges vorftellt, das padt 
Landsleute, Dentjche und Defterreicher, nicht nur weitaus | aud heute noch jeven Franzofen. Das Geſammtbild dieſer 
am zahlreichiten, jonbern aud am würbigften vertreten | ſtürmiſchen Sigung, die Anorbnung der Öruppen, ihr 
find. Sollte uns diefer glüdlihe Umftand etwa nöthigen, | dramatiſches Leben verrathen keine gewöhnliche Begabung 
Mein beizugeben? Wir find der entgegengefegten Anſicht; und ein tüchtiges Studium, dad dem Künftler Ehre macht. 
„Sleiches Recht für Alle” jollte endlich aufhören, ein aus- | Adamo geht offenbar aus einer guten Schule hervor. 
ſchließlich politiſcher Grundſatz zu fein. Daß ſich Warſchau in dieſer Beziehung mit München nicht 

Franz Adam iſt ver Hadlänter unſerer Schlachten- | vergleichen läßt, beweifen überzeugend zwei geftaltenreiche 
maler. Seine „Epifode aus dem italienifhen Felvzuge 1348" | Genvebilder des flunfernden Bakalovicz, Blendend 
ift von fpannendem Intereffe und Lieft fich fo leicht und | gemalte Gewänder und ein paar ſprechende Köpfe maden 
feffelnd, als irgend ein Kapitel ver trefflihen „Bilder aus | mod) fein Bild; die Zeichnung bleibt immer Die Hauptſache, 
dem Solvatenleben im Frieden“. Berwundete und ver- | möchten wir fowohl ihm als aud dem jungen Ungarn 
ſchmachtende öfterreicyifche Solvaten drängen fih um einen | Frankel zurufen. Sei die Erfindung noch fo geiftreid, 
Karren, auf vem ein Faß ruht, das leiver jhon zu Neige | vie Ausführung noch fo gefhidt, was beftehen fol, muß 
geht, während ver nahe Kampf noch fortwüthet. Und | vor allem aud wirklih ftehen können. Jedoch zum 
biefe italienische Hiße ift jo graufam! Andere Srieger, | Kunſtwerk wird ein Bild erft durd jenen dichteriſchen 
nicht vom Durft, wohl aber vom Hunger gemartert, führt | Zauber, ven wir als vefjen Seele bezeichnen möchten; bie 
und der Schweizer Anker vor. „Die Suppe von Coppel“ | unbebeutenpfte Scene, die ein Meiſſonier oder ein Ste— 
ift eine Scene aus den Reformationskriegen. Cinige | vens fhilvert, hat ihr Gemüthsleben, ift gleihjam won 
Waffenknechte aus den fünf Kantonen rüden ein Schaff | innen herausgenrbeitet. 





Diefen Grad ver Vortrefflichkeit müſſen wir dem 
großen Bilde Matejko's zuerfennen; feine „Unien von 
Lublin erſchließt uns bie ganze feierliche Wichtigkeit einer 
geſchichtlichen Thatſache. Der König Sigismund Auguſt 
und die Grofmärbenträger von Polen und Lithauen be 
ſchwören die Fünftige Einheit der beiden Staaten. Ein 
Gefühl befeelt die reichen Gruppen, ſpricht aus der ganzen 
fehr forgfältig und doch großartig gemalten Darftellung. 
Das ift das Werk eines Künftlers, der die Mafjen zu bes 
bereichen, Klarheit und Auserud in feine Kompofttion zu 
bringen verfteht. Es ift das beveutenpfte hiſtoriſche Bild 
des Salons. Ihm zunächſt vervienen zwei Gemälde, das 
eine von dem Brüſſeler C. Wanter®, das andere von 
dem Prager Schubert hervorgehoben zu werben. Der 
belgiſche Künftler zeigt ung, wie die „[höne Evith”, her- 
beigerufen von den Münden von Waltbam, ven Leichnam 
ihres geliebten Harolds unter denen der edlen Sachſen 
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erfannte, bie mit ihm das Schlachtfeld von Haſtings be | 


deden. 
ſammenbricht, bildet den Gipfelpunft einer beflemmenben 
Scene, Der Vorwurf, ven fih Schubert gemählt, ift 
wicht in gleich hoher Weife dramatiſch, doch mit rührenver 
Innigfeit, frei von jedem Bathos, durchgeführt. „Triftan 
und Iſolde“ haben unverſehens ven für ven König Mark 
von Gornwallis beftimmten Liebestranf geleert. Ihr 
Loes ift gefallen. Was die hänveringend in ihre Mitte 
eilende Brangäne ihnen mittheilt, fie ahnen, fühlen es 
ſchon feit einem Augenblid. Triſtan ftarrt entſchloſſen 
vor fi bin, während feine Hand den Becher Frampfhaft 
feſthält; vor ihm ſteht die blonde irifche Königstochter, pas 
bleihe Köpfchen in ftummer Ergebenheit gefentt. Sie 
können eben nicht mehr von einander laflen. Gottfriev 
von Straßburg verbirgt e8 und Schubert überzemat 
und davon durch Die bewegte Treue feiner Schilverung, 
bie ein erfreulicher Beweis ift, wie ernft biefer junge in 
Antwerpen gebilvete Dialer feine Kunft nimmt, Möchte 
er künftighin nicht fo ftreng an ven Satzungen und Weifen 
der flanprifchen Meifter ves XV. und XVI. Iahrhunverts 
halten, daun wird auch jener allgemeinere Beifall nicht 
ausbleiben, den Munfaciy durch feine Serkerfcene er- 
reicht hat. 

Ein nur fpärlich erhelltes Gewölbe füllt ſich mit Neu- 
gierigen, den zum Tode Verurtheilten zu jehen. Der 
Berbredher fit, um ven Blid neben ihm lehnender Sol: 
daten zu vermeiden, ſchräg auf dem Stuble, vie geballte 
Fauft ruht frampfhaft vor dem Crucifix, das zwifchen zwei 
brennenden Kerzen am Tiſche fteht. Hinter den Armen 
fchludhzt, ver rohen Menge und ihrem Gatten ven Rüden 
fehrent, fein Weib und weint, daß es die Steine bes Ge- 
fängriffes erbarmen möchte, währent beider Kind harmlos 
am Boren jpielt. Diefes Bild, in der freien flahen Manter 
unjered Knaus — jedoch fräftiger — behandelt, hat den 
Namen des bisher unbelannten Ungars bier berühmt ges 


Der Jammer, mit dem fle über den Todten zu- | 





macht. Die innere Bewegung, vie alle Geftalten Mun— 
kaciy'8 durchdringt, ift in der That geiftreich geſchildert 
und die Sorgfalt der Ausführung micht genug zu loben. 

Meyerheim's und Koller's Einfenbungen wollen 
wir nur im Vorübergehen achtungsvoll grüßen; fie find 
jenjeits des Rheins längft nach Verbienft geſchätzt. Der 
Berliner Genremaler zeigt fih auch im feinem Bücher⸗ 
tröpler in Amſterdam als ein ſelbſtändiger, tüchtiger Künft- 
fer, der Bantier’s Auf nicht mehr zu beneiven braucht. 
Die beiden Thierftüde Koller’ s find fo vortrefflich ge- 
gezeichnet wie gewöhnlich; Roſa Bonheur verftände es 
nicht beſſer. Wie fchabe, daf fein Kolorit um fo viel 
jhwerer und trüber als ihres! 

Nur zweier, für die Parifer wenigftens, neuen Er» 
ſcheinungen fei noch befonders gedacht, gleichſam als Nach— 
ball ver lebhaften Beiprehungen, die fie hervorgerufen. 
In einer Ausitellung, wo die Zahl der Bildniſſe weit über 
hundert iſt, bildet ein Erfolg, wie ver ven Leibl mit feinem 
„Porträt ver Frau“ erreichte, ein Ereigniß. Es han- 
delt fih um das‘ Bildniß jener zarten Frau, die dem 
Beihaner fo mild, fo treuberzig in's Auge blidt und fo 
ſittig vorüberzuſchreiten ſcheint, daß ihr Aublick ſelbſt 
einen van Dyk erfreuen würde. Die hieſigen, durch 
grelle Lichter ſo verwöhnte Künſtler werden nicht müde, 
den Adel der Modellirung, den Schmelz der Farben 
und der Behandlung dieſes Bildniſſes zu loben. Die Ver- 
ehrer dieſer unferer lieben, anfpruchslofen, deutichen Frau 
haben übrigens ein leichtes Toben; das ftattliche Bild in 
feinem matten, grüngolvenen Rahmen hängt an einem der 
beften Pläge. Wie anders hingegen ift das Loos derer, 
die fih an Anton Weber's „Frühling“ begeiftern! Die 
müſſen ihre Augenfuft mit Genidleiven bezahlen. Diefes 
ſchöne Bild hängt fo hoch als e8 nur immer zuging, um 
die lebendgroßen weiblihen Figuren ver heimischen Maler 
nicht zu ſehr in Schatten zu ftellen. A. Webers „Früh: 
ling” ift nämlich ein reizendes Mädchen, das eines ſchönen 
Morgens ver Berfuhung nicht wiverftehen kaun, heimlich 
ein Bad zu nehmen. Schon fügt fie, völlig entfleidet am Bor- 
ſprung jenes Felfens, der hier die Welt abſchließt und zögert 
doch noch, wie erftaunt über ihren fühnen Gevanfen, in 
die erfrifchende Fluth zu tauchen. Die ganze Geftalt ift 
anmuthig naiv, die Zeichnung zierlih, die Behandlung 
des warmen Fleiſchtenes Hüffig. Der jungfrauliche Reiz 
leuſcher Sinnlichkeit läßt ſich kaum ſchöner varftellen. Der 
erſte unſerer ſtunſthändler, Goupil, bat bereits das Recht 
erſtanden, A. Webers „Frühling“ in die Sammlung 
ſeiner großen Photographien aufzunehmen. 

Unter ven fremden Laudſchaftern gebührt dem Schwe⸗ 
ben Wahlberg die erfte Stelle. Eine „Gegend aus Süber- 
mannland” im Tagesbeleuchtung ımd eine „Erinnerung 
an die Heimat” im Monplicht verratben einen entſchiedenen 
Pinſel, feinen Sinn für Farbe, für deren Abftufungen 
und Uebergänge. Auch dem Danziger Bluhm kennt man 


die tüchtige Schule an, wenngleich das Grün feines fonnigen 
„Zanbenfhlags in Baubly* etwas zu gelblich erfcheint. 
Bluhm fieht die Welt wohl in einem freundlicheren, nicht 
aber in eimem wahreren Lichte als v. Binzer, bei deſſen 
„Steyeriſchem See* uns umwillführlic vie Berfe Lenau's 
einfielen: 
Sehr ernft it bier die Welt und ſtumm im fich werfuntem, | 
! 





Als wär" ihr letzter Laut im finſtern See ertruufen. 
An Größe ber Linien, Anſpruchsloſigkeit des Vortrags, | 
an Stimmung und Gehalt läßt ſich mit Diefem Meinen | 
Bilde v. Binzer's nur eine einzige Landſchaft vergleichen. 
Sie ift von Jules Laurens, der dieſen Schag von Borfie | 
auf ver ftaubigen Heerftraße „zwifhen Berfailles und | 
Chevreuſe“ zu heben veritand. 

Indem ich mich num entfhließen muß, eine reiche Reihe 
von veutfchen Künſtlern jenfeits des Rheins zu übergehen, 
will ich ber diesſeits deſſelben hier lebenden wenigftens in 
Kürze gerecht werben. Unter biefen ift ver Hamburger 
Heilbuth einer der beliebteften. Er befigt viele ſchöne 
Talente die den Mangel jeglicher Eigenart geiftuoll ver- 
been. Ob er Biloniffe in Tizian's, Giorgione's, Rem— 
brandt's Manier, over römifche Genrebilbchen malt, feine 
Bilder find ſtets fo geſchmackvoll erfonnen, von fo anges 
nehmer Kärbung, daß ihm leicht bie etwas unſichere Zeich- 
nung nachgeſehen wird. Seine neuefte Erfindung befteht 
darin, Bilder fo leicht zu malen, daß fie fi} wie Aquarelle 
anfehen. Schlöffer aus Darmftadt geht gewiſſerhafter 
und paftöfer zu Werke, bat jedoch noch genug zu lernen, 
ehe er in vie Schärfe der Zeichnung feiner Geftalten, im 
Ausprud der Köpfe den trefflihen Seig erreicht. Seine 
„politifhen Gegner” ärgern fi trog Bier und Wein fo 
gründlich über ihre gegenfeitige Halaftarrigfeit, und ver 
Wirth ficht jo dumm drein, daß man unwillführlic 
lächeln muß. 

Bon dem Namen Weber geht in ber hiefigen Dialer 
welt die Sage, daß er Glüd bringe ((il porte bonheur). 
Zwei Künftler, die ihn führen, ftehen nämlich ſchon feit 
Jahren in wohlvervientem Anſehen und jetzt erfcheint, mie 
Sie wiffen, noch ein dritter, der ihnen ebenbürtig if. Der 
Seemaler Theodor Weber ift ein Leipziger; Dito Weber 
aus Berlin, ein geihmadvoller Nealift, behandelt Figuren 
und Thiere mit gleicher Geſchicklicheit. Die Bilder des 
Erfteren find zumeift für Goupil beftinmmt, der unter den 
biefigen Kunſthändlern ver primus inter pares ift. Der 
Zweite dieſes Namens wendet ſich an's große Publitam 
und kommt dabei keineswegs zu kurz. Er malt fait je 
weich, fett und breit wie fein Lehrer Couture und man 
fieht feinen Werken eine gewiſſe, anziehenbe Freudigkeit 
des Schaffens an. Sein „Frühling“ ift eine Idylle: 
unter den Schatten eines blühenden Upfelbaumes figt eine 
junge Mutter; ihr Töchterlein fteht ihr zur Seite, aus 
deſſen Hand eine lebensgroße Ziege fih ganz gemüthlich 
füttern läßt. 
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dv. Thoren's Bilder kennt man in feinem Geburtsort 
Wien, ebenfogut wie bier und in ganz Deutihland. Wenn 
Ungaru aud nur von ihm und Pettenkofen maleriich 
audgebeutet worben wäre, dürfte ihm kaum mehr eine neue 
poetifche Seite abzugewinnen fein; unfer parijer Ungar 
wenigjtens bearbeitet raftles und mit Erfolg diefen feinen 
fünitlerifhen Grund und Boden. 

Die bisher angeführten Künftler bilden, wir wieber- 
holen es, nur eine Auswahl, zu der wir ung bier beque- 
men mußten, vielleicht ift e8 und im nächſten Jahre gegönnt, 


| anderen deutſchen Künftlern dieſelbe Aufmerkjamkeit zu 


erwerben. 

Von ven Italienern, die auffallenvder Weile pas 
landſchaftliche Fach grundfäglich zu vernachläſſigen ſcheinen, 
während fie im ihrer Hiftorienmalerei ſich zumeift mit einer 
melodramatifchen Wirkung begnügen, bat fih nur ein 
junger Genremaler Nittis bemerkbar gemadt. „Die 
Dame mit dem Papageien“, „ein geheimer Empfang” 
find nervös gezeichnet, in bunten, gut zufammengeftimmten, 
nur zu pridelnden Farben ausgeführt. Wenn viejer junge 
Mann noch mehr von Géröme lernt, bürfte er wohl 
binnen Kurzem neben den beften Malern feines Vater: 
landes Morelli, Bianchi, Bifi und Buft genannt 
werben, 

Zamacols ift allen anderen fpanifchen Malern über: 
legen; wir reden ſelbſtverſtändlich nur won folden vie im 
„Salon“ erfchtenen, und wollen vem Ruhme eines Gisbert, 
Rofales, oder Balmaroli nicht im Entfernteften nahe 
treten. Sein figurenreihes Gemälde: „bie Erziehung 
eines Prinzen“ ift fogar, und ohne zu große Uebertreibung 
mit Fortuny's berühmter „Sakriftei” verglichen worden. 
Im Husorud der Köpfe, der Mannigfaltigleit ber Ge: 
berben und Stellungen, der lebensvollen farbenficheren 
Behandlung läßt ſich allerdings eine gewiſſe Aehnlichkeit 
behaupten, doch ift das eine für Zamacors ſchonungsloſe 
Aufmerkſamkeit, die ibn unter feinen Werth herabdrüchkt. 
Fortung erfreut ſich eben, ein Liebling der Mufen, einer 
ganz ausnahmsweifen Begabung, während Zamacols ſich 
mit feinem Talente und erworbenen Kenntniffen Genüge 
feiften muß. Dem fei num wie ihm wolle, das Bild des 
Spaniers verdient feinen andauernden Erfolg in vollem 
Make. Wir find in einem Prunkgemach des Eskurials, 
an deſſen innerer Thüre zwei Hellebarbenträger regungelos 
Wache halten. Im Hintergrunde des Saale, da, wo ein 
in der Mitte deſſelben ausgebreiteter Teppich endet, macht 
ſich eine fehr lebhafte, fait bewegte Gruppe hochgeftellter 
Herren in prächtigen Staatöfleivern bemerkbar. Und faſt 
in ber Mitte des Teppichs zappelt unter der beſonderen 
Aufſicht der fattlichften aller „pariega de Santander*, 
der putzige Thronerbe. Er läßt helvenmüthig einige Po- 
meranzen gegen ein ganzes Heer bleierner Soldaten rollen. 
Bermundete und Todte jtürgen rechts und links, bie Anıme 
blidt immer ftolger auf ihren Zögling und vie hohen 


Standesperfonen, die um bie Ehre wetteifern, ven Ge— 
fallenen auf vie Beine zu helfen, möchten den winzigen, 
befternten Feldherrn lieber ſchon heute als erft Übermorgen 
um feine Gunft und Gnade bitten dürfen. Die ganze 
fehr forgfältig gemalte Scene ift mit einem gewiffen ge 
ſchichtlichen Ernft behandelt, wodurch fie eben allgemein 
fo erheiternd wirft, daß wir weiter nichts hinzuzuſetzen 
brauchen. 
Eng. Obermager. 


Korrefpondenz. 
#loreng, im Mat 1870. (Schluß). 

Danf ven Maafregeln des Unterrichtsminifters 
Correnti wirb Pietro Perugino's Fresfe in ber Ka— 
pelle des ſtloſters Santa Maddalena de! Pazzi jett 
allgemein zugänglich gemacht und ſäkuraliſirt werben. Wie 
befannt, hat die italienische Regierung viele Nonnen: 
öfter beftehen laffen und gerade dieſes wurde mit einer 
Eiferfucht bewacht, daß es bis jet nicht ohne Specialer- 
laubniß des Papſtes möglid war, bas ſchöne Werk nes 
Lehrers Raffael's zu fehen over gar zu kopiren. Noch im 
Jahre 1868 bedurfte ver Wiener Maler Eduard Kaiſer 
einer bejonberen Berwenbung ber frau Erzherzogin Sophie 
beim heiligen Bater, um in das verbotene Paradies zu 
dringen und eine fehr gelungene Kopie bes Gemäldes in 
Aquarell anzufertigen. Die Fresfe ift vurd Säulen mit 
Bogen im drei Theile geſchieden und enthält in ver Mitte 
ben Gekreuzigten mit wioletter, golpgeftidter Schlirge und 
neben ihm Magdalena in rothem, grün ausgefchlagenen 
Mantel, mit gefalteten Händen. Linfs ringt Maria (weiß 
und ſchwarzes Gewand, violetter Mantel) die Hände, 
während ver knieende heilige Bernhard (weiß) fie faltet; 
rechts breitet Johannes (violett, röthliher Mantel, grünes 
Halstuch) feine Arme nach hinten aus und kreuzt Hiero: 
nymus (ſchwarz) fie vor der Bruſt. Den Hintergrund 
bildet eine friedliche Landſchaft mit Gewäſſer, Hügeln, 
einer grünumgebenen Stadt und einzelnen Bäumen. In 
dem trefflich erhaltenen Gemälde hat Perugino eins feiner 
höchſten Meiſterwerke hinterlaſſen, das nun erſt der Welt 
wahrhaft zu Gute fommen wird; id; weiß nur wenige, 
die ihm an ftiller Größe, inniger Andacht und weihevoller 
Trauer gleich fämen. 

Zum Winter hatte uns das Künftlerpaar Georg und 
Ernft Koch verlaffen, welches fein Leben der Wieder 
gabe ver Werke Raffael's gewidmet bat umd dazu durch 
Talent und Hingebung befähigt if. Gegen Ende bes 


Sommers erwartet man Ernft Koch zurüd, der zunächſt 


feine bereits begonnene und ſchon in ber jegigen Ferm 
von der Akademie zu Kaffel mit ver großen Mevaille und 
hundert Thalern ausgezeichnete Kopie ber heiligen Cäcilia 
in Bologna vollenden, dann aber in Florenz, Nom und 
Mailand andere zum Theil gleichfalls ſchon angefangene 
Hauptwerfe zeichnen wird. So Fünnte binnen Kurzem 
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eine zweite Serie von Photographien nad Koch'ſchen Zeich- 
nungen Raffael'ſcher Werke erfcheinen, welche pas Selbft: 
bildniß Naffael’s, die Madonna vel Carbellino, del Gone» 
ftabile und di Fuligno, die Prebella zur Grablegung mit 
Glaube, Liebe, Hoffnung, die heil. Cäcilia, das Portrait 
der Mabdalena Doni, ven Biolinfpieler, Papft Iultus IL, 
die Yuftitta, die Galatea und die heil. Familie mit dem 
Lamm enthalten würbe, wenn bei ber erfteu Serie das 
Publitum nicht den Erwartungen des Verlegers in, wie 
es ſcheint, zu geringem Maafe entfprochen hätte. Doch 
bürfte vie Schuld daran nicht fo fehr dem Publikum, als 
der oft fahrläffigen Behandlung und mangelhaften Aus- 
führung der Photographien zur Faft zu legen fein. 

Nicht ale nämlich geben die Zeihnung in voller 
Kraft und Friſche wieder. Hoffen wir, daß ſich bald eines 
unferer vielen tüchtigen Kunftverlagsgefchäfte das Verdienſt 
erwerbe, dieſe Schätze dem deutſchen Volfe in würdiger 
Weiſe zugänglih zu machen. Noch in der letzten Zeit 
feines Lebens erfreute fih ver Altmeifter Overbed zu Rem 
an dem Anblid der Koh’ihen Zeichnungen. 

Ueber die Beſchädigung ver Fresfen Andrea bel Sar- 
tod im Chioſtro della Compagnia delle Scalzo hat man un⸗ 
längft großen Lärm erhoben. Der ffinanzminifter hatte neben 
diefer Kapelle eine Fabrif ven Eontateri zum Zweck ver 
Mahlſteuer errichten laffen und vie Arbeit ver Mafchinen 
die nächte Wand erfchüttert. Als aber ver Minifter des 
Unterrichts von dem Schaden, welcher ven herrlichen Ge— 
mälden broßte, in Kenntniß gefett warb, intervenirte er 
und warb fernere Unbill durch Verlegung der Werkitatt 
verhütet. Zum Glüd find die Spalten und Riffe in ber 
Mauer nicht bedeutend und ohne große Umftände zu repa= 
riren. 

Binnen Kurzem will die Stabtverwaltung die Haupt- 
thüre zur Babia in der Dia del Proconfolo einer völligen 
Reftauration unterwerfen. Diefe Thüre rührt von einem 
Schüler Michelezzo's ber und wurde bisher fehr ver- 
nadhläffigt, obgleich fie als ein Schönes und zierliches Werf 
ber FFrührenaiffance geihätt zu werben verdient. 

Bier Säulen an ber Sübfagade der Uffizien find ber- 
artig verfallen, daß man ernfthaft an ihren balvigen Erfat 
denkt. — An ver Loggia gegenüber dem Hofpital der Inno= 
centt wurden bei einer nenlihen Reftauration fünf Säulen 
und drei Hapitäle aus dem Material der Steinbrüde von 
Settignano erneuert. Auch pie Bafen ver alten Säulen 
und des Edpfeilers find durch neue erfeßt werden. Als 
Architekten wirkten hierbei Die Herren Signorini, Ma- 
jorfi und Bracci, die Kapitäle hat der geſchidte Stein- 
hauer Bobino nah dem Mobell ber alten gearbeitet. 
Diefe Loggia, welche nah Zeichnungen von Brumelledco 
im Jahre 1520 durch Antonio Siamberti (va San Galle) 
aufgeführt warb, gehört verſchiedenen Eigenthümern, von 
denen ſich nur ber eine, bie Brüderſchaft vella Luca di San 
Girolamo ausſchloß, ald es fih um die erwähnte Repa— 


ratur handelte. Und doch könnte gerade viefe nicht nur durch 
Erneuerung der angegriffenen Säulen und Treppen, ſon⸗ 
tern auch durch Deffuung der brei zugemanerten Arkaden, 
welche vie Vorhalle ihrer Kapelle bilven, beſonders viel zur 
Wieberherftellung der alten Schönheit des Gebäudes bei⸗ 
tragen. 

Zwei neuerlihe Publikationen reden vom Schidfal 
einiger aus dem Lande gegangener Werke Raffael's und 
zwar bie erfte verfelben, ein Brief ves Giacomo Treves 
an den Profefjor Adamo Ro fi, von der berühmten Ma- 
donna bi Perugia, welche ver Erfönig von Neapel einem 
gewifien Bermudez bi Caſtro ſchenkte und diefer vor einigen 
Monaten in Paris zum Verlauf ausftelltee Das 1504 
für das Klofter von San Antonio da Padova in Perugia 
gemalte Werk beftand aufer dem Hauptbilvde aus einer 
Lünette und Prevelle. Letztere wurde 1663 an Chriftine 
von Schweden verlauft und fam nach ihrem Tode in vie 
Galerie ver Herzoge von Bracciano, dann in bie ber 
Orleans und endlich nah England. Hauptbilv und Lünette 
erſtand der Graf Bigazzini im Jahre 1677 für 2000 Seudi. 
Bon ihm gingen fie auf die Famlie Eolonna und von 
biefer auf die Fönigliche Familie von Neapel über, bis 
franz II. ben fie auf feiner Flucht begleitet hatten, fie 
dem Bermudez vi Caftro gab. Ein Stich nach biefem 
Gemälde wurde vom Gavaliere Juvara, Schüler und 
Freund des berühmten Toschi, ausgeführt. Photogra- 
phifhe Nahbilpungen des Originals mißlangen ftets 
wegen feiner Duntelbeit. 

Ueber ein zweites Meifterwerk Raffael's, welches ſich 
im South-Kenfington-Mujenm zu London befindet, handelt 
eine Schrift Cavallucct’s. Daffelbe ift eine Wieder: 
bolung der Madonna del Earbellino in der Tribuna der 
Uffizien zu Florenz und foll viefer fogar an Schönheit des 
Chiaroscnro und Süßigkeit des Auspruds überlegen 
fein. Cavallucci beweift mit Dokumenten an ver Sand, 
daß Raffael diefe Kopie ver für feinen Freund Porenzo 
Naſi gemalten Madonna für Die Möndye von Ballombrofa 
ausführte, und erzählt, auf welche Weife pas Werk aus 
ver Einſamkeit jenes Gebirgskloſters nadı ver Themſeſtadt 
verſetzt wurde. 

Als erwähnenswerthe Gemälde der jüngſten Turiner 
Ausſtellung bezeichnen hieſige Blätter: LOnda und 
Il Paſſeggio per Sufa bel’Imperator Barbarofſa von 
Profeſſor Ginliano, eine Epifone aus den Ereigniſſen 
des 24. Juni 1866 von Palizzi, Landſchaften von 
Camino, Roscio, Sarmignani, Vater und Sohn, und 
ein Paftell von Berotti. — Unter ven Bildern der neu» 


politanifhen Ausftellung werben hervorgehoben: La | 


Toeletta und ein Porträt von Maldarelli und Ya 
Pace pomeftica von Sciutt. — In Benerig macht ein 
Rolofjalbild Giovanni Squarcina’d von fih reden, 
welches die Abſchwörung Galilee's darftellt, aber mehr 
ber Idee ald ver Ausführung wegen gelobt wird. 
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Annfliteratur and Aunfthandel. 


3. € Schultz, Tutti frutti. Malerifhe Origi- 
nal-Rabirungen mit Tert. Danzig, Selbftverlag 
des Künſtlers. Folio. 


Zu einer Zeit, ald die alte bewährte Technik ver 
Maler-Radirung durch bie nen erfundene Lithographie 
faft ganz in ven Hintergrund gebrängt war, übte der be: 
kannte Arditefturmaler 3. C. Schulg,*) Direktor ber 
Kunftihule in Danzig, biefelbe mit größtem Fleiß, führte 
neben feinen großen und zahlreichen, meift in ven Befig 
des Königs ven Preußen Übergegangenen, Arditeltur- 
Semälven, ein Kupferwerk ans, welches die alte Hanje- 
Stadt Danzig mit ihren malerifchen Brofpeften und ihren 
zahlreichen Kunſtſchätzen aus alter Zeit, eine der ſchön— 
ften und intereffanteften Städe Deutfhlands, nab allen 
Seiten hin in einer großen Zahl haraktervoller Maler: 
Radirungen varftellt. Es ift dies das in Nr. 20 ver 
Wiener Necenfionen von 1864 näher beiprodene Wert 
„Danzig und feine Bauwerke in malerifhen Driginal- 
Radirungen,“ welches in drei Folgen mit zufammen 54 
Blättern in größtem Folio in ben Jahren 1840 — 1866 er- 
ſchienen ift, die eigentliche Lebeusarbeit des unermüdlich 
thätigen Künſtlers, welder er fünfundzwanzig Dahre 
feines Fräftigften Mannesalters gewidmet hat. Schult hat 
fih damit felbft ein Denkmal errichtet, ba biefes Wert 
feinen Namen für alle Zeiten mit feiner fhönen Bater- 
ſtadt verbinden wird. Wie ver Künftler große Verbienfte 
um die Erhaltung alterthämlicher Kunſtwerke, welde die 
ſchnell dahin eilende Meuzeit mit ihren vorzugsweiſe auf 
das Praftifche gerichteten Beftrebungen fo gern geneigt ift, 
den augenblidlihen Intereffen des Tages zu opfern, fi 
erworben, jo hat er durch dieſes Werk aud viele Denk— 
male alter Kunſt, welche im Original zu erhalten ihm 
nicht gelang, mwenigftens in getreuen Abbilbungen fom« 
menden Gefchlechtern überliefert. Aber feine Mitbürger 
baben ihm, mit geringen ehrenvollen Ausnahmen, feine 
Bemühungen nicht gelohnt. Daher hat er fein Werk ſchon 
vor mehren Jahren abgeichloffen, obgleih er Material 
für noch viele Hefte beſitzt. 

Dod; läßt ver ftets rege Geift des greifen Künſtlers 
ihn nicht ruhen. Seine Begeifterung fir Kunſt und 
Poefie, fein tiefer Sinn fir alles Schöne haben ihm ge- 
trieben, mit jugendlicher Kraft noch ein neues Werl zu 
unternehmen, von welchem vor einem Jahre das erfte Heft, 
nur in wenig Eremplaren gebrudt erſchienen ift, das 
zweite binnen Kurzem erfcheinen wird. Daffelbe ent« 
hält unter vem Titel „Tutti frutti* eine Sammlung 
verfhiedenartiger, werthvoller Radirungen nah zum 
| Theil Älteren, eigenen Zeichnungen, welche ber Künftler 
| auf jeinen Stubien-Reifen in Deutfchland und Italien 
gefammelt hat. Mehrere Ravirungen find aud ſchon vor 
; einigen Jahren begonnen, aber erit im Jahre 1868 gänz- 
lid, vollendet werden. Die Gegenftänbe find fehr ver- 
ibievenartig. Ein Blatt giebt eine großartig aufgefaßte 
und vertrefflih ausgeführte Anficht des Münfters in 
Ulm, gefeben von Often, nad) einer im Jahre 1828 ge- 
‚ fertigten Zeichnung, alfo vor der Reftauration des herr- 
| lichen Bauwerks. Ein anderes Blatt enthält drei cha— 





*) Seine Biographie und PVerzeihniß feiner Merle in 
Bd. II von Dr. 9. Andreſen's Maler-Rabirern bes neunzehn: 
‚ ten Iabrbunberis. 
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rafteriftiiche Anfichten von Hela und feiner mittelalter- 
lichen Kirche, auf einer weit in die Oftfee bineinreihenben 
Landzunge Weltpreußens gelegen; andere Blätter neben 
Anfihten ans Sicilien und malerifhe Interieurs und 
Exterieurs aus Danzig. 

Das zweite Heft, zu welchem vie Kupferplatten zum Theil 
ſchon vollendet find, wird eine Anficht des Rathhauſes in 
Ulm, zwei Anfichten ver berühmten, ſchön gelegenen Ciſter— 
zienfer-Abtei Dliva bei Danzig, eine Anſicht des Eng- 
lichen Haufes, d. i. eines ver ſchönſten Privathäuſer in 
Danzig, und einige Partien aus Cicilien und Nom 
bringen. - 

Der vom Künftler felbft geſchriebene Tert giebt ein- 
gehende geſchichtliche und erläuternde Notizen zum befferen 
Berftänpnif ber vargeftellten Gegenftänbe. 

N. Bergan. 


* Der Ergänzungsband von Fr. Müller's Künftler- 
Lexilon, bearbeitet von U. Seubert (Stuttgart, Ebner und 
Seubert), bat mit ber foeben erichtenenen Doppellieferung 
(3 und 4) feinen Abſchluß gefunden. Die Lieferung enthält 
auf ©, 225—473 die Nachträge zu ben Biograpbien von 
J. L. Ienfen bis B. Zwibel nebft Berichtigungen, Ergänzungen, 
Borrede und Quellenverzeichnig. Für bie Befiger bes Milller': 
hen Lexilons ift der Ergänzungsband, mit jenen zahlreichen 
autobiograpbiihen Mittbeilungen lebender Künſtler, ganz um: 
entbebrlih. Streng wiſſenſchaftlichen Anforberungen fann und 
wil das Buch freilich auch im biefer bebeutenb erweiterten 
Faſſung nicht genügen. Im Atelier wirb es zur leichten Orien: 
tiruna willtommene Dienfte leiften. 

F. P. ®Brofeffor Pettenfo in Münden bat bie 
Geſchichte und erſte autentiihe Beſchreibung feines Regene— 
rationeverſahrens enblih in einer Schrift zufammengefaft, in 
welcher er nicht nur alle dagegen erhobenen Einmwürfe wider: 
legt, fondern auch biefe Gelegenheit dazu benutt, bie ganze 
Technit der Oelmalerei einer bald gemau eingehenden, bald 
flizzirenden wifjeniaftlihen Erörterung zu unterzieben. Die 
Schrift fübrt den Titel: „Ueber Delfarbe, und Konfervirung 
ber Gemälbegalerien durch das Wegenerationsverfabren“ 
(Braunjhweig, Biewen, 1870). Diefelbe it um fo beachtene- 
werther, ale ihr mebrjäbrige Unterfuhungen zu Grunde liegen 
unb als jonberbarer Weife bis jetzt weder die Oeltechnil über: 
baupt noch das Neflaurationswefen vom Standpunkte ber 
Chemie ftreng wiffenichaftlih behandelt worden ſind. Anre— 

enden Stoffes bietet die Schrift daber im folder Fülle, daß 
fe bie Aufmerliamteit ber Künfller, Galeriebefiger und Samm⸗ 
ungevorftände gewiß in bobem Grabe verbient. 


Runſtunterricht. 

*Ueber die Münchener Alademie der Künſte giebt 
M. Carriere, ber gegenwärtige Selretär derſelben, in ber 
„Südd. Preſſe“ einige bemerlenswerthe ftatiftiiche Auffchlüffe. 
Bei Gründung ber Alademie (1808) betrug die Beſoldung 
bes Direltor® und der 9 Profeiforen 16,200 Fl.; jet werben 
r ben Direktor, 13 Profefjoren und mebrere Hilfelebrer für 
natomie und Perfpektive 22,000 FL. ausgegeben: im Ber: 
bältmiß zu ber —— auch in Münden bis Über das 
Doppelte gefteigerten Theuerung bes Lebens gewiß keine ſehr 
bebeutende Eumme. Die Negieloften (Heizung, Modellgelber 
u. f. mw.) betragen 10,000 Fl. Die Durchſchnittezabi ber 
Schüler beläuft fih auf 220; davon find ein Drittel Nicht: 
bayern, und zwar neben Norddeutſchen vornebmlid Oeſter⸗ 
reicher und Amerifaner. Seit Jabren geben aus den Schüler: 
treifen ber Münchener Alademie Arbeiten bervor, welche aller: 
orten einen burchichlanenden Erfolg erzielen. Dies wirb 
namentlich bem konſequenten Bemühen verbanft, bie berbor- 
ragendften jüngeren Lehrkräfte und berühmteften Namen beut: 
fer Kunft an die Alademie heranzuziehen. So erfolgte vor 
Jabren bie Berufung Karl Piloty’s, zunächſt mit 600 Fl. 
Gehalt! Die Genialität biefes Mannes als Lehrer und ale 
Künftler, fein hingebender Eifer für feine Schule find befannt. 
Die Zabl feiner Schiller ftieg bald über 25; Weimar und 
Berlin bewarben fih um ihn; es gelang aber, ibn für Mün— 
hen zu erhalten. Später, als ‘Eh. Holy Galeriebirefter 
wurde, fam 9. v. Ramberg als Profeffor ber Komponir: 





Kaffe an bie Akademie; während bie Zahl ber Schiller biefer 
Kaffe früber 2—5 betrug, ftieg fie b — bie auf 20. 
Für die Bildhanerfhule war früher nur ein Profefior, Wibn- 
mann, angeftellt. Um meben ihm auch zur Bilege ber ſpeeifiſch 
religidfen Bilpnerei, insbefondere Holzihnigkunft, eine Lehr: 
kraft zu befiten, wurbe 3. Knabl, ber Urbeber bes ſchönen 
gotbiihen Hauptaltars in ber Mindener Frauenlirche, als 
zweiter PVrofeffor ber Bilbbauerei angeftelt. Die Zabl ber 
Schüler der Bildhauerei ift im Folge deffen von 30—40 auf 
60—70 gefie en. Für das Zeichnen im Antilenfanl wurbe 
A. Sträbuber, einer ber vorzüglichften Zeichner Münchens 
aus ber Schule von Cornelius und Schnort, für bie techniſche 
Malſchule, meben * eine junge Kraft aus Piloty's 
Schule, Wagner, angeftellt. Da bei Letzterem ſich 20 Schüler 
mebr zum Eintritt melbeten und befähigt zeigten, ale Pla 
batten, fo mußte bie Alabemie für diefen Sommer eine Filiale 
im Slaspalaft einrichten. Als Lehrer an berfelben wurbe ein 
begabter Künftler, Diet, augeſtellt. Es ift bies zwar ein 
Nothbehelf; allein es erichien der Atabemie vor allen Dingen 
eboten, ben Zuzug der Talente von auswärts nicht zu umters 
rechen, ba berfelbe nicht nur ben Ruhm ber Schule vermehrt, 
fondern zabfreihe in München gebitbete Künſtler auch dauernd 
an biefe Kunſtſtadt feilelt. — Es wäre febr zu wünfdhen, ba 
äbnliche offizielle Mittheilungen Über bie aufgewenbeten Mittel 
und Kräfte, fowie über ben bamit erzielten Erfolg auch von 
den übrigen beutfchen Alabemien von Zeit zu Zeit an bie 
Oeffentlichleit gelangten. 


Aunflvereine, Sammlungen und Ansfellungen. 


Der Kunftverein zu Baſel hat feinen Rechenſchaftabericht 
für bas Jahr 1869 veröffentlicht. Außer ben ſtatiſtiſchen Auf- 
Nlellungen enthält das Schriften einen Vortrag über bie 
Mündener internationale Austellung mit befonberem Bezug 
auf bie ſchweizeriſchen Ausfteller und einen Bericht über das 
Jahresfeſt der ſchweizeriſchen Kumftvereine im Genf. Sodann 
wird bie Stiftungsurfunde ber im Bau begriffenen Kunftballe 
mitgetheilt, zu welchem Gebäude am 16. November vorigen 
Jahres im feierliher Weiſe der Grunbftein gelegt wurde. Die 

ab! ber Aktien belief fih auf 627 A 10 fr., ber Betrag ber 

nläufe für bie fchweizerifche Verloſung auf 5258 fr., für bie 
Silvefterverlofung auf 1507 fr., ber Privatanläufe auf 6444 fr. 
jufammen 13,209 fr, 

Z. Der Holbein-Ausftelung in Dresden (vgl. das Ju⸗ 
ferat in Nummer 16) ift ein überaus wertbvoller Beitrag zus 
gefihert worden: Die Königin von England bat bie Aufendung 
von acht Gemälben aus ben Galerien von Winbjor und 
Hampton:Kourt, und eine Anzahl von Zeichnungen ber Windſor⸗ 
Bibliotbet erieug — Außerdem baben von öffentlichen 
Sammlungen bas f. Mufeum in Berlm und bie Galerie pa: 
triotifher Kunſtfreunde in Prag ihre Holbeins zur Verfügung 
geſtellt; andere Aufagen von Öffentlihen und Srivat-Samm- 
Iungen fteben mit Sicherbeit zu erwarten. 

B. Düffeldorf. Die aljährlige Ausftellung bes 
Kunftvereins für die Rheinlande und Weftfalen if 
feit dem 5. Juni im Alademie⸗Gebäude eröffnet und zeigt 
biedmal eine ungewöhnlich große Zahl von Gemälden, unter 
welchen fi jeboch fein einziges von wirklich berverragender 
Bebentung befindet. Der Katalog weit 291 Nummern auf, 
von benen bie Hälfte auf bie Landſchaft lommen. Hier ber 
gegnen wir denn auch ben beflen Bildern, obgleich unfere 

en Meifter, wie bie beiben Achenbach, Leu u. A., gar nicht 
vertreten find. Weber fandte nur zwei trefflihe Aquarelle 
ein. Dagegen bat Klamm zwei ſchöne Anfichten aus Jtalien 
ausgeftelt, bemen fih U. Metzener's „Capri” würdig an: 
reiht. Unter den deutſchen Laudſchaften nehmen wobl bie beiden 
von Pb. Röth ben erftien Rang ein, ba fie in Zeichnung, 
Stimmung unb Farbe gleich gediegen erjheinen. Ireland, 
Ebel, Kabrbad, Hermes, Poble, R. Schulze ragen 
aud aus ber Menge burch tilchtine Feiftungen hervor. Nabert 
behunbet im feiner ſchönen morbbeutihen Landſchaft einen 
großen Fortfhritt und Ruinart in ben feinen Motiven 
von Rügen und Neapel eim vielfeitiges Talent. Unter den 
Standinaviern find Muntbe, Nordgreen, Munfterbjelm, 
Jacobfen und Raßmuſſen nambaft zu machen. Burnier 
und Seibels bewäbren ſich wieder als tüchtige Darfteller 
von Kühen, während Fritz Lange im feinem Entenbild bem 
trefflihen Jutz mit großem Erfolg nachſtrebt. R. Dablen 
und G. Michel legen in ihren Thierbildern das Hanptger 
wicht auf Ton und bilden jomit einen ftarten Gegenſatz zu 


den meiften biefigen KUnſtlern, welche mehr Toloriftifhe Wir⸗ 
tungen erftreben. Emil Hünten bat ein großes Pierbeftüd 
auẽgeſtellt und die Darftellung der Kriegsicenen diesmal feinem 
ehemaligen Schüler Morig Blandarts und ben längft be 
fannten Meiftern Nortben und Sell überlafeen. Die 
Hiftorienmalerei großen Styls weift einen umfangreichen Kar: 
ton von Hermann Knackfuß auf, welcher von der Entwid: 
fung bes jungen Künftlers, ber fi unter Benbemann’s Leitung 
ausbildet, das Beſte hoffen läßt. Die Kompofition ift ber 
Edda entnommen und zeigt Brunbild auf dem Sceiterbanfen 
Siegfried’s, mie fie bie Nibelungen Hagen unb Gunther vers 
flucht, ehe fie ſich ſelbſt den Tod gibt. Die religiöfe Hiftorien: 
malerei bat gebiegene Werte von Molitor und Müche ge 
bracht, bie aber burch bie ſchöne „Mater dolorosa* von Betri 
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übertroffen werben. Bertling's „Madonna mit bem Kinde“ 


ſcheint uns etwas zu naturaliftiih aufgeiaßt und würbe ohne 
Heiligenfhein ein reizenbes Genrebilb jein. Mosler's 
„Dante und Beatrice” gibt ein fortfchreitendes ernftes Streben 
zu erlennen, bem ber Erfolg nicht fehlen wird. Von ben 
vielen Genremalern zeichnet ſich mwieber Ed. Gejellihap in 
mei gemilthvollen Bildern aus, und Fritz Sonberland ers 
Fe durch außerordentliche Fortichritte in feinem „beſcheidenen 
Saft.“ Prof. Earl Hübner, Webb, Emwers, Kannert, 
Beinte und viele Andere haben ebenfalla anſprechende Sachen 
geliefert, wogegen manche ber behandelten Motive doch allzu 
wenig Schönbeitsfinn befunden, jo naturwahr fie aud find, 
wie die Bilder von Frl. Engelbart, W. Hahn u. 9. 
Gufan Stever bemährt in zivei prädtigen Bildern feine 
große loloriſtiſche Begabung, die durch ein tiefes Studium er 
böbt erfdeint. Karl Sohn (der jüngfe Sohn bes geftorbenen 
berühmten Meiſters gleichen Namens) bebittirt mit einem 
ſchönen Charalterlopf. Scheurenberg's „Abſchied“ haben wir 
don früher anerfennend beiprocden und L. Kolitz verfolgt 
m ber „Prozeffion im Mittelalter” feine mit Glück betretene 
Richtung, Landſchaft und Figuren zu verbinden. A. v. Wilte's 
„Wafierfahrt“ ftrebt gleihjals dabin und das Motiv aus 
Rumänien von Bollers zieht auch noch die Thiere bincin. 

rofeffor Wittig und fein talenivoller Schüler A. Zid, 

arger unb €. SKiefel haben gute Stulpturwerte beige: 
ftenert und Th. Mintrop fanbte zwei feiner jhönen Zeich— 
nungen ein, fo daß alle Richtungen vertreten find. Auch ift 


bas num vollendete herrliche „Rethel-Album“ autgeftellt, wels | 


des nah Zeichnungen von Kehren und Baur bie Fresken 
des Aachener Kaiſerſaals in vorzüglichen zulograpbiichen Nach— 
bilbungen von 9. Brenb’amour wiebergiebt unb im biefem 
Jahre vom Hunftverein ale Prämie an die Aftionaire ver: 
theilt wird. 


Vermiſchte Kunſtnachrichten. 

* Für den weiteren Ausbau Wiens ift ein entſcheidender 
Schritt geichehen: durch karferliche Entſchließung vom 11. Juni 
wurbe ber von fr. Schmibt verfaßte und vom Gemeinde— 
rathe der Stabt vorgelegte Plan zur Regulirung und Ver: 
bauung des Paradeplatzes (zwiſchen Jojepbftatt, Schotten: 
ther und Bollsgarten) bewilligt, der ganze Plag bem Stadt: 
ermweiterungsfond käuflich überlafjen und das darauf in Aus— 
fit genommene Areal für ben Rathhausbau nebft Parlanlagen 
ber Gemeinde zugewieſen. Der jrübere Rathhautplatz am 
Barkring fommt zur Parcellirung., Der Bau bed neuen 
Rathhauſes und bie Herftellung der Gartenanlagen vor dem⸗ 
felben finb noch dieſes Jahr in Angriff zu nebmen. Yinls von 
denfelben wirb ſich das Parlamentsbaus, reits bie Univerfität 
erheben. Wir boffen, baß mit dem Beginne biefer beiden 
fängft projeltirten Bauten nun auch endlich Ernſt gemacht 
werben wird. Bon dem Schmidt'ichen Plane find durch 
Y. Angerer photographiſche Abbiltungen aufgenommen und im 
Kunftbanbel erichienen. , , 

* Der Landſchaftsmaler Adolf Obermüllner in Wien 
bat ein großes Gemälde vollendet, welches eine ibeale Gebirge; 
landſchaft im Charakter der Alpen ber Ortleegruppe darſtellt 
und durch eine Staffage von Bolt in Münden belebt wird. 
Obermüllner hat eine längere Wanderung burd bas Engabin 
angetreten, um befjen ſchönfte Punkte, wie voriges Jahr das 
Vintſchgau, in einer Reihe von Zeichnungen aufiunebmen. 

B. Brofefjor Adolf Zidemand in Düffelborf, befien 
Altargemälde „bie Taufe Chriſti“ in Norwegen großes Auf 
feben erregte, bat jüngft von dort dem Auftrag zu einem ähm: 
lichen großen Kirchenbiid erhalten, welches ben Heiland am 
Kreuze barftellen ſoll. 
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A. C. Ausgrabungen in Alten. Zu ben werthvollſten 
Entbedungen ber legten Yabre auf dem Boden vom Athen 
— unſtreitig die Aufdedung einer — Anzahl von 

rabmälern aus guter griechiſcher Zeit Norbweflen ber 
Stabt vor bein alten Dipylon, bei bem beutigen Kirchlein ber 
Hagia Triada. In Abbildungen, Befprehungen, and einzelnen 
Abgüffen find fie auch außerhalb Athens, welches buch fie 
jetzt eine Bräberftraße, bie fich jener Pompeji's breift an bie 
Seite ftellen darf, befigt, befannt geworben. Der Schutthügel, 
unter bem biefe fofibaren Ueberrefte an ihrer urfprünglichen 
Stelle theilweife unverrüdt unb mohlerbalten bewahrt geblies 
ben find, bat aber noch immer nicht feinen ganzen Inhalt 
wieber enthüllt. Die Andgrabung, melde von ber o⸗ 
logiſchen Geſellſchaft zu Athen fortgeſetzt wird, hat. kürzlich 
unter andern uns bier weniger angehenden Dingen, z. B. 
der Grabfchriit eines Komodiendichters Euthias, mieberum 
zwei Grabreliefs an den Tag gebracht. Einer figenden Frau 
reicht auf bem einen berjelben eine wor ihr ftebenbe bie 
Hand; mit der Hand am Kinne fleht ein Älterer Mann im 
Hintergrunde zwiſchen beiben frauen babei; das Alles ift 
don in gewohnter Weife. Ein Berichterftatter in ber griedjis 
hen Zerung Palingenefia, (9. April b. 3.) ſpricht von einer 
geriffen Nachläſſigleit und felbft Unfertigleit der Arbeit; wir 
dürfen ibm aber glauben, daß aus alledem dod die Bor: 
güge einer attifhen Hand hervorleuchten. Namentlih aud 
ie Erwähnung eines nicht eben fehr oft im ſolchen Reliefs 
ftärfer ausgeiprochenen ner on Auges in ben Köpfen, 
macht ums begierig auf eigene Anl ing Var Wertes, Wenig. 
ftens in einer guten Photographie von Konftantin wurbe uns 
biefe bereit® zu Theil von dem zweiten, erft in bem lekten 
Wochen im berjelben Gegend aufgegrabenen Grabmale, ber 
Inschrift nad, einer gewifien Hegeſo, ber Tochter eines 
Proreno®, möglicherweife eines uns auch fonft fhon befannten 
— Atheners. Bor ber ſitzenden Hegeſo fieht ein 
Maͤdchen, das ihr ein Schmudtäfthen auf ben Schoof reicht, 
Der Grabſtein giebt fih durch die Schriftform als etwa gleich: 
zeitig mit bem im berfelben Gegend ftebenben Grabmale bes 
im forinthifchen Kriege 394 vor Chr. gefallenen Reiters Deri- 
leos zu erfennen, wurde alfo zur Zeit bes Slopas errichtet. 
Ein Stopas war nun freilid ber Arbeiter biefes Reliefs 
teinesiwegs; es giüdte ihm micht Alles, die Hände am menig« 
ften, und doch, welch' ein Schönbeitsfinn und welches Natur: 
gefühl führte diefem Steinmeben die Hand, wie ergreifend 
wirkt auch bei ihm wieber bie im dieſen ewig muftergültigen 


\ Grabbildern übliche Einfachheit in Form und Inhalt der 








Darftellung! Wir find alüdlih, bier wieder im einer und 
zwar jehe wohl erhaltenen Arbeit zu ber umübertroffenen Höhe 


‚ artiihen Handwerls emporbliden zu können. Es find bereits 


Vorkehrungen getroffen, baß von biefen zwei Grabrelieis, durch 
melde eine fo beſonders anzichende Klaſſe griechiſcher Kunft: 
Ihöpfungen neu bereichert ik Gipsabgüffe erreihbar werben. 

B. Der Kupferftecher Rudolf Stang in Düſſeldorf 
ift jo thätig am feinem großen Stich des Epofalizio nad 
Rafjael, daß in etwa einem halben Jahre die ganze Platte 
gebedt jein wird, Nah gründlichen Worfindien in Stalien, 
1865 begonnen, bürfte bie Arbeit bis zur Vollendung nod 
über zwei Jabre erfordern; doch verfpridt fie dann aud ein 
Kunftwert erften Ranges zu werben, was chen baraus ers 
belt, daß Profeſſor Keller fie als geeigneteſtes Seitenftüd zu 
feinem Stich ber Siriiniſchen Mabonna felbft empfieblt. Der 
Vergleich des berühmten Blattes von Yonghi, meldhes 1820 
herauskam, mit bem Stich von Stang ift böchſt intereffant 
und fann nur zu Gunſten bes legteren ausfallen, ba die Be: 
banblung ungleich malerischer und die ganze Ausführung bem 
Driginal viel getrener nacgebilbet if. Dazu kommt auch 
noch der Umſtand, baf vor zebn Jabren die Uebermalung von 


| jrember Hand, melde das Kaffaelifche Bild fo lange entflellte 


und bie der Longhi'ſche Stich höchſt geichidt mieber gab, 
endlich Gefeitigt worden ift, jo baß wir bier eigentlich zum 
erften Mat eine ben heutigen Anforderungen genitgenbe Nach— 
bildung bes Wertes erhalten, wie es aus ben Händen bes 
jugendlichen Meifters von Urbino bervorgegangen if. Das 
Blatt von Stang delommt dadurch für die Befiger des älteren 
Stiches noch befonderen Werth. Die preußiiche Regierung bat 
aus ihren Fonds für Sunftimede bem talentvollen Kupfer: 
ftecher bet Beginn feiner Arbeit eine Subvention bewilligt 
unb biejelbe nad eingelieferten Probedruden mehrmals er: 
neuert, was um jo mehr für bie Gediegenheit bes bereits 
Geleifteten zeugt, als derartige Zuwendungen belanntlid nur 
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auf ben Antrag einer aus ben bebentenbfien Künftlerm zus | ber Einzelne an Land und Leuten Aegyptens haben mag, liegt 
fammengejegten Kommiffion erfolgen. in biefer Sammlung ein tüchtiger Gehalt nach ber Seite bes 
A. Profeſſor Otto Heyden, der belannte Schlachten» | Maleriihen, auf befien Berwertbung demnächſt man fich freuen 
maler, hat im einer großen Anzabl von Stubienblättern die | Tann. Ginftweilen freilich hätte ber Künftler wol beſſer gethan, 
Ausbeute einer SuezlanalsReife im Lotal des Ber | burch Ausfondberung ber unverflänblichen und in ibrem gegen: 
eins Berliner Künftler ausgefellt. Abgefehen von ben | mwärtigen Zuſtande noch umbebeutenden Bleiſtiftſtizzen bem 
Heinen Skizzen in Blei unb Kreide und von ben größeren | vorzüglicheren Theile feiner Studien eine gleih von vorm 
Darftellungen, welche auf die Ereignifje der damaligen Tage | berein günftige Beachtung zu fihern, vorzüglih mit Rücſicht 
ſich beziehen, enthält bie Sammlung eine Reihe von wirklich ans | auf das größere Publitum, weldes an dem Allerlei vielfach 
ziebenden Bildern. Zunächft zwei Panoramen von Kairo, eines | mit einem Blide und bem Gedanken vorüber zu geben jchien, 
berjelben mit dem Blid über bas Pyramibenfeld von daß es doch mur etwas für Liebhaber ober Kenner fei. 
Gizeh; ein Banorama der Küfte mit ben Kalifengräbern. — 
Mehr ausgeführt ſind bie folgenden Stubien, welche außerdem 
durch ihre geſchloſſene Kompofition dem Ausdrude fertiger 
Bilder nahe ſtehen: Interieur aus dem Zempel von Edfu, 
bie Rilinfel Philae, Luror. Aeußerſt glänzend im Kolorit find 
zwei innere Anfichten bes Teppihbazare in Kairo; bie eine 
namentlich (ein Höbenblatt) müßte ein prächtiges Bild geben. 
Iutereffant ift außerbem eine Straße in Kairo, fofern fie fih 
mit einer bekannten Aquarelle befjelben Gegenſtandes von €. 
Hildebrandt („bebedte Straße”, das Blatt befindet fich im ber 
erfien Kollektion ber Chromofacfimile's) vergleichen läßt. Hil- 
bebranbt's Stkijze ift im ausgelprocdenften Lichtlontraft ges 
nommen, ber enge Raum der Gafle mit Menfchengewübl, 
Staubwirbel und anderen wirlfamen Zufälligleiten auegeftattet; 
ar ige er * nn —* — be 4 ” —— 
ußer ben Landſchaften und Städtebildern enthält die Sammlung 
viele Porträts, ebenfalls im der Art der Ausführung ver: —— — gg — — — — Notisen liber 
ſchieden. Dem Ganzen gegenüber empfängt man ben wobl⸗ Retlectoren und Hintergründe. Von W. Kurtz. — Photogr, Stadien 
—— Eindruck, baß a sen. dee Slizzen —— — Komaln Talbots aplantischer Vergrüsserungs- 
ih um bie getreue Auffaffung der Gegenftände zu hun | yuurnal des Beanx- Arts. 
war, nicht um beliebige, durch Willfür der Mache geſteigerte Lrexposition (Salon) de ze. a ————— 
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Deutsche Original-Ausgabe [118] Im Verlage von Rud. Hoffmann 


besorgt von in Berlin ift foeben erfchienen und in 





Dr. Max Jordan. allen Buchhandlungen zu haben: 
Dritter Band. Blick 
«Mit 7 Tafeln, in Holz geschnitten von H, Werdmilller, und einem Index über Band I—IlI.) F 
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135 LITHOGRAPHIRTE TAFELN Peotehier Freie a az 
in Aufrissen, Durchschnitten und Details | ——— — — — 
aufgenommen von Leipziger Kunſtauktion. 
FR. PEYER IM HOF, 44 Juli 1870. 
Architekt. 


[119] Verſteigerung mehrerer Beinen 
or. 8. broch. 2 Thir.; geb. 2‘, Thir, Sammlungen von Kupferſtichen, Ra: 


® Are . . | bi er i i 
Die bedeutendsten Bauwerke der italienischen Renaissance in ben 9 @. Hibinser = —* 


trefflich ausgeführten Darstellungen bietet dies Werk in handlichem Rachiah. Kataloge durch 
Formate dem Architekten sowohl zum Studium wie auch als Vade- Yub, Weigel's Kunſthandlung. 
mecum auf der Reise in Italien dar. 16] | Dr. A. Andreien. 


Heft 10 der Zeitſchrift nebſt Nr. 19 der Kunft-Chronit wird Freitag ben 15. Juli ausgegeben. 
Berantwortliger Redakteur: Ermf Arthur Seemann in Leipzig. — Drud von €. Grumbad in Leipzig. 
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Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


ER bon E. A. Seemann in Leipzig. 
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font‘ 1870, N. — Retrol r - . 
Ontalt: ; — Rüten, gel a ae une — faltig, fühn, überraſchend, blendend reich genannt werben. 
gi ein Fer a fee | DasKunfthandiwerk, wie wir die Technik nennen möchten, 


sunftnasrichten. — Zeuſcrifien. — Ben 
fteht offenbar ungleich höher als die Kunfttheorie. Nicht 
ber Gegenftand eines Bildes feflelt, nur die Behandlung 








Der „Salon“ von 1870. deſſelben reizt, zieht an, macht Auffehen, oder wird ab» 
lehnend beſprochen. Das geſchmackvoll Pittoreste hat 

II. den ſtrengen Stil verdrängt. Je lebendiger, heißt es, je 

Paris, im Jull. wahrer, je padenber, deſto beſſer. Iu diefem Sage gipfelt 


Es war keineswegs Zufall, daß wir unter all ven | fo ziemlich das äfthetiiche Glaubensbelenntnif ver meiften 
Bildern ausländiſcher Künftler fein einziges, das einen | hiefigen Maler. Was ift unter ſolchen Umſtänden leichter 
religiöfen Vorwurf behandelt, namhaft machten. Wir | erflärlih, als jene raftlos erftrebte, mühevoll erworbene, 
haben jo manche verbienftoolle Leiftung übergehen müffen, | fingerfertige Technik, die man hier — und in gleihem 
aber auf diefem Gebiete nichts zu befprechen gefunden. | Maße nur noch in Belgien — faft ein Gemeingut 
Wollten wir die franzöſiſchen Maler auch fo kurz und | Aller nennen dürfte. Das arbeitet, ftrebt und wogt 
ftreng abthun, jo verbiente fein religiöfes Bild hervorge- | auf der ganzen Linie, als ob es gälte eine neue 
hoben zu werben. Zwar fehlt e8 hier zu Lande keineswegs | Kunft zu erfinden, nicht nur Pouffin und Glaube 
an Künftlern, welche Kirchen und Altäre fo fromm wie | Yorrain, ſondern aud Delacroix und Delaroche zu 
möglich mit Farben ſchmücken; doch werben biefe im Auf: | übertreffen. Die Schüler, die aus ein und bemfelben 
trage des Staats ausgeführten Werke nicht den Augen | Atelier hervorgegangen, vie felbftändigen Meifter ver- 
weltlicher Neugierbe preißgegeben; ein VBerluft, ver etwa | lieren einander ebenjowenig aus den Augen, wie die Zög— 
nicht jehr zu beklagen ift, wenn man weiß, daß der milde, | linge ver Akademie ver ſchönen Künfte, und bewerben ſich, 
innige 9. Flandrin nod) immer feinen feiner würbigen | wie biefe jungen Leute während ihrer Lehrzeit, ihr ganzes 
Nachfolger gefunven bat. Leben hindurch um ven Preis, wenn auch nicht immer um 

Was aber vollends jene Darftellungen anbelangt, die, | den großen, ber wader verbient fein will, jo doch um 
dem alten oder neuen Teftament entnommen, für den | die oft lohnenveren, wenn auch nicht ehrenvolleren Preiſe, 
„Salon“ beftimmt werden, fo find viefelben ſchon feit | welche Kunſthändler und Liebhaber auszahlen. 

Jahren ganz dazu angethan, ven Beweis zu liefern, daß Diefer Wetteifer Aller bringt Erſcheinungen hervor, 
die moderne Kunft immer genrehafter, realiftiiher wird. | vie felbft einen „Salon“, von dem fid), um blos die Ber- 
Der Gedanke, geſchweige denn das Gefühl, ſcheint allge: | vienftwollften zu nennen, Roberts $leury, Gerome, Frans 
mad) als ein undankbarer Stoff der bildenden Künfte ane | g0i8, Baudry, Fromentin, Ijabey, Cabat und Meiffonier 
geſehen zu werben. Geift (vielmehr: „esprit*) vramatifhe | ferne hielten, zu Ehren bringen. Wir wollen hier 
Bewegung, Naturwahrheit, das find die Mittel und die | num brei bevorzugte Talente hervorheben, deren Ruhm 
Wege zu Nuf, Geld und Ruhm. Iſt auf dieſe Art | fogar noch jünger als fie ſelbſt ift: Henri Regnault, 
der Inhalt ver neneften franzöfiihen Malerei ein pürf: | Carolus Durand, Victor Giraud. 

tiger, jo müſſen ihre formen und Weifen maunig- Regnault, verzeit noch Stipendiat in Rom, ift durd) 
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feine „Salome“ ver Held des Tages geworben. Koloriſt 
bis in bie Fingerſpitzen, tritt er mit überwältigenver 
Kühnbeit auf. Wir haben nicht den Muth, ihm darüber 
zu grollen, daß er das Bildniß einer ſpaniſchen Zigen- 
nerin, daß er erſt fpäter als ganze Figur ausgeführt, (vie 
Leinwand iſt angeftüdelt) „Salome“ taufte; denn dieſes 
fiegesftoßge, herzloſe Wefen, in deſſen Augen ein unheim- 
liches Fener lovert, das, gräßlic lachend, die Zähne faft 
wie ein Raubthier fleticht, verwirrt, erfchredt uns bei dem 
erften Anblid wiht minder ald alle arglefen Beſchauer. 
Ja, biefe lüfterne Tänzerin wäre noch heutigen Tages im 
Stande, irgend einen Herodes Antipas zu einer Schaud⸗ 
that zu verführen! Sie ift eine „Teufelinne“ vom 
rabenlodigen Scheitel bis zur ſchneeweißen Zehe. Die 
mũde, blaße Salome figt in voller Beleuchtung vor uns 
und erwartet, daß ihr bethörter Oheim nun auch fein 
Wort halte; das Beden, vas ihr im Schooß ruht, das 
Meſſer, das darinnen Liegt, fie lauern auf das Haupt bes 
heil. Ichannes des Täufers. Und ihr Bufen, ven vie 
dünnen Hüllen mehr als erratben laſſen, hebt ſich erwar- 
tungsvell, während fie ihre Rechte trogig in die Seite 
ſtemmit. Der Hintergrund bes Bildes ift ein citronen« 
gelber, fein geblümter Vorhang von folder Schärfe des 
Tones, daß er allein hinreichend wäre, jeven Fleiſchton 
ſchwärzlich und ſchwer erfheinen zu laffen, und doch 
leuchten und ſprühen viefe, als ob fie fich von dem dunkelſten 
Grunde abböben. Diefe flüſſige Behandlung des Fleiſch- 
tons ift außerordentlich ſchön, wie auch die breit und leicht 
ausgeführten, goldfädendurchwirkten Gewänder unliber- 
trefflich find. Negnanlt ift unleugbar einer ver Wenigen, 
die aus dem Vollen ſchaffen, ein Auserwählter. 

Garolus Durand, ein eben fo junger Mann wie 
Regnault, hat mit feinem lebensgroßen Bildniß ver Ge: 
mahlin des Hrn. E. Feydeau einen gewaltigen Lärm ges 
ſchlagen. Die äußerſt geſchmackvolle Toilette der Dame 
hat dazu namentlich beim großen Bublifum gewiß viel beis 
getragen, doch freuten fich auch feinere Augen an dieſem 
harmonifchen Bilde, in dem bie pomphafte Manier der 
beften franzöſiſchen Portraitmaler, Rigaud und Pargil- 
liere, wieder aufzuleben fheint C. Durand leitet fein 
Farbenorcheſter mit feltener Sicherheit: ein lichtgräner 
Teppich, ein dunkler Verhang von berfelben Farbe, ein 
blaues Unter, ein Lilla⸗Oberkleid, die blauen Bänder im 


ſchwarzen Baar, die fhwärzlihen Strauffebern, die das | 


Ueberkleid einfänmen, die rothe Roſe am Bufen, alle diefe 
voll und laut angefhlagenen Töne fingen und Mlingen 
zufammen, daß es eine freupige Ueberraſchung hervor— 
bringt. Und fo muß denn auch die lautere Vollendung 
der Ausführung, die nichts Aengſtliches kennt, viefe er 
freutich breite Behandlung gelobt werben, wenn wir aud) 
nicht verſchweigen, daß die Fleiſchtöne, wie das bei in 
voller Beleuchtung gemalten Bildniſſen fo oft der Fall, 
etwas bleib und aran zurfdtreten. 
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Das größte Genrebild des Salons ift von V. Giraud 
gezeichnet und „le charmeur“ benannt. Ein ägyptiſcher 
Bogelzähmer zeigt einer Geſellſchaft reichgefleiveter Römer 
und Römerinnen bie Künfte feiner Mugen Zöglinge. Die 
Szene fpielt in einem Raume, veffen eine Wand ein langer 
Vorbang, deilen Dede ein Glasdach; lebensgroße, ſitzende 
Figuren von ſprechendem Ausdruck und Geberdeuſpiel, 
welche ver ſtehende Jüngling ſichtlich ergötzt. Es ſpringt 
in die Augen, daß dieſer Vorwurf nicht ſo groß ausge— 
führt zu werden brauchte. Allein es ſcheint dem jungen 
Künſtler auf einen Verfuch angelommen zu fein, ven er 
in großem Mafftabe unternehmen wollte. Wie dem auch 
fei, das tief und faftig gehaltene Bild ſtrahlt eine Leucht- 
fraft aus, wie fie nur vie beten venezianiſchen Koloriſten 
befigen. Bei näherem Eingehen entvedt man, daß B. is 
raud dieſe energiſche Wirkung dadurch erzielt, daß ertiefe, 
hart gegen einander ſtehende Lokalfarben, ohne fie 
durch feine Halbtöne maleriſch abzuſtufen, ſchroff neben— 
einander ſtellt. Dieſe Kraft der Färbung verleiht den 
ſehr ſcharf gezeichneten Geſtalten eine ſeltene Körperlichleit, 
die ſelbſt durch die bedeutende Höhe, auf welcher das Bild 
hing, nur wenig von ihrer überraſchenden Wirkung ein- 
büßt. Die künſtliche, zu grelle Beleuchtung erklärt uns 
diefen Effeft nur einigermaßen; jevenfalls möchten wir 
ihn für ein gefährliches Spiel halten; denn cine Lein- 
wand, auf der alle lichten, vermittelnden fFarbenübergänge 
fehlen, die nur mit — gewiß fehr did anfgetragenen — 
ganzen, vollen Farben bemalt ift, muß binnen kurzen 
ſchwer, ſchmutzig, völlig glanzlos erſcheinen. 

Wir haben oben angedeutet, daß Regnault bei 
aller Freiheit der Behandlung ſeinen Stoff geiſtvoll er 
faßt und durchgeführt hat. Die anderen Maler, die ſich 
auf pas Gebiet ver Bibel wagten, haben fie nicht fo glück⸗ 
lich umzubichten verftanden. Der fonft jo wählerifche, 
faft nur zu forgfältige Delaunay fand fih diesmal mit 
einer Kreuzſtätte ab, die an nichts Beſſeres mahnt, als 
an eines ber vielen figurenveihen Meinen Bilder ber 
Künftlerfamilie Frand. Czazal ſucht, wie faft vie 
ganze junge Zunft ber Frommen, durch landſchaftliche 
Treue, gefbichtliche Koftüme, lebendige Bewegung und 
kräftige Färbung zu wirken, verfällt aber dabei ins 
Melodromatiſche, Gemeine. Sein „Kreuzweg“ finft zum 
bloßen Schauſpiel herab; Die vom Treppenabfate vor 
dent Thore ihrer Wohnung ftehenve, bei dem Aublid 
ihres adttlihen Schnes, ber mühſam unter der Kreuzes- 
laſt daher kömmt, laut aufſchreiende Maria, künnte aller 
dings als eine gut aufgefaßte Niobe gelten. 

Auf dieſem realiſtiſchen Wege wird die moderne 
religiöſe Kunſt gewiß nicht zum Heile gelangen. Sollte ihr 
es etwa ber ſich fo einfältig ſtellende Puvis ve Chavan— 
nes verſchaffen? Das wäre ſonderbar, aber auch nur 
dann möglich, wenn ber Weg von einem Heiligenbilve 
bis zur Erhebung des Gemüthes nicht durch die Augen 


ginge. Auf uns wenigftens wirkte biefe Hinrichtung des 
b. Johannes des Täufers jenes Lyoner Künftlers, ber 
nit ganz eigenthünfich trodenen, ftaubigen, mit wahren 
Aſchermittwochsſfarben malt und feinen Stoff nicht 
anders als ftammelub vorträgt, geradezu nicht erbaulich. 
Der tiefempfundene asketiſche Kopf des hageren Heiligen, 
ver, die Hände fladh vor ſich hinſtreckend, zwifchen einem 
übergewaltig ausholenden Henker und ver harmloſen 
bHunengefhmüdten Salome kniet, kann uns unmöglich für 
die fehler der Perfpektive und all das gefuchte Linkiſchthun 
entjchädigen. 

Auch Fr vie eigentlihe Hiftorienmalerei läßt 
ſich das Gebiet nicht mehr fireng abfteden; theils allego— 
riſche, theils anckvotenhafte Bilder drängen fi ein. So 
lommt es denn, daß von allen Franzoſen nur Einer, 
Tony Robert: Fleury, ein rein gefchichtliches Bild and: 
geftellt hat: „vie Einnahme von Korinth". Diefes fehr 
große Gemälde wirb wohl nad) deutſchem Rath, aus ber 
Noth eine Tugend zu machen, von ben Parifern über- 
mäßig gepriefen. Die Sorgfalt ver Ausführung, bie 
Wahrheit ver Färbung, das Streben nach Harmonie und 
Kraft verdienen auch alle Anerkennung. Bebenkt man 
jedoch, daß in der Einnahme von Korinth das ganze Un: 
glüd des griehifchen Verfalls gipfelt, nein zufammenbricht, 
fo muß man die völlige Abwefenheit ves hifterifhen Sinnes 
und Gefühle bei dem Künſtler bedauern, ber fi mit 


Momentes. Bon diefem Standpunkte aus kann man dem 
Dealer der ergreifenden „Greuelſzene aus ver polnifchen 
Revolution (I861)* nicht zu feinem Fortſchritte Glück 
wünfcen. Diefes Bild dürfte Court gezeichnet fein, es könnte 
uns nicht fühler berühren. Daß vie „Vereinigten Staaten 
von Nord » Amerika“ wie fie Stewart bei Yvon beftellte, 
eine kühle Allegorie werden und bleiben mußten, ließ ſich 
vorherfehen, bei Tony Robert-Fleury hingegen war 
man zu der Hoffnung einer lebensnollen Darftellung be: 
rechtigt. 

Was num dieſe „Vereinigten Staaten von N. A.“ 
anbelangt, fo ift das riefige Bild eine Zwittergeburt von 
Allegorie und Geſchichte; wäre es nicht beftellt, wir 
wäürben es wahrhaftig nicht für lebensfähig halten. Wir 
fehen eine Menge Menfchen, die alle recht gut und levern 
ausfehen, einen Wagen umprängen, auf weldyem ſich zwei 
weibliche Geftalten: die Nepublit und vie Klugheit in 
feitifher Sage befinden; wenn fie dem Syſteme des Fort- 
fchritts huldigen, fo gebt ihre Weg über Leihen. Wir 
wollen daher lieber annehmen, die beiden Göttinen ftünden 
auf einer Art von Bühne, und fie getroft dort ftehen 
Laffen. — Cabanel's „Top der Francesca da Nimini 
und des Paolo Malatefta* lüht ſich durchaus nicht aus der 
Reihe ver hiftorifhen Bilder weifen. Diefes äußerſt ges 
ſchmackvoll ausgeführte Bild, dem wir nur etwas weniger 
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Beiwerk wünſchten, hätte uns gewiß viel beſſer gefallen 
wenn wir Mad. Miolan und Mr. Michot nicht im vierten 
Alte von Gouned's „Juliette“ geſehen und beffatfcht 
hätten. Die Koſtüme Cabanel's find, wie ſich das von 
felbft verfteht, getreuer als vie auf ber Bühne, aber vie 
Stellung, oder vielmehr Lage ver beiden Perfonen viefelbe: 
fie auf einem ſchmalen Rubebette bingeftredt, er an ven 
Boden hinabgeglitten, gebrochenen Auges zuder Sterbenben 
binauffhauend, beren erhobene Rechte geipenftig, ven 
Geliebten fuchend, in's Leere tappt. abanel bat feine 
Hanptperfonen fo gedacht, daß man von ihmen fagen 
fann, fie find noch nicht tobt und fie leben micht mehr. 
Nur der wibrige Mörder, der ſich nadı ruhig vollbraditer 
That neugierig nad) feinen Opfern umſieht, war nicht in 
der Oper zu feben, und fol wahrſcheinlich das falte, un: 
erbittliche VBerhängniß vorftellen. Kurz, das Bil ift, fo 
lebenswerth es auch ausgeführt fein mag, — denn Ca» 
banel befigt die Klarheit der Mitteltöne und das gebänpfte 
Licht ver Benezianer, — fein Peweis für das Kompo— 
fitionstalent des tüchtigen Künftlers, deſſen wir an anderer 
Stelle noch gebührend gevenfen werben. 

Eug. Obermaper. 


Ickrologe. 
A Der Bildhauer Jofef Anton Entres, der am 
18. Mai in Münden ftarb, entſtammte einer ſchwä— 


& h : biſchen Familie, welche nadı Polen übergeſiedelt war, wo 
feinen reich und fhön gruppirten Frauen ungleich mehr | 


befchäftigt hat als mit ver Tragweite des bargeftellten | 


fein Großvater unter der Regierung des Königs Stanis- 
land Poniatoweki als Stuccavorer lebte. Die politifchen 
Unruhen trieben ven Water 1795 nach Deutſchlaud 
zurück, wofelbft er ein paar Monate vor der am 13. März 


' 1804 erfolgten Geburt feines Schnes mit Tod abging. 
Die Witwe hatte fih nach Fürth bei Nürnberg gewentet, 





wo eine Schweiter ihres verftorbenen Gatten an den Bilv- 
bauer Otto Ulrich verheirathet war und hinterließ Joſef 
bald als Deppelwaifen. Da nahmen ſich Ulrich und feine 
Frau des armen ſtindes Tiebevoll an. So ſchien feine 
Zukunft gefibert. Als aber dann der Sturm gegen ven 
corfifhen Unterbrüder losbrach, da gehörte auch Ulrich 
zu denen, melde die Vaterlandsliebe aus ven Süden in 
die Reiben der Rreiwilligen trieb, Die längere Abweſen— 
heit des Familienhauptes brachte ver zurädgebliebenen 
Fran erft ſchwere Sorgen und dann bittere Noth. Da 
fuchte der neunjährige Pflegefehn fie nach feinen findlichen 
Kräften zu unterftäten, fing Schmetterlinge und verfaufte 
fie und fohnitte Holzmodel für Lebkuchner und Wachs- 
zieher, um ven Erlös ver Pflegemutter zu bringen. 

Um jene Zeit ermachte in dem Knaben auch ſchon ver 
Wunſch, fich zum Künstler auszubilden, und als fein Pflege: 
pater aus dem Felde heimfehrte, wendete er ſich mit Ent 
ſchiedenheit viefem Wege zu. Sein Talent war nit un: 
bemerkt geblieben und bie Brüver Elias und Julius Dehme 
ertheilten ihm unentgeltlihen Unterricht im Zeichnen uud 
Movelliren, worin er raſch ſolche Fortichritte machte, jo daß 
er es wagen burfte, kaum fünfzehn Jahre alt, Basreliefs 
und Statuen aus Holz und Stein zu kilven, pie beifällige 
Aufnahme fanden. 

Im Jahre 1822 verlieh Entres Fürth, um ald Zög- 
ling ver Münchener Alademie feine Ausbildung zu juhen. 


Doc ſcheint er ſich anfänglich daſelbſt nicht ganz heimisch 
gefühlt zu haben, denn er ſiedelte nach Wien über und 
trat an der dortigen Akademie ein, kehrte aber bald wieder 
nah München zuräd, wo er an Profefjor Conrad Eber- 
hard einen väterlichen Freund fand, ver ven Schüler in 
feiner ſchon durch Die Pflegeeltern tief im Semitth begrün- 
beten frommen Anfhauungeweife beftätigte und bie Rich: 
tung auf deutſche chriſtliche Kunſt in ihm beſtärkte. Auf 
Empfehlung ber Alavenie ward er vom Gtabtinagi- 
firate Fürth unterftitgt, aber fo kärglich, daß er Kapitäle 
für vie Säulen des Hoftheaters und ber Ölyptothef meikeln 
mußte, um das Nöthigſte zu erwerben. Gleichwohl unter- 
ſtützte er feine noch immer in ungünftigen Verhältniffen 
lebenden Pflegeeltern. 

Er war ungefähr zweiuntzwanzig Jahre alt, als er 
nit feiner eriten Hompofition „Herkules und Omphale“ 
auftrat. Sie fand ven Beifall des damaligen Afabemie- 
Direkters Cornelius in fo behem Grade, daß fie auf 
Koften der Anftalt in Gypé gegoffen und deren Samm— 
lungen einverleibt werben ſollte. Entres aber zerichlug 
fie und erflärte Cornelius, die bisherige Richtung als eine 
verberbliche verlaffen und nur mehr ver chriſtlichen Kunft 
leben zu wollen. Von va an aber ſchloß er fi noch enger 
an Konrad Eberhard an, in defien Werkftätte er arbeitete. 

Sein erftes jelbftändiges Werk war ein Abendmahl 
für den Hauptaltar der Frauenlirche in Münden, das in 
Erzguf ausgeführt wurbe. Daran reihte fich eine Koloffal- 
ftatue des betenben Chriftus für den Calvarienberg in 
Tölz in Sandſtein. Bon einer damals projektirten Roms» 
fahrt rieth ihm Conrad Eberhard lebhaft ab, der fürchtete, 
Entres möchte in Folge verfelben feiner Richtung untreu 
werden. Nun mehrten ſich die Aufträge in raſcher Folge, 
wamentlich gingen aus feinem Atelier viele Grabmonu- 
mente hervor. So die Denkmäler für vie Freifrau von 
Bernhard in Erolzbeim, für dad Münchener Domcapitel, 
für Moebler, Auevorffer, Zentner auf vem Mündener 
Kirchhof und das Denkmal für ven Biſchof Riccabona in 
Baffau. 

Ein 1841 durch Umfturz eines Denkmals herbeige- 
führter breifacher Beinbruc, der ihn für immer gebredj- 
lich machte, konute feine angeftrengte Thätigleit nur umter- 
breden. Bald nad feiner Wieverherftellung beſorgte er 
die ganze immere Einrichtung des dem Grafen Arco— 
Zinneberg gehörigen Schloſſes Anif bei Salzburg und 
zwei Koloſſalſtatuen Rudolf's von Habsburg und Friedrich 
des Rothbartes ebendahin. Im Jahre 1847 ſchuf er eine 
loloſſale Madonna für das Wertachbruckerthor i in Augs⸗ 
burg und einige Zeit fpäter die fhöne hölzerne Kanzel für 
die Auerfiche in Münden, wie er fih denn namentlich 
um die Holzplaftif außerordentliche Verdienſte erworben 
bat. Dabin gehören insbeſondere ſeine Arbeiten für 
Kirche und Kloſter in Gemona, ein Altar für die Kapelle 
in Andechs und die Reftauration der gothiſchen Pfarr— 
kirche in Aichach. 

Schon in dem ſtuaben hatte ſich eine ungewöhnliche 
Sammelluft geregt, der Mann ward nicht blos ausübender 

Künſtler, ſondern auch ein erfahrener Kunſtkenuer und 
Kunftforicher, namentlich im Gebiete der deutichen Kunſt 
des Mittelalters, So gelang e8 ihm, manchen Schaß, ven 
der Unverſtand mißachtete, zu reiten. Seine Sammlung 
erreichte jhlieklich einen Umfang von nahezu 4000 Num- 
mern, theils plaftiiche Werke, theild Gemälpe und Stiche. 
Als er ſich arbeitsunfähig fühlte, verfteigerte er fie im 
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Jahre 1868 und zog ſich in eine Heine, aber geſchmackvoll 
angelegte Billa bei Seeon zurück. 

Seit dem Monate Juni 1869 war fein eben uur 
mehr ein von Tag zu Tag gefriftetes; doch ertrug er fein 
fchmerzbaftes Leinen mit bemunderungswerther Geduld, 
bis ihn ver Top am 15. Mat 1870 erlöſte. Seinem 
Wunſche gemäß warn er auf dem Kirchhofe in Unterſend⸗ 
ling bei München zur Erde beftattet. 

Was Entres beſaß, hatte er ſich durch eigene Kraft 
und XTüdhtigfeit errungen. An Schulfenntniffen arm, 
erwarb er ſich durch eifriges Studium eine fehr achtens« 
werthe allgemeine Bildung. Obwohl ganz befonders ver 
kirchlichen Kunſt zugethan, hielt er fi doch ven Blid frei 
für das Cole, Große und Schöne aller Zeiten und Völler. 
In der Politik gehörte er der entſchieden fonjernativen 
Partei an und vertrat ihre Anſchauungen mit großer 
Wärme Im gefelligen Umgange erwies er fich ala mun- 
ter, geſprächig und ald gern gehörter Erzähler. Galt es 
eine archäelogiſche Frage oder die Erhaltung eines be— 
drohten alten Kunftvenfmals, da trat er auch wohl in der 
Preſſe auf. Selber ein treuer, verläſſiger Freund, fehlte 
es ihm nie an treuen und — Freunden. 


B. Theodor Mintrop, einer ver begabteſten 
Meifter der Düffelvorfer Schule, ift, 56 Jahre alt, am 
30. Juni nach langen und ſchweren Leiden geftorben, 
In Badhofen bei Werven an der Ruhr geboren, war er 
dort bis zu feinem vreifigften Jahre Bauer, nachdem er 
in Münfter und Wefel drei Jahre bei der Artillerie ge- 
dient hatte. Ein Zufall vermittelte feine Belanutichaft 
mit dem auf einer Studienreiſe befinpliden rühmlichſt 
befannten Senremaler Eduard Geſellſchap, welcher Min- 
trop'8 ungewöhnliches Talent aus verſchiedenen, ihm 
vorgelegten Zeichnungen erkannte und für ven alles 
Schöne mit Begeifterung aufuehmenven jungen Sandmann 
ein jo reges Interefje gewann, daß er ihn beftimmte, mit 
nah Düffelvorf zu gehen und ſich ganz ver Malerei zu 
widmen. Mintrop ſah hierin feinen hödften Wunſch 
erfüllt, und mit eiſernem Fleiße wußte er in den 
untern Klaſſen ver Akademie die erforderlichen Fähigkeiten 
zu gewinnen, fo daß feine genialen Kompofittionen, welche 
bei Schadow und allen Düſſeldorfer Künftlern das größte 
Auffehen erregten, auch im ver Richtigkeit der Zeichnung 
nadı einiger Zeit ven Anforderungen genügten, wenne 
gleich vie unerſchöpfliche Phantafie und poetifche Auffaf- 
fungsweife der mannigfachſten Gegenftände doch ſtets der 
Hanptvorzug feiner Werke blieben und fiber feine Unge- 
nauigleiten der Formen und Verbältwiffe leicht binweg> 
fehen fließen. Gejellihap nahm ſich des jungen Hunft- 
genoffen mit ftets gleicher Wärme an und ift ihm bis 
zum Tode ein ungertrennlicher, aufopfernder Freund ge- 
blieben. Selbit die Verheirathung Geſellſchap's änderte 
in dem innigen Verhältniß nichts, und felten ſah man 
einen der Freunde ohne den andern. Mintrop's erfted 
Delggmälde „die Madonna wit Jeſus und Johannes“ 
(in der ſtädtiſchen Galerie zu Düfjeldorf) machte durch 
Zeichnung und Farbe eine höchſt vortbeilhafte Wirkung 
und lieh von feiner oloriftiihen Befähigung mehr hoffen, 
als er in fpätern Gemälden geleiftet hat. Ein Engel: 
ſtändchen, ein großes Ultarblatt für die Kirche in Werben 
und viele andere Bilder reibten fih an; vornehmlich aber 
waren es feine gezeichneten Kompofitionen, welde ihn 
ſchnell in den weiteften Kreifen ehrenvoll befannt machten. 


In allegoriſch ſymboliſcher Weife fuchte er gern durch 
reizende Kinbergeftalten irgend eine poetifche Idee zur 
febendigften Anſchauung zu bringen, und fo oft er aud 
z. B. die Wirkungen des Weines, die Maibowle, die 
Jahreszeiten u. dergl. dargeſtellt hat, ſo wußte er doch 
ſtets dem Gegeuſtande eine neue, intereffante Seite abzu« 
gewinnen. Aber auch in großartigen Kompoſitionen war 
Mintrop Meifter, und fein Skizzenbuch, weldes man 
iegt für die Düffelvorfer Afavemie ankaufen will, birgt 
Entwürfe, die, wenn fie zur Ausführung gelangt wären, 
manch bewundertes monumentales Kunftwerk ver neuern 
Zeit in Schatten geftellt haben würben. Das aber iſt 
ia jo oft der Fluch des Genies, erſt recht erfannt zu 
werben, wenn es zu fpät ift. Und dies war auch bei 
Mintrop ver Fall. Während er in Meineren Arbeiten 
und Illuſtrationen feine Kraft werzettelte, zog fein herr— 
licher „Chriſtbaum“ (große Vleiftiftzeihnung) von Ort 
zu Ort, nad Amerika und zurück und blieb unverkauft. 
Während jüngere unbebeutenvere Talente aus verſchie⸗ 
denen Konkurrenzen als Sieger hervorgingen, weil ihnen 
die Technik leichter fiel und ihre Vortragsweife daher 
etwas Beſtechenderes hatte, blieben Mintrop's Skizzen 
unberädfichtigt, und feine gewaltigen Darftellungen ver 
erhabenften Vorwürfe famen nicht in ver Weife zur Aus: 
führung, wie e8 für Mit- und Nadıwelt wũnſcheuswerth 
geweſen wäre, Italien, die wahre Heimath ber Kunft, 
wo er in ben Werfen eines Michel Angelo und Raffael, 
benen er begeiftert nachſtrebte, Die reichſte Anregung für 
feine eigenen Schöpfungen gefunden haben würbe, konnte 
er nicht beſuchen, weil ihm vie Mittel zur Neife fehlten. 
Dennoch bat er erreicht, was Wenigen zu erreichen be— 
ſchieden ift, und feine Wandgemälde im Geſchäftshaus 
des Schafhauſenſchen Bankvereins in Köln, Handel und 
Induſtrie in Kindergeſtalten allegoriſch darſtellend, fein 
Dedengemälde im Haufe des Kaufmanns Schmitz in 
Düffelvorf, feine Wandbilder für ven Muſilſaal des Geh. 
Rath Deichmann in Köln, die leider nicht ganz vollendet 
find, werben feinen Ruhm ebenfo erhalten, wie die vielen 
zerftreuten Bilder und Zeichnungen, von denen ein großer 
Theil vervielfältigt werben ift. Sein letztes Staffeleibild, 
eine ſymboliſche Darjtelung ver Maibowle, erwarb das 
Muſeum in Köln zu einem ſehr geringen Preife, wie feine 
Arbeiten überhaupt nicht bed bezahlt wurden. Titel, 
Orden, Medaillen und Diplome hat Mintrop nicht er— 
halten, dafür wurde er aber von der literariſchen Welt 
ſtets mit gebührender Anerkennung behandelt, wozu fein 
Entwidlungsgang nicht minder danfbare Beranlaffung 
bot als feine eigenen phantafiewollen Erzählungen, aus 
benen ein reiches Gemüth ſprach. Für alles Edle und 


Schöne empfänglid, war Mintrop im Umgang von | 


der liebenswärdigften Freundlichkeit und einer faft jung— 
fränlihen Naivetät, fo daß er bie Achtung und Piche 
Aller, die ihn Fannten, genoſt, und wer vielleicht ven 
Künftler nicht zu würdigen verftand, der mufite dem 
Menſchen gut fein. Seit vielen Jahren kräntelur, 
fiehte er langſam an der Schwindſucht dahin. 
Geift aber blieb bis an's Ende friſch, und rührend war 
es, wenn er auf dem Sranfenlager mit der ihm eigenen 
Poefie erzählte, welhe Kompoſitionen er nod) auszuführen 
gebenfe. Gott hat es anders gewollt, und wir legen 
auf fein Grab den wohlverbienten Porbeer zur Palme des 
ewigen Friedens. 
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A Friedrich Hohe, Litbograpb und Maler, ift am 7. Juni 
1870 in Münden geftorben. Im Jahre 1802 in Baireutb 
geboren, erbielt er von feinem Water, der Maler war, ben 
erfien Unterricht in ber Kunſt und trat 1820 am bie Alabemie 
in Münden über, um fidh nad brei Jahren ausfchließlich ber 
Litbograpbie zu wibmen, Nach weiteren brei Jahren begleitete 
er Karl Rottmann (1826) buch bie Schweiz nah Oenua, 
—— Rom und Neapel, verkehrte dort viel mit Anguft 

‘ Kopifch und Paten und unternahm nach feiner Rücklehr aus 
Stalien im Jahre 1828 bie Veröffentlihung ber Leuchten: 
bergiſchen Galerie, betbeiligte fich fpäter auch an ber Herans: 
aabe der Dresdener Galerie durch Franz Hanfflängl. Bon 
feiner Hand befigen wir ben Einzug bes Königs Otto in 
Nanplia nad Peter Heß, eine Auswahl von Gemälden von 
Mündener Künftlern, am welcher Arbeit fih auch A. Brugger 
beteiligte, eine Anzabt von Aquarellzeichnungen ber in ber 
Krypta zu Schwarz: Rheinborf befindlichen Wandgemälde u. A. 
Seine Arbeiten zeugen von glücklichem Eingeben in die Eigen: 
art ber Driginale und großer techniſcher Bollenbung. — In 
fpäteren Jabren wenbete * Hobe ganz von ber Lithographie 
ab und arbeitete als Landſchafismaler, pi obne ſolche Erfolge 
zu erringen, wie er fie als Lithograph aufzumweifen hatte. 





Annfliteratur und Annfthandel. 

Br. Peyer im Hof, Die Nenaiffance Architektur 
Dtaliens. 135 lithogr. Tafeln mit 66 ©. Tert. 
Leipzig, 1870. E. U. Seemann. 8. 


Das wiſſenſchaftliche Studium der Architektur aus dem 
Zeitalter ver Wiederbelebung ver altklaſſiſchen Literatur 
ift neben vem Stubium der Kunſt des Alterthums und 
des Mittelalters lange Zeit über alle Gebühr vernad- 
läſſigt worden. Zwar befigen wir mehre ältere ſehr große 
und koſtbare, meift franzöfifche Werke mit Aufnahmen ver 
beiten Nenaiffance » Bauwerke in Rom, Florenz, Piſa, 
Genua, Benebig ꝛc., welchen fih einige nenere größere 
Werke (von Runge, Often, Arnold, Gnauth, Förfter u. A.) 
und einige Monographien (3. B. von Geymüller) an« 
ſchließen; doch ift Die Gefchichte ver Nenaiffance- Architektur 

| erft im meufter Zeit, nachdem G. Boigt bie betreffenden 

' Studien angeregt hatte, vurd Jacob Burckhardt nad 
einigen vorbereitenden Werfen (Kultur der Nenaiffance, 
Gicerone) in zufammenfaffenver Weife im vierten Bande 
von Kugler's Geſchichte der Baukunſt bargeftellt werben. 
Seitdem herrſcht auf dieſem Gebiete der Forſchung ein 
vegeres Leben. 

Gerade bei ſolchem Stande ver Dinge ift ein Wert, 
wie das vorliegeuve, welches zwar wenig Neues bringt, 
daher wiſſenſchaftlich nicht von Bedeutung ift, weldes aber 
bie wichtigften Denkmale der Renaiſſance-Architektur Ita- 
liens in fehr handlicher Form uns vor Augen führt und 
ſich wohl geeignet zeigt, das Intereſſe und vie Liebe für 
biefe Denfmale in den weiteften Streifen anzuregen, gewiß 

| mit Dank aufjunehmen.*) 

Der Architelt Peyer im Hof in Schaffhaufen bringt 

| ung im dieſem Werke auf 135 Tafeln eine große Anzahl 
in forgfältigfter Weife, fauber und mit vollem Verſtänd— 

| niß gezeichneter Aufnahmen (melde natürlich mit Benutz⸗ 
ung ber befannten großen Werke ausgeführt worden find) 
der bedeutendſten, meift profanen, Bauwerke in Rom, 

Florenz, Prato, Piftoja, Pifa, Siena, Bologna, Bicenza, 





*) Bei weitem notbwenbiger unb im bödften Grabe 
banlenswertb wäre eim Ähnliches Merk, welches eine Au: 
fammenftellung der bebeutendenften RenaiffancesBanteh 

‚in Dentichland, bie verbältnigmäßig noch wenig belannt 
| aut noch wie im Zufammenbange publicirt worben find, brächte 
| Wie viel auf diefem Gebiete noch zu thun ift, wirb ohne 
| Zweifel Lüble's Geſchichte der Remaiffance s Arciteltur in 
| Deutfchland im ein helleres Licht fellen. . 


Berona, Mantua, Mailand und Genua. Doc; giebt er, 
um Raum zu fparen, nicht die ganzen Gebäude, fondern 
nur die weſentlichſten Theile verfelben, aljo Abſchnitte ver 
Facçaden, Durchſchnitte und Örundriffe, in einem mäßigen 
Maßſtabe; in einigen Füllen, wo es beſonders erwünſcht 
ſchien, auch Einzelheiten der Arciteftur in größerem 
Maßſtabe. Vollftändigkeit ift nicht da, wurde von Ver: 
faffer auch nicht erftrebt. 

Der beigegebene furze Tert enthält auf vier Bogen 
die nothwendigſten Bemerkungen über ven Ort des Pas 
faftes, feinen Erbauer, feine Bereutung in der Kunſtge— 
fchichte u. ſ. w. nad) ven neuften Forſchungen. 

Dieje Publikation, welche vom Verleger fehr elegant 
ausgeftattet wurde, — die lithographirten Tafeln von 
Ich. Moifes in Münden find vortrefflihd — und um den 
mäßigen Preis von 2 Thalern abgegeben wird, dürfte ſich 
bald viele Freunde erwerben, denn fie eignet ſich wegen 
des Heinen Oktav-Formats (um die Zahl der Tafeln 
zu verringern find die einzelnen Blätter auf beiden Seiten 
bedrudt) und der dabei doch genauen Zeichnung, vorzüg: 
Lich zum praftifhen Gebrauch für Architekten, für Schulen 
und für Zwecke manniafaltigfter Art. — Der in Ausficht 
geftellte zweite Band wird als Fortſetzung gewiß in gleicher 
Weiſe willfommen fein wie der vorliegende. 

N. Bergan. 


Schlefifhe Fürftenbilder des Mittelalters, Na— 
mens des Bereins für das Muſeum ſchleſiſcher 


Alterthümer herausgegeben von Dr. Hermann 
Luchs. 12 Hefte. Breslau, Verlag von Eduard 
Trewendt. 1868—1869. 


Die Publikation ift ihrem Charakter nach zunächſt eine 
bifterifche, unternommen „auf Beranlaffung und mit 
Unterftügung eines Freundes fchlefiiher Geſchichte“, mit 
dem Zweck „vie Liebe zur heimatlichen Vergangenheit 
zu nähren.” Es werben Originaldenkmäler mit den Bild— 
niffen fchlefifcher Fürften veröffentlicht, begleitet von Bio- 
graphien in allgemein verftändlicher Form, aber aus ven 
Quellen gefchöpft. Dabei ift aber der Werth des Mitgetheil- 
ten für Kunſt- und Kulturgeſchichte des Mittelalters beſon⸗ 
ders erheblich. Mit Ausnahme Heinrich’ J. ans deſſen eig⸗ 
ner Zeit nur ein Siegel mit feiner Figur vorhanden ift, wäh 
rend Neliefbilver und Miniaturdarftellungen fpäterer Zeit 
feine völlig authentifhe Ergänzung bilden, werben bie 
Grabmonumente ver Perſönlichkeiten veröffentlicht, die fich 
in verſchiedenen Kirchen Breslau's oder in Leubus befin- 
ben. Darunter ift dasjenige der heiligen Herwig aller 
dings nur die Rokoko⸗Kopie nach einer Arbeit, die wahr- 
ſcheinlich dem Ende ves 13. Jahrhunderts angehört, und 
and einige andre find erft geraume Zeit nach vem Tode 
der Dargeftellten entftanven, wie das farbige Steinmonu- 
ment des 1241 im Kampfe wider vie Mongolen gefallenen 
Herzogs Heinrich II. von Liegnitz, eine vortreffliche, hier 
zum erftenmal publizirte Arbeit, die erft dem Ende des 
14. Jahrhunderts angehört. Im voller Rüftung ift er 
dargeftellt, mit Purpurmantel, Speer, Herzogshut und 
Wappenfhiln, das Haupt auf dem Helme ruhend, unter 
feinen Füßen ein überwundener Mongole. Unter ven 
Urbeiten in dieſer Technik mag ed an Werth dem berühmten 
Grabmal Heinrich's IV. in der Kreuzkirche zunächſt ftehen. 
Letzteres ift faft das einzige bier mitgetheilte Werk, das 
aus einer Ältern Publifation, den für Büſching's Buch 
„Schleſiens Borzeit in Bild und Schrift“ gefertigten 
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tkolorirten Kupferſtichen, gegeben wird. Wir bedauern dies, 


denn ob auch nad guter Zeichnung des verftorbenen K. 
Bräuer, fin dieſelben doch in den Farben ſchreiend und hart, 
ſo daß ſie zu den übrigen, meiſt durch Lithographie vortreff 
(ich hergeftellten Tafeln nicht ſtimmen. Außer den Stein- 
monumenten, bie meift von A. Bräuer, B. Mannfelv u. 4. 
gezeichnet find, finden wir eine erhebliche Anzahl von gras 
virten Meflingplatten, bei welchen alles Figürliche in dem 
ſchraffirten, wrfprünglih wohl mit Pech ausgefüllten 
Grunde ausgefpart erjheint und nur hie und da wenige 
Bartien, wie das Geſicht, fih in ganz flachem Relief 
herausheben. Die Publikationen find nad) Abreibungen 
bergeftellt. Die Technik, welche ‚namentlich während 
des 14. Jahrhunderts beliebt war, wird, laut Nachweis des 
Herren Luchs, in gleichzeitigen Quellen als „flandriſche 
Arbeit” bezeichnet. Dies verbient bemerkt ‚zu werben; 
offenbar ift auch von folder Kunft, nicht von nieberlänbifch 
aefhulter Malerei die Rebe, wenn Fritz Herlen zu Nörd 
lingen als ein Meifter genannt wird, der mit niederläudi⸗ 
ſcher Arbeit umgehen könne. Zu dem kunſthiſtoriſchen 
Interefie, das biefe Publikationen ergeben, kommt man- 
ches Refultat, das für Archäologie, Heralbif, Koftüm- 
kunde von Bereutung ift. Gerade flr vie letztere bie: 
ten die mannigfachen geiftlichen wie weltlichen und frie- 
gerifhen Tradıten Material; man findet verſchiedenes 
höchſt Seltene, wie deu meſſerartig endenben Spieß Boles- 
(av des Langen u. dgl. Ikonographiſch intereffant ift z. B. 
noch die Umrahmung von der Grabplatte des Biſchofs 
Beter Nowak, welche in Meinen Figuren die Vertreter ver⸗ 
ſchiedener Stände als Leidtragende zeigt. Im beſchreiben⸗ 
den Text geht der kundige, für Kunft- und Kulturgeſchichte 
feiner heimatlichen Provinz fo thätige Verfaſſer auf alle 
dieſe Beziehungen ein. un 





Der Direktor des Sonth-Renfingion-Mufeums, 9. Cole, 
bereitet eine neue großartige Publilation von bober Wichtig: 
feit vor, nachdem der Umiverfaltatalog der Kunftbücer fürz: 
(ich feinen Abichluß erhalten hat, nämlich ein mad Materien 
und innerhalb berfeiben nad) den Lokalen alpbabetifh geord- 
netes Inventarium ber gelammten noch verbandenen Gegen 
fände der Kunfiproduftion, deren Entftehung vor das Jabr 1500 
fällt. Das Werk wird ben Titel führen: Universal Art in- 
ventory, consisting of brief notes of works of fine and or- 
namental art executed before A D. 1800, chiefly to be found 
in Europe, especially in eonnexion with architecture anıl for 
the most part existing in eeclesiastical buildings... eılited by 
Henry Cole. Wie bei bem „Universul Catalogue of books 
on art* fol aud bei diefer Publikation das Syftem ber Proof- 
sheetg in Anmwenbung fommen, zu beren Berbefjerung und Er- 
gänzung die Hülfe der Fahmänner aller Länder berbeigerufen 
wird, Amei Hefte diefer Brobebogen, Mofait: und Glasmalerei 
betreffend, find bereits ausgegeben. Jeber Gegenftand ift furz 
befchrieben und bie darauf bezügliche Bibliographie hinzugefügt. 
Die Probebogen fünnen vom Sekretariat bes SoutbsKenfingten: 
Mufenme von Jedermann, der Beihilfe leiften will, portofrei 
bezogen werben. 

Der tünftlerifhe Nachlaß von Schelfhout kommt am 
27. Iuli im Haag zur Verfteigerung. Der Katalog ift von 
Martin Nijboff daſelbſt zu beziehen. 


Kunfvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 

Ein Verein für franzöfifche Kunftgefchicgte hat ſich fürz: 
(ih in Baris 2 und (en Statut veröffentlicht. Zwech 
der Gefallfchaft ift monograpbifhe Arbeiten über franzdfifce 
Kunft und Künſtler und diejenigen fremden Meifter, bie in 
Frankreich gelebt und gewirkt baben, zu veranlafjen und jähr: 
lich in ein bis zwei Baͤuden zu veröffentlichen. Der jährliche 
Beitrag iſt auf 20 Frauken fegeftellt. Den erften 150 Wit 
gliedern, bie fih zufammenfinden (membres-fondateurs) find 
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bejonbere Vortheile vorbehalten, bie ihnen beim Bezug ber 
Publikationen ber Geſellſchaft bezüglich bes Preifes und ber 
Ausflattung ber legteren gewährt werben. 

Der Kunftverein für Rheinland und Weftfalen if in 
erfreulihem Wachsthum begriffen. Die Zahl ber Dlitglieder 
ift in diefem Jahre auf 4901 geftiegen und e# find 11,500 Thlr. 
zum Anlauf von für bie Berloofung beftimmten Bildern verr 
wanbt werben. Das Bermögen bes Bereins bezifjerte fih am 
1. Juli auf 36,450 Thlr. .. 

G. F. Die Lofalansftellung der Münchener Künftler: 
genoſſenſchaft macht recht gute Geſchäfte trog ber Hinberniffe 
mauder Art, wie ich fie neulich bereits anbeutete unb wie 
fie fih in Form von offenbar durch Kunſthändler beeinflußten 
Krititen, in ber von ebenbaber beflimmten Praris der rem 
benführer und Aehnlichem noch tänlih binzufinden. Dan 
ſpricht von 17 Bilderverläufen und 700 Fl. Entree im Laufe 
bes vergangenen Donate. Da die Soften der Ausftellung 
für die Genofjenihaft faum ber Rebe werth find, wird man 
fih auf biefe Weife bald in ben Stand geſetzt ſehen, für eine 
bejjere Einrichtung ber Oberlictfenfter felber Sorge zu tragen. 
— Diefer bübihe Erfolg des fo jungen Unternehmens ift 
übrigens ein leineswegs unverbienter; denn trog ber ange» 
firengien Konkurrenz bes fo lange jhläfrigen Kunftvereins ıft 
ber Inhalt der Lolalausftelung ein vielfeitig interefjanter, 
wie man aus einer furzen Erwähnung ber bebeutenderen Bilder 
und Namen ſehen fanı. Der große Salamiss:Karton von 
Kaulbad bat allerdings wegen Mangel an Raum weichen 
müfjen. Auch ein Porträt von Yenbah und eine Kopie 
defjelben nad Tizian baben verläufliden Bildern Platz ge: 
macht. An bie Epige ber Higurenmalerei ift dafür Cons 
räber mit feiner „Charlotte Corday läßt fi vor ihrem Ende 
malen“ getreten, einem Bilde, befjen eminente Technit nicht 
die geiftreich loloriſtiſche Leubach's, jendern jene ber neueren 
Belgier (vor ben Kornelianifhen und mobern franzöſiſchen 
Einjlüffen) it. — In ber farbe gleichſam polemifh gegen 
bie verfhiedenen Arten bes Solorismus verhält fid Yindens 
ſchmit's „Lutber bei ber Frau Cotta“, ein Bild mit breiten, 
teflerlofen, bunten Farbflähen auf kalkweißem Hintergrund, 
unter befjen Figuren, was Kompofition und YAusjührung ans 
langt, feine er Recht bat, fir bie Hauptſache angeſehen zu 
werben, als Stuhl, Schemel, Kate und ähnliche jorgiam aus— 
gefübrte Requifiten des Borbergrundes. Was das Motiv an- 
langt, — ben fpäteren Reformator als bungrigen demüthigen 
Jungen mit fhmugigem Hemd und zerrifienen Hoſen aufzu—⸗ 
faflen, jo ift e8 interefjant, darin bie demokratiſche Richtung 
unferer ganzen Zeit ausgejprocen zu ſehen, welche keine Helden 
tennt, nicht zu ihren großen Männern erboben werben, jons 
dern dieſe zu ihres Gleichen und womöglich unter ſich bevab: 
aezogen jehen will. — Wie ein Märchen wirkt ein Bild von 
Herm. Schneider, — halb wie ein Böcklin, halb wie ein 
Victor Müller. Durch ben Ausdrud des aus den Edilf 
tauchenden Satyrs und bie völlig erflarrte Hülflofigfeit des 
nadten Dräbchens erfcheint bie Auffaſſung des Motivs allerdings 
etwas cyniſch. — Ein vielfach auf Knaus binweilendes Bild 
und beffen frühere warme und jetige blaßbunte Farbe recht 
angenehm vereinigenb ift ber „Zäufling” von Nögge. Zwei 
hübſche Einzelfinuren im Rokokoloſtüm deſſelben Malers führen 
uns auf eine Reihe von Genrebildern, die ihre Motive mit 
Süd aus jener Zeit entlebnen, unter denen befonbers Hof, 
Munſch, Watter und Gaifjer hervorragen. Yegterer bat 
außerdem in feiner „Eingnartirung” ein Bildchen ausgeſtellt, 
das in vielen Beziehungen eines alten Holländers würdig wäre. — 
Wenn van der Beune's „verunglüdter Transport” halb fo 

voß wäre, fo würbe ich es zu ben beften Bildern ber Aus: 
Bellung zählen. Auch zwifhen Motiv und Größe ber Aus: 
führung giebt es ein zartes Verhältnißz, weldes der Küuſtler 
nie ungeftraft ignoriren barf. — Gradezu brutal realiſtiſch in 
Kompofition und ftereoslopariiger Ausführung if Frig Boden» 
milller'e „Nach ber Schule.“ In anderen techniſchen Er: 
perimenten zeigt fi ber Künſtler im feinem feinen Bildchen 
„Auf dem Bodeufee“ begriffen. — Wenn man übrigens eine 
Reihe von tüchtigen Fiqurenbildern von Spangenberg, 
Schmalzigang, Striebel u. A. zu den meiften oben ge: 
nannten den ügt, fo wird man finden, daß bie Zahl berer, 
mit denen der moderne franzöftiche Naturalisınus völlig durch⸗ 
gegangen ift, doch nicht die überwiegende if. Daß man viel 
mebr noch liebevolle Etubien nad Aelteren findet, mag neben 
bem obengenannten Gaifjer auch Ferd. Mayers „Eroberung 
nad der Schlacht” beweiſen. — Weitans arößer ift aber die 


Schaar ber Konjervativen im Viehſtück und in ber Landſchaft. 
Gebler thut es in feinem großen Schaffiall ben beften Nieber- 
länbern gleih. Rour’s daralteriftiihe Kühe und Kälber 
find wohl eher kalt umd bunt als irgendwie mobern in der 

zbe und ben Gffelten zu mennen. Der Mare fonnige 
bealitinus bes treiflichen Erd. Bolg if hinlänglich befannt. 
— Neben ihm auf der Höhe der Stimmungslandicafterei 
ſteht Schleid mit zwei foloriftiich Außerft fein abgemogenen 
Bildern, während ein britte® und Älteres großes Bild befielben 
Meifters einer ſolchen Farbenvollendung nod fern fteht. Mit 
einem in bemfelben Sinne 5 Bilde iſt kLier ven 
treten. Namen, bie in dieſer Nähe gemannt werben müſſen, 
find C. E. Morgenſtern und der Beſtrebungen halber 
Kubinsky, Reber und Wer. — Kann man in dem Solorie: 
mus dieſer Gruppe au eine moderne Errungenjhaft er⸗ 
feunen, jo ift dieſer doch völlig von dem eines Conrbet unb 
Corot zu trennen unb ſteht demfelben etwa wie Poefie ber 
Proja gegenüber. — Techniſche Einflüffe feitens ber Framofen 
find bei Karl Miller und Hellrarh zu erkennen. Beide 
haben die neuen Mittel jedod nur bem alten Können hinzu: 
efügt, und fo zählen ihre Büder, beſonders eine duftige 
bendibylle bes erfteren, in welchem viel von der Seele eines 
Jan Both weht, zu den beflen ber Ausftellung. Böllig ihre 
alten Bahnen gehen in großen Bildern I. ange, Ebert, 
Baabe, Stabemann, Heinlein, SKnab, Canton, 
Melienburg u. A. Unter ben vielen ausgezeichneten Mond: 
fdeinbildern, berem feinftes ein Seeftüd von Xyplander if, 
findet fih diesmal aud eins von Ferd. Mayer und ein 
„Tempel von Päftum“ von Boshart. Zu nennen find bier 
nod die ausgezeichneten Leitungen von %. Andreä und D. 
Langto. — Wenn ih zum Schluß noch Willroider und 
B. Fries, ale nicht ohne Driginalität in modernen Gr: 
perimenten begriffen, nenne, jo habe ich allerbings faum bie 
Dälfte der Bilder erwähnt, bie verſchiedeuen Spigen ber Aus: 
ftellung aber jedenfalls berührt. 

Unter den Ausftelungsgegenftänden ber Plaftik verbient 
wohl zuerft eine Beachtung im weiteren Kreiſen eine Loloffale 
Beeihovenbüfte von Konrab Kunoll. an fünnte dem 
interefjanten Werl gegenüber von einer Porträtähntichkeit des 
Geſichtes und der Seele veben. Trotzbem Beides offenbar 
wenig zur plaſtiſchen Wiebergabe geeignet erfcheint, hat Knoll 
es body in eine ruhig ‚ ber Größe leineswegs entbehrende 
Form gezwungen. twas unrubig wird bie Büfte allein 
durch die ſcharſe Behandlung der unordentlichen Belleidung. 
Verebrern bes großen Tondichters ift mit difecm ſchönen Por 
trät gewiß ein Gefallen erwiejen. — Seine feine Meißel 
Ahrung zeigt und Knoll im zwei Porträtsmedaillons in 
Marmor. — Eine Judith“ von Feuerſtein ift groß aufger 
baut und trog des kraſſen Motivs — Die Judith fehreitet mit 
verachtlichem Zorn über ben zudtenden Leichnam des Holofernes 
hinweg — nicht ohne monumentale Ruhe. 

Mehr oder weniger bedenkliche Were gehen bie übrigen 
Plaftiter der Ausftelung. Während Beyrer mit einem 
übrigens ſchönen, tief empfundenen „Ehriftus am Streu“ 
gothiſche und moderne formen zu vereinigen firebt (bier 
wären aud Riedmüller und Weſtermeyer zu nennen) iſt 
der anmutbige 9. Hirt von der modernen Jluftrationswutb 
angeftedt und mobellirt Göthe's „Filher”, „Haidenröslein“ 
und „Hermann und Dorothea“. An gejcicteften und leben⸗ 
bigften im Aufbau jeiner Gruppen — in bemen er eine Ber: 
einigung jugendlicher Menfhenglieder mit fchlanten Bögeln 
liebt — im jeder Beziehung plaftiich begabt, aber doch in 
feiner äußern Behandlung völlig maleriſch, im FFaltenmwurf 
rüdjichtelos Initterig, im ben Köpfen modern, ift Sac. 
Ungerer. Biel unrubiger im jeder Beziehung, aber mit 
völlig ebenbürtigem Talent arbeitet Wagmüller. Bis zum 
Ertrem maleriſch und naturaliſtiſch in der Auffaſſung und 
Ansjührung find ſeine drei ausgeſtellten frappirend iebens— 
wahren Porträtbüſſen. — Zu nennen wären von weiteren 
Ausftelleen no etwa 9. Hirt mit einer fanberen Elienbein- 
—n und einem Flötenbläſer, Hautmann, Meſfner 
und Yutt. — 


Vermifchte Aunſtnachrichten. 


Ueber ein neues Bild von Hans Mafart giebt ein Kri- 
tiler der Wiener „Preſſe“ folgendes launige Botum ab: „Wir 
würben bas Werl „„die leichtfertige Diutter““ nennen. Cine 
hübſche jugendliche Dame, welcher es zu heiß geworben ift, jo 
daß fie einen ziemlich gebrauchten Kenftervorbang als Keinen- 
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blatt verwendet, fit maleriſch bingegoffen ba und benft an 


ar nichts. Diefe däftigung nimmt fie bermaßen in Ans 
Fe: daß ihr das Mißgeſchi ihres Söhnleins ganz entgebt. 

as arme Kind ift mämlich Über und über mit Bratenfauge 
begoffen worben, heult darüber, daß e8 einen Stein erbarmen 
Lönnte; Thränen und braune Brühe rinnen zufammen und 
machen ben ohnehin garftigen Buben zu einem Monftrum. An 
den Schultern find ihm zwei Bratenftüde baften Sg 
welche beinahe die Geftalt von Flügeln baben, balb ber 
Maler in fatirifher Laune das Bilb „Venus und Amor“ 
taufte. Im ber That ift es ihm augenjheinlih barum zu 
thun geweien, feine Widerfacher durch ein moraliſches Bild zu 
entwafnen. Man braudt ſich mur —— daß der 
arme Kleine bie ſchmutzige Taufe heiß erbalten babe, verbrüht 
worben fei, unb man wird von gerechter Enträftun gegen 
ein Weib erfüllt werben, welches das eigene Kind fo Tem h⸗ 
lich vernachläſſigt, weil daſſelbe mißgeformt iſt“. 

+ Berlin. Wie im dem Zeitungen verlautet, ſoll das 
alte Gießhaus hinter bem Zeughauſe zum Abbrud ver 
tauft werben. Gin interefjantes Stüd berliner Baugeſchichte 
würbe mit biefem ehrwürdigen Gebäube, einem Merle 
Shlüters, die Entftehungsftätte des Denlmales bes großen 
Churflrften (denn e8 war bie Wertflätte des Gießers Ja— 
cobi), zu Grunbe geben. £ 

B. M. Berlin. Das Scillerdentmal joll enblih am, 
10. November d. J., unb zwar gemäß bes Antrages ber 
ſtädtiſchen Behörde mitten auf dem Gensbarmenmarkt (nicht 
über dem urjpränglichen Grundftein) enthüllt werben. — gau- 


deamus igitur! 


Beitfeheiften. I 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 57. 
Die Kunst der Slobenblirger Sachsen. — Schutz der bildenden Kunst 
wegen Nachahmung. _ 

Gewerbehalle, 7. Heft. 

Ueber Brunnen und deren Hinftierifhe Turbbilbung Bon Bal- 
Teirth. (Mir Iluftr.), — Meberne ganuna (ühr, Yebr). — Moma- 
nie Hapttäle aus Et. Martin zu Ergovin. — Krönung ber Gber 
wand in ©, Waria deilla Garena zu Palermo. — Renaiffance-Rapitäle 
vom Valaſt Ecroia zu Ferrara. — Marmorfüllung aus der Mabonna 
dei Miracoll zu Beuedig. — Giberium der neuen Airche Et. Pieıre de 
Bentronge in Baris (Arhirelt Baupremer. — Brongeverzgierungen 
im Haufe des Vringen Hapoleon (A. Normand). — Moederue @olb- 
waaren (DO. Oftermanper). — Relcher Yehnftubl, Stuhl und Tabuuret 
(RR. Meinbarbı). — Wapvenftänter (4. Gmaurb). — That der 
Gapella Golleoni im Bergamo, — Vrouzeleuch 
Weihmicbetes Ballengeländer (Ed. Puls). — Buffet aus ber Eamm: 
Iung des Goutb-R — (17, Dabrhuntert). — Stuhle and 
der Abtei von Hiastonbury und der Melfordlirde (17. Jahrhundert). 
— Runder Ziih und Nähtifh (Ar. Stefiam). 
Kunst und Gewerbe. IV. Jahrg. Nr. 24— 26. 


Altdeutsche Webemuster, von Fr, Fischbach (Dit 1 Harbenbeud). | 


— Urnamentale ——— — Porzellan m Atb. einer dinef. 
Porzellamwafe au? dem Muleum MWinutoli in Fatbendtuch. 

Photograph. Mittheilungen. Nr. 75. 
Ueber den Einfluss der Nelgung des Apparats. — Der Chlor-Brom- 
Prozess, von Carey Lea. — Notiz Über Negativ-Retouche, von J. 
Grasshoff, — Das Helioskop. 

Gazette des Beaux-Arts. 1870. Juni. 
Salon de 1870, par M. R. Mdnard (Mit Holifhnitten nah Tony 
Robert-Aleuru und M. Ülamc). — Gramaire des arts deeoratifs 
2me art.), par M. Ch. Blane (Mit Solifbn.). — Prud’hon, (me 
id Be Ch. Clement (Mit einer Rabirung von 2. frlameng nad 
einer Efigye bed Wteifters „le revell de Psyche“). — L’expasition de 
Bordeaux, par M. Pn. Burty. — porte ot de Prance 
sous le rödno de Henry IV, par MM. P. Lacroix et Poilrson 
Mit Holzihn, und einer Nabirung (Facsimile) ven Huguet d. ä.). — 
Un tableau de Lucas Kranach, par L. Viardot. 

Chronique des Arts. Nr. 22—26. 
Frontun de I’hötel academique de Doual, par M. I- Desprez. — 
Ph eo de l'architesture en Grboe (par E, Buntmy). — Neero- 
logie (P, R. J. Monroisin, jeune; J. F. Regnier; Tenerani; J. R. 
Pannler), — Un inrentaire universel des Beanx-arts. — Documents 
pour l’histoire des arts en Touraine (par M. Ch. L. Grandmaison). 
Boeidtd de l’histeire de l'art frangals. — L’album du Salon de 1870 
(par M. Boetzel). — Un conservateur & nommer au masde du 
Louvre: — Decisions reoentes du ministtre des Benux-arts. — Jules 
de Goncourt. — Distribution des r6compenses aux artistes expo- 
sants du Salon de 1870, 

Journal des Beaux- Arts. Nr. 1l. u. 12. 


Neerologie artistique. — Union des artistes Lidgeols. — Le muase 
de Cassel. — La peinture Flamande. — Bibliographie: ‚Ingres; 
Grammaire des Arts. 





Antwort auf die Anfrage in Nr. 17 der Kunſichronik. 
In dem Polale des Kunftvereins zu Münfter hängt feit 
einigen Jahren ein Bortrait von Chriftian von Brauuſchweig, 
welches einem biefigen ®ymmafiallebrer gehört, zum Verkaufe 
aus. Das Bild ift gemalt 1619 von dem befannten Bortrait: 
maler Morcelfe. (Vide Nagler IX, 457) Bon NRagler wird 
aud erwähnt, daß S. Pafjaeus (Simou de Paß) ein Portrait 
des genannten Herzogs nah Moreelje geſtochen habe. Der 
Herzog ift auf biefem Bilbe bargeftellt als Kuieſtück, lebens 
ne in voller u Ani ſtehend, ber Kopf faſt en 
face genommen. Der Dargeftellte lehnt die linle Hanb auf 
einen roth bebedien Tiſch, auf welchem fein Helm fteht und 
der Handſchuh ber rechten Hand liegt, im welcher leßteren er 
ein großes Piſtol bätt. Das Bild ift ziemlich gut erhalten 
und niemals reftaurirt noch gefirnißt. dem Vorhang bes 
Hintergrundes if ein fingerlanger Riß. Ebenfo ift oben im 
Hintergrunde etwas Farbe abgelprungen, leider auch ein wenig 
im Geficht anf den Wangen und dem Sum. Jedoch find 
dieſe Stellen nur Hein, jo daß an ber form und bem Ans: 
druck des Geſichtes durchaus nichts verloren gegangen ift. Der 
Rahmen ift nichts wertb. Zu weiterer Austunft ift gem erbötig 
Zebe, Generalvicariate-Affefjor in Dünfter. 


— — — 


Ya jera te 


[120] Im Berlage von Ebner & Seubert in Stuttgart ift fo eben erſchienen: 


Ergänzungsband zu Müllers Künflerlerikon, 


Liefg. 3.4, Thlr. 1. 24. 


Diefe Lieferungen bilben ben Schluß des Ergänzungsbandes und bringen wir 
bei biejer Gelegenheit das nun vollfländige Werk in empfehlende Erinnerung. 


3 Bde. 
Ergänzungsband bearbeitet von A. Seubert Ihr. 3. 4. 


Das Künftlerlerifon mit dem — zuſammen giebt die Lebensbe⸗ 
ſchreibung aller bedeutenden Künſtler von Anſang bis auf die neueſte Zeit und bildet 
demnach ein vollſtändiges Nachſchlagebuch nicht blos für ben Künſtler, ſondern für 


Müller, neueſtes Kiünitlerlerifon. 


jeden Gebildeten. 


| In jeder Buchhandlung ist zu haben: 


Rom und die Campagna. 


Neuer Führer für Reisende, 


von 


Th. Fournier, 


Ssorötaire interpröte der K. Preuss, Gesandischaft, 
Mit Karten und Plänen. 
Dipeite vermehrte und werbefferie Auflage. 

Roth cart. 2/, Chit.  [i21] 


Den Herren Korreipondenten 





Thlr. 6. 





ver „Zei z i pi 
Das 3 Bände ftarke Hauptwerk fo wie die bereits erjchienenen Lieferungen bes | Beitfhrift für bildende Kunft 


Nachtrags wurden in verſchiedenen bedeutenden Zeitſchriften ſehr günſtig recenfirt, da 





zur Nachricht, daß der Unterzeichnete 


der Herausgeber durch Beiträge von ca. 300 Künftlern in den Stand gefegt wurbe | von feiner Reife heimgelehrt ift. 


dem Werle eine zuverläffige Grundlage zu neben. 


A. Seemann, 


Nr. 20 der Kunſichronik wird Freitag den 5. Auguft ausgegeben. 








—  Berantwortficher Redakteur Ernn Arthur Seemann in Feipzig. — Drud von €. Grumbad) in Leipzig. 





Sierzu eine Beilage von 3, A. Brokhaus in Leipzig betreffend Shakefpeare-Galerie, 
herausgeg. von Ir. Pedht. 


V. Jahrgang. 


Beiträge 


ind an Dr. C.v. lyow 

(Wien, Eherefianumg. 

25)od.anbießerlagöb. 

(Leipylg, Königeftr. 3) 
zu richten, 


— 


5. Auguſt. 


d) 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 





NL. 20. 
Inferate 


h 2 Sgr. filr Die brei 
Dal gefpaltene Petit: 
jeile werben vonjeber 
Bud: und Kunfttand: 
lung angenommen, 


— 


1870. 


Fi\ 


Perlag bon E. #. Seemann in Leipzig. 





i Han 1. umd 3. Wreitage jedes Donate eriheint eine Nummer von in ber Regel einem Duartbogen. Die Abonnenten ber „Seitichrift für 


bildende Sunft* er: 


halten dles Blatt gratin. Apart bezogen Loftet daſſelbe 1! , Thlr. gangjährlib. Alle Bud: und Kunſthandlungen wie alle Poftämter nehmen Beftellungen an. 
BETeT- BOITTORRERTT RETTET PeRee nr 


Inhalt: Der „Salon“ von 1850. II — Die Sabıcrnmöfeklung ber | [jegt und der Wärme des Fleiſchtons gar jehr 


Wiener Rünfiergenoflenihait. — Korreſpondenz, (Berlin). — Kumfl: 


meratur und Aunitbanbel, — Bermiſchte Aunftwadridten. — Wenig: | 


taten ter Stanitliteratar. — ZJeitfibriften. — Anferate. 


Der „Salon“ von 1870, 
I. 





Baris, im Iuli, 


Die „Badende“, deren genußreichen Anblid wir 
Bouguereau verdanken, ift die geviegenfte Yeiftung aus 
der langen Reihe nadter Schönheiten. Es wäre müſſig, 


fie mit ihrer älteren Schweiter (1864) zu vergleichen, | 
Beine kurz und did, das rechte Knie ſogar geſchwollen fin. 


doch läßt ſich auf beide, mit einer Teifen Aenderung, das 


ſchmeichelhafte Urtheil der Herzogin von Aiguillen ans | 
Sicherheit durchgeführt, uud die perjpeftivifche Abtönung 


wenden: „Sie hätten fie (die Manon Yescaut) vieleicht 
noch ſchöner ſchreiben können, doch Niemand konnte fie jo 
ſchön ſchreiben“, ſagte jene zum Abbe Prevoſt. Bouguereau 





iſt in der That der Bannerträger der klaſſiſchen Kunſt und 


wirb felbit von ver ſtolzen Garde ver Anciens prix de 
Rome als folder anerkfrunt. 


den Bonfard ver Malerei nennen, Gründliche Kenntnifle, 
ſchöne Begabung, reiches Schaffen zeichnet beide aus; 
allein die Originalität, der zündende Funke der Begeifte- 


rung find fo den Dichter wie dem Maler verfagt. Daß ver | 


Letztere trefflich zeichnet, fein modellirt, daß feiner weichen 
Farbengebung höchſtens etwas mehr Kraft und Friſche 
zu wünjden wäre, vafür liefert dieſe „Vadende“ wieder 
einen vollgültigen Beweis: fie fteht lebensgreß, ven rechten 


Fuß auf einem erhöhten Stein, im Hellpunfel gehalten, | 


vor und und ordnet mit beiden Händen das lange röthlich— 
braune Haar. Ein Sonnenblid trifft die Kehrſeite ver 
Arme und der linfen Hüfte und bleibt an einem weißen 
Finnen hängen, das neben ver holden Geftalt am Beden 


Es könnte uns nicht beis | 
fallen, feine Bervienfte zu fhmälern: wir möchten ihn nur 





zu Statten 
kommt. 

Die gleichfalls vielbeſprochene „Wahrheit“ von Le— 
febvre kommt dieſer fo glücklich erfundenen Figur kaum 
nahe. Abgeſehen davon, daß ſie ganz und gar der „Wach— 
ſamleit“ des oft mit dekorativen Arbeiten beſchäftigten 
Puvis de Chavannes nachgeformt iſt, leuchtet ung die Stel: 
lung dieſer nadten „Wahrheit“ nicht ein. Sie hält ſich 
mit der einen, hoch erhobenen Hand an das ſtramme Seil, 
an dem fie fid) in den Brunnen berabgelaifen, und hebt 
vie andere, die und einen Spiegel vorhält, noch höher. 
Die unnatürlihe Haltung ihrer Arme läßt fie engbrüftig 
erſcheinen, wogegen allerdings vie weniger beleuchteten 


Doch ift vie Zeichnung der ganzen Figur mit kühner 


ver Pläne, namentlich res Oberleibs, gelungen zu nennen. 

An tieferem Ausprud, ftimmungsvollerem Ton über: 
trifft die beiden Bilder Landelle's „Velleva”, eine 
geihmadvell, veich, wenn auch etwas theatraliſch erfonnene 
Seftalt. Die vrohende Pinfe der in vollem Lichte ge— 
ſehenen Priefterin ſchleudert den Feinden ihres Volks 
ſtammes faſt ebeuſo lebhafte Berwünſchungen zu, wie dieſer 
zuckende Mund, wie dieſer ſtechende Blick. Der Künſtler 


hätte es ſich wirklich erſparen können, feiner Heldin eine 


Rolle in die andere Hand zu drücken, auf der da zu leſen: 
Vae Vietoribus! ja fogar: Vae Romanis! Die „Ka— 
lypſo“ des befnunten Henry Lehmann iſt eine jehr 
forgfältig ausgeführte „Aklademie“. Indem wir viejen 
Yusorud, ver uns bein erften Anblid des Bildes einfiel, 
beibehalten, geſtehen wir, varüber wicht im Klaren zu fein, 
ob er mehr Tadel ausprüdt over mehr Yob. Die legten 


‚ ver großen im Auftrage des Staates unternommenen 


Bilder des vielbefhäftigten Nünftlers, vie im Palais de 
Justice, find jedenfalls bedeutender. Selbſt vie Meifter 


. 


der ſtunſt erhalten fid nicht immer auf ver gleichen Höhe. 
Ein Gemeinplag, den wir, in geringerem Maße, auf 
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Bertraud anwenden wollen, jenen Inoner Dialer, veffen | 
„Tod der Virginia* im vorigen Jahre fo übertrieben ge« | 


feiert worden. 
dieſes Bild eine gewifle einſchmeichelnde Glätte der Be: 
handlung, aber au der ganzen, Alle jo ergreifenden Kom: 
poſition war auch nicht eine Finie neu. Die rührendſchöne 
h. Gäcilia von Stefano Maderne — die and Yulius 
Hübner als „aefallene Germania” benütte, — hatte das 


Wunder des übermäßigen Beifalls gewirkt. Solche Ehren | 


verlangt Bertrand weder mit feinem „Tod der Manon 
Yescant”, an dem bie Koſtüme das Befte find, noch mit ſei— 
ent „Öretchen im Sterler*, das er uns als ein kränkliches 
Kind, das ſich nicht mehr auf ven Beinen halten fann, 
verträgt, oder richtiger, vorlegt. 

Noch müflen wir, ebe wir zu den Bildniffen über: 
geben, zweier movernen, fehr modernen Größen gedenken, 
tes ungleich begabteren E. Hebert und des vielleicht 
noch beliebteren Chaplin. 

E. Hebert, der darauf verzichtet haben fol, ſich ein 
Patent auf die ausſchließliche Benützung des von ihm 
entpedten ſchwächlichen, jentimentalen, an einem poetifchen 
Zehrfieber leivenden Italiens zu nehmen und für viefe enle 
Uneigennüsigfeit mit der Direktorftelle an ver franzöfifchen 
Akademie in Rom belohnt wurde, dieſer Chepin ver 
Malerei, deſſen Mal’aria das am häufigiten nadıgeahmte 
Bild des Luxembourg üft, hat ven „Salen” mit zwei Bildern 
bechrt, vie ſchon in ſofern Erflaunen erregten, als er ſich 
endlid einmal wieder gejunder Modelle bediente. Die 
fernfefte Diana, vie in feinen, „ver Morgen und der Abend 
des Lebens“ benannten, lebensgroßen Bilde die Haupt: 
perjen jpielt, ift ein ſehr glücklicher Griff des äußerſt ge 
wandten Künſtlers. Ja fogar die Alte, die ein wenig 
binter ihr auf der Erde hodt, ift eine lebendige Geftalt; 
allein, wie bäflih fie ift! Sell man barin etwa eine 


Wie alle Werte feiner Hand, beſaß aud | 





hat aber auch nur das mit ihm gemein. 


feiner Wirfung gewiß zu fein. ine Reihe ſchwarzer 
Perlen muß den Glanz des Haljes heben; die ſchlanken 
Ohrgehänge feinen zu ſchwanken, und ſchimmern und 
glänzen höchſt unbefheiden in jenem von rüdwärts ein- 
fallenven Sonnenftrabl, der das loje, leichte Halstuch ber 
Muſe auf ver Tinten Achſel in eine blendendweiße Kreive- 
ſchicht verwandelt, 

Für Hebert ift jede Kompofition nur ein Farben« 
motiv, das er entweder durch willfürlihe Diffonanzen 
ebenſo überraſchend unterbricht, wie abſchließt, ober in 
ſüßlicher Traumfeligfeit verpüftelt. Ein einfahes Thema 
ſchlicht und gerecht durchführen, das wäre tief unter 
feiner... . Manier. 

Der roſentrunkene Chaplin ift faft ein eben fo 
großer Yiebling der Damen, wie ver bleiche Hebert; er 
Während ver 
Petere fein Inſtrument meifterhaft fpielt, haben wir 
von dem Ürfteren noch fein einzige® Bild geſehen, das 
redlich gezeichnet, wo auch nur die Hauptpläne der Formen 
angegeben wären, das fi über vas Anmuthige erhoben 
hätte, oder nicht am Lüſternen hangen geblieben wäre. Aber 
da er nur finder, junge weibliche Wefen und Göttinnen, 
und fie alle ausſchließlich mit nichts als lichten — aber 


‚ trodenen, harten Narben malt, dürfen wir nicht in Ab— 


poetiſche Idee finden? Dod was reden wir von einer | 


Idee Überhaupt? Wenn fich vie beiden Figuren Die Hände 
hielten, hätte das allenfalls einen poetifhen Gedanken 
vermitteln können; in ver Stellung, in ver fie der gefeierte 
Virtuos bringt, bezeichnen fie höchſtens einen Gegeuſatz, 
ver freilich mit allen geiftreihen Mitteln ausgeführt ift, 
über die Hebert wie fein Anderer verfügt. Dem zweiten 
Bilde, ver „italieniſchen Bolksmuſe“, möchten wir noch ein= 
gebendere Borwürfe machen, wäre es nicht von einer fo 
veizenden Behandlung der Farbe. Es ftellt eine junge 


Römerin vor, die Mandoline im Arm. Der bräunlice, | 


etwas vorgeneigte Kopf mit feinen beiven bildſchönen, 
aber auch zum GErjdreden großen Augen, ift wie aus 
weihen Wachs gebildet; Hals und Bufen jdimmern 
unter einer feinen, gelblichen, weichen Manvelhaut, und 
vieje die Saiten verſuchende Hand, man möchte ihr eine 
Seele anvichten! Allein alles das genügt Hebert nicht, um 


rede ftellen, va Menfienr Chaplin fogar vas Haupt einer 
ganzen Schule geworben ift. Gegen vie Move helfen alle 
Theorien nichts. Unwilllürlich fällt uns, felbftverftändlid, 
chue unmittelbaren Bezug auf das Vorgehende, das ver- 
ſtändige Wort Roſſini's ein: „Se Wagner piacera, 
Wagner avra ragione“, 

Unter ven Biloniffen diefer Ausflellung find einzelne 
ganz vortrefflih ; ver allen das ber Herzogin von 
Ballomıbrofa, das neuerdings die Ueberlegenheit Caba— 
nel’s in diefem Face bewährt. Es ift ein Bildniß von einer 
folben Ummittelbarkeit und Wahrheit der individuellen 
Lebendauffaſſung, von einer fo ruhigen, milden Yarben- 
ftimmung und von folder Geviegenheit in der materiellen 
Vortragsmeife, daß wir es fehr hochſtellen. Wenn der 
Meifter Miglic vermeidet, daß die Weichheit feiner Be- 
handlung in Flauheit ausarte, wird ibm Niemand ben 
erften Rang unter allen Künftlern ftreitig machen, bie 
eine weibliche Geftalt lebendig auf vie Leinwand zu Über: 
tragen verftehen. Ihm zunächſt dürfte Thirion kommen, 
dem wir das anfpruchslofe, feelenvolle Portrait einer 
Frau verbanfen, die weder ſchön, noch hübſch, nicht 
einmal eitel ift, und doc; Jedem, ver e8 mehr als im Bor- 
beigehen anficht, zu Herzen ſpricht. Die zahlreichen 
Bilodniffe, die, wenn gleich nur Mittelgut, durch die Dar. 
geftellten Aufſehen erregen, übergehen wir abſichtlich, um 
noch der vorzüglichften ver in alle Weltgegenven fchwei- 
fenden Genremaler erwähnen zu können. Unter biefen 


' wollen wir einen jungen Künſtler, ver durch geſchmeidig 
| markige Behandlung, durch eine gewiſſe ganz eigenthüm⸗ 


tihe malerifche Wirkung fejlelt, zuerit nennen. Pille, 
ber erft zum zweitenmal an die Deffentlichkeit tritt, ſchildert 
die Ecene, wie Sancho Banfa ver Herzogin feine Abenteuer 
erzähle. Das geiftreich belebte, in Stoffen und Beiwerl 


meifterlich ausgeführte Bild erhäft leider purd; ven Fehler, | 


daß ale Köpfe gleich fett, weich und grau find, ein flediges 
Ausjehen; doch bat diefer junge Mann ein zu reidıes 
Talent, um ſich nicht vollends heraudzunrbeiten. Au 
Vorbildern, die er ſich zum Mufter nehmen kann, fehlt 


es im Genre nicht: Claude's „Rückkehr von der Jagd“ 


legt ihm al’ ven Gewinn vor Augen, den der Künftler 
aus einer ruhigen Pichtwirkung, ans fein abgeituften 
Tönen ziehen kann; Eugene Giraud's „Beichte vor dem 
Stiergefedht” mag ihm beweifen, wie gut fih die Glätte 
ver Behandlung mit der Kraft des Ausdrucks verträgt. 
Ein gan ausnahmeweiſer Erfolg ift, und pas mit 
vollen Rechte, einem Bilde Bibert’s zu Theil geworden, 
auf dem der arglos ſchlafeude Gulliver ganz gemüthlich 
ſchnarcht, währene vie liliputaniſchen Großen, vie ihn 
mit allen möglichen Striden und Maſchinen an ven 
Boden feſſeln liefen, das Erwachen des Rieſen ſchon un— 
geduldig erwarten. 
erfunden, daß es Swift ſelbſt freuen würde. 
Art anbelangt, in welcher der phantaſiereiche Maler all 
dieſe neugierigen Zwerge und ſuperklugen Gelehrten 
mit dem menſchlichen Wunderthier beſchäftigt zeigt, wie er 
ten ganzen glänzend koſtümirten Aneiſenhaufen behandelt, 
ſo läßt ſie ſich nur mit der ſeltenen Kunſtfertigkeit 
Zamacois' vergleichen, mit dem Vibert überhaupt eine 
fo auffallende Verwandtſchaft hat, daß ſchon manches ihrer 
gemeinſchaftlich gemalten Bilder für das Wert des Einen 
oder des Andern gehalten und geprieſen wurde. Das 
macht für Alle, vie ſich unſeres erſten Artikels erinnern, 
jedes weitere Lob Vibert's überflüffig. 
Eug. Obermayer. 





Die Iahresansftellung der Wiener Künfler- 
genoſſenſchaft. 
U. 
Schluß). 


Auf keinem Gebiete der Staffeleimalerei herrſcht ge— 
genwärtig in Wien eine größere Rührigkeit und ein leb— 
hafterer Streit der Meinungen und Richtungen, als auf 
dem ver Laudſchafl. Hört man unjre jungen Berehrer 
tet Paysage intime, jo ſcheint es mit dem lantichaftlichen 
Siylbilde für immer aus zu fein. Leiht man wieder ben 


Das Bild ift fo reich, fo geiftreich | 
Was tie | 
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Styliften fein Ohr, fo haben die Intimen gar fein Anrecht | 


auf die Zukunft. Im Mebrigen ift auf beiden Seiten da- 
für geforgt, daß vie Bäume nicht in ben Himmel wachfen. 
Sie gedeihen indeſſen vorläufig ganz luftig neben einanver ; 
und was bad Allertröftlidfte bleibt: au außer dem Par: 


teirevier fümpft ſich manches geſunde Talent rüſtig zu 
tüchtigen Leiſtungen und wohlverdienter Anerkennung 
durch, und ſelbſt an ſcheinbar ausgetretenen Pfaden ſprie 
Ben friſche Keime und Blüthen aus dem Boden. 

Bevor das impoſante Bild von Gude („Sturm an 
der Norwegiſchen Küſte“), welches unſer Karlsruher Kor: 
reſpondent bereite den Leſern geſchildert bat, zur Aus: 
ſtellung kam, übten vie Werke ver jüngeren Wiener Schule, 
namentlich Die von Ruß, Jettel und Lichtenfels die 
größte Anziehungskraft auf das Publikum. Der Letzt— 
genannte darf allerdings mit den beiven Schülern Zim- 
mermaun's nicht im biefelbe Alteräflaffe gefegt werden; er 
ift ned ein Schüler Steinfeld’s, war ſpäter in Düſſeldorf 
und hat auch von der Münchener Schule, namentlich von 
Schleich, Einwirkungen empfangen. Treg der Gefahr 
des Ellektieismus, welche in einem ſolchen Entwidlunge- 
gange liegt, ſehen wir Lichtenfels mit Glück feine tüchtige 
Individualität zur Geltung bringen. Das Hauptbilb 
von ihm, welches im großen Ausſtellungsſaal vem Eiu— 
tretenven fofort entgegenleuchtete, eine Anficht von Lunden— 
burg, darf in dem jonnigen Duft feines Tons und in dev 
foliven maleriſchen Durchführung den erguidlichiten Yei- 
ftungen ver deutſchen Yanpfhaftsmalerei ver Gegenwart 
beigezählt werten. Gleich darunter hing ein allerliebites 
Bildchen von Jettel: „Motiv bei Dieppe*, mit herr- 
lichem Ausblid auf das Meer an jchreif aufiteigenver 
Küſte; im Vordergrunde zwei etwas dick ausgefallene 
Mauleſel. Während Yettel nur mit diefem einen (zudem 
älteren) Bildchen auftrat, ließ R. Ruß fein eminentes 
Talent in vier größeren und kleineren Werken (ſämmitlich 
nit Motiven aus Eifenerz) leuchten, Der branftige Ton 
des Erbreihbs und Gemäuers, ver manchen Beſchauer 
dieſer Bilder beim erſten Anblick unangenehm berührt 
haben mag, und zu dem das lebhafte Grün ver Vegetation 
einen energifchen Gegenſatz Gildet, erklärt fih and ver Des 
ſchaffenheit des erzbaltigen Gefteins ver Gegend. Aber 
was vom Stanppunkte ver Naturtreue unanfechtbar fein 
mag, ift bekanntlich nicht immer glüdlid gewählt won 
Stanppunfte der Kunſt. Ruß brachte es daher trog aller 
Brillanz der Technik, beſonders in den beiden größeren 
Bildern, zu feinen ganz befrievinenden Reſultate; Die 
Wirkung iſt durch Einzeleffefte und übertrieben fleißig 
ausgeführtes Detail geritüct; es feblt der befeclende Hauch 
einer großen nnd innigen Naturanſchauuug. Entſchieden 
glüdlicher war der Nünftler in den zwei Heineren Bildern, 
von Denen eines von der Afavente für ihre Sammlung 
angekauft wurde. — Bon den jlingeren Genoſſen ber Yett- 
genannten find noch Schindler mit feiner „Partie im 
Prater“, Ribarz und Ladislaus v. Baal hervorzuheben, 
— Meiſter Albert Zimmermann hatte eine durch 
Pintenfbönheit und Feinheit des Tons ansgezeichnete 
Anſicht des ſteinernen Meeres bei Berchtesgaden ausge— 
ſtellt; Hauſch vier durch Die ſchlichte Wahrheit ihrer Auf: 


faffung anſprechende Gebirgebilder; Munfd eine Anzahl 
friſch und anſpruchlos der Natur abgewonnener Anfichten 
aus ver Umgebung von Wien, Die übrigen Wiener 
Landſchafter waren zwar burd feine gerade erheblichen 
Leiftungen vertreten ; aber im Ganzen gewährte vie Schule 
den Anblid einer, trotz aller Buntheit ver Beftrebungen, 
unbeirrt auffirebenden Thätigfeit. 
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‘ jüngfter Beit. 


Bon den Franzeſen waren Corot, Dia, Rouſſeau, | 
don den Deutſchen vor Allen Ebel, Clof(„Winterabend *) 


Seibels, Schleich, die Thiermaler Fr. Voltz, Loſſow 


und Brendel in ausgezeichneter Weife repräfentirt, ohne 
daß die Ausftellung in diefen Gebieten einen neuen Ge: 
fihtöpunft dargeboten hätte Auf einer neuen Bahn 
fanden wir dagegen den Mündener Bernharr Fries, 
den vie Yefer aus nem Chklus italienifcher Landſchaften, 
von welchem die Zeitjehrift eine Probe gab, vornehmlich 
als Anhänger ver Schule Rettmann's kennen. Er fteflte 
zwei fchlichte, Durch feine Beobachtung und äuferft forg- 
fältige Durchbildung anziehende Naturbilder „Morgen 
und Abend im Heitelberger Walde“ aus, welche ſich eben⸗ 
jo jehr von der flüchtigen Stimmungsmalerei der Fran- 
zefen wie von der glatten, gläfernen VBortragsweife unfrer 
gewöhnlichen Salonlandſchafter fern halten. Leider 
waren bie Bilder nicht glüdlich gehängt, fo daß von ven 
Augen bes großen Publikums wohl nur jelten ein flüchtiger 
Did auf ihre anſpruchdleſe Erfheinung gefallen jein 
mag. 

Die Plaſtik bildet immer noch die ſchwächſte Seite 
der Wiener Kunſt, jo manches boffnungerwedende Talent 
fib auch in jängfter Zeit bervorgethan und vie erften 
friſchen Lorbeern gepflüdt bat. Diefe Ausftellung bot 
an größeren Skulpturwerken abfolut nichts Neues von her: 
vorragender Beratung dar, Wie immer liebenswürdig 
und geiftreich erwies fi Otto König in einigen feinen 
allegorifhen Reliefs („Harmenie*, „Heitere und ernite 
Kunft”). Durch ibre Scharfe Charakteriftif und faubere 
Ausführung zeichneten fih vie Statnetten in Terrafotta 


und Elfenbeinmafle von A. v. Wahl in Münden aus; | 


fie führen uns vie Typen beutjcher un fremder Völler— 
ftämme in ihren Nationaltoftümen mit oft ſchlagender 
Wahrheit und Lebendigkeit vor Augen. 








In der Abtheilung für die graphiſchen Künſte bildete 


Henriquel Dupont's neuftes Meifterwerf, ver Stich 
nad Paolo Beronefe's „Gaſtmahl zu Emaus“ im Pouvre, 
unftreitig ven Höhepunkt. Es ift als vie Arbeit eines 
Greiſes ein wahres Wunder von Sicherheit und fein: 
heit der Stihelführung und giebt das Original mit einer 
Treue im Detail und mit einer Zartheit ver koloriſtiſchen 
Abftufung wieder, wie fie von feiner der bisherigen 
Repropuftionen des berrlicen Bildes auch nur entfernt 
erreicht wurde. Die im frifchen Aufftreben bearif« 
fene Wiener Kupferſtecherſchule war, abgefehen von 
zwei vortrefflihen Zeichnungen von Claus un Jasper, 


namentlich durch zwei Arbeiten des fleikigen und begabten 
Sonnenleiter vertreten. Das eine diefer Blätter, nach 
den „ungen Sagen“ von Knaus, hatte ſchon auf ver 
vorjährigen Wusftellung in Münden die Blide ver 
Kenner auf fih gezogen. Es gehört entſchieden zu ven 
vollenvetften Leiftungen des deutſchen Grabſtichels aus 
Der Kunfthändler Käfer in Wien, auf 
deſſen Beltellung der Stich nad einer Zeichnung von 9. 
Jacoby und unter deſſen Direktion ausgeführt wurde, 
hat auch das ebenfalld ausgeftellte Pendant dazu heraus- 
gegeben, den Stich von E. Willmann in Karlsruhe nad) 
dem „Frühling“ von Knaus. Es ift pas früher von ung 
erwähnte köſtliche Bildchen eines Kindes, das im hohen 
Wieſengraſe Blumen pflüdt. Der Stecher bat bie un: 
gemein belifate Aufgabe aufs glüdlichfte gelöft. Die 
Blätter bilden zwei veizende Gegenftüde. Das zweite 
Blatt von Sonnenleiter, weldes wir mit Freude be 
grüßten, war eine Probe aus dem Album von Stichen 
nach modernen Meiftern, welches der Wiener Verein zur 
Beförderung ver bildenden Künfte in Gemeinfchaft mit 
dent Hamburger Kunftverein unternommen hat. Da mir 
demmächft in ver Page fein werden, einen Abbrud biefer 
Platte ven Yejern ver Zeitjchrift vorzuführen, beſchränken 
wir und hier auf die Bemerkung, daß vie Arbeit Sonnen: 
leiter's ven geſchmackvoll gewählten Gegenftand — eine 
Kindergruppe aus Yaufberger'd Opernvorhang — in ber 
gelungenften Weife reproducitt. 

Eine in ihrer Art mufterhafte Publikation ift auch 
das Prachtalbum, in welchem der Rheiniſch-weſtfäliſche 
Kunftverein Rethel's grandioſen Frestenchfius im Rath- 
hauſe zu Aachen xylographiſch herausgiebt, Eine Probe 
biefer von der Brend'amour'ſchen Anftalt ausgeführten 
Holzihnitte war voriges Jahr in München ansgeftellt 
und ermwedte die höchſten Erwartungen, welche das anf 
der Wiener Ausjtellung vollitändig vorliegende Werk in 
jeder Hinficht erfüllt hat. Der Holzſchnitt ift auf Grund» 
lage ver Kartons in einfachen kräftigen Konturen gehalten 
und giebt nicht nur die Kompofitien, fonbern auch den 
Zug ber Handſchrift des großen Meifters oft mit über- 
rafchender Treue wieder, Ganz befonvers gilt dies von 
denjenigen Stöden, welde von U. Baur gezeichnet find, 
währenn die Zeichnungen 9. Kehreu's bie und ba an 
einer gewilfen leinlichleit und Unficherheit ver Behand: 
fung leiden. 2. 


Korrefpondenzen. 
Berlin, im Iuli 1870. 

B. M. Nicht über vielerlei zu berichten, ift heute meine 
Abſicht, fondern nur einige bemerfenswerthe Novitäten zu 
begrüßen, vie ſich kürzlich — troß der Annäherung ber 
großen Ausſtellung — hier eingefunden haben. 

Beiden ſtünſtlern nimmt weitaus in erfter Linie und in 
ungewöhnlichen Grave bas bereitd während feiner Ent« 
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ftehung vielgenannte neueſte Kapitalwerk Wilhelm Camp- ; fage ab, leriglich auf das königliche Portrait, fo wirkt daſ⸗ 


banfen’s die Aufmerffamteit in Anſpruch. Es ift ein fehr 


jelbe fo einheitlich, kräftig und erfreulich, vak im Totalein- 


foloffales Reiterportrait Frieprid’8 bes Gro— | prudichwerlic mit Recht etwas Weſentliches vermißtwerden 


hen. Der König, in der Epoche feines Lebens etwa gegen 
das Ende des fiebenjährigen Krieges, anf einem ftellen- 
weiſe gelblich gefledten Schimmel reitend, ſpreugt ziem— 
lich vireft aus dem Bilde hervor, begleitet won feinen 
Seneralen, unter venen links Seidlitz rechts Ziethen ned 
ſehr wohl erfennbar und treffeub charakteriſirt fine. Rechté 
im Hintergrunde ift ein Grenabierregiment aufmarſchirt, 
deſſen erfte Glieder durch den aufgewirbelten Staub hin 
durch fihtbar werben. 

Das Bild hat unfere Tagestritif, Die ihr Beſtes darin 
leiftet, vie relative Größe in all ven Kleinigkeiten zu ent: 
decken, die auf ben Marlt kommen, etwas aus der Faſſung 
gebracht. Ein günftigeres Urtheil konnte Camphaufen 
über fein Werk nicht wünſchen. Das Bild ift von Könige 
für einen Hauptiaal des Berliner Schloſſes beftellt, hat 
alfe Einn und Bedeutung eined Monumentes, und aus 
biefem Geſichtspunkte heraus ift es allein richtig zu beur— 
theilen. Der Künſtler hat den Lebensnerv feiner Schöp: 
fung volllommen richtig erkannt; die Monumentalität 


des Cinpruds, die Örokartigkeitber Sinnesweije | 
hat ihm in erfter Pinie geftanven, und im biefer Beziehung | 


kann nicht wohl mehr von ihm verlangt werben, als er ar 
leiftet hat. 

Nenn man fi auf Hervorbringungen ber neueren 
Kunſt befchränfen will, fe fine nicht wiele Pendants für 


dieſes malerifhe Monument aufzuzählen; nehmen wir aber | 
and glei das Beſte, fo darf Camphauſen ſich reift ven | 
Mas ift Davids berühmter | 


Vergleich gefallen laſſen. 
Napoleon auf vem St. Bernharp? Eine pemphafte The- 
aterfcene; das fidy recht zur Unzeit bäumende Roß, ver 
zufanmengefauerte Reiter, und al& äußerſtes Mittel des 
Pathos jene Epigraphil A la Kieſelack, zu der die Nanten 
ter größten Feldherrn der Bergangenheit in majorem 
novi ('aesaris gloriam gemiſtbraucht werden; das Gange 
aber in der fteifften alademiſchen Weiſe gemalt, deren 
David nur irgend fähig war. — Hier aber ſehen wir ein- 
fach, ehne gefuchte Beziehungen und erfiuftelte ſceniſche 
Efſekte ven königlichen Feldherrn an der Spitze ſeiner 


dürfte. 





Ich ſchweige davon, daß die überaus ſchwierige 
Zeichnung des Pferdes in ſeiner gewagten Verkürzung 
von der vollkommenſten Meiſterſchaft zeugt, daß Bewegung, 
Form und Ausdruck, zumal des Kopfes, die edelſte Pferde— 
natur in vollenteter Weije vorführen, vaß bei ven un— 
ſcheinbarſten Mitteln vie Luftperfpeftive fo vorzüglich ift, 
daß man ven Vorverleib des Roſſes ans dem Bilde ber: 
rausragen zu ſehen meint: auf bie Figur des Neiters kommt 
es an, fie muß fih als das Dominirende erweilen, und 
fie thnt e&. Der Aufammenhang zwifhen Mann und 
Noß, vie Herrſchaft eines Willens in ver Gruppe kommt 
fo fehlagend zu Tage, wie ed nur ein gewiegter Kenner 
der Reitkunſt bewirken konnte, und Alles weiſt auf den 
Reiter als den lebendigen Mittelpunkt des Ganzen hin. 
Man hat den Bormurf erfunden, der Reiter fcheine zu 
unbedeutend gegen das koloſſale Pferd. Sell vamit ein 
thatfäcblich unrichtiges Größenverhältniß zwiſchen beiden 
Körpern gerligt werten, jo ift ver Vorwurf offenbar 
unbegründet und kann im Ernfte nur von Jemandem er: 
hoben werben, ber einen umzuläflig nahen Stanppunft 
dem Bilde gegenüber gewählt hat. Ein anderes aber als 
das natürliche Verhältniß wirb doch die mit der Kunſt 


‚ realiftifh gewordene Kritif im Ernfte nicht verlangen 


wollen. Indeſſen ift es überflüſſig, gegen die Kritik zu 
polemifiren. Es fei und nur noch geftattet, Einiges über 
vas Bild felbft zu äußern. 

Ich fange an mit einem Punkte, ver mir nicht ganz 
befriedigend fcheint: ver Kopf, von gewaltiger Kraft, 
mit herrſchendem Blick und voll energiihen Lebens, hat 


doch gleich vemjenigen in dem Bilde des Hünftlers auf der 


‚ vorigen Kunftausftellung (Frieprich der Große im Mar— 


Armee, die fir die Phantafie durch die neben ihm fichte 


baren Geftalten genugſam angerentet ift; ehne übertriebene 
Haft, im fiherer Haltung und unbedingter Beherrſchung 
feiner Perſon und feines Thieres fprengt er vie Freut 
ver Truppen hinab; und auc jene unmonumentale Be- 
drehung des Defchaners, die man in ber Gaugart Dei 
Pferdes bat finden wollen, ift meines Erachtens volllommen 
durch die eingefdlagene Richtung befjelben aufachoben, 
der zufolge ver König in nächſter Nähe vorbeizureiten, 
nicht aber ven Stantort des Betrachtenden zu geführten 
ven Anſchein hat. 

Sehen wir um aber von der ſehr vortrefilihen Zinf- 





garethenffofter zu Prag bei der Leiche Schwerin’) etwas 
Stieres im Auge, was ner Künftler fiber für hiſtoriſch hält, 
— fonft hätte er nicht nöthig gehabt, mehrere Male in 
denſelben Ausdruch zu verfallen, — das ich aber für mein 
Theil aus ven beftbeglaubigten gleichzeitigen Portraits 
des Königs nicht berausfinde, und das, meiner Anficht 
nad, überhaupt, auch wenn wirflid vorhanden, dent 
Künſtler zu mildern eher als zu prononciren obläge. 
Nadı dieſem Zweifel aber kann ich nur mit um fo 
größerer Intenfität zum Lobe und zur Bewunderung zu— 
rüchlehren. Die Farbenhaltung ift vie angemeflenfte, vie 
ich mir für ein berartiges Bild denfen kann. Unſere mo— 
dernen koloriſtiſchen Bravourſtückchen, die ih am rechten 
Orte ſehr gern anerkenne, find viel zu ſubjeltiv und auf- 
dringlich, als daß fie fi mit dem Ernſt einer monumen: 
talen Darftellung paſſend vereinigten. Mit meifer Ab: 
ficht hat naher Camphauſen feine Färbung in einen feinen 
Gran gehalten, welches gleichwohl große Kraft in dem 
höchſten Lichtton wie in ven entſchiedenen Scattenpartien 


zufäßt. Das Bild erhält dadurch eine wunderbare Ob— 
jeftivität und Ruhe. Diejer Charakter aber wird noch 
verftärft durch die Art der Behandlung. Wir find nach— 
gerade an die „grande brosse* mit ihrer unwirrfchen Art 
fo gewöhnt, daß wir für eine folive Impaſtirung und 
ſchlichte Pinſelführung zumal bei großen Dimenjionen gar 
fein Organ mehr haben. Mir fcheint, man muß es Camp⸗ 
haufen Dank wiffen, daß er nur ftihhaltige Mittel ge— 
wählt, alle Effefthafcheret mit dem Machwerk aber be: 
ſcheiden unterlaffen hat. Daß er nicht aus Aengſtlichkeit 
anf das Ungeftäm moderner Virtuofität verzichtet hat, 
braucht der nicht zu beweifen, dem das Echwierigere ges 
lungen ift. Nur in ven beffften Pichtern, auf dem Pferbe, er: 
forderte die Rüdficht auf kräftige Wirkung einen flotteren 
Narbenauftrag, und dort ift auch das erreichte Maß ver 
Kraft um ſo größer. — Zuſammenfaſſend müſſen wir eine 
entſchiedene Größe des Einnes und eine nicht bloß äußer— 
liche, ſondern wirkliche, innerliche Großartigfeit des Wertes 
mit voller Befriedigung anerkennen. 

Bon ven Gemälten, die noch mit diefem ausgeftellt 
find, nur noch ein ſturioſum; denn nachgerade fallen bie 
Symptome des Hildebrandt- Paroryamus mur noch 
unterden Gefichtöpunft ver Yächerlichkeit. Boneineranderen 
Feder ift neulih — fehr glimpflih — über die Arbeiten 
aus Hildebrandt'S früherer Zeit (um 1850) berichtet wor« 
den, vie hier wieder zu Anficht und Kauf ausgeftellt 
waren. Gleichzeitig ftand Adolph Menzel’s Jubiläums- 
blatt für den Meffingfabrilanten Hedmann zur Anfict. 
Ich fonnte nicht umhin, mir ein einfaches Negel-bertri- 
Erempel vorzulegen. Wenn Hildebrandt's Madeira— 
Studien gegen 30,000 Thaler often (A Blatt 500 Thlr., 
nur zufammen verfäuflich!), was gilt dann Menzel’s Blatt? 


Ic habe kein rationelles Verhältniß auffinden können; | 


alfe muß die Unvernunft wohl in ven gegebenen Größen 
ſtecken. Jetzt kommen nun zwei Stüdeausper Nachlaßauktion 
wieder zum Vorſchein, vie bie Leſer noch kennen (ſ. Kunſt⸗ 
chrenik 1869, ©. 116): die Winterlandſchaft mit Mühlen, 
die mit 450 Thlr. eriteigert wurde, und bie Landſchaftſtudie 
mit „anſcheinend“ Birken, veren Zufchlag zu 100 Thlr. 
ohne weiteres Angebot erfolgte. Der glüdliche Beſitzer 
der erfteren bietet jetzt ſein Juwel zu dem Schleuderpreiſe 
von 1500 Thlr. irgend einem bis jetzt leer ausgegangenen 
Liebhaber des Meifters großmüthig zum Kaufe dar, wäh- 
rend derjenige des anderen feinen Beſitz noch immer für 
unfhägbar hält, und daher nur vorübergehend wieder dem 
unglüdlichen, Hildebrandt nicht befigenden Publikum fein 
unverküuflihes „Bild“ vor Augen führt. Nachgerade, 
ſcheint mir, wird die Sache zum Schämen. 


Zum Schluß erwähne ich noch ein plaftijches Werk, | 


die Büfte Friedrich Spielhagen’® von dem Bildhauer 
F. Hartzer, einem feit Kurzem bier Domicilirten Schüler 
Hähnel’s, Der Kopf des beliebten Dichters bietet, 
glaube ih, für vie plaftifche Geftaltung eigenthümliche 
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Schwierigkeiten var, jo befrempend Dies bei ven euergiſch 
aefchnitteneneplen Formen, namentlich ves Profils, jheinen 
könnte; denn ein großer Theil des Reizes dieſer Züge 
liegt in der ihnen eigenen Beweglichkeit und in dem leb— 
haften Glanze, dem fortwährend wechjelnden Ausprud. In 
Anfehung dieſer Schwierigkeiten ift dem Künſtler feine 
Aufgabe wohl gelungen. Die großen Züge find wirffam 
feſt gehalten; etwas mehr belebtes und belebendes Detail 
mit gewandter Hand ohne den Schein ver Abfichtlichfeit 
dazu gefügt, hätte wohl gethan, um unter ven wechjelnden 
Aſpekten wenigitens einen voll und ganz feftzubalten. 
Immerbin wird pas Portrait den vielen Freunden bes 
Dargeftellten willtommen fein. 

Gern bätte ich auch noch ver Sach [e'Ihen permanenten 
Gemälde Ausftellung einen Beſuch abgeitattet, die ſich feit 
Kurzem, um der Konkurrenz der Künftlerausftellung mit 
Erfolg vie Spitze bieten zu können, äußerlich zwedent- 
ſprechend verändert und den nenen Titel eines „interna- 
tionalen Kunſtſalons“ angenommen hat: ein Name 
der bei ver Umſicht und Niührigkeit des jungen Beſitzers 
(ver Sohn des Begründers der „permanenten Ausftellung” 
hat das Geſchäft jegt allein Übernommen) jedenfalls fein 
leerer Klang bleiben wird. Für diesmal muß ich e8 bei 
der Bemerkung bewenden laſſen, daß ſowohl in Malerei 
wie Plaftif recht bemerfenswerthe und ſchöne Arbeiten aus: 
geftellt find, fo daf das alte Yuftitut neben und gegen- 
über dem neuen feinen Nuf und feine Stellung aufrecht 
erhält, Nächſtens mehr. 





Kinnfliteratur und Aunfthandel. 

Fr Ans den Situngen der ardjänlogijchen Gefellichaft 

zu Berlin von 14. Junt und 5. Juli verdienen bie Vorträge 
von Prof. Böttiher Beachtung, infofern in ihnen Anfichten 
über die Figuren der Gicbelgruppen vom Partbenon 
ausgeſprochen wurden, bie zum großen Theil weit von ben 
bie jeßt allgemein verbreiteten abweichen, freilich mur felten 
zu ihrem Bortbeile. Zunächſt bat Prof. Bötticher bei ber 
num ziemlich wollendeten Umftellung der Abgäffe im Muſeum 
die fogenannte Nile des öͤſtlichen Giebels won dort entfernt 
und ihr einen Platz im weftlichen Giebel angewiefen, indem 
er glaubt, in ihr die MWagenlenkerin der Athena entbedt zu 
baben. Freilich fpricht gegen dieje Bermutbung bie Zeichnung 
Garrey’s, ber bei ber Wagenlenlerin ben linfen Schentel höber 
jein läßt als dem rechten, während bei der Nife ber richtig 
binzugefügte rechte Schenkel bedeutend böber liegt als ber 
linte, jowie baß mad der Bemerkung bei Baur im feinem 
Katalog ber Zorfo „auf dem Boden bes Giebels“, nämlich 
bes öftlichen, alfo umgeftärzt, fo daß er von Carrey nicht ge: 
feben und gezeichnet werben lonnte, zes worden ift. Ans 
ſprechender ift eine zweite, auf biefelbe Figur bezügliche Ver: 
mmtbung, nach welcher ihr ber fogenannte MWeber’iche Kopf 
aufzufetgen ift. Der Kopf, allgemein als zum Bartbenon ge: 
börig angejeben, ift wabrfheinlich von dem Sefretär More: 
ſini's mit nach Benebin genommen, aus feinen Händen in ben 
Befig des Kaufmann Weber Übergegangen, und ſchließlich von 
Graf Laborde in Paris erworben, wo er ſich nod jet ber 
findet. Der Ausdruck und Schnitt bes Geſichts, Die Flechten, 
ber Olivenkranz kommen wobl einer Nike zu, unb wenn man 
die bäßliche Neftauration des Hinterbauptes, Die in ‘Paris ge: 
gemacht ift, und wodurch ber Kopf um 1", Fuß verlängert 
wird, entiernt, fo fimmen auch bie Größenverhältuiffe des 
Kopfes wohl mit denen ber Übrigen Figuren zuſammen. Alſo 
unmöglich ift diefe Annahme nit. Von ben zu ben Giebel: 
ſtulpturen achörigen Aragmenten ift es Hm. Brof. Bötticher 
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noch gelungen, zwei unterzubringen; er bat nämlich ben vechten 
Arm und einen Theil des linfen der Ampbitrite gefunden. 
Weniger glücklich ift die Beziehung ber Platte mit zwei Fuß: 
reſten und einem Bauınflamm auj bie hinter ber oben be 
ſprochenen Wagenlenlerin befindliche Figur, bie, nad ibm 
jälfcplich Ares genannt, wegen bes erhaltenen Baumreftes, bes 
Delbaumes, Grictbonios zu bejeidgnen wäre Jedoch wenn 
man auch bavon abjehen wollte, wie fraglich die Zugehörige: 
feit biefer ‘Platte zu ven Parthenonftulpturen ift, gejegt auch 
daß man zugeben wollte, daß bie zu ergänzenden Füße bes 
fogenannten Ares mit ben auf ber ‘Platte fi findenden Fuß— 
te übereinftimmten: dennoch fann man Bötticher's Hy: 
potheſe ſchwerlich zuftimmen, weil die beiden erhaltenen Füße 
befhuht find und einer Fran angehören! Aufechtbar ift auch 
die in Betreff ber Turz darauf folgenden Gruppe, bes liegenden 
Mannes und der rau, vorgetragene Behauptung, wonach näm: 
lich das hinter beiden befinpliche, bis anf Kopf und Schwanz 
wohl erhaltene Thier nicht eine Schlange, fonbern ein Ser 
ungetbilm, einen Hippolampen Lebeuten ſoll. Sch muß ge: 
ſtehen, baß ich audy bei wiederboltem Betrachten der erhaltenen 
Theile von einem Hippofampen nichts entdeckt habe; aber auch 
ſelbſt die Nichtigteit diejer Behauptung vorausgejegt, fragt es 
ſich doch noch immer, ob im Folge beijen ben beiden Figuren 
bie Benennung: „Marathon und Salamis“ mit Necht zulomme. 
Die in der Ede hiegende Figur des weſtlichen Giebels wurde 
ale Kepbifos bezeichnet, wie fie nicht nur von Friederichs (Ban: 
fieine 1. &. 151) jondern fhon von ©. Weider genannt wor: 
den ift. Der öſtliche Giebel hat außer dem Berlufte der Rile bis 
jet Teine Veränderung im Berliner Muſeum erfahren; doch 
Iteht ihm eine große Erweiterung bevor. Prof. Börtider hat 
nämlid gefunden, daß in ber Schule des Phidias die einzel: 
nen Siofſe, mit meldyen die Figuren belleidet gedacht wurden, 
ganz ſcharf durch die Darftelung der Sallante unterſchieden 
wurden: eine Entbedung, bie Übrigens aud ſchon anderweitig 
belanm war; jo fpricht z. B. Brunn in jeiner Schrift Über 
vie Yeulotbea davon. Da nun die Pallas Dredici, Ion 
tängſt als Die Statue bezeichnet, welche den Barthenonjlutps 
turen am nüchften ſteht, gleichfalls dieſe Umterjeivung bes 


Stofjes zeige, folglich ın bie Schule des Phidias gebört, aud | 


ihre Gröpenverbaltniffe, wenn man bedentt, daß fie in ver 
Die fand und jolglih Über die anderen Figuren herworragen 
mußte, denen der andern entiptechen, jo iſi, mad Bötticher, 
die Bermuthung höchſt wahrſcheinlich, daß uns im ihr Die 
Athena, die Hauptfigur dev Tfijeite, erbalten iſt. Wabhricpeintich 
wird man bimmen furzer Zeit Die Valas Mediei unter den 
Figuren des Oſtgiebels zu bewundern haben. Freilich lönnte 
man meinen, dag nad dem bejtıyen Bewegungen, ben Zeichen 
bes größten Schredens und ber auferften Leverrajhung, wie 
fie fh auf den erhaltenen Geſichtern der Übrigen Geſtalten 
Ipiegelm, eine andere Erſcheinuug ber ueugeborenen Götlin, 
nämlich mit Aegis, Helm, Yanze und Schild vorausjujegen 
jei, aber „die Ysorte des Pauſanias, wo er von ber yireaıs 
Ipricht, bedeuten gar nicht die Geburt der Göttin, ſondern 
nur ihr Erſcheinen im Yrrita.” Freilich aud dann bleiben 
immer noch ewige leife Zweifel üer die Berechtigung, eine 
Figur, von deren Auffinden wir nichts Näheres wiſſen, in die 
Bartbenonjkulpturen, und zwar an eine beſtimmte Sıelle, einzu: 
vüden. Dagegen ift mit Necht darauf aufmerham gemadıt, Daß 
die eine im Berlin befindliche Wietrepenplaue der Ofiſeite, 
anf die Zähmug des Pegaſus durch Pallas gedeutet 
(riederihs, Baufteine 1. ©. 152°), nicht ein, jondern zwei 
Fiügelroſſe gehabt haben muß (es ſind z. B. drei Sinterglige 
ganz deutlich) erhalten) und beshaib richtiger auf Pelops, dem 
Poſeidon zwei Flugelroſſe geichente hatte, zu beziehen ıt. 
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N Bon dem Kölner Domwerle des Arditelten Franz 


Schmig find bie jet acht Yırferumgen erſchieuen. Nagy laͤugeret 
Pauſe werben in der nächſten Zeit die 9. und 10, Yıeperung 
ausgegeben werben. Ueber die bobe Bedeutung, welche diejes 
ihöne Wert für Architellen wie Aunfiyiftorifer hat, ıft in der 
ganzen Gelehrten: und Stünftterweit nur eine Stimme. Daß 
Franz Schmig der geeignete Diann für die Herausgabe eines 
architettoniſchen Wertes iiber den Kölner Don ift, dafür birgt 
die Thatſache, daß derſelbe fjeit ciner Reihe von Jabren mut 
der jelbfländigen Ausarbeitung der Domwertzeichnungen auf 
Grund der von ihm perjönlich beforgten nothwendigen Aufs 
nahmen und Meijungen, jowie mit Studien au dem alten 
Bauwerle jelbft betraut war. Die Löſung der äftberijchen Auf: 
gabe beim Dombau war im ben Bereich feiner völlig jelb- 
ftändigen Wirkſamkeit gegeben, womit die Ueberwachung der 


ſpeziellen Steinmetztechnil, namentlich in Bezug auf die Res 
probuftion des ornamentalen Details in ben Werkyütten, ſowie 
bie Arbeiten auf dem Neifboden in engftem Zufammenbang 
ftand. Die von Schmitz enmvorfenen Pläne und Zeichnungen, 
bie in ber Planlammer ber Dombauvermwaltung ruben, geben 
ſprechendes Zeugniß dafiir. daß die ſchwierige Aurgabe, die beim 
Domban in feine Hanb gelegt war, laum befühtgteren Händen 
bätte anvertraut werben lönnen. Dan bätte erwarten jollen, 
das preußifche Gonvernement würde im Öntereffe der Kunſt 
das von Schmig im die Hand genommene Dommerl dur 
eine Staatsjubvention unterflügt und jo ben „Herausgeber 
gegen ſchwere materielle Opfer gefihert haben. Statt deijen 
bat ber Handeleminiſter es vorgezogen, dem Herausgeber alle 
möglichen Schwierigkeiten in den Weg zu legen und bie Ein: 
leitung einer Interfudung gegen ihm wegen Berlegung Des 
Nahdrudgejeies won 1537 anzuordnen. Wer die Triebjeber 
dieſes Borgebens war, komme nicht lange Geheimniß bleiben. 
Das Motiv zu ber Animofltät, womit ber Dombaumeifter bie 
Herausgabe des Schmitz'ſchen Werles Er bintertreiben fuchte, 
fan nur in der Bejoranig vor dem Belanntwerben des An— 
theiles, welchen der nommelle Dombaumeifter zu der eigent- 
lichen fünftleriichen Thätigleit beim Dombau hatte, gefunden 
werben. Auf bes Dombanmeiftert Betreiben wurde von Seiten 
des Oberpräfidenten, der nad preußiicher Auffaffung ats Dit 
Bauberr angefepen wurde, gegen den inzwiſchen aus feiner 
Stellung als Domwerlmeifter entfernten Frauz Schmig Klage 
wegen Nahbruds erhoben. Dieſer Nachdruck ſollte darin ber 
leben, daß Schmig für die Herausgabe jeines Werkes die 
Zeichnungen der Dombauverwaltung bemugt babe. Sofort 
wurben ächtzig Zeichnungen bes Schmitz ſcheu Wertes konfiszirt. 
Wie genau man auch diefe Blätter mit ben Zeichnungen der 
Dombanverwaltung verglich, jo lonute man doch nur fünf 
Zeichnungen finden, bezüglich deren man die Klage der unge: 
jeglichen Benugung fremder Vorlagen aufrecht erhalten wollte. 
Schmitz felbft ftellte auch betrefjs dieſer fünf Blätter jede 
unerlaubte Benugung ber Zeihnungen ber Dombauverwaltung 
auf's Eniſchiedenſte in Abrede. Wäprend fich der Unterjuchunge: 
richter mit dieſer technischen Frage befaßte, dam beim Yand- 
gericht wie beim Appellhof die Frage zur Sprade, wer eigent: 
ih Bauherr und ats folder zur Anftvengung der Klage be: 
rechtigt ſei. Ein Schreiben bes Erzbifchofs wurde jo —— 
als ob dieſer feine Zuſſimmung zu der vom Oberpräſidenten 
erhobenen Klage gegeben babe, und der Anllageſenat des Appell: 
bofes entjchteb, daß Die Klage yon den berechtigten Bauberren er— 


| boben fer und darum ibren Fortgang haben müſſe. Seit ber 


Unterſuchungsrichter bie nötbıgen Erbebungen beim Dombau: 
meifter wie beim Angellagten geichloffen, find beinahe wier 
Dionate verfloffen. Seit dieier Zeit liegen Die Unterfuchungs: 
alten in Berlin. Man follte glauben, das Miniſterium hätte 
jih während dieſer geraumen Friſt ſchlüſſig machen können, ob 
es ben Auftrag zu weiterer Verfolgung des Herrn Schmit 
oder zur Niederſchlagung der Unterſüchung geben jolle. Herr 
Schmitz bat fich inzwiſchen entſchloſſen, die ertjegung eines 
Werles von bem Ausgang des Prozeſſes nichtabhängig zu machen. 
Ohne Rüdfiht auf die ſhwebende Zireitirage führt er fort, rüftig 
an feinem Werke zu arbeiten. Soviel wir vernebmen, glaubt er 
«8 feiner Fünftlertjben Ehre ſchuldig zu fein, fpäter, wenn ber 
Rechtoſtreit zum Austrag gelommen iſt, ſämmtliche die frag: 
liche Angelegenheit illuftrirenden Aktenftücde durch den Drud zu 
veröffentlihen. Es wird fid dann berausftellen, auf welche 
Weiſe Die Burenulratie in einzelmen Fällen künftlerifchen und 
vwijjenihastlichen Beftrebungen in den Weg tritt. 


Nachſchrift. Wir freuen und mittheiten zu fünnen, daß 
die für Nacdhbrudsftreitigleiten eingejegte Sacdverftändigen: 
stemmiffion, deren Gutachten in obiger Angelegenheit einge 
jorbert war, ihr Botum abgegeben bat. Dajjelbe ift leines 
wegs aljo ausgefallen, wie fi ber Minifter, die Dombau— 
verwaltung und ber Dombaumeifter vorgeftelt hatten. Dat 
Gutachten erflärt einfah, daß bei dem Werle von Schmitz 
wicht im Gntfernteften an Nachdruck gedacht werben künne, 
Nun mußte zum Niüczug geblafen werten. Das Kölner Land— 
gericht erhielt Abſchrift des fragligen Gutachtens, und ber 
Narbelammer blieb anders nichts übrig, als ben Herrn 
Schmitz durch ein eigenes Urtheil außer Verfolgung zu ſetzen 
und bie Yöjung der an einzelne Platten gelegten Siegel an 
zuorbnen. Wir beguügen uns, die Yefer der Zeitjchrift vor 
Läufig mit biefem Reſuitat der mit Aufwendung von großen 
juriſtiſchen Scharjfinn geführten Unterſuchung delanut zu 
machen. Augenblicklich find die Zeiten nicht darnach auge 


tbam, mäber auf biefe intereffante Angelegenheit einzugeben. | 
Mir bebalten uns vor, ſpäter in einer ausführlicheren Korres 
ipondenz auf den Schmitz ſchen Prozeß zurückzulommen. | 


Vermifchte Aunfnadyrichten. | 

Die Holbeinansftellung zu Dresden lann leider in Folge 
des eingetretenen Kriegsjuftandes dieſes Jahr nicht Nattjinden. 
ri bes Geojettes ift daher auf günftigere Zeiten 
verſchoben. 

* Profeſſor Eduard Engerth in Wien bat ſein großes 
Bild der ungariſchen Krönung Franz Joſef's 1. jo weit voll: 
endet, dab nun zur genaueren Ausführung ber zablreichen, 
daranf befindlichen Porträts gefchritten werben Taun, zu deren 
Bebufe fih der Meifter nädften Winter nah Dien begeben 
wirb, wo die meiften ber barzuftellenden Perfonen ihren Wohn: 
fig haben. Das Bild führt uns in bem Chor ber Ofener 
Pfarrlirche, wo rechts vom Altar der Tbhronbimmel * 
ſchlagen iſt, unter welchem bie beiden Majeſtäten fieben. Es 
ift der Moment der Inthroniſation nach geſchehener Krönun 
dargeſtellt. Zwiſchen Altar und Thron ſteht der Miniſterpräſi 
bent Graf Andrafjy, ſoeben das „Eljen“ auf den König aus— 
bringend, im welches bie —— Hart mug einflinmt. Den 
Thron umfleben zu beiden Seiten die Minifter, Würdenträger, 
Magnaten, der Primas von Ungarn und feine Aififtenz. 
Eine Tribüne rechts vom Thron wird von ben Erzherzogen 
eingenommen, auf einer zweiten im Hintergrunde ift bie Dis 
plomatie, bareben find bie Damen tes ungarischen Hofes ver- 
jammelt. Die Tiefe des Schiffs wird von den Mitgliebern 
bes Abgeorpnetenbaufes und bem fonfligen Publilum ange: 
füllt. Eine reiche Feftbeloration, welche bie Wände und Pieiler 
ber Kirche ſchmückt, bilber den glänzenden Kabmen der far: 
benreichen Kompofition, welche im ihrer geſchmackvollen Au— 
ordnung und ſchlichten Wabrbeit ber Auffafjung gauz bazu an: 
gerban iſt, eine getreue Vorſtellung bes benlwürbigen Altes 
der Nachwelt zu überlieferm. i 

* Die Banangelegenheit der Wiener Kunftalademie 
ift meuerbinge in dringende Erwägung gezogen werben. Bon 
allen Seiten wird mit Entfdiebenbeit geltend gemadt, daß 
die Gewinnung eines neuen Lolals ſür bie Anftait in der That | 
eins Pebensfrage if, und biefe Ueberzeugnug wirb aud von 
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ben jetzt am Ruder befindlichen öſterreichiſchen Staatsmännern 
getheilt. Nur bie Finanzfrage hat bisber noch einige Schwier 
rigfeiten gemacht. ge ſcheint auch in biefer Beziebung der 
Gedanle As immer mehr Bahn zu breden, daß man für bie 
einzige füuftleriiche Hochſchule des Reichs mit ben Mitteln nicht 
fargen darf. Der Entwurf Hanfen’s ift vollendet und vom 
alademiſchen Kollegium mit einftimmigem Beifall aufgenommen 
worben. Gegenwärtig arbeitet ber Meifter im Auftrage bes 
Minifterinms an ven zur Feſtſtellung ber Stoftenanfchläge ers 
forberlihen Detailplänen. Dean kann fi unter foldhen Um: 
Ränden wohl der fiheren Erwartung bingeben, bag dem vom 
Kaifer angewieſenen Plage ber für ibm beſtimmte Bau nicht 
lange mebr fehlen werbe. 


5 Beitfchriften. 


Chriſtliches Kunftblatt, Nr. 7. 
Hand Helbein. — Kirhe au Jierke in MedienburgEtrelig, 
Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 58. 
Ein System für Sammlungen architekt. und kunstzewerb|, Abbil- 
dungen. — Die Kunst der Siebenblirger Buchsen. (Bchluss.) 
Kunst und Gewerbe. IV. Jahrg. Nr. 2710. 
Die Beoieutung des kunstgewerbl. Unterrichts fiir Württemberg. — 
Die Industrie-Ausstellung in Kassel, — Beilagen: Modernes Hisen- 
gitter, Meissener Porzellan (Photogr.); Indo-Chines, Porzellanvase 
im Museum Minutoli. (Farbendr.). 
Photogr. Mittheilungen. Nr. 76. 
Ucher Endzwock und Grenzen der Retouche. — Mittheilungen aus 
dem photogr. Ateller der k, Gewerbeakadenile, — Der Chmr- Brom- 
Process. Von Carey Lea. — Die Recepte des Lichtilrmeka, 
Gazette des Benux-arts. 1570. Juli. 
La Colleetilon La_Case (2. article), pur M. Paul Mantz. (Mit 
Holziehn. u. einer Ravırung ab Membranbt ven Gourtrb). — 
Les Monuments de l'art a San Gimignano {2, article), par M. G 
Gruyer. — Le Salon de 1470 (2. article). par M. RB. Mänard 
(Mit Holgihnisen umdb einer Ratirung von v. BıanenE nad Gar. 
Duram) — eollection Albertine & Vienne, son histoire, sa 
composition IN. article), zu M.M. Thausing (lit Hotsihn.). — 
ie, par 


La halle echevinale h Li - Cb, Dambrin. 
Chronique des Arts, Nr. 27—28. 

L’exposition d’eventails 4 Londre. — Scbastien Serlio et les De 
Royers de la Valfeniöre- — Racentes ncquisitions «u Munde de 
Bruxelles, — Un tableau de Verrocchlo retrourd, — Sociät€ d’en- 
courszement pour la propagatlon des Iivres d'art. — Neerolopie 
(J. V. Schnets). — Exposition de St. Petersbourg. — las mone- 
grammes historiques. 





122) Die vereinigten Kunfl:®ereine in An 
aureuth und Negensburg, veranftalten in ben 


öburg, Stuttgart, Wiesbaden, Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, 
onaten Iannar bis December 1870 incı. 


gemeinfhaftlidhe, permanente 


Ausflellungen unter ben befannten Bedingungen für die Einfenbungen, von welchen nur diejenigen bervorgehoben werden, 


a. daß alle Hunftwerfe von Nord: und Weſt-Deutſchland nad Wiesbaden, von Defterreich nad 


egensburg, vom 


Süden und aus Münden nah Augsburg einzufenden find, und vorfiebenden Turnus wor: ober riidwärts 


zu durchlaufen baben; bann 


b. daß für die Sicherbeit der Kunſtwerke während ber Ausftellungen, ſowie auf dem Transporte zwiſchen ben 
Vereinen, durch geyenjeitige Uebereinfunft derſelben nad Möglichkeit gejorgt if. 


Regensburg im December 1869, 


Im Namen der verbundenen Vereine: der Kunftverein Regensburg. 





1123] In Folge der politischen Ereignisse findet die 


Holbein-Ausstellung 


zu Dresden 
in diesem Jahre nicht statt. 


Es wird beabsichtigt, dieselbe ganz in der vorbereiteten Weise 
künftiges Jahr abzuhalten und das Comite wird zu diesem Zwecke seine 


Thätigkeit rechtzeitig wieder aufnehmen. 
Dresden, den 20. Juli 1870. 


In jeder Buchhandlung ist zu haben: 


| Rom und die Campagna. 


Neuer Führer für Reisende. 
von 
Th. Fournier, 

*eordtaire Interpröte der K. Prouss. Oesandtschaft 
Mit Karten und Plänen. 
Dweite wermehrie aud werbeferte Auflage. 

Roth cart. 2'/, Chir. [124] 


Seft 11 der Zeitſchrift 


Das Comité der Holbein-Ausstellung. | nebit Mr. 21 der Chronik 


Dr. J. Schnorr von Carolsfeld. J. Felsing. 


Vorsitzende. 
Dr. A. von Zahn, Seeretair. 


Verantwortlicher Redakteur Eruf Artyur Seemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbad in Yeipig- 


‚wird Freitag den 19. Auguft 
| ausgegeben. 


V. Jahrgang. Nr. 21. 





Beiträge Inferate 
finb an Dr. €,v, Zilyoi à 2 Sgr. für die brei 
(Wien, Therefianumg. Mal geipaltene Petit: 
25)od.an bieBerlagäh, zeile werben von jeber 
(£ripjig, Königeftr. 3) Bud: und Runfthand: 
au richten. fung angenommen, 
19. Anguſt. 1870. 


Beiblatt zur Zeitigrift für bildende Kunft. 


Derlag bon E. 9. Seemann in Leipzig. 





























WURHHOUALDDLVHHHOHDOUDDUHRUDDDDAUHDLEDHHHFDDU VERDI DE HER IHR U HD III TDIRT FT IT IUR »„uBsu@snauuennn 
a a sk | gepflazten Alleen, weichen fetten Rafenplägen, Darüber 
und Ausftellungen. — Bermiſchte Aunfinadrichten. bleihe Wolfen, jo jhwer, als hätten fie zu viel Meerjalz 
— — eingeſogen und weit, weit, im Hiutergrunde ebbt bie 
graubräunliche See. Das iſt Alles; nichts Gemachtes, 
Der „Salon“ von 1870. nichts Großartiges, ein einfaches Stüd Natur. Diefe 
ıv. ‚ naive Gegenftändlichkeit wirkt jedoch jo beruhigend auf 
: den Beſchauer, der ſich gar bald ſo gerne in dieſe Gegend 
veria. im aut einlebt, daß es ihm wirklich leicht fällt, F. Daubiguy 
Die Landſchaftsmalerei ſcheint ihre romantiſche von dem Vorwurſe Pecht's, daß uns „ſeine Bilder nicht 
Sturm- und Drangperiode endgiltig überwunden zu an eine freie Schöpfung der Phantaſie erinnern“, freizu- 
haben. Das ffizzenhaft Willfürliche in ven patbetifhen ſprechen. Fat mit gleicher Aufrichtigkeit ſpricht die Na— 
Bildern Huet's, der breite redneriſche Vortrag Th. Roufr tur aus den Landſchaften Bern ier's, Sege' 8, Auguin's 
ſeau's, die Launenblitzer des choleriſchen J. Dupre finden und ganz beſonders aus der „Dorfpfütze“ H. Hanote au's 
immer weniger Nachnahmer. Eine erfreuliche Rückkehr zu uns: die Wipfel des nahen Waldraines ſchwanken im 
zur ſchlichten Schilderung der Natur bricht ſich Bahn. Abendlichte, eine fühle Briſe jagt das Wollkenheer, als 
Die Bordergründe werben nicht mehr abſichtlich vernach⸗ müßte es noch vor Nacht im Hauptquartier eintreffen; im 
läſſigt, Bäume, und zwar kerngeſunde, ſtehn nicht blos ſeichten ſtehenden Waſſer des Vordergrunds waten einige 
einzeln und zweigeringend ba, ſondern plaudern in dichten Kühe, trinken Ziegen und Schafe, plätſchern Enten, 
ſonnigen rauſchenden Gruppen mit einander, ebene Pfade lauter Gäſte, die ſich gerne noch raſch erfriſchen, ehe ſie 
ziehen durch den grünen Hag, ſogar die Wolken laſſen ſich heimkehren. Ein freier und doch leuchtender grauer Ge— 
gehen, treiben es immer weniger kraus und bunt. Die ſammtton milvert alle Umriſſe, es wird Abend, dunkler, 
junge Schule hat das ganze Gebiet eingenommen, das noch Nacht. Trefflich ift auch eine „Weide im Morgenlichte* 
vor wenigen Jahren brach umd unbeachtet zwifchen ver von Bonvin, ein Bildchen, das in feiner gehaltenen Stim- 
ftrengen Wiſſenſchaft der landſchaftlichen Maſſen und Linien ; mung fait an van der Meer erinnert. 
eines Nicolas Ponffin und ber leidenſchaftlichen Effekt: Derlei Bilder find der modernen Menge vielleicht 
bhafcherei der Zeit: und Gefinnungsgenofien Delacroir's nicht „kühl“ „vornehm“ „intereſſant“ genug; allein fie 
gelegen. Sie beftrebt fih, treuer, wahrer zu ſchildern find weder unruhig, fledig, wie vie Harpignie's, noch 
als ihre Vorgänger und tritt hierdurch dem großen Publi» | fchwer, ſchmutzig, wie bie der Brüder De Cod, melde 
fum näher. Ihr Haupt ift Frangeis Daubigny, deſſen durch die zu häufigen Falten Töne ihrer Schatten ftets 
„Pad, Ende Mai” kein größeres Vervienft in Anſpruch manierirter fheinen; auch laben wir ung ungleich mehr 
nehmen kann als das, uns lebhaft an des Meifters an ihrem Anblide, ald an ven fupferbraunen Metalls 
„Frühling“ (im Luxembourg) zu mahnen. Seinzweites Bild blättern des träumerifhen de Curzon over am ben 
bringt uns einen der Obftgärten ver äpfelreihen Nor-  Platinafeljen, die fih der mit einem fo feinen Sinn für 
mandie, wie fie in jenen fetten Küftenftrihen fo häufig | gefällige Linien ausgeftattete, anſpruchsvolle Appian zu 
vorfommen. in hügeliges Land mit breit aus einanter Sculven fommen läßt. 








Die beften Bilder der modernen Landſchaft erwachſen 
demnach aus dem dankbaren Boden ber Naturftudie, 
allein nicht alle weifen eine breite Pinfelführung, gefättigte 
Maffenwirkungen auf; eine Anzahl jüngerer Talente fucht 
fih vorzugsweife durch ſcharfgezeichnete Umriſſe, kühle, 
Hare Lufttöne und belle, faft grelle Farben bemerkbar zu 
machen. 


Künftler die Natur, als ob fie fie durch ein verkehrtes 
Dpernglas angefehen hätten. Bénoit, Guigen, F. 


Gérxrard undin noch höherem Grave Courant umd Rico | 


befigen allerbings ein feines Gefühl für Tonübergänge und 
befleifigen ſich einer gewilfen trodenen, netten Treue der 
Darftellung, doch gebricht e8 ihren Werken an harmo— 
nifher Befeelung; man glaubt übermalte Photographien 


ober Ängftlih in Wafferfarben ausgeführte Kopien von 


Delbildern vor fi zu haben, es fehlt ihren Bildern 
Saft und Kraft. 


Wir haben ſoeben Corot's gedacht, dieſes uner⸗ | 
ſchöpflichen Jubelgreiſes, der gewiß der eigenthiimlichfte, | 
wenn nicht der unvergleichlichte aller franzöfifhen Lande 


ſchafter iſt. Seine Auffaffung ver Natur, fowie die 


Art und Weife ber Ausführung feiner Bilder mit | 
einigen Worten zu ſchildern, wäre felbft einem Münpler | 
Hier genüge es hervorzuheben, daß 
Corot das alldurchdringende Licht und vie Luft, dieſen 


kaum gelungen. 


Athem der Schöpfung, wie noch fein Meifter, in ihrer 


Wirkung auf die grüne Welt erfaßt hat und ftets anmuthig | 


und anregend fühlt und ſchafft. Bon ihm, biefem 
Lamartine ber Landſchaft, waren zwei reizende Bilder zu 
fehen, leuchtend duftige Farbendichtungen voll Schwung 
und Begeifterung. 

Da aber auf dem umenblichen Gebiete der Kunſt 
jeber in feiner Weife berühmt werben fann, muß ich hier 


noch Millet’Sgebenfen. Sein „November* ift jedenfalls 
Das ganze ziemlich | 


eine denfwirbige That in Farben. 
große Bild ftellt nichts als eine gepflügte Berglehne vor; 


im Vordergrunde liegt eine ſchwerfällige Egge, am äußer⸗ 


ften Horizont ſchießt ein Jäger in einen aufgefchredten 


Vogelihwarm. Das aufgeriffene, umgeftärzte Erdreich 
ſcheint zu leben und zu leiden; biefe zerriffenen, fo plaſtiſch 


gezeichneten Schollen verfühnt gleichſam ein tieffattes, 
warn abgeftuftes Licht; ergreifend graue Wollen ſehen 
ſchier wie mitleidig herab. Wir geben gerne zu, daß 
Millet's Landſchaften ſich durch Gefühl, künftlerifchen 
Ausdruck, oft auch durch ihren herben Geſammtton aus- 
zeichnen, malt er jedoch ſeine Menſchen, d. h. bie Be— 
wohner des flachen Landes, die Landleute im eigentlichen 
Sinne des Wortes, ſo verfällt er in eine Uebertreibung, 
die gegen die Geſetze der Wahrheit nicht minder, als 
gegen die Satzungen ber ſtunſt verſtößt. Da kann feine 


Zeichnung nicht hölzern (fogar blechern h, da können feine | 


Farben nicht ſtumpf und ſchmutzig genug ausfallen, um 
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Zumeiſt Schäler und indgefammt Nahahmer 
Meiſſonier's und Corot's, verfeinern und verkleinern dieſe 


feinen Abfichten zu entſprechen; als ob vie Befhäftigungen 
in freier Luft die ganze menfchliche Geftalt verunftalteten 
und erniebrigten. Diefe grunbfägliche Verleumdung ber 
gefünveften Klaffe des Volls ift ein Mäglicher Irrthum 
des Künftlers; wie groß erfcheint dagegen Leopold Robert, 
deſſen Pinfel ſelbſt die roheſten Naturen zu verebeln 
' wußte! 

Es ift, im Vorbeigehen bemerkt, auffallend, mit wie 
| geringem Glüd und Geſchick vie Häupter ver fogenannten 
realiſtiſchen Schule, Millet und Courbet ver menſchlichen 
Seftalt gerecht zu werben vermögen. Der unglaublich 
' thätige „Meifter von Ornans“, ver vor Jahren durch 

fein „Leihenbegängnig* und feine „Steinflopfer” ver— 
dientes Aufjehen erregte, hat uns feither Landfräulein 
aus Kautſchuck, einen aufgedunfenen Proudhon, Rüven- 
knechte von bemaltem Holge, einen Bettler aus gebranntem 
Thon u. ſ. w. geliefert, während vie biesjährige „butternbe 
Magd“ Miller’s felbft nur aus Schmalz und Wolle ge: 
formt fcheint. 

Je weniger eigenes Leben den Gegenftänden inne- 
wohnt, weldye Courbet ſchildert, deſto volllommener gerathen 
' fie ihm. Seine Hirfhe und Rehe find beffer als feine 

Jaäger, fein erlegtes Wild übertrifft das lebendige, feine 
Bäume ftellen feine Thiere in Schatten, feine Steinwände 
ſchlagen feine grünen Parthien aus dem Felde. „Die 
Felfenriffe von Etretat* bewähren neuerdings den feltenen 
Reihtbum der nur zu überladenen Palette Courbet's. 
Diefe ſchöne Peiftung könnte faft für ſich allein ven Hoch— 
muth rechtfertigen, mit welchem ver franzöftiche Fa preito 
fih im Livret des 9. 1848 als „Schüler ver Natur* an« 
führt. Ein zweites Bild „Stürmifhe See* ift ihm un- 
gleich weniger gelungen. Dieſes ſchwärzliche Seebild iſt 
ſchon zu gewagt, zu ſchwer; eine reine — oder richtiger 
unreine Mörtelarbeit. Unter den übrigen Marinen treten 
die Maſure's, wie gewöhnlich, in den Vorbergrund: er 
ift im heiteren mittelländiſchen Meere ſchon feit Jahren 
heimiſcher als auf der ganzen Erbe. W. Mesdag, ein 
Nieverländer, dem wir zum erftenmal begegnen, bürfte ſehr 
' bald in den Hafen des Ruhms einlaufen. Seine 
„Brandung in ber Nordſee“, fein „Wintertag auf Scheve⸗ 
ningen” haben allgemeines Aufſehen erregt. 
| Dod es ift Zeit, zu den nahen Verwandten ber 
Landfchafter, ven Thiermalern, überzugehen. Troyon's 
Berluft ift noch immer unerſetzt. Ban Marde, ver dem 
Meifter auch im Leben am nächſten ſtand, verdankt ihm 
ganz und gar feinen Ruf. Bei Lichte befehen, hat er 
ihm jedoch nur eine feiner Eigenfchaften, die zugleich eines 
feiner Hauptverbienfte ift, vie foloriftifhe Zufanmen- 
ſtimmung feiner Bilder, abgelernt. Jedoch näher als 
etwa der befte Zaftleven einem Claude Forrain rüdt 
er Trohon nicht. Kein Zeitgenofje läht Ochſen und Kühe 
fo befchanlich weinen, fo gemächlich wandern, mie dieſer; 
nur das hindämmernde Dafein der Hämmel und Schaafe 








— 


hat vielleicht der Berliner Brendel mit noch größerer 
Wahrheit wiedergegeben. Allein Troyon ift nicht bloß 
als Thiermaler ausgezeichnet; feine Luft, feine Wolfen, 
feine landſchaftlichen Gründe find mufterhaft; verbantt 
doch fogar ein jüngerer Maler, Goffelin, dem glüdlichen 


Gedanken, Troyon’s warme Erdſchichten, feine athmenben | 


Bäume zu zwei übermäßig großen Bildern verwenbet zu 
haben, eine Art von Erfolg! Die franzöfifhen Kunſtfreunde 
find feine Koftverächter: den tüchtigen Bodmer, einen 
Züricher, haben fie ſchon lange für einen heimiſchen 
Meifter erflärt. Das begreift man gar gut, wenn mar 
vor dem „Fuchsbau“ fteht, ven Bodmer in einem friſchen 
Waldwinkel entdeckt hat; allein das gefrähige Raubthier 


j ſelbſt ift vem Pinfel des Schweden Kiörboe doch padenter 
Die jungen Beftien verzehren ſchon ihr | 


entjprungen. 
befiedertes Frühftüd, während bie Mutter noch zähne 
fletfbend in ven... Saal ſchnuppert. 

In Abwefenheit Jadin's fünnen bie Hunde vollauf 
mit der lebhaften Art und Weife zufrieden fein, mit der 
Melin ihre Stellung in ver Kunftwelt vertritt. Doch 


verbienen bie mächtigen Bullen des Belgiers Noterman 
und bie feines Landsmanns Stevens ebenfalls lobend er- | 


wähnt zu werben. %. Lambert's „Raten und Kätzchen“ 


neden und leden einanver jo natürlich, daß es eine wahre | 


Freude ift. 

Unter den zahlreihen Stillleben zeichnen ſich bie 
Bilder zweier Künftler in ganz unvergleichlicher Weife aus. 
Die Stoffe und Kunftgegenftände, bie aus Desgoffes' 
Hand hervorgehen, haben feit Dahren bereits feinen Bei- 
nanten: „le Meissonier des natures mortes“ gerechtfertigt. 
Wir wollen uns darauf beſchränken zu bemerken, daß bie 
Werke diefes Hleinmeifters, ver offenbar auf jegliche künft- 
lerifche Freiheit verzichtet, war nur ein gegenftänbliches In⸗ 


tereffe, aber and das höchfte befrietigen. Hat er einmal, wie | 


e8 feine Gewohnheit mit fich bringt, das Inventarium 


feines Bildes veröffentlicht, fo darf fich felbft vie fühnfte | 


Phantafie an feine Beihreibung vesfelben wagen, und 
die Welt, vie unbankbare, ift um ein rares Kabinetsſtück 
reicher. Dagegen ift Bollon ein viel fühnerer Kolorift. 
In feinen „Seeſiſchen“ kann die Sicherheit, mit welcher 


dieſer trefflibe Schüler und Nacheiferer Nibot'sfeine feft | 


und breit aufgefeßten Töne weich, ich möchte faft jagen 
ſchleimig in einander fließen läßt, nicht genug gefeiert 
werben. 
find in ihrer Art nicht minder unvergleichlich, wie jene 
Eonnenftubie eines Ochfen von Tropen, die bei der erften 


internationalen Runftausftellung Kenner und Kunftfreunde 
Auch in der „Ede | 


mit gleiher Bewunderung erfüllte. 
meiner Werfftätte” vereinigt Vollon die am meiften an— 
geſchlagenen und feftgehaltenen Lokaltöne zu eimer wohl: 
thuenden Farbenharmonie. 

Eng. Obermaner. 
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Solche Fiſche hat noch Niemand gemalt, fie 


Korrefponden;. 
BWichbaben, im Yuli. 

© Unfere Stabt gehört, was Kunftentwidlung be- 
trifft, zu den „Stillen im Lande“, und kaum findet man 
je in ben öffentlihen Blättern irgendwo die Erwähnung 
einer fünftlerifhen Peiftung, die von hier ausgegangen 
wäre. Hat doch felbft der bebentendfte Künftler, welchen 
Wiesbaden hervorgebracht, L. Knaus, vor einigen Jahren 
nad kurzem Verſuch, ſich hier anzufiedeln, bald wieder den 
Aufenthalt in Düffelvorf vorgezogen. Dennoch bietet bie 
Erſcheinung der Stadt manche nicht unbebeutenden Monu- 
mente, bie freilich, mit Ausnahme des fhönen Skulptur 
ſchmuckes von Drake am Grabdenkmal der Herzogin Baus 
line auf dem Friedhofe, faſt ausſchließlich der Architektur, 
ohne wefentlihe Beteiligung der Schwefterfünfte, ange 
hören. Wir pürfen wohl an das uch von Moller her— 
rührende Refivenzihloß, an bie großartigen Kurgebäude 
mit ihren Kolonnaden von Zais, an bie mit ihren fünf 
hohen Thürmen im eleganten Badfteinban fich erhebenve 
evangelifche Kirche von Boos, an die latholiſche Kirche, 
die neue prächtige Synagoge und vor Allem bie berlihmte 
griecifche Kapelle mit ihrer reichen Marmorpracht, ſämmit - 
li von Hofmann, erinnern. 

In jüngfter Zeit hat num aber bei ver feit Kurzem 
‚ erheblich gefteigerten Bauluft auch die Privatarchitektur 

einen entſchiedenen Aufſchwung genommen. Begüterte 
Familien wählen mit Vorliebe das freundliche Wiesbaden 
zu ihrem Wohnſitz und laſſen Villen entſtehen, die nicht 
bloß dem Komfort huldigen, ſondern auch von der Kunſt eine 
würdige Herftellung und Ausfhmüdung verlangen. Zus 
‚ gleich treibt die gefteigerte Frequenz des Babes neue groß: 
artige Hötels hervor, die am prächtiger Austattung mit 
‘ einander wetteifern. Eins der ſchönſten Bauwerke biefer 
Urt ift das neue, von W. Bogler erbaute Hötel, bei 
welchem das anfteigenbe Terrain zu einer ftattlihen Ter- 
raffen» und Treppenanlage benutt wurve, während im 
| Innern das Veftibll, der große Speifefaal und die an— 
muthige Arditetur des Badehauſes von der Hand eines 
Haffiich gebilveten, feinfinnigen Architekten zeugen. Als 
folder hat Bogler fih in ver That bei Allem, was er ger 
Schaffen, bewährt, und namentlich im der Weinheit ver 
| Details ſich als treuen Anhänger des Hellenenthums be— 
wiefen. Sehr hiülbſch ift der gefchloffene Hof des Bade— 
hauſes, deſſen Arkadenfelder in pompejanifher Malerei 
die Gefchichte des Patienten von feiner Ankunft bis zur 
Abreife nach erlangter Genefung in paredirenden Kinder: 
fcenen ergötzlich ſchildern. 

Zu den noch vereinzelten Bewohnern Wiesbadens, 
welche nicht blos die Mittel, ſondern auch die Neigung 
haben, ihre Häuslichkeit künſtleriſch zu geftalten, gehört 
‚ Hr. Snoop, file welchen Bogler unter Anderem einen mit 
' griechifcher Feinheit ausgeführten Gartenpavillen, neuer— 
| dings aber einen großen Tanzfaal von 36 zu 60 Fuß bei 





30 Fuß Höhe erbaut hat. Die weite, mit prei Oberlichtern 
verfehene Dede ruht auf einer elegant entwidelten Eifen- 
fonftruftion; von ber einen Seite begränzt den Saal ber 
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mit tropifchen Pflanzen befegte Wintergarten, an welden 


in verfelben Are vie Wohnräume ſtoßen. Für viefen Saal 
hat der junge talentoolle Maler Kögler in vierzehn Fel- 
dern einen oberen Fried entworfen und größtentheils in 
Barben ausgeführt, der die für Aluſtration jo lockende 
Dichtung Roquette's, Walpmeifters Brautfahrt, in ihren 
Hauptfcenen vorführt. Der Maler ift des Landſchaftlichen 
wie des Figürlichen gleich mächtig und hat mit einem leichten 
poetifchen Wurf die friſchen Naturfcilverungen, das phau— 
taſtiſche Geifterweben und die bald humoriftifhen bald 
jugenblich begeifterten Momente des Menfhendafeins zu 
einem künſtleriſch anziehenden Ganzen verwoben. Bor: 
züglic) gelungen und reich an köſtlichen Zügen ift die Scene, 
wie bie Geifter der geöffneten Botanifirbüchfe entſchweben; 
ganz reizend die Deputation ver Feld- und Waldblumen 
bei dem BVerlobumgsfeft; treffend vie Charakteriftif der 


verſchiedenen Weine; und daß ein derber Humor bem | 





Künftler nicht fehlt, beweiſen die energiſchen Geftalten ver 


drei Handwerksburſchen, der verrufenen Knoten unter den 
Weinen. Wir dürfen vem trefflihen Künftler, ver fo viel- 
verſprechend auftritt, einen ſchönen Erfolg vorausfagen, 
um fo mehr als e8 an erſindenden Meiftern biefer Urt, 
denen das Lieblihe und Schalfhafte, wie das Humoriftifche 
gleihmäßig zu Gebote fteht, Feine übergroße Auswahl 
giebt. Wir find überzeugt, daß ihm auch größere monu« 
mentale Aufgaben gelingen würden. 


—— — — 





Rnuſtliteralur und Kunſthandel. 


* Die Pariſer „Gazette des Beaux · Arts““ beſchäftigt 
ſich ſeit einiger Zeit lebhaft mit den Kunſtzuſtänden Deutfe: 
lands, ine Reibe von vier großen Auffägen aus ber Feder 
unjeres geebrien Mitarbeiters, des Hrn. Eug. Münt in Paris, 
geben eine ſehr eingebende Schilderung der Muſeen und Kunſt⸗ 
anftalten in Deflerreih und Sübbeutfchland, mit fpecieller 
Beziehung auf bie Pflege der Kunftinduftrie. Namentlich bie 
Dufeen und —— Wiens, Münchens und Nürnbergs 
werben von dem Verſaſſer einer ſorgfältigen und im Ganzen 
ebrenben Kritil unterzogen. — Die Hefte vom Juli unb Aus 
uft bringen aus ber Feder M, Thauſing's einen Aufs 
ht über bie Gefchichte und Zufammeniegung ber berühmten 
Sammlung des Erihergoge Albrecht in Wien. Die Arbeit Thau- 
fing’s, weite vorigen Winter zunächft als Borlefung im öfters 
reichiſchen Muſeum vorgetragen wurbe und bann in fürzerer 
Form im ben „Mittheilungen” des Muſeums erſchien, ift bie 
erfte derartige, auf feften Grundlagen beruhende Darftellung 
des Beftandes und ber Entflebung ber „Albertina“. — Das 
Auguftbeft bringt auferbem eine eingebenbe Beiprehung bes 
Wertes von Wanberer über A. Krafit, ebenfalls aus ber Feder 
von E. Müntz. 








Aunfvereine, Sammlungen und Ansftellungen. 


B Düffeldorf. Unter ben kürzlich bier ausgeftellten neuen 
Genrebilbern erregte bejonbers ein Cyllus von vier Gemäl- 
ben von Adolf Tidemand gerechtes Aufichen. Derielbe bes 
handelte bas erſte Begegnen zweier Piebenben, bie Shmüdun 
der Braut, ben Hodzeitszug und ben Beſuch ber Aeltern bei 
bem jungen Paare und war in Kompofition und Ausführung 
gleich lobenswertb, jo daß wir faum wiffen, welchem Bilbe 
wir den Vorzug geben follen. Aub Hiddemann'é „Preu— 


giſche Werber aus ber Zeit Friedrich des Großen“ und Karl 
Hübner’s „Zwillinge“ fanden verbiente Anerlennung. Höhn 
gelungen muß ferner „ber Liebesdienſt“ von A. Siegert 
enannt werben, ber eine hübſche Idee in fehr gebiegener 
ehandlung zur Anfhauung bringt, während Salentin 
in feinen „Früblingeboten“ ein icon früber verwanbtes Mo- 
tiv im geringer Veränderung barftellt. G. Stener ermeift 
fih im einer Scene aus Rubens Leben wieber als ben ge 
manbten Beberriher ber Technil, den wir ſtets rübmen 
müflen, auf weldem felbe er ſich auch bewegt, und jein 
Schüler S. Richter liefert in bem „Suaben mit bem Bogel: 
ueft“ den Beweis, daß er mit Glüd im des Meifters Fuß: 
tapfen tritt. Im Portraitfach faben wir ſchätzenswerthe Ar: 
beiten von Dito Mengelberg, Frau Wiegmann, Fräul. 
von Modi un. A., und im biftorifchen Gebiet zeigte fih Sintel 
mit einer beiligen Cäcilia, bie fich ben frübern Werfen bes 
talentvoffen Künftlers würbig anreihte. Die Yanbichaften von 
Andreas Achenbach, Eugen Düder, Th. Hagen, Ebel, 
C. Ludwig und noch einer Menge anderer Maler bewähr: 
ten von Neuem bie bobe Bedeutung der Däffeldorfer Schule, 
und auch bas Thierſtück batte in Kröner und Jutz tüchtige 
Bertreter gefunden. Won den auswärts entflanbenen, bier 
ausgeftellten Bildern war bie er Konrabin’e von 
Hobenflaufen von A. v. Werner unftreitig das bedeutendſte; 
boch ließ es uns bei vielen Vorzügen einigermaßen talt und 
vermochte und weniger zu interejfiren als bie jüngn zur Ans 
ſchauung — Zeichnungen zu Scheffel's „Rodenſtein“ 
von demſelben Künſtler, welche eine charalteriſtiſche und les 
bendige Auffaſſung mit gediegener Zeichnung vereinten. 
*Der öfterreichifihe Kunftverein in Wien feste and 
im legten Ausftellungsmonate biejer Saifon alle Hebel an, 
um fi neben den Ausftellungen im Künſtlerhauſe zu bebaups 
ten, Nachdem Schwind's „Schöne Melufina”, die des großen 
Andrangs wegen vierzehn Tage länger ausgeftellt blieb, fort: 
gewanbert war, feljelten bie belannten Heyden! ſchen Bor: 
trät® von Bismard, Moltle und Steinmetz und die Bilbniffe 
ber Gebrüder Grimm von Frau Ierihan- Baumann, 
dann außer zahlreihen ſonſtigen Delgemälden frember unb 
einbeimifher Meifter befonbers eine Sammlung von Photo⸗ 
gay nah Werten des in Wien bisher wenig befannten 
ntoine Wierg bie Anfmerlfamfeit bes Publilums. Nach 
ber Haltung zu fließen, welche die beiden Berwaltungen 
einander gegenüber einnehmen, ift auf eine Berſöhnung von 
Kunftverein und Kuuftgenoffenihaft jegt weniger denn je au 
rechnen. Das Publilum Lönnte damit zufrieden fein, da die 
—— Anſtrengungen durch die Konkurrenz nur erböht 
werben. Allein ber öfterreichiiche Kunſtverein wird in feinem 
jetigen traurigen Lolale bie Konkurrenz fchwerlid auf die 
Dauer befteben. 





Vermifchte Aunfnachrichten. 


B. Der Düffeldorfer Schlachteumaler Emil Hänten macht 
auf bie Einladung des Kronprinzen von Preußen bin in beffen 
Hauptquartier dem Feldzug gegen Frankreich mit. j 

B. für das Gornelius-Denfmal in Düffelborf hat bie 
Köln: Mindener:Eifenbahns@efellicbaft ans ihrem Dispoſitions⸗ 
fond dem Direktorium einen Beitrag von fehshunbert Thalern 
geleiftet. Die Geſchenle erfreuten fic eines guten Kortgangs 
und namentlich war Köln mit großen Summen babei betbeis 
tigt; doch ift durch bie Kriegsereigniſſe — einſtweilen 
das ganze Unternehmen in ben Hintergrund gedrängt, 

* r Aus Tirol. Die alte gotbiihe Wallfahrislirche 
von Seefeld wird nun allmählich einer Reflauration unter: 
zogen, für welche es bem Kloſter Stams, dem das Patronat 

ehört, gewiß nicht am Mitteln fehlt. Man beginnt mit bem 
——5 Rippen und Kappen des Gewölbes werden 
ſtylgemäß reſtaurirt. Ein gothiſcher Altar iſt duch Michael 
Stolz, welcher für ſolche Aufträge viel Geſchick bat, nahezu 
vollendet. — In ber Kirche von Steinach find bie Fresfen an 
ber Dede bes Chores vollendet; ba für das Preebyterium bie 
Gelbmittel fehlen, jo begann Mader vorläufig ben Freslen— 
eyllus in der Kirche von Kematen. — Die ſchönen Freblen 
von Steinach find mit einer Einfachheit ausgeführt, die faſt 
an bas Symboliſche ftreift und ber Kompofition nahezu ben 
Charakter von Basreliefs verleiht. — Plattner bat im ber 
Friebhofsfapelle zu Innsbrud bie neun legten Dinge — ernfte 
allegoriſche Geftalten — in ben &emwölbelappen vollendet. 





Nr. 22 der Kunftchronif wird Freitag den 2. September ausgegeben. 


Verantwortlicher Rebakteur Ernſt Arthur Seemann in Leipzig. — Drud von C. Grumbad in Yeinzig. 
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Beiblatt zur Zeitichrift für bildende Kunſt. 


Berlag bon E. I, Seemann in Teipzig. 


Am 1, und 3. freitage jedes Monats erfhelnt eine Nummer von in ber Hegel einem Quartbogen. Die Abonnenten ber „Zeitfchrift für bildende Runft“ er 
Halten bied Dlatt gratis. Apart bezogen koftet daſſelbe 1", Thlr. ganyjährlih. Ale Bud: und Kunſthandlungen wie alle Boftämter nehmen Beftellungen an. 
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it: Rum Wiener Eiflerbenfmal. — Su Nr. — A R 
a een — Dluge beſchwingen, den Blid erweitern, die Nerven ftählen! 


mau | Und welder Vorwurf vermödte den Künftler eben jegt 
a a  meneaungen, — Fermifgie Aunft: gewaltiger zu entflammen als der, Schiller zu feiern, den 
m —. — | Herold ber Freiheit und nationalen Größe, die er an 
R x feinem eigenen Bolfe nur ahnen, nie erbliden follte ? 
Zum Wiener Schillerdenkmal. In dieſer Zwiſchenzeit nun ſei es und geftattet, 
Als von Wien aus die deutſchen Bildhauer ein⸗ noch ein Wort zur Ioee des Wiener Schillerdenlmals zu 
geladen wurben, Entwürfe für das Denkmal einzufenven, | jpreden. 
welches die Deutihen in Defterreih Schiller errichten Wir haben über die Denkmäler, welde ein dank— 
wollen, vertraute die Welt der Prolongation des Wechſels bares Volk feinen Helden der Geiftesarbeit aufftellt, 
auf Frieden, welhe man in Paris ihr neuerlich gütigft | unfere befondere Anſicht. Männer ver That fell man in 
gewährt hatte, Niemand lieh fich träumen, vaf die Aus- ihrer vollen Berfünlichkeit ver Nachwelt vorführen, Männer 
fiht auf ein gutes Gefchäft vie Herren fobald beftimmen | des Denkens und Dichtens nur in den feltenen Fällen, 
würde, ihr Wort zurückzuziehen; ein ftiller forgenfreier | wo ver beveutende Geift auch von einem beveutenden, 
Sommer ſchien fo recht dazu angethan, fünftlerifche Ipeen | wenn nicht Schönen, Körper beherbergt wurbe, Denn die 
zur Reife zu bringen. Ein Gewitterfturm fondergleihen | Erinnerung an einen großen Namen ift body nicht ver 
bat uns raſch aus der Bejchaulichkeit aufgerüttelt. So | alleinige Zwed eines ſolchen Monuments, font würde 
mande Hand führt jetst anftatt des Pinfels oder Meißels eben ver Name auf einer Tafel, an einer Säule dem 
das Schwert, und wer nicht felbft hinausgezogen ift mit | Zwecke völlig genügen. Das Schönheitsgefühl ſoll zu— 
dem deutſchen Heere, deſſen Gedanken folgen vemjelben, | gleich durch den Anblid erfreut und genährt werden. Wie 
in deſſen Kopf und Herz brauft es viel zu mächtig, ald | wenig dienen dazu — mit zwei oder drei Ausnahmen — 
daß Were ber reinen Schönheit empfangen werden und | unfere Dichter und Mufiferftanpbilver! Wollen wir 
gebeihen könnten. Wir feten als felbitverftändlid ver» | aud abjehen von tem kümmerlihen Stubengelehrten 
aus, daß die in dem Ausſchreiben des Denkmal-Komites Gellert in Leipzig und dem gemüthlichen Bierfreunde 
gefegte Frift verlängert werben wird; es follte geſchehen, Jean Paul in Baireuth: was ift mit allem Aufwande an 
auch wenn unfere Künftler ſich während des großen | Jrealifirung und Dekorirung bei Anderen erreicht worden ? 
Kampfes Muße und Sammlung zum Schaffen bewahren  Begegnen wir nicht immer wieder den bürftigen, kränk— 
fünnten; denn anders als vor wenigen Wochen werben | lien Leibern, um welde des Bilvhauers letzte Rettung, 
fie nad) einem folhen Kriege gerade an dieſe Aufgabe | ver faltige Mantel ſchlottert? Können wir bie tragis 
herantreten. Der Schwung, welder ſich aller deutſchen fomifchen Anſtrengungen vergeffen, aus dem diden, unter 
Gemüther bemächtigt hat, die herrlichen Thaten, deren | ſetzten Franz Schubert eine des Marmors würbige Er- 
Zeugen wir find, das große Biel, das feit zwei Yahr: | ſcheinung zu machen? Iſt es etwa Uebertreibung, wenn 
hunderten in nmebelhafter Ferne vor uns lag und nun | wir fagen, daß bie meiften Statuen Schillers im beften 
plöglich greifbar nahegerückt ift, viefe ganze erhabene, | Falle einen rührenden Eindruck machen? Wenn fonft 
ſtolze Zeit, wie follte alles das nicht die Geifter zu höherem | Niemand, vie Bildhauer werden uns gewiß darin Recht 








— 


geben, daß es eine verzweifelte Aufgabe fei, Gejtalten 
plaftifch varzuftellen, auf deren Koften der Kopf fich ents 
widelt zu haben fcheint. 


178 


innerhalb zu zeigen, daß ein unfeliges Berhängniß nichts 
zu Ändern vermöge an ber Gemeinfamkeit im Geifte, in 


| ver Abftammung, der Sprade, der Denkweife; man 


Der Kopf aber, ver Sit und Spiegel des Geiftes, | wollte feierlich feinen Antheil wahren an dem Nationalgut 


ift es, ben wir von den großen Männern fehen wollen, 


für deren Leiber ja in Wahrheit vie Erbe gewöhnlich | 
; gemacht haben. In Wien knüpfen fi feine Erinnerungen 


feinen Raum übrig hatte. Die Büfte alfo. Aber eine 
Buſte allein, noch fo foloffal, eignet ſich nicht für ſelb— 
ftändige Aufftellung an einem öffentlichen Orte, auf einem 
freien Plage. Die Büfte over das Mebvaillonportrait muß 
mit einer allegerifhen Kompofition in Verbindung ge 


i 


bracht werben. Was fouft an die Flächen oder Eden des 


BVoftaments verwiefen wird, obgleich es fo oft fünftlerifch 
viel werthvoller ift als die Hauptfigur, das entwidelt fi 
als freie, plaftifche Gruppe. Und — wer zweifelt daran? 


— während an eine Porträtftatue vie Künftler mit Jagen | 
und Beklommenheit herangehen, würben fie vol Luft, 
voll Degeifterung dem Rufe folgen, eine Ioee zu vers | 


fürpern, das Wirken und Schaffen eines Dichters in 
Worten oder Tönen, eines Denkers over Lehrers bes 
Bells in ſchönen und ſchöngruppirten Geftalten zu 
harakterifiren. Man wird uns wohl nicht einwenden, 
daß biefe Sprache der großen Menge weniger verſtändlich 
fein werbe. Bei wen man auf eine Empfindung, eine 
Erhebung glaubt rechnen zu dürfen, wenn man ihm fagt: 


„Siehe, fo ging ver Mann durch's Leben, welder fo | 
Herrliches geſchaffen hat,“ ver blickt auch mit Bemufitfein 


zu ben Geftalten ver Poeſie und ver Tonkunſt auf. Im 


Gegentheil, das Bild gibt ihm zu hauen, zu deuten zu 

—— e d * 
enträthſeln, es regt Schönheitsſinn und Nachdenken immer | —— ——— — — 
wieber auf's neue an, feſſelt nachhaltiger als das Bildniß 


allein, an welchem er bald gleichgültig, achtlos vorüber: 
seht. In Schanfpielhäufern läßt fi täglich die Be— 
obachtung anftellen Auf ven „vornehmen“ Plätzen 
lorgnirt man ſich gegenfeitig, aber oben, wo der Zus 
ſchauer ſich bereits ftundenlang vor Beginn der Auf: 
führung feinen Pla erftreiten muß, da werben bie 
Molereien an Dede und Vorhang ſtudirt und durd« 
geſprochen, und da würde man wenig zufrieden fein, wenn 
an die Stelle phantaflevoller, die Phantafie befchäftigen- 
ber Kempofitionen etwa lauter Porträtfiguren gebracht 
werben follten. 

Eine Allegorie der patriotiſchen, von fFreiheite- 


gedanken erfüllten Dichtung, in Verbindung gefetst mit 
| Erfheinumg bes großen Mannes mit allen ipren Mängeln und 


einem Bildniß Schillers, fie ſcheint und auch am meiften 
dem Gedanken zu entfpreden, welcher die Deutfchen in 
Defterreih die Mittel für ein Schillerdenkmal aufbringen 
ließ. Die inneren Wirren hatten den im Yubiläumsjahre 


gefaßten Plan in Bergeflenheit gebracht; nad 1866 wurbe 


er wieder aufgegriffen und voll Eifer die Ausführung 
betrieben. Es war ein allgemein empfunbenes Bedürfniß, 
auch durch ein ſolches Wahrzeichen den Deutſchen jenfeits 
ter ſchwarzgelben Schranken und ven Nichtveutfchen 





der deutſchen Dichtung, feine Treue befennen zu ben 
Ideen, weldhe Schiller zum Dichter des deutſchen Volles 


an feine Perfon, biefen Boden hat er nie betreten, das 
Denfmal gilt ver Sache. 

Möge die Künſtlerwelt unfere Anfiht in Erwägung 
ziehen! Wenn diefer Vorſchlag ihren Beifall finden follte, 
fo hätte Wien unferes Erachtens Ausſicht, ein Schiller— 
benfmal zu erhalten, um welches alle beutfchen Städte es 
beneiden bürften. Neid aber ift e8 im Allgemeinen nicht, 
was die Deutichen bei dem Anblid unferer plaftifchen 
Monumente jpüren!*) B. 





Korrefponden;. 
New · Dorf, im Frübjabr 1870, 

0. A. Die zahlreihen Gemälveauftionen ver leiten 
Zeit brachten einen wahren Reichthum europäifcher Werte 
zur Schau, tie ſich theils ſchon länger hier im Privatber 
fig befanden, theils neuerlich für den Berfauf aus Deutich- 
land, Frankreich und ven Nieverlanven eingefandt waren, 
Abgefehen von ver erwünſchten Gelegenheit, weldhe dem 
Kunftfreund geboten wird, fi burd eigene Anſchauung 
wenigftens mit einigen Zweigen eurspätfcher Kunſt, treg 
vielleicht vieljähriger Trennung von ber Heimat, vertraut 
zu erhalten, muß man ben Einfluß hoch anſchlagen, welden 


Man 

*, Wir — ber obigen Ausführung umferes geehrten 
Mitarbeiters gerne Raum, lönnen uns jebeh bie Bemerkung 
nicht verſagen, daß beffen Auffaffung ber umnfrigen nicht ent 
ſpricht. So wahr es ift, baf ber Kopf, als ber Sitz ımb 
Spiegel bes Geiftes, in ben meiften Fällen das beſte und 
völlig genügende Mittel plaſtiſcher Charakteriftit abgiebt, fo 
feft ftebt es anbererfeits, baf bie monumentale Skulptur ftets 
auf bie ganze und alleinfiehende ober doch wenigſtens bos 
minirendbe Rundfigur als auf ihr höchſtes künſtleriſches Ziel 
gerichtet fein muß. Bei einer Preislonlurrenz, welde ber 
plafifchen Berewigung eines unjerer deutſchen Geiftesberoen 
gilt, möchten wir biefe echt monumentale Form ber Dar 
fiellung wenigftens nicht von vornherein außer Acht ges 
laſſen wiffen. Der Kinfiler, der nad ihrer Geftaltung ringt, 
wirb allerbings nicht babe fi begnügen bürfen, bie irdiſche 


Zufälligleiten venliftifch getren wieberzugeben. Sein Streben 
muß vielmehr barauf gerichtet fein, bas Wefen bes Dichters 
und Denkers in feiner Tiefe zu erfaffen umb bie äußeren Eigens 


thürmlichleiten, bie ibm anbafteten, zu charakteriftiihen Zügen 


feiner geiftigen Natur umzugeftalten. Wie bies gejcheben folle, 
davon giebt ung Thorwaldfen's Schiller ein leuchtendes Beir 
fpiel. Wäre es nicht denkbar, daß es aud einer anderen 
Auffaffung von Schiller's Wefen gelänge, zu gleih voll: 
enbeter plaftiiher Geftalt burdhzubringen ? 

Anm. db. Reb. 


braucht noch feine zwanzig Jahre hier verlebt zu haben, 
umben großen Fortfchritt indiefer Richtung wahrzunehmen, 
wenigftend was Nemw-Mork betrifft, das ſich zunächſt an 
der Quelle befindet, und dem biefer Einfluß überwiegend 
zu Gute kommt. Der zablreihe Beſuch, veffen ſich alle 
Gemälteausitelungen erfreuen, das lebhafte Intereſſe, 
welches bei ven Auftienen an ven Tag gelegt wird, und 
bie Preife, die nad europäiſchem Maafftab oft hoch ge— 
nannt werben können, find bie thatfächlihen Beweiſe 
biefes Fortfchritts und zugleih eine Bürgſchaft für bie 
Zukunft. 

Um in chronolegiſcher Ordnung zu verfahren, ift 
zuerit eine Feine Sammlung zu erwähnen, beftehend 
aus 92 Delbildern, ein paar Zeichnungen und Aquarellen 
und etwa hundert größtentheils ältern Kupferſtichen. Es 
war eine auserlefene Sammlung kleinerer Genrebilver 
und Panbicaften, wie ein ächter Kunftliebhaber fie zu 
eigener Freude und Erholung als Schmud feiner Woh— 
nung auswählen würde, und frei von ben Schredbildern, 
welche immer da mit unterlaufen, wo nur ver Zufall ans | 
ftatt Aunftverftändiger Auswahl gewaltet hat. Bon 
Gamphaufen fanten wir „Ruritaner am Wachtfeuer“, 
vortrefflih gemalt, voll Leben und Ausdruc. Bon | 
David Eol waren „Damenbrettipieler” va, ein reizendes 
Heines Bild, von ver heitern Wirklichkeit und dem 
frifhen Humer, ver feinen Werken eigen iſt. Der Schau— 
platz ift augenfcheinlich eine Wirtheftube, und nicht weniger 
als die Spieler ziehen bie zuſchauenden Geftalten vie 
Aufmerkfamfeit bes Beſchauers auf ſich: die Fran, welche 
fih der Gefchieflichkeit ihres Mannes freut, und ber | 
joviale Gendarm oder Polizeiefficiant, oder was für ein 
Nepräfentant des Geſetzes und der Orbnung er nun fein 
mag, der hinter dem Stuhl tes einen Spielers lebt. Die | 
Ausführung ift in allen Theilen, bis zu ven geringften | 
Nebendingen, von großer Feinheit und Vollendung. Ale 
ein Seitenſtück dazu können vie „Kartenſpieler“ von 
Verhoeven betrachtet werden. Hier ſind es zwei Männer 
in altniederländiſcher Tracht, ein Älterer und ein jüngerer, 
ber wohl der zukünftige Schwiegerfehn des erftern fein 
mag, bie in einem alterthänlich eleganten Zimmer fpielen, 
und jeder von ihnen hat an einer Dame eine thätige 
Nathgeberin. Dem Weltern, veffen triumphirende Miene 
zeigt, daß er fih im Vortheil befindet, fteht jeine Frau 
zur Seite, während ver Jüngere von einer jungen Dame 
belehrt wird, welde ihm eifrig die Karte bezeichnet, die er 
jpielen fell. Die Geftalten find auch hier fo lebens- 
frifh und wahr, daß fie uns anſprechen wie wirkliche | 
Menſchen. Bon Paul Seignac ift eine „Feuersbrunſt“ 
zu erwähnen. Eine zahlreiche Familie hat fih aus dem 
Feuer unter einen Schuppen geflüchtet und eben tritt ein 
Mann herein, ver feiner Frau das gerettete Kind in den 
Urm legt: eine Ecene von ergreifender Wirkung. Ein rei | 


zendes Bild von Anton Dieffenbac zeigt zwei Kinver in | 
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Zeit gelommen zu fein. 


der Ausführung irgendwelchen Erjag zu bieten. 


einem Garten, ein Mädchen, das auf dem Boden fit und 
mehrere junge Hunde im Scheohe hält, die ihr Leben erft 
nah Wochen zählen, deren einen fie emporhält und ihrem 


| jlingern Bruder zeigt, welcher ihr gegenüberfteht und ven 


Arm auf ven Naden der Hundemutter gelegt hat; die Ber 
frievigung der Kinder, die Freude, welche fie über biefe 
willfemmenen künftigen Freunde und Gefpielen an ben 
Tag legen, wird nur von dem freubigen Stolz der Mutter 
überboten, welde, ein Bild ver Behaglichkeit, mit fang 
heraushängender Zunge dafteht und unverfennbar ihre 
Ueberzeugung ausdrückt, die Welt durch vie [hönften, bee 
gabteften und intereffanteften Hundekinder bereichert zu 
haben. „Die Genejende* von Traher ift ebenfalls 
ein anfprechendes wohlausgeführtes Bild. Zwei Seiten- 
ftüde von Otto Erdmann, Familienſeenen darſtellend 
— das eine zeigt einen erhörten, das andere einen abge— 
wiefenen Freier — find lebendig und gelungen im Ausdruck 
der Geſtalten, vie in altfrauzöſiſchem Coſtüm erjcheinen, 


| namentlich; vie Großmutter, welche vem beglüdten jungen 


Dann je herzlich ihre Befriedigung und Zuneigung auss 
drückt, wobei augenjheinlich ein paar gute Rathſchläge 


' mit unterlaufen. Gin anmutbiges Bild, wohl ausgeführt, 


voll Peben und Mannigfaltigkeit ift eine Verſammlung 
von Kindern, welhe einem Puppenfpiel zujehen, von 
Heinrih Dillens. „Die Waiſe“ von Carl Hübner 
bat bei brillant Schöner Ausführung meines Bedünkens 
einen etwas zu ſtarken Anflug von jentimentalem Element, 
arbeitet zu erjichtlich auf die Nührung hin; etwas weniger 
davon würde eine größere Wirkung hervorgebradt haben. 
„Mutter und Kind“ von Meyer von Bremen ift einejener 


‚ einen, fein ausgeführten, anmuthigen Darjtellungen, denen 


man immer gern begegnet. Andere anſprechende Heine 
Öenrebilver waren von Sonbermann, Adolph Dillens, 
Webb und Lafjalle Inmitten aller diefer frifchen 
Wirklichkeit ſchien ein „Sieg Davids über Goliath” von 
Schopin ganz an ven unrechten Ort und zur unrechten 
Diefe theatraliſchen leblofen 
Figuren, denen e8 zum Weberfluß an jeder Farbe mangelt, 
können uns nicht einreven, baf fie wirkliche Menſchen 
von Fleiſch und Blut ſeien, und der Gegenftand an ſich 
ift eben nicht beſonders geeignet, fir das Verfehlte 
Ein 
ſchneebededter lofterbof von I. Jacob ſen verjegt mit 


dem einfam durch den Schnee ſchreitenden Mönch ven 


einigermaßen imaginativen Beſchauer lebhaft in vie 
melancholiſche Einfürmigfeit des Kloſterlebens. Unter 
ben Landſchaften find vorzüglich zu erwähnen: eine Anficht 
des Wetterhorns von Waagen, Bilder von Carl Triebel, 


| Koningk und ve Haas. 


Zunächft kamen die Originale ver beliebten und ver 
breiteten Chromo-Lithographien von Louis Prang in 
Boften an die Reihe. Ueberall gefannt und in Guuſt, 
wie biefe ftehen, erjcheinen auch die Originale einem 


Jeden wie gute alte Bekannte und geben zugleich Gelegen- 
heit, die Treue der Nahahmung zu würdigen. Da war 
bie anmuthige „pompejanifhe Wamilienfcene” von 
Eoomans, welche unlängft im Oeldruch erſchienen ift, 
und zu ven beften Bilbern der Art gehört. Werner „ver 
barfüßige Yunge* von Eaftman Johnſon, eine an— 
muthige Darftelung eines Gerichts von Whillier, ver 
einen im Deltrud von den Wänden fo vieler Familien⸗ 
zimmer anlächelt. 
Lincoln ald Knaben, der in der weitlichen Blockhhütte bein 
Schein des Heerbfeners lieft, ebenfalls von Eaſtman 
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merkſamkeit aufihn, und allmählich wurbe aus ihm ber bes 


rühmte und gefeierte Meifter, vem Ehrenzeihen, Medaillen 


Dann begegneten wir auch Abrabam | 


Johnſon, ein überaus anziehennes Werk. In dem hod- 


aufgeiheflenen Jungen, der mit langausgeftredten Beinen 


bafitst, von dem Feuer beleuchtet, und die ganze Welt über | 


feinem Buch zu vergeffen fcheint, ift es nicht ſchwer, bie 


Züge des nahmaligen Präfidenten, viefes ädıten Kindes | 


des Bolks zu ahnen; wenigftens ficht er ihm fo ähnlich, 
wie ein Sohn feinem Vater. 
von dem velfsthämlihen Gegenftand, würde dies Bild 


ald eine rein künftlerifhe Schöpfung nicht weniger ans | 


ziehenn fein. Es ift Lincoln, aber nicht nur Pincoln; 
dieſer Knabe ift ver Typus nes jelbftgebilneten „selfmade“ 
Amerilaners und verfinnlicht die Idee der republifanischen 
Gleichheit, welche dem niedrigſt Geboreuen die Möglich: 
feit gewährt, ſich zu dem höchſten Ehrenpoften emporzu: 
ſchwingen. — Ferner nenne id das hübſche Bildchen von 
Dieffenbad: „Eiferfucht" — zwifchen Hund und Rabe 
nämlih, — „bie erfte Muſikſtunde“ von Lobrichon, „bie 
beiden Freunde” (Hund und Kind) von Giraud, ein 
reizendes Thierftüd von Braith „des Zidleins Spiel- 
plag“, ein Hühnerhof von Lemmens, Federvieh von 
Tait, und eine recht gute Landſchaft „as Yoſemite-Thal“ 
von Thomas Hill, (Fort. folgt). 





Uckrologe. 

A. Schelfhout. Am 19. April d. 9. ftarb im Hang 
einer der älteften Meifter ver modernen Panpjchaftsmaleret: 
Andreaͤs Schelfhout, ebenvafelsft am 16, Februar 
1787 geboren. Mit ihm ift wieder einer von der alten 
Garde dahingegangen, ein Mann, dem vie Zeiten be: 
fannt waren, in benen Pieter Barbiers Pietersjoon bie 
Wänve ver Salons mit Landſchaften jhmiüdte, Jan Huls- 
wit jeine pifanten und effeftreichen holländischen Anfichten 
aquarellirte, Johannes Jelgerhuis, Martinus Scheuman, 
Jacob van Stry, Herreyns ihre erften Lorbeern pflückten 
unter ber Regierung Wilhelm's IL. Seine jüngeren Zeit- 
genoſſen waren I. E. Schotel, ver tüchtige Marinemaler, 
ber Architekt Luys, bie Ban Bree’s, Yan Willen Pieneman, 
5 Brüper Ban Os, und der noch lebende B. 9. Ban 

ove. 

Schelfhout, der Anfangs bei ſeinem Vater, einem 


Ganz abgeſehen übrigens | 


und Beſtellungen reichlich zufloffen. Er war ein ſehr frucht⸗ 
bares Talent, und eine gefällige und leichte Technik machte 
es ihm möglich, ununterbrochen zu produciren. Er bat er- 
ftaunlich viel gemalt und gezeichnet. Der Auftionstatalog 
feiner hinterlaffenen Stubien und Zeihnungen, vie am 
26. Juli im Haag verfteigert wurden, enthält veren mehrere 
Hunderte, Er hatte auch in Deutſchland Reiſen gemacht 
und bort zablreihe Motive für feine Gemälde ge— 
funden; Hauptſache jedoch war für ihn die Landſchaft ver 
niederländiſchen Provinzen Holland und Gelverland, 
deren Dünen und Wiefen, Wälder und Haiden ihm ein 
unerſchöpfliches Thema darboten. Vorzüglich geſchätzt waren 
ſeine Winterlandſchaften, da er Eis und Schnee und den 
falten Luftton mit vielem Geſchick wiederzugeben verſtand. 
Im Anfang malte und zeichnete er im der älteren, mehr 
betaillirten und präciien Manter; dann aber warb auch 
der breitere und effeftvolle Vortrag der Remantiker von 
ihm angenommen, bis er emplich feine eigene Manier ges 
wonnen hatte, der er treu blieb, Er beſaß unftreitig ein 
leichtes und gewandtes Talent, eine gewiſſe Summe von 


‘ Natürlichkeit und Einfachheit, vorzüglich in feinen beften 





Werken, bie man wohl unter ven früheren zu fuchen hat, da= 
bei eine äußerſt gefhicdte Made; aber fein Bortrag ift och 
allmählich mehr zur Manier geworden, ftatt der Ausorud 
eines inneren Dranges zu fein. Seine Werle machen 
daher nicht ven Eindruck von Schäpfungen eines Geiftes, 
der im unaufhörlichen Ningen mit dem Ideale und 
den ſchwerſten Aufgaben ver großen Natur begriffen 
iſt. Dei allem Reſpekt, welches wir dem Talente des ausge _ 
zeichneten Künftlers ſchuldig find,iftes ung Jüngeren unmögs 
lich zuverlennen, daß die neuere Landſchaftsmalereiihm über 
den Kopf wuchs. Doch bleiben ſeine Werke geſchätzt, und 
die Galerien und Privatſammlungen halten ſie in Ehreu. 
Man findet ſie in der kaiſerlichen Galerie zu St. Peters⸗ 
burg, in der der löniglichen Familie von Würtemberg; in 
Wien, Paris, und Loudon. In Holland beſitzt ver Haar— 
lemer Pavillon eine Panpfhaft von ihm, die Sammlung 
Teyler in Haarlem eine Strandgegend, da8 Mufeum 
Boymans in Rotterdam eine Hüftengegend, von ben Dis 
nen aus gefehen, eine Winterlandfchaft und einen Strand 
von Scheveningen bei Sonnenuntergang; das Muſenm 
Fodor in Amftervdam 14 Gemälde, darunter verſchie— 
dene Marinen. Seine Aquarelle, die er mit großer 
Leichtigkeit ausführte, finden fid; in allen Sammlungen. 
Er hat einige wenige Skizzen auf Stein gezeichnet, und 


einige Radirungen gemact, z. DB. eine Landſchaft mit 


Spiegelrahmenfabrifanten arbeitete, empfing ben erſten 


Kunftunterricht im 24. Pebensjahre bei Bredenheimer, 
einem Deforationsmaler des f. Theaters. Im Jahre 1815 
erwarb er fi vielen Beifall mit einer Winterlandſchaft 
aus dem Haag'ſchen Walve; zwei Jahre fpäter Ientte 
eine Landſchaft mit Staffage des P. G. van Os vie Auf: 


Mailer, und eine Landſchaft mit einem Kanal und Fiſchern, 
rechts ein Birkenbaum, im Hintergrunde Berge und Bäume. 
V. 


E. KQuntze, Eduard J., deutſcher Bilbhaner, farb in News 
Yort am 10. April 1870 an ber Lungenentzündung. Derielbe 
wurde 1826 in Pommern geboren und kam um bas Jahr 
1852 nad Amerila. Nah dem New:Porker „Home Journal* 
von 13, April 1870 erhielt er feine lünſtleriſche Bildung 
hauptſächlich in Stockholm, wo er von ber Akademie ben ro⸗ 
miſchen Preis erhielt; auch hielt er ſich mehrere Jahre in 
London anf, Unter feinen Werfen finden ſich, außer vielen 
Portraitbüften und Medaillens, Statuetten von Göthe, Shas 
feipeare, Irving, Tennyſon, Lincoln, eine Columbia, Pud, 
Puck on the warpath, Puck on his horse, ein Basrelief 
Merlin und Bivien (nah Zennyfon), eine Büfte bes Froh— 
finus, eine Statue der Pſyche u. ſ. w. Sein größtes Werl, 
eine Statue bes. inbianifhen Sängers Chibiabos (nach Long: 


felow's Hiawatba), auf das er viele Hoffnungen baute, hinter: 
lieh er unvollendet, Auf ver Ausftellung der „National Aca: 
demy of Defign“, 1868, befanden ſich aud brei Nabirumgen 
von ibm. Ferner ſchrieb er ein Kinderbud, „The fairy beil*, 
welhes in New⸗Yorl in —— Sprache erſchien. Seit 
1869 war er Mitglied ber Akademie in New-Yort. Sein 
Grabrebner ſchildert ibn als Künftler von nur geringem Ta: 
Tent, aber als erfüllt von glühender Liebe zu an Berui, 
unb als vortreffliden Dienfden. Sein Portrait, von 9. O. 
Eaton gemalt, ift im Befik ber Alabemie, 


Charles Hoguet, Yantidhafts: und Marinemaler, ger 


boren ın Berlin 1813, ift daſelbſt am 5. Auguſt geftorben. 
CEhriftian Schuchardt, als Kunftichriftfteller befannt durch 
feine Arbeit über Yucas Kranadı, farb in Weimar, wo er 
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ebedem die Stellung eines Direktors ber bortigen Zeichenſchule 


bekleidete, am 10. Auguſt, hochbetagt. 

+ Berlin. 
biete ber Kıumftpflege und Verwaltung bat fih babier um 
einen neuen vermebrt, Jüngſt it Dr. Bonnell, ber Euftos 
ber reichen, aber nad der Willlürherrſchaft des Heren von 
Dlfers einer verflänbigen und tüchtigen Yeitung überaus be: 
bürftigen Mufeumsbiblioibel, nachdem er nur kurze Zeit mit 
Dingebung und Einficht feinem Amte vorgeftanden, verftorben 

Johaun Fredril Ederöberg, einer ber angejebenften nor: 
wegiſchen Yanbidaftmaler, geberen in Drammen 1822, ſtarb 
am 13, Ruti anf feiner Billa bei Sanbrifen. 


Kunltliteratur und Kunfhandel, 





Deutiche 
nommen von Julius Raſchdorff, Stadtbaumeijter 
in Köln, königl. preuß. Baurath und Mitglied der 
f. £. Afatemie ter Künfte in Wien. In 12 Yief. zu 
je 10 DL. Fol. 


Ben jeher hat vie Architeftur auf vie Kunſthandwerke, 
namentlich auf viejenigen, welche ſich vorzüglich bei ar— 
iteftonifchen Erzeugnifien Geltung verſchaffen, je nad 
ihrer Blüthe over ihrem Verfall, einen belebenden over er» 
töntenden Einfluß ausgeübt. Co hat ver erfreuliche Auf: 
ſchwung, ven die Baufunft in den legten dreißig Jahren 
genommen, feine beilfame, fürdernte Wirkung auf das 
Kunſthandwerk nicht verfehlt. Bor Allem ift e8 der zum 
Schmuck von Gebäuten und Geräthen beftimmte Zweig 
tes Schmiedehandwerks, welder an ter Hand ber Ar» 
hiteftur aus feinem tiefen Verfalle wierer zu feiner 
früheren hoben Blüthe emporzuarbeiten fi bemüht. Zur 
Erreichung dieſes Zieles ift bis jegt ſchon Vieles geſchehen, 
aber das Meifte bleibt noch zu thun übrig. Der Kölner 
Startbaumeifter Raſchdorff, welchem um vie jetige 
Blüthe ver rheinischen Architeltur große Verdienſte zuer— 
fannt werben müſſen und am deſſen Nanten die Kunſt— 
gejdichte den Ruhm reiner eigenen Kölner Baufunft- 
Schule fnüpfen wird, will in einem befonderen Werke: „Die 
deutſche Schmiedekunſt“ ven Weg zeigen, auf welchem jenes 
Ziel raſch erreicht werben kann. Raſchdorff, der während 
feiner amtlichen Thätigfeit als Stabtbaumeifter feit mehr 
als fünfzehn Dahren mit ver Herftellung der hervorragend» 
ften kölnifchen Bauwerke aus den beften Kunſtepochen der 
Gothik und ter deutſchen Nenaiffance betraut war und zu 
gleicher Zeit eine große Zahl einfacher, eft aber auch reicherer 
Neubauten auszuführen hatte, fühlte das Bedürfniß, zus 
nächft die Sprache der zu reftaurirenden Bauwerfe zu 
ftupiren, d. h. die ardhiteftonifchen Einzelheiten zu zeichnen 
nad) ihren durch das verſchiedene Material hervorgerufenen 
befonderen Kunftfermen. in ganz befonveres Interefie 
nabm er an ven Scntiebeeifenwerfen, vie im 15. und 16. 
Jahrhundert eine charakteriftiihe Cigenthümlichkeit und 
eine befondere Zierlichkeit zeigen. Die zahlreichen Origi— 
nalzeichnungen, welde Raſchdorff von Eifenwerken ver 
mannigfachſten Art in ven verſchiedenſten Orten ver Rhein— 


Die Zahl der vermwaiften Poflen im Ge: | 


Schmiedewerfe, nah ver Natur aufge 


D 


Solzſchnitten ausgeſtatteten „Führers zu ben merlw 


demie vom 3. Auguſt d. 


ganter Ornament-Zeichnung angeſehen werben. 


provinz genommen, um dieſelben bei feinen Bauausflih— 
rungen als Vorbilder zu benugen, follen jest auch durch Ber« 
Öffentlihung in weiteren Kreifen nugbringend gemacht 
werden. Saämmtliche Zeichnungen jollen in 12 Lieferungen 
zu 10 Blättern in furzer Zeit ausgegeben werden; 100 
Blätter find vrudfertig, die übrigen 20 werden in kurzer 
Zeit vollendet fein. Diefe Zeihnungen find mit äugft- 
licher Sorgfalt und großer Genauigfeit ausgeführt und 
miüffen als nachahmenswerthe Muſter korrefter und eles 
In ver 
Sammlung finden wir Gitter, Thorflügel, Thurmkreuze, 
Wandleucher, Langbänder, Kiffenbalter, Schloßſchilde, 
Thürhanpgriffe, Thürringe, Wetterfahnen, Kronleuchter, 
Thürbänber, Fichterhalter, Armleuchter, Grabfreuze, Altar: 
tonfolen, Fenfterförbe, Brüftungsgitter, Gitterfrönungen, 
u. ſ. w. Die Sammlung wird zunächſt venjenigen Fach— 
genoſſen willkommen ſein, welche in Gegenden thätig ſind, 
deren Bergangenheit ſich hervorragender Kunſterzeugniſſe 
nicht zu erfreuen hat, wo alſo der Architekt nicht in der 
Lage ift, Vorbilder in feiner näheren Umgebung zu benügen. 
Bornehmlic wird das Werk der Hebung des Schmiede— 
handwerfs zu Gute fommen; der ftrebjame Schmiede— 
meifter wird die Raſchdorff'ſchen Zeichnungen als will: 
fommene inftruftive Vorlagen freudig begrüßen. Alle 
biejenigen, welden die Hebung der Kunftgewerbe am 
Herzen liegt, werben es dem Herrn Raſchdorff Dank 
wiffen, daß er fich zur Beröffentlihung feiner Zeichnungen 
entſchloſſen hat. E. 


Bon Dr. A. Andreſen's Werk: „Die deutſchen Malers 
rabirer bet neunzehnten Jahrhunderé“ ift foeben die 
erfte Hälfte bes vierten Bandes erihienen, welche folgende 
Künftler behandelt: Carl Agricola, Maria Eltenrieber, 
Herm. Carmiende, Sir. Tbon, Rud. v. Normann, 
Did. Dior. Daffinger, Kranz Neltorzil, Joh. G. von 


illis. 
Rheinlaud's Baudenfmale des Mittelalters von Dr. 
F. Bord. Wiederum find vier Seite diefes mit —— 
rdigſten 
mitielalterlichen Bauwerken am Rhein und feinen Nebenflüſſen“ 
erſchienen. Heft U m. 10 behandeln in ſehr ausſilhrlicher Dar: 
ſtellung die Nilolailapelle am Münſter zu Aachen, Heft 11 
die Liebfrauenlirche zu Trier und Seit 12 die ebemalige 
Benebiktiner-Abreifirche des heil. Willibrobus zu Echternach. 
Mit tiefem Hefte ift Die erfle Serie bes Werles abgeichlojien. 


Konkurrenzen. 
+ Das nenefte Siegesbülletin der Berliner Kunſtala⸗ 
„(dem Geburtstage König Friedrich 





Wilhelms III. und Termin der WPreisvertbeiiung in dem Kons 


| 


furrenzen) lautet nach den Zeitungen wie folgt: Es wird von 
dem Selretär „über ben Eriolg ber vom König Friedrich 
Wilhelin TIL geftifteten Konlurrenz um ben großen 
Staatspreis Nadricht gegeben. Die Koulurrenz war in 
biejem Jahre für das Fach ver Geſchichtsmalerei eröffnet; 
es battem fich fünf Bewerber gemeldet, welche ſämmtlich zur 
Vorprüfung zulälfig befunden worben, jedoch die Arbeiten dieſer 
Borprüfung fowie bie Stizzen für die Hauptaufgabe fonnten 
nicht als genügend erkannt werben, jo daß der Senat bes 
ſchloß. der Vreisbewerbung leine weitere Folge zu geben. Bur 
Preiebewerbung ber erftien Michgel⸗Beer ſchen Stiftung, 
ausfhlieglich für Belenner der mofaishen Religion, hatte ſich 
ein Bewerber gemeldet, dejien Arbeiten jedoch nicht für preiss 
würbig erfannt wurden. Die Konkurrenz ber zweiten Mi— 
chael⸗Beer'ſchen Stiftung, eröffnet für Bewerber aller 
Belenntniffe, war biesmal für das Fach ber Muſil beftiimmt, 
Nur eine Arbeit war eingegangen, und biefe hat gleichfalls 
nicht fiir preiswürbig erfannt werben können.“ 

* An der Wiener Afademie der bildenden Künfte fanb 
am 1. Auguſt durch den Minifter für Kultus und Unterricht, 
v. Stremayr, bie feierliche Preisvertheilung ftatt und zwar 
wurben folgende Zöglinge aufgezeichnet: 


Bei ber allgemeinen Malerſchule: Mit zwei golber 
nen Figer’ichen Preismedaillen für die Löſung ber Aufgabe: 
„Der gefeffelte Prometheus, nach Aeſchylos' gefeffeltem Pros 
metheus, zweite Scene‘, Herr Hyacintb Ritter v. Wieſer aus 
Graz und Herr Andreas Grofl aus Wien; einem v. Gundel⸗ 


aluchow in Galizien, und einem Ritter v. Yampi'ihen Preis 

r feine Zeihmungen nah dem Naturmobelle Herr Anton 
Hallaſch aus Wien. 

Bei ben Specialfhulen für Hiftoriemalerei: 
Mit zwei Preisftipendien aus bem Kunftausftellungsfonbs ber 
Alabemie für das Gemälde „Das beilige Abendmal“ Herr 
Franz Rumpler aus Tahan in Böhmen, und für bas Ge: 
mälde „Die Heimkehr” Herr Franz Streitt aus Broby. 

Bei ber allgemeinen 


Aal für Geſammtſtudien Herr Bronislam ae este | 
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treten waren: Thonmwaarenfabrilation, Kunſttiſchlerei, Glas: 
inbuftrie, Bronzer und Gifeleurtechnit, Delorationss und Por: 
zellanmalerei, Chromolitbographie und —— delorative 
und ornamentale Bilhauerei, Vergolder⸗ Tapeziererlunft, Guß⸗ 
und Schmiedeeiſenarbeit, Weberei, Stickerei und Wappen: 
malerei. Bon ben theoretifchen Fachern wurde bie „Styliehre” 

Architelt Haufer) im 1. Semefter von 28, im 2. von 


op vr 
‘ 37 Schiklern, bie „Projeltione: und Schattenlehre, Perſpeltive“ 


—— Teirich) im 1. Semeſter von 37, im 2. Semeſter von 


ildhauerſchule: Mit einer | 


goldenen Füger'ſchen Medaille für bie Löſung ber Aufgabe: | 


„Die Berftohung Hagar's“, bargeftellt im einer Zeichmung, 
Herr Edmund Hofmann aus Peit; einem v. Gundel'ſchen Preis 
für die Gefammt-Studien Herr Julius Kangel aus Wien; 
einem Neuling'ichen Preis für die Mobellivung na 
Naturmobelle Herr Karl Schwerczel aus Friedel in Defler: 
reihiich-Schlefien, und einem Preisflipenbium aus bem Kunfts 
ausftelungsionds ber Alademie für das Melief in Eben: 


bem | 


„Achilles ım Tempel des Apollo, verwundet von bem ‘Pfeile | 


bes Paris, Herr Franz Mahau aus Wien. 

Bei ber Schule für Heinere Plaftil, Ornamen: 
tif und Medailleurfunft erbielten: Cine goldene Süger 
che Mebaille für bie Löſung ber Aufgabe: „Berfens efreit 
ie Anbromeba“, dargeftellt in einer Zeichnung, Herr Robert 
Weigl aus Sagor in Krain; einen v. Sunderigen Preis für 
die Gefammt-Stubien Herr Karl Linzbauer aus Wien unb 


ein Preisftipendium aus dem Kunftausftelungsfonds der Alas | 


ps für gefchnittene Medaillen Herr Leopold Nowal aus 
ien. 

Bei der Landſchaftemalerſchule: eg De I 
ſche Medaille für bie Löfung ber Aufgabe: „Das e ber 
Scilflieber Lenau's“, bargeftellt in einer Zeichnung, 
Geza Meszölh aus reg einen v. Gun 
Preis für Gefammt: Studien Herr Auguſt Groß aus Wien 
und ein Preisfipenbium aus bem Kunftausftelungsfonde ber 
Alabemie für Kompofition und burchgeführte Charalteriftil 
eines Gemäldes Herr Biltor Osler aud Wien. 

Bei ber Kupferſtecherſchule: Eine goldene Füger'iche 
Mebaille für eine Zeichnung nah dem im T. L Belvebere ber 


findlichen Original Gemalde des heiligen Sehaftian von Mans | 


tegna und einen v. Gunbelfchen Preis für Gefammt-Studien 
Herr Biltor Jasper aus Wien; ein Preisflipenbium aus bem 
Kunftausftelungsionds ber Alademie für im Stiche befindliche 
Werke Herr Eugen Doby aus Kafhan. 

Bei ber Arhitelturfhule: Eine goldene aügeride 
Mebaille für das Projelt zu einem aftronomijchen Obſerva⸗ 
torium, nad gegebenem Programme, Herr Alois Praftorfer 
aus Wien; einen dv. Gundel ſchen Preis für Gefammt-Stubien 
über Bauftyle Herr Guſtav Schlierbolz aus Wien; einen 
Georg Pein'ſchen Preis fir eine — 21 nach einer 

ezeichneten Vorlage Herr Auton Beill aus Andrichau in 
lizien und ein Preisſtipendium aus dem Sunflausftellunges 

fonds der Alademie für den Entwurf eines Bibliothels-Ge⸗— 

bäudes Herr Svetozar Ioadovic aus Delliblat in Ungarn. 


. Kunfunterricht. 


Die Kunſtgewerbeſchule bes öſterr. Mufenms in Wien 
war im Schuljahr 1869-70 von 120 Schülern, und zwar 
73 orbentlihen und 47 Hofpitanten befudht, ein Berbältniß, 
weldes im Bergleiche zum Borjabre, wo bie Zahl ber Ho— 
pitanten 49, die ber orbentlihen Schüler 29 war, ein ents 
chieden günftiges genannt werben muß. Die Zulaffung von 
Hofpitanten, wie fie bie Statuten vorzeichnen, erweift ſich als 
ſehr praltiſch, indem es jo Kunftbanbwertern, bie mitten im 
ben Geſchaften fteben, möglid wird, ſich tünftlerifch fortzus 
bilden. Die Zahl der eingefchriebenen Schülerinnen betrug 
20; biefe befucbten bie Vorbereitungskiaffe und die Abtheilung 
für Blumenmalerei. Die meiften ber eintretenden Schüler 
mußten wegen ungenügender Borbilbung im Zeichnen in bie 
——— e gewieſen werben; dieſelbe wurde von 77 
Schülern, darunter 33 Hofpitanten beſucht. Während bes 
Schuljahres find 9 Schüler, barunter ein Fräulein, in bie 
—— aufgeſtiegen. Die Schüler in ben Fachſchulen ge: 
öÖrten ben verichiebenften Zweigen ber Kunflinbuftrie an; vers 








39 Schülern befucht. Mit beiden Vorträgen finb rege von 
in Verbindung. Die Borleiungen bes Sommerjemefters über 
„Anatomie* ur Dr. Band) wurden von 32, bie über 
„Farbenlehre“ (Dozent Prof. Ditfcheiner) von 28 Schülern 
bejucht. Letztere wurben in ber Hanbelsalabemie abgehalten. 
Als Lehrmittel wurben eine große Auzahl Originafgegenfände 
bes Mufeums bemütt; die eigenen Lehrmittel der Schule 
mwurben durch Gypsabgüſſe vermebrt, umter denen eine Folge 
von Gegenftänben aus der Gypsgießerei der Acaddmie des 
Beaux-Arts in Paris und Abgüffe nah Detaile der Kapelle 
Pellegrini in Verona einen hervorragenden ‘Play einnehmen. 
Aufträge erhielt die Schule von mehreren Seiten: einen bere 
vorragenben Platz nehmen, nah ben Aufträgen Sr. Majeftät 
des Kailers, einige Aufträge bes Eurators Herren Nil. Dumba 
ein. Die Schüler der Abtheilung für Arditeltur und für 
Preije des n. Bd. Gewerbevereins 


ja an der Schule gründlih auszubilden. Die Räumlich— 





0.A. Die Alademie in New-Nork beſchloß, tiefes Jahr 
zum erfien Mal auch eine Sommerausftellung zu veranftalten, 
welche am 1. Juli eröffnet wurbe. Dies ift eine Neuerum 
die nur geringen Erfolg haben konnte; denn fo kurze Zeit na 
ber Früßtin sausftellung lieh fich nicht erwarten, ba wieder 
eine Binzeidende Zahl neuer umb fehenswertber Bilder zus 
fammenlommen würde, um viele Bejucher anzuziehen, zumal 
ba ſich gerade diejenigen, welche Zeit und Geihmad für ber: 
gleichen Dinge baben, um biefe Zeit nah allen Weltgegenden 
zerfplittern. Wichtiger ift die Ankündigung, daß bie ſchon jo 
lang verſprochene Schule inber Alabemie mit nächſtem Herb 
ihren Anfang nebmen werbe. frreisstlaffen im Zeichnen na 
der Antike, nad lebenden Modellen, für Panbidhaft und Still 
leben wie auch im Modelliven, in ber Veripeftive und Anas 
tomie ſollen eingerichtet werben, und auch Borlefungen über 
bildende Kunft fieben in Ausfiht. Kein Zweifel, daß bamit 
bie Kumft unermeßlich geförbert werben kann. Wie weit bies 

eſchehen wird, hängt von ber Thätigleit, Energie und Eins 
cht ab, welche die Alademiler dem Unternehmen wibmen wer: 
den, und von dem Anklang unb ber Unterftägung, bie baffelbe 
bei den Kunftireunden finden wird. ü 

Die akademiſche Ansftellung in Berlin wird in folge 
ber politifchen Ereigniffe erft am 18. September eröffnet werben. 


Dermifchte Kunfnachrihten. 

Ueber dad Keplerbentmal, welches Ende Junt in bem 
Städtchen Weilderftabt, dem Geburtsorte des großen Aftro: 
nomen, entbüllt wurbe, fchreibt man ber N. fr. Vreſſe aus 
—— Das Monument iſt das gelungene Werk des waderen 
Nürnberger Meifters Kreling; ber Erzguß ebenfalls in Nürn: 
berg von Lenz und Herold ausgeführt, ber Sodel nad bem 
Entwurfe des Ober-Baurathes von Egle in Stuttgart. Es 
ftellt Kepler dar, fitend, ben Blid forfhend zum Himmel em⸗ 
porgerichtet, ben einen Arm anf einen Globus geftügt, mit dem 
anderen ben Cirfel fpannend, um bie Sternenbabnen zu meſſen. 


Auf den vier Eden bes Poftamentes find in kleinerem Maf: 
Rabe bie Statuen ber Aftronomen Tycho be Brahe und Co: 
pernitus, bes Tübinger Projefjors Mäftlin, ber Kepler lehrend 
in bie Aftronomie eingeführt, und des Uhrmachers Jobſt Byrg, 
ber mit jeinem tüchtigen mechanifchen Arbeiten Kepler in ber 
Herfielung ber von dieſem erfonnenen Inftrumente zur Hanb 
ging. Die vier Reliefbilder am Sodel flellen dar: den Genius 
© Aftronomie; die Einführung Kepler's in ben Hörfaal 
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Mäflin’s; Kepler läßt feinen Freund Byrg durch fein men | 


lonſtruirtes Fernrohr bie Sterne hauen: Kaiſer Rubolph'e 
Beſuch bei Kepler und Tycho be Brahe. Das ganze Wert if 
im Zotaleinbrud bebeutend, impofant und zugleich harmoniſch, 
im Detail von finniger Klarheit. Und gelungen wie bas Mo: 
nument, war aud bas Entbüllungefeft, zu weichem bas Schwa- 
benland, beſonders natürlih Stuttgart umd Tübingen, eine 
große Anzahl Männer der Wiffenihaft und Kunft, von Rebe: 
und Eangestundigen entjenbet batte. Der ftattliche, finnig 
—— Feſtzug gab Zeugniß von ber tiefften Innigleit ber 
ollstheilmahme am biefem Ehrentage eines Sohnes aus bem 

fhwäbiihen Bollsftamme, wenn man will, eines fanbemanns 
Ihaftliben Partitularismus, aber eines wohlberechtigten, ber 
bem Bolfebewußtfein feinen ebeiften Juhalt verleiht. Nachzu⸗ 
rühmen ift auch bem Feſtrednern und bem Feftbichter, daß fie, 
ohne bie Bebeutung bes Feſſes populär zu verflahen, bach bie 
über ben Gefitefreis der Voltsbildung und auch ber meiften 
fogenannten „gebildeten Klaſſen“ hinausgehenden wiſſenſchaft⸗ 
lichen Thaten des großen Mathematilers und Aſtronomen dem 
Bollsverſtändniß näher zu bringen wußten. Die Rebe des 
Realichrere Beude von Weilberftatt zur Begrüßung ber Gäfle 
war in Form wie Inhalt edel und gebiegen. Die unfterblichen 
Leiſtungen Kepler's darzuftellen, war wol Steiner beſſer geeig⸗ 
net, al ber eigentliche feftrebner, Oberſtudieurath Dr. Friſch, 
ber Feng befannte Herausgeber von Kepler's Werten. 
Auf die Ausführung biefer Reben hier näher einzugehen, muß 
4 mir verfagen. Als intereffante biftoriihe Notizen führe 
ih nur aus berfelben an, daß 1620 die Mutter Kepler's ale 
Here verbrannt werben follte und daß e8 Kepler nur mit Auf⸗ 
wand aller feiner Energie gelang, fie zu retten. Jenen Finfter: 
lingen, welche bie Hexenproͤzeſſe erfanben, gilt bie nadftehenbe 
Strophe aus bem finnigen Feſtgedichte I. ©. Fiſcher's: 

„Da ftanden fie, ber Denichlichteit ein Spott, 

Mit Blut und Mord die Wahrheit zu verbürgen, 

Und um ben befjerm ober fchlechtern Gott 

Den Dentichen durd ben Deutjchen zu erwürgen; 

Da fafen fie, verbrannten und werbannten, 

Die 18 des Glaubens jromme Wächter nannten, 

Indejien du, Erleuchteter, die Bogen 

Am Himmel durch die Finflerniß aezogen!” 


Mit Bezug anf die Ausweifung der Dentfchen aus 
Bi richtet ber belannte Referent ber Kölniſchen Zeitung 
r Kumftangelegenbeiten einen Aufruf an bie beutfchen Fabri— 
fanten und Gewerbtreibenden, in welchem unter Anbern ges 
fagt wird: „Die Mehrzahl unferer ausgewieſenen Yanbsteute 
find Arbeiter, in —— geihätt wegen ihrer Geſchicklich— 
leit und ihres Fleſßes und vertraut mit ben verſchiedenſten 
Zweigen ber ſranzöſiſchen Induſtrie, welche in vielen Fällen 
dor unferen Gewerbtreibenden als muſtergültig und bäufig 
mit Eiferfucht betrachtet wird. Ein großer Theil ber Pros 
bufte ber franzöfiichen Induſtrie und befonders ber Kunfts 
inbuftrie, auf welche umfere Fabrilanten jo oft mit Neid 
bliden unb mit denen bie ihrigen mühſam fonfurriren, ja, bie 
bei uns ale unnachabmlich gelten, find bas Werl beutfcher 
Arbeiter. Bronzes und Metallgieher, Eifeleure, Mobelleure, 
Bildhauer und Schniger, Studarbeiter und Bergolber, Bor: 
cellan: und Glasmaler, Mufterzeihner, Maler unb Druder, 
furz, Ormamentiften aller Art find barunter, Kunftichreinerei, 
Margueterie, Mafchinene und Inſtrumenten⸗, Glas: unb 
Torzellanfabrilation, Yebers unb Wapeterie-Arbeit, Weberei, 
Färberei und Druderei ift unter ihnen vertreten, furz Alles, 
worin ſich bie franzöfiihe Induſtrie Auszeichnung und allge 
meine Anerkennung erworben bat, unb in allen biefen Rädern 
find bie beutfchen Arbeiter, welche Frankreich jest von ſich 
ſtößt, mufterhaft und meifterbaft geweſen; wie bätten fie fonft im 


fremden Lande einen fo vortheilhajten Boden für ihre Thätigfeit 


efunden? Nun bern, deutſche Fabritanten und Gewerbtreibenbe, 
ier bietet fich eine Gelegenbeit, eure Arbeitsfräfte auf eine 
Weife zu vermehren und zu vervollfiänbigen, bie ihr mandıs 
mal gewiß ſchon gewünfct habt. Ihr braucht nicht mad 
Frankreich zu reifen, um mühevoll ben Franzofen ihre Mes 


thoben und Berfabren abzulaufhen, ihr braucht nicht bort 
nah geſchidten unb geübten Werlieuten umzuſchauen; die 
Srangofen find fo gütig, ſich jelbft An berauben, und ſchicken 
euch ihre Arbeiter, bie mit ihrem Gewerbbetriebe aufs innigfte 
vertraut find, unb ge von bem beften! Sie wollen fie nicht 
mebr, alfo nehmt Ihr fie auf in eure Anftalten und Werks 
flätten, bemutt bie Kenntniſſe und Geſchicküchleit, bie fie mit- 
bringen, erſetzt durch fie, was eud bisher gefeblt bat, und 
ihr werbet ben Franzoſen mit ihren eigenen Mitteln Kons 
turrenz; machen.” 

Der ungarische Eultns« und Unterrichtsminiſter hat 
von ben vom Gtaate I Kunftiweden beflimmten 18,000 fl. 
folgende Summen bewilligt: Dem Bildhauer Joſeph Engel 
ver Marmorbüfte Peter Pazman’s 800 fl, bem Bildhauer 

ifolaus Iz ſo zur Marmorftatue Nikolaus Zrinyi's des I. 
als Reſtbetrag 795 fl., ferner zu ber Marmorbüfte der Zrinyi 
JIona und Bram) Naloczy’s II. je 1200 fl, den Malern Moriz 
Than und Karl Lotz zur Ausfhmüdung bes Treppenhaufes 
des National:Mufenms in Peft mit Fresten als Gebühr für 
1870/71 3600 fl., ferner für bie Pläne zur architeltoniſchen 
Ausihmüdung des Treppenbaufes dem betreffenden Zeichner 
200 fl., bem Maler und Guftos ber Mufeums-Galerie, Anton 
Yigeti, für bie Abbildung bes Schloſſes Bajda-Hunyab und 
ber Umgebung 1200 fl., Maler Anton Haan für bie 
Kopirung ber Madonna bi Foligno von Raffael 1400 fl., bem 
Architelten Albert Schitebanz, bem Bilbhauer Siegmund 
Arati, bem Hiftorienmaler Gaza Dofa, bem Landſchafts— 
maler Geza Meszöly, bem Genremaler Siegmund Richter, 
dem Xylograpben Guflav Morelli zu ihrer weiteren Aus— 
bilbung als Stipenbinm je 500 fl, dem Maler Guſtav Ke⸗ 
leti al® Koftenerjag ber Reife zum Stubium ber —— 
Maler: Alademien 600 fl., dem Bildhauer Emerich Pataky, 
dem Vorträtmaler Armin Kern, dem Genremaler Daniel 
Suftel zu ibrer weiteren Ansbildung je 400 fl, dem erblin- 
beten Maler Joſeph Mezey zur Unterftügung 300 fl. Außer⸗ 
bem wurben 200 Dulaten zur Honorirung der Eigen uns 
garifcher hiſtoriſcher Gemälbe und 2000 fl. als Theilbezablum 
tür bas etwa zu beftellenbe Bild zurüdbebalten, wobei bem 
wird, daß von bem obigen Honoraren circa 2500 fl. erft im 
Sabre 1871 autgezablt werben, — Sugleid bat ber Minifter 
bie HH. Ladielaus Gynlay, Stephan Sarby und Ladielaus 
Paal zu Zeichenlehrer-Kandidaten ernannt und ihnen auf brei 
Jahre ein Stipendium von je 600 fl. bewilligt. 

x. Das Schadowdenlmal gehört ohne Zweifel zu bem 
ierben Düjfeldorf's. Mitten in bas bewegte Treiben ber 
tabt, auf einen befuchten ah bingeftellt, mahnt uns bas 

ernfte, ibeal aufgefaßte Bildniß des bebeutenden Mannes an 
bie boben Aufgaben und Ziele des Menfchen und erhebt uns 
über die Alltäglichleit des Dafeins. Koloffale Formen, bie 
unter ben Händen bes Bildners leicht erftarren, mit Lebens⸗ 
wärme zu durchhauchen, ift eine ber fchwerften lünſtleriſchen 
Aufgaben; eine noch fchwierigere, das ganze Weſen eines 
Menjchen, jein Wirken, welches verfbiebenen Altereſtuſen an: 
nebört, feine Inbivibualität, bie fih erft im wechſelnden 
Mienenſpiel gen entfaltet, in einem Bilde nnd vor bie Geele 
zu ſtellen. Dieſe höchften Anforberungen ber Kumft find bier 
gelöt. Ungeachtet folder Vorzüge fühlten wir und bei jebess 
maliger Betrachtung bes Dentmals — von einer Dies 
barmonie in ben Verhältniſſen befjelben berührt, über bie 
wir vergebens bemüht waren, und Rechenſchaft abzulegen. 
Diele unllare Empfindung fanb plöpfid ibre Löfung beim 
Anblid des Originalmobells von Prof. Wittig, welches im 
Salon ber Herren Bismaier und Kraus gegenwärtig ausge— 
ellt if. Das ſchönſte Ebenmaß berriht im biefem Modell, 
te Büfte fcheint förmlich aus bem Pofament herauszuwadhfen, 
und beibe bilden zufammen ein organifhes Ganzes. Durch bie 
Harmonie ber einzelnen Theile untereinanber wirb bie wohls 
tbuenbfie Rube im Beſchauer erzeugt, ber fih nun erft bem 
ungetrübten Genuß überlaffen fan. Umſomehr ift e8 zu be 
bauern, daß bieje fhönen Berbättniffe burd Prof. Giefe, 
bem bie Ausführung bes von Prof. Wittig mobellirten Bofta: 
ments übertragen mwurbe, verändert worben find. iefer 
Uebelfand macht ſich befonders in ber Vorberanficht bes Mo: 
numentes geltend, ba biefelbe im Verhältniß zu ſchmal ift und 
bespalb_bie Büfte ſelbſt ſchwer und plump erſcheinen läßt. 
Leider find bie Mißgriffe. in Granit verewigt, nicht mehr zu 
befeitigen. Um fo dringender aber jheint es geboten, das Mo⸗ 
nument durch Anbringung ber Juſchrift, wie diefelbe am Oris 
ginalmobell angegeben ift, zu vervollſtändigen; bie goldenen 
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Lettern mürben bie leere fläche bes Poſtaments entipredend | Schaben wieberherzuftellen, ben das umeriegliche Bild bes 

beleben. Rubens genommen, unb gewiß wird ber Fall nicht verfeblen, 
Ein Denfmal für Pastiewitfh wurde am 3. Juli je Äbnlihe® Aufiehen zu machen, wie bie verhängnifvolle Andrea 

Warihau unter großen militärijchen Feſtlichleiten enthüllt. 

Daffelbe ift im Ganzen 21 Ellen hoch, wovon auf das eherne 











I 

Standbild teihf x un R * — een a. Beitfchriften. 

fie Tebensqröße bee en Fasliewitih. eben o bo eilungen des k. k. österr. r i 
wie die Statue ift das Bronze: Piebeftal, während das Granit: — 2* der ae in —— _ au — 
Srkung zu Buß, In Beiömaridodelinferm 
aufrechter Stellung, zu Fuß, in Felbmarihalleslinform um n Danzix (Schluss), — Ueber die aphie. — Ber 

ben Wariieean {der Hand, mit vaib umgemerinem | nat ng Venache, Tu ee 

Mantel dargeftelt. Die Aehnlichkeit iſt volllommen, obgleich Allgem, Industrienusstellung für das Gesammtgebiet des Haus- 
ber ge —— das —— * * In Kassel. = Beilngen: Schlüssel aus dem 18: ‚Jahr; eiser- 
alten beabfichtigte. Die Basreliefs auf bem BronzerPiedefta ner jopfer aus dem 16. .; Borte einer © comp. 
—— die Hauptbegebenheiten ans dem Leben bes Jürſen, Photoer. Mittheilungen. Nr. en. 
theilweile nad perfönlicher Angabe bes Kaifers, zur Darftel- Briefe von Dr. Herm. Voge! (aus den Ver. Staaten von N. A.). 
fung. Das Brojelt zu dem ——— — re _ — — Grenzen der Betouche, yo u Ners 
1862 zu Petersburg verftorbenen Profefjor ber Bilbhauerlum mann (Foris.). — Emall-Phorograpbien Von Prof. J. Towler. 
an 4 dortigen Alademie, Bimenoff, ber. Modelle und Ghriflies Kunfiblatt, Mr. 8, eines Albert-Druckes. 
Gußarbeiten find fammtlic in Petersburg vollendet und, gleich⸗ Ein Altarbild des jungen Maffarl. — Hans Kolbein.“ 

wie ber finnische Gramit zu Piedeftal und Sodel, per Eifens | Gewerbehaile. 8. Heft. 

bahn nah Warſchau gebracht worben, wo bie Aufftellung gegen Ueber veforative Behandlung von Eifengub. Bon Aug. Töpfer. — 
vier Monate in Anſpruch nabm. Romaniige Refetten von Er. Yorenj In Segoria. — Bogen: i für: 

B. Tüffeldorf. Das berriice Kunftwert, weldes wir | folsgna (ie, Dabrhunpert) > RenuiflanreXonfoie vom Peivehere In 

befiten, die Himmelfahrt Mariä von Rubens, ift durch rag. — " encelmrahmung für tie Defplatte ber Habnen in einem 
unerbörte Kabriäjfigfeit ſtark beihäbigt worden. Es war ba® Bab abinet (B Benard). — Gimfaffung für Voryefantefler (#. Bit: 
einzige wirliih beteutende Bild. das hier verblieb, als 1805 Sen @ifenbahumanen 1ch Diektlalut na Kenpoien (Di. 2. Wende 
*. en un entführt au Bst re S ** me ya — — — — —— — 
nicht gut mimehmen konnte, weil es auf Holz gemalt ift um t. an). — aymen (3. Zeirid). — Epiegeliänant ans 
wegen feiner Größe ber Berpadung — entgegen: A A A 
—— an —* —— bing in Kr er bes * Afferblatier für Tafbenuhren. (iFalige aine). 

emienebäubes und wurde auf's jorgfältiafte bebütet. * —— — —— — —— 
erbat ſich im vergangenen Winter Profeſſor Camphauſen Roch eine Antwort anf die Anfrage in Wr. 17. 

vom Auratorium ber lönigl. Aunftalademie einen geeigneten Die Independance Belge giebt im Feuilleton ihrer Wr. 
Raum, worin er fein umfangreiches Neiterportrait Friedrich 217 vom 5. Auguft mit Bezug auf unfere Anfrage eine Auss 
bee Grofen malın könne, da jein eigenes Atelier bierfür zu | kunft, die wir auszugeweife mittheilen: „Es eriftirt ein zeitges 
Mein ſei, und erbielt den genannten Saal angewieſen. Zroß | möfliiches autbentilhes Bildniß von Chriſtian von Braun 
ber mebriahen Borftellungen bes Konfervators unferer Kunft- | ſchweig und zwar gemalt von Ban Dyd, geſtochen von R. 
ſchätze, Profeſſors Andreas Müller, melde auf die Gefahr | van der Boerſt. Der Gegner Tilly's ift in kriegeriſcher 
aufmerljam machten, bie aus einer jortwährenden flarken Heis | Niftung bargeftellt, ben linken Vorderarm verbirgt bie kreuz⸗— 
aung für das Rubens'ſche Bild erwahfen würde, blieb da® | weis über den Küraf gezogene Schärpe. Diefe Anorbnung 
Kuratorium bei feinem Beſchluß, aud als Prof. Müller feinen | batte der Maler getroffen, um die Berfiimmelung feines Mo— 
Proteſt jchriftlich wiederholte. Es wurde nun ein Dfen auf dells zu verfieden. Das Gemälde ift während bes Aufent⸗ 

eftellt, befjen Nobr in nächſter Nähe ber „Mabonna” in die | baltes entftanden, ben Chriftian im Haag nahm, als er dem 
Säte ging. Campfaufen bezog bas Atelier und räumte e8 | Prinzen von Oranien zum Gntjag von Bergen: op: Zoom 
wieder nach vollendeter Arbeit, und Niemand dachte daran, | Hülfetruppen zuführte. Zur felben Zeit befand fih Bar Dyd 
nachzuſehen, ob das forgfältig zugebangene alte Meifterwerl | auf einer Neife durch Holland im Haag und malte bei biejer 
burd; die Deizung angegriffen werbe, bis am Tage Peter | Gelegenheit auch noch die Bilbniffe des Grafen von Mans: 
und Paul ber Borhang enblih einmal aufgezogen wurde. | feld und bes Prinzen von Oranien. [Wo fih das Gemälbe 
Dean bemerkte num einen Hafienden Riß, ter das ganze | befindet, giebt der Meferent leider nicht an]. — Ein anderes 
Gemälbe und fogar den berrlihen Kopf ber Maria durch— zeitgenöffelches Bildniß deſſelben Heerführers findet fih auf 
ſchneidet. Die Holjplatte, worauf bas Bild gemalt if, war | der Darfiellung der Schlacht von Höchft von Peter Snayers 
in Folge der Hitze geborften, und Echmerz und Enhäftung | im Mufeum zu Brüffel, aber der Maler, welcher für ben 
über ſolche Zerftörung find in dem Kreifen ber Künftler wie | fpaniiden So! arbeitete, hat ben Gegner ber latholiſchen Liga 
bes Publilums allgemein. Wie man fagt, ift eine firenge | als eine keineswegs beldenmäßige Erſcheinung bargefiellt, weh: 
Unterſuchung angeortnet. Was wird biefeibe aber feuchten? | halb wir bies Bildniß einem deutſchen VBaterlandsfreunde nicht 
Ale nachträglichen Schritte ber Regierung vermögen nicht ben | empieblen wollen.“ 





Inſerate. 
[125] Bei ber königlichen Zeichenalademie zu Hanau if die Stelle eines britten 
Lehrers erledigt, welche mit einem Jabresgehalt von TOO Thalern dotirt if. Ber 
werbern um biefelbe wollen ibre Geſuche, unter Angabe bes Yebensalters mit Bei: 
sung von Probearbeiten, bis zum 16. September I. 3. bei ber unterfertigten | 


In jeder Buchhandlung ist zu haben: 
Rom und die Campagna. 





ehörde einreichen. | Neuer Führer für Reisende. 
Der Borzug bei Beſetzung dieſer Stelle joll einem Maler gegeben werben, | von 
welcher neben En anbermweiten künſtleriſchen Befähigung, eine gründliche Kenntniß Th. Fournier, 
ber Verzierungefunft nachweiſen kann, weil die Anftalt bauptfählih ber befannten | 4uerstaire interpräte der K. Preuss, Gesandtschaft, 
Kunftinduftrie Hanau's dient. . 
Hanau am 15. Auguft 1970, Mit Karten und Plänen. 
Aũnigliche Zeichenakademie · Direktion. Zweite vermehrte und verbeſſerle Auflage. 
Schrötter. Noih cart. 21, Chr. [126] 
Heft 12 der Zeitichrift nebft Nr. 23 der Kunſtchronik wird Freitag den 16. September 
ausgegeben. 


Verantwortlicher Rebakteur Eruſt Artyur Seemann in Leipzig. — Drud von €. Grumbad in Leipzig. 


V. Jahrgang. 


Beiträge 
inb an Dr. C.v. v dow 
(Mien, Therefianumg. 
235)od.andieBerlagdh, 
(£eipyig, Königeftr. 
zu richten. 
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16. September. 
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1870. 


Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


PER bon E. I. Seemann in Leipzig. 














Am 1. und 3. Freuage jedes Donate  erfgeint eine —E von in ver Wege! einem Onertbogen. Die Hhonnniend ber „Jeitferift für bilbenbe Run en 
halten dies Blatt gratis. Apart bezogen toſtet baffelbe 11, Thlr. ganziägrlih. Alle Bud: und Kunſthandlungen wie alle Boftämter nehmen Berellungen an. 
— a DZ 


Onkattı Vieiro Tenerami und feine Werle. — Korrejponbenzen even; 
New: York, Forsfegung). — Netrologe (Striftien Mayer, Yorb Sert- 
fort), — Sunftiıteratur unb Auniibanbel, — Berjonalnabricten. — 
Neuigkeiten des Kunftbantels und ter Kunftliteratur, — ZJeitforiften. 














Pietro Tenerani und feine Werke. 
1; 

Am Abend des 16. Dezember 1869 wurde mit un« 
geheurem Penp die Hülle eines Verblichenen nad) ver 
Kirche der h. Vincenz und Anaftafins zu Rom gebradit. 
Die Strafen waren überfült von Menſchen, welde ehr: 
furdtsvoll dem berühmten Bildhauer Pietro Tenerani 


die letzte Ehre ermeifen wollten; er war zwei Tage zuvor, | 


am 14. Dez. verſchieden. Künftler und hauptſächlich feine 
Schüler waren e8, die den Sarg trugen, dann folgten 
bie Profefforen von San Luca, die Birtuofen des Pan— 
theon, viele Mitglieber des römischen Patriziats, vie 
Alumnen der Kunft> Inftitute und eine lange Reihe von 
Freunden und Berehrern. 

Tenerani's Geburtsort ift Torano bei Carrara; dort 
erblickte er am 11. Nov. 1798 das Licht ver Welt; aber 
feine wahre Geburtsftätte war Rom; hier fand fein Geift 
an ben Wunderwerfen ver antifen Kunſt bie erfte Nahrung. 
Unter der Yeitung Desmaraid’ und Bartolini’s in 


Carrara eignete er ſich ſchon im früheſter Jugend vie | 


erften Anfangsgründe ver Bildhauerkunſt an, und bier 
erhielt er auch einftimmig das breijährige Stipendium 
zuerfannt, welches ihm zu feiner ferneren künftlerifchen 
Ausbildung nad Rom, das er ſeitdem nie mehr verlaffen 
hat, führte. Der Eifer, mit dem er fogleidh nach feiner 


Ankunft in der ewigen Stadt fid feinem Stubium hingab, | 


erwarb ihm bald die Gunft des großen Thorwaldſen, 
ber dem jungen Künftler die Hauptfiguren des Grab» 
denkmals zur Ausführung übertrug, weldes damals dem 
Prinzen Eugen von Beauharnais in der S. Michaelskirche 
ju Münden errichtet wurde. 


| 


— 
ſeinen Ruf: die Pſyche, Venus und Amor, noch eine 


| 








Aber ſehr bald ſchon konnte Tenerani auf eigenen 
| Füßen ftehen und begann eine felbftänvige Schule zu 
bilden. Gleich feine erften Schöpfungen begründeten 


| verlaffene Piydhe und ver Frühling, lauter Werte, in 


denen der Neiz und vie Anmuth ver Erfindung gleiche 
Höhe halten mit ver Vollkommenheit und Gewiſſen— 
baftigfeit der Ausführung. Darin lag aud das haupt: 
ſächlichſte Verdienſt Tenerani's, daß feine einzige feiner 
zahlreichen Arbeiten ſeine Werkſtatt verließ, ohne die aller— 
äußerſte Grenze der Ausführung erreicht zu haben. Er 
gehörte nicht zu denjenigen, welche die höchſte Aufgabe 
des Bildhauers in der Konception, im Gedanken, im 
Schaffen eines Entwurfes ſehen, er hielt das Modelliren, 
ven Meißel führen und ven Marmor bearbeiten nicht für 
materielle Hanpwerkerarbeit, und wer fein Atelier betrat, 
konnte jehen, daß die Feile und der Meißel fleißig von 
ihm gehanphabt wurven, und das Wunder anftaunen, wie 
unter feinen Fingern der Diarmor weich und lebendig ward. 

Zum vortragenden Profeſſor der Akademie von San 


' Luca ernannt, verftand er es, mit befonverer Sorgfalt 


ven Schülern die ftrengen Negeln der Kunft zu lehren, fo 
daß man ihm zum größten Theil ven jegigen Fortſchritt 
in ber römischen Bildhauerſchule vervanft. 

Tenerani wurde zwar erſt am 26. März 1560 zum 
Seneralvireftor der Mufeen und Galerien ernannt, 
aber feine Thätigfeit für Vermehrung, Orpnung und 
gute Verwaltung der öffentliben Kunjtanftalten batirt 
ſchon bis in's Jahr 1825 zurüd. 

Der berühmte Bilvhauer war Mitglied zahlreicher 
Kunſtakademien und befah eine große Neibe von Aus: 
zeichnungen aus ver Hand verfchiedener Souveräne *). 








*, Er war Ritter mehrerer italienifher und frember 
Orben, bem Patriziat von Rom und BViterbo einverleibt und 
Mitglieb ber römiſchen Gemeinbeverwaltung. 


Seine würbige Gattin, Fran Lilla Montobbio ſchenkte 
ibm brei Kinder: Fauſtine, jegige Gräfin Herne de Saify, 
Karl und Henriette. 
ihres Vaterd aus und erleichterten ihm durch ihre fiche- 


volle Pflege vie phyſiſchen Leiden, von welchen er in feinen | 


legten Jahren heimgefucht war. 
Er ftarb ruhig und heiter, nachdem er von ben 
Seinigen und den nächſten Freunden Abſchied genommen 


batte. 
Wir glauben biefen kurzen Nekrolog nicht beffer be- 


ſchließen zu können als mit ven Worten eines beveutenven | 


römischen Bildhauers *): 

„Die Reihen würdiger Bildhauer, welhe mit Aufwand 
von Geift und Studium ihre ſchöne Kunft zu einem wah— 
reren und reineren Style zurüdgeführt haben, lichten ſich 
leider immer mehr und mehr! Sie überlaflen das Feld 
jängern, oft mit Phantafie begabten Künſtlern, von denen 
aber viele ſich in Unmöglichkeiten ergeben und einen gefähr- 
lihen und gefudhten Weg wandeln. In der Kunft herrſcht 
Freiheit, und darum ift es natürlich, daß jeder feinen 
eigenen Eingebungen folgt; aber welcher Schule immer 
wir aud; angehören mögen, lat uns nie das Beifpiel 
unferer großen Meifter, unter denen Tenerani bervor- 
ragt, vergeflen. VBergegenmwärtigen wir und ſtets feine 
große Liebe zur Kunft, vie Beharrlichkeit, mit der er nad 
ber höchſten Bervollfommnung ftrebte, fein Bemühen, nur 
weife Vorſchriften zu geben, feine in allen Dingen evlen 
Gefinnungen, die ihn zum Typus des Künſtlers und 
Edelmannes ftempelten.” 

R. Anıbrofi, 





Korrefpondenzen. 
Florenz, im Juli 1870. 
Wenn die Meldungen über modernes Kunftleben in 


Florenz augenblidlih ungemein fpärlic ausfallen müffen, 
fo ift es deſto erfreulicher, zu beobachten, wie allmählich 
die indolente Unkenutniß und frevelhafte Beratung alter 
Kunft, wemit bisher vie Künftler in Italien ſich zu 
brüften liebten, — weshalb man fich wicht zu verwundern 
hat, wenn fie fo viel Schund produzirten, — wenn eine 
ſolche bochmüthige Selbitgenügjamkeit jest wenigftens 


nicht mehr von ver grauenvollen Berwahrlofung untere 


ftügt wird, welche bis vor Kurzem von Seiten ver Be- 
hörden den Reliquien alter Kunſt wiverfuhr. 


Umſchwung, dieſe pietätuelle Sorgfalt, vie jegt ver Er- | 


haltung ber alten Meiſterwerke allerorten in Italien ges 
ſpendet wird, trat eigentlich erft eim, ſeitdem ver that: 
kräftige und funftliebende Correnti Minifter des 
öffentlichen Unterrichtes ward. Im feinen Bemühungen, 
Alles, was nod von alten Kunſtwerken verftreut erhalten 
ift, vor Untergang zu retten und unter eine fihere Kon⸗ 


*) Buonarroti, Seritti sopra le arti e le lettere, vol. IV, 
serie 2, quaderno 12, Roma, Dec. 1569. 
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Diele Kinder madten das Glück 


Diefer | 


| trole zu bringen, wird er von mehreren itafienijchen, für 
| die Kunft der Vorfahren begeifterten Männern, wie es 
deren doch auch ſtets in Italien gab, trefflich unterſtützt. 
Unter dieſen find vor Allen Cavalcaſelle, Salazaro von 
Neapel, Cavallucci und viele Andere zu nennen. Se ift 
es beſonders zu loben, daß Correnti Alles mit eigenen 
\ Augen fehen will. Deshalb ging er zum Beiſpiel vor 
; einigen Monaten nady Orvieto, um den dortigen Dom 
zu befichtigen, und arbeitete in Folge deſſen ein Projekt 
| aus, wonach vie Kapelle mit ven Fresfen des Signorelli 
vom Altar ver Maria, fowie den darin befinplicen 
Chorftühlen gefänbert, durch ein Gitter für den gewöhn- 
lichen Gottesvienft geihloffen und nur für Solche, 
weldye vie Kunſtwerle zu jehen wünfchten, geöffnet würde. 
Hierüber ift es nöthig, noch ein Mebereinfommen mit ber 
Bauhütte des Doms zu treffen. — Daffelbe beabfichtigt 
man in Betreff der Kapelle Brancaccı in ©. Carmine, 
wo außerdem bie Frescogemälde gereinigt und von einigen 
goldenen Rahmen, die fie durchkreuzen, befreit, fowie ver 
alte Altar vom Barockſſchwulſt, der ihn fowie einen Theil 
| des Fenſters verbedt, erlöft werden follen. 
Sodann ging Correnti kürzlich in bie königlichen 
Galerien, um zu fonftatiren, welche Gemälde abjelut 
einer Reftauration bevürftig wären. Zugleich ſpendete 
er fein Lob der Reftaurationsarbeit, welde Frandi auf 
das Bild ver „Benus mit dem Rebhuhn“ von Tizian 
verwendet. Ebenſo befindet fid gegenwärtig im Saal 
| der Neftaurationen ein fehr ſchönes Holztafelbild von 
' Lorenzo Monaco, weldes dieſer für ©. Benedetto 
außerhalb der Porta Pinti malte Wis legtere Kirche 
zerftört ward, verſetzte man das Bild in die Kirche degli 

ı Angeli; dann ging ed am vie Abtei von Cerreto Bei 

| Gertalpa ber, von wo ed 1864 wegen Beruachläſſigung 
weggenommen wurde. Diefes Bild ftellt die Krönung 
ver Jungfrau, die von mehreren Engeln umgeben ift, 
dar; in ber Höhe fieht man Gott-Vater, unten mehrere 
Epiſoden aus ber heiligen Geſchichte. 

Ein anderes Bild, vas längft der Reſtauration be- 

! pürftig war, erfährt endlich diefes Glück. Es ift viefes 
die „Geburt Chrifti" von Domenico Ghirlandajo, 
welche in einer Kapelle ver Familie Frescobaldi in ©. 
Spirito aufbewahrt wird. Wohl Mancher, ver dies lieft, 
war feiner Zeit, ald er vor bem Bilde fand, entrüftet 
über den Fetzen vom Hochzeitskleide einer Frescobaldi, 
womit dad Gewand ver Madonna überklebt war. Bisher 
weigerte fih die Familie Frescobaldi, troß der Auf- 
forderungen der Kunft- Kommiffien, dieſe Unzier zu ent 
fernen, erft jet entſchloß fih Angelo Frescobaldi zu 
biefem Schritt. 
| Um endlich aud vie Kunft ver alten Gtrusfer zu 
berühren, fo wird es wohl auch in Deutihland bekannt 
‚ fein, daß bei ven Ausgrabungen zu Bologna täglich nene 
\ Bunde zu Tage gefördert werben. Außer ven vielen 





Steletten, Bafen, Ciften, Glasperlen, Spangen, Ohr⸗ 
ringen ac, wurbe legthin auch ein felteneres Stild auf: 
gefunden, nämlich eine Sandfteinftele von 2,25 Meter 
Höhe, welche auf beiden Seiten mit Basreliefs bebedt ift. 

Diefe in die That gelegten Bemühungen für Kon— 
fervirung und Auffindung alter Kunſtwerle wird durch 
eine rege literarifche und gelehrte Thätigkeit begleitet und 
unterftüst. Marcheſe Selvatico in Padua hat eine No— 
vellenfammlung unter dem Titel: „L’arte nella vita 
degli artisti, Firenze, Barbera 1870“ heraus- 
gegeben, im welcher unter Anderem aud die Liebe Ban 
Dyc's zu einer Brignole-Sale von Genua (unter dem 
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erft nach der Veröffentlichung des Werkes felbft gehörig 
geprüft werben fünnen. Um aber eine Anveutung von 
der Nee, die Salazaro bei dieſer feiner Arbeit leitet, 
gleich jet zu geben, fheint e8 uns am beften, ben 
Proſpelt felbft bier ſprechen zu laffen, ven er an ben 
Minifter Correnti einfanbte, um ihn für das Unternehmen 
zu interejfiren: 

„Jener ſcharfe Geift des Bafari äußerte, vielleicht 
aus Liebe zu feinem Baterlande Toscana, allzuabfprechende 
Urteile. Das Wort, fagte er, fängt feit Cimabue 


und Siotto an, in der Kunſt vargeftellt zu wer— 


faljben Namen Monteje) behannelt wird. Das Porträt | 


biefer Frau, ſowie das ihres Gemahls warb von Ban 
Dyd im Yahre 1620 zu Genua verfertigt und beibe find 
noch jest eine Zierde der Galerie jener Familie. Ban 
Did verliebte ſich fterblih in fein ſchönes Modell und 
ohne Amweifel war ed ver Zorn des hinter das Geheimniß 
gekommenen Gatten, weshalb Ban Dyck fo ſchnell Genua 
verlieh, mo er doch reichliche Arbeit gefunden hatte. 
Dall’ Ongaro's literarifche Bemühungen, das 
Intereſſe des Publikums und der Künſtler wie ber 
Handwerler auf die Kunſt-Induſtrie hinzuweiſen, fand 
unlängft, am Tage bello Statuto, aud in einer Rede 
Ausdruck, die er im Saal bes Künftlereirkels, im Bei— 
fein des Minifters Correntt hielt, und verdient lobenve 
Hervorhebung. 
Eine der ragen, die gegenwärtig die gelehrte Kunft- 
forfhung Deutſchlands wie Itatiens Tebhaft beſchäftigt, 
ift piejenige im Betreff ver Kunſt, welche unmittelbar vor 
Niccold Piſano in Italien ſich zeigte Der Director 
des Nationalmufenms in Neapel, Salazaro, hat nun 
von Mofaiten und Fresco-Gemälven aller Jahrhunderte 
bis zu Niccold Piſano's und Giotto's Zeiten, die ſich in 
Süd: Italien und bejonderd in den Katafomben von 
Neapel befinden, präctige und, wie es fcheint, völlig 
genaue Yquarellaufnahmen machen laffen. Ebenſo lief 
er die Kanzel und den Kopf der Sigilgaita von Niccold 
da Foggia (1272) in großem Maakftabe photographiren. 
Die Aquarellaufnahmen werben mit begleitendem Tert 
nod) in diefem Jahr auf Koften der Negierung ericheinen. 
Diefen Tert hat Salazare vorläufig, um das Publikum 
vorzubereiten, in zwei Meine Brofhüren anbentungemeife 
zufammengefaßt. Die Titel diefer Broſchüren find: 
© „Notizie storiche sul palazzo di Federi- 
go Il. aCastel del Monte per Demetrio Sa- 
lazaro, Napoli, Tipografia strada nuova Pizzo- 
falcone N. 3*, 

und: 
„Affreschi di 8, Angelo in Formis, desecritti 
per Demetrio Salazaro. Napoli ete, 1870.“ 

Es würde zu weit führen, wollten wir ven Inhalt 
dieſer Broſchüren durchgehen, deren Reſultate ja doch 








den. Dieſe Phraſe wurde von Denen beifällig aufgenom- 
men, welche pas bequeme Syſtem fremder Autorität ans 
erfennen, und es wurde ein Dogma in der Kunft, daß 
vor Cimabue und Giotto feine fünftlerifhe Darftelung 
in Italien ftattgefunden hätte. für Jene war ver Zeit 
raum feit ven fatehumenifhen Malern bis zum dreizehn⸗ 
ten Yahrhundert ein meite® Grab; die Kunft war ber 
Leichnam. 

„Bon allen Seiten Italiens erhoben fi Protefte 
gegen die Autorität Vaſari's; aber fie wurden überhört, 
bis jpäter einige gelehrte Deutſche, ven Gang der Civili« 
jation feit dem Sturz des byzantiniſchen Kaiſerreichs 
verfolgend, nicht wenig Ficht auf die künftleriihe Bewe— 
gung des Abendlandes zu werfen begannen und Vaſari's 
und feiner Anhänger Behauptung nicht mehr jo haltbar 
wie früher erfchien. 

„Richt um dem ſchönen Toscana feinen fünftlerifchen 
Ruhm zu entreifen, der ja am Ende ganz Italien ges 
hört, fonbern um mit Genauigkeit die bifterifchen Pe- 
rioden unfrer Kunſt feitzuftellen, lege ih Ihnen hier eine 
Sammlung höchſt wichtiger Monumente vor, von denen 
viele bis jett noch nicht von Anvern beachtet wurden, 
um ber gefunden Kritif nicht wenige Elemente zu liefern, 
welche unfre Kunftgefchichte fördern und bie verfchiedenen 
Perioden verfelben mit mehr Sicherheit feftzuftellen 
dienen fünnen. 

„Diefe Monumente gehören unfern füblichen Pro: 
vinzen an, in welchen die moderne Civilifation die erften 
Wurzeln ſchlug, und ich hoffe mit unwiderleglichen That- 
ſachen beweifen zu können, wie bei uns eine Malerſchule 
vor Cimabue und Giotto blühte, welche ſchon entſchei— 
dende Fortfhritte in ver Entwidlung des fünftleriichen 
Ideals that, ohne deshalb gerade bie Schönheit der tod» 
canifhen Form zu erreichen. 

„Die Fresken von ©. Ungelo in Formis, von Ca- 
pua, Calvi, Majuri, Scala, Barletta, Brinpifi und ©. 
Giovanni in Benere bei Yanciane in dem Abruzzen 
haben bereits vie Aufmerkſamkeit ver Gelehrten auf ſich 
gelenkt, und meine farzen darauf bezüglihen Schriften wur: 
den vom Publikum mit Wohlwollen entgegengenommen. 
Durch dieſe erften Verſuche ermuthigt, überlieh ich mich ein= 
gebenveren Forſchungen und fand viel mehr, als ich erwartete. 


„Wenn meine Bemühungen von Eurer Ercellenz 
unterftügt werben, habe ich vie Ueberzeugung, feine vers 
gebliche Arbeit zu thun. 

Neapel, ven 10. December 1969. 

Demetrio Salazaro, 
Infpeltor bed Nazionalmufeums zu Neapel.” 

Nachdem Schreiber nun das Glück hatte, Einſicht 
in bie Aquarelltafeln des Werkes zu thun, fowie auch jene 
genannten Photographien zu fehen, fo muß er fofort zus 
geben, daß Cimabue feineswegs die Höhe der gleichzei— 
tigen Kunft von ganz Italien einnahm, — wiewohl ander: 
feits wenigftens in Bezug auf Toscana Dante's Urtheil 
doch wehl nicht ganz grundlos war. Daffelbe lautet, wie 
Jever weiß: 

„Credette Cimabue nella pittura 
Esser lo primo, ma ora ha Giotto il grido 
Si ch& la fama di colui oseura.“.. 

Aber wenn Salazaro mit Cavalcafelle auch Niccold 
Piſano's Kunft aus Interitalien, ableiten möchte, fo 
halten vie Beweife und Monumente, auf welchen vie ge- 
nannten Gelehrten ihre Anfichten aufbauen, nach des Unter: 
zeichneten unmaßgeblichem Urtheil bis jett noch nicht 
denjenigen Thatſachen Stich, welche er in einer demnächſt 
zu publicirenden Schrift zu Gunſten der Annahme vor— 
bringen wird, daß Niccold Piſauo's Kunſt eine ein— 
heimiſch toscaniſche geweſen fet. 

Dr. H. Semper. 


New HYort, im Frubljahr 1870. (Fortſegung). 

O. A. Einige Tage darauf folgte vie Troſt'ſche Samm- 
lung von 168 Delbilvern, die ſich bis dahin in Baltimore 
befunden hatte. Auch bier fanden ſich einige gute Werke 
eurepäifcher und amerikanischer Künftler, wenn auch eben 
nicht viel Ungemöhnliches und dafür um fo mehr Mittel 
mäßiged darunter war. Zwei Heine Bilder, Penbants, 
trugen ven Nanten Horace Bernet, doch waren fie durch 
Ungefbidlichkeit in ver Anoronung jo hoch an vie Wand 
‚ gefommen, daß ich mir fein Urtheil über die Echtheit 
erlaube. Auf dem einen fieht man einen jungen Mann und 
ein Mädchen liebend umfchlungen an dem ſchönſten 
Sommertage durch einen Laubengang wandeln, durch den 
bie und da die Sonne ſcheint und einzelne Punkte ver— 
goldet. Auf vem zweiten ſehen wir vaflelbe Paar alt 
und gebeugt, aber noch immer feft aneinandergefchmiegt, 
an einem MWinterabend einen fahlen Hügel herunterfom- 
men. Es ift eine reizende und ergreifenve Liebesidylle. 

Der Reſt ver D'Huyvetter'ſchen Sammlung kam 
ebenfalls zum Berfauf, wobei Pauwels' Boccaccie, deſſen 
ich ſchon früher erwähnt habe, und Schaefel’8 Zerftörung 
eines ſpaniſchen Kriegsſchiffes durch vie Nieberländer, 
welche aufänglich für ven Privatverfauf beftimmt waren, 
und für bie man ganz unverbältnifimäßige Preife 
verlangte, entlih mit ben anderen verfteigert wurden. 
Auch ein Bild von van Lerius wurde bei diefer Ge- 
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legenheit verfauft, nachdem es zuvor in Delbrud verviel- 
fältigt worden war: meines Bedünkens eine höchſt unver: 


' diente Ehre, denn wenn auch Esmeralda, wie alle Helbin- 
' nen Victor Hugss, gleichviel ob Esmeralda, Coſette 
' oder Derucette genannt, ein recht leeres hohlköpfiges 





Perſönchen ift, fo ließ fih doch immer eine anziehenvere 
Erjheinung daraus machen, als diefe unintereffante Figur, 
die weder durch Schönheit, Ausorud noch durch techniſche 
Bollendung anſprechen kann, denn bie erftern Eigenſchaften 
fehlen und vie Ausführung ift namentlich im Kolorit 
äußerfi troden und falt. Die Ziege ift jedenfalls vie 
hübſcheſte von ven Beiven. 

Die größte Sammlung und die lette, welde unter 
den Hammer kam, ift bie von I. P. Beaumont, einem 
alten Gemälvehänbler, Kenner und Liebhaber, ver ſich 
nad mehr als vierzigjähriger Gefchäftsthätigfeit jet 
zurüdzieht, um nad Europa zu geben. Im Gegenfas 
zu bem verftorbenen Thompfon, ver nad) feiner Samm⸗ 
lung zu fließen, eine ſolche Liebhaberei für alte Bilder 
hatte, daß er die fchlechtefte alte Kopie dem beften modernen 
Driginal vorzog, importirte er mit beſonderer Vorliebe 
die Werfe lebender deutſcher und niederländiſcher Künftler, 
und man fchreibt ihm das Verdienſt zu, unter den Ameri- 


kanern ven Sinn für moderne europäifche Kunſt geweckt 


und damit zur Yäuterung und Veredlung des Geſchmacks 
gewirkt zu haben, ver früher freilich ganz im Argen lag, 
zugleich auch mittelbar und wahrſcheinlich ohne Abficht 
der hiefigen Kunft große Dienfte geleiftet zu haben, ba 
die Dialer durch ven Vergleich mit ven Werken ver euro- 
päifchen Künftler ſchlagend und unabweisbar auf ihre 
eigene Unzulänglichkeit bingewiefen wurden. Der Ka— 
talog enthält 529 Nummern, darunter auch viele Zeichnun⸗ 
gen und Kupferftihe, Aquarelle, einige Skulpturen und 
alte werthvolle Möbel, Geräthe u. ſ. mw. Obgleich er ſich, 
wie gefagt, hauptſächlich für moderne Kunft intereflirte, 
ift doch auch ein recht anfehnliher Vorrat von alten 
Bildern da, welche inveffen ven am wenigften anziehenden 
Theil der Sammlung bilden, denn was gut ift, kann 
ſchwerlich ächt fein, und was ächt, ift gewöhnlich nicht gut, 
und ba auferbem bei ben Bildern, die in Auktionen verfauft 
werben, niemand irgendwelche Verantwortlichleit für die 
Aechtheit übermimmt, läßt fih denken wie freigebig mit 
berühmten Namen umgefprungen wird, wenn aud bin 
unb wieder ein Original darunter fein mag. Unter ven 
beffern Bildern ift eine Magdalena, melde Domenichino 
zugefchrieben wirb, eine andere, bie von L. Caracei fein 
foll, ein angeblidher Tintoretto, zwei Heine Bilder von 
Hemskerck, Bauern in der Schenke vorftellend, und 
einige gute moderne Kopieen nach Originalen von Ter— 
burg und Mieris in der Dresvener Galerie. Cine ganz 
abſcheuliche Venus, welche fih aus dem Meer erhebt, 
wird — ich weiß nicht warum — auf Conto ber Schule 
Tizian's gefegt, die denn doch wirklich nicht Urſache ger 


geben hat, fie folder Verſündigung gegen Kunſt und 
Schönheit zu verdächtigen. Ein intereffantes Bild dar 
gegen, welhes uns gar vertraut und heimiſch anfpricht, 
ift ein wohlausgeführtes und ähnliches Porträt Gellert's, 
halbe Figur in Lebensgröße, von Kupetzky. Es iſt ein 
unerwarteted Zufammentreffen mit einem alten Freunde 
in fremder Geſellſchaft. Unter ven modernen Bildern 
ift befonvers eins von Karl Hübner zu erwähnen, „ver 
erfte Enkel”. Die jungen Eltern, welche fich einen Blid 


voll höchſter Befriedigung Über die Wiege zuwerfen, die | 
Großniutter, welche in freudigem Erſtaunen die Hände | 


emporhebt, ver glücklich und ſelbſtgefällig lächelnde Groß- 
vater und bie anmuthige jüngere Schwefter der Frau, 
alle find voll frifhen Febens, voll geſunder Wirklichkeit, 
Auch von Julius Hübner war ein artiges Genrebild 
da, „väterliche Autorität”. Lebendige und anzichenve 


Bilder find aud „der Aufbruch für ven Markt von Carl 


Tſchaggeny“ und „der zerbrodene Schlitten” von 
Platteel, ferner Meinere Bilder von de Blod und 
Guillemin. „Der Antiquar” von Litſchauer ift überaus 
reich und elegant gemalt, mit glänzenden Farben und von 
ſorgſamſter Ausführung. Ein „Markt in Gaire* von 
Geng, ein fehr figurenreiches Bild, ift Mar und gut aus⸗ 
geführt, aber etwas troden in der Farbe und ohne beſondern 
Ausorud in den Geftalten. Bon Mori Kali di waren 
zwei lebensgroße fehr aniprudsvolle Damen da, „vie 
Berlobte“ und „das billet doux” genannt, beive über: 
trieben modisch und geledt, mit gefünftelter Beleuchtung, 
vol Effefthafcherei. Bon Berboedhoven und Robbe 
find ſchöne Schafe ta, gelungene Hunde von Noterman 
und de Öempt. Einer fehr ſchönen Landſchaft begegnen 


wir, eine Gegend bei Aachen verftellend, von 9. 8. | 
Ferner Lanpihaften von Wyngaerdt, 


Klombed. 
Bylamdt und Andern. 
Unter den verfteigerten Sammlungen ift noch die 


Avery’iche in der Somerville- Gallery erwähnenswerth, | 
welche unter 86 Nummern einige gelungene Heinere fran⸗ 
Darunter find befonvers | 


zöſiſche Genrebilder enthielt. 
zu nennen: eine Guckkaſtenſeene von Eugene Lejeune, 


zwei Bilder von Bictor Carrd-Soubiran, „am | 


Brunnen“ und „ver Ertrag der Sammlung“, „ver fchläf- 
rige Schüler“ von Jules Dehauſah, fewie „Leben im 


Lager” von Angufte Bahelin. Außerdem ein „Brunnen | 


in Bompeji” von Goomans, ein „Schwefelbelziunge” 
von Bofer, und „Malvolio” von Schrönter, das noch aus 
der ehemaligen Düffelvorfer Galerie herrührt. Das Hanpt- 
ftüd durd Größe und Bedeutung war „vie Gewichts: 
probe“ von Karl Herbfthoffer, eine Derftellung aus 
ven Zeiten der Inquifition in Holland, al Die der Hexerei 


Beſchuldigten auf einer großen Wagſchale gewogen wurden, 
um zu erproben, ob fie das für „gute und wahre Chriften | 


unerläfliche Gewicht beſäßen.“ Das Bild iſt eines von 
tenen, welde ven Beſchauer augenblicklich feffeln; jeve 
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ber Geſtalten erzählt gleihfam ihre Gefhichte, und man 

fühlt fi in die Mitte ver Situation und des Beitalters 

gezogen. Die Mitte des Vorbergrundes wird von einer 

Gruppe alter und junger Figeunerinnen eingenommen, 
| veren Aeußeres hinlänglic erklärt, daß man fie unheim- 
licher Künfte verdächtig hielt; fie warten mit ſchweigender 

Reſignation, bis die Reihe an fie fommt. Sie haben wahr- 
ſcheinlich ſchon zu viele Berfolgungen und Mißhandlungen 
| erbulbet, um durch dieſe neue Gefahr aufer Faſſung zu 
gerathen. Eine vortreffliche Geſtalt ift ver Junge, welcher 
zu diefer Gruppe gehört und unbefümmert, in glüdlicher 
Unmiffenheit der Schrecken, vie ihn umgeben, mit ver- 
guügtem Geſicht in einen Apfel beißt. Nicht minder 
fprechend und lebendig tritt ber Mönch auf der rechten 
Seite mit dem phantaſtiſch- dummen und graufamen Geficht 
hervor, das junge Mädchen und vie alte Frau, welde fi 
verzweiflungsvoll umfaßt halten, fowie vie beiden Richter, 
; vor beiten eben eine fchöne, reich gefleivete Frau erfcheint, 
| der eine mit dem voll ausgeprägten Stempel ver rohften 
finnlichen Leidenſchaften uno vollendeter Nieverträchtigkeit 
in dem häßlichen Gefiht, ver andere aufgeklärt, intelligent 
und wehlwellend, augenſcheinlich ver einzige Hoffnungs- 
ftrahl ver Angeflagten und der verfühnenbe Bunt in vem 
Bilde, das ohne dieſen einen allzufhmerzliben Eindruck 
hervorbringen würde. Seltfam genug wurbe bafjelbe in 
einen Kumftbericht in ver New: Work Tribune als ein 
leeres, nur auf ven Effelt berechnetes Machwerk bezeichnet, 
ohne daß ver Kritiker ſich die Mühe gegeben hätte, feine 
Behauptung irgend wie zu motiviren oder auf Einzelheiten 
einzugeben. Die Kunftkritif in ven Tagesblättern liegt 
überhaupt noch fehr im Argen. Mitunter konmt wohl 
ein Artikel aus ver Feder eines gebilveten und unpartheis 
lichen Kunſtfreundes, aber öfter, befonvers in Beſprechun— 
gen ver Ansftellungen ver Alademie, ſtößt man auf jo haar- 
' fträubende Dummbeiten, daß man nicht weiß, ob man das 
rüber lachen ober ſich ärgern ſoll. Parteilichfeit, Neid, 
Nativisinus und Unwiſſenheit machen fid va die Palme 
ftreitig. Ein Kritiker will e8 nicht mit den beftehenven 
Mächten verberben, er erlaubt ſich deshalb nicht, die Werke 
ver Afademifer anzutaften und ſchweigt höflich ſtill zu ven 
Bilderbogen eines Eropfey und Henneffy, over hatgar 
ein rühmendes Wort für vie Kunftläfterungen Winslow 
Homer’t. Ein Anverer, im Gegentheil, hat es auf vie 
alten afspemifchen Machthaber abgejehen und läßt fein 
ı autes Haar am ihnen; nicht etwa weil er von einem höheren 
Standpunkte ausgeht, jonvern um auf ihre Koften bie 
Klerereien irgend eines hoffnungsvollen Protégé zu Lob» 
hubeln. 

Das neufte Ereigniß ift vie Cröffnung der jährlichen 
Frühlingsausftellung in der Academy of Defign. Die 
New: Porter Afaventie, welche dieſe Ausftellungen veran— 
ftaltet, wurbe im Jahr 1826 gegründet und befteht jomit 
ſchon vier und vierzig Dahre; allein für diefe lange Zeit 
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hat fie erftaunlich wenig geleiftet. Es fehlt ihr feines: 
wegs an Mitteln; fie befigt ein großes Gebäude, in dem 
viele der Künftler ihre Ateliers haben, und ver wenig 
Jahren hat fie mit großen Koften die Academy of Defign 
gebaut, deren obere Räume für die Ausftellung benutzt 
werben, beiläufig eine gräßliche arditeftonifche Mißge⸗ 
burt, an der man noch nicht herausgefunden hat, ob fie 
gothiſch, hinefifch ober im Stil der Renaiffance fein fell. 
Es ift micht zu leugnen, daß einige ſehr tüchtige Künftler 
unter den Alademikern find, aber fei es, daß ihr Einfluß 
nicht weit gemug 'geht, oder woran es fonft liegen mag, 
fo viel ift gewiß, daß der Fortſchritt nicht ven Erwartungen 
entſprochen hat, und vie Ausftellung, obgleich ver Zahl ver 
Bilder nad) anfehnlih (477 Nummern), nicht viel des 
Guten bei einer Maſſe fhlechten Zeuges bietet. Faſt 
möchte man glauben, daß Nativiemns im Spiel fei, denn 
trotz ber Gelegenheit, täglich die Werke europäiſcher Künft- 
fer zu jehen, bleiben die meiften Maler der Afademie in 
der Behandlung ver Landſchaft bei ver konventionellen 
und traditionellen afademifchen Natur ſtehen. Im Genre, 
welches früber faft gar nicht fultivirt wurde, nimmt man 
ſich wohl die Europäer zum Mufter, doch datiren bie Bers 
fuche in dieſer Richtung aus zu neuer Zeit, ald daß man 
von großen Refultaten erzählen könnte. Dies alles gilt 
indeſſen nur von ver Mehrzahl und nicht von Künftlern 
wie Bierftadt, Sonntag, Eaftınan Johnſon und noch Eini« 
gen, welde inveffen ihre Bildung größtentheils in Europa 
erlangt haben. — Im der viesjährigen Ausstellung ift 
eine Landſchaft von Bierſtadt, eine Gegend in der Sierra 
Nevada, als ein eigenthümlich anziehendes Bild vorweg 
zu nennen. Der Vordergrund zeigt das Ufer eines ſtillen 
Sees oder Fluſſes, wo eine prachtvolle Baumgruppe zus 
meift vem Beſchauer in's Auge fällt, während ſich hinten 
und auf den Seiten die fahlen, welfenumgebenen Häupter 
der Berge erheben. Man fühlt ſich im jene großartige 
Natur hineinverjegt und wird bei wieberholter Betrach— 
tung mehr und mehr angezogen, und die Wirkung ift um 
fo größer, da auch nicht ver leifefte Hauch von Manierir= 
beit und Effefthafcherei darin herrjcht. Eine andere ſchöne 
Landſchaft mit prächtigen Bäumen ftellte Arufeman van 
Eliten aus, „das Gehölz in der Heide“ genannt. Ein 
Schneefturm von Wiles ift ebenfalls ein gelungenes Bilo, 
zu dem man germ wieber zurüdfehrt. Cine anmuthige 
Heine Landſchaft ift ferner die von C. H. Miller, „eine 
Landſtraße bei Münden”, auf ver zwei Pferde einen Baum 
entlang ziehen. Das Licht, welches durch vie Bäume fällt, 
ift befonders wirffam und lobenswerth und bekundet en— 
ropäifche Studien. Andere gute Yanpfchaften find von 
T. A. Richards, Me Enter, Moran Kenfett und 
Sonntag, von be Haas ein Seeftüd. Gifford ftellte 
zwei Bilder aus, eine recht gute Anficht von Venedig und 


Licht hat. Die Behandlung des Lichts ift überhaupt der 


wahres Berdienſt erworben. 
| des Kupfers iſt der Druck noch ſaftiger und tiefer herausge⸗ 


Stein des Anſtoßes bei den amerilaniſchen Malern; hier 
iſt es namentlich, wo ver alademifche Konventionalismus 
fich geltend macht. Entweder fetsen fie eine weiß-gelbliche 
Sonne in die Mitte des Bildes, das Dann eine monotone, 
höhrauchartige Färbung erhält, oder auch das Ficht man- 
gelt gänzlih. Deshalb herrſcht auch felbft unter vielen 
der beflern Landſchaften eine Einförmigfeit der Färbung, 
welche auf die Dauer äufßerft ermüdend wird. Auch eine 
Landſchaft von Church, „das Nachglühen“, zeigt eine 
zu künſtliche Beleuchtung. Die drei rothen Strahlen, 
welche wie Feuerſäulen aus der Dämmerung auffteigen, 
find wenn nicht unmöglich, fo doch unwahrſcheinlich. 
(Schluß folgt). 


Nckrologe. 

* Der Rupferftecher Chriftian Mayer in Wien, Mitglieb 
der bortigen Alademie der bildenden fünfte und —— 
rath bes Deſterreichiſchen Kunſtvereins, iſt am 6. September 
nach kurzem Leiden im 58. Vebensjahre geflorben. Mayer 
war als der Sohn eines ſchlichten Arbeiter in der laiſer— 
lichen Staatsbruderei 1812 zu Wien geboren. Der talents 
volle Züngling wurde durch Zufall mit B. G. Kininger, 
ber damals Profeffor der Schabtunſt an ber Wiener Akademie 
war, belfannt; biefer unterrichtete ibn im Zeichnen, nahm ibn 
in fein Haus auf umd wurde ibm eim zweiter Vater. Mit 
Rahl war Mayer innig befreundet unb reprobucirte bie ber 
deutendften von bejjen Werken, zuletzt im Auftrage bes Oeſter⸗ 
reichiſchen Kunſtvereins ben Fries für die Univerſität in 
Athen, den er leider unvollendet binterläßt. Das erſte Blatt, 
mit welben Mayer in bie Oeffentlichteit trat, war bie 
„Ariabne” nah Reynolds; es folgten: eine „Madonna“ 
von Celio Orfi, „bie vier Welttheile" nah Rubens, bie 
„Jo“ won Torreggio u. v. A. Mayer's Begabung war 
vorzugeweile auf das Maleriſche und auf die Erzielung eines 
wäürbevollen, großen Geſammteffelts gerichtet; im biejer Hits 
ſicht feiften feine Arbeiten oft das Vorzüglichſte, während 
ihnen ber feinere Sinn fir Zeichnung und Durhbilbung ber 
Form vielfah mangelt. As Meunſch genof ber Verflorbene 
wegen feines rechiſchaffenen, bieberen, fir alles Edle und 
Hobe einpfänglichen Weſens bie Achtung feiner Mitbürger 
und freunde. Gr hinterläßt eine zahlreiche, unbemittelte 
Familie; ein Sohn, Anton, bat ſich bereits durch Proben 
feines tüchtigen Sompofitionstalents und ernften Strebens 
bervorgetban. 

Lord Hertfort, der Beſitzer einer ber glängendften Kunft: 
fammlungen, ſeit Sabren in Paris anfäffig, farb bajelbft 
am 26. Auguft im Alter von 71 Jahren. Sein loloſſales 
Bermögen erlaubte ihm die böchften Preife für Kunfwerfe zu 
zahlen, deren Befig ibm wünſchenswerth war. Außer einer 
großen Anzahl von Gemälden der modernen franzöftihen Schule, 
unter benen zebn Meiffoniers, fiebenzehn Decamps und fünf: 
undzwanzig Horace Bernets gesählt werben, find bejonbers 
die Meifter ber Zopfzeit von Watteau bie Grenze in feiner 
Sammlung vertreten. Dazu fommt eine Reihe von vorzüg⸗ 
lichen Werfen ber niederländiſchen Schule mebft einigen Spar 
niern, fämmtlich von vorzügliger Qualität und beim Antauf 
im wabren Sinne des Wortes mit Gold aufgemogen. 


Aunfliteratur und Kunſthandel. 

8. Nenn Iandfhaftliche Radirungen von J. W. Sir: 
mer, Die fchönen Blätter des trefflichen Meifters, deren 
ſchon im Sabre 1866 im ber Zeitfchrift Erwähnung ge: 
ſchab, fiegen jegt im einer ſplendiden Pradtanegabe vor. 
Durch bie Beranftaltung berfelben bat fib die Hoflunft: 
banblung von Sadfe u. Co. in Berlin, welde bie vom 
Künftler binterlaffenen Platten käuflich an ſich gebracht, ein 
Nah forgfältiger Reinigung 








fommen als bei ben früber * ellt geweſenen Probe: 
drucken. Namentlich ſcheint ums, bat das Blatt mit dem 


die Gegend von Tiveli, welche aber ein eintönig-gelbes | —— Walde und das idylliſhe Gegenftüd mit ber 


üble im Waldthal an malerifcher Gefammtwirkung wefent: 


lich gewonnen. Bollenbeteres bat bie Nabel kaum je auf 


— — — 


dem Gebiete ber Laudſchaft geleitet, jowohl was bie mars 
tige Charalteriftit der DBegetation wie bie barmonifche We: 
fammthaltung, ganz abgejeben von den Reizen ber Kom: 
pofitien, anbelangt. In Anbetracht des forgfältigen Drudes 
auf hinefiihem Papier und ber überaus jplendiben Aus— 
Rattung erfcheint ber Preis von 15 Thalern für die Epreu- 
ves d’artiste nicht zu hoch gegriffen. Später fol eine billigere, 
für Zeipenihüler beftimmte Ausgabe erſcheinen. 

Munchens Kunftihäte und Schenswürdigkeiten haben 
in einem von 9. A. Berlepih bei Bruckmann berans: 
egebenen Bändchen einen neuen trefflichen Cicerone gefunden. 


Die Dinterialien dazu wurben bem Berfaffer von ben Bors | 


ftänden der Mündener Sammlungen mitgetheitt; den Text 
über die Pinafothelen und über die Glyptothel, welcher nicht 
nur bie einzelnen Werke charalterifirt, jondern aud gebrängte 
tuuſtgeſchichtliche Meberfichten des Eutwidelungsganges der 
Schulen binzuflgt, verfaßte Adolph Bayersdorfer. Das 
Buch wird als Ergänzung ber Reiſehandbücher jedem Kunſi— 
freunde gute Dienfte leiften. 


Perſonalnachrichten. 

Prof. Semper iſt am 7 d. DM. in Dredden eingetroffen, 
um dem l. ſächſiſchen Miniſterium feine Pläne zum Theater: 
neubau zu unterbreiten, 

Brof. Wilhelm Lübke in Stuttgart if von ber Müns 
hener Alademie ber Wiſſenſchaften zum korrefpenbirenden 
Mitgliede exwählt. 

Profeſſor Wilhelm Bäumer ift von Stuttgart nach Wien 
übergefiedelt, um Das dortige Dauprftationsgebäude ber Franz: 
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Joſephe⸗Bahn, welches ihm im Stonkurrenzwege übertragen | 


wurbe, auszuführen. Sein Ychramt am Stuttgarter Polytech: 
nilum wurde dem Architelten Gnauth übertragen. 


Vermifchte Kunſtnachrichten. 

Aus Anlah der Ausweifung der Deutſchen aus Paris 
wurde in der am Mittwoch den 7. September unter bem Bor: 
fitse des Obmannes Dr. Joſeph Kopp. abgebaltenen Berfamm: 
tung des Deutſchen Bereins in Wien von Dr. Jaques ein 
Dringlicpfeitsantrag eingebracht auf Einfegung eines Komités 
von fieben Mitgliedern aus dem Deutſchen Verein zu bem 
Zwede, um amgefidyts ber Bertreibung ber Deutſchen aus 
Paris ein Bureau zu conftituiren, deſſen Aujgabe es fein ſoll, 
die Vermittlung zu übernehmen, um die Anfiebelung titchtiger 
deutſcher Arbeiter und ſelbſtändiger Unternehmer unter ben 
Vertriebenen in Oeſterreich und Ungarn zu erleichtern. Das: 
jelbe fol inländifche Fabrilanten und Induſtrielle, welche 
folche Arbeiter placiren könnten, auffordern, ſich Diesialls beim 
Komitd zu melden, und jol bei ben Regierungen, refpective 


Zifferer, Dr. Capeſius, Profeffor Luſtkandl, Dr. Hoffer 
und Dr. Zimmermann gewählt. 

Aus gleihem Anlaf erließ der Vorſtand des Deutſchen 
Gewerbe: Mufeums in Berlin nachfolgenden 


Aufruf: 

Die ſchmachvolle Vertreibung ber Deutſchen aus Frankreich 
legt uns Allen bie Verpflichtung auf, das umverjchuldete Uns 
glüd ber Ausgewiefenen nad jeber Richtung zu erleichtern. 
Zaufend Hände regen ſich, ihnen die erfte, bringenbfte Hülfe 
zu gewähren: unfere eigenen Greuzlande Belgien, die Schweiz, 
weiteifern, die von angftvoller Flucht Ermatteten aufzuneb: 
men, zu laben, weiter zu befördern; überall im Lande bilden 
ſich Vereine zur Yinderung der Noth ber von Haus und Hof, 
von Brod und Arbeit Vertriebenen; was die Menjchlidleit 
jorbert, wird ſchnell und für bie erfte Zeit ausreichend 
geſchehen. 

Aber Jene lommen nicht als Bettler in bie Heimath: 
ſie bringen uns ihre fleißigen, geſchickten Hände, ihren in der 
beften Schule gebildeten Geſchmack, tauſend Kenntniffe und 
Fahigleiten mit, deren Werth für unfere Inbuftrie unihätbar 
ft, ganz bejonders für diejenigen Zweige berjeiben, bie al# 
„Runftgewerbe* jeit Kurzem in ermeutem Auffhwung bem 
alten Ruf ber beutfchen Kunſtarbeit wiederzuerringen fuchen. 

Das Deutſche Gewerbe: Mujeum, befjen Zweck und 
Ziel gerade die Förderung diejer Beftrebungen ıft, glaubt 
dadurch ſich beruwien, gegenüber jener ebenjo unfinnigen, wie 
unmenjhlichen Veaaßregel, ganz abſehend von dem Standpunkt 
der Dumanität und ber Wolittil, die unausbleiblicdyen 
voltswirthſchaftlichen Folgen derſelben hervorzubeben, 
und alle Gewerberreibenden und Fabritanten auf deren Wich— 
tigkeit aufmerljam zu machen. . 

Schon mehr als einmal hat jeit zwei Jahrhunderten bie 
Aufnabme der aus politifchen und religiöjen Gründen aus 
anderen Yändern Vertriebenen Deutihland und bejonbers 
Preußen eine Fülle dlkonomiſcher und inbuftrieller Kräfte zur 
geführt und ſich in ſegensreicher Weiſe gelohnt. Jetzt, wo die 
nanonale Zuſammengehörigleit mit ben Vertriebenen fie uns 
um fo mäyer jührt, haben wir boppelte Beranlaffung, Durch 
Heranziehung und Nugbarmahung berfelben unſere gewerbs 
liche Yeiftungsfähigkeit zu erhöben, ihnen zu helfen und und 
ein lanajam aber ficher wirfendes Werkzeug zu Frieblicher 
Ueberwältigung bes Yanbesjeindes zu erwerben! Iſt e® body 


\ der frauzöſiſchen Kunſt-Induſtrie, wie befannt, gerade durch 


Benugung der Intelligenz, Tüchtigleit und Zuverläſſigleit 


deutſcher Arbeiter bisher gelungen, auf bem Yweltmarlte bie 


erfte Stelle einzunehmen und der deutſchen Arbeit auf dieſe m 
Heide eine zur Seit noch nicht Üüberwundene Konkurrenz zu 


‚ machen! 


den vollswirtbichaftlihen Mlinifterien im cis- und trameleis 


thanifchen Oeſterreich dahin wirken, daß ſelbſtändigen In— 
duftriellen, bie in Oeſterreich- Ungarn einwandern möchten, 
Erleichterungen, z. B. Stenerbefreiung für bie erften Jahre 
der Anfiebelung, eingeräumt werden möchten. Es joll eine 
Verbindung mit bem zu gleichem Zwecke errichteten Gentrals 
Nachfrage⸗Bureau in Münden angebahnt, bie Wiener Haudels— 
und Gewerbelammer, der Gewerbeverein, bie Landwirthſchafts 
Geſellſchaft zur Mitwirkung durch Delegirie eingeladen, das 
öfterreihifhe General: Komjulat in Barıs von Fall zu Fall 
um bie erforderlichen Auslünfte ikber bie einzelnen Anbrvibuen 
angegangen werben. Jede Geldunterſtützung bleibt von vorn: 


Kaum ein Zweig bes Kunftgewerbes wird ſich auffinden 
laffen, dem nicht durch Die Ausgewiejenen bie tüchtigften Kräfte 
jugeführe werden fünnten. Der Metallarbeıter wird 
Former und Gieher, Dreber und GCifeleure, Bronceure, Ber: 
golder und Emailleure finden; dem Holzarbeiter werben 
Bildhauer und Holzſchnitzer, Kunfttifchler, Marquetterier und 
BoulesArbeiter, Holzfärder und Bergolder zur Berfügung 
fteben; für Thonwaaren:, Porzellan: und Glasjabri- 


' ten wird ſich Gelegenheit finden, Dreher, Former und Bläfer, 


herein ausgeſchlofſen. Der Antragfteller wies zur Begründung | 


insbefonbere auf den wichtigen politifchen Zwed bin, ber durch 


bie wirhjame Propaganda der tüchtigen deutſchen Arbeit und | 
damit bes deutſchen Weſens überbaupt im Defterreih und | 
namentlih in den öftlichen Kronländern erzielt werben könne; 


ferner auf bie wirihſchaftliche Bedeutung ber Heranziehung 
—— ſolcher induſtrieller Kräfte, welche in dem verſchiedenen 

ranchen der fo hochentwickelten franzöſiſchen Induſtrie ge 
ſchult find. Zugleich bob er hervor, daß in Oeſterreich Die 
Förderung ber Koloniſation oft als eine Nothwendigleit ers 
tannt, memals aber zur prafuifchen Ausführung gelangt ift. 


Nah längerer Debatte, im welder faft alle Redner den Ans 1 ! j 
Schweiz lobnende Arbeit zu finden, und nicht minder werben 


trag umterftügten (insbeſondere Dr. Höflen, Kolbenheyer, 
Hoffer, Capeſins und Andere), wurbe berjeibe mit dem Zufat: 
antrage des Dr. Stall, daß bas Komité jelbft für Die Be: 
ſchaffung der für feine Aufgabe erforberlihen Geldmittel zu 
forgen babe, beinahe einftimmig angenommen. In das Komité 
wurben bie Herten Dr. Jaques, Miniſterialrath Höjten, 


Dialer, Vergolder und Delorateure in Arbeit zu nehmen, und 
Weber, Färder und Druder jeder Art, Leberfabrilanten und 
Arbeiter, Buchbinder, Papeterie-Arbeiter, Inſtrumentenmacher, 
Yadirer ꝛe. werben fih ben Erwerb von Arbeitern nicht ent: 
geben laffen, welche die unzähligen widrigen Kunſtgriffe und 
Berfahrungsarten, um bie wir Die Franzoſen lange beneiben, 
in Frankreich felbft kennen und anwenden gelernt haben. 


Insbejondere wollen wir neh auf die Mufterzeichner 
für ale vorgenannten Zweige des Stunftgewerbes aufmerkjam 
machen, fo wie auf ſoiche Sräfte, die jih an techniſcheu 
Vehranftalten, an Zeichens und Modellirſchulen ale 
Yehrer verwenden laſſen. , i 

Ohne Zweifel wird ein großer Theil dieſer tüchtigen, von 
Frantreih im thörichter Verblendung verfloßenen Kräfte bes 
müht und im Stande fein, in England, Belgien und ber 


Stalien und ganz beionders Defterreich es ſich angelegen fein 

laffen, diejelben an fich zu ziehen. ER , 
Um jo dringlicher erſcheint uns bie Nothwendigleit, bies 

aud für Deutfhland zu thun, dem bie gerechte Erbitterung 


‚ Über die erlittenen Mißbandblungen und das gehobene Gefühl 
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der nationalen Angebörigleit unfere vertriebenen Landsleute | 


doch in erfter Pinie zuführen wird, 

Aber nicht Almojen gilt es ihnen zu bieten, fonbern 
Arbeit, und dur biefelbe dauernde Hülie! Es mirb 
vor Allem nur eines Mirtelpunftes bedürfen, um Angebot 
und Nadirage auf dem Felde dieſer Arbeitsleiftungen einander 
ſchnell zuzuführen. i 

Das Deutihe Gewerbe: Mujeum glaubt durch feine 
vielfahen Berbindungen mit ähnlichen Inttitnten, Bebörben 
und Snduftriellen vorzugsmweife im Stande zu jein, einen 
folhen Mittelpunlt barzubieten. Wir eröffnen deshalb in 
unſerm Mujeum mit dem beutigen Tage eine Nachweiſe— 
ftelle für Arbeitgeber und Arbeitnehmer auf bem 
ganzen Felde der Kunſt-Induſtrie und forbern bie 
beutichen Gewerberreibenden und Fabritanten bringend auf, 
ſich die noch niemals jo günftige Gelegenheit zur Erwerbung 
ausgezeichneter Arbeitskräfte nicht entgeben zu laſſen! 

An alle Bebörden und Bereine, die fih bie Aufs 
nahme und Berforgung ber Vertriebenen zur Aufgabe ge: 
ftellt haben, richten wir zugleich die Bitte, in biefem Theil 
ihrer Thätigleit fih dem Gewerbe: Diufeum unterftügend an: 
ſchließen zu wollen: bemgemäß diefen Aufruf (der auf er 
folgte Benadrichtigung jofort in gewünſchter Anzahl von Abs 
drüden ikberjandt werben wirb) — einerſeits den betreffenden 
Vertriebenen mitzutheilen, andererfeits in den reifen der an: 
fäffigen Handwerter, Gewerbetreibenden und Fabrifanten nad) 
Möglichleit zu verbreiten, und und bie unten bezeichneten 
Nadmeiie über die verfiigbaren Arbeitsträfte entweder jelbft 
zu übermitteln oder deren Ichleunige Einfendung zu veranlafien. 

Bezüglih ber Arbeitiubenden ift Auslunft über fol: 
gende Punkte nötbig: 1) Name, 2) Alter, 3) ob verheiratbet 
ober nicht, 4) Fach, Beruf, 5) bieberige Arbeitäftellung, ob 
Gejelle, Wertjübrer oder dergl., 6) beanſpruchter Yobn, 7) 
möglichft genaue Aorefie, und im jall der Veränderung er 
neuere Muͤtheilung berielben, 8) Zeugnifje oder jonftige Yegiti- 
mationen, zunächſt im Brivat-Abigrift 

Arbeitgeber jeder Art erjuchen wir in gleicher Weife, 
uns 1) ihre genaue Adreſſe, 2) Fach umb Stellung, für bie 
fie geeignete Kräfte ſuchen, 3) die ungelähren Bedingungen, 
die fie zu bieten bereit find, zulommen zu laſſen. 

Briefe und fonftige Zufendungen werben unter der Abrejje: 
„Deutfhes Gewerbe-Mujeum. Berlin, Stallfiraße 
7“ franlirt erbeten; im Uebrigen erfolgen alle Auslünſte und 
Bermittelungen unentgeltlich). 

Wir fließen mit der Bitte an bie verehrl. Rebaktionen 
der deutſchen und auswärtigen Zeitungen, dieſem Aufruf durch 
Aufnabme in ihre Blätter die größimöglichſte VBerbreis 
tung zu gewähren. 

Berlin, den 31. Auguft 1870. 

Der Vorſtand des Deutſchen Gewerbe⸗Muſeums. 
(gez.) Herzog von Natibor. Delbrück, Siaateminiſter. 
M. Gropius, Profeſſor. 

B. Düffeldorf. Der Künſtlerverein „Mallaſten“ bat 
fein Sommerlolal zu einem Lazareth eingerichtet, worin fünf 
umd zwanzig verwunbete Golbaten auf feine Koſten verpflegt 
werben. Die erforderlichen Gelbmittel (17 Sgr. täglich pro 
Mann) dazu, fowie für die Anſchaffung ber Betten u. ſ. w. 
find durch freiwillige Beiträge ber Mitglieder beſchafft und 
ein eigenes Lazareihlomité beiorge Die Verwaltung dieſer 
Angelegenheit auf's punltlichſte. Es verdient gewiß alle Ans 
erlennung, daß unfere Künſtlerſchaft ſolche Opfer bringt, da 
fie durch ben Krieg doch obmebin im jeder Beziehung zu 
ieiden bat. So ift z.B. bie jehr erfprießliche Ausftellung 
in Nahen in biefen Sommer glei mehreren andern ganz 
ausgefallen und ber Verkauf überall ein jehr geringer. Der 
Yanpichaftsmaler von Winterfeld bat zwei große Schweizer: 
landſchaften gefchenkt, um zu Gunften der Verwundeien ver: 
wertbet zu werben, und ber Kunſtverein in Yübed läßt bies 
felben gegenwärtig (zu 1 hir. Das Looe) verloofen. Bon 
unfern Künftiern find viele als Offiziere uud Soldaten bei 
der Referve und Landwehr im Felde, wie die Herren 
Philippi, Robert Schulze, Kolig, Julius Hübner, Eitel, von 
Edenbrecher, Groth: Johann, M. Bolkyart u. A.; bie aus 
gezeichnete Malerin, Frau Marie Wiegmann, hat in ber 
Schlacht bei Saarbrüden am 6. Auguft ıhrem einzigen Sohn 
verloren. — Im Ganzen wird in dieſer kriegeriſchen Seit 
weni geichaften und bie biefigen Ausftelungen find baber 
an Neuigleiten arm; doch boten fie in ben legten Moden 








einige tlichtige Genrebilber von Laſch (ein Puppentheater im 
Schwarzwald), Jordan (der Bücherwurm) und Böfer (Gang 
zur Kirmeß), ein vorzüglices lebensgroßes Herrenporträt 
von Peter Schid md ein ſchönes Kriegsbild von Hicutonsky, 
das Begräbni eines polnischen Freiheitelämpfers barftellend. 

* m ſüdlichen Seitencdor von St. Stephan in Wien 
wurde lürzlid ein neues &lasfenfter eingejett, welches nad 
ben Entwürfen von Fr. Schmidt und Franz Jobſt in der 
SlasmalereirAnftalt von Karl Geyling ausgeführt worden 
if. Der verftorbene Bilrgermeifter Zelinfa harte das Fenſter 
dem Andenken feiner Gemahlin gewidmet. Die Darftellungen 
find dem Leben ber h. Monika, der Schugbeiligen der Ber: 
Rorbenen, entnommen. 

Uenigkeiten des Annfthandels und der Annftliteratur. 

Asselin, A. et Dehaisne, C., L’Art à Douai dans 
la vie privde des bourgeois du XI au XVI siecle. Paris, 
Imprimerie imperiale, 8. 

Rössler, Ch., Le tombeau de Mausole d’aprös les 
historiens anciens et les decouvertes de M. C. T. Newton, 
a Halicarnasse. Paris, Durand et Pedone-Lauriel. 8. 

Selvatico, Pietro. L’arte nella vita degli artisti. 
Racconti storici. 526 p. 8. Firenze, Barbera. 4 fr. 

Seguier, Fr. P. A critical and commercial dietio- 
nary of the works of painters comprising 8550 sale 
notes of pietures and 9S0 original notes on the subjects and 
styles of various artists who have painted in the schools of 
Europe between the years 1250 and 1950. Lex. $. London 
(Berlin, Asher & Co.) 21 sh. 

Lochner, G. W. K., Die Personennamen in Al- 
brecht Dürer's Briefen aus Venedig. Nürnberg, 
Korn’sche Buchandlung. 52 8. gr. 8. 

Adler, F., Baugeschichtliche Forschungen in Deutsch- 
land. 1. Die Kloster- und Stiftskirchen auf der Insel 
Reichenau. Berlin, Ernst uw. Korn. 3", Thlr. 

L’Alsace noble suivie de le Livre d’or du Patrieiat 
de Strasbourg. D’apr&s des documents authentigues et en 
grande partie inddits par Ernest Lehr, Docteur en droit. 
Tome L (Enth. 9 Blatt Wappen und Titelblatt in lithogr. 
Farbendruck nebst 7 lithogr. Bl. Portraits, u XXI u. 408 
Texts. mit eingedr. Holzschnitten.) Tome II. (Enth. 12 
Bl. Wappen u. Titelblatt in lithogr, Farbendruck nebst 4 
lithogr. Bl. Portraits u. 412 Texts. mit eingedr. Holzschnitten.) 
Tome 111, (Enth. 13 Bl. Wappen und Titelblatt in lithogr. 
Farbendruck nebst 4 lithogr, Bl, Portraits, 2 Karten in gr. 
Fol. u. 512 Texts. mit eingedr. Holzschnitten.) 4. Strass- 
burg, Berger-Levrault. 64 Thlr. 

San Marco. lllustrasione storica ed artistica della 
Cripta o Sotteraneo di $. Marco in Venezia con sette ta- 
vole. 2. Ediz, (Enth. 7 lithogr. architecton, Tafeln u. 11 
5. Text von Gugl. Venedig, Eb- 
hardt. 


Zeitſchriften. 
Mittheilungen der k. k. Ceutral-Commisston. Juli 
— August. 


Die dakische Königs- und Tempelburg auf der Columna Trajana. 
Von Joseph Haupt «Mit ö Holzschnitten). — Mittelalterliche 
Denkmäler Im nordöstlichen Böhmen. Von B. Grueber. {Mit 25 
Holzschnitten und einer Tafel). — Heidnische Grabalterthämer in 
Schlesien. Von Anton Peter, Mit 15 Holzschnitten). — Hain- 
burgs mittelalterliche Baudenkmale. Von Dr. Karl Fronner. (Mit 
25 Holzschnitten). — Die sogenannte Capiatrans- Kanzel bei St. 
Stephan in Wien, «Mit 2 Hulzschnitten), — Ein merkwlirdiger 
Fund im Prager Dome, — Katechismus der Ornamentik von F. 
Kanitz. Von Sacken. — Ein Antiphonarium mit Bilderschmuck 
aus der Zeit des IX, und XI, Jahrhunderts im Stifte 8t. Peter in 
Salzburg, (Mit ? Holzschnitten). 
Ghriftliches Runftblatt. Nr. 9, 
Weneraiveriammiung bes Berliner Vereins für religiöfe Nun. — 
avec von Serniterff und Eihwete in Hannover. — Hans Hribeln 
ertl.). 
Gazette des Beaux-arts. 1870. August, 
Prad’hon, par M, Ch. Cloment (Schluss, mit einer Lithographie 
von Prud’hon). — Le trösor de Cuenen, par ML. Heuzey (Mit 
Holzsch.). — Cornelius Saturninus, ouyrier Imagier du IL. sißcle. 
— Lu gravare au Salon de 1870, par M. Pt. Burty (Mit Holzsch.). 
— La collection Albertine a Vienne, par M. M, Thausing 2. 
Artikel (Mit Holzsch.), — Les inonuments de l'art a San Gimi- 
gnano, par M. G. Gruyer (Schlass). — Adam Kraft et son dcole- 
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_ Nr. 24 der Kunftchronik wird Freitag den 7. Dftober ausgegeben. 


Berantwortliger Nebakteur Ernſt Artyur Seemann in Leipzig. — Drud von €. Grumbad in Leipzig. 


ET | 
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V. Jahrgang. Nr. 24, 


Belträge Inferate 
find an Dr. C.d. kiiysıs a2 Sgr. für bie brei 
(Wien, Ehereflanumg. Mal gefpaltene Petit: 
26)od.an bie Berlagäh, jeile werben von jeber 
(kripig, Rönigeftr. Bud: und Kunſthand⸗ 
zu richten lung angenommen, 
7. Oktober. 1870. 
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Beiblatt zur Zeitſchrift für bildende Kunſt. 


Berlag van E. A. Seemanı in Teipzig. 











fimı. un 3. Prettage jedes Monats erſcheint eine Kummer von Im beriegel einem Duartbogen. Die Abonnenten der „Zeitfcrift für blldende Kunft“ ers 
halten bie® Blatt gratis, Apart bezogen koftet baflelbe11/, hr. gangjährlig. Alle Bud: und Kunſthandlungen wie alle Poltämter nehmen Beflellungen an. 
E TEENS Ze IT 1 2 DU DET EST TS TEST Te ET ee ET TETE EST TEN ee EHI STETS TITE TTS EETE Te TTS TETS ES FTSE UT 202.3 


An die Leler 


ver Zeitjchrift richtet Unterzeichneter die Bitte, ihre Abonnements für den nächſten (fechften) Jahrgang, deſſen 
1. Heft am 21. d. Mts. ausgegeben wirb, bei den betreffenden Buchhandlungen oder Poftämtern rechtzeitig 
ju erneuern. 

Durch Heranziehung neuer Mitarbeiter hat die Redaktion neuerdings Sorge getragen, ben Inhalt 
der Zeitfchrift reicher und mannigfaltiger zu geftalten, und wird auch fernerhin bezüglich ver künftleriichen 
Austattung der Hefte bemüht fein, nur Treffliches, vor jtrengeren Anforderungen Beſtehendes aufzunehmen. 

Direkte Erpedition mit Poft unter Band wirb zu dem gewöhnlichen Abonnementspreife von 51/, Thlr. 
beforgt, jedoch nur gegen vorherige Franco-Einfendung, reſp. Pofteinzahlung des gamzen Betrages und nur 
innerhalb des deutfch-öfterreichifchen Poftbezirts; nach alfen übrigen europäifchen Ländern und den Vereinigten 
Staaten von Norbamerifa Finnen direkte Bejtellungen unter Band nur unter Zuſchlag von 1", Thlr. auf ben 
Sahresabonnementsbetrag ausgeführt werben. 

Leipzig, ven 7. Oftober 1870. 











E. 9. Seemann, 








nbalt: Zwel neue Bilder von Hans Maları. — Pietro Tenerani umb H 41 H g 
3 batı # Be epondens Raw Dat, Ein. viele müffen mit ihrem Schweiße ven Boden düngen, auf 


u. u a He en weldem fie reifen foll, und fünnen ihrer dennoch nie 
mif@te Nunfuadrisien. — Seitkhriften. — Inferake. ı theilhaftig werden! Und da fommt mit lächelndem Antlig 
— — ſorgles ein junger Fant daher, und pflüdt ſich die Frucht. 
Er fprengt mit einem Zritte dad Thor, hinter welchem 
Zwei nene Bilder von Hans Makart. die dunkle Rubmlofigkeit ihre Legioneu der aufreibendſten 
Die Mufe der Malerei gefällt fi in jüngfter Zeit | Arbeit widmet, und fteht mit einem Male als eine neue 
darin, der Welt Ueberraſchungen zu bereiten. Sie wählt | Größe vor ven Bliden per Welt. 
fi aus ber unüberfehbaren Schaar ihrer Jünger einen Diefe Art Erfolge zu erringen trägt unverkennbar 
oder den anderen heraus, überhäuft ihm mit Zürtlichleiten, | die Signatur bes Genies. Nie und nimmer wird die 
und heißt ihn dann gehen, ihr Lob zu verkündigen. Die | Mittelmäßigkeit folde Triumphe feiern, man fann das 
auserwählten Yünglinge von der Göttin Gnaden zeigen ausſprechen, ohne deshalb ſchon zu denjenigen zu gehören, 
fi mit einem Erftlingäwerfe der erftaunten Welt, und | vie leviglih den Erfolg zum Grabmefler ihrer Bewun- 
ihr Ruhm ift fir und fertig. Bor all viefen neu auf» | derung wählen. 
taudenden phänomenalen Erfheinungen, wie Makart, Unter den obengenannten, meteorartig aufgetauchten 
Matejlo, Muntachy, Fortuny u. f. w., fteht die Menge | Namen nimmt ver Makart's nicht ven legten Plag ein. 
verbläfft, und fagt fi, es könne nicht mit rechten Dingen | Selbft feine heftigften Gegner geben zu, daß man im ihm 
zugehen. Iſt es doc ganzgegen die konventionelle Regel, | eine hohe malerifche Begabung vor fi habe. Diefe Kon- 
nad welcher der Ruhm eine Frucht ift, die keinem Sterb» | ceffion bilvet die Bafis für einen früher oder fpäter mit 
lichen ohne Weiteres in den Schooß fällt. Sie ift fo füh, | Sicherheit zu erwartenden „Ausgleich“. 
daß fie eines Lebens voll ehrlicher Arbeit werth iſt. Wie In dieſer Ueberzeugung beftärkte ung ein neuliher Be- 














ſuch ſeines Ateliers, wobei wir ihn die letzte Feile an zwei 
neue, große Gemälpe legen ſahen. Die beiven Bilver haben 
biefelbe Ioee zum Vorwurfe, die Darftellung ver Abun— 
vantia, und find beftimmt, vie Zierde eines gräflichen 


Speifefaales zu bilden, in welchem fie beträchtliche Flächen | 
Sie befunden einen | 


zweier Seitenwände veden werben. 
ganz ungebeuren Fortſchritt im Vergleiche zu ven „Sieben 
Topfünden* — over um endlich mit der Mijere der Be- 
nennung biefes Bildes fertig zu werben, — im Ber 
gleiche zu jeinem „Apres nous le deluge*, wie ver 
Künftler urſprünglich das Bild am treffenpften getauft 
hatte, ohne zu ahnen, daß die Ausſteller noch fo heilloſe 
Konfufionen mit ver andern Benennung anridten würden; 
ja fie bilden einen Fortſchritt felbft ver beften feiner bis- 
berigen Peiftungen, ben „modernen Amoretten”, gegenitber. 
Makart's Geift giebt ſich hier freier und künſtleriſcher, 
die Sinnlichkeit hat edlere Formen angenommen, und 
durchbricht nicht mehr fo ſtürmiſch jedes künſtleriſche Maß. 
Was bei den Hellenen die Sünde wider den heiligen 
Geiſt war, jene Sünde, welche die Götter am eiferfüch— 
tigften ftraften, die Mikactung ber Sophrofgne, er hat 


fie fi diesmal nicht zu Schulden fommen laffen, zum ! 
mindeſten nicht in jenem Maße wie früher. Bei all dem | 
ftrahlenden bunten Leben, bei all der Ueppigfeit, bei all 


ven kühnen Gewühle ver Farben, ift an diefen Gemälden 
Makart's zum erften Male ein Hauch von klaſſiſcher Ruhe 
und Heiterkeit zu jpüren. 

Eine betaillirte Befhreibung ver Kompofitionenwerben 
die Lefer mir erlaffen. Ich geftehe gerne, daß meine 
Feder nicht ausreiht, um durd eine Schilverung jenen 


Einprud hervorzurufen, den man durch Befichtigung ber 
Bilder jelbft pavontragen würde. Es find Farbenaftorve | 


von wunderbarer Harmonie, aber mit dürren Worten nicht 
wieberzugeben. 


: | 
Es ließe fich nur ſchwer ein Thema ausfindig machen, | 
befien Behandlung für Malart's Individualität in höherem | 


Grave geeignet erfchiene, als eben das, auf welches ihn 
eine glüdliche Infpiration verwies: Die Göttin des Ueber⸗ 
finfied. Er nimmt die Abundantia ald die Bedingung 
eines heiteren, in freier Ungebunvenheit dahinfließenden 
Lebens, als vie Mutter einer ſchönen Sinnlichkeit, als vie 
cherſte Wacht gegen alle peinlihen und Heinlihen Rück⸗ 

oten für die matertelle Exiſtenz. Seine Geftalten leben, 


zu genießen; Nahrungsforgen find ihnen ebenfo fremd, | 
wie metaphyſiſche Spekulationen über ven Werth der Ge- | 


nüfle, denen fie leben. Um Makart's Malweife gebührenn 
zu wirbigen, muß man nicht vergeflen, daß feine Schö— 
pfungen, und ganz befonbers dieſe zwei jüngften Kompofi- 
tionen, vornehmlich; dekorative Zwecke verfolgen. Hat 
er doch, um das ja recht ſcharf zu betonen, ſogar mit einigen 
Bildern auch die Skizze des Gemaches ausgeftellt, um 
klarzulegen, wie die Bilder nicht als etwas jelbftänbiges 


Ganzes gedacht find, fondern als Theile, vie ſich den ge- | 
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| gebenen oder gedachten Verhältniffen unterorbnen, um 


erſt im Bereine mit den noch erforberlihen Theilen einer 
volftändigen Zimmerbeforation zur Geltung zu kommen. 
So betrachtet, verlieren fomohl vie Makart ſchen Ideen 
als auch feine Pinfelführung jehr Vieles von ihrem an⸗ 
ſcheinend herausforbernden Weſen. Und von biefem Ge- 
ſichtspunkte aus wird man zugeben müfjen, daß Malart 


| als Kolorift eine der originellften und merkwürdigſten 


Erſcheinungen ift, welche bie moderne Zeit hervorge— 


bracht bat. 


Es wollte und im Anſchauen viefer Abunbantia- 
Kompofitionen bedünken, als halte die altbeliebte Phraſe 
von bem Epigonenthume unferer Zeit nicht mehr vor. 





Wir meinen, fie hätte Sinn und Bedeutung verloren, 
nicht nur Angefihts der ungeheuren Ereigniffe, unter 
deren Wucht der Erdball noch ergittert, ſondern auch gegen- 
über ver mächtigen Gährung, die fi auf dem Gebiete 
der Kunſt zu vollziehen begonnen bat, und als deren heute 
ſchon nicht mehr vereinzeltes Symptom das Auftreten 
Mablbart's betrachtet werben kann. 
Wien, Ende September, 
B. Goldfcheider. 





Pietro Tenerani und feine Werke, 

uU. 

1. Verlaſſene Piyche, auf einem Baumſtamm figend, in 
natürlicher Größe ausgeführt für die Marquife Car- 
lotta von Mediei⸗Lenzoni in Florenz, viermal nachge⸗ 
bilder für ben Fürſten Clemens Metternich, ven 
Banguier Labouchöre, fpäteren Lord Asburten, für den 
Herrn Bertin ve Beaur und für Lord Thorwendton. 

2. Amor, der Venus einen Dorn entwendend, Gruppe 
in Lebensgröße, für den Fürften Eſterhazy ausgeführt. 
Duplifate befigen der König von Würtemberg und 
ver Kaifer von Rußland. 

3. Chriftus am Kreuz. Lebensgroß beftellt vom Groß- 
berzog Ferdinand von Toscana durch den Fürften 
Rofpigliofi, in Silber ausgeführt für die Kirche ver 
Ritter vom h. Stephan in Pifa. 

4. Abſchied einer Tochter von ihren Eltern, natürliche 
Größe. Schön ansgeführtes Thonmodell. 

5. Faun, die Flöte fpielend, im natürlicher Größe aus- 
geführt für ven Grafen Schönborn, für ford Asburton, 
für die Akademie der ſchönen Fünfte in Merico und 
für den Grafen Tasca in Sicilien. 

6. Berlafiene Pſyche. Dur den Fürften Lieven für 
ben Saifer von Rußland angefauft. Wiederholt für 
bie Fürften Conti, Nato aus Wien, Woronzoff und 
Lienen Sohn und für ven Baron Yopbed. Zwei 
fernere Nachbildungen befigen zwei Engländer. 





7. Eudoro und Cimodoce. Epifode aus ven Märtyrern 
von Chatenubriand.  Basrelief, beftellt von Frau 


8. 


9. 


14. 


. Die Genien des Lebens und des Todes. 
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Recamier. Befindet ſich unferes Wiſſens an Chateau: 


briand's Grabmal in ©. Malo. 

Eine Mutter mit zwei Kindern und noch einer weib- 
lichen Figur, fih gen Himmel auffhwingend ; Basrelief 
für die Fürftin Ezartoryöta ausgeführt. 


Die öffentliche Wohlthätigkeit, vargeftellt durd eine | 


Matrone, die drei Kinder um fih verfammelt, melde 
pen Unterricht, dem Aderbau und vie Noth barftellen. 


Grabvenfmal, auf deſſen Spige die Bülte des Grafen 


Giulio Biauchi ſteht, welher Gouverneur von Siena 
war. Befindet fi in ver Bibliothek des Domes 
dieſer Stabt. 


. Ein Schugengel, der einer in den Urmen ihres 


Gatten verfheidenden Frau die legte Stunde zeigt. 
Basrelief mit Figuren in Lebensgröße. Grabmal 
der Gräfin Sapia in Liverpool. 

Natitrliche 
Größe, mobellirt und jn Marmor ausgeführt von 
Tenerani nebft nod einer andern Kolefjal- Statue, 
welche vie Geſchichte darſtellt. Das Ganze ausgeführt 


18. 


19. 


nad) einer Skizze von Thorwaldſen für das Denfmal, | 
welches dem Prinzen Eugen von Beauharnais zu | 


Münden errichtet wurbe. 


Abbild einer Verftorbenen in figender Stellung. | 


Grabmal, welches Cavaliere Luigi Carbinali dem An- 
denken jeiner Mutter errichtete. 


Fürften Thomas Eorfini. Duplikate befigt Rothſchild, 
der als Pendant dazu die Genien des Handels und 
des Aderbaues ausführen lief. Die beiden erften 
wurben für Bertin de Beaur wiederholt. Der Graf 
Tenaroli aus Brescia wünfcdhte den Genius der Jagp, 
und ven Genius der Fiſcherei ließ der Pranzofe 
Langlois repetiren, welder benjelben ſodann in ber 
Ausftellung von 1839 in Paris zeigte, wo derſelbe 
dem Kunſtler eine goldene Medaille mit deſſen Namend- 


20. 


Die Genien der Fiſcherei und der Jagd, beftellt vom 


21. 


| 22. 


| 28. 
24. 


inſchrift einbrachte. Für Piemont wurde ſodaun ver 
Genius der Agriculture nachgebildet und no andere | 


Kopien davon für verſchiedene Stäbte gearbeitet. 

Eine Matrone, welche einer Wittwe mit zwei Heinen 
Kindern Hülfe bringt. Grabftein für die Marquiſe 
von Northampten errichtet. Das halblebensgrofe Ab- 
Bild viefer Dame ift in dem Giebelfelve zwiſchen 


griechiſchen Ornamenten angehradit. Das Basrelief | 


ift in %, Lebensgröße ausgeführt. 


Der h. Alphons von Liguori mit einem Engel zu 


feinen Füßen; in der Rechten hält er ein Erwifir und 
in ber Linken eine Papyrusrolle, um bie Regeln des 
von ihm geftifteten Ordens anzudeuten. Koloflal- 


Statue von etwas weniger als 5 Meter Höhe; befindet | 


fi in San Pietro Vaticano der Patred Liguori. 


. Der Frühling, lebensgroße Figur, in den Händen bie 


geernteten Garben mit allen Arten von Blumen. für 


25. 


26. 





27. 


den Thronfolger von Rußland gemacht und neuer: 
bings lopirt für Rothſchild, für ven Herzog von Sant 
Antims in Neapel, für die Königin von Englanv 
und für den Baron Lotzbed. 


. Der b. Iohannes der Evangelift, Statue; befindet 


fib in San Francesco vi Paolo zu Neapel, vom 


‚König Franz I. beftellt, 3 Meter und 33 Millimeter 


hoch. 

Graf Orloff, dargeſtellt auf einem der Antike nachge— 
bildeten Stuhl, mit einem Pallium bedeckt, welches den 
oberen Theil frei läßt. Auf ven Flächen des Piede— 
ftals find vier Basreliefs gemeißelt, welche vie Wohl- 
thätigfeit, ven Aderbau, ven Strom Wolga und zulegt 
den Grafen Orloff jelbft varftellen, wie er eben in 
feiner Eigenfhaft als Präfivent der Alademie ber 
Wiſſenſchaften einem jungen Manne, der eine Schrift 
in Händen hält, ven Preis zuertheilt. Befindet fi 
in einer Billa des Grafen Orloff im füplichen 
Rußland. 

Marcheſa Santa Eroce und Prinzeffin Giuftinteni, 
Basrelief» Büften, an den zwei Seiten des Grab» 
mals angebracht in der Kirhe ©. Maria in Selva 
unweit von Macerata. 

Die Abnahme Ehrifti vom Kreuze, Gruppe von vier 
Figuren über Lebensgröße; befindet ſich über dem 
Altare der Kapelle Torlonia in San Giovanni di 
Laterano. Hoch- Relief. 

Eiy Engel, ver dem Heiland zwei Kinder zum Seguen 
darreicht. Grabftein für zwei Kinder Mercer, von 
veren Water in einer Stabt im nördlichen Amerika 
am Miffiffipi aufgeftellt. Wieverholt für ven Grafen 
Harrach in Wien mit dem Abbild nur eines indes. 
Bulcan, Statue in matürliher Größe; fteht im 
Palaft des Herzogs Alerander Torlonia in Rom. 
Die Göttin Befta, Gegenftüd des vorhergehenpen. 
Der h. Benevitt. Koloſſale ſitzende Statue, mit 
einer Hand das Paftorale, mit der andern die Ordens⸗ 
vegeln haltend. Vom Papfte Gregor XVI. in ber 
Baſilika von San Paolo aufgeftellt. 

Der Auferftehungsengel. Grabmal der Herzogin 
Lante, in ver S. Maria fopra Minerva errichtet. Bon 
dem Engel wurben zwei Wieverholungen gemacht. Die 
erfte, koloſſale für ven Grafen Karoly in Ungarn, um 
über den Eingang zur Familiengruft gelegt zu werben. 
Die zweite, über Lebensgröße, für das rabventimalr " 
Grafen Jaroginsli in Polen, zugleih mit den beiden 
Büften feiner Eltern. 

Ferbinand IL, König von Neapel, in Uniform, ko— 
loſſales Modell für die Gemeinde von Mejfina, in 
Münden in Erz gegeflen. 

Simon Bolivar, Ehrendentmal. Die Statue biefes 
Helden ift mit entblößtem Schwert in ber Rechten, 
zur Bertheivigung ber von ihm gegebenen Konftitution, 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


dargeftellt. Die Linke hält die Verfaſſungsurkunde. 
Das Pieveftal, welches fih auf einem hohen Sodel 
erhebt, trägt an feinen vier Seiten vier Basreliefs 
von der ſchönſten Kompofition: bie im fünlichen 
Amerila verkündete Unabhängigkeit, der Sieg von 
Bogsta, die Beſchwörung ver Berfaffung und vie 
Abſchaffung der Sklaverei. Herr Paris wollte dies 
Monument zuerft im einer ihm von Bolivar ges 
ſchenkten Billa aufftellen, aber er befann fid) anders | 
und lieh dasſelbe auf einem öffentlichen Plage ver 
Stadt Bogota errichten. 

Graf Luigi Sommariva, Grabmal für ihn und 
feine Familie Er ift mit feinem Bruder, feiner 
Schwägerin und einem Kinde in Hochrelief abgebilvet. 
Das Werk ſchmückt eine Familienkapelle an den 
Ufern bes Comerſee's. 

Kinder des Lord Carnavon. Ein Junge von fehs und 
ein Märchen von vier Jahren. Porträt-Öruppe, von 
deren Bater beftellt. 

Die Töchter des Marquis Abercon. Hochrelief, vom 
Bater verfelben beftellt. 

Die Prinzeffin Gabriele von Maſſimo-Carignano, 
ovale Halbfigur,ineiner Niſche. Bon vem Fürften, ihrem 
Gemahl, in der Kirche San Lorenzo in Damafo zu 
Rom errichtet. 

Simon Bolivar. Grabventmal, welches ſich in einer 
Kirche zu Caracas befindet. Er fteht in einer Niſche 
mit einer Hand auf der Bruft, um bie Feſtigleit feiner 
Ueberzeugung anzudenten, mit der Linken ein Schwert 
und eine Krone haltend. Zu den Seiten ftehen vie 
Statuen der Gerectigfeit und Treigebigfeit. In 
ber Mitte des Piebeftals, welches vie Nifche trägt, ift 
ein Basrelief angebracht, welches die drei Republiken 
von Columbia, Peru und Bolivia, die von ihm ge- 


Groffürftin Marie von Rußland. Sitzende Figur, 
vom Herzog von Leuchtenberg beitellt. 

Graf Eoftabili von Ferrara. Halbkoloffale Figur im 
Senatorengewand, auf vem Grabma fiend, mit zwei 
allegoriihen Statuen von etwas übernatürlicher 
Größe zur Seite, die Klugheit und bürgerlihe Ber- 
waltung darftellend. Zu Füßen fieht man ein Bas- 
relief, welches auf eine Miffion bei Napoleon L 
anfpielt, die den Zwed hatte, vie Vereinigung ber 
cispadaniſchen mit ber cisalpinifchen Republik zu er⸗ 
reichen. 


‘>. Schußengel, ver über einem Kinde wacht. Gruppe 
"über %, natürlicher Größe, für England ausgeführt. 


36. 


Es wurde davon eine Wiederholung gemacht. 
Simon Bolivar. Noch ein Denkmal in Bogota, um 
fein Herz darin beigufegen. Im der Mitte einer 


| 
ſchaffen wurden, in brei Frauengeſtalten varitellt. 
Grabzelle öffnet fih eine Thüre, über welcher ein | 
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die Figuren ber Freigebigleit und ver Beftänbigkeit‘ 
fteben, angebradt if. Zur Seite der Thür fleht die 
Statue ber Freiheit, darüber erhebt ſich Bolivar in 
ganzer Größe, zu beiden Seiten die figenden Genien 
des Friedens und des Strieges. 

37. Graf Pellegrino Roffi, Grabbenfmal, in welchem 
feine Büfte fteht. Darüber der Erlöfer in Halb» 


Relief. Pabſt Pius IX. lieh vaffelbe in der Kirche . 


San Porenzo in Damafo ſetzen. 

38. Der fitende Erlöfer. Halbnadte und halbloloſſale 
Figur; für ven Altar der Kapelle Karolh in Ungarn 
ansgeführt. 

39. Eine kluge Jungfrau des Evangeliums mit ber 

brennenden Lampe in der Hand, Halbfigur von 

natürlicher Größe. Borträt der verftorbenen Tochter 
des Grafen Karoly; über bem Grabmal in der Kapelle 
angebract, 

Eine Jungfrau, welcher ber Engel ven Tod verfünbet, 

indem er ihr eime abgelaufene Sanduhr entgegenhält. 

Basrelief in Grabfteinform, dem Andenken der Mar- 

quife Porenzana, geb. Binder, von deren Gatten in der 

Kirde S. Maria in Campitelli gewidmet. 

Graf Pellegrino Roffi. Sitende Statue überle- 

bensgroß von Don Marie Maffime, Herzog von 

Rignano, für feine Billa in den Galluftianifchen 

Gärten beftellt. 

42. Eine Mutter mit zehn Kindern, welche die h. Junge 
frau für vie Seele ihres Gatten und Vaters anflehen. 
Das Porträt des Berftorbenen ift im Tympauon 
angebradit. Grabvenfmal, vom Heren Guttierrez 
v’Eitraba für feinen in Merico verftorbenen Bruber 
beftellt, 

43. Ferdinand IL. im Koftim des Großmeiſters bes 
Ordens von b. Ianuarius, für die Gemeinde von 
Meifina, koloſſales Model, zu Münden in Erz ge: 
goffen. 

44. frau Clara Eolonna, Grabdenkmal in der Kirche del 
Gefü zu Rom, mit vortreffliher Büſte der Verſtor⸗ 
benen, 

45. Lady Arbuthuot; wird fir eine ver beften Büſten 
des Meifters gehalten. 

46. Der Auferftehungsengel, aufrechte Geftalt. Hochrelief 
von bemfelben Entwurf wie der ſchon beſchriebene 
figende. Grabdenkmal, weldes Herr Nathanael 
Barton dem Andenken jeines Baterd widmete. Derfelbr 
Engel wurde für ein anderes Monument wiederholt, 
welches der Graf Malacari von Ancona feinem Onfel 
in ver Kirche San Francesco errichtet hat. 

47. Wantwortb, Statue, welche nad Auftralien verſendet 
wurbe. 

48. Grabvenfmal für den Herzog von Lante; im ber 
Kapelle des Herzogs in der Kirche alla Minerva. 


40. 


41. 


Sodel mit zwei vorjpringenden Pieveftals, aufmwelhen | 49. Grabveufmal Pius’ VIEL im Batilan. 
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50. Skizze. Entwurf zu dem Denkmal für vie bei 
Caſtelfidardo Gefallenen; fol in S. Giovanni di Late ⸗ 
rauo errichtet werben *). 

Bon unferem Künftler ſtammen noch viele andere 
minder bebeutende Werke, hauptſächlich Büften, welche 
in Rom und allerwärts ſehr hoch geſchätzt werden. Wir 
heben barunter brei Chriftus-Büften hervor, deren eine 
vom Cardinal Ugolino ver Papfte Gregor XVI. gefchentt 
wurde. 

Pius VIII.hat Tenerani dreimal in Marmor gemeißelt, 
für den Kardinal Albani; Gregor den XVI. für die Han- 
velsfammer von Mom, für die Gemeinde von Tivoli, für 
ben bamaligen Thronfolger, jetigen Kaifer von Rußland; 
Pins IX. für veffen Familie, für Ancona und Biterbo, 
zweimal für vie Gemeinde von Rom, für bie Großfürften 
Michael und Nikolaus von Rußland, für vie Fürften 
Odescalchi und Orfini, für die Bibliothek des Vatikan, für 
ben Herzog von Devonfhire. Endlich die Büfte ver Kaiferin 
Charlotte von Merice. 

Berner hat er bie Büften gefertigt der Karbinäle 
von Eroy, Mai, Lambruschini, Rivarola, Biale, des 
Herzogs von Reichſtadt, achtmal diejenige des Herzogs 
von Borbeaug, des Fürften Woronzoff, von Torquato 
Tafſo und Wrioft, des Luca Gignorelli fir Cor: 
tona, bie des polnifchen Dichters Graf Kraffinsfi vreimal, 
und viermal die feiner Gemahlin, des unfterblihen Thor: 
waldſen, Marchetti, Gioberti, Nota, Michali, Rofini, 
Sgricci, Nenci, Poletto, Biscarra, von ben Generälen 
Cabrera und Mosquera, von dem Minifter Iacobini, 
von den Prinzeſſinnen Odescalchi, Borghefe, Deria, 
Canino und noch von einer großen Anzahl von Römern 
und Auslänvern. 


Rom. R. Ambrofi, 


KAorrefpondenzen. 
New-Bort, im Frublahr 1870. (Schluß). 

Außer biefen Bildern, den bemerfenswertheften ber 
Ausftelung, findet man neben vielem ganz Unbebeutenben 
aud wahre Euriofitäten, fo monſtrös, daß man fie anficht, 
wie etwa bie Darftellungen klaſſiſcher Tragödien auf Mei- 
nen Winkelbühnen. Da find namentlich die Bilder von 
Eropfey und Henneſſh, welche ſich vergeftalt in fehler- 
hafter Zeichnung hervorthun und in ben unglaublichiten, 
unerhörteften Farben ſchillern, daß man nicht nur fein 
blaues, ſondern fein wirkliches Regenbogenwunder baran 
erlebt. Man begreift, wie ein Menſch kein Auge für For— 
men und Berhäftniffe haben fann, daß es ihm an Farben: 
finn mangeln und ihm grün erfcheinen mag, was Andern 
blau ift; man kann ſich auch denken, wie ein ſolches Judi— 


*) Diefes Dentmal ift jet einem Schüler Tenerani's, 
Giovanni Anberlini, Übertragen, welcher bei Lebzeiten bes 
Meifers bemjelben bei vielen feiner Urbeiten geholfen bat. 


viduum im unſchuldiger Unwiffenheit feines Gebrechens 
durch eine Laune des Schidfals Dialer wird, aber wie er 
einen gewiffen Ruf erlangen, Mitglien ver Alademie wer: 
den ann, das geht über nnfere Begriffe, und doch iſt es 
bei ven erwähnten Herren der Fall. Da ift eine Land- 
{haft mit violettblanen Bäumen, die fi in einem grün- 
gelblihen Wafler fpiegeln, worüber fi ein Himmel er- 
hebt, der am Horizont orange, dann gelb, oben aber recht 
ſchön grün if. Manche feinen mit Oränfpan gemalt, 
und auf einer Waldgegend fieht man ſchon ans der Ferne 
einen fo ſchredlich rothen Schein zwifhen den Bäumen, 
daß man verfucht ift Feuer! zu ſchreien; der Katalog 
belehrt uns inbeffen, vaß damit Dämmerung gemeint fei! 
Einige Maler zeigen dabei eine kindliche Unſchuld und 
Naivetät in der Wahl ihrer Gegenftände; ein grüner Fled, 
ber Gras vorftellen fol, aber eben fo gut ein alter abge- 
nutzter Teppich fein fünnte, worauf ein paar Steine lie- 
gen, wirb eine Landſchaft genannt. Einer zeigt feine 
Kunft in Stilleben, worauf Fäffer, Eimer, hölzerne 
Stühle, Schaufeln und vergleihen intereffante Gegens 
ftände mehr zufammengeftellt find, wie etwa auf ven Bil: 
dern in einem Abchud. Alle dieſe Unthaten werben aber 
von den Greueln eines Akademikers Winslom Homer 
überboten, ber die Ausftellung mit nicht weniger als elf 
feiner fünftlerifchen Leiftungen gefegnet hat. Sein Fach 
ift das Genre und feine fpecielle Liebhaberei find Strand» 
fcenen. Auf jever verfelben ſieht man einige fhauber- 
hafte, bunt angeftrichene Holzpuppen, welche Damen vor- 
ftellen follen, frifh aus dem Wafler, in kurzen Bapehem- 
den mit bloßen Beinen, in Gegenwart von Kleiderſthden, 
die durch Cylinverbäte und Beinkleiver als Herren be 
zeichnet find, höchſt ungenirt auf dem Strand fpazieren 
gehen, ihre kurzen Iuftigen Gewänder noch kürzer machen 
um das Waſſer auszubräden, mobei die erbaulichften 
Stellungen zum Borfhein fommen. Der Berfertiger will 
augenfcheinlich die Unfitte hiefiger Seebäder blofftellen, 
aber ob nun vergleichen Berfiöhe gegen den Anſtand vor: 
fommen mögen ober nicht, fo vergikt er, ober weiß nicht, 
daß berjenige, welcher fich zum Richter aufwirft, ficher fein 
muß, ſich nicht felbft lächerlich zu machen und ber nicht 
als Kritiker auftreten darf, welcher gegen die Grammatik 
fünpigt. — Bon den Genrebildern ift übrigens wenig zu 
jagen. Auch ver Zahl nad find fie nur ſchwach vertreten. 
Einige Reminiscenzen aus dem Krieg find ba, von 
Thompfon und Wood, die nicht ſchlecht, aber auch 


ı nicht befonders intereffant find, dann ein paar artige Dar: 


ftellungen von Negerfindern von Davis, einige andere 
von Hall, F. Johnſon und Berry. Portraits find 
dagegen die ſchwere Menge da, barımter einige, bie bei 
guter Ausführung eine frifche lebendige Auffaflung zeigen, 
doch viel mehr, die man am treffendften mit „Sleivermale- 
rei” bezeichnet, wozu ich auch die Bilder von Hunting- 
don rechne, der einen Namen als Borträtmaler genießt. 
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So find eine Unzahl Figuren vorhanden, melde als ab» | 


ſchreckende Beifpiele vienen fönnen, was unter den Händen 
fogenannter Künftler aus der menſchlichen Geftalt und aus 
dem menſchlichen Antlig werden fann. 


Uekrologe. 


Friedrich Lange, Dr. phil., Profeſſor ber Architeltur in 
Marburg, belannt namentlih burd bie von ibm geleitete Re: 
flauration der dortigen Elifabethlirche, ftarb daſeibſt Anfang 
September, 60 Jahre alt. 

Karl Swoboda, Hiftorienmaler, Schüler bes Direltors 
Ruben in Wien, farb bafelbfi in ber Nacht des 12. September 
im 47. Lebensjahre. 

uſtav Cloß, einer ber trefflichſten Yanbichaftsmaler ber 
jängeren Mündener Schule, ftarb am 13. Auguft in Prien 
am Chiemiee, 50 Jahre alt. 


Annfliteratur und Kunfhandel. 5 
rd. „Die Berfonennamen in Albredit Dürer's Briefen 


| bes ehemaligen Leſevereins pf 


beim und Frantenthat hinzu. Angelauft wurben auf ben Aus: 
ftellungen 1568: vom Verein Kunftwerte im Wertb von 2903 Fl 
1869 im Werth von 2339 Fl., von Privaten 1868 im Werth 
von 1350 Fl., 1869 im Werth von 1075 Fl. Die Ausfteller 
ebörten in ber Mehrzahl ber Münchener Schule an. Der 
Berein fand feine Zwecke wefentlich aeförbert durch bie Grüns 
bung einer Gemäldegalerie, zu welcher durch Weberfievelung 
von 230 Bildern alter und neuerer Meifter aus ber Schleiß- 
beimer Galerie nad Speier, der Grund gelegt wurbe. Die 
Galerie it mit der am den Bergin Übergegangenen Bibliothel 


iſcher Kunftfreunde im Real⸗ 
gymnaſium aufgeftellt. 
* Der fteiermärkifche Runftverein in Graz erfreut fich 


eines kräftigen Wachethums Im vorigen Jahre find mebr 


and Venedig” haben im einer zu Nürnberg erſchienenen Bro: | 


ſchüre dieſes Zitele von Georg W. K. Yochner eine eingebenbe 
Erflärung gefunden. Der Name bes verbienftvollen Nürn- 
berger Stabtarhivars und Hiſtoriographen bürgt für bie 
Grüundlichleit und Auverläffigteit ber beigebrachten Erörte: 
rungen, von benen ein Theil fir bas fo ſchwierige Berftänbniß 
der Dürer’ihen Briefe unentbebrlih if. 

+ Bon Schnaaſe's Geſchichte der bildenden Künfte ift 
die erfte Abtbeilung des vierten Bandes ber neuen Auflage 
erichienen. Bei der Bearbeitung biefes Theiles flanb Dr. 
Alwin Schul in Breslau bem Berfaffer zur Seite. 

Dragulin’s nächte Kunſtauktion, welche am 7. November 
beginnt, bringt die britte Abtbeilung der Sammlung eines 
fübbentihen Künſtfreundes unter ben Hammer. Diefelbe um: 
faßt in 2300 Nummern bie italienische, ſpaniſche, franzöfifche 
und englifche Schule. 


Aunfvereine, Sammlungen und Ausfellungen. 


Der DO 
lich an bie 





uftler des In: und Auslandes bie Einlabungen 


zur Beſchiclung feiner Ausftellung während ber bevorftebenden | 
Winterſaiſon unb feines 21. Ausftelungsjabres. Aus biejen | 


gebrudten Einladungen entnehmen wir, daß der Oeſterreichiſche 
Kunftverein mwähr feiner lebten, mit Ende Suli d. J. ge: 


ichloffenen Saifon für 65,064 fl. Kunſtwerle zur Verwertbung | 


bradhte. Während ber zwanzig Jahre feines bisherigen Ber 


ſtandes hat ber Berein bie bebentende Anzahl von 20,393 Kunft: | 


werfen zur öffentlichen Anihauung gebracht unb — theils durch 
Bereinsanläufe jelbft, theils durch Bermittlung, reſp. Privats 
Antäufe — im Ganzen ber Kunft die Summe von 859,860 fl. 
zugeführt. Der Defterreichiiche Kunftoerein übernimmt für bie 


als 1000 neue Mitgliever beigetreten und für das faufenbe 
Jahr darf auf bie boppelte Zahl neu Hinzutretender gerechnet 
werben. Der jährliche Beitrag beläuft fih auf bie geringe 
Summe von 3 F. 5. W. Als Prämienblatt p. 1870 wurbe 
den Mitgliedern ein unter Peitung Varoni's bei Reiffenftein 
in Wien ausgeführter Oelfarbeudruck nah 3. Selleny's 
„Infel St. Vaul“ geliefert. Außerdem partizipirt jeder Be: 
fitter eine® Antbeilicheines an ber mit etwa 100 Treffern (vom 
10— 1000 Fl. Wertb) ausgeflatteten Berloojung. _ 


Vermifchte Aunfnachrichten. 


Ueber den Nenbau des Dresdener Hoftheaters nad 
Semper's Plan fehreiben bie „Dresdener Nachrichten”: Der 
Bau wirb in ber Breite 84, in ber Tiefe 77 Meter haben, 
und birfte feine Hauptachfe durch Abſteckung parallel des Mu: 
feums zu erfehen fein. Der Neubau tritt 70—80 Ellen weiter 


| zurüd als ber alte. Das Ganze wird nicht mehr ein Rund: 


bau, fondern in der Hauptanficht ein Segmentbau von großem 
rReichihum, namentlich im feinen Gruppirungen. Die hintere 
Mufenms-Giebelfronte nah bem Zwinger bildet jet im ihrer 
Verlängerung ben Hauptabfchnitt den Anfang bes Border: 
baues bes Theatert. Das Weber: Denkmal verſchwindet ſelbſt⸗ 
verflänblich von dem jetigen Standorte, unb ba nunmehr beim 


lebendigeren Beginne des Baues bie Umzäunung vergrößert 


chiſche Runftverein in Wien verfandte kürze | 





‚ volle, 


aus bem Auslanbe eingejenbeten Werke folher Kiünftler, an | 


welche feine Einlabung ergangen, die Transporttoften nad 
Wien umd zurüd. Die permanente Austellung wechlelt in der 
Regel monatlih ihre Objelte; jeboch übernimmt ber Verein 
die Kunfiwerle auch fpejenfrei für einen Turnus von Ausftels 
(ungen umb birigirt fie am andere, mit ibm in Berbinbung 
ftiebende Kunſtvereine. Der öſterreichiſche Kunftverein hat zur 
beurigen Berloofung noch nachſtehende Oelgemälde angetauft: 
F. Beinte in Düffelborf: „Der Gefangumterricht”: U. Benfa 
in Wien: „Theodor Körner's Tod“; Richard Fiſcher in Dan: 
ii: „Abenpflunde an der Oftfeelüfe*; Auguſt Geraſch in 

ien: „Tartini's Traum von der Teufels:Sonate*; Franz 
Komloſy in Wien: „Parkpartie“; Wilhelm Yagerholm in Düffel: 
dorf: „Kind mit Trauben"; V. F. Peters in Stuttgart: „Par: 
tie bei Monaco*; Otto Brei in Berlin: „Ruine bei Mont: 
fhem“: Adele Schufter in Wien: „Arühlingsblumen zur 
Ausihmüdung des Hausaltars”, und bie Gypsftatue „St. 
Georg“ von Bincenz Pilz in Wien. 

° Bfälzifhe Kunftverein in Speier hat am 1. Ol: 
tober fein drittes Jahr zurüdgelegt. Ueber jein Wirten wäh: 
rend der erften beiben Jahre entnebmen wir ben uns vorlie- 
gan Berichten, daß die Zahl ber Mitglieder, welche bei der 

onftitwirung 811 betrug, bis zum Schluffe vorigen Jahres 
bereits auf 1050 geftiegen war. Die von bem Berein verans 


| 


l 


vert 


wird, jo erfolgt aud bie Raſirung ber dortigen betreffenden 
Anlagen und Bäume. Was den Hanpteingang und bie beiben 
Auffabrten betrifft, fo bleibt ibre Situation diefelbe, wie bei 
dem alten Theater. Intereffant ift ber Umftand, daß man 
beim Megreigen und Ausgraben der Brandruinen auch nicht 


| bie Spur von einem Grunbfteine gefunden hat, fo fehr man 


auch danach fuchte. 

B. N. Berlin, Dad Rriegerbeufmal_für Aachen von 
or Drake (zum Andenten an bie Opfer bes beutich- 
fterreichifchen Krieges) war im Gypemodell im Atelier bes 
Künftlers ausgeſtellt. Es ift über den Auftrag u bem Werte 
feiner zeit an biefer Stelle berichtet worben. Die ſchwung · 
eble Kompofition ſteht nunmehr vollendet unter Drale's 
Schöpfungen an hervorragender Stelle. Im echt künſtleriſcher 
Weiſe und mit feinem Verſtändniß für unjere Empfindung, 
ugleich getreu feiner Kunftrichtung, bat Drale den reinften 

ealismus mit einem wohlthuenden ibealifiifchen Beifate ver- 
einigt unb verjöhnt. Sowohl in ber Linienführung und Maffen- 
belung, im Ganzen wie in der Durchbildung aller Einzel: 
beiten ift das Denfmal von wahrbaft feltener Meiſterſchaft. 
Ein —— preußiſcher Krieger (die —— der 
Uniform bezeichnet das 25. Pinien-Infanterie-Regiment, deſſen 
Garnifonort Aachen ift) in feldmäßiger Ansrüftung, mit bem 
gerollten Mantel und dem Brobbeutel, natürlich ohne al 
abzeichen, ein jchlichter Mann aus ber Mafje, wie Jeber fein 
tann und Jeder geweſen ift, bat, wie man benfen muß, im 
heißeſſen Kampfgewühl bie fintende Fahne (das Modell zu 
berielben ift bem Künſtler aus dem biefigen Zengbenie zur 
Dispofition gefellt und hat den Siegeszügen ber Befreiungs- 
friege vorgeleuchtet) mit dev Linken ergrifien und das heilige 
Zeichen im Getlimmel ber Schlacht body erhoben ben anftir: 
menden Kameraden vorgetragen. Die rechte Haud bält bas 
gezogene Seitengewehr. Da trifft ihm in bie redhte Seite ber 
Bruſt das tödtliche Geſchoß; er finkt zu Boden Vortrefflich, 
mit unmerlbarer Kunft ift eine leichte Umebenbeit bes Erb- 
bobens geſchickt bemußt, eine wohlthuende Geftaltung des zu⸗ 
fammenbredenden Körpers zu motiviren. Die Hanb hält noch 


falteten Wanberausftellungen umfaßten im erften Jabre außer | im Zobesfampfe am Fabnenftode fer und erbält jo ben Ober 


weibrüden 


Speier bie Orte Yandau, Neuftabt, Kaiferslautern, 
Germers⸗ 


und Ludwigshafen; im zweiten Jahre famen to 


| 


törper noch ein wenig aufgerichtet. Die erichlaffte Rechte mit 
der Waffe braucht micht zu tief zu finfen, am einen Ruhepunkt 
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ben; bas t — ohne Beb — fällt mit bem * Der Münfter zu Straßburg, das nımmehr für Deutſch⸗ 
——*8 —* der —25* gonie nach hinten; land glückli — Den mal unferer mittelalterligen 
die Augen brechen. ‚, bat bei ber 


d eſchießung der Stadt leider einigen Scha⸗ 
Da öffnen fi vor dem ſterbenden Helden bie Pforten | bem gelitten. Wie ftarl bie Beldäbigungen find, werben unfere 
bes ewigen Friedens. Cine lieblide Erſcheinung, bie eine | Lejer aus dem Spezialberichte eines Korrefponbenten erfahren, 
eigenthürmlich jchöne Mitte zwiſchen einer antifen iegetgöttin | ber fih auf umfere Beranlaffung an Ort und Stelle begeben 
und einem Himmelsboten nad mobernschriftlier Borftellung | bat. Was im legter Zeit verlautet, läßt ber begründeten 
ft, wiewohl der letztere Charakter überwiegt und in bem | Hoffnung Raum, ba die Anfangs durch bie Zeitungen vers 
dem mit Heinem Sreuz über der Stirn ſymboliſch beiräfs | breiteten Gerüchte ſehr übertrieben waren. 
tigt wirb, tritt von recht® zu bem Berſcheidenden. Mit uns = 
fagbarer Milde und doch majeftätifher Hoheit in Ausdruck — 
und Bewegung ug fie fih ein wenig zu bem gefallenen 
Kämpfer, mit ber Rechten ibn leiſe un enb, wie um ihn 
fanft niebergleiten zu laffen, während bie Linte hoch geſchwun— 
gen dem Lorbeerkranz bem Gieger vor das brechende Auge 
bält. 





Zeitſchriſten. 
Chronique des Arts, Nr. 29—40. 
Le musnde des antiques au Louvre. — Socidtd frangaise de grarure. 

— Le sculpteor danols Vilhelm Bilssen. — Socidts archsslogians 


5 4 f n et artistigue en Italle, — Lo musde de I'dtat- — L’heliogravure 
Die Bereinigung ber beiben Figuren und der Fahne zur Amand-Durand. — Les vierges de Raphael. — Un a de 


Gruppe ift abfolut Über alles Lob erhaben. Wie die beiden eritique artistique du XVII aldele· — L'exposition de photographle. 
Arme, der die Fahne haltende des Kriegers und ber niebers | Mittheilungen der k. k. Central- Commission. Sep- 
geftredt unterftügenbe des Engels, ſich umgefucht verſchliugen tember—October. 


unb ohne flörende Barallelismen ober Ueberfchneidungen die Die mittelalterlichen plastischen Werke In Fünfkirchen. Von Dr, 
. t r E, Henszlmann. 1, Abschnitt. (Mit 2 Tafein und 9 Holzschnitten.) 
beiben Geftalten verbinden, das ift fo vollendet erfunden unb | pie Bregenzermälter Familie Feuerstein. Der Denkatein des Jo- 
5* daß man es vor ſich ſehen mu " um un ir — | hannan Feuerstein In Erumbach, Deukstein sn Nadıikan in Böhmen. 
tichleit einer fo ganz befriebigenben Yöjung der Au m eı on Dr. Jos. v. Bergmann. — Lietava. Von z Drahbo- 
** tılszky. — Zur Philosophie der Tod tellung im Mittelalter. 
Gem en. Ebeuſo vorzüglich ift der allgemeine Aufbau | Yon Albert Iig. — Die Wallfahrtskirche Marla Neustift bei Pettau 
und bie Gipfelung ber Gruppe. Die Fahnenſpitze bezeichnet | in Unterstelermark, Von Hans Petschnig. (Mit 4 Holzschitten). 
i i i i i — Ein romanisches Altarkreuz aus B e im Privatbesitz: 
H Amer — An en u hose Pöls In der Steiermark. Von Joh. Gradt. (Mit ı Holsschaltt). = 
e an; . gem fr Ueber einige tere religiöse Abbildungen in der k. k. Hofbibliothek 
aller fteifen — — * em N . Die zu Wien  L Von A. Y Porger. (Mi 2 Holsschaltien). - Ueber 
Umriffe find durch gefällige Unterbrechungen belebt, alle Linien, ens-Insignien auf mittelalterlichen Grabderikmalen. Von Dr. 
2 Fink: Karl P . (Mit 10 Holzschnitten). — Gothische Kirchenatühle 
fo mannigialtig ihre Richtungen durcheinander laufen, vereinigen zu Gröbming in der Steiesmeck. ah 3 Holzschnltien), —- Die 
fih zum Einbrud ſchönſter Rube, und nirgends macht fi der Kathedrale des h. Veit In Prag und die Kunstthätigkeit Kaiser 
geringfte Zwang, bie mindeſte Künſtlichleit bemerkbar. Karl IV, Von Dr. Karl Lind. (Mit 8 Holzschnitten). — Die Be- 


Ä — zur R deut der Stein- und Bronzealterthili für die U bieht: 
Unübertrefflich ſchön find auch bie Köpfe; ber des Kriegers der Haven. Von Dr. Kasdl ı Jielnsky. — Usher Ölnsnakzei. Von 


verſteht fi, mit Nüdficht auf feine Bebeutung: es wäre trivial A, R. v. Camesina. — Beiträge zur mittelalterlichen Sphragistik. 
——— bem für's — — Sohne ne er ana 
fes einen Apollo zu machen. Der Kopf bat etwas ganz Indi— : 

vibuelles; er if anjprechenb, obne von befonders erlefenen Mittheilungen des k. k. österr. Museums. Nr. 60, 


. N n h 2 Eine Studie über chinesische Emailvasen. Von Fr. Lippmann. 
ormen zu fein. Aber im ber Weife, wie ſich ber Tobeslampf — Die Holzschnitzereischule in Hallein. * 


in dieſen Zügen ur bat fih Drake wieber als wahrer | Gewerbehalle. Lief. 9. 


« Meifter bewährt. Die äußerfte Energie des Ausbrude if Ucher Kronleuchter. Bon Eonf. Uhbe. (Mit_Nbb.). — BVilafter- 
obne Ueberſchreitung der Schonheitslinie erreicht. Der Kopf ey hg Der x —— — —— 5 si en 
der himmlischen Erſcheinung bietet dagegen — ganz augemeſſen Ben (Mirlier in Mep). — Kamin mit Epiegel fr de en 
* rg oe ae doch * — in * A | (&kcatle). * — Suflet (ieang Benaifiance ge & —* 

deals gebämpft zu ſein durch eine Beimiſchung menſchlich im Senfington: Maſeum. — Sodernes Baltongitier (B. Ehapal). — 
warmer Empfindung und theilnebmenben Schmerzes. | a a ET 2 
Man muß die Stadt Aachen zu einem ſolchen Befige be: (Bolaneh). — Zranirbeftet für Elienbeinfanigerei cd. I. Mäh). — 
glücholinfchen. Der trefflihe Eindrud des Gypsmobells laßt Einfacher inaucher Tiſch für eine Neftauration. (Flattich). 
jebod) lebhaft bedauern, baf die Kompofition nicht, um mir | Kunst und Gewerbe. IV. Jahrg. Nr. 36—39. 
Thorwaldfen zu reben, die „Auferflehung im Marmor“ feiern >. otosr. Mitthellungen _ * 
r 1 ” . Ir 19 
Ser {hr jan Duft ud peeen Bunber ankähen, oe | nn her Kt. Er 
glei die Gußausführung bem bewährten Händen unfere® be Petsch. — Emalipbotographien. Von Prof. Towler. — Ueber 
rühmten Gießers H. Glabenbed anvertraut wird, Alberttypie und Relieflruck, Von G. Scamoni, 
Das Wert fommt auf einem Poftament von gejhliffenem | Journal des Beaux-Arts. Nr. 16. 17. 
Granit zu ſtehen, dem bie Namen der für König und Baters Seien Zaren. _ Inanguration ht murales de Leya. — 
land im Kampfe Geflorbenen zu ewigem Gedachtniß einge: rg — a a 





graben werben. 


Biset. — Le marquis d’Hertford, 


Ynjerate 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. | Verlagvon E.A.Seemannin Leipzig. 


[127] In allen Bachhandlungen ist zu haben: | Architektonische Motive 
BEITRÄGE ZU JACOB BURCKHARDT’S CICERONE. | für den Ausbau und die Dekoration 


von Gebäuden aller Art. 


Abtheilun g: Malerei Mit besonderer Berücksichtigung der 
yon | Itenaissance. 
Otto Mündler. Unter Mitwirkung von Prof. W. Lübke 


N herausgegeben von 


Ernst Lottermoser 


und 
Karl Weissbach, 


30 Tafeln Folio in Schwarz- und 
Farbendruck, 
Preis broch. 5 Thlr.; in Mappe 5", Thir. 


Abdruck aus den Jahrbüchern für Kunstwissenschaft II. Jahrgang, 
kl. 8. broch. Preis 24 Sgr. 

Für die Besitzer der ersten sowohl wie der zweiten Auflage des „Cicerone* 
sind diese Beiträge durch Verweisung auf die betreffenden Seitenzahlen benutzbar 
gemacht. Ein alphabetisches Register der Künstlernamen ist ausserdem zur beque- 
meren Benutzung‘ dem Werkchen angehängt. 








— 0 — 


> Verzeichniss einzelner Kunstblätter 

aus den verschiedenen Jahrgängen der Zeitschrift für bildende Kunst, welche noch in Abzügen 
vor Abdruck in der Zeitschrift, auf ehinesischem Papier und mit breitem Rande & 15 
Sgr. zu haben sind: 

Das Geschwisterpaar, gem. von F. Waldmüller, rad. von F. Laufberger. — Der Sommer, 
nach einem Karton von H. Wislicenus, gest. von W. Unger. — Die Tränke, Thierstück, Original- 
radirung von R. Koller. — Der Morgenstern, Relief von Dow Erastus Palmer, gest. von W. Unger. 
— Die Findung Mosis, gem. von Alb. Zimmermann, rad. von K. B. Post. — Tartini’s Traum, gem. 
von James Marshall, rad. von W. Unger. — Aus Aristo’s Rasendem Roland, Wandgemälde von Jul. 
Scehnorr von Carolsfeld, gest, von Th. Langer. — Figaro’s Hochzeit, gem. von Ed. Engerth, gest. 
von Joh. Klaus. — Die Nonne, Originalradirung von Eug. Neureuther. — Odysseus bei den Helios- 
rindern, nach Fr. Preller's Karton rad. von €. Hummel. — Das Steffen’sche Haus in Danzig, rad. von 
W. Unger. — Hafelufer, Originalradirung von Otto von Kamecke — Arion, Vorhangsbild im Opern- 
haus zu Berlin, Originalradirung von Aug. v. Heyden. — Sisyphos vom Todesgottentführt, nach dem Karton 
von Genelli gest. von Th. Langer. — Kampf des Erzengels Michael mit dem Satan um den Leichnam 
Mosis, nach Plockhorst rad. von W. Unger. — Genelli’s Bildniss, rad. von W. Unger. — Landschaft- 
liche Komposition, nach Schinkel, rad. vonC. Krause. — Dilettantenquartett, gem. von Ant. Seitz, 
rad, von W. Unger. — Bibliothek im Jesuiten-Collegium zu Rom, gem. von L. v. Hagn, rad, von 
W. Unger. — Kuhheerde am See, gem. von Fr. Voltz, rad. von W. Unger. — Bildniss von Rem- 
brandt’s erster Frau (Saskia), nach der Handzeichnung des Meisters rad. von W, Unger. 

Ferner a 20 Bgr.: Sikyon, nach K. Rottmann rad. von Eug. Neureuther. — Olympia, nach 
demselben radirt von demselben. 


des Holzichnittes — haben, erſucht, bis Ende Oltober d. I. einen Probedrud 
kr Preisangabe für ca. 1800 Erempiare an das unterzeichnete Direktorium ein! Neuer Führer für Reisende. 
zuſenden. 





Dresden, 18. Auguſt 1870, von 
Das Direktorium des Sächſiſchen Kunſtvereines. Th. Fournier, 
—— — — — — — —— | Beerötalre interpröte der K. Prouss, Gesandtschaft 
1131] Umtausch älterer Auflagen. Mit Karten und Plänen. 


Ierite vermehrte and verbefferie Auflage. 
Von jeder beliebigen älteren Auflage der Roth cart, 2'/, Chr [132] 


GESCHICHTE DER ARCHITEKTUR — —— 


von den ältesten elten bs nur Gegenmar ‚ DER CICERONE. 
D- Wilhelm Lübke, Eine Anleitung 


Prof. am Polytechnikum und an der Kunstschule in Stuttgart, 


bin ich bis auf Widerruf bereit guterhaltene Exemplare gegen 


die nunmehr fertig vorliegende Genuss der Kunstwerke Italiens 
Vierte stark vermehrte und verbesserte Auflage in zwei F 
Bänden mit 712 Holzschnittillustrationen, ee 
Ladenpreis 6'/, Thir; in einem Band eleg. geb. 7'/, Thr, | Zweite Auflage, 


unter Anrechnung von 2!/, Thalern in Tausch zu nehmen, Um- unter Mitwirkung von mehreren 
tausch erfolgt bei Einsendung einer älteren Auflage umgehend mit | Fachgenossen herausgegeben von 


Post unter Nachnahme von 4 Thir. für ein brochirtes, 5 Thlr. Dr. A. v. Zahn 
für ein gebundenes Exemplar. Auch ist jede Buchhandlung unter | 1860. 3 Bände br. 3 Thir. 18 Sen; 
Berechnung der Fracht zur Bewerkstelligung des Umtausches in geb. 4%, Thlr. 
Stand gesetzt. — 
Leipzig, im Oetober 1870. Das Werk ist in allen grösseren 


E. 4. Seemann. Buchhandlungen vorräthig, in Ita- 


Diefer Nummer liegt Titel und Inhaltsverzeichniß de&| ner in Mailand, Münsterin Ver 


V. Iahrgangs der Zeitihrift und Kunſtchronik bei. 'nedig, Spithöfer in Rom. 





Verantwortlicher Rebalteur: Ernf Arthur Sermann in Leipzig. — Drud von €. Grumbad in Leipzig. 
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